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Über den Tälern 


Ein Frauenleben von damals. 


Bon Adelheid Weber 


(Sortſetzung) 


Ds war drei Jahre ſpäter am Nach: 
mittag eines |chönen Dftober: 
tages, als Dorothea Asmus von 
<) der Potsdamer Straße in Berlin 
durch den Tiergarten nah Charlottenburg 
ging. Dan jchrieb das Jahr 1870, und 
es führte jchon eine Pferdebahn von Berlin 
nad Charlottenburg; aber es war Sonntag, 
und Dorothea hatte Luft, fidh wieder ein: 
mal ordentlich auszulaufen. Denn am AN- 
tag jaf fie in ihrem fleinen Hofjtübchen am 
Klavier, wenn fie nicht Stunde im Stern: 
chen Konjervatorium hatte. 

(€s waren große Beränderungen in ihrem 
Baterhaufe und ihrem Freundeskreiſe, 
welche ihr den immer mächtiger werdenden 
Wun) ch nach gründlicher mujifalijcher Mus- 
bildung verwirklicht hatten. Zuerjt war 
Großmutter gejtorben. Die alte Frau hatte 
bis in ihr neunzigſtes Jahr ihr roliges, 
glattes Geſicht, ihren Haren Kopf und ihr 
quies Temperament behalten. Sie war 
bis zu einer gewijjen Grenze voll guten 
Humors, hatte es gern, wenn Hans Kuno 
und die Runomädels mit Studenten und 
neugebadenen Doltores hinauffamen, und 
der Berg von Jugendlachen erflang. Noch 
lieber hatte fie das ftille Bertchen Eigen: 
feld, das zuweilen für ein paar Tage zu 
Gajt fam. Sie mochte es leiden, daß der 
ehrenfejte Hans Kuno, der ganz aus der 
gamilte [chlug das Dorchen wenig aus 
den Augen ließ. Ste rechnete ihr vor, dak 
Hans jest Aſſiſtent an der Univerjitatsflinif 





jet und eine ehrenvolle Zukunft vor fih 
habe. Dorchen befam dann einen roten 
Kopf und antworteteirgendeine Dummheit, 
3- B.: „Aber er fann nicht fo ſchön tanzen 
wie du, Großmutter,“ wobei fie die alte 
Dame umfakte und trog ihres Sträubens 
und Scheltens ein paarmal umdrehte. 

„DO Großmutter, man fommt nicht um 
dich ’rum!“ 

Sie hatte ſchon ihr Schürzchen abge: 
jtreijt und maß die Großmutter mit den 
Bändern. 

„Sag idy’snicht? Zwei Ellen Umfang!“ 

„Tummes Palg!“ jchalt Großmutter. 
„Hab’ du mal erft joviel an wie ich! Cin 
Barchentleibehen über Dem Hemd und bar: 
über die Taille und über der bie Wolljade 
und das kleine, jeidene Tuch und das große, 
wollene. Und die fünf Unterröde —“ 

„Und das mitten im Sommer ,“ ſagte 
Dorchen bewundernd. 

„Zummes Palg! Hab’ du man erft 
Wajjer in den Beinen —“ 

Das „tumme Palg“ war wirflid) nod 
findijch genug, feinen Begriff davon zu 
haben, dak Großmutters umfangreiche 
Mitte und die ebenjo umfangreichen Beine 
am Ende feine ganz harmloje Erjcheinung 
jeien. 

Aber jegt wurden Großmutter die Beine 
jehr unbequem; fie jchob es freilid darauf, 
daß ihr Sohn nun fon feit drei Jahren 
ihr verwehrte, fih die Ader fchlagen zu 
lajjen, wie fie das feit ihrem fünfzehnten 
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Jahre gewohnt war. Und als der Dottor 
ſich jtandhaft weigerte, ihr Blut zu ent- 
ziehen, ſchickte Broßmutter, während er auf 
Praxis war, heimlicd) zum Bader hinunter, 
und der ließ ihr zur Ader. 

Als der Doktor nah Haufe fam, fab 
Großmutter auf ihrem Bett — denn liegen 
fonnte fie wegen der gejchwollenen Beine 
nicht — und rief immer, ihr eigener Sohn 
wolle fie umfommen laffen, weil das viele 
Blut, das fie habe, fie erftiden müfje. Sie 
fam nicht mehr zu farer Bejinnung und 
ftarb nad) langem Todestampfe. 

Nun meinte der Dottor, das fiebzehn: 
jährige Dorchen und das fiebenjährige Ils- 
den nicht ohne weibliche Obhut laffen zu 
dürfen und nahm eine Jugendfreundin 
feiner Grau, eine vierzigjährige unbejchol- 
tene und wirt/daftlide Jungfrau, die in 
beichränften VBerhältniffen lebte, ins Haus. 

Fräulein Amalie war dem Dorchen von 
vornherein ein Greuel, obwohl fie ihre 
Antipathie eigentlich nicht verjtändig be- 
gründen fonnte. Denn Fräulein Amalie 
führte Das Hauswejen muftergiltig, betreute 
Ilschen fehr gewiffenhaft — zu zärtlich für 
Dordens Geſchmack — tat ſüß mit der f[et: 
nen Rebellin jelber und nahm fie gegen den 
eigenen Bater in Schuß, wenn der ihre Muf- 
läfligfeit gegen „ihre miitterlidje Freundin” 
bemerfte und ausjchalt. Das fiige Mädel- 
chen mülle fih erft an bas neue Gelicht im 
Haufe gewöhnen, werde aber ihrer un: 
ermüdlichen Zuneigung nicht immer wider: 
jtehen fönnen, jagte Fräulein Amalie bei 
joldjen Gelegenheiten. Aber das fiipe Mä- 
delchen gewöhnte fih nicht, war es nun, 
weil das neue Gelicht für feinen Geſchmack 
zu weißblond war, mit weißen Wugenwim: 
pern über wafjerblauen Augen, zu [pi5: 
ndjig, zuviel liebevoll Lächelnd, mit ſchma⸗ 
lem, weitem Munde, oder weil die gar nicht 
üble Jungfrau dem Hausherren jo beflijfen 
dienitfertig entgegenfam, daß für Dordjens 
natürliche und gemäßigtere Liebe gar fein 
geld zur Betätigung mehr blieb und fic 
fanft aus allen ihren Politionen hinaus: 
gejchoben wurde. Darüber wurde Dorothea 
in der Herbe ihrer eriten Jungfräulichkeit 
immer jchroffer, während Fräulein Amalie 
in dem behaglichen Haushalt nod) eine Zeit: 
Iojenblüte ihres Mädchentums entfaltete. 

Dorothea hätte fich wohl nod) unglüd: 
licher in Diejen Jahren gefühlt, in denen 
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der Überjchuß drängender Jugendkräfte 
ohnehin fo oft in einer melandpolijdjen oder 
heftigen Unzufriedenheit ich Luft madt, 
hätte fie nicht in immer bewußterer und 
jtrengerer Arbeit fih der Muſik Hingegeben. 
Karjten in feiner unperjönlichen, nur von 
der Kunit felbjt regierten Strenge war ihr 
Gewiſſen, ihr Vorbild und Führer. Aber 
fie fühlte doh immer deutlicher, daB der 
rechte Mugen von feiner tiefen Erfafjung 
der Muſik ihr erft dann fommen werde, 
wenn fie fih der Technik des Klavierfpiels 
bemädtigt hätte, deren er nicht ebenjo 
Meifter war wie der der Kompolition. 

Jn Ddiejer Beit gab es auch bei ihren 
greunden große Ummwälzungen. Frau 
Eigenfeld frdnfelte feit Heingens Ber: 
Ihwinden, das nicht aufgefldrt worden 
war, wenngleich Gerüchte ihn bald da, 
bald dort auftauchen ließen. Da Herr 
Eigenfeld aud) bald ftarb und die ener: 
giſche Frau einjah, daß fie nicht mehr ge- 
nug unverbraudte Kraft fiir ihre große 
Wirtſchaft einjegen fonnte, verfaufte fie 
das Gut. Die Familie zog in die Stadt, 
wo Bertchen Gelegenheit hatte, ihre ſchöne 
Altſtimme regelrecht auszubilden. 

Mod) einjdjnetdender waren die Ver: 
änderungen bei Kunos. Luife Kuno hatte 
fih zur Überrafchung ihrer Freundinnen 
ziemlich plößlich entſchloſſen, die bisher 
von ihr nur als Retgmittel für Die andern 
verwendete Werbung Herrn Ganftlebens, 
des Behilfender Univerlitätsbuchhandlung, 
zu erhören. Herr Sanftleben richtete mit 
feinem fleinen Vermögen und einigen tau- 
end Talern von Vater Kuno ein Lädchen 
in dem damals nod) faft unbebauten Teile 
der Potsdamer Straße in Berlin ein, und 
das Paar feierte rajd) die Hochzeit und zog 
nad) Berlin. 

Die Erklärung fiir diejen überrafchenden 
Schritt der gejcheiten Luiſe gaben [hon die 
nddften Donate. Da flog das Runoglüd 
in alle Winde. Das Gut wurde von den 
Gläubigern fubhaftiert, Trude ging nad 
Weimar ins Lehrerinnenfeminar, und die 
Eltern Kuno führten ein fümmerliches Le- 
ben. Doch hatte Herr Kuno [don wieder 
ein neues Projeft im Ropfe, von dem er 
fich und feinen Bläubigern goldene Berge 
verſprach. Und da Mutter Kuno thre Möpſe 
und ihr Sofa aus dem Zuſammenbruch ge: 
rettet hatte, und Hans die Seinen tatkräftig 


unter] 
herzie 
mie 
qutm 
geje! 
He 
nad 
glei 
und 
lern 
gebt 
thea 
Ver 
Im € 
ſeine 
imm 
jene 
thm 
yu 


n ( 


m 
ſpru 
dr, 
unte 
em 
em 


BSSSSeseSeaaSessese Aber den Täleın BEZAIA AAAA 3 


unterjtüßte, jo war das Unglüd der leicht: 
herzigen Leutchen am Ende nicht fo dunfel, 
wie die klatſchende, aber in dieſem Falle 
gutmiitig teilnehmende Stadt es zuerft an: 
gejehen hatte. Es wurde bald über die alten 
Herrichaften, die nicht totzufriegen waren, 
nachſichtig gelächelt, der notgedrungene 
Fleiß der armen Trude aufrichtig bedauert, 
und die Gejcheitheit Luifens, die ihr Schiff: 
lein fo gefhidt vor dem Sturm in den Hafen 
gebracht hatte, überall gelobt. Nur Doro: 
thea wälzte in ihrem Herzen eine bittere 
Veradtung folder Klugheit. 

Am fdledtejten fam der brave Hans 
im allgemeinen Urteil weg. Er hatte in 
feiner ftilen und zurüdhaltenden Art fih 
immer minderer Beliebtheit erfreut als 
feine luftige Familie; nun nahm man es 
ihm ernitlich übel, daß er fih allen Be: 
zeugungen der Teilnahme entzog und fih 
in Ginjamfeit und Arbeit vergrub. 

Wud) hier war es wieder Dorothea, die 
ih) zu dem allgemeinen Urteil tn Wider: 
ſpruch jeßte und Hans mit einer Wärme 
verteidigte, der man natiirlid) die Motive 
unterjdob, die bie Allgemeinheit immer 
annimmt, wo eine Frau für einen Mann 
eintritt. Dem guten Doktor war diefe An- 
nahme feineswegs erfreulich. Zwar glaubte 
er nicht, daß „das Kind“ eigentlid) in Hans 
Kuno verliebt fet; aber er fiirdtete, daß 
Mitleid und Widerfpruchsfinn Dorothea 
zu einer Dummheit hinreißen fonnten. 
Denn für eine Dummbeit mußte er es an: 
jehen, wenn fih fein Mädel etwa an einen 
jungen Mtenfdjen binden würde, deffen 
amilie immer als ein fdlimmes In: 
hängjel die Zufunft des armen, allzubraven 
Rerls belajten würde. Auch dem übrigens 
jo tüchtigen und braven jungen Menjchen 
gönnte er, wie er jagte, eine bejjere Partie 
als fie fein armes Dordjen wäre. Gr be: 
fprad) mit Fräulein Amalie, die ihn zuerjt 
auf bie Gace aufmerffam gemadyt hatte, 
wie man einer etwaigen Übereilung der jun: 
gen Leute vorbeugen könne, und diefe „müt: 
terliche Freundin“ wußte einen Rat, „der 
ihr nad) vielen fchlaflofen Nächten endlid) 
gelommen war”. 

Das liebe Kind hatte eine fo große Be- 
gabung, eine fo leidenjchaftliche Liebe zur 
Muſik, es wünfchte fo ſehr eine regelrechte 
Ausbildung: war das nicht der Finger 
Gottes, der darauf hinwies, Torchen in 


eine Stadt zu geben, wo fie diefe Ausbil: 
dung genießen fonnte und damit zugleich 
der anderen Gefahr entrann? 

„Beben Sie dem ſüßen Kinde die Mög- 
lichkeit, feiner Muſikleidenſchaft zu leben, 
lieber Freund,“ fagte Fräulein Amalie, 
„und es wird die Mtujif alen Männern 
der Welt vorziehen.“ 

„Und eins ift fo fchlimm wie das an: 
dere,“ brummte der Doltor. „Ehe id 
das Mädel nad) Weimar zu den Lifzt- 
ſchülern gebe und fie dort auch einen Affen 
werden laffe wie die andern Affen, eher 
gebe ich fie einem braven Mann zur Frau, 
bei dem fie wenigftens nicht verrückt wird.” 

„Aber muß es denn Weimar fein?” 
wandte Fräulein Amalie fanft und Hug 
ein. „Sie finnten Dod) das Kind nad Ber: 
lin geben und einen regelrechten Rurjus in 
einem Ronjervatortum durchmachen laffen. 
Der würde ihr zugleich eine Zufunft als 
Mufiflehrerin fichern für den ja freilich un: 
wahrjcheinlichen Fall, daß fie fic) nicht ver: 
heiratete.“ 

Der Doftor fträubte fih, aber Fräulein 
Amalie redete gut auf ihn ein. Und kurz 
vor dem Sonnenwendfelt behauptete fie jo 
überzeugend, dak das Springen über die 
nächtlichen ‘Feuer mit dem Nachſpiel des 
Heimgeleitens wie nichts anderes geeignet 
jet, junge Herzen einander zuzuführen und 
Icheue Lippen im Schuß der Nacht beredt 
zu machen, daß der Dottor feinem Dorchen 
zugleich mit dem Verbot, mit der anderen 
Jugend auf den benadybarten Gipfel des 
Landgrafen zu fteigen, die Botjchaft ver: 
fündete, fie fole zum Serbjt nad) Berlin 
ins Ronfervatorium gehen dürfen. 

Dorothea war ganz bejtürzt vor Über: 
raſchung über diefe plößliche Erfüllung 
ihres langgchegten Wunjches, und nur 
einige Nebenumftände dämpften ihr Ent: 
güden zu mäßigerer Freude. 

Bertchen Eigenfeld weinte fo heftig bei 
der Nachricht von der bevorftehenden Tren: 
nung, daß die Trauer der fonjt fo Rubigen, 
Mäßigen Dorchen zu Herzen ging. 

Als Bertchen aber fagte: „Es ift ein 
großes Unrecht an Hans, das du begehen 
willjt,“ wehrte fidh Dorden energifch gegen 
den Vorwurf, gerade weil er eine empfind- 
liche Stelle in ihrem Herzen traf. Aber zu: 
gleich fühlte fie dabei zum erjtenmal deut: 
lid), daß ihre Zuneigung zu Hans feine 
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zwingende war, und gejtand das Bertchen 
ehrlich ein. 

Da machte die gejebte und artige junge 
Dame große Augen und weinte nod) hef: 
tiger über dieſes neue, noch jchlimmere 
Unglüd des armen Hans, jo daß Dorden 
zulegt ärgerlich rief: „Herrgott, fo tröfte 
du ihn doch, wenn er dir fo leid tut!“ 

„Du bit ſchlecht!“ rief Bertden und 
ging ohne Gruß fort. Seit diefem Tage 
war ein Rif in der Freundſchaft der beiden 
Mädchen, den Dorothea empfindlich fühlte. 

Derzweite Dämpfer auf DorchensFreude 
war entgegengejeßter Art. Daß es Fräu— 
lein Amaliens verjtändiges und liebevolles 
Eindringen in ihren Wunſch gewejen war, 
welches ihr feine Erfüllung bejderte, war 
Dorothea bejhämend, wie es ftets eine 
Gabe ijt, Die man annehmen muß, ohne fie 
dem Geber durch Liebe zu danten. Zwar 
war fie jelbjt zu großzügig und darum zu 
harmlos, als daß thr der Gedanke gefom: 
men wäre, Fräulein Amalie habe fie „weg: 
gelobt“; noch viel weniger fam fie auf den 
Gedanken, die ſüßen Augen, die Tante 
Amalie ihrem Papa madte, hätten einen 
bejonderen Zweck; aber eine gewilje Eifer: 
ſucht paarte fich Dod) mit dem Gefühl der 
Undanfbarfeit gegen die allzu Freund: 
willige, deren Liebenswiirdigfeit fie felbjt, 
das berbe Dorchen, gewiß bald bei Papa 
und Slfe erfegen, wenn nicht verdrängen 
werde. 

Das mor ein [harfer Stahel; aber nod) 
Schlimmer fiir Dorothea war die Bedingung, 
die Papa fiir ihren Aufenthalt in Berlin 
itellte: Sie folte zu Luiſe Runo in Penjion. 
Papa wollte fein Mädel durchaus nicht 
bei Fremden in der großen Stadt denten; 
Luije Kuno als alte Befannte, verjtändige 
Perjon und adjtbar verheiratete Frau fchien 
ihm eine gewilje Gewähr für das Wohl: 
befinden und Wohlverhalten [einer jungen 
Tochter zu bieten. Dem leifen Einwand 
Fräulein Amaliens, ob er nicht in Hans 
Kunos Schweiter den Bok zum Gartner 
bei Dorchen made, begegnete er lächelnd: 
Zuife fet viel zu flug, um für ihren Bruder, 
der jet die Familie ernähre, eine Heirat 
mit einem armen Mädchen zu wünfchen. 
Auch ftände fie feit ihrer Hochzeit auf ge: 
fpanntem Fuß mit ihrem Bruder, und drit: 
tens und Ichtens hätte Hans fein Geld 
und feine Zeit zu Reijen nad) Berlin, wäre 





zu ftolz, eine jo deutlich abgebrochene Be: 
gtehung wieder anknüpfen zu wollen. 

Zu Dorothea, die fidh heftig gegen Luije 
wehrte, jagte der Papa, die Penjion bei 
ihr fei die conditio sine qua non, unter 
der er das Opfer bringe, Dorchen fort: 
zugeben. Dorchen mußte fih fügen und 
empfand, wie wir alle, daß die Erfüllung 
eines Wunjches immer anders ausjieht 
als die Erwartung es mödhte. 

Als dann endlich alle perjönlichen und 
ſachlichen Hinderniffe der Berlinreije be- 


feitigt waren, fam eine unvorhergejehene 


Katajtrophe, die den ganzen Zwet aller 
diejer Opfer wenigjtens für den Doktor 
wegnahm: der deutjch-franzöliiche Krieg 
brad) — troß aller vorangegangenen Prä- 
miljen — fo plößlic) aus wie die Eruption 
eines im Inneren glühenden Vulfans, und 
Hans Kuno mußte ins Feld. Der Grund, 
aus dem der Doftor feine Alteſte fortgab, 
fiel nun fort, und Papa hatte nicht übel 
Luft zurüczuzupfen. Aber die entjegten 
Augen, mit denen orden die erjten UAn- 
deutungen aufnahm, bejchämten den guten 
Mann, und es blieb bei der Abmachung. 

Dann tamen die ungeheuren Wufre- 
gungen des Krieges, die jedes Einzelſchick— 
jal zum unwejentlichen Erlebnis madten. 

Jena war beim Ausbruch des Krieges 
nod) voll von Studenten, von hunderten 
junger fröhlicher Menfchen, bunt von 
ihren Bändern und Müten, widerhallend 
von ihrem Gejang und Laden. Der Markt 
war alle Tage bejegt mit Tijden, an denen 
fie tranfen und fangen, vor allen Kelern 
pobulierten, auf allen Straßen fpagierten, 
in allen Booten, die auf der Saale ſchwam— 
men, ruderten. 

Und nun fam alle paar Stunden eine 
Stafette — und der Dann mit der Dienft- 
müge geht zwifchen den Bänken durch und 
ſchaut fih um. Totenjtill ift's geworden. 
Und nun bleibt er ftehen. Und es ift der 
Kurt Demlow oder der Hans Kuno, den’s 
eben trifft. Und er fteht auf, ein wenig blak, 
zteht feine Müge und fchwentt fie: „Hurra 
für Sachſen und Deutfchland !“ 

Und alle Mützen fliegen von den Köpfen, 
und es braujt über den Markt: „Deutich: 
land, Deutjchland über alles!“ 

Alles fingt. Die Mädchen weinen. Jedes 
hat einen Bruder oder einen Jugendfreund 
unter den frijdjen Jungen. Und keiner weiß, 
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wer wtederfommen wird. Aber alle fühlen 
nicht nur das Einzelſchickſal; alle fühlen mit 
allen, und ihr Herz möchte fpringen vor 
Weh und vor Stolz, daß es auch dabei ift 
in Deutichlands Kriege. 

Dann fommt die erjte Siegesnadridt. 
Dottors wohnen ja auf dem Berge und 
fonnen nicht immer unten in der Stadt 
fein, Papa fommt aud) müde von ber 
Praxis und will feine Behaglichkeit haben. 
Aber eben weil fie nicht alles mit ben 
andern zugleich erfahren können, laujchen 
fie eigentlich immer. 

Es ift vier Uhr morgens; die Sonne ift 
aufgegangen, das Fenſter fteht offen. Da 
fährt Dorothea aus dem Schlaf. Sie hört’s 
deutlich: die Gloden läuten. In die Kleider, 
hinaus. Der Berg fteht in goldenen 
Flammen; es ift der Ginjter, der mit tau: 
fend Kerzen leuchtet. Drunten auf den 
Dächern liegt die Sonne rot und golden, 
und drüben die Berge Stehen in leuchtendem 
Morgennebel. Und alle Gloden läuten — 

Den Berg hinunter. Unten laufen die 
Menſchen auch alle, und einer jagt zum 
andern: „Was its?“ „Wo?“ 

Und dann jagt einer: „Ein großer Steg 
bei Weißenburg.“ Und alle Gloden brau: 
Jen in Dorchens Ohren. Es ift eine große, 
himmlische Freude. Und gleich darauf 
dDurchfährt fies: ‚Wie viele liegen jest da 
unten und fterben!‘ Gie fann fih taum 
nad) Haufe finden vor Tränen — weiß 
nicht, ob fie vor Glück weint oder vor 
Schmer;. | 

Aber eh’ fie noch oben ift, flammen auf 
allen Bergen die Feuer, und die Flamme 
fteigt [tola und ruhig zur Morgenſonne 
empor. Und die Gloden läuten noch immer. 

Dann erſchienen die Verluftlijten, und 
alle Herzen Hopften bang, und alle Augen 
ſuchten nad) Söhnen, Brüdern, Geliebten, 
Freunden. Auf den Straßen erfchienen die 
erjten Trauerfletder, und jeder jah fie mit 
ehrfurchtspollem Mitleid an. Und viele 
Tränen flofjen. 

Tann fam Sedan. Es hatte ſchon tage: 
lang allen im Blut gelegen, daß der ent: 
Icheidende Schlag fallen würde; alles war 
in Erwartung von etwas ganz Groem. 

Doftors auf ihrem Berge faken bet Tiſch. 
DerDoltorwar jehrermiidet heimgekommen 
hatte fich’s bequem gemadt. Gr fagte ge: 
rade: „Dore, fieh ordentlid) nad), daß Ils- 
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den teine Grate erwilcht. Denn fie ift nocd 
immer jehr ‚hui‘.“ 

Da jeßen fic) mit einmal alle auf und 
borden. Ein Kanonenſchuß! Und nod 
einer und wieder und wieder. Zum eriten: 
mal in diefem Kriege. Gite find alle auf: 
gefprungen. Und dann fährt’s in fie, und 
lie fommen ins Nennen. Dorchen nimmt 
Ilſe bet der Hand, ohne Hut und Tuch, 
Träulein Amalie in der Küchenſchürze, 
Martha mit dem Kochlöffel in der Hand, 
der Doktor in Schlafrock und geſtickten 
Schuhen: alle rennen. In Minuten ſind 
ſie unten, rennen weiter, nach dem Markt. 
Und mit ihnen, vor ihnen, hinter ihnen iſt 
ganz Jena auf ben Beinen. Die zimperlich⸗ 
ſten Profeſſorentöchter machen ſich gar 
nichts aus ihren Küchenſchürzen. Alles 
fragt und ſchreit durcheinander. Und auf 
dem Markt Kopf an Kopf. Und endlich rin: 
gen fich aus Dem Rumoren deutliche Worte: 
„Bei Sedan.” „Die ganze Armee gefan- 
gen!“ „Der Kaifer ift gefangen! — Na: 
poleon! Der Kaifer!” 

Immer tönt es „der Kaiſer!“, ſchwillt 
immer mächtiger an, braujt wie Meeres: 
wogen gegen Klippen: „Der Kaifer!“ 

Und plößlich ftimmt einer an: „Nun 
dantet alle Bott!“ 

Und der ganze Markt fingt — 

Und dann: „Es braujt ein Ruf mie 
Donnerhall — 

Und erft, als fie das ausgejungen haben, 
fehen fie fich recht an. Und laden. Aber 
geſchämt hat ſich feiner. 

8 





BE 8 
So gingen die Sommermonate hin wie 
gedern im Sturmwind ; man bemerfte ihr 
liegen faum über dem Sturm, der das 
öffentliche Leben durchbraufte. 

Ende September brachte der Dottor fein 
orden nad) Berlin ins Sternjche Ronjer: 
vatorium, damals die berühmtelte Lehr: 
jtätte in Berlin für Klavierſpiel, wo zuerjt 
und zumeiſt vor den andern klaſſiſche Muſik 
gepflegt wurde. 

Zugleich wurde Dorchen bei Luiſe Sanft: 
leben eingerichtet, und die Behaglichkeit und 
Ordnung in Luijens Hausjtand, die heitere 
Herzlichfeit, mit der fie den alten Freunden 
entgegenfam, gaben dem Doftor die qn: 
genchme Gewißheit, daß fein Dorchen hier 
zubeft aufgehoben fet. Zuletzt fiel ihm noch 
ein, daß hier um Berlin herum ein früherer 
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Korpsbruder von ihm wohne, Peter 3561 
ner, der als junger Student mit ihm, dem 
„alten Herm” und jungen Arzt, freund: 
ſchaftlich und viel verkehrt hatte. Er ftellte 
durch das Adreßbuch feft, dab Peter 361: 
ner in Charlottenburg wohne, und Luife 
Jagte dem Dottor, daß fein Freund der fehr 
angejehene und einflußreihe Muſikkritiker 
der größten Berliner Zeitung fei. Da fand 
es der gute Doktor ganz jelbitverjtändlich, 
daß, weil er gu einem Beſuche bei Zöllner 
feine Bett mehr hatte, er in einem burfchifos 
vertraulichen Briefe dem alten Freunde 
feine Tochter als Schüßling empfahl. Er 
reifte in dem behaglichen Gefühl ab, in jeder 
Hinficht dem Kinde den Weg durd) den Irr⸗ 
garten Berlin abgeſteckt und gelichert zu 
haben. 

Ein paar Tage nachfeiner Abreife räumte 
Luije während Dordens Stunden ihr 
Klavier und ihre Habjeligfeiten aus dem 
großen VBorderzimmer, das fie bewohnt 
hatte, in ein Kleines Hofzimmer, ſchmückte 
das aber fo hübſch mit Blumen und Ded: 
den aus und wußte orden fo liebens⸗ 
würdig zu überreden, daß He dort hinten 
viel ungeftörter üben und arbeiten fónne, 
daß “orden fih ihr noch dankbar ver: 
pflichtet für den Taufch fühlte. 

(€s lebte fih gut mit der jungen Frau, 
die zwar allen Hausgenofjen und ihrem 
Gatten voran gerne eine Nafe drehte und 
jtets in ihr eigenes Töpfchen wirtfchaftete, 
alles aber mit fo heiterer Selbjtverjtänd: 
lidjfett und guter Laune tat, daß fih das 
ganze Haus gern ihrer liſtigen Herrjchaft 
unterwarf. „Seine Mona Lifa” nannte 
fie ihr Dann, und fie lachte mit dem lifti- 
gen, verführerijch niederträchtigen Lächeln 
ihres berühmten Urbildes, mit dem fie in 
der Tat eine gewilje Ähnlichkeit hatte. 

Schon aht Tage nad) der Abreife des 
Doftors fam ein höfliches Kärtchen von 
grau Dr. Zöllner, in dem die Dame Dor: 
chen mitteilte, daß fie und ihr Gatte jeden 
Sonntagabend zu SHaufefeienundfich freuen 
würden, Fräulein Asmus unter ihre Be 
jucher zählen zu dürfen. So ging Dorothea 
Ichon am nächſten Sonntag nach Charlotten: 
burg. 

Die Sanftlebenfche Wohnung lag in dem 
legten bebauten Teile der Potsdamer 
Straße, die damals ſchon bei der Rurfürften- 
ftrage endete. Sehr zur Befriedigung 





Dorotheens, denn Luije nedte fie immer 
damit, daß fie Berlin erft fchön finde, wo 
es eigentlich nicht mehr vorhanden fei; näm: 
lich in den furzen Straßen, die nad) dem 
Tiergarten führten, und in diefem Part 
jelbjt. Dorothea wurde auh nie müde, 
diefe Villen mit ihren Säulen und blumen: 
gejchmüdten, breiten Treppen zu bewun- 
dern und fie für den Inbegriff der Baufunft 
zu halten — denn für den Reiz der alten 
Häufer ihrer Vaterjtadt war fie noch nicht 
reif. Wohl aber begleitete die Sehnſucht 
nach Grün und Waller fie unbewußt nach 
der Großſtadt, und fo war fie froh, den 
Tiergarten einmal von einem Ende bis 
zum andern zu Durdjwandern. Der Ofto- 
ber ift neben dem Mai der fchönfte Monat 
Berlins, und der Tiergarten war in feinem 
Rot und Gold, mit dem träumerifchen 
Glanz über feinen ftillen Wafjern und dem 
feinen bräunlichen Erdton gwifden den 
prangenden Bäumen in der Tat jehr jchön. 
Gs gab damals nod) baumverwachlene, 
verjchlungene, heimlich jtille Pfade abfeits 
vom Getümmel der Heerftraße. Da verhin: 
gen das Gold und der Purpur des Herbjt: 
laubes den Himmel und breiteten fih als 
farbiger Teppich über die Erde, da lief 
hier und da ein Brüdlein über [chimmern: 
des Waller, und wo es fih ausbudhtete, 
jtand auf braunem Boden eine mächtige 
Eiche mit Brongeblattern, oder ein Ahorn 
ftredte in rotem Kupfer brennende Mite 
über den See. Der Fuß fchritt weich im 
rajchelnden Laube, die frifche SHerbftluft 
liebfojte die Schläfe, und ein goldener 
Traum, matt und verflärt, hing über den 
Zweigen und über der Dämmernden Geele. 

Dorothea fnöpfte ihr Seidenmänteldhyen 
auf; es war ihr wohl und weh, träume: 
riſch und frifchlebig, als folte heut „das 
Schidfal”, auf das achtzehnjährige Mäd— 
chen immer warten, zu ihr fommen, und 
fie wollte es gern erleben. Es war ja eine 
fremde Gejellichaft, der fie entgegenfchritt. 
Aber eben, da fie fremd war, fonnte fie 
„das Wunder” bergen. 

Jenſeits ber großen Brüde begann eine 
febr breite, mit Doppelreihen von Bäumen 
befäumte Straße, die erft aus einzelnen | 
Heinen Hdujern und Villen beftand, dic tief 
zurüd Hinter Vorgdrten lagen und größere 
Garten in ihrem Rüden zu haben fchienen. 
Schon das dritte Bittertürchen aber trug die 
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Nummer, die Dorothea fuchte. Hinter dem 
Borgarten, den fie durchſchritt, lag auch hier 
ein fleines Haus, ebenerdig, mit zwei Fen- 
jtern in jedem Giebel, weiß geftridjen, mit 
blaugrüner Tür und ebenfo gefärbter Um: 
rahmung der Fenfter. Sie zog die Blode; 
es dauerte eine Weile, bis man öffnete; 
ein junges Dienftmädchen antwortete auf 
Dorotheas Frage: „Zrau Doktor Tchläft 
noch.“ 

Dorothea errötete peinlich. „Ich bin eins 
geladen,“ fagte fie und 30g ihre Karte her: 
vor. 

„O verzeihen Sie,“ erwiderte das Mäd⸗ 
chen freundlicher; „aber die Herrfchaften 
erwarten ihre Bäfte erft zwijchen ſechs und 
fteben. “ 

„Ic werde alfo [päter wiederfommen, “ 
Jagte Dorothea befchämt. 

Sie hatte den Türdrüder wieder in der 
Hand, als fih eine Stubentür öffnete und 
ein großer, djlanfer Herr in den Vorraum 
trat. Er rückte an feinem Rneijer, recite den 
Kopf in der Weife der fehr Kurzlichtigen et: 
was vor und fragte: „Wasgibtes, Buftel?“ 

Das Mädchen reichte ihm die Karte. Er 
hielt fie dicht vor die Augen. 

„O, um Entſchuldigung, mein verehrtes 
Fräulein!” Er trat raſch auf Dorothea zu, 
blieb aber dicht vor ihr ftehen und ſagte 
lächelnd: „Eine jo junge Tochter bat mein 
alter Freund! Er jchrieb nur ‚meine Altefte‘, 
und id) erwartete eine Dame aus — jagen 
wir einem früheren Degenntum als dem, 
was hier vor mir ſteht.“ 

„Ja, ich bin erft achtzehn,“ erwiderte 
Dorothea, etwas mutlos in dem Gefühl 
ihrer Unbedeutung dem Herrn gegenüber, 

„Sie fagen das wie das Geftdndnis eines 
Fehlers,” gab er lächelnd zurüd. „Es ift 
jedenfalls ein liebenswürdiger. Aber Sie 
ftehen noch immer zwiſchen Tür und Angel. 
Wollen Sie, bitte, ablegen. Meine Frau 
fommt jedenfalls fehr bald; Guſtel hat 
wohl jchon verraten, daß ſie noch ſchläft, 
und id) bitte Sie um Entjchuldigung, wenn 
ich fie nicht gleich weden laffe; meine Frau 
bat eine jchlechte Nacht gehabt und ijt von 
garter Bejundheit. — Halt, ein Gedante: 
fennen Sie Charlottenburg fon, liebes 
Fräulein, — erlauben Gie, daß ich die 
Tochter meines alten Freundes jo vertrau: 
lich anrede ?” 

„Ich bitte darum — nein, id) habe mir 





nod) nicht die Zeit zu Ausflügen genom: 
men,” beantwortete Dorothea forreft bie 
beiden gragen nacheinander und hatte ba: 
bei ein fih fteigerndes Gefühl, daß fie fich 
albern und ungeſchickt benehme. 

„So machen wir, wenn es Ihnen recht 
ift, einen kleinen Spaziergang durch die 
Stadt.“ 

„Bern,“ erwiderte Dorothea. 

Als fie fo nebeneinander durd) die brei: 
ten Straßen fdjritten, fab fie ihren Be: 
gleiter verjtohlen von der Ceite an, wäh: 
rend er ſprach und fie antwortete. 

War er eigentlich alt oder jung? 

Gein Bart, der wie das leicht gelodte 
Haar in Fülle das farf- und fchmalge: 
Ichnittene Geficht umrahmte, hatte graue 
Strähnen in feinem glänzenden Schwarz; 
die Haltung der fehr großen, hageren Ge- 
jtalt war etwas vornübergebeugt; die Stirn 
trug fcharfe, wie eingefchnittene Furchen. 
Die dunflen Augen, foviel fie davon unter 
dem Kneifer fah, waren fehr groß und febr 
leuchtend; auh die Elfenbeinbläffe des Ge: 
lichtes leuchtete — 

War das alles nun alt oder war es 
jung? 

Sie wußte nur, daß es fie verfchüchterte, 
daß fie fic) viel Diimmer gab, als fie eigent- 
lid) war. Und das alles, obgleich ihr Be: 
gleiter fih fo freundlich, fo menſchlich, wie 
fie es bei fih nannte, zu ihr herabneigte. 

Sie fuhr ein wenig zulammen, als Dot: 
tor Zöllner nad) einer ihr unbewußten 
Pauſe des Gejprächs zu ihr fagte: „So 
ſchweigſam, Fräulein Dorothea? Darf id 
erfahren, woran Sie fo intenfiv denfen 2“ 

Sie errötete. 

„O, an gar nichts.“ 

„Berzeihen Sie, wenn ich zweifle. Ihr 
Geficht drückt Ihre Gedanfen mit einer Leb- 
haftigfett aus, bab man faft meint, es jet 
nur ein Blasfenjter, durch bas man un: 
mittelbar in Ihre Seele ſchaue.“ 

„Ach, mein Dummes Geſicht!“ rief 
Dorothea ärgerlich. „Es verrät mich nicht 
nur, es übertreibt mich nod) dazu. Wenn 
id) mid) über einen Mückenſtich ärgere, 
Jo ficht es aus, als fet ich in Verzweiflung, 
und wenn mir jemand nicht ganz ange: 
nehm ijt, als wollte ich thn morden.” 

„un, lebhaft find Ihre Empfindungen 
jedenfalls. Es liegt Gefahr darin. Na— 
mentlid hier. Ste gehen hier auf Blatteis.” 
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Als er das lebte Wort ſprach, fam 
Dorothea eine Szene, die fie nun in den 
drei Jahren, die darüber hingegangen 
waren, falt vergeffen hatte, mit größter 
Stärke zurüd. 

„Ic wehre mich aber!” faate fie. 

Shr Begleiter fah fie nachdenklich an. 

„Erinnerungen 2?“ fragte er, brah aber 
ab, als er gewahrte, daß fie errötete. 

„Was id) fragen wollte: In Jena wohnt 
ein Romponift Rarjten; fennen Sie den 
Dann?" 

„Und ob!” Dorothea lachte erleichtert. 
„Herr Karſten ift bis jeßt mein Mtufiflehrer 
gewejen.” 

„Da gratuliere id) Ihnen,” fagte 361: 
ner ernithaft; „Karjten gehört meines Çr- 
achtens zu unjeren allererften Kompontiten, 
fo wenig befannt er ijt.“ 

„O, das freut mid! Das freut mich 
febr!“ 

„Dab er es ift, oder daß ich es fage?” 

„Beides. Aber woher tennen Sie Herrn 
Rariten ?“ 

„Perfönlich ift er mir völlig unbefannt. 
Sachlich: id) hörte vor einem Jahre einen 
herumvagierenden Geiger mit feiner 
Truppe einige mir ganz unbefannte Sachen 
vortragen, die mir wegen ihrer originellen, 
reizvollen und zugleich tiefgründigen Me- 
lodit und SHarmonifation auffielen. Ich 
erfundigte mid) nad) dem Romponiften; 
der jüngere der Geiger, übrigens aud ein 
entjchieden genialer Kerl, wubte mir Jtamen 
und Wohnort des Mannes zu nennen, be: 
bauptete aber, nur durch Zufall zu den 
Mtufifftiiden gefommen zu fein und fonft 
nidts von dem KRomponijten zu willen. 
Ic, fried nun an Karten — wenn Sie 
Kritifer im allgemeinen und mid im be: 
fonderen erft näher fennen, werden Gie 
wijfen, wie groß mein Intereffe gewejen 
fein muß, um mid) zu [older Tat zu be: 
geiftern. Ich forderte den Herrn auf, mir 
Proben feiner Runft zu fenden — ih ver: 
mutete einen ganz jungen Menfchen, da 
ein fo großes Talent doc) nicht lange im 
verborgenen blühen fonne. Der fonder: 
bare Kauz hat mir gar nicht geantwortet. 
Nun folen Gie mir von thm erzählen.” 

Dorothea blieb ftehen und fah den Dottor 
mit dringender Frage an. „Wie fah der 
junge Geiger aus, Herr Dottor?” Der 
befann fi. „Sa, es laufen mir fo viele 





Menfchen über den Weg — ich erinnere 
mid) nur, daß es ein [chöner Kerl war. — 
Aber — das brachte mid) ja eben auf die 
Frage nad) Ihrem Lehrer — der ältere 
Geiger der Truppe, fo eine Art von 34 
geuner — war heut vormittag bei mir und 
fragte, ob feine Gefellfchaft heut abend bei 
mir fongertieren dürfe. Die Leute mögen 
irgendwie erfahren haben, dak ich Beſuch 
erwarte. Sch habe zugejagt. Hoffentlich ift 
bei der Truppe aud der junge Zigeuner — 
oder was er fonft fein mag; ich frage nicht 
nad) Dingen, die man mir nicht freiwillig 
mitteilt — “ 

Ste ftanden gerade wieder vor Zöllners 
Haufe und fanden es [hon hell erleuchtet. 
Es war aber nod) fein Befuch da, und 
Dorothea hatte jo Gelegenheit, auch die 
grau des Saujes beffer fennen zu lernen, 
als es unter vielen Gdjten der Fall fein 
fonnte. Frau Zöllner war wohl zwanzig 
Sabre jünger als ihr Gatte und erjchien 
mit ihrer leichten, ſchlanken Geftalt und 
ihrem feinen, pilanten Gelichtchen nod 
jünger als jie war. Dorothea meinte, nod 
nie eine fo vollfommene Weibes- Anmut 
gefehen zu haben, wie fie diefer Frau in 
Geftalt und Bewegung, Stimme und Aus: 
drucksweiſe eignete. Sie fprad) wenig und 
gab fih eigentlich nicht; fie wirkte nur 
‚durch der Gegenwart ruhigen Zauber‘. 
Und es war für Dorothea rührend anzu- 
jehen, mit welchem zarten Reſpekt fidh der 
beherrjchende Beift des Mtannes der feinen 
Anmut der Frau fügte. 

Als dann nad) und nad) die Gäſte ein- 
trafen, Die meilten bedeutende und an be: 
deutender Stelle ftehendDe Männer und 
grauen, und eine angeregte, |prühende 
Unterhaltung einfegte, folgte ihr Dorothea 
von ihrem Echen aus, in das fie fih budte, 
nur von weitem. 

„Wirklich ein unbejchriebenes Blatt?” 
flüfterte eine pifante Modemalerin Dof- 
tor Zöllner zu und lächelte thn ſchelmiſch 
an. „Ahnen Sie vielleicht [chon, was ein- 
mal darauf jtehen wird, Doktor ?“ 

„Ste überfchägen mid,” erwiderte Zöll⸗ 
ner mit liebenswürdiger Miene, fügte aber 
erniter Hinzu: „ch glaube jedoch, was aud) 
einmal darauf ftehen wird, wird lejens= 
wert fein.” 

„ho, dachte is mir doch,” Jagte Frau 
Wilma und rief zu Grau Zöllner herüber: 
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„Willen Sie, daß Ihr Gatte endlich wieder 
eine neue Liebe hat, Frau Dottor?” 

„Das würde mid) freuen,” erwiderte 
die Frau, die Dorothea bei fih ‚die An- 
mutreiche‘ getauft hatte. „Eine neue Liebe 
ijt eine neue Anregung.“ 

„O!“ madte Wilma mit gefpielter Be: 
wunderung, „Sie geben ftets fo feine Ant: 
worten, rau Ganna. Aber Sie fragen 
ja gar niht nad) Nam’ und Urt der neuen 
Anregerin.“ 

„Ic bitte Sie, gnädige Frau, die junge 
Dame, die ihr Vater unter meinen Schuß 
geftellt hat, nicht zu verwirren,” fagte 361 
ner leije. 

Aber ſchon antwortete feine Frau ruhig: 
„Alles ihn tiefer Berührende teilt mir 
mein Dlann jelber mit, gnädige Frau; id 
brauche alfo nie neugierig zu fein.“ 

Zöllner 30g Dorothea nun aber mit in 
die Unterhaltung und verhalf Dorothea 
bald zu einer gewiſſen Sicherheit in dieſem 
ihr fremden und an Welt fehr überlegenen 
Kreife. Und bald wirkte das Dorden im 
Schmud feiner diden, ſchwarzen Flechten, 
die das Schmale, großzügige Geſicht wie ein 
dunkler Rahmen umgaben, feiner großen, 
erniten, ftrablenden Blauaugen, feiner wei: 
Ben, Ichlanfen Glieder, feiner weichen, in 
der Erregung voller und dunkler werdenden 
Stimme und in der naiven Offenheit feiner 
Sprache fehr reizvoll auf die Gajte des Zell: 
nerſchen Haufes. 

Mur der Hausherr felber merfte aber, 
daß fie unrubiger wurde, je mehr der Abend 
vorfdjritt, und dak das Gerdujd von Fuß— 
tritten und Mtdnnerjtimmen im Vorraum 
jie zufammenfahren und leicht erbleichen 
machte. Er [tanb auf. „Ich glaube, eine 
fleine fiberrafchung, die ich meinen Gajten 
zugedadht habe, meldet fih draußen,” jagte 
er im Hinausgehen. 

Gin paar Minuten [pater trat er wieder 
ein, gefolgt von vier phantaſtiſch zigeuner: 
haft gefletdeten Männern, von denen zwei 
Geigen, zwei andere Bratiche und Zimbal 
trugen. 

Dorothea war gleich beim Eintritt der 
Leute von ihrem Pla im Epeijezimmer 
aufgeltanden und hatte fich in die dunkelſte 
Ede des Mtufifjaales, nahe der Tür qe: 
legt, während die anderen Bälte fidh näher 
um den Flügel jcharten. So fonnte fic 
unter den Zigeunern, von denen die drei 
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fleineren für fie nicht in Betracht famen, 
den einen großen, ſchlanken unbeobadtet 
anjehen. Ihr Herz flopfte ſtürmiſch. War 
der Mann ihr Gugendgefpiele? War er’s 
nicht? Gie fonnte nicht darüber ins reine 
tommen. Cr mußte fehr verändert fein 
oder fih willfürlich verändert haben, wenn 
er wirklich Heinz Cigenfeld fein folte. 
Nichts von dem Leuchten, dem Goldenen, 
war in Diejer hageren Gejtalt im verfchnür: 
ten Ralpaf, in dem dunfelbraunen, ſcharfen 
Belicht, in das ſchwarzes Haar über Stirn 
und Schläfe wirr hineinhing. Daß er der 
Anführer, der Bedeutendfte der fletnen 
Truppe war, ftand fofort feft; dod) war er 
der Gefudte ? 

Die Zigeuner faßen und ftanden nun 
um einen Tijd, der für fie an der Fenſter⸗ 
feite des Zimmers bereitgeftellt war, und 
auf den der Zimbalijt fein Inftrument ge- 
legt hatte. Gie ftimmten leije. 

Dorothea hatte bie Empfindung, daß 
jemand in ihre Nähe trat. Es war Zöllner. 
Sie wurde nun gleich ruhiger. 

Nun legte der Primas feine Geige unter 
das Kinn und bob den Bogen. Und an 
Diejer — wie oft gefehenen! — Bewegung 
erfannte ihn Dorothea. Es war Heinz, 
0, es war Heinz! Verdüſtert, gealtert, 
vielleicht frant — und in foldem Bub, 
in folder Gejellfchaft! Aber er war es! 

Seine Beftalt flog ihr auseinander, ver: 
dunfelt von Tränen, die ihr in die Augen 
traten, und die fie mit Anftrengung feft- 
hielt. 

Da merkte fie, daß Zöllner noch näher 
zu ihr trat. Ste hob die Augen zu ihm 
auf, in denen die Tränen gldngten. 

„Halten Sie ihn feft, erfragen Sie feine 
Adreſſe,“ flüſterte fie. 

Zöllner nickte. 

Das Spiel begann mit einem Czardas, 
deſſen getragene, wehmütige Melodie im 
Laßlö, deſſen pikante, erregende Rhythmen 
im Frisko mit großer Verve von dem zwei— 
ten Geiger gegeben wurden, während das 
Zimbal jeden Ton erregend in Stücke häm— 
merte, und die erſte Geige die Melodie, 
welche die zweite trug und feſthielt, in 
viertel: und achteltonigen, auf: und nieder: 
laufenden Ldufen umfptelte oder vielmehr 
wie Windesjaufen umbraufte. Alle diefe 
erregenden, der Rulturmufif fremden Bir: 
tuofenftiicfe liegen den anfänglichen Zwei: 
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fel der Hörer an der Echtheit der Zigeuner 
nicht mehr auffommen, und felbjt Dorothea 
wurde wieder unlicher. 

Gie hatte ihr Belicht, wie in andächtiger 
Berfunfenheit, mit der Hand befchattet, 
und war fo in ihrem dunflen Wintel vor 
einem Erkennen fettens Heinzens ſicher — 
wenn der Mann Heinz war. Nun, da 
der Czardas wieder in die getragene Weile 
des eriten Teils überging, übernahm die 
erjte Geige die Mtelodie, während die 
zweite fie in chromatifchen Ldufen um: 
Ipielte. Die erfte Geige aber fang. Cine 
überwältigende Kraft und Süße, eine bis 
zur elementaren Bosheit gejteigerte Macht 
zu erjchüttern, zu reizen, hinzureißen, war 
in diefem großen Strich, daß jeder, auch 
der widerftrebende, ja der unmufifalifche 
Hörer von dem Schauer angerührt wurde, 
der nur vom Genie ausftrömt. 

Dorothea hatte das Beficht in die Hand 
vergraben. 

Gr war es — ja, es war Heinz! Und 
was war er geworden in diejem Baga: 
bundenleben, unter Zigeunern! Cin Eriter, 
ein Großer! Cine ganz köſtliche Freude 
durchſtrömte fie und war gepaart mit Er: 
barmen und einem alles dDurddringenden 
Wunſch, ihm zu helfen, ihn auf die Höhe 
des Lebens ziehen zu fónnen, ihm die Wege 
zu bahnen. 

Die Zigeuner fpielten indes Volfslieder 
und Vollstänze und blieben jo im Rahmen 
ihrer Rolle. Alle hatten Mufilfinger und 
:jeelen, wenn fie auch von der erften Geige 
unvergletdbar übertroffen wurden. 

Aber während die anderen Gäſte fih 
nod arglos an der Muſik freuten, wurde 
Dorotheas feines Ohr [don vom zweiten 
Stüd an durd) eine gewilje Unficherheit 
der Ausführung irritiert, die von der zwei- 
ten Geige ausging und von der erften nur 
mit Mühe verdedt wurde. Dieje Unord: 
nung fteigerte fic) bet den folgenden Stüden, 
und Dorothea hörte Doktor Zöllner leije 
neben fih fagen: „Der Kerl ift offenbar 
betrunfen. “ 

Jetzt erft fab fie den Mann ordentlich 
an. Er war ebenjo herausitaffiert wie die 
anderen, mit roter, von Schaumünzen über: 
dedter Weite, Schnürenrod, bandumwidel: 
ten Strümpfen unter der Rnichofe. Aber 
feine vierjchrötige Geftalt pakte ſchlecht zu 
der Tracht, und fein Belicht war unverfenn: 
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bar mit der dunfelbraunen ‘Farbe nur ge: 
ſchminkt. Jest [chien der Purpur der ganz 
unzigeunerijchen Burfennafe [don ſiegreich 
unter der braunen Schminfe durd). 

Dorotheas Herz fette einen Schlag aus. 
Sie wurde fo blak, daß Zöllner, ihrem Blid 
folgend, beforgt fragte: „Was ift Ihnen? 
Kennen Sie den Menjchen?“ 

Da war in Dorothea eine fo überwälti- 
gende Scham, daß die erjten Regungen ihres 
Herzens diefem wiiften Bagabunden gehört 
hatten, eine fo bittere Scham über die Ent: 
weihung der reiniten Gefühle, daß es ihr 
war, als folle fie ihr Hetligites nadt und 
mit einem häßlichen Mal behaftet vor das 
Auge des Mannes ftellen. Und fie ſtieß 
hervor: „Den Trunfenbold da? Wie folt 
ich den fennen?” 

Kaum hatte fie die Worte gejprochen, fo 
fam ihr durch eine rafche Sdeenverbindung 
ein Bild wieder, das fie gerade zu jener 
Beit ihrer ſchamvollen Täufchung in fih 
aufgenommen hatte: Herodes im Kattun: 
mantel mit dem Gudfaften, und auf feiner 
Heinen Bühne Petrus, der mit tiefer 
Stimme fagte: „Ich tenne den Menfchen 
nicht,“ und wie dann der Hahn herjpaziert 
fam und fih vor ihn hinſtellte und krähte. 

Sie wurde glührot und machte eine un: 
willfiirlide Bewegung aufzuftehen, weil 
jie in dem Augenblid fühlte, der Hahn 
werde und müffe fommen und ihre Lüge 
austrähen. 

Aber Zöllner hielt fie feft. „Faſſung be: 
halten!“ flüfterte er. Und fie wußte, für 
ihn hatte der Hahn ſchon gefräht. Sie wagte 
nicht mehr, fih zu rühren oder die Augen 
von ihrem Schoße zu heben. 

Unterdes war die Unordnung, die der 
Beraujchte in das Spiel bradte, immer 
größer geworden. Der Primas fonnte feine 
Tsehlgriffe nicht mehr verdeden, die Hörer 
wurden unruhig, der Primas beeilte das 
Tempo und brachte das Stüd rafch zu 
Ende. 

Gr nahm dann feine Geige unter den 
Arm und foritt, die anderen Hinter 
lih, ſchnell zur Saaltür. Er war rot vor 
Born oder Scham und fab niemand an, 
während er jtrebte, fobald wie möglich von 
der Szene zu verjchwinden. 

Uber als er eben die Hand zum Tür: 
Inopfe ftredte, trat die Kataftrophe ein. 

Der Beraufdte, der dicht Hinter ihm 
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ging, taumelte, fiel halb gegen Dorothea, 
die unmittelbar neben der Tür jaf. 

Das junge Mädchen ftieß einen leijen 
Schredenslaut aus, [prang auf und wid 
zur Seite. 

Der Trunkene griff nach ihrer Stuhllehne, 
um nicht vollends zu fallen. „Na na,“ 
lallte er, „es war niht bös gemeint; td 
bin nur —“ 

Da aber ftodte er mitten im Gag und 
ftierte mit hervorquellenden Augen auf 
Dorothea, die totenblaß daftand. 

„Ei Herrdejes!” rief er und ſchlug fih 
mit der linfen Hand fat|denb auf den 
Schenkel, während die rechte balancierend 
die Beige voritrecte, „Das Dorden Asmus! 
Wie kommſt denn du her, Liebden —“ 

Weiter fam er nicht; denn blitzſchnell 
hatte der Primas fih umgewandt, ihn bei 
der Schulter gepadt und zur Tür hinaus: 
geworfen. Die andern beiden Zigeuner 
Ichtienen draußen den fih Sträubenden 
weiter zu befördern, Zöllner hatte fidh vor 
die Tür geitellt. 

Der junge Geiger aber kehrte zurüd, 
verbeugte fidh tief vor Dorothea und fagte, 
während eine lautloje Stille jeden Atem: 
zug hörbar machte: „Berzeihen Sie, and: 
diges Fräulein. Ich war damals mit bet 
der Truppe, als diejer wüſte Menſch in 
Sena von einem mitleidigen Kinde gejpeiit 
und bejchenft wurde. In feinem Raufch 
bat er je5t bie Barmherzigkeit bejudelt.“ 

Da fdlug Dorothea die Augen voll zu 
thm auf. Sie glänzten in einer himm: 
lichen Freude. Mit ihrer vollen, in der 
Erregung wie eine tiefe Glode ſchwingen⸗ 
den Stimme fagte fie: „Ich dante — id) 
danke Ihnen, mein Herr. Gie irren aber; 
ich war ſchon fünfzehn Jahre alt, als ich 
tindifcherweife meinte, weil diejer Mann 
Ichöner geigen fonnte, als ich es je gehört, 
müſſe er aud) ein höherer Menſch fein als 
die andern.“ 

Sie hatte laut und tapfer, mit weien 
Wangen, aber leuchtenden Augen gejpro: 
den, als büße Fe mit ihrem Belenntnis 
eine Schuld und löſe fic) von einer Sünde. 
Dann fügte fie aber rajch, leifer und mit 
lieblich bittender Bewegung hinzu: „Wenn 
Sie [hon vor drei Jahren mit diejer Truppe 
waren, jo wiljen Sie vielleicht von einem 
Knaben, der etwa zur jelben Beit aus fei: 
nem Elternhaufe verichwand. Die Eltern 
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hatten feiner großen mufifalijden Bega: 
bung Hindernijfe in den Weg geftellt. Da 
floh er, und wir haben nie wieder von ihm 
gehört. Wenn Sie ihn tennen, o bitte, fagen 
Sie thm, daß feine Mtutter aus Gram um 
ihn Hinjtirbt, daß feine Schweiter fih alle 
Tage um ihn bangt! Sagen Sie ihm aud, 
dak ich unjerer Kinderfreundjchaft immerzu 
gedenfe, und daß er zu mir fommen folle. 
Ic ftudiere hier Mufif und wohne Pots- 
damer Straße 124, drei Treppen, bet met: 
ner und feiner Jugendfreundin Luife Kuno, 
die hier an den Buchhändler Sanftieben 
verheiratet ift.” 

Der Geiger verbeugte fih wieder tief, 
wie in ehrerbietiger Huldigung, vor Doro: 
thea. „Ich werde Ihren Befehl ausführen, 
wenn ich dazu Gelegenheit haben werde,” 
antwortete er und ging dann raf fort. 
Zöllner folgte ihm in den Hausflur. 

Die Gejellichaft hatte fih erhoben. Do: 
rothea, wieder von ihrer Schüchternheit 
befallen, die fie nur in großer Bewegung 
ganz und gar verließ, fab noch immer in 
ihrem Türwinfel, während Wilma Frau 
Zöllner zuflüfterte: „Die junge Dame hat 
eine interefjantere Premiere gegeben, als 
ich je in einem Theater genojjen habe.“ 

„Sie bat den Mut der Unfchuld,” er: 
widerte Frau Zöllner mit ihrer fanften 
Beitimmtheit und ging zu Dorothea. Gleich 
darauf trat Zöllner wieder ein und blieb 
mit der Uhr in der Hand vor Dorothea 
ſtehen. 

„Es tut mir ſehr leid, ungaſtlich erſchei— 
nen zu müſſen, gnädiges Fräulein,“ ſagte 
er laut; „aber Siehaben mir beſtimmt er: 
Härt, daß Sie um elf Durdaus in Ihrer 
Penfion fein miiffen. Wenn Sie nicht Ihre 
Meinung geändert haben, was uns febr 
freuen würde, fo muß ih Ste leider darauf 
aufmerfiam machen, daß wir in zehn Mi- 
nuten an der Halteitelle der Pferdebahn fein 
miiffen. Ich begleite Ste natürlich dahin 
und bitte meine verehrten Güfte, meine 
furze Abweſenheit zu entjchuldigen.“ 

Als fie Schnell nebeneinander hinſchrit— 
ten, fagte Dorothea: „Ich bin Ihnen ſehr 
dankbar, Herr Dottor, daß ich fortgehen 
durfte; aber gejagt habe id) doch nicht, dak 
id) um elf zu Haufe fein mülje 2“ 

Doktor Zöllner lachte. „Aber ich hab’s 
doc) gut getroffen. Gelle? wie fie in Jena 
fagen. Ich dachte, Sie würden Hd felbft 
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Mahres und Lieberes zu fagen haben als 
den Fremden. — Willen Sie eigentlich 
aud), wie tapfer Sie gewefen find, und 
daß unter der Gefellichaft feiner und 
namentlich teine ift, die fic) nicht ihren 
Bers auf das Drama von heut abend 
machen? Und einen pifanten dazu?“ 

Dorothea blieb ftehen. „Sie meinen, ich 
habe mih bei Ihnen unmöglich gemadt,” 
jagte fie. „Aber ich mußte das jagen.“ 

» Uber — aber, liebes gnddiges Fraulein! 
Sie waren bis zu Ihren Worten in den 
Augen der Gleichgültigen ein niedliches, 
unbefchriebenes Blattdhen — jebt [teht eine 
pifante, reizende Melodie darauf. Gie 
folen fehen, wie Ihnen an unferm näd): 
ften Sonntag der Hof wird gemacht wer: 
den.“ 

„Wenn aber die Menſchen Schlimmes 
von mir denten!” 

„Schlimmes würden vielleicht die Jes 
nenjer je5t hinter Ihren — ein wenig umn 
vorfichtigen — Worten fuden und würden 
das Kreuz vor Ihnen fdlagen; wir Ber: 
liner nennen das, was Site ahnen ließen, 
menſchlich, und wir interejjieren uns leb- 
haft für Dienfchlichkeiten.” 

Dorothea fdwieg. Die Reaktion nad) 
der Hochipannung ihres Empfindens feste 
ein. 

Uber Zöllner fuhr fort: „Ich habe mit 
Ihrem Schübling gefprodjen. Er war flug 
genug, einzufehen, daß er feine Zigeuner: 
maste nicht mehr fejthalten könne, und 
ging bereitwillig auf meinen Vorfdlag ein, 
morgen abend zu einer Bejprechung bei 
mir vorzulommen.“ 

„Er wird nicht fommen! Er wird mor: 
gen verfchwunden fein, und wir werden 
ihn nie mehr wiederfinden !” rief Dorothea 
ſchmerzlich. 

„Das glaube ich nicht. Der junge Mann 
ſcheint Verſtand zu haben. Er ſcheint auch 
des Zigeunerlebens müde zu ſein. Was 
alfo wünſchen Sie, daß ich mit ihm be: 
Ipreche oder für ihn tue? — O, da fommt 
Ihre Bahn. — Willen Sie was, Fräulein 
Dorothea: Sind Sie morgen nachmittag 
frei? Ja? So trinten Sie eine alle 
Kaffee bet uns, und wir befprechen dabei 
unfere Pläne. Meine Frau darf dod) ein: 
geweiht werden? Nun aljo: auf Wieder: 
jehen morgen um vier.“ 

Zwei Tage fpäter fam Dorothea müde 
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und aufgeregt mittags aus dem Konſerva⸗ 
torium. Die Klavierleftionen waren nod) 
immer eine hochnotpeinliche Angelegenheit 
für fie; denn wenn fie aud täglich fünf 
Stunden an ihrem Klavier fah und Hand- 
baltungs: und Tippübungen mit einer 
Gelbftverleugnung und Ausjchlieglichkeit 
machte, die vielleicht mehr als jedes andere 
Zeichen den Beweis ihrer Veltimmung zum 
Künftlertum erbrachten, jo war diefe ele: 
mentare Mechanik des Klavierfpiels nicht 
in furger Zeit nachzuholen; ihr raftlofes 
Üben zeitigte, wie fie glaubte, feinerlet 
nennenswerte Erfolge. Sie ging zu jeder 
Stunde mit der Angjt, in eine niedrigere 
Klaffe überwiejen zu werden, und erftaunte 
jedesmal von teuem über die Freundlich: 
feit, mit der der Profefjor ihre Fortſchritte 
belobte. Daß fie dem Enfemble: und Quar: 
tettfpielen der Orcheſterklaſſen beiwohnen 
durfte und hörte, wie man machen müffe, 
was fie jekt weder machen durfte noch 
fonnte, brüdte aber thr Gelbitgefühl nod) 
mehr nieder, und wenn nad) dem Spiel 
der Profejlor fie in ein Geſpräch zog, das 
fie ganz richtig als Verhör einſchätzte, und 
wenn er über ihre Auffajjung des Gefpiel- 
ten fichtlid) erjtaunt war, jo half ihr das 
wenig, da in ihr das Gefühl des echten 
Kiinjtlers war, Urteilen fei wenig, Können 
alles. Nur die Kompoſitionsklaſſe, in der 
fie febr raſch als eine der erften an Kennt: 
nis und Talent beitand, fteifte ihr den 
Rüden, wenn fie mit zufammengebiffenen 
Zähnen wieder und wieder diefelbe Tajte 
in gleichmäßigen Abftänden niederdriicte 
und hob und wieder niederdrüdte oder den 
Triler im Tempo der Achtel eines Trauer: 
marjches übte. Diefer greuliche Triller, der 
thr ftets als Berungierung eines erniten 
Sages erfchienen war und ihre Meinung 
aud) verdiente, wenn man ihn fo ausführte, 
wie fie es bisher getan hatte. 

Aber geftern hatte fie Hans von Bülow 
die große C-dur mit dem Rettentriller fpic- 
len hören. Weld eine Süßigkeit, welche 
überwältigende Offenbarung übergroßen 
Schmerzentzüdens war in diefem Triller! 
Wie perlte, wie jchluchzte, wie flüfterte er 
in leijejten, füßelten, heimlichiten Tönen 
von dem großen Geheimnis, dem die lei: 
denjchaftliche junge Seele zuftrebte. 

‚Das it es! Das ift mein aeliebtes 
Land! rief es in Dorothea. ‚Und ich muß 
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binfommen und wär’s eine Stunde vor 
meinem Ende!‘ 

Mod) ganz und gar erfüllt von dem 
Nachgefühl diefer Offenbarung, ging Do: 
rothea in fih verjenft den Weg von der 
Friedrichsſtraße, in ber damals das Stern: 
fhe Konfervatorium lag, zu ihrer Woh: 
nung. Gtwas ftörte fie aber in ihrer Vers 
junfenbeit, und als fie endlich darauf ach: 
tete, war es, daß ein Mtann bald unmittel: 
bar hinter, bald ihr zur Seite ging. Das 
geichah ihr bier ja öfter, und fie hatte von 
Kuifje gelernt, daß das Geſcheiteſte fet, nichts 
zu hören und zu jehen. Gie fette nur un: 
willfürlich ihr hochmütigites Näschen auf 
und ging ſchneller vorwärts. 

Da war aber der Dann wieder neben 
ihr und fagte: „Will mid) das Dorden 
Asmus denn gar nicht tennen 2“ 

Shr Kopf fuhr zur Seite. 

Ja, da war er: Heinz! Und er leuchtete 
über und über im Boldjchein des Lachens, 
das ihm um Mund und Augen jpielte. 
Und war nicht mehr gefchmintt und her: 
ausitaffiert, fondern jah aus wie früher, 
nur größer, jchlanter, jchöner und reifer 
als vor drei Jahren. 

„Heinz!“ rief fie. „Heinz!“ Blieb 
jtehen und ftredte ihm beide Hände ent: 
gegen. 

„Na alfo!” fagte er, drückte die Hände 
und fchritt dann weiter, jo daß fie aud 
wieder in Gang fam. 

„Wohin gehit bu — darf ich noch du 
jagen, Dorchen ?“ 

„Aber natürlich! Wir find dod) wie 
Schweiter und Bruder, Heinz!“ 

„Sind wir das? Du liebes Dorchen! 
Und wie reizend mein Scjhweiterchen ge: 
worden ijt! Dorchen, haft du jest gleich 
eine Stunde für mid) übrig? Wir müllen 
uns doc) ausplaudern.” 

„Ratürlih! Es iftja erft zwölf und wir 
effen um zwei. Kommſt du mit in meine 
Wohnung 2“ 

„D orden, du bift dod) nod) immer 
ganz das ahnungsloje, ſchneeweiße Lamm: 
chen von Damals.“ 

„Sag’ nur Schaf, denn das meinft du 
dod. Wher warum in diejem Falle 2“ 

Als fie bas aber fragte, wurde ihr jelber 
flar, was er meinte. 

„3a fo,” baftete fie, „das war wirflid) ein 
dummer Borjdlag; Luije — du, fie heit 


jest Lifa, nad) der Mona Lifa, der fie plöß- 
(id) ähneln fol — natiirlid), Liſa fónnte 
uns im Korridor begegnen und did) erfen: 
nen, und bas willft du wohl nicht?“ 

Er lahte. „Nein, das will id wirklich 
nicht, aud) wenn mir weniger an meinem 
Snfognito gelegen wäre, als es nod) der 
pall ift. Aber eine gebildete Unterhaltung 
zu dritt mit zwei Jugendfreundinnen wäre 
au% fonjt nicht mein Ehrgeiz. Id will 
das Dorchen Asmus, das liebe Heine Dor: 
den aus der Kinderzeit eine Stunde lang 
ganz allein für mid) haben.“ 

Sie nidte mit ftrahlendem Beficht. , Sa, 
Heinz. Gehen wir alfo in eine Konditorei?” 

„Dorchen, auf Rendezvous verftehft du 
dich wirklich noch gar nicht. So bei zwei 
Windbeuteln mit Sdlagjahne wie ein Bad: 
filch mit feinem Primaner — o Dorchen! 
Und ih war geftern nod Zigeuner. Nein, 
dann ift der Tiergarten nod) immer vorzu: 
ziehen.“ 

„Mit der Zigeuneret ift’s jet zu Ende, 
nicht wahr?” fragte Dorchen in ängftlichem 
Cifer, während fie dem Tiergarten gu- 
Ichlenderten. 

„Fürs erfte gewiß. Ob für immer? 
Der Zigeuner liegt mir nun mal im Blut.“ 

„O Heinz!“ 

„O orden! Nein, feg? fein tugend: 
boldiges Näschen auf und mad)’ aud feine 
Jo erfchrodenen Augen. Warum fol id 
denn der Künftlerluft an der Verkleidung 
nicht fronen — dente an den jungen Goethe! 
— aud) wenn in ihr meine einzige Ähn— 
lichfeit mit ihm beitände? Und warum 
nicht den Philiſtern eine Nafe drehen? Noch 
obendrein Geld mit dem luftigen Abenteuer 
gewinnen und damit den Winter über ge- 
hörig ftudteren fönnen? Denn die Zigeu: 
neret blüht nur im Sommer, der Winter 
it dafür zu talt.” 

„Wie bijt du bloß auf die Idee qe: 
tommen ?“ 

„Durd) die Not, Dorchen, die Mutter 
vieler Erfindungen. Du weißt — oder 
weißt du’s nicht? — daß id) nicht ganz 
planlos ins Blaue hineinlief, als mid die 
Angſt vor Mtutters Verbot, jemals wieder 
geigen zu dürfen, wenn ich durd) das Exa: 
men fiele, Davontricb. 

„Berade damals war aud) dem Hahnke 
die Luft in Weimar und Umgegend unbe: 
fümmlich geworden. Schließlich verloren 
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feine mitleidigjten Gönner die Luft, feine 
Streiche zu überfehen. Schülerinnen befam 
er jowiejo nicht mehr. Na, braudjit nicht 
rot zu werden, orden; er hat mir das 
feine Szenchen av? ` m Glatteis felbjt ges 


Ichildert, zynijch, aber getreu, und es bat ` 


mir einen ordentlichen Reſpekt vor dir ein: 
geflößt. Solche ‚Schlagfertigfeit‘ hatte ich 
dir gar nicht zugetraut. Aber überhaupt, 
das bab’ ich ja neulich wieder gejehen: im 
Moment der Gefahr bift du ein ganzer Kerl, 
Mädel! 

„Alſo dem Habnfe war Weimars Boden 
zu heiß geworden, und als ihm nun gar 
der beinah allgiitige Lijgt feine Tür ver- 
ſchloß — da z0g Habnte es vor, ‚fein letd- 
tes Zelt auf minder moralverjeuchtem Bo- 
den‘ aufzufchlagen. Das gejchah kurz nad) 
Oftern, und da ich mehr als ahnte, daß id 
zum Abiturium nicht zugelajjen werden 
würde, madjten wir ab, daß wir uns in 
Berlin treffen wollten — Wher was machſt 
du für ein Geficht, Dorchen? Ja um Got: 
tes willen, du tröpfeljt ja!” 

Dorothea jchüttelte fo energijch den Kopf, 
dak ihr bie Tränen aus den Augen ſprangen. 

„Du darfit fo nicht von diefen Dingen 
reden!“ rief He haftig. „Nicht in diejem 
frivolen Ton!” 

„Kanu, fol ich etwa aud flennen wie 
ein altes Weib — pardon, wie eine fein 
empfindende junge Dame?” gab er jehr 
gereizt zurüd. 

„a, das folft du! Das follft du! 
Deine Mutter ijt faft gejtorben an deiner 
Flucht, ift, feitdem fie nichts mehr, gar nichts 
mehr von dir erfahren hat, ganz zujammen: 
gebrochen. Bertchen und ich, wir haben uns 
jo um dich gegrämt — und du fannit lachen: 
den Mundes von dem allen reden!” 

„Soll ich heulen? frag’ td) nod) einmal. 
Werden dieje Dinge beffer davon? Glaubjt 
du nicht, ich Habe mir Mut anlachen müſſen, 
als ich weglief, ohne zu willen, wovon id) 
leben folte? Oder was folt ich etwa tun? 
Behorfam die Schulbank weiter driicen, 
nod) dazu als ein von Mutter geddteter, 
von euh Mädeln vorwurfsvoll bemitleide- 
ter einundzwangigjähriger Primaner? Und 
Die Hauptjache: folt’ td) meine Geige weg: 
ſchließen, meine Kunſt verlafjen, bloß weil 
eine alte Grau fein Verjtandnis für ihren 
eigenen Sohn hatte? Oder folt ic) ihr er: 
gebenft anzeigen, wo id) mich aufbielt und 





wovon id) mid ernährte, damit fie den Va— 
gabunden burd die Polizei nad) Haufe 
transportieren ließe? Glaubjt du, ich habe 
mir das alles niht hundertmal gejagt und 
babe nicht darunter gelitten ?” 

„Ja, Heinz, ja!” rief Dorchen und lief 
dem Dabinftiirmenden nad. „Wart dod! 
Set mir nicht böfe! 

Mun blieb er ftehen, fakte mit beiden 
Händen ihre Schultern und fchüttelte fie 
ein wenig. „Du Dorden,” fagte er, „du 
liebes fchneeweißes orden! Man muß 
dich Ichütteln, Denn du bift ein Tugendbold; 
man muß dich lieben, denn du bit die 
Liebe. Und über das alles bift du fo rei: 
zend, Dorchen!” 

„Ach nein, Heinz, erzähl’ lieber weiter.” 

Ste wandelten längjt unter den Bold: 
bäumen des Tiergartens, aber die herbſt⸗ 
lide Pracht um fie her trat Dorchen nicht 
ins Bewußtjein. Sie erhöhte nur die Köft- 
lichkeit des warmen Behagens, das fie ganz 
durddrang, während Heinz faft ohne Unter: 
brechung plauderte, als ſchwelge er in Dem 
Wohlgefühl fich ganz fo aufgenommen zu 
fühlen, wie er fih gab. 

„Ja,“ fagte er, „da ift im großen Ganzen 
eigentlich nur zu berichten: ich zigeunerte 
im Sommer und ftudierte im Winter; ich 
Ichwelgte bald, und bald Hungerte ich im 
Sommer und hungerte ohne GEinfchrän- 
fung im Winter; id) haufte einmal in einem 
Palaft und ein andermal auf der Streu 
oder im Waldmoos im Sommer, und im 
Winter in irgendeiner Dachlammer; id) 
war einmal Gajt eines Fürſten und ein 
andermal der Polizei. Im einzelnen könnt’ 
id) dir viel erzählen, Trauriges und Luftt- 
ges, aber doch mehr Luftiges; denn wir 
haben unfere Schieffale von Natur und mit 
Bewußtjeinaufdieleichtellchjelgenommen. 
Und ich fage dir, Dorchen: jung fein und 
feine Gad)’ auf nichts gejtellt haben, und 
Dann mit der Beige auf dem Budel durd) 
die Welt wandern — ’s ift was, Dorle! 
Siehſt, wir find jebt im Tiergarten — 
haſt's jchon gemerkt? Schön ift er mit 
feinem gleißenden Gold und brennenden 
Purpur, mit dem hellen Blau zwifchen den 
Bäumen und dem frühen Goldhaud) über 
dem Waller. Aber nun dent dir Indien —“ 

Dorothea blieb ftehen und padte feinen 
Arm. „sn Indien warft du?“ 

„a, warum niht? Dielen Frühling 
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und Sommer. Gaft eines Rajah. Denn 
dort war id ein deutjcher Brafenjohn und 
Hahnte der berühmteite Geiger Europas. 
Und geglaubt wurde uns immer; wir 
miifjen ein Genie fürs Lügen haben. Und 
wußten auch fo viele intime Unefdoten von 
Lijgt, und der ift aud) dort befannt als 
eine Art Fürſt und Sänger. Auf einem 
Elefanten des Rajah bin id auf die Tiger: 
jagd geritten — Hahnke blieb derweil zu 
Haufe, um unjere Geigen zu hüten, die 
den Indern zu gut gefielen — fagte er. 
Der Ritt durch den Urwald war jchön, 
den Tiger haben wir nicht gefehen. Bu: 
legt bat uns der Fürſt fovtel Gold in den 
Beutel getan, daß wir davon den hal: 
ben Winter in Paris hätten leben fönnen. 
„Aber den Indern Märchen zu erzählen, 
war nicht halb fo ſpaßhaft, weil leichter 
und ungefährlicher, als zum Beifpiel im 
vorigen Sommer in Schlejien meinem 
einjtigen Schullameraden, dem Prinzen 
von Gorau, eine Nafe zu drehen.“ 

Dorothea blieb wieder fteben. 

„Du bijt bei Prinz Heinrich gewefen 2 
Und der hat dich nicht erfannt 2” 

„Stil dod), orden! Nauſikaa hat 
ihren Ddyffeus auch nicht unterbrochen. 
Und der hatgejchwindelt! Mfo hör’: Wir 
famen müd und hungrig in Sorau an, 
Hahnte, ich und unſere beiden Kleinen, 
die Würzburger Studenten, die immer in 
den Univerjitätsferien mit uns auf bie 
Tour gehen. In der übrigen Zeit zigeu: 
nern wir zweialleinund |pielenabwechjelnd 
Zimbal und Geige. 

„Na alfo, wir hatten Schlefien abgegraft, 
aber nicht viel Gutter gefunden; denn die 
Schleſier find nicht happig auf Zigeuner; 
im Gegenteil. „Da hören wir im Kretſcham, 
das Schloß fet voll von Gajten. Na, mid) 
jticht der Hafer. Übermäßig begabt war der 
Prinz nicht, dafür mufifwiitig wie ich, und 
wir hielten zufammen. Ich muß mein Lü- 
gengente an thm probieren. Wir ziehen vors 
Schloß. Feudal, fag’ ich dir; ſchon die Auf: 
fahrt mit pradjtvollem fchmiedeeijernen 
Bitter und üppigen Rofofogsttinnen unter 
den Kugellinden. 

„Einer von unjern Kleinen wird 'nauf: 
gefdicdt, fragen, ob wir den hohen Herr: 
Ichaften vorſpielen dürfen. Der Bring ſchickt 
einen Diener, zu jehen, ob wir anjtändig an: 
gezogen find, und als der uns injpiziert 


hat, wird uns gnädigjt geitattet — unten 
vor dem Ballon zu mufigieren. 

„Ra wart’, dent’ id. Und wir geigen 
drauf los. Du, fo wie damals hab’ ich vor 
Joachim nicht gejpielt- Es dauert denn 
aud) nicht lange, da erjwetnen auf dem 
Ballon die Damen im fchönen Kranz, die 
Herren hinter ihnen. Ein reizendes Prin- 
zeßchen ift Darunter, die geig’ ich jebt an, 
daß fie rot und röter wird. Als wir mit 
dem Stüd fertig find, tritt mein Pring 
vor — fieht nod) ganz jo unausgebaden 
Jemmelblond aus wie vor drei Jahren — 
und ruft höchſt eigenmündig runter: 
„Kommt herauf, Leute! 

„Ra, wir geftatten uns das Laden nur 
innerlich und gehen mit hängenden Schnurr: 
bärten (die gehören dazu!) die Treppe hin: 
auf, von einem braun galonierten Diener 
durch eine Galerie von jcheußlichen Ahnen: 
bildern geleitet. Im Muſikſaal haben die 
Herrfchaften Pla genommen — und nun 
geht’serjt los! Ich fag’ dir, Dorchen, mid 
hat damals der Teufel in eigener Perjon 
geritten. Meine Geige hat gewimmert, 
gejauft, geheult wie der Föhn in München 
und gelungen wie ein verliebtes Mädchen. 
Die Komteſſen und Pringeljen find qe: 
ſchmolzen in Wehmut und in Luft, und 
meine Niedliche hat nicht übel Luft gehabt, 
mir die Rofe von ihrer Brujt, auf die ich 
feurig und wehmütig gejtarrt habe, bin: 
zuwerfen. Gellatjcht haben fie wie bejellen 
und immer mehr hören wollen, bis Hahnke 
mit großer tragijcher Gebdrde und auslän- 
diſchem Alzent gejagt hat: ‚Herrichaften 
miijjen aber verzeihen, wenn Muſikanten 
tot zu Füßen fallen. Haben feit Morgen 
nix geffen und nix trunfen.‘ 

„Darauf hat der Pring uns vom Lalaien 
in ein anderes Zimmer führen und uns 
mit falter Küche füttern laffen, auch höchſt⸗ 
jelbjt Wein für uns beordert. Und mein 
Prinzeßchen ift mit einer Schale Cham: 
pagner gefommen und hat fie vor mid) hin: 
geftellt: ‚Für den rimas. Hat dabei 
rot ausgejehen wie ihre Rofe und hat un: 
gejchiett mit der Hand gegen befagte Blume 
geftoßen, fo bab dieſelbige geknickt vor 
meine Füße gefallen ift. Worauf id) fie na- 
türlic) aufgehoben, an die Lippen gedrückt 
und mit langem Blic in die Augen der Hol: 
den in mein Wams gefchoben habe, dahin, 
wo nad) der Tradition das Herz jigen foll. 
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„Als wir dann gejammelt haben — das 
tut immer der Kleinite und madt dazu 
ein wehmütiges Geſicht — da ift teiner 
und feine gewejen, die ihm nicht ein Gold: 
jtück in Die Budelmübe geworfen hat. Der 
Pring hat dann noch perfönlich fünf Dop- 
pelte dazu gelegt und gejagt, jo wie mid) 
habe er nur nod) einen Menſchen [pielen 
hören, und den möchte er wohl mal wieder: 
fehen. Und Dat mich dabei immer an- 
geitarrt, als wollt’ er fragen: ,Bijt du’s 
oder bift du's niht? 

„Und ich habe dich gleich erfannt!” rief 
Dorchen. 

„a bu!“ fagte Heinz mit ſchelmiſcher 
Bewunderung. 

Dorothea blieb wieder einmal ftehen. 

„Und bas alles ift wortwörtlich wahr?” 
fragte fie und holte tief Atem. 

„WBortwörtlich! — Aber fieh doch blok 
den Ahorn, der fih über das Waſſer neigt! 
Steht er nicht wirklich in Flammen 2“ 

„a freilih. Wirklich, feine Blätter 
find lauter Feuerzungen!“ 

Heinz lachte. „Wortwörtlich! Fa dod 
mal an, ob fie dich brennen!“ 

„Aber Heinz!“ 

„Aber Dorden mit dem wortwörtlich. 
‚snnere Wahrheit‘ nennen die Dichter, 
was fie fabeln. Und mit Recht. Denn 
innere Wahrheit ijt, was fidh ergeben würde, 
wenn das Leben wie der Dichter rein das 
Fazit aus den Prämiljen ziehen würde. 
Was es natürlich nie tut. Alfo muß der 
Erzähler ihm helfen und feine Befchichte 
hübſch abrunden. 

„Ad jo!” Es klang ein wenig enttdujdt 
und verlegen. Und dann dringlich: „Und 
nun, Heinz ?“ 

„Kun hat mid dein Freund zu Joachim 
gebracht. Und der nimmt u gum Schü⸗ 
ler — 

„In feiner Meiſterklaſſe — in der Hoch— 
ſchule?“ 

„Ach was, Klaſſe. Über die bin ich hin: 
aus. Joachim macht mich zu feinem per: 
lönlichen Schüler.” 

„Heinz! Heinz!“ 

Gie jubelte es hell hinaus. 

Gr nahm die Hand, die ihm gunddyft 
war, und füßte fie andädıhtig. 

„Dorchen! Du Liebe! Liebes orden! 
Nun hör’ weiter: Stunden verjchafft mir 
teils Joachim, teils dein Freund, der 


Doktor Zöllner. Und wenn id feft im 
Sattel fige, jchreib’ ich an Mutter.” 

Dorden blieb ganz jtill; aber fie fab 
ihn mit einem Bli an, dak er plößlich 
ſtillſtand, fie umfaßte und auf die Augen 
füßte. Ebenſo raſch gab er fie frei und 
ging mit leuchtendem Geficht neben ihr. 

Gie war febr blak geworden. 

Gr brad das gefährliche Schweigen, 
indem er in [cherzendem Ton fagte: „Das 
hab’ ich dir zu danten, Dorchen. Nicht 
meiner, fondern deiner fchönen Augen 
wegen nimmt der Doktor fold) Interefje an 
mir. Übrigens ein famofer alter Kerl! Und, 
glaube ich — nein, ich fürchte mich vor dei: 
nen entjegten Augen und ſchweige.“ 

„Weißt du,” rief Dorothea in fraftigem 
Ärger, „es fann mid) blau giften, daß die 
Menſchen nie reine Motive hinter einer 
guten Handlung fuen!” 

„Weil fie die andern an fih felbit 
fennen.” 

„Ja, bas Pad. Aber du folljt anders 
urteilen. Du bift ja anders.” 

„Ah Dorden, nehmen wir lieber feine 
Lupe vors Auge, wenn wir uns betrachten. 
Wir haben alle Schönheitsfehler.” 

Dorothea ſchwieg eine Weile. Dann 
fiel ihr ein: „Was wird nun aber aus 
Habhnte 2” 

Heinz zudte die Achjeln. 

„Er muß fdon für fih felber jorgen. 
Ich fann doch nicht immer mit dem alten 
Kumpen herumziehen.“ 

„Rein, nein. Gewig nicht. Nur daß 
thr Dod) drei Jahre Blüd und Not geteilt 
habt und du von ihm gelernt haft. Und — 
mit thm Streiche gemadht —“ 

„Dorchen, fennjt du die Gejdidte vom 
Prinzen Heinz und Faljtaff 2“ 

Gie nidte. 

„Run, was tat Prinz Heinz mit feinem 
alten Zuftgejellen, als er fein Königreich 
antrat 2?“ 

„Sa, Heinz. Wher ich habe das aud 
nie ganz begriffen. Es ſchmerzt mich. Daß 
er den alten Wültling, der fein Genoß ge: 
weſen war, von ſich abtat, war recht und 
mußte fein. Daß er’s fo unbarmherzig tat, 
jo ganz ohne Herz, das maht mich grauen.“ 

„Er war eben ein Pring, Dorchen. Und 
ward König.“ 

Sie fchüttelte den Kopf. 

„Und du?“ 
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„sh?“ Er lahte. „Das jagt man 
niht, Dorden. — Uber weißt bu, was du 
bijt? Kein Genie. Manchmal glaube ich, 
Daß du’s bift. Es flang was aus deinem 
Spiel, fo unfertig es damals war — und 
es ijt nod) mehr in deinen Augen. Aber 
du bijt durch und durch gut. Und jedes 
Genie muß ein Stück Teufel im Leib haben. 
~ hat's aud.” 


8 

Sie batten miteinander laser bab 
Heinzens Inkognito vor Luife Sanftleben 
nod) bewahrt werden mülle, bis er fic 
feiner Mutter mitteilen fónne. Die Folge 
davon war für die beiden jungen Men- 
den, daß fie fic) bald Hier, bald dort 
treffen mußten, um den BVerfehr miteins 
ander aufrechtzuerhalten, den fie beide 
als Notwendigkeit empfanden. Zunädjt 
nahmen fie beieinanderliegende Blage zu 
einem großem Konzert, das im Opern: 
hauſe zum Beften der Verwundeten ges 
geben wurde. Beg fang im erften Teil 
des Konzertes neben fleineren Liedern die 
Hans Sadjs: Arie, die Mallinger mit 
Niemann das Duett der Brautnadt aus 
dem Lohengrin, Joachim fpielte fein bes 
rühmtes Beethoven: Konzert. Der zweite 
Teil des Programmes brachte die Neunte, 
gefpielt vom Dpernhausorchefter, gejungen 
vom vereinigten Sternfden und Opern: 
dor. 

Dorothea war in großer Erwartung. 
Sie folte das erfte große Orchejterwert 
ihres Lebens hören, und nun gleich die 
Neunte! In folder Ausführung! Neben 
Heinz! 

Sie hatte Luife Sanftleben nichts von 
ihrem Vorhaben gejagt, aus Angit, fie 
tönnte auch ein Billett nehmen wollen. So 
erichraf jie, als Luife am Tage vor dem 
Konzert bei Tijd) fagte: „Weikt du, Dore, 
wir fonnten uns eigentlich ein paar Galeries 
plage zu morgen nehmen; es wird fehr tn: 
terejfant werden.” 

„Ich — habe fdjon einen Plah,” ftotterte 
orden — „eine Greifarte.” 

„So?“ madte Luife und fab fie febr 
aufmerffam an. „Seit mann gibt esdenn 
Schiilerfarten zu Wohltätigfeitstonzerten? 
Mod) dazu zu folchen erſtklaſſigen? — Uber 
genier’ did) gar nicht, wenn du lieber ohne 
mid) gehen willjt; ich ehre deine Gründe, 
ohne fie zu fennen.” 
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Das arme Dorchen verjtummte. Was 
folte fie auch erwidern? Am nächſten Tage 
hatte fie in ihrer Erwartungsfreude das 
peinliche Intermezzo faft vergeffen, nur 
ſchlich fie, um Luiſe nicht nod) einmal Rede 
ftehen zu müllen, eine halbe Stunde vor 
der Beit von Haufe fort, oder vielmehr, fie 
wollte fih fortjchleichen. Als fie aber auf 
den Fußſpitzen über den bandwurmartigen 
Berliner Korridor ging, ftedte Luije den 
Kopf zur Wohnftubentür hinaus und fagte 
freundlih: „So früh Schon, Dordjen? Na, 
viel Vergnügen. Du haft Doch den Haus: 
Ichlüffel? Auf Wiederjehen !“ 

Der eigen freundliche Ton, in dem fie 
die legten Worte fagte, Hang in Dorothea 
nad. Aber alle ihre Beſorgniſſe flogen 
davon, als fie ſchon von weitem Heinz an 
der Potsdamer Brüde jtehen und die Straße 
Hinabipähen fab. Er hielt einen Strauß 
roter Rofen in der Hand. Beflügelten 
Schrittes eilte fie auf ihn zu. 

Sie legten beide rafd) und warm bie 
Hände ineinander. ,,Dorden,” fagte er, 
„tommft du Schon? Haben meine Gedanfen 
dich hergezogen? Herrgott, freu’ ich mich!” 

„Und ich!“ erwiderte fie. 

Gie gingen jest nebeneinander die matt 
erleuchtete Viktoria» und Margaretenjtraße 
entlang, an den hübjchen, ſtillen Villen vor: 
bei, der großen, faſt dunfeln Allee des Tiers 
gartens zu, die in die Linden mündet. 
Ihre Hände ließen einander nicht los. 

„Dorchen,“ fagte er, „weißt bu das un: 
trüglichite Zeichen, wie man zu einem Mens 
chen innerlich jteht 2“ 

Gie blicte ihn fragend an. 

„Das Gefühl, das man hat, wenn er 
einem unvermutet begegnet: Das bezeich: 
net unfer ganzes Verhältnis zu thm. Und 
wenn es Freude ift, eine Jo ungejtüme, wie 
ich fie in Dem Wugenblid empfand, wo ich 
dich fah — Dorchen, fhau’ mih mal an!” 

Aber das wagte fie felbft in dicjer Dam: 
merung jest nicht. Auch ihr mußte ja die 
ungejtüme Freude aus den Mugen bligken. 

Er ftedte ihr die Rofen in die Hand. 
Es waren herrliche Blüten, langitielig, 
leicht aufammengebunden, wie es Damals 
zur Beit der gedrahteten Lellerbufetts noch 
feineswegs Mode war. 

Als fie, Halb abgewandten Belichts, nad 
ihnen griff, fielen einige der roten Blät: 
ter zu Boden. Da nahm er ihr rajd die 
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Blumen aus der Hand. „Nein,“ fagte 
er, „entblättern dürfen fih dir die Rofen 
nicht.“ 

Und er zerpflücdte fie langſam und ftreute 
die roten Blätter vor fie auf den Weg, daß 
ihre Füße darüber Hinfchreiten mußten. 
„Denn die Königin ziehet ein,” fagte er 
lächelnd. 

Ein Jauchzen war in ihnen beiden, als 
fie Hand in Hand durch die dunkeln Alleen 
ſchritten. 

Sie fanden das Opernhaus trotz des 
Umweges, den ſie gemacht hatten, noch 
ziemlich leer, als ſie ihre Plätze ein⸗ 
nahmen. 

„Run, wie gefällt es dir denn? Impo⸗ 
niert es bir?“ fragte Heinz. 

„O, es ift ſchön — Uber weißt du, fo 
Ihön, wie. man fih die Dinge gedacht hat, 
find fie Dod) nie.“ 

„Ja, wenn man Phantafie hat. Und 
dodh, ich bin aus grobem Stoff, ich will 
haben, nicht hoffen. Und es gibt dod) Dinge, 
die in Wirklichkeit noh ſchöner find als in 
unfern Träumen.“ 

„Bum Beilpiel ?“ 

„Das Hochgebirge, die Muſik und die 
Liebe.“ 

nasa?” fagte fie. 

„Ja, Schneeweißchen.“ 

Das Haus füllte fih allmählich. 

Cine unbeftimmte Erwartung durchzit- 
terte bie der Kunſt geweihten Räume. Als 
der Vorhang fich hob, ftand auf der Bühne 
eine Rolofjalbiijte des alten Königs, und 
obgleid) man die jet überall erblidte, 
wirkte fie bet diejer Gelegenheit wie eine 
Verheißung. 

In diefer Stimmung applaudierte man 
den Runftgejängen, dievollendet ausgeführt 
wurden, wohl freudig; aber der Beifall 
wurde zum Sturm, als Beg mit feiner 
herrlich weichen und großen Baritonjtimme 
ein Gelegenheitslied fang: „Wie 30g der 
König in den Krieg ?“ 

Das Lied hatte mit der großen Kunft 
wenig zu tun; aber hinter dem Sänger 
jtand die Biijte des alten Königs, und 
hinter dem Liede ftand feine einfache, in 
ihrer ftillen Würde große Gejtalt, umgeben 
von all den Erinnerungen, den Hoffnungen, 
dem Jubel und dem Jammer des Krieges. 
Die Augen wurden feucht, die Hände flu: 
gen nad) dem Refrain jeder Strophe: „Wie 





30g der König in den Krieg?“ zujammen 
wie Sturmwetter. 

In der dritten Strophe des Liedes wurde 
Beg unruhig, blidte zur Seite, als ob hinter 
den Kuliffen etwas fih zutrage, das ihn 
ſtöre oder errege. Und fchon erfchien ein 
Herr im Hintergrunde der Bühne, fritt 
vor — Beg brady feinen Gefang ab —, der 
Herr trat dicht vor die Rampe, von Toten: 
ftille empfangen, und fprad): „Ih habe dem 
Haufe mitzuteilen, daß Meg gefallen ift. 
Bazaine hat fapituliert.“ 

Totenftille. Und dann plößlich — wer 
begann damit? Das Orchefter? Der Chor? 
Das Publifum? Wie ein Sturm braufte 
es daher: „Heil dir im Giegerfran3. “ | 

Das ganze Haus in allen Rängen hatte 
fih erhoben und fang ftehend die Hymne, 
Das Örcheiter jpielte fie, Bek auf der Bühne, 
das Belicht der Büfte zugewandt, fang fie, 
der Chor, das Publikum — es war fein 
Geſang, es war ein Sturm, das Jauchzen 
einer dDaherjtürmenden ‘Freude, ber Jubel, 
nicht nur über den Fall der großen Feftung, 
nicht nur der Hoffnung über das Ende des 
Krieges — es war viel mehr: daserfchüt- 
ternde, erlöjende, jubelnde Bewußtfein, eins 
zu fein, einer mit den allen, der einzelne 
mit dem ganzen großen Vaterlande! Dan 
ſchluchzte, man jubelte laut, man lachte und 
weinte und lag einander in den Armen. 

Heinz hatte feinen Arm um Dorothea 
gejchlungen, und fie küßten fih zum erften: 
mal. 

Und in diefe Stimmung hinein braufte 
die gewaltige Neunte, in dieſes Lachen und 
Meinen hinein jubeltees: „Alle Menſchen 
werden Brüder”, und Hang hehr und feter: 
lid): „Brüder, überm Sternenzelt muß ein 
guter Bater wohnen!“ 

Und der Mtenjd) erhob fih über fein 

fleines Gelbjt, ftieg auf zu Gott und fniete 
nieder. 
8 8 8 
Als Dorothea nad Haufe fam — und 
den Schlüffel fo leife wie möglich in der 
Korridortür umdrehte, erſchien Quife in der 
Tür des Wohnzimmers. 

„So pat?” fagte fie freundlich. „Nun, 
du hatteſt gute Begleitung.“ 

„Woher weißt du das?” fragte Doro- 
thea, ihre Befangenheit unter Trog ver: 
ſteckend. 

„Ich ſah euch von meiner Galerie aus,“ 





erwiderte Lutje, immer mit überlegener 
Freundlichkeit. „hr feid ja fchon recht 
vertraut miteinander. ch fonnte leider 
nur den eleganten Wuds deines Freundes 
bewundern; denn er drehte mir fonjequent 
den Rüden. Cr hatte zuviel mit dir zu 
tun. — Wer war denn der junge Herr?“ 

Dorothea wurde rot und blag. Es war 
ihr eine große Demütigung, lügen zu 
miiffen. Aber He fonnte doch Heinz nicht 
verraten. „Es war ein Mitjchüler vom 
Konfervatorium,” fagte fie fo leicht wie 
möglih. „Wir hatten beide Luft auf das 
Konzert und nahmen unjere Plage neben: 
einander.” 

„a, da fonntet ihr euch bequem küſſen,“ 
erwiderte Quife. 

Dorothea wandte fih zum Gehen, da: 
mit Quije die Tränen nicht fähe, die ihr 
die Demütigung erpreßte. Aber Luife hielt 
fie feft. „Lauf nicht weg, Dore,” fagte fie in 
ganz verändertem, gutmütigen Tone. „Wir 
find doch alte Freundinnen, und ich gönne 
dir dein Blüd, jolang es dauern will. „O 
lieb, Jolang du lieben fannft;” meinen 
Segen haft du. Nur für dumm laff’ ich 
mich nicht taufen.” 

Dorothea fchlug die naffen Augen zu 
ihr auf. „Ich darf ja nod) nicht [prechen, 
Lieſe,“ jagte fie leife. - 

„Ra, denn jchweig, Närrchen. 
frieg’ ich's ja doch.” 

„Lila“ — fie legte die Hände angftvoll 
ineinander — „verrat uns nicht!” 

„3b, wo werd’ ich. Aber du, hör’ mal, 
Dore, daß du mir nicht zu dumme Streide 
madjt. Id hab’ doc) fo etwas wie eine 
Obhut über dich auszuüben.“ 

„Die brauch’ id) nicht, Lifa.“ 

„Ra, na! Du haft was vom Grethen. 
Wenn iis wirflid) ein Fauſt gu dir fin- 

det — 
Tre Rifa!” 

"Romm mal Der, altes Mädel!” 

Gie fegte fid) auf einen Rorbjeffel im 
Korridor und zog Dorothea auf ihren 
Schoß. „Idh will dir was ins Ohr fagen: die 
Männer taugen alle nidts. 
mußt, fo lieb’ zu, aber vergiß nie, daß 
deiner auch nichts taugt. Und namentlich 
nicht zuviel Liebes verträgt. Zeig’ ihm 
von Beit zu Beit die Krallen. Und wenn 
du mußt, fo [hent ihm, aber laß ihn füh- 
len, daß er Geſchenke befommt, freie Gabe, 
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fein Muß. Und vor allem, gib dich felbft 
nie gang. “ 

„Liſa!“ 

„Nein. Weder ganz, was in dir iſt, 
noch ganz, was an dir iſt. Er muß immer 
noch zu hoffen und zu betteln haben.“ 

„Ach, Lieſe, ſchön iſt's doch nur, wenn 
man gar nicht mehr an fih felber denkt —“ 

„Aber dumm. Er ſſchätzt immer nur das, 
was er noch nicht hat — aber zu kriegen 
hofft. Den? dran.“ 

„O Lieſe, ich war ſo rein, ſo ſtrahlend 
glücklich!“ 

„Na, dann ſei's weiter und vergiß, was 
ich geſagt habe. Es muß ja doch jeder 
nach ſeiner Faſſon — unglücklich werden. 
Wenn du mich mal brauchſt, ich bin da.“ 

Von drinnen kam ein mürriſcher Ruf: 
„Kommſt du noch nicht ſchlafen, Liſa?“ 

Luiſe ſchob Dorothea von ihrem Schoß 
und ſtand auf. „Mein Alter,“ ſagte ſie., Du, 
Dorchen, wenndumalvon ihm fagen wirft: 
mein Alter!“ 

„O Gott, Liſa! Aber auch du! Wenn 
man einen Mann liebt —“ 

„Ja, wer jagt dir denn, daß ich ‚einen 
Mann‘ liebe? Noch dazu Sanftleben! Mit 
dem roten Schal um den Hals und dem 
ewigen Huften. — Was machſt du denn 
folh entfegtes Geficht ? Mach’ ich meinen 
Mann glüdlich oder niht?” 

nasa, Lifa, ich glaube.“ 

„Nimm's für gewiß. Und was fann 
der ftrengfte Moralfex — zum Beilpiel ein 
gewiljes Dorchen — mehr von einer Frau 
verlangen, als daß fie ihren Mann glüd- 
lid) madhe 9“ 

„Über du ſelbſt — haft du denn nie ge: 
liebt?” 

„Verſchiedene Dale. Einmal fogar hefs 
tig. Aber ich war gejcheit genug, es den 
dummen Jungen nicht merten zu laffen.” 

„Arme Lieſe!“ 

„Bar nicht arm. Das Leben befteht 
nicht aus Liebe, fondern aus weit härteren 
Dingen. — Und nun geh träumen.“ 

Sie gab Dorothea einen berabaften Ruß. 
8 V 


Und Dorothea „ging träumen“. Im 
glücklichen Traum ging ſie dieſe ganze Zeit 
einher. Ihr war immer, als ſchwebte ſie 
hoch über allem Erdenſtaub. Die Dinge 
des wirklichen Lebens nahm ſie wahr wie 
durch einen Nebelſchleier, unter dem aber 
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Duft emporſtieg, wie am Frühlingsmor⸗ 
gen, wenn ſie auf dem Berge ſtand und vom 
Tal der Morgennebel ſich löſte. Auch den 
Geliebten ſah ſie durch dieſen duftenden 
Schleier. Meiſt ſchmeichelte, oft rührte, 
manchmal ärgerte ihn das. 

„Du liebſt gar nicht mich, ſondern das 
Bild, das du dir von mir machſt,“ ſagte 
er. „Oder ſag' mal, was liebſt du im 
Grunde an mir?“ 

„Was ich an dir liebe? Wie kann ich 
das definieren? Dich.“ 

„Ich will es dir ſagen: du liebſt an mir 
deine Kinderzeit und Kinderſtreiche, in die 
ich untrennbar verwoben bin. Du liebſt 
in mir Bertchen und meine Mutter, die 
Mühle und den Fluß, die ein Stück deiner 
Vergangenheit ſind. Du liebſt in mir die 
Muſik, die deine eigentliche Göttin iſt — 
du liebſt vielleicht auch mein Lachen, das 
dir ſehr gefällt, weil du ſelbſt von Grund 
aus ernſthaft biſt, meinen raſchen Witz, 
meine leichte und ffrupelloje Art, bas Leben 
zu nehmen und zu lenten — “ 

„Uber all das zufammen macht doch eben 
deine Perfon aus!” 

„Meinft du? Und liebft du auch meine 
gefährlichen Seiten, ohne die ich doch nicht 
der Heinz Cigenfeld wäre? Nein! Denn 
du fiebjt fie gar nicht — 

„Rein, Heinz, ich fehe fie und erkenne fie, 
aber —” fie fenfte den Kopf. 

„Nun, aber?” 

Es fam gang leije: 
aud. “ 

Da nahm er fie beim Kopf und tüpte 
fie und empfand den Raufch des Siegers, 
wenn er fie in feinen Armen beben und 
das junge Blut in ihren Adern Elopfen 
fühlte. Er nannte fie dann Rofenrot und 
meinte, feine Küffe würden das Schnee: 
weißchen in ihr hinwegſchmelzen. 

Bu feiner Dorothea drollig erjcheinens 
den Eiferfucht auf fein eigenes Bild fam 
aber eine andere hinzu, die er meiltens forg: 
jam vor ihr verbarg, die aber zuweilen zu 
gewaltfamem Ausbruch fam, der Dorothea 
erjchredte. 

Heinz wurde ja felten mit Dorden zus 
fammen eingeladen, aber die wenigen 
Male, wo er zu den Zöllnerfchen Sonn- 
tagen, die Dorothea oft befuchte, zugezogen 
wurde, genügten, thn den großen Reiz er: 


„Sie gefallen mir 
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fennen zu laffen, den fie jet auf die Män- 
ner ausübte, die das heimliche Funkeln 
und Glühen und den Duft der verborgenen 
Blüte einer verjchwiegenen Liebe in allen 
Sinnen jpüren und an feinen, goldenen 
Fädchen zu dem Weibe gezogen werden, 
von dem fie ausgehen. 

„Ihr Frauen habt es beffer als wir,“ 
fagte er einmal ärgerlich, „die Liebe ers 
Ichließt euren Reig und macht eud) pran: 
gen wie junge Rofen im erjten Sonnen: 
glanz.“ 

„Und euch?” 

„Uns madt fie lächerlich, wenn wir fie 
zeigen. Ein verliebter Mann ift ein Kinder: 
Ip ott. u 

Und es peinigte ihn bis zur Wut, die 
Huldigungen, die man ihr erwies, mitan: 
jeben zu müffen, ohne feine Rechte auf die 
Geliebte geltend machen zu können. 

Am eiferfüchtigften war er merfwiir: 
digerweile auf Zöllner, obgleich er feinen 
erjichtlichen Grund dazu hatte und obgleid) 
er Dorothea gegenüber ftets betonte, daß 
der Freund ihres Baters „ein guter alter 
Kerl fei” und ihr Vater fein fonne. Gie 
nidte dazu aud) einverftanden und harm: 
los, aber das nüßte nur vorübergehend. 
Freilich tat Zöllner gar nichts, um Hein: 
gens Ciferjudt zu rechtfertigen, aber feine 
eigentümliche, überlegene, ein wenig [pits 
tijdje und doch fein ſchmeichelnde Galan: 
terie gegen die Frauen, aus der Dorothea 
gegenüber manchmal ein echter Herzenston 
bervorflang, machte Heinz das Blut fieden, 
und feine unjtreitige Überlegenheit über 
alle anderen Männer, aud) über ihn felbjt, 
die Dorothea mit freudigem Bertrauen ets 
fannte, reigte ihn bis zur Wut. Cr hatte 
große Luft, fih an Zöllner zu rächen, ins 
dem er feiner Frau den Hof machte; aber 
„die Anmutreiche“ blieb fo ftill gefaßt und 
liebenswürdig verjtändnislos feinen Hul- 
Digungen gegenüber, daß er das Rennen 
aufgeben mußte. Dorothea hatte nad) 
ſolchen Abenden [chwere Stunden mit thm. 
Glüdlicherweife gab es einen Punkt, in dem 
jie immer zufammentrafen, ein Streben, das 
fie rejtlos vereinigte: die Mufil. 

Dorothea hatte ja bei ihrer Arbeit jest 
auch ein ncues Ziel: fic) zur Partnerin und 
Begleiterin des Geliebten heranzubilden, 
und aud) Heinz hatte für fie und fich in der 
Zukunft diefe Möglichkeit im Auge; aber 
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auch ohne dieſes Ziel war die Muſik zu fehr 
mit Dorotheas innerjtem Leben verwadhlen, 
als daß fie je in ihrem Streben nad) Künſt⸗ 
lerjchaft hatte ermüden fonnen. Gite madte, 
feit fie die Prdliminarien zur künſtleriſchen 
Technik überwunden hatte, fo erftaunliche 
Fortichritte, daß fie [don am Schluß des 
Mufitjahres ein „Beigelind“ des Konfers 
vatoriums geworden war und im zweiten 
Jahre in die Meijterflaffe aufgenommen 
wurde. Die Lehrer prophezeiten ihr eine 
glänzende Zufunft. Nur den einen Shat: 
ten hatte ihr Glück, daß fie nicht Heinz ihre 
Fortjchritte zeigen, und daß die Wnerfen: 
nung, die ihr wurde, nicht ihren Wert in 
feinen Augen erhöhen konnte. Ihm davon 
zu erzählen, nußte nichts; fie fühlte, daß 
er die Anerkennung anderer Mtufifer für 
Schmeichelei hielt, die ihrer Perfon und 
nicht ihren Leitungen galt. Sie hatte eine 
brennende Gehnfudt, mit ihm zufammen 
fpielen, ihr beftes und innerjtes Leben in 
feinem Sernpunt mit ihm vereinen zu 
fönnen. 

Cie empfand auch fonft eine leife Demüs 
tigung und eine Erniedrigung ihrer Liebe 
in Diefen verftohlenen Zuſammenkünften 
und dem Austauſchen von Liebfofungen 
fogufagen hinter der Tür; ihr Bedürfnis 
nad) Klarheit und Offenheit in allen ihren 
Lebensverhdltniffen machte ihr die Heims 
lichkeiten ihrer Liebe oft zur Pein. 

Aber Heinz wollte feiner Mutter nicht 
Schreiben, ehe er fih einen Pla im Muſik⸗ 
leben errungen hatte, und Luiſe durfte 
natürlich in die Heimlichleit nicht hinein- 
gezogen werden. Was aber Dorothea nicht 
abnte, war, daß gerade um Luijens willen 
Heinz fein Intognito verlängerte. Befuchte 
er Dorothea in ihrem Haufe, fo war es 
unvermeidlich, daB er feinem Verhältnis 
mit ihr die Form einer Verlobung gab. 
Bor dem förmlidhen Sichbinden aber 
[heute Heinz zurüd wie ein junges Füllen 
vor Baum und Sattel, und er fühlte bei 
dem bloßen Gedanfen daran feine Liebe zu 
Dorothea, fo groß fie jegt war, verblajfen. 

Dorothea felbft war gang ahnungslos 
über diefe feine Empfindungen; fie dDadyte 
eigentlich gar nicht an eine Verlobung mit 
einft daraus folgender Che. Aber ander: 
feits war fie, ohne darüber nachzudenken, 
deffen gewiß, daß ihre Liebe gar nicht auf: 
Hören und fie von Heinz gar niht mehr 


getrennt werden könnte. Die Ewigfeit der 
Liebe war für fie die gar nicht von thr zu 
[ójenbe Bedingung, unter der fie [chön, bets 
lig, groß — nein, unter der fie überhaupt 
möglid) war. 

Während die Quellen ihrer feelifchen 
Leiden nod unterirdifd, den Liebenden 
felbft verborgen, rannen, und nur hin und 
wieder ein Wäflerlein wie eine warnende 
Kunde von ihrem Dafein an die Oberfläche 
janbdten, trübte eine andere Quelle der Uns 
tube zuweilen Dorotheas Liebesglüd. 

Sie war zu Weihnachten nicht zu Haufe 
gewefen; der Doktor felbjt hatte ihr ges 
raten, nach fo furger Beit des Lernens ihre 
Studien in Berlin nicht zu unterbrechen. 
Das hatte Dorothea ein wenig verwundert, 
ein wenig gefränft und noch mehr betrübt; 
aber fie fah die Verniinftigfeit des Rats 
ſchlages ein und war im Grunde erleichtert, 
mit ihrem Geheimnis auf dem Herzen nicht 
in die Augen ihres Baters jehen zu müffen. 
Mit Bangen [ab fie dann den Sommer: 
ferien entgegen. Gie war nun falt ein 
Jahr in Berlin; ihres Vaters Mittel was 
ren beichräntt, feine Anficht von der Kunfts 
übung eines jungen Mädchens unter|chied 
fih nicht wefentlicd) von der allgemein üb» 
lichen; jo war zu fürchten, daß er Doros 
theas Studium mit bem Ende des Studien: 
jahres, vielleicht fdyon mit dem Beginn der 
Ferien für beendet erklären werde. Debt 
aber, halbfertig, jegt ihr Studium abbrechen 
zu follen, wäre für fie einem Stoß ins Ins 
nerjte ihres Lebens gleidgefommen, aud) 
wenn nidt Heinz im Hintergrunde ihres 
Lebensplanes geftanden hätte. Aber fonnte 
fie dem Vater fagen, fie wolle eine Künſt⸗ 
lerinwerden? Wozu? würde er erwidern. 
Fürs Haus könne fie genug und in der 
Welt herumvagabundieren und Konzerte 
geben, würde fie Dod) hoffentlich nicht wol- 
len. Ginem folchen Vorhaben würde er 
niemals feine Zuftimmung geben. Für eine 
Mufiflehrerin wiffe fie aud) bereits genug 
— im Sintergrunde ftand natürlich die 
Hoffnung auf Heirat — und gar die Runft 
um ihrer jelbjt willen treiben, hieße einfach, 
ihrem Vergnügen dringendere Pflichten 
opfern. Das würde ihres Vaters Meinung 
fein, und die Gründe, die fie dagegenzuſetzen 
hatte, würde er gar nicht verjtehen. Voll: 
ends von ihrer Hoffnung, ihrem Geltebten 
aud) in der Kunjt eine Gefahrtin zu wera 
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den, durfte der Vater nichts ahnen; für 
thn war Heinz ein liederlicher Vagabund 
und undanfbarer Sohn, und er würde alle 
BZwangsmaßregeln anwenden, um Doro: 
thea an einer Verbindung mit ihm zu bin: 
dern. Aber vor allem, er felbit, ihr lieber, 
guter Papa, würde von folder Verblens 
dung feiner Ültejten ins Herz getroffen 
werden. Sie mußte ihre Liebe jest nod 
vor ihm verbergen. Und fühlte das als 
eine [hwer lajtende Lüge gegen den beiten 
Bater. So fah fie den Hochjommer mit 
Bangen herannahen. Unterdes aber fritt 
das Schidjal von einer ganz anderen Seite 
und in einer ganz anderen Geftalt, wie fi 
es erwartete, auf fie zu. | 

Sie hatte mit Fraulein Amalie von 
Zeit zu Beit Briefe gewechfelt, die von 
ihrer Seite fehr höflich, von der Fraulein 
Amaliens jehr freundlich gewejen waren, 
aber nie etwas Wejentliches berührt Dat: 
ten. Debt erhielt fie Ende Juni, als fie 
täglich eine Aufforderung ihres Vaters ers 
wartete, ihre Sachen zu paden und für 
immer nad Haufe zurüdzufehren, ftatt 
deffen einen langen Brief von Fräulein 
Amalie, in dem ihr die Dame nad) vielen 
in Kapſelſätzen verpadten Zärtlichkeiten 
Ichrieb: „Was wirft Du dazu fagen, ge 
liebtes Rind, wenn Du erft jebt erfährft, 
dag Dein lieber, verehrter Bater fih 
jett dem Winter recht oft unwohl gefühlt 
und namentlid) an Rongejtionen gelitten 
bat. Wir wollten Dich, geliebtes Dorchen, 
nicht durd) Nachrichten beunrubigen, die 
Deinen Fleiß nur ftdren und Dein Herz be: 
trüben mußten. Wud) hat Dein verehrter 
Bater feine Praxis bis jet mit feiner gans 
zen Energie und Pflichttreue ausgeübt und 
erft jet, ich darf wohl fagen, auf mein in: 
ftändiges Bitten, ein etwa beginnendes Lei- 
den nicht durch Vernadhläjligung einwur- 
zeln zu laffen, fih entichloffen, unferm jun: 
gen Freunde Hans Kuno, der, wie Du weißt, 
nad) einer ftarfen Verwundung am Bein 
aus dem Felddienſt entlajjen ijt — er 
binft nod) etwas — feine Vertretung 
für eine längere Beit zu übergeben und 
für fein Leiden in Kiſſingen Heilung zu 
fuchen. Und ift nad) Kunos gewifjenhaf: 
ter Unterjudjung Deines lieben Papas 
Leiden nod) ganz im Beginn und zweifel: 
[os heilbar. Alfo beunruhige Dein liebes, 
zärtliches Herzchen nicht um ihn, Liebling ; 


er wird fid) Heilung in Kiffingen holen, 
und werden wir, Doktor Kuno und ich, ihn 
nach feiner Rückkehr durch die forgjamite 
Pflege [don wieder in die Höhe bringen. 
Da aber die Badereije Deines Papas ge 
rade in Deine Sommerferien fällt, fo gebe 
id) Dir, mein gutes Dorden, anheim, ob 
Du Deine Reife zu uns dennod) antreten 
wilft, und würden IIschen und ich, uns ja 
febr über Deinen Beſuch freuen. Aber hin» 
wiederum würde Dein lieber Papa, wel- 
chen Du je5t nicht anträfelt, doch gern fein 
Töchterchen wiederjehen und ließe fich Dein 
Befuch vielleicht auf die Herbft: oder Weih- 
nadtsferten verlegen. Nichte aljo alles fo 
ein, wie Du es für richtig hältſt und Dein 
Herz es gebeut und was Dir im Augens 
blid bequem ift. 

Bon unjern und Deinen alten Befann: 
ten geht es Frau Eigenfeld recht ſchlecht. 
Bertchen pflegt fie aufs befte und hat Doft: 
tor Kuno natürlich auch ihre Behandlung 
übernommen.“ 

Die Dumpfe, unbeftimmte Angjt vor alle 
dem, was diefer Brief brachte, und viel 
mehr noch vor dem, was unter und zwi: 
Ichen den Zeilen undeutlich hindurchſchim⸗ 
merte, trieb Dorothea zu Luife. 

„Sag’ du, was du von dem Briefe 
denfit.“ 

Luije las ihn zweimal bedächtig durch, 
dann fagte fie: „Meinft du die Krankheit 
deines Baters? Ja, Mama fchrieb mir 
Ichon, daß er in der legten Zeit manchmal 
Ichlecht ausfähe. Das find die Jahre, 
Kind, — und Schonung tut er fih aud 
nicht an. Ic glaube, Ausfpannen und 
Kifjingen wird ihn wieder auf die Beine 
bringen, und wenn er, wie die Rede gebt, 
Hans zum Aſſiſtenten nimmt oder ihm 
einen Teil feiner Praxis überläßt, wird 
ihm das fehr gut tun. Dagegen Fräulein 
Amalias liebevolle Pflege — ich möchte 
aber nicht unbefugt an gewille zarte Dinge 
rühren. Afo: fol ich [prechen oder nicht 2?“ 

Dorotheens Augen fragten angftooller 
als ihr Mund: „Was ift es, Lifa?” 

„Sta, dir [hwant dod) wenigftens etwas. 
Mfo: ich an deiner Stelle würde im OF 
tober jedenfalls in Jena nah dem Rechten 
fehen. Das heißt, wenn du dir vorher 
ganz flar darüber bift, ob du Fräulein 
Amaliens Spefulation auf deinen Papa 
verhindern willſt — und tannft.” 





Dorothea wurde fo weiß, daß Luije fie 
vorderhand erft auf einen Stuhl niederzog. 
Dann fuhr fie fort: „Klar über eine Gade 
zu werden, die man fürchtet, und aufrichtig 
mit fich felber reden, ijt das erfte Erforders 
nis zum vernünftigen Handeln. Und wenn 
man bas jelber nod) nicht fertigbringt, foll 
ein Freund einfpringen. Mfo: Fräulein 
Amalia will deinen Papa heiraten und ift 
auf dem Wege, ihr Biel zu erreichen.” 

„Es ift nicht möglid), Lifa! Mein 
Bater!” 

„Ja! Und wenn das mir pajjierte, fragte 
ich der Anwärterin auf meine töchterliche 
Liebe beide Augen aus. Gräßlich! — Gang 
abgejehen übrigens von den vermögens: 
rechtlichen Folgen einer zweiten Heirat.” 

„O Lifa, nur davon nidts !“ 

„Segt, nein, ich begreife dich. Wenn 
fih einem im Leibe alles umdreht vor 
MWiderwillen.” 

„Ich bitt dich, Lieſe!“ 

„Ra alfo, du bift, wie ich fehe, entſchie⸗ 
den gegen eine Stiefmutter. Ich begreife 
volllommen. Nun aber die andere Seite 
der Gace. Dein Papa wird alt, und deine 
Schweſter ift nod ein Rind. Ble braucht 
eine Hüterin, dein Papa braucht nadjgerade 
jemand, der ihn betreut. Ilſe ift dafür zu 
jung, du bijt nicht da. Kein Wunder, daß 
das Ichlaue Yrauengimmer ihn langſam 
einge[ponnen bat und ihn nod) mehr eins 
ſpinnen wird. Noch ahnt die arme Fliege 
vielleicht gar nichts von dem Neg, in dem 
fie zappelt. Du kannſt es vielleicht nod) 
gerreigen. Aber, Dorothea Asmus, mad)’ 
dir ganz Har: Willft du deinen Vater für 
dich behalten, fo mußt du Dame Amalia 
an die frifche Luft fegen und felbjt ihre 
Stelle einnehmen. Das heikt, du mußt 
deiner Runft als Beruf wenigitens für jest 
entfagen. Es gibt für dich nur dieje zwei 
Wege: entweder die Mufil und deine Zu: 
funft, oder dein Bater und die Bergangen: 
heit. Go, meine liebe Nte, nun den! felbft 
nad. Sd) kann dir nicht helfen, denn ich 
bin nicht du. Und leider du nicht ich. Sonit 
befördertejt du Amalia und bebielteft die 
Muſik. Aber dazu gehören Mittel, die dir 
nicht liegen.” 

Als Dorothea fih mit zitternden Knien 
erhob, jagte Luiſe noh: „Der armen Frau 
Eigenfeld [cheint es ja recht übel zu gehen. 
Ob Bertchen wohl viel erbt 2?“ 
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Dorothea ftrich fic) verwirrt über thre 
Stirn. Luiſe jah ihre Betroffenheit. 

„Dir fommt nun wieder meine praftifche 
Art abfdeulich vor. Aber die arme Frau 
Gigenfeld ftirbt darum nicht eher, wenn 
man die {Folgen ihres Todes bedenkt. Und 
es wird bir nicht unbefannt geblieben fein, 
daß Bertchen ein Faible für meinen Brus 
der Hans hat.” 

„Bertchen !“ 

Eine plößliche Helle verbreitete fih über 
Gejchehniffe, die Dorothea nie ganz ver: 
Itanden hatte. „O das liebe Bertden!” 
jagte fie. „Ich wünfche ihr von Herzen einen 
jo guten Mann, wie Hans es ift.” 

„Dante. Dir war er wohl zu gut? — 
Na lag! Meine Eitelkeit erjtreditfich nicht 
auf meinen Bruder. Aber einjehen wirft 
bu Dod), daß ein junger Arzt nur heiraten 
fann, wenn entweder er oder feine Frau 
Geld hat. Darum frage id eben, ob die 
Frau welches bat —“ 

„Liebt er denn Bertchen ?“ 

„Was nicht ift, fann werden — bejon- 
ders bei einer gemeinjamen Pflege mit 
Troftbedürfnis auf der einen, Tröjter: 
bedürfnis auf der andern Seite. Übrigens 
ift Bertchen jehr hübfch, viel hübfcher eigents 
lich als du, Dorchen.” 

Dorchen nidte einverftanden. Sie felbjt 
war gar nidjt ihr eigener Befchmad, fie 
wunderte fidh immer, wenn fie jemand ges 
fiel. Aber ohne daß fie es wußte, fam aud 
dieje Offenbarung dazu, fie zu bedrüden. 
Gie fam fih fo ausgefchlofjen, überflüjlig, 
ja verjtoßen vor von den Vlenfchen, denen 
fie Dod) einmal mehr gewejen war als alle 
andern. 

Als fie am Nachmittag an der Pots: 
damer Briide mit Heinz zufammentraf, 
fagte er, und fein Geſicht ftrablte: „Gehen 
wir ein Stüd am Kanal entlang, Liebchen, 
id) hab’ dir was Hübfches zu erzählen.” 

Es war einfam unter den großen, [hon 
dunkelgrünen Kajtanten am ftillblinfenden 
Waller; unter den Brüdenbogen duntelte 
es geheimnisvoll, auf dem Snjelden unten 
neigten die fdjdnen Bäume ihre feinen 
Zweige tief über das Waller. Von den 
Gärten fam Nojenduft und Jasmin in 
miiden Duftwogen, mit leilen Fingern den 
Liebenden die Wangen zu ftreicheln. Nur 
ein großer Kahn wurde mit Stangen von 
zwei Männern fortbewegt; ein Hündchen 





,, 
i 

r 
I 

t: 
A 


— — 


mire 


-æ —— — nen 


rt nun 


— — 


— — Ñ — 


ae ë (T o paor Te 


EI. RST eee w. e ee ea ae N m re — 5 


2. -" df” 4. 


TIN Say Wil ae eT JE S a tn. m 


Fa N SW Zyras P TUT WPP. es 


24 BIS Friedrich W. Wagner: Die Nebenftraßen ESSRSSGGSSSSA 


rannte auf dem “ed bellend einher, als 
wolle es feiner Einſamkeit entrinnen. 

Heinz [hob feinen Arm unter den Dor: 
dens. „Dorchen,” fagte er, „wir reifen zus 
fammen nad) Sena.” 

Gie blieb ftehen; fiewar bleich geworden; 
ihr Geſchick überfiel fie zu plößlich. Doch 
fie begwang fih; fie mußte auf Heinzens 
Stimmung und feine Gedanken eingehen. 

„Was meinft du, Qiebfter 2“ 

„Was id fage. Ich fahre mit dir nad 
Jena. Uber wurzeln wir hier nicht ein, 
gehen wir weiter. Es kommt nod) beffer. 
Alfo höre: fie nehmen mid) zum Korrepes 
titor an der Weimarer Oper“ 

„Heinz!“ 

(€s war nun dod ein Subellaut, der aus 
ihrer Kehle drang, ein Jubel nur um feinet- 
willen, ohne jeden Gedanken an fid felbft. 
Er erfannte das aud) und küßte fie rafch. 

„Du Liebe! Du bift die Liebe. — Ja, 
fie brauchen alfo in Weimar einen Kor: 
repetitor. Es ift natürlich tein fürftlicher 
Poiten, aber einer, der das Sprungbrett 
für Größeres fein fann. Und wird. Und dann 
denfe: Unter Lifgts Augen, von ihm ges 
fördert. Er felbjt bat an Joacim ge: 
Ichrieben, ob er einen Erſatz für den eben 
geitorbenen Rorrepetitor wiffe, und Joachim 
bat mid) empfohlen. 

„Heinz !” jubelte fie. 

„Und nun fann id) auch vor Mutter tres 
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ten; ich bin jet immerhin großherzoglicher 
Beamter und Hofmufitus — das verfteht fie.“ 

nasa, Heinz, es ift Beit, daß die große 
Freude für fie kommt. Gie ift frant. — 
Ud, könnt' id) fehen, wie fie glüdlich ift 
über dich! Wher ich fann ja nicht. Lies.“ 

Gie gab ihm Fräuleins Amaliens Brief. 
Er las, befangen in feinen eigenen Ge: 
ſchicken, nichts heraus als die Krankheit 
feiner Mutter und die Bereitelung von 
feiner und Dorchens gemeinjchaftlicher 
Reife. „Es wird einem doch in jede Freude 
ein Tintenklecks gemacht,” fagte er geärgert. 

Da dauerte fie feine Heine Enttäufchung 
mehr als ihr großer Rummer. Auch daß 
fie ihn nun verlor, da fie in Berlin blieb, 
ließ fie gar nicht in ihren Gedanken auf: 
fommen; fie trachtete einzig, fein Geficht 
wieder fo ftrablen zu maden, wie es zus 
erft geftrablt hatte. Und fie ſprach von dem 
Großen, das er ſchon erreicht hatte, allen 
Hinderniffen zum Trog, von dem Größern, 
das er erreichen würde, und malte an 
feiner 3utunft, bis fie in lauter Gold und 
foniglidem Purpur leuchtete, und Heinz 
lachend, ftrablend und im Glüd glühend 
neben ihr jchritt. 

Erft als fie wieder zu Haufe war, ftand 
ihre Berlaffenheit grau, troftlos und Hoff: 
nungslos vor ihren Augen, und nun war 
es der Schmerz, der fie in feine Arme 
nahm. (Sortfegung folgt) 
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Die Nebenſtraßen 


Sd gebe langſam lange Nebenſtraßen. 

Hier wird es abends raſch ſehr ſtill und leer 
Gang weit, weit hört man die Geräuſche rafen 
Bon Autos, Bahnen und dem Dtenfchenheer. 


Hier löſen fih die brünftigen Efjtafen 

Sn ftile Freude auf, Man fühlt Begehr, 
Mit Heinen Kindern lächelnd [til zu fpaßen, 
Und holt aus lang vergangnen Jahren her — 
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Wie aus vergeßnen und verjtaubten Laden 
Man alte Briefe zieht und leis den Faden 
Wie von Beheimnisvollem zitternd trennt — 
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Erinnerung an teine ftille Städtchen 
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Und fnabenhaft und fcheu geliebte Madden, * 
N Von denen man taum mehr die Namen tennt. 5 
í j n a 
* Friedrich W. Wagner y 
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Dlünchener Dialer Eduard Griikner 
N Sy 70 Jahre alt — mit dem um ein 
M \ Jahrzehnt älteren Franz v. Defreg: 

° ger einer der typilchen und mei: 
gefannten Siinjtler aus der Münchener 
Genremalergruppe, die der Schule Pilotys 
entwuds. Es leben nicht mehr allzu viele 
aus Diejem Kreije und die Friſcheſten, Keb- 
frobejten von allen find wohl die zwei eben 
genannten Meiſter. Reiner würde Defregger 
jeine adhtzig, Grüßner feine fiebgig zutrauen, 
weder dem Äußeren nad, nod was die Luft 
an ber geliebten Arbeit und die Genuk- 
fabigfeit für die jchönen und guten Dinge des 
Lebens angeht. 

Bon Eduard Griigners unendlich reid: 
Haltiger Lebensarbeit von feinen ungezähl: 
ten Bildern mit 
Rlerifern und bür: 

gerliden Typen, 
Bauern, Jägern, 
Zechern, Komödian— 
ten, ſeinen Kompo— 
ſitionen zu Shake— 
ſpeare, die ſeinerzeit 
in des Dichters Hei— 
mat ſo großes Auf— 
ſehen erregten, ſeinen 

Bildniſſen und 
Stilleben war hier 
ſchon des öfteren 
die Rede. Er gehört 
ſeiner Kunſt, wie 
geſagt, unbekümmert 
um neu aufgewor— 
pus Probleme und 

ichtungen, mit der 
alten Liebe und dem 
alten Glauben, fei: 
nem Humor, der 
Runjt, Mtenjden zu 
Ichildern, Gejtalten 
und hog as tref- 
fend zu fennzeichnen 
und die toten Dinge 
der Umwelt von 
Haus und Gerät mit 
bingebender Dleijter: 
\haft wiederzuge— 
ben. Ihm ijt es 
heute nod, wie vor 
vierzig Jahren, nicht 
nur eine bedeutjame 
Aufgabe, jondern 
ſchlechthin ein Ge- 
nuß, einen gelun g 
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Eduard Grüßner. 


m 26. Mai diejes Jahres wird der 





genen Charalterfopf auf die Leinwand zu 
bringen und das Stofflide eines Stillebens, 
etwa von Samtdeden, Gilbergefäßen, Mö— 
beln und Runjtjadhen im Simmer eines jar: 
ladjgefleideten Rirdenfiirjten jo täujchend 
und delifat als nur möglich zu malen. Daf 
die Jugend andere Ziele auf ihr Panier ge: 
Ichrieben hat, fit ihn nicht an; er denkt 
wohl lächelnd für fid), um wieviel jchwerer 
als alle jene „Forderungen des Tages“ es 
für einen Dtaler ijt, ein Bild auszubauen, 
wiguren und Dinge ridtig in einen Raum 
zu bringen, WMenjchengejichter zu tenn: 
zeichnen. 

Und er weiß, wie jeder, der feiner Über: 
zeugung nad) jchafit, daß es gar nicht dar: 
auf anfommt, „Tagesforderungen“ gerecht 
zu werden, die Gott weiß wer aufgeftellt 


Aufnahme von Franz Grainer in München Ë3 
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20: jondern daß die erjte Auſgabe des 
linftlers ift, fih felber treu zu blei: 
ben, den Forderungen gzu folgen, die 
das eigene Bemwiljen ftellt. 

Wie jehr Grüßners malerijches Streben 
und feine Stoffwahl feinem eigenften Weſen 
entjprad) und entjpricht — und nicht etwa 
den Wünjchen des Miarftes —, wie ja die 
liebe Mitwelt Ab ern annimmt, wenn es 
einmal einem ünfiler gut geht, „wenn ein- 
mal ein Banfozettel in der Mufe Händen 
bligt”, wie Herwegh in bezug auf Richard 
Wagner jagt — das offenbart fid) jedem 
Rejuder des Riinftlerheims. Es i fein 
Palazzo von blendender Pracht, wie fic ihn 
ein paar andere Münchener Künftler unter 
anderen Umftänden gejchaffen haben und 
der ja aud) als Epiegelbild einer Künftler: 
individualität gelten muß, wie etwa der 
Lenbadpalaft oder die prächtige Villa Stud. 
Brüßners Heim trägt eher den Charafter 
eines alten PBatrizierhaufes, das aber fo 
reid) an ſchönen Dingen aus alter und 
neucrer Beit ijt, dak es wohl aud als ein 
Mufeum bezeichnet werden tann, ein Mus 
ar freilid), Das zugleich als die dentbar 
ehaglichſte Mohnitätte geichaffen ift, bei 
‚allem Reichtum ohne Überfüllung, bei aller 
Mannigfaltigteit voll Harmonie. Feder 
Raum in dtejem Haufe ift [hon fiir diefe 
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Selbſtbildnis bes Künſtlers aus den erjten Münchner Jahren 





Zwede gebaut, und lange vor deffen Er: 
bauung atte iw PM die alten Täfelungen, 
Deden und Möbe gramat, die hinein» 
und zujammengehörten, und um die fein 
Baumeilter dann zuleßt das Haus logulagen 
herumbaute. jedes Eerät, bas nur irgend- 
wie in diejer Art und wohlerhalten aufzu- 
treiben war, ift alt und edt, was unum: 
ganglid) neu gejchaffen werden mußte, ift 
er dem Alten angepaßt; und jedes 
Zierftüd Dot Kunftwert! Grüßner hat fih 
nicht etwa, wie jo viele hier, begnügt, Mit: 
telmäßiges und Minderes in Menge zujam: 
menzutragen — von einem |chier beijpiel- 
Iojen Sammlerglüd begünftigt, von einem 
eltenen Rennertum — at er nur das 

eſte gewählt und ätze eingeheimſt, um 
die fih, gäbe er fie heute preis, die Mujeums- 
leiter aus aller Welt „Ichlagen“ würden und 
die zumeilt gegenwärtia ein Bielfaches des 
urjprünglich gegebenen PBreijes wert, zum 
Teil aber er überhaupt faum abzufchägen 
find, wie gewilje gotijche Möbel. Er hatte 
das Glück, ſchon in jungen Jahren feiner 
Liebhaberet nachgehen zu fünnen, als nod) 
nicht jeder alte Winfel von den Händlern 
ausgelundjchaftet war, als die Preije fiir 
Altertümer überhaupt nod) nicht zu fo 
Ichwindelnder Höhe hinaufgetrieben waren, 
wie jeßt. Und aus jener Zeit befikt er 
Dinge, die überhaupt der Markt 
nicht itd tennt, vor allem töft- 
liche gotiſche Möbel, die zum Teil 
bejjer erhalten find, als mandes 
Gerät, das vor dreißig Jahren 
die Tiichlerwerfitatt verließ. Spas 
ter war er, nahdem die Mög: 
lichkeit gejdjwunden war, in Ribe 
[term und alten Schlöfjfern jolche 
Wunderdinge zu entdeden, deren 
Mert die mg Sei nicht hoch ein: 
Ihäßten, in der Lage, feine Ga: 
chen langjamer und vorjichtiger 
aud) aus dem Handel zu ergän= 
zen, bewies aber immer den glei: 
chen, ficheren Griff. Und er 
bewahrte ihn aud no im leg: 
ten Jahrzehnt, als fih feine Vor: 
liebe der alten oftafiatijden Runft 
zuwandte, erft der japanijchen 
und dann der dinefifchen. Er 
nennt einen Befig von jolchen 
Dingen fein Eigen, wie man 
ihn in Privatfammlungen lange 
juden mag. Nur Seltenes, nur 
Gutes, nidjts von dem, was fo 
im allgemeinen die Japanläden 
feilhalten. Won der heutigen 
Exportware der Japaner, bie 
ja wohl nod) ererbte Bejchidlich: 
teit, aber nichts von der uner: 
Bee Liebe mehr haben, 
N“ ie ihre alte Kunſt auszeichnete, 

— findet ſich nicht ein Stück im 

i Te Grüßnerbaufe. 

Das Haus felbjt ift von dem 
Architekten Romeis gebaut, der 
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a Des Meiſters Werkſtatt g 


* manche angeſehene Münchener Per— 
önlichkeit ein Heim von altertümelnder 
Behaglichkeit errichte hat. Denen, die 
bei ſolcher Vorſtellung die Naſe rümpfen 
aus Erwägungen des „künſtleriſchen ort: 
Ichritts“ heraus, fei ins Gedächtnis gerufen, 
daß die Wiederbelebung der alten Stile, ges 
rade was das bürgerliie Wohnhaus ans 
geht, damals eben der Fortſchritt war, 
dak vorher das Chaos, das Nichts herrichte, 
ein Stil oder beffer eine Stillojigfeit, welche 
die legten guten Traditionen der Bieder: 
meierzeit verloren und nichts Neues dafür 
ewonnen hatte. Die trojtlojejte Bauperiode 
in München und wohl aud) anderswo war 
die Der Jechziger Jahre und zu Anfang 
der fiebziger, gefennzeichnet durch Nüchtern- 
er Bleichgültigkeit gegen gute Verhältniije, 
rmut an Schmud und Gliederung! Das 
Zurüdgreifen zum Alten, die Wiederent: 
dedung feiner Schönheiten, bot die einzige 
Rettung, und im Grunde lag der Keim zu 
Diejer En in dem verfehlten Berjude des 
Königs Max, einen neuen Stil zu ergwin- 
gen. Was nämlich an diejem Stil gut war, 
ijt eben doh aud) aus den Schäßen ber 
alten Baufunft entnommen gewejen, nur 
war das alles leider meift talt und hart, 
war alte Formel ohne den alten Geijt. Die 
Verſuche, alte Motive mit neuen Bedürf: 
niffen zu paaren, mißlangen, und erft bas 
entjchlojfene Zurüdgreifen zum guten Alten, 


wie es war, brachte Befjerung des Beihmads. 
— Das Grüßnerhaus fteht auf der Hobe, 
an einer Ede der Münchener Bafteiganlagen 
hinter Der freisformigen Rieſenmauer des 
Münchener Maximilianeums und blidt na% 
drei Seiten ins Griine und Freie. Ein ma: 
lerijder Heiner Hof trennt es vom Nachbar» 
anwejen — jo hat das Befiktum aljo aud 
feiner Lage nad) taum nearen in der 
Großſtadt, deren braujendes Leben zu Füßen 
dieſes idylliihen Heims verjchäumt. Der 
freie Blid nad) den Anlagen tann dem 
Künftler nie verbaut oder fonftwie gehindert 
werden, er hauſt da, als wäre ber gewals 
tige Part im Süden und Weiten jamt den 
Anlagen im Norden fein Eigen. Wm Ende 
einer Gadgajje, deren eine Geite jene An- 
lagen bilden, fteht Das Haus — nicht ein: 
mal Wagen rollen alfo vorbei. Es ift ftill 
wie ua dem Lande hier, und das NRaufchen 
der nahen Ifar ftórt nicht, nimmt höchſtens 
gelegentliche Geräufche des Tages auf in 
einen großen Ton. Won der Praterjtraße 
aus tritt man ein Durch ein reiches ſchmiede— 
eijernes Torgitter, das einmal Rlaujurgitter 
in einem Rarmeliterflofter gewejen ijt, und 
gelangt in ein Höfchen, das mit einfachen 
baulichen Einzelheiten und dem GSchmud 
einer hönen gotischen Madonna in der Ede 
ihon die Stimmung des Haujes vorbereitet. 
Der Blodenzug ijt alte Eijenjchmiedearbeit, 
im fleinen Vorplaß grüßt den Eintretenden 
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ihon allerhand Schönes an Bildern und 

Gerät, und jchiebt fih nun das Küchenfenjter 

in Die He e, weil ein dienjtbarer Geijt bier 

den Belucher nach feinem Begehr fragt, fo 

** man ſelbſt in der Küche viel merkwür— 
igen alten Hausrat. 

Das Treppenhaus und die darein mün— 
denden Gänge bes Erdgeſchoſſes und 
erjten Stodwerfs bilden eine künſtleriſche 
Einheit von höchſtem Behagen. Ein 
Gefühl von Wärme, die nicht von dem 
Dauerbrenner auf der Diele, fondern aus 
dem Beilt des Banzen ftammt, umfängt uns. 
Bug eweihe, ein Elchkopf mit wuchtigen 

aufeln, alte Bilder, Favyencen, ein alter 
Schüſſelrahmen, jchwer von bligendem Zinn, 
deden zu ebener Erde die weißen Wände. 
Eine jdmale, tief in bie Mauer gejchnittene 
oors führt hier in das einftmals in ganz 

linden berühmte, jeßt ftiller gewordene 
otiſche Kneipſtübchen, in dem fih die reiche 
ejelligfeit des Haujes abjpielte. Das Kreuz: 
ewölbe der Dede ijt in der Mitte von einem 
armorpfeiler gejtüßt. Um die Wände läuft 
eine alte gotijde Täfelung, Tiroler Arbeit 
mit Flacdhichnigereien, und was Möbel und 


Ziergerät angeht, jo jteht hier ein Mtujeums: 
jtüct neben dem anderen. Ein uralter Radel: 





Viebenraum zu des Wreijters Wertitatt tš 


ofen fpendet Wärme, von der Kredenz ſchim— 
mert eine feltene Sammlung Zöjtlicher, zum 
Teil febr früher Glajer; Gteinbodhorn: 
Becher, alte zinnerne Yandstnechtbecher und 
Zinnhumpen ftehen umber, die den Neid 
jedes Kenners weden, darunter Riejenftiice, 
wie fie wohl felten vorfommen. Und alles 
von ausgejudter Güte und Merfwiirdigfeit, 
nicht leicht erreichbares Deforationszeug. Go 
ijt auch der Beweihlüjter hier unten, wie 
etliche andere in den oberen Bemächern, echt 
und alt in feiner ganzen Mtontierung — der 
ende wird wien, wie felten diefe 
inge nod) vorfommen. 

Hier unten im Rneipftübchen 
ejagt, einft oft die fröhlichite Geſelligkeit 
Fehr berühmte Leute haben da geweilt, und 
namentlich) die Sterne der Theater: und 
Mufitwelt, die nad) München famen, wurden 
in dieſem Stübchen ——— Bon den Jugend- 
freunden des Künftlers, die einft zum Stamm 
Diejer Geſellſchaft gehörten, atmen freilidh 
viele nicht mehr das rofige Licht, und fo 
werden auch die einjt jo frohen Geilter des 
Raumes immer jeltener aus ihrem Schlum: 

mer Sal Meg 

Schreiten wir die Treppe hinauf, die na: 
türlid) ein bejonders ſchönes altes Schmiede: 
eijengeländer ziert und 
deren Wände ein wert: 
voller Wandteppich bedt, 
jo gengen wir zu ben 
foftbarjten Räumen des 
Grütznerhauſes. 

Hier ſind die Schlaf— 
zimmer bes Beſitzers 
und ſeiner Tochter ge— 
legen. Dann die un— 
beichreiblich trauliche, 
bis in den legten Win: 
fel alte und echte gotijche 
Epftube und der Galon 
— das welihe Wort 
Salon will einem faum 
aus der Feder, wo jich’s 
um dieje reichgetäfelte 
— ae aus 
dem Sommerſitz eines 
Brälaten in Pree 
belt! Gie ift da Schatz⸗ 


ab es, wie 


kammer des Hauſes ge— 
worden mit ihrer einge— 
bauten Kredenz, die jo 
ſchöne altefilberne Botale 
von Augsburger und 
Nürnberger Goldjchmie: 
den, Becher, Schüjleln 
und anderes Tafelge- 
Ichirr birgt. Unifa dar: 
unter, 3. B. ein frübgoti: 
jer glatter filberner 
Beher von edeliter Form, 
deffen einziger Schmud 
drei Meine Löwen find, 
die die Füße bilden. Ein 
ftaubjicherer Glasſchrank 
mit Stablgerippe enthält 
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neben den — ———— Stücken des Silber— 
ſchatzes die Perlen oſtaſiatiſcher Kleinkunſt, die 
Eduard Grützner ſeit etwa zehn Jahren ge— 
ſammelt hat. Hier iſt des Staunens wirklich 
kein Ende, hier möcht' man volle Stunden 
ſäumen und würde kaum fertig mit dem Be— 
trachten und taſtenden Genießen der größe— 
ren und kleineren Dinge, die der unergründ— 
liche Kunſtfleiß jener öſtlichen Völker geſchaf— 
fen, alles erdenkliche Material bewältigend 
und veredelnd, eine Welt von Gedanken und 
Sinnbildern ins kleinſte hineinarbeitend und 
in der pg aca bis zu einer Vollendung 
gehend, daß auch bas bewaffnete Auge nir: 
gends eine Grenze der feinen Ausführung 
entdedt. Da find ſchwere chineſiſche Schnitze— 
reien aus rotem Lad, deren SIE ann 
man fid) faum vorjtellen fann, prachtvo 

deforative oder ae aM zarte japanijche 
Lacarbeiten, von denen das Technijche ebenjo 
bewundernswert ift, wie die unerjchöpfliche 
poetijche Erfindungsgabe; da find Elfenbein: 
und Holgjdnigereten, japaniſche Medizin— 
döschen mit den sam gehörigen Netſukes, 
von denen eins fünjtlicher und geſchickter ge- 
ſchnitzt und erfunden ift, als das andere: 
dann neuere und ältere Cloijonnéarbeiten, 
feramijde Geltenheiten, darunter eine ber 
merfwiirdigiten Satſuma-Vaſen, die man 
finden fann — ber meilterhaft ausgeführte 


Schmud des Gefagkes befteht wieder aus 
Bajen von allen erdenflichen Formen. Ar: 
beiten aus ſchönen Steinen fehlen nicht, eine 
große chineſiſche Bernſteinſchnitzerei, alt, ges 
dunfelt und gegen das Licht gehalten, funtelnd, 
wie Rubin, ein paar ausgejucht fein ge- 
Ihnigte Trintbecher aus Rhinozeroshorn u)w. 
Einen Gipfelpunft feiner technijcher Leijtung 
bedeutet ein zweiteiliger Lichtſchirm in Elfen- 
beinrahmen, der auf Boldladgrund ein Früh: 
lingsidyll mit Blütenbäumen zeigt, und zu 
dem alles erdenflide Dtaterial in mifrojfo- 
pilh feiner Ausführung verwendet ijt, Perl- 
mutter, Gold, Karneol und andere Steine. 
Man meint, ein Gejchlecht funjtreidher Zwerge 
müßte an Diejem köſtlichen Miniaturrelief 
geichaffen haben, und menjdlide Finger 
müßten zu grob fein, um diefe Dinge aus: 
uführen. Daß der Beſitzer folder Herrlich: 
eiten auch eine Sammlung von Tjubas 
(Schwertftichblättern) befigt, fann man fait 
jelbjtverjtändlich nennen. Gie ift in einem 
anderen Raum in bejonderen Käjten unter: 
gebradt und umfaßt mit etwa 180 Stüd alle 
wichtigen Schulen diejes Runjtzweiges, der 
an Vollendung der Metalltechnit vielleicht 
alles übertrifft, was jonjt in Japan und auf 
der Welt überhaupt geleijtet worden ift. An 
Taujchierung und Einlegearbeit anderer Art 
finden fih wahre Wunder und niht minder 
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an Eijenjchnitt, vor deſſen Wie? man jchlecht: 
an wie vor einem Ratjel fteht. Ein anderes 
YBunder ift die Phantajie, die fich in den 
Motiven zu diejen Blättchen a von 
denen feins dem anderen gleicht. Bei man: 
chen Stüden handelt es ſich nur um ein cin: 
fades, aber immer geijtreich erfundenes, in 
fih geichloffenes Ornament, bei manchen um 
die verwideltite Spißenarbeit in Eijen, bei 
vielen jchlechthin um Gedichte in Metall, um 
jene epigrammatijch Zurzen, feinen Stim— 
mungsbildchen, wie fie die Japaner in ihrer 
Poejie pflegten, ehe fie 
ihre jchöne alte Kultur 
erbarmungslos über 
Bord warfen, um dafür 
eine größenwahnjinnige 
Weltpolitif zu treiben. 
Auf anderen GStichblät- 
tern find dann wieder 
in winzigen Figuren 
ganze Heldenjagen dar: 
in Kurzum, ibr 
toffgebietift ohne Gren- 
zen. In anderen Ge: 
mäcdhern bes rig ee 
haujes zerjtreut finden 
fih von oftafiatijder 
Kunft unter anderem in 
roger Zahl: Bruntwaf: 
En namentlich ſchöne 
Schwerter, Reramif, 
viele alte Bronzegefäße 
menige Urjprungs, 
ajen und Deforations- 
guren, Wandbilder und 
eppide, Möbelſtücke, 
3.8. ein pruntvoller i- 
neſiſcher Thronfejjel, Ge- 
webe, Tempel: und Thea= 
termasfen und viele Göt- 
terfiguren. Im Kirchen: 
raum, von dem nod) die 
Rede fein wird, ift ein 
anger Aufbau von gold- 
(Simmernben. erlejen 
önen und ehrwiirdigen 
Bötterbildern aus Erz 
und Holz, Tempelgerät 
ujw. errichtet. irklich 
ehrwürdig ſieht dieſer 
inkel aus und ſtimmt 
Inh zur Andacht — ber 
tile, gütige Gott Buddha in feinen verſchiede— 
nen Intarnationen hat hier im Welten eine 
Stätte der Ehrung gefunden, nachdem fie drii- 
ben im fernen Oftalien das goldene Ralb an 
feine Stelle gejegt haben. An jehr frühen hiera- 
tijden Tierfiguren, Drachen, Näuchergefäßen 
aus China, Spiegeln, Laternen und Leudtern, 
meift in jhwerem Bronzeguß, ift der Befig 
Brüßners ebenfalls reid). Bejonders reta: 
voll und ee lebendig ift eine Anzahl bun- 
ter chinefischer Majolifafiquren; ihre Anmut 
war immer jchon aufgefallen, bis der Be: 
Kae als er fid) mehr mit der Runjt jener 
ernen Länder bejchäftigt hatte, darauf fam, 


a READ 


zum Bilde in der Münchener Neuen Pinakothek: 
er jchleftiche Beher und der Satan 


daß die bisherige Young in Ölfarbe und 
Vergoldung unmöglich echt fein fonne. Er 
wuld) diefe Farbſchicht forgfältig weg und 
je5t glänzen diefe Statuetten in der ganzen 
Bradt ihrer geihmadvollen, urfpriingliden 


malerijden Glajur. Die VBerballhornung durd) 
Olfarbe mag wohl im 18. Jahrhundert, als 
man ohne mandes Berftindnts für Chinoi- 
ferien, wie für eine Mtasferade ſchwärmte, 

verübt worden fein. 
Aber zurüd zu den ag U bes erften 
rälatenzimmer 


Stodwerts. Won jenem 





tritt man in eine wundervoll gemütliche GB: 
jtube, mit einer Dede und Täfelung in vor: 
nehm jchlichter Botif — das Gange ftammt 
aus der Burg Landed in Tirol. Im Fenfter 
glänzen wertvolle alte Wappenjcheiben aus 
einer Kirche in Schwaz mit den Wappen 
der pole sng | deren Burg heute nod) dort 
fteht, an der Wand prangen ein paar Bild: 
nijje von Terbord und ein Fruchtitilleben 
von des Künftlers eigener Hand. Cin go: 
tiſcher Schubfajten dient als Kredenz, gotiſch 
und höchſt merkwürdig ift auch der Eßtiſch. 
Alte, jehr reichgegliederte gotijche Bertafe- 
lung gibt aud) dem gegenüber liegenden 
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Schlafzimmer des Hausherren Wärme und 
Behagen und allerlei Möpbelftüde in gleichem 
Stil, vor allem die ungewöhnlich ſchön er: 
haltene und interejfante Kommode, werden 
da jeden Sammler neidifd) machen. Ehe: 
dem Hlief der Künftler auch in einem goti» 
ſchen Bett, bis er die Liebe zum Alten F 
der Bequemlichkeit zum Opfer bradte und fi 
eine Bettitele von bebagliderem Ausmaß 
verichaffte. Unter den alten deutfchen Runfte 
ſachen prangen in Diejem Zimmer einige 
der wertvolljten und früheſten chineliichen 
Bronzen des Brüßnerjchen Beliges, und es 
ijt merkwürdig, wie gut da der Often und 
Welten zulammenftimmen. 

Das Atelier Brüßners ift in einem abgefon- 
derten Teil des Haujes im zweiten Gtod: 
wert untergebracht — es ift noch ein Atelier 
alten Schlages, ausgejtattet mit vielen ſchö— 
nen Dingen, Die bas Auge anregen follen 
und dem Maler wohl oft unmittelbar zum 
Vorbild gedient haben. Heute liebt man 
eher die vollfommene Nüchternheit, um nicht 
abgelentt zu werden, und die Werlitatt mans 
des berühmten Malers ift unmalerijd wie 
ein Lagerraum oder ein Wagenichuppen. 
Seder nach feinem Gefdmad! Grüner hat 
feine Werfftatt mit Pradtitiiden aus aller 
Welt ausgeftattet und ein paar Nebenräume 
dazu. Neben einem fojtbaren alten Wands 
teppich, der febr drollig die Bejchichte der 
Daphne daritellt, prunft ein Goldthron aus 
einem dinefijdjen Kaijerpalaft, daneben wies 
der ein Kunſtſchrank aus der Zeit der beften 
deutjchen Renailfance, drüber hängt ein perfis 
fher Jagdteppid) und davor Steht ein — 
moderner Konzertflügel, freilich immer Durd 
ſchöne alte Deden verbiillt. Die feine Nuß« 
baumtäfelung der Wand, edelfte Renaiffance: 
arbeit, jtammt aus einem Sejuitenftift; auf 
thr hängen Bilder und Studien Brüßners 
und alter Meijter, 3. B. ein wunderjchöner 
Ditade, und auf dem Gims ftehen dicht qes 
drängt Glafer, Becher, Krüge und Ziergerät 
aus allem erdenklichen Material und aus 
allen Zeiten. Alte Stühle, Seffel und Hoder, 
Plaftilen von Wert, 3. B. Dichterbüjten von 
Houdon, erlejene orientalifcye Teppiche, alt= 
chineſiſche Malereien und gobelinartige Ge- 
webe, ein großes Glasgehäufe mit den 
buntſchillerndſten Schmetterlingen der Tropen 
zieren weiterhin das Atelier. Es ift groß 
genug, daß der Mittelraum, deffen Brüßner 
zum Malen feiner, ohnedies meift nicht zu 
umfangreichen Bilder bedarf, frei und weit: 
läufig genug bleibt. Ein richtiger Mtujeumss 
raum tft bas Kirchenzimmer nebenan mit 

otifchem Gerät, unter dem ſich Unita: be- 
inden, 3. B. ein reichgejchnigter Lehnftuhl 
aus einer Klofterjchule, ein hoher Schrank 
mit vielen Schubladen, in denen Brüßners 
reiche Sammlung alter Stoffe untergebracht 
ift, ein fdyweres vierſeitiges Kirchenpult für 
Meßbücher, das Blanzitüd von gotiſchem 
Gerät in diefer Sammlung, dann die Ede 
eines Chorgeftühls aus der Münchener Lieb: 
frauentirde, aus Eichenhelz und herb, aber 


edel in feinen Formen. Einen guten Teil der 
einen Längswand nimmt ein fünfflügeliger 
gotijcher Altar ein, den Grüßner einft auf 
dem Dachboden einer Kirche in Erfurt ents 
dedte, alt und echt find die gotijden Glass 
fenfter, alt und echt ijt ein vorzüglich erhal: 
tener franzöfifcher Gobelin. Bon der Wand 
blidt unter anderem ein liebliches Madonnen⸗ 
bild von Saſſoferrato und mandes feltene 
Stiid alten Geräts. In neuerer Bons bier 
auch jener buddhiftifche „Altar“ mit ſtillſchönen 
Bötterbildern und KRultusgeräten Raum ges 
funden. Ein anderer Nebenraum des Ateliers 
tft die maleriſche Bibliothek mit einem Bücher: 
eftell in Tiroler Gotik, deffen bejonderer 
ert Darin liegt, daß die TARO 
nod) die trefflich erhaltene alte Bemalung 
aufweiſt. Hier ift außerdem viel Mtertwiirs 
diges und Koftbares an oftafiatifder Kunſt 
Aufneitaneli, japanifche Schwerter und Lan: 
zen, Masten, Bötterbilder, chinelifche Keras 
mit ujw. Für feine Sammlung alter deut: 
iher Waffen bat Griigner in der friedlichen 
Harmonie feiner bewohnten Räume teinen 
Pla gefunden — für fie ift eine Art Rifts 
fammer im Turm des Haufes eingerichtet. 
Gein Selig ift nad) und nad) fo reih ges 
worden, daß er ihn wohl felbjt taum mehr 
auf einmal zu überbliden vermag — er bat 
faft ein halbes Jahrhundert daran gefammelt, 
in der Stille gejammelt mit Liebe, Gliid und 
Berftändnis und fo ift feine Sammlung ein 
bedeutjamer Teil feines Lebenswerfes gewors 
Den, auf den er mit BRA be a 
bliden darf. Und deffen er fih hoffentli 
nod) recht lange in Geſundheit freuen wird! 


° Mein lieber alter Freund Grüner! 


TETI wollte ich felbft zu Dir tommen, 
um Dir zu Deinem Giebzigften Gliid zu 
wünjchen. Wher die ſchwere Zeit, in der wir 
leben, ift zum fröhlichen Reijen fo gar nicht 
angetan. Cigentlid) wollte id) aud) dte 
Grüße und die Blüdwiünjche, die Dir unfere 
Monatshefte zu Deinem Giebzigiten bor: 
bringen, ſelbſt verfajjen. Aber es mußte ja 
Darin von Deiner Kunſt und Deinen Herre 
lichen Sammlungen gejprochen werden, und 
davon verjteht unfer gemeinjamer Freund 
Oftini mehr, weit mehr als id. Go tomme 
id) denn nur mit einer Heinen bejcheidenen 
Nachſchrift, die Dir nur jagen fol: wir alle 
haben Dich von Herzen lieb! Die Lefer 
unjerer Monatshefte, denen Du felbft feit 
ihrem Beſtehen treue Freundichaft bielteit, 
die ganze Schriftleitung, der Du ftets ein 
liebenswürdiger Helfer warft, und nicht gue 
legt der „ergebenit Unterzeichnete“. 

Mir waren beide ein gut Teil jünger, 
als id) zum erften Male bei Dir anklopfte. 
Im feierlichen Bratenrod, glaub’ if, und in 
etwas betlommener Stimmung. Es ift näm- 
lich mit den „Atelierbefuchen“, wie Du weißt, 
eine eigene Code. Wlan fteht da plößlich 
vor ein paar großen Gtaffeleien und fühlt 
fih verpflichtet, irgend etwas Schönes, Tiefes 
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über die Schinten zu jagen, die drauf prun: 
fen; man tritt ein paar Schritte zurüd, 
einen Schritt Jeitwärts, legt bie Hand über 
die Augen, wiegt das Haupt — und gibt 
dann fiber eine recht alltäglihe Weisheit 
um beiten. Worauf man gut tut, fih Dem 
überlegenen — des Meiſters möglichſt 
ſchnell zu entziehen. 

Bei Dir war das ganz anders. Einmal 
ſtand ke bei Dir aud ein „Schinken“ 
auf der Staffelei, umgeben von anderen qu: 
ten Dingen. Aber dieſer Schinken jah fo 
pradtvoll jaftig aus — jo wie man ihn je 
jegt an fleifchlojen Tagen träumt —, da 
ih nur fagte, anftatt jeder Weisheit: „Da 
modt? man ja gleich hineinbeiBen!“ Wor: 
über Du niht überlegen lächelteſt, jondern 
her a] lachteſt. Und dann [tano zweitens, 
zu $ en eines würdigen Herrn Kardinals, 
ein gededter, richtiger, nicht gemalter Kaffee: 
tijh mit einer gemütlichen Kanne, ein paar 
Tajjen und einem Teller mit Kuchen. Und 
es war da drittens in Deiner Werkſtätte, die 
jo gar nidts vom üblichen Atelier = Schnid: 
Ichnad hatte, außer uns beiden nur nod ein 
bildjaubres — nein, fagen wir ehrlich: bild: 
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Ede in einem Wohnraum bes Grüßnerjchen Hauſes 
Aufnahme von Franz Grainer 


hübjches junges Mädel mit lachenden Augen 
und einem ſüßen GStimmden. Du weißt 
jdon, wer es war und daß mir’s das „gnä= 
digite Fräulein“ jofort angetan hatte. Deine 
Tochter Barbara, allen Deinen Freunden 
furzweg „Deine liebe Bärbele“. Und es 
dauerte nur wenige Minuten, da jaßen wir 
um den Raffeetijd und ſchwatzten das Blaue 
vom Simmel herunter. Gelbjtverjtandlid 
auch über Runft, aber ohne jede SFachlimpelei, 
jondern recht jo, wie verjtändige Leute über 
eine Gahe reden, die fie ſchätzen und ver: 
ehren. Wir waren auch verftändig genug, 
außer über Kunjt von vielem anderen zu 
plaudern, wobei mir nur eins gegen den Strid) 
ging, daß Du unfer Berlin nicht mochteft und 
rundweg erflärteit, nicht zehn Rferde würden 
Did) nad) dem Waſſerkopf des Deutjchen 
Neiches bringen. Das ift ein Kapitel für 
fih, Das id) nod) heut nicht für abgeſchloſſen 
halte. Wobei mir Fräulein Bärbele ficher 
zuftimmen wird. 

Sd bin damals für einen Atelierbefuch 
ganz ungehörig lange geblieben. Das tam 
aber daher, dak Du plößlich eine Flafche tófts 
lihen alten Pfülzers aufzogft. So töftlich, daß 
der Pater Kellermeiiter, 
der neben dem würdigen 
Kardinal auf der Staffelei 
Itand, jchnüffelte und der 
getea in der Edelüjterne 

ugen madte. 
ft, oft bin ich feither 
bei Dir gewejen, allein 
und mit den Meinen, hab’ 
an Deinem gaftlichen Tijd 
geleilen, hab’ mir Deine 
ammlungen zeigen Iaf- 
jen und an Deiner Freude 
darüber meine Freude ges 
habt. Hab’ aber dabei 
vor allem Did und Dein 
Haus und alles, was Dein 
ijt, immer lieber gewonnen. 

Bor Jahr und Tag frei: 
lid) Halt Du uns rechte 
Gorge gemadt. Die Beis 
tungen behaupteten, Du 
wärſt jehr trant. Da a 
ben Deine Tochter, bie 
Did) fo treulid) pflegte, 
und ich ein paar Briefe fee 
wedjelt, von denen Du 
vielleicht gar nichts weißt. 
Bis Du dann |chließlich 
jelber jchriebft, frei nad 
Bulh: „Sehr lange war 
der Künſtler trant — jebt 
malt er wieder, Gott fei 
Dant!” Damit wußte ich, 
daß alles wieder in Ord: 
nung war. Denn wenn 
unjereinem, der immer fein 

eil in der Arbeit juchte, die 
haffensfreudigfeit wie» 
derfehrt, ijt es das befte 
Zeichen völliger Benefung. 
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Nun fagen die Leute und die Zeitungen 
ichreiben, Du wiirdeft fiebzig Jahre alt. 
Es ftimmt wirflid: am 26. Mai — ein 
richtiges Lengtind — wurdeſt Du im Jahre 
1846 in Groß: Rarlowiß bei Neiße in Schle— 
fien geboren. Da ijt nicht zu ftreiten. Alt 
und alt ift aber ein Unterichied, Wie ich 
Dih tenne, lieber Freund Grüner, Haft 
Du Dir ein junges Herz bewahrt, und auf 
id) wird immer Mirza Schaffys Sprud 

ajen: „Zreibt doch ein alter Baum die Blüte, 
fo tijd wie einft der junge Baum!“ Uns 
Scyaffenden, lieber Freund, ijt ber Weg vor: 
wärts reichlich mit Dornen und Dilteln De: 
jäumt; aber das haben wir vor vielen voraus, 
daß unjere Arbeit nicht von der Laft der Jahre, 
Die ich nicht leugnen will, eingeengt ijt. Im 
Gegenteil. Es ift gar nicht jo jchlimm mit 
dem Altern, denn: „die Erfahrung trónt's mit 
mancher Weisheit, die der Jugend mangelt!“ 

Mir ijt’s als jähe ich Dih an an Deinem 
Giebzigiten. Ich fehe Dih durch Dein ſchö— 
nes Haus gehen, von Zimmer zu Zimmer, 
deren jedes Die Frucht Deiner Arbeit ift, 
ehe Dih vor Deinen Schränken ftehen, liebe- 
voll irgendein jeltenes Gtüd herausneh: 
mend, es loegn, wie fojend, Durch dte 
pam gleiten lajjend. Gehe Did) dann, ge- 
allen und ruhig, faft wie an jedem Tag, 
vor der Gtaffelet. = dazwiſchen plößlich 
Dein liebes Töchterchen, Deines Herzens 
Freude, mit einem duftenden Strauß Früh: 
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lingsblumen in der einen Hand, in der an: 
deren cinen Brief, einen Brief von dort 
draußen, aus dem Felde. Ach, Freund 
Brüßner, id) wollte, daß ich bei Dir wäre, 
Dein frohes Lächeln jehen und Dir jagen 
fönnte: Reih war Dein Leben! Reid jol 
aud) Dein Abend fein! Und dann würden 
wir beiden Alten jicher wieder einmal eine 
von den verjtaubten Flafden aus dem Keller 
holen, deren Duft, jobald fie entforft, das 
ange Zimmer füllt, würden leije die lang» 

teligen Glajer füllen, Ieije fie anflingen laffen, 
und th würde jagen: Blüdauf, Du Lieber! 
Mod liegt, will’s Gott, ein gut Stiid Wegs 
vor uns — nod) dürfen wir uns freuen und 
hoffen: auf den großen Gieg dort draußen, 
auf den ebrenvollen, den glorreichen Frie: 
den, auf die glüdliche Heimfehr derer, bie 
wir im anote willen! Urd darüber hin- 
aus auf eigenes Schaffen und die Kraft 
dazu — und weiter darüber cap im Ginne 
meines alten Fontane, auf einen blonden, 
diden Zopf an einem onen — 
auf einen kühlen Trunk Hofbräu, auf ein 
Stückchen Pilg on Pute und auf eine gute 
Zigarre. Und Du, ich weiß es, auf Dein 
eliebtes Land Tirol und Deinen Sommer: 
fs in Den Bergen! 

Ich freilich, ich wünfche mir nod) etwas 
bejonders: behalte ein wenig lieb, lang über 
Deinen Giebzigften hinaus, 

Deinen Freund Hanns Zobeltiß 
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Gi Zl⸗ eine unerwartete Überrafchung 
ALS) Ar PE ift den Sorgloſen die Anordnung 
š 6 der fleiſchloſen Tage in die Blie: 
tie N V U 
der gefahren, weil dadurd alt: 
eingebürgerte Gewohnheiten empfindlid 
getroffen werden. Gute Ratſchläge hört 
man ja fonft febr willig an, man überläßt 
aber gemeinhin die Durchführung folder 
dem lieben Nachbar; fo hat mand Zeitungs: 
lefer von der Abjicht der Einſchränkung des 
Fleiſchverbrauchs und den tatjächlichen 
fleifchlofen Tagen in Öjterreich gehört, ohne 
fih darum weiter zu befiimmern. Denn 
Ernährungsporjchläge befommt man heut: 
zutage ja jeden Tag aufgetijcht. 
gür den Unterrichteten lag die Cache 
freilich anders, denn der Fleiſch- und Fett: 
mangel waren die Befürchtungen, die bei 
der Einſchränkung der Kraftfuttermittel 
burd) Verhinderung des Importes von 
Anfang an zu erwarten waren; [don im 
Serbjt 1914 habe ich die Mahnung aus: 
gejprocdhen, in vernünftiger Selbitzucht und 
im hygieniſchen Interefje den Fleiſchkon— 
jum und den an manden Orten übertrieben 
großen Fettverbrauch zugunften anderer 
Nahrungsmittel, die uns damals nod) reich» 
licher zur Berfügung ftanden, einzufchrän: 
fen, freilich zugleich mit dem Bewußtjein, 
daß ein [older Ruf der Vernunft nur all: 
zuleicht taube Obren finden werde. Da: 
mals wurde jede Mahnung nod) als ein 
Ausflug übertriebener Ängſtlichkeit aufges 
faßt. Zu welchem Beitpunft für den Staat 
die unabweisliche Notwendigkeit gewalt: 
jamer Einfchränfung fommen werde, lich 
fich nicht vorausfehen, da man ja mit ut: 
tervorrdten unbefannter Menge und mit 
jonftigen Behelfen der Kandwirtichaft red): 
nen durfte — und aud) damit gerechnet 
hatte, daß das Brotgetreide für den Mien: 
ſchen aufgejpart bleibe, während es leider 
in übergroßen Mengen zur Viehfiitterung 
benugt wurde. Go fam durd) den Mangel 
an geſetzlichen Vorſchriften nicht der Fleiſch— 
mangel als erfte Unbequemlichkeit, fondern 
der Brotmangel, der zur Einführung der 
Brotfarte geführt hat. Die Brotration 
ift leider im zweiten Winter diefelbe ge: 
blieben, aud) jet ſcheint die kleine Ra: 













Fleiſchloſe Tage 


® Bon Geheimrat Prof. Dr. Max Rubner in Berlin 
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tion wejentlich eine Folge ftarfer Verfüttes 
rung des Brotgetreides. Schließlich zeigte 
fih Dod), daß der Fleiſchverbrauch ver: 
mindert werden mußte, weil das Tierfutter 
trog Heranziehung des Brotgetreides und 
anderer Mittel nicht gureidjte; das führte. 
gu den obligatorijchen fleijchlojen Tagen in 
den Bafthäufern und zur Bejeitigung des 
Fleiſchverkaufes an beftimmten Tagen. 
Mittelbar foll in dieſer Weife auch der Vers 
braud) in den Familien getroffen werden. 
gür manche Familie bedarf es freilich einer 
joldjen amtlichen Einſchränkung des Fleifchs 
verbraudjes niht, denn die Preispolitif, 
wie fie im legten halben Jahre fid) fühlbar 
madte, hat ldngft an allen Wochentagen 
in vielen Kreiſen einen teilweiſen Verzicht 
auf TFleifch erzwungen. Wenn man aud 
auf eine Fleifchfnappheit längſt vorbereitet 
war, fo miijfen dod) zu den Gründen des 
guttermangels durch Import und der nicht 
günjtigen Futterernte des verfloffenen Jah: 
tes noch andere weitere Momente hinzu: 
getreten fein. Wahrjcheinlich hat die weit: 
gehende Beſchränkung der Brot: und Mehl: 
ration in vielen Teilen des Reiches zu 
einem vermehrten Fleiſchkonſum geführt, 
man hat fogar öffentlich darauf verwiejen, 
man fonnte fic) bet Verminderung der 
Brotzufuhr durch andere Nahrungsmittel, 
3.8. durch vermehrten Fleiſchkonſum, bel: 
fen. In höchſtem Mae ungünftig ers 
wies fid) aud) in mandjen Landestetlen 
die ftarfe Befdrantung des Mehlver: 
brauches, die die gewohnte Ernährung 
mit Mehlſpeiſen unmöglich machte und fo 
fiinftlid) die Fleiſchnahrung begünftigte. 
Gin anderes Moment für die vermehrten 
Ansprüche an den Fleiſchkonſum liegt an 
der Aufitelung großer Heeresmaſſen, wo: 
durch Millionen von Männern, die nad) 
ihrer Landesfitte einen geringen leid): 
fonjum batten, nun feldmäßig verpflegt 
werden miijjen. Wud) der Rahrungsfonjum 
im allgemeinen ftetat init der Einberufung 
eines Volfsheeres, weil unter den Mann: 
Ichaften unzählige fid) finden, die in 
ihrem früheren bürgerlichen Beruf viel 
weniger Nahrung notwendig hatten, als 
in dem fOrperlid) aufreibenden Kriegs: 
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Dien|t. Es ift aud) anzunehmen, daß all: 
mablid) das Heer in Feindesland nicht 
mehr fo ergiebig mit den dortigen Nah: 
rungsmitteln wird durchhalten fönnen, wie 
im erften Kriegsjahr. Hinter der Front 
aber befindet fic) eine große Maffe jener, 
deren Ginfommen fih gegenüber der Frie- 
Densgeit erhöht hat; diefe verlangen trog 
hoher Nahrungsmittelpreife ihren Anteil. 
Und es ift eine alte Erfahrung, daß eine 
neu erworbene günjtige finanzielle Bolition 
ftets zu einem Mehraufwand für eine üp- 
pigere Ernährung führt. Das Nahrungs: 
bedürfnis der Zivilbevölferung ift zweifel- 
los geftiegen, weil viele aus dem Dienft 
ausgefchiedene alte Leute wieder Arbeit 
angenommen haben und weil vor allem 
Frauen, die fonft im häuslichen Berufe 
mit wenig Nahrung ausfamen, die Stellen 
der Männer einnehmen und für reichlichere 
Ernährung forgen müffen. Mit diefen er: 
höhten Anſprüchen an die Ernährung über: 
Haupt, die meiltens durch die ftdrfere Ar: 
beitsleijtung begründet ift, bat fidh jelbit- 
redend auch der Anſpruch an dem Fleiſch⸗ 
verbraud) geftetgert. 

Daher ijt die Frage berechtigt, ob nicht 
durch die Einführung der fleifchlofen Tage 
der Nation etwa ein Schaden zugefügt 
wird. Diefe Frage fann man entichieden 
verneinen; es ift aud) ficher, daß in Mil: 
lionen von Fällen eine Minderung des 
Fleiſchverbrauchs, der Jebt durch bie Ver: 
hältniſſe notwendig ijt, fogar vorteilhaft 
fein fann. Um diefe Anſchauung als bered: 
tigt anguerfennen, muß ich auf den Fleiſch⸗ 
fonjum vor dem Kriege etwas näher ein: 
gehen. Es folte befannt fein, daß der 
Fleiſchkonſum in Deutjchland feit dem Jahre 
1816 bis 1907 lid) auf den Kopf um das 
3,4:fache gefteigert hat. Von Jahrzehnt zu 
Jahrzehnt ift der Ronfum größer geworden, 
er fteigt rafcher als die Bevölferungszu: 
nahme. Bejonders ftarf war das Anfteigen 
zwilchen den Jahren 1892 bis 1900, wo der 
Konfum von 32,5 Kilo auf den Kopf und 
Jahr auf 43,4 in die Höhe ging; 1913 
hatte er 52,3 Kilo auf Kopf und Jahr er: 
reicht. Wir ftehen im Fleiſchverbrauch, 
wentgjtens nad) diefen Zahlen beurteilt, 
bereits etwas höher als England. In 
Ofterreich- Ungarn beträgt der Verbraud 
29,0 Kilo pro Kopf und Jahr, in Grant: 
reid) 33,6, Belgien und Holland 34,3 Rilo. 





Ich habe inmeinem Buche „Die Wandlun: 


“gen in der Volfserndhrung” (Leipzig 1913) 


diefe Verhaltniffe auf ihre näheren Ur- 
Jaden hin unterjudht. 

Da fih je5t eine Fleifchinappheit Der: 
ausgebildet hat, fo liegt der Gedanfe nahe, 
wenn es nicht anders geht, eine gewalt: 
fame Einſchränkung des Verbrauchs vorgu: 
nehmen, denn wenn die Fleiſchmenge aud) 
um ein Drittel teiner würde, jo wäre dod) 
jo viel vorhanden, als etwa von 1892 bis 
1894 durchſchnittlich verzehrt wurde. 

Eine Einſchränkung ift zweifellos ohne 
Gefahr für bie Nation möglid); man darf 
aber troßdem nicht glauben, daß eine folde 
Riidfehr zu den früheren Berhältniffen febr 
einfach fih vollzieht, man muß fih zum 
mindejten erft flar darüber werden, warum 
es denn zu einer Erhöhung des Fleiſchver⸗ 
gehrs gefommen ift. 

Die Hauptfonjumenten von Fleifd find 
die großen Städte, die im Durchfchnitt auf 
den Kopf etwa das Doppelte von Fleiſch 
verbrauchen als die Leute auf dem Lande. 

Es gibt nod) Bezirke auf dem Lande, 
wo Fleiſch nur Sonntags gegeljen wird, 
aber es ift unverfennbar, aud) die land: 
liche Bevölkerung verzehrt jest bereits 
mehr Fleiſch als vor dreißig bis vierzig 
Jahren. Die Steigung des Fleiſchkonſums 
ijt eine Wirkung der Städte: und vor allem 
der Grofjtadtbilbung; 1870 lebte nur 
36 Prozent der Bevölferung bei uns in 
Städten, jebt leben mehr Menfchen in den 
Städten als auf dem Lande. Go ift alfo 
ein großer Teil der Bevölkerung im Fleiſch— 
genuß zu ftddtijden Gewohnheiten über: 
gegangen, und die Städte machen fon 
ihren Einfluß auf die ländlichen Bezirke 
geltend. Auf dem Lande wird das Fleiſch 
vor allem durch Milh und Milchprodufte 
in der Nahrung erfegt. In den Städten 
fteigert fih mit den Jahrzehnten zuneh— 
mend der Fleiſchverbrauch durch das Baft: 
hausleben, vor allem dadurch, daß die Galt: 
bäufer nicht nur Schanfitätten geblieben 
find, Jondern daß man ungemein oft außer 
dem Haufe ikt, daß die Hotel: und Gajthaus- 
gerichte im wejentlichen Fleiſchgerichte find, 
und daß man diefe Epweije für eine por: 
bildliche, der häuslichen Küche überlegenere 
Einrichtung anfieht. Nicht zu verfennen 
ift aber vor allem der Einfluß, den natür: 
lich aud) der allgemein gehobene Wohlſtand 
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auf das Eſſen ausübt. Im beffer fituier: 
ten Weiten Deutfchlands find auch die An: 
ſprüche der Arbeiter ganz anders als im 
Often, auch heute noch. In den Städten 
fongentrieren fih auch jene Millionen von 
Menjchen, weldye körperlich gar feine große 
Leiftung vollziehen , deren Beruf mehr in 
geiltiger Anſpannung im weitejten Sinne 
des Wortes bejteht, das find Perjonen, 
denen das, was man den gefunden Appetit 
nennt, häufig abgeht, weshalb fie auf eine 
anregende Kojt angewiejen find. AU das 
läßt aber noch nicht das lawinenartige An: 
Ichwellen des TFleifchverbrauches in den 
legten Jahrzehnten völlig erfldren. Man 
muß fih dabei zunädjlt an die Tatfache 
erinnern, daß fich in den Fleiſchqualitäten 
eine wejentliche Umwandlung vollzogen 
boat: das Schweinefleifch ift allmählich das 
dominierende geworden, jeßt bejteht der Ges 
famtfleifchlonfum der Nation aus 60 Bros 
zent Schweinefleijch, davon wird zwar ein 
Zeil zum Braten oder feltener zum Kochen 
verwendet, der größte Teil aber erjcheint 
als Gdinfen und Wurftwaren im Hans 
del. Die Aufnahmefähigfeit für Schweines 
fleiich hat fih in den beiden legten Jahr: 
zehnten durch die rapide fih verbreitende 
Einführung des belegten Brotes fo geiteis 
gert, — das, nebenbei gejagt, auch den Fett: 
verbrauch enorm fteigert und die Urſache 
für die Fettnot in vielen Broßjtädten dar: 
ftelt. In den beffer fituierten Kreiſen ift 
das fleifchreiche englifde Frühſtück ein: 
geführt worden, und ein zweites Frühſtück, 
Brot mit Fleiſchbelag, dagugefommen; der 
Fleiſchbedarf nimmt jo zu, daß die Fleiſch— 
produktion mit den einheimijchen “Futter: 
vorräten nicht folgen tann. 

Wie fich der Fleiſchkonſum in Deutjchland 
auf die einzelnen Stände verteilt, wifjen wir 
nicht. In England verzehren allerdings die 
höheren Stände auf den Kopf berechnet 
mehr als die anderen, etwa doppelt foviel 
als der niedere Mitteljtand; dem gelernten 
Arbeiter kommt aber dort der Fleijchanteil 
zu, den er prozentilch beanjprudjen tann, 
diefe machen die Hälfte der Nation aus und 
effen aud) faft genau die Hälfte des lei: 
ches. Da die höheren Stände zu 5 Pro: 
zent der Bejamtheit gerechnet werden, fo 
iftes flar, daß dieje durch eine Einſchränkung 
ihres Berbrauches den übrigen faum einen 
nennenswerten Vorteil bringen können. 
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Wenn wir vor die Notwendigkeit ge: 
jtellt werden, den Fleiſchkonſum einzu- 
Ichränten, fo ijt es flar, Dak man in erjter 
Linie an die Regulierung der ſtädtiſchen 
und großitädtiichen Berhältnijfe denten 
wird. Der Berzicht auf Fleiſch — Fiſche 
rechnen im Sinne der Verordnungen nicht 
hierher — an einzelnen Wochentagen läßt 
fidh in der Gajthausküche ganz gut durch: 
führen, nur bat man einen Umjtand dabei 
nicht gewürdigt, nämlich die Verſchwendung 
an Fleiſch, bie allerdings wohl nur in den 
bejjeren Rejtaurants durch die Größe der 
Yleifchportion getrieben wird. Man tann 
in folchen Häujern eine an fih vollfommen 
ausreichende Fleiſchration nicht erhalten, 
ſondern man tit genötigt, eine Portion ent: 
gegenzunehmen, das heißt, zu bezahlen, die 
bas zwei: bis dreifache der Fleiſchmenge 
ausmadt, welche ein Gefunder bean» 
fpruchen fann. Diefer Gleijdvergeudung 
ließe fich recht wohl jteuern. 

Bor allem aber fommt es darauf an, 
daB aud) in den Familien der fleiſchloſe 
Tag wirklich durchgeführt wird. Man 
erinnere fih Doc) daran, daß ein fleijch- 
[ojer Tag in allen fatholijden Familien 
beobachtet wird; gewiß wird niemand be: 
merkt haben, daß darunter die Gejundbeit 
leidet, und felbjt ein Feinſchmecker würde 
in GFriedenszeiten finden, daß dabei die 
Aſthetik des Ejjens voll zu ihrem Rechte 
fommen fann. Die befferen und mittleren 
Schichten der Bevölkerung: verwenden 
Fleiſch in höherem Make als wünjcdhens: 
wert ift und Die ärmeren verforgen fidh mit 
Fleiſch in einer Weife, die ihnen dod) einen 
wirklichen Fleiſchgenuß nicht verjchafft. 
Wie werden die Kinder oft mit Fleijch- 
Ipeifen in jeder Form überfüttert! Das 
Frühſtück mit Fleiſch ift für den Er» 
wachjenen völlig entbehrlich, es beruht nur 
auf Einbildung, dak Leute ohne eigent: 
lichen körperlich anftrengenden Beruf ein 
lolches Frühftücd notwendig haben. Auch 
das zweite Frühſtück können erwadjjene 
gefunde Leute ohne gewerbliche Arbeit und 
förperliche Anftrengungen wohl entbehren. 

Die Innehaltung der fleijchlojen Tage, 
die Befeitigung des Fleiſchgenuſſes beim 
Frühſtück und in den Zwilchenmahlzeiten 
find ausreichende Mittel, um unfer Budget 
an Fleiſch ins Gleichgewicht zu bringen. 

Wenn id) fage, Daß man fo an verſchie⸗ 
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denen Stellen den Konſum von Fleiich 
einjchränten fann und ihm an den fleifch- 
Iofen Tagen auch entfagen foll, jo will ich 
aber damit nicht den Standpuntt vertreten, 
daß das Fleiſch cine reine Luxusfoft fet. 
Durdhaus nicht; wenn man an Fleifd 
fiirgt, muß man ent/predend an einer an: 
deren Stelle ein anderes Nahrungsmittel 
dafür eintreten laffen; wer fein Frühſtück 
‘und die Zwijchenmahlgeit kürzt, darf bei 
der Hauptmahlzeit etwas an anderer Nah: 
rung zulegen. Nie ijt joviel von Luxus: 
effen gefprochen worden wie heute. Biele 
Leute ftellen fih den Menfchen als eine 
Art Ofen vor, der, je nachdem man fchürt, 
viel oder wenig verbraucht. Dieje Vor: 
ftellung ift ungutreffend. Im Durchfchnitt 
ipt man das, was man braudt; verzehrt 
man mehr, fo nimmt das Gewicht zu und 
mit der wachjenden Zunahme an Gewicht 
braudt man allerdings mehr Nahrung. 
Das Durchichnittsgewicht der deutſchen 
Nation ift 45 Kilo auf den Kopf, würden 
wit alle nur ein paar Rilo abmagern, 
Jo würde das den Konſum erheblich ein- 
ſchränken; das hat freilich feine Beden- 
fen, Grenzen und Gefahren, auf die 
ich hier nicht weiter eingehen tann. Wenn 
jedoch) die Fetten und Überdiden etwas 
von ihrem Übermaß opfern wollen, fo 
wird ihnen felbft das wohl nur bekömmlich 
fein. Wer aber burd feine körperliche Be- 
Ichaffenheit nicht in diefer Lage ift, muß 
für ein Nahrungsmittel, auf das er 
verzichtet, ein anderes dafür als Erfah 
erhalten. Unter den üblichen Friedens» 
produltionsverhältnilfen liefert das Fleiſch 
etwa 17 Prozent allen unjeres Nahrungs: 
bedarfes, das ijt viel weniger als das Brot 
in der täglichen Ernährung bedeutet. 

Der Fleiſcherſatz wäre fpielend leicht 
völlig durchzuführen durch eine Verjtär- 
fung der Mittag: und Abendmahlzeiten 
durch Mild, Käſe, Fiiche, Eier und der: 
gleichen und Genuß von Mehlfpeijfen. Die 
Gier find zur Beit fo tnapp, daß fie von 
der Erwägung ausfcheiden. Solange nas 
mentlid) Milch und Mehl zur Verfügung 
ftehen, ließe fic) fogar eine Aushilfe leicht 
bringen, über beide Nahrungsmittel ver: 
fügen wir aber nicht frei, denn die Mehl: 
ration ift feftgelegt und die Milchzufuhr 
ift gleichfalls vorläufig zurüdgegangen, 
bis wieder mit reichlihem Weidegang 


beffere Verhältniſſe tommen. Die uns 
früher für die ärmere Bevöllerung in Mus: 
ficht geftellte Magermild; ift fogar ganz im 
Handel verjchwunden. Es ift unbedingt 
notwendig, der Hebung der Milchproduf: 
tion die ernftefte Wufmerffamfeit zuzuwen- 
den. Recht widtig wäre es, wenn die 
Einfuhr von Mais gefteigert werden könnte, 
da fich Diefer als eine ausgezeichnete Bes 
reicherung unferer Ernährung erweifen 
würde. Über die Fritifchite Zeit find wir 
in Bälde hinweg. Borläufig bleiben als 
vorübergehende Aushilfe Hauptjächlich die 
Gemüſe neben der Kartoffel übrig, die 
bald in reichlichen Mengen und hoffentlich 
zu billigen Breijen wieder erhältlich fein 
werden. Leider ijt der Preis der frifden 
Gemüfe zur Beit fo gefteigert, daß für die 
Dtaffenernährung nur wenige Sorten in 
Betracht kommen können; manhe find 
ihrem Nährwerte nach beurteilt teurer wie 
Das Fleiſch, ja fogar teurer als die Eier. 
Auch die Trodengemüfe, die gerade in 
der Beit des Mangels an frijchen Gemüſen 
für legtere Erſatz fchaffen folen, haben 
meift einen viel zu hohen Preis. An Nah: 
rungsmitteln fehlt es nicht, wenn es gilt, 
eine Minderung des Fleifchverbrauchs im 
allgemeinen auszugleichen; man muß fid 
eben mit diefem oder jenem behelfen, und 
bei verbejlerter Erzeugung der Milch vor 
allem legtere wieder mehr verwenden. Auf 
die Mehrung der Mildh könnte das konſu⸗ 
mierende Bublifum felbjt hinwirfen durch 
Einfchränten des Butterverbrauchs. Der 
Butterverbraud) ift in den einzelnen Teilen 
Deutjchlands ungemein verfdieden; äußerft 
ſparſam ijt man damit in den jüddeutjchen 
Gropitädten, während in manchen Städten 
in Norddeutfchland der Verbraud bis fünf: 
mal höher ift. Man fieht daraus, dab 
man fic einfchränten fann und einfchränfen 
muß. Zur Bereitung von 1 Gramm Butter 
miijjen 26 Teile Bollmilch verarbeitet wer: 
den; die abfallende Mtagermild) dient jest 
allgemein zur Tierfiitterung. Wird der 
Butterverbrauch herabgefest, fo wird mehr 
Vollmilch frei, wir befamen aud) nicht 
weniger Fett, fondern leßteres in der er: 
höhten Milchration und dazu nod) die 
übrigen Bejtandteile einer Milch, vor 
allem aud) deren Ciweifitoffe. Butter 
Jparen erleichtert alfo die Ernährung an 
fleifchlojen Tagen. 
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ör’ mal,” fagte das fleine Engel: 

Hen Mirzalinde zu feinem Mad): 

bar Theodor, „das ift eigentlich 

zum Yuswadjen. Die einzige 
Muſik, die wir hier oben zu hören befom: 
men, die madjt Ontel Petrus.” 

Theodor flappte langjam mit den Flü⸗ 
geln bin und her. „Ja, entweder fchnarcht 
er, oder er flappert mit den Schlüffeln. 
Ic finde überhaupt, er ift eigentlich 
ſchon ein bißchen alt zu dem Poften —“ 

„Richt ? — Siehft bu, die Bemerkung 
babe ich auch fon gemacht. Ich wollte 
bloß nichts fagen. Aber wenn er fo über 
die Treppen geht — ſchön, meine id), fieht 
anders aus —“ 

„Dich fommt immer das Bähnen an 
oder das Laden —“ 

Mirzalinde nidte. „Was —? — wenn 
er mit den Knien fo einfnidt. Wher — das 
Zuſchließen vergift er niemals.“ 

„Rein,“ ftimmte Theodor ein, „das ver: 
gibt er nicht.” 

„So alt ift er leider noch nicht.” Mir: 
zalinde legte eine Heine Mtipftimmung in 
ihren Ton. 

Die beiden Engelchen legten die Flügel 
‘übereinander und falteten befümmert die 
Heinen Patjchhände. „Und wer weiß, wie 
lange das nod) dauert; — aber man hat’s 
Dod eigentlich ganz gut hier —“ 

„So — 0?” fragte Mirzalinde langfam. 
„Wenn man von einem Bähnen ins andere 
fält? — Ich meine, man ift dod) eigent: 
lich nicht Engel geworden, damit man im: 
mer nod) von ner Kinderfrau am Schürzen: 
bändel gehalten wird. Und dann nod 
von folder, wie Ontel Petrus. — Bift du 
eigentlich [don mal ausgefniffen?“ 

„Aus — ge — tniffen? — Was — ift 
— das?” 

„Ah was!” ſchalt Mirzalinde Teife. 
„Spiel’ bier niht Theater! Du warft dod 
fogar ein Junge. — Wenn man’s hier 
auch nicht mehr maht, weil man ja nun 
ein Engel ift, — aber vergeſſen hat’s man 
Dod) darum nod) lange nicht.“ 

„Alfo, — wenn id dir fage — — Auf 
Chrenwort! — Ich habe teine Ahnung.“ 


Wenn Engel fih langweilen 


Bon Emil Sandt 


„Sit das eine Unfchuld.* Das Heine 
Engeldhen fchlug die Hände über dem 
Lodenfopfe zufammen. „Du warft am 
Ende unten fhon ein Engel; fo gewiller- 
maßen von vornherein 9“ 

„Meine Mutter hat nie anders zu mir 
geſagt.“ 

„Na — das war eben nicht richtig. — 
Engel ſind abſolut vollkommen. Verſtehſt 
du, ab — ſo — lut voll — kommen,“ ſagte 
Mirzalinde mit ſtarker Betonung, „das 
fam man natürlich unten nicht fein. — 
Haft du behalten, was Ontel Petrus neus 
lich in der Religionsjtunde jagte, was ‚volls 
fommen' ift?” 

Theodor faltete bie Hände, ſchlug die 
Mugen nieder und fagte mit andächtiger 
Stimme: „Bolllommen ift jedes Belen, 
das alle Sünden fennt und alle Sünden 
läßt.” Dann flug der Heine Engelsmann 
die Augen wieder auf. „Ich tu’ dod aud 
gar feine Sünde!“ 

„Du tuft teine!” flang es eifrig zurüd. 
„Freilich; aber du fennft ja aud nicht alle. 
Du weißt ja nicht mal, was ‚Ausfneifen‘ 
ift!” Ploglid) wurden Mirzalindes Augen 
groß wie Mühlräder. „Ich glaube, du hajt 
dich überhaupt hierher gemogelt!“ 

Das andere Engelden jchüttelte den 
Kopf. „Da war ein Dann mit einer gro: 
Ben Hornbrille und ohne Haare auf dem 
Ropfe. Der fam manchmal und zuletzt [ehr 
oft. Und beim allerletten Mtale tippte er 
mir mit dem langen und falten Finger auf 
das Herz und fagte: ‚Das da ift zu ſchwach 
zum Schlagen.‘ — Und du borfft nicht fagen, 
daß ich mich hierher gemogelt habe. Denn 
ich ſchlief mal fo recht ſchön ein; fo ſchön, 
weißt du, bin ich nie wieder eingejchlafen; 
und als ich aufwachte, da war ich hier. — 
Irgend jemand hat mich auf den Arm ge: 
nommen und bat mih hierher getragen. 
— Bemogelt habe ich nicht !” 

„Na ja, das will ich zugeben. Aber du 
weißt doch wentaftens, was ‚mogeln‘ ijt?” 

„Das weiß th. Aber — —“ 

„Ich weiß ſchon: Wher — und fo weiter. 
Hier fommt es darauf an, daß du wiri: 
lid) nicht weißt, was ‚Austneifen‘ ift?” 
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„Nein — das weiß ich wirklich nicht —“ 

Mirzalinde fah ihn ernfthaft an. „Theos 
dor, das ift ein Fled an deiner Voll: 
fommenbeit.” 

„Was fol ich dabei machen! Ich bin 
doch nun einmal hier.“ 

„Ausradieren, Theodor. Ausradieren ! 
— Du kannſt bier unmöglich mit foldyem 
innerlichen Fled herumfliegen. Ganz uns 
möglich. — Zuerjt mußt du alfo mal wijjen, 
was ‚Austneifen‘ ift.” 

Die beiden flatterten in die Ede eines 
Treppenabjages und hodten fic) dort ganz 
dicht zueinander. Das eine CEngelden 
redete febr eindringlich auf das andere ein. 
Die Augen wurden bei beiden immer grós 
Ber, und die Baden faben zulett aus wie 
aufgepluftert. „— alfo, das muß gemacht 
werden,“ fagte am Cchluffe Mirzalinde, 
„wir tommen da nicht drum herum.“ 

„Wenn’s aber einer merit —“ 

„Das wird fih ſchon vermeiden laffen.” 

„Und wenn doch?!“ 

„Ich verftehe dich gar niht. Es ift 
doch alles zum Guten! — Wir fagen dod 
ganz ſelbſtverſtändlich, wir wollten ganz 
volllommen fein. Go ift es doch aud. 
Wir find dod auf gutert Wegen.“ 

„Eigentlich — ja —“ meinte Theodor, 
jedes Wort langfam abwägend, „aber —“ 

„Wieſo denn ‚aber‘ ?“ 

„Wollen wir es nicht lieber laſſen? — 
Es iſt doch gegen das Verbot. Wir ſollen 
doch nun einmal nicht aus dem Himmel 
heraus? — Und hier iſt es doch eigentlich 
ganz ſchön.“ 

„Ach — mit deinem dummen eigent: 
lich‘ ^ 

„It es denn Hier nicht ganz ſchön?“ 

„Ja, bis du hinausgeworfen wirft! 
Meinjt du, das fann immer verborgen blei- 
ben, daß bu niht vollfommen bift? Und 
dann — Theodor!! — das lann dir dod 
jelbjt nicht recht fein, hier immer mit einer 
heimlichen Lüge herumzuflattern —“ 

Theodor ftand mannhaftauf. „Da haft du 
recht. Das gibt den Ausjchlag. Id) will hier 
nicht immer als Unehrlicher herumfliegen.” 

Dlirzalinde fchmiegte fid) ganz dicht an 
ihn. „Und fieh mal, wenn man eine Günde 
nur begeht, weil man fie fennen lernen will, 
um fie dann auf ewig zu vermeiden, das 
darf Doch nicht als Sünde angerechnet wer: 
den? — “od ſicher nicht — 
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„Auch das leuchtet mir ein. 
ganz recht.“ 
8 =€ = 


Früher hatte Petrus in feinem Torwäch⸗ 
terhäuschen immer den Schlaf derer ges 
Ihlafen, die im Bewußtfein treu erfüllter 
Pflichten im Schlummer neue Kraft zu 
neuen Pflichten fudjten. Das ging aber 
feit einiger Beit nicht mehr. Jetzt fchlief 
er immer nur den Traum der Verantwort: 
lichen. Die Revolution gegen den Himmel 
309 durch bie Welt. Bisher hatte der Him: 
mel als ein überaus herrliches Bauwert 
gegolten; als ein Schloß, das zwar wie 
eine Burg ausjah, aber doc) in tiefem Fries 
den weit in das AN Hineinleucdhtete. Das 
war anders geworden. Und jeder, der im 
Himmel Pflichten hatte, der hatte das auch 
bald herausgefühlt. Aus der [chloßartigen 
Burg wurde immer mehr eine Feſtung. 
Man empfand, daß fih da draußen etwas 
zujammenballte. Und Petrus, der eine ges 
waltige Angſt vor der Außenwelt hatte, 
Petrus, der [don einmal mit Mühe und 
Not um einen Nafenftüber in feinen Per: 
Jonalaften herumgefommen war, weil er bei 
einem Ankömmling die eine [chwarze Feder 
am linfen Flügel überfehen und ihn trog 
ihr eingelaſſen hatte: Petrus hatte es durch: 
gejeßt, daß um die Feſtung ein großer Gras 
ben gezogen wurde, und daß man ihm vor 
fein Burgvogthdusden eine Zugbrücke 
baute. Die wollte er in Zeiten höllifcyen, 
Ihwarzen Anfturmes aufziehen. Cs war 
eine Sicherung gegen Überfall. 

Trotzdem konnte er fchon feit einiger Zeit 
im Schlafe nicht mehr die rechte Erquidung 
finden. Heute lag er, weit hintenüberges 
beugt, in feinem Lehnſtuhl. Der Kopf war 
ibm auf die Bruft gejunfen. Die Beine 
hatte er in ihrer ganzen Länge nad) vorn 
geitredt. Eine fchwere, warme Dede hüllte 
feinen Körper bis hinauf zu dem fchnee: 
weißen Barte ein. Und auf der Dede 
lagen feine beiden Arme. Den gefriimmten 
Fingern war das Schlüffelbund entglitten. 
Er ſchnarchte in tiefen, unregelmäßigen 
Tönen. Ihm träumte, daß fid) zwei Schmets» 
lerlinge in der Wadıtftube tummelten. Bus 
legt fegten fie fid) auf das Schlüffelbund und 
zerrten es hin und her. Er wollte dies Zerren 
verhindern; aber die ſüße, linde Luft, die thm 
die Schmetterlinge mit ihren Gliigeln in 
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das Belicht fächelten, verjenfte thn immer 
wieder in die Tiefen des Traumlandes. — 
Als er endlich erwadhte, ftieg ihm das Bild 
mit voller Klarheit vor das Bewußtjein. 
Er griff haftig nad) den Schlüſſeln; fie 
waren ihm zwar bis zu den Knien hinunters 
gerutjcht, aber fie waren dod) noch da. — 
Er rihtete fid) verwirrt auf und fab um fih. 
Gein Geſicht wurde weißer als fein Bart. 
Nicht nur die Feitungstür war nicht mehr 
verjchloffen, es jtand aud ein Menſch mitten 
in der Wachtſtube. Ein lebendiger Menfch! 

„Wie bijt du hereingefommen?” ftöhnte 
ihn Petrus an. Der Menſch lächelte. „Durch 
die offene Tür.“ 

In Petri Gehirn wirbelte alles durch: 
einander: Die Strafe, die er zu gewärtigen 
hatte; der Paragraph, nach dem jeder, den 
er über die Schwelle gelafjen hatte, Haus» 
recht in der Himmelsburg bejaß. Und da: 
zwijchen mijchte fidh fein Traum von den 
beiden Schmetterlingen. 

„— Uber du bift ja nod gar nicht ge- 
ftorben!!“ Damit wollte er in feiner Angit 
den fremdling hinausdrängen. Der aber 
wid ins Zimmer zurüd. 

„Sit denn das nod) immer nötig, um in 
den Himmel zu fommen? Und dann — 
ift es denn hier nicht gejtattet einzutreten, 
da das Tor doch weit offen ftand? Ift der 
Himmel ungaftlich ?“ 

Petrus fakte fih gequält an die Stirn. 
„Sollte id) wirklich vergeffen haben, zuzu⸗ 
Ichließen 2“ 

„Wie hätte ich hineinfommen können! 
Aber feid darum nicht befümmert, alter 
Herr,” tröftete ihn der Menſch freundlich, 
„wär's verſchloſſen gewejen, hätte ich fo 
lange geläutet, bis Ihr aufgemacht hättet.” 

„Aber du bift doch noch nicht gejtorben. 
— Du mußt wieder hinaus!“ 

„Oemah! — Gemadh! Go behandelt 
man feinen Gefandten. Und id bin einer. 
Die Zeiten find vorüber, wo wir uns etwas 
erzählen ließen. Und wo wir allerlei glaub- 
ten, wenn es aud nod) jo unglaubwürdig 
war. — Wir Menfchen wollen ‚willen‘. 
Willen! Und deshalb wollen wir ‚jchen‘ 
und ‚unterfuchen‘. Und ‚feititellen‘. Das 
wollen wir. Ic) bin delegiert worden, um 
einen gründlichen Einblid zu nehmen. Da: 
mit wir endlich mal willen, woran wir 
find. Und dann werde id) einen Bericht ver: 
fallen. Und es wäre wenig empfehlend, 


wenn id) Übles berichten müßte über die 
Behandlung, die mir hier zuteil wurde — “ 

Petrus verjuchte einen Ausweg. „War: 
um gebjt du nicht nah der Hölle? Das ift 
dod) ebenjo wichtig für euch; und ficher 
nicht weniger interejjant ?“ 

„Bitte,“ lehnte der Menſch ab, „das ift 
feine Frage an einen Befandten. Dorthin 
will ich felbjtverjtändlich aud) noch. — 
Uber zuerft mal hier. — Alſo es hilft 
nichts; nehmt Euer Schlüffelbund, Freund, 
und führt mid) durch das ganze —“ 

Da nahm der alte Petrus, in deffen Hers 
zen fih zur Angjt der fürchterlichite Zorn 
gefellte, feine ganze Kraft zufammen und 
warf den Menſchen hinaus; und nicht nur 
hinaus, jondern er drängte und ftürzte ihn 
aud) in frampfhaften Stößen über bie 
Brüde bis jenjeits des Wallgrabens. Dann 
Iprang er zurüd und riß die Zugbrücke hod). 

„So! Das wäre nod) mal gerettet.“ 
— Er wilchte fih den perlenden Schweiß 
ab. „Nicht nur fofort penfioniert ; nein, 
wabhri[deinlid) ohne Penfion entlafjen. — 
Wo follte ih altes Wurm nod unterfom: 
men ? — Welches Blüd; daß niemand was 
gefehen hat —“ Er umflammerte feft das 
Schlüſſelbund und trat, immer nod) [hwer 
atmend, feinen Rundgang an. 

Draußen ftand der hinausgeworjene 
Menſch. Er fchüttelte den Kopf. „Merk: 
würdige BZuftände hier im Himmel!“ Er 
legte fih in das hohe Riedgras des Wall: 
grabens und dachte nah. „Und id) habe 
doch gar nichts Übles gewollt,“ fagte er 
balblaut vor fic) bin, „fcin Unredt; feine 
Sünde; nur Wahrheit —“ 

Da hörte er es dicht bet fic) wifpern. 
Gr bog die großen Halme auseinander und 
jah in zwei wunderherrliche, neugierige 
Augenpaare. Da faken die beiden Aus» 
reiger vor ihm. 

„Wir haben alles gefehen,” jagte Mir: 
zalinde mit altfluger Miene. 

Theodor wollte nicht zurücbleiben. „Ge: 
Hort aud) —!“ 

„Natürlich auch gehört,” fiel Mirzalinde 
Jofort ein. „Was willjt du nun tun? — 
Weshalb willit bu in den Himmel? — 
Weshalb kannit bu nicht warten, bis du 
geholt wirft? “ 

„Biel Fragen auf einmal,“ unterbrad) 
er fie lächelnd und mit Wohlgefallen, „aus 
weldem Lande jtammt ihr denn?” 
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Mirzalinde zeigte mit dem kleinen Dau⸗ 
men ſchweigend rückwärts. 
„Ausgewieſen?“ fragte erſtaunt der 


enſch. 

Theodor ſchüttelte den Kopf. Ehe er 
aber antworten konnte, legte Mirzalinde 
leiſe den Finger an die Lippen. „Wir 
wollen uns ver — voll — kommnen. — 
Nicht wahr, Theodor?” 

„Ber — vol — fommnen —!“ 

„Ber — voll —fommnen?” Der Menſch 
war zuerſt fafjungslos. „Ia, ift Denn das 
nod) nötig?” 

„Ausnahmsweiſe,“ belehrte ihn Mirza- 
linde. 

Dem Menfchen lief ein Freudenſchein 
über das Geſicht. „Ja, das will ich ja 
auch! Da paffen wir ja großartig zu: 
fammen. — Hört mal, ihr Heine Gefell- 
ſchaft, — könnt ihr mich da hinein bringen?“ 

Theodor ftugte. Ihm fam die Gade 
recht wenig geheuer vor. Und er wollte 
Jhon ablehnen, da meinte Mirzalinde: 
„Das können wir wohl tun.“ 

Theodor zupfte fie am Arm. Gie ließ 
fih aber nicht beirren. „Du hörſt doch, er 
will fic) vervolllommnen. Das tann 
niemals unrecht fein.” 

„Aber Ontel Petrus hat ihn doch Hin: 
ausgeworfen —“ 

vasa,” wandte fih Mirzalinde an den 
Menfhen, „du Haft wahrjcheinlich dem 
Ontel Petrus nicht gejagt, dak du dich pers 
vollfommnen willit — “ 

„Rein, das habe ich nicht. Ich fagte 
nur, daß ich mir das da drin mal ans 
jehen wollte — 

„Dann fonnte er dich auch nicht hinein: 
laffen,” erklärte Mtirgalinde mit tiefer Eins 
ht, „das ift dann bloße Neugier. Neus 
gier ijt eine Sünde. Du hätteſt die 
Wahrheit fagen folen. — Komm, wir wol: 
len dir helfen. Wir fliegen mit dir über die 
hohe Mauer. Da hinten bet den Baden 
hindurch. Aber du mußt uns dann aud) 
erzählen, wie es jet bei euch da unten 
auslicht.“ 

Und nun faßten fie jeder den Menſchen 
unter einem Arme und trugen ihn durd) 
die Höhe hinüber. Durch ein hohes Bogen: 
fenfter jtrichen fie tn einen großen Flur und 
dort jegten fie ihn auf dem marmornen 
Gftrid ab. Dann trippelten fie thm mit den 
rofigen Füßchen voraus. Er folgte ihnen, 





jede — der — beobadhtend. 
Plötzlich blieb er ftehen. , Laboratorium, “ 
las er halblaut. 

„Ich glaube,” hauchte Mirzalinde, „hier 
werden die Gewitter gemacht.” 

„So— 0? Werden die hier oben ge 
macht? — Das wäre ja jchon etwas. 
Da wollen wir mal hineingehen.” 

Deirzalinde fühlte, wie Theodor fie in 
den Arm Mniff. „Sei Doch verftändig,“ 
zifchelte fie thm zu, „das gehört Doch zum 
Austneifen!” Und er trottete hinterdrein. 

Der Menſch ging an den Wänden und 
Schränfen entlang. Da ftanden große 
Glajer und Heine Phiolen und Apparate. 
Hinter einem Apparat lag ein Aktenbündel. 
Der Menſch las den Aktenſchwanz. Da 
jtand gefdrieben: „Allgegenwart”. 

„Aha!“ jagte er. „Nichts von Gewitter. 
Uber etwas Beljeres. Das wäre gerade 
das Rechte. — Allgegenwart! — Eines 
unferer fchlimmften Rätſel — immer be 
hauptet und nie gelöft.” — Er ließ id) 
an dem Tifche nieder und flug das Bud 
auf. Es enthielt eine lange Anweifung. 
And über ihr ftand gefchrieben: „Denn bie 
Cwigfeiten find ihm wie ein Atemzug. Es 
entjtehet und vergehet; und alles Fleiſch 
verwelfet wie Gras. Er aber wohnet in 
der Tiefe der Meere und die Sterne ſpie⸗ 
geln fih in feinem Antlit. Die Gefteine 
halen wider von ihm und fein Odem 
wallet in allen ernen.” — Und dann las 
der Menſch bie Anweilung. Seine Augen 
wurden immer größer. Die Rote, die 
über feine Wangen zog, wurde immer tiefer. 
Seine Blide glitten nad) dem Inftrument 
hinüber, das neben dem Altenbündel jtand. 
„ern: Mikrojlop“ ftand auf einer bia: 
mantenen Platte eingeribt. 

„Wie gut,” fagte er hochatmend zu den 
beiden kleinen Hordjenden, „daB ich Pro: 
feffor der Mathematik bin. Wenige nur 
würden verjtehen, was hier zu feben ift. 
Und dod) —“, er flug fid in ausbrechen⸗ 
dem Jammer und Zorn die Hände vor 
das Geficht, „es ift Jo einfach! — Warum 
find wir da unten nicht auf dieſen Gedanfen 
gefommen 2“ | 

„Erzähl's uns doch,” bat Mirzalinde. 
Sie fniete dicht bei ihm auf dem Tische. 

„Ja, ihr folt auh durd das Rohr fehen. 
Wher erft: Wißt ihr, Heinen Himmels: 
feelen, was ein Lidjtjahr ift?” 
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Sie wadelten beide mit den Köpfchen. 

„Das ift die Strede, die ein Lichtitrahl 
in einem Jahr durchſchießt. Die ijt jdyrec: 
lich, Schredlich lang. — Wo wart ihr vor: 
ber, ehe ihr bierherfamt?” 

„Wo folen wir denn gewejen fein! — 
Auf der Erde!” 

„Sbr könnt ja Doch auh auf einem ans 
deren Sterne gewefen fein —“ 

Mirzalinde fentte die Lider in tiefem 
Nachdenken. Endlich fagte fie: „Alle, die ich 
bier gejehen habe, famen von der Erde.“ 

„Wie weit ift es bis dahin ?” fragte er. 
„Doc halt, das können wir ja nachſchla⸗ 
gen.“ Und er ſchlug das Bud) auf. „Sechs⸗ 
taufend Lichtjahre. Das paßt fehr gut. 
Nun hört mal genau zu.” 

Sie unterbrad) ihn. „Du fommft dod 
jelbjt Daher. Da mußt du doch willen, wie 
weit es ijt — “ 

Der Menfch lächelte. „Die Zeit von 
Millionen Dienfchenleben reichte nicht aus, 
eine folche Reife zu machen. Aber wir 
find fehr weit vorgejchritten in der Willens 
Ichaft und in unferen Fähigkeiten. Wir 
Löjen uns als Menfchen auf und treiben 
unjere Gedanken in das Al. Dieje Gedanfen 
find vieltaufendmal fchneller als das Licht. 
“Und da, wo wir unjere Gedanfen hinge: 
Ihidt haben, da formen wir uns wieder 
unjer Kleid, den Leib und die Haare; 
wikt ihr. — Denn das ift ja roher Stoff. 
Den gibt’s überall. Go bin ih hergefom: 
men. Go geh’ td) auch wieder heim.” 

Theodor Dodte ängftlih zur Geite. 
„Können wir das Ding nicht lieber ftehen 
laffen?” Er wies auf das Fernrohr. 

„Nein, mein Weiner Kerl. Das will 
ich ja gerade fehen. Und euch will ich es 
auch zeigen.” In die Augen des Men: 
chen trat der Glang tiefiter Erregung des 
Triumphes. „Das Rohr fann man ein: 
Hellen — fo!” Er richtete das Viſier auf 
die Erde und las die Skala ab. Gie zeigte 
auf viertaufend Lichtjahre. „Alfo, jegt find 
wir fo weit von der Erde entfernt, dak 
in unferem Rohre das erjcheint, was auf 
ihr vor viertaujend Jahren gejchah.” — 
Er fah hindurch. Der Atem blieb ihm 
ftehen, feine Finger zitterten. Er trat er: 
Ihüttert zurück. Auf feinen wortlojen 
Wink beugte fih Mirzalindes blondes 
Köpfchen vor das Rohr. — „Ach — wie 
niedlich !” rief fie. , Was machen fie da? — 
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Die großen Steine — und die vielen Men— 
Ihen! Wie das fribbelt, — und da ift 
einer, — den tragen fie in einer Sänfte. 
Das ift ein wunderfchöner Seffel. — Ob! 
— Und große Tiere und Fächer —“ 

vasa,” Jagte er dumpf, „da unten bauen 
fie die Pyramiden. Das ift viertaufend 
Jahre ber.” — 

„Das will id) auch fehen!“ Theodor 
drängte Dlirzalinde fort. 

„Zeig uns nod) mehr,” bat fie. 

Gr nidte und ftellte bie Schrauben ein. 
„Ob, wie herrlich!” riefen die Meinen 
Sterngucfer. 

„Das ift das Eleufifde Feft im alten, 
lonnigen Griechenland.” — Er war aus 
Verjehen an die Stellfchraube gefommen. 
Mirgalinde zudte zurüd und fchrie Schwach . 
auf. Er ſah ſchnell hindurch und ver: 
glid) die Zahl. „Nur hundert Jahre.” 
Schnee und Cis und die funfelnden Kup: 
peln von Mtosfau in einem Riefenbrande. 
Die Flammen loderten zu den Wolfen und 
janfen wieder zurüd. Und die goldenen 
Kuppeln drangen immer wieder fiegreich 
durch den ſchwelenden Qualm. Ratlos 
froden Menjdjen um das glühende Feuer. 
Nur einer ftand aufredht. Mit verfchräntten 
Armen und durch ein Schloßfenfter fehau: 
end, ließ er Die Glut fih in feinen rätjel- 
haften Augen widerfpiegeln. 

Der Menih fah fih das an. „Noh 
einen Griff in diefe Beit!” Er prekte fein 
Auge gegen das Rohr. „Ia, fie ift es, — 
es ijt die gewaltige Völkerſchlacht bei 
Leipzig. Wahrhaftig, wir find allgegenwär: 
tig —“ Plötzlich richtete er fih auf. Es 
war, als ob er die beiden Kleinen Engel 
vergefjen hätte. Seine Augen faben ins 
Weite. Der Atem pfiff thm mühſam durd 
die Zähne. „Es — ift alles, alles nichts, 
— gegen das eine!” Feuchte er. „Der, an 
den die halbe Menſchheit glaubt; der, bei 
deffen Namen die andere Hälfte lacht ; der, 
den die einen Bott nennen und bie ande: 
ren ein Phantom: den will ich fehen. — 
Sd) will die Schöpfung fehen! — Wie 
ftcht gejchrieben ? — Gr fagte: ‚Es werde 
Licht!’ Und es ward Licht. Und er nahm 
einen Erdenfloß und hauchte thm feinen 
lebendigen Odem ein. Er ſchuf den Wen: 
Jochen ihm zum Bilde; zum Bilde Gottes 
ſchuf er ihn. Ich will den Gott fehen, wie 
er den Menſchen ſchuf!“ 


48 Beeaessy Emil Sandt: Wenn Engel fih langweilen BREZE 


Die Engel ergitterten unter bem Sturm, 
der in den weiten Blicden feiner Augen 
tobte. Sie fahen, wie er mit wühlenden 
Fingern die Schrauben drehte; weiter und 
immer weiter. Gie fahen den verzehrenden 
Durft zwifchen feinen Lidern. Und es übers 
fiel fie eine bergbeflemmende Angit. 

Aber die Angſt fam zu |pät, wie die Reue 
zu [pdt tam. 

Petrus ftand in der Tür. Mit zwei 
Sätzen war er an dem Tijche und mit 
madtvollem Griffe padte er den Men: 
Ihen an der Fauſt. „So!“ ftieß er 
hervor. „Ihr beiden — und er? Hin 
zum Bericht!” Und da fie wie erjtarrt vor 
Schrecken Schienen, faßte er fie hart an der 
Stelle, an der ihnen die Flügel angewadjen 
waren. Cr preßte fie unbarmherzig zus 
fammen und trug fie nun, wie eine Bauers: 
frau junge Hühnchen trägt. Die fleinen 
Engelchen zappelten nicht einmal. Gie 
liegen ihre Beinchen niederhängen; zwi: 
den den Händen, die fie vor das Gcfidt 
geichlagen hatten, fiderten die ſchweren 
Tränen hindurd. Und aud) der Menſch 
ging nicht mehr ftolz und mit der frohen 
Zuperjicht auf fic) jelbft einher: Er hatte 
Verbotenes getan. 


(€s war ein Jahr [päter; und unten auf 
der Erde. 

Da lag eine Mutter in ihren Kiffen. 
über ihr feines, blafles Gelicht 309 ein 
fragendes Lächeln. „Wie kamſt du gerade 
auf dieje Namen, du Lieber? Keiner bei 
uns heißt dod) fo —“ 

Er beugte fih gu ihr hinab und fah dann 
zu den weißen Spigen hinüber, die die 
Köpfchen eines Zwillingspaares umrahms 
ten. „Rab uns fie fo nennen. Den Jungen 
und das Mädel!“ — Er fuhr fich mit der 
Hand über die Augen. „Manchmal zieht 
einem etwas burd die Erinnerung, — 
ganz flar, in ficherem, leuchtendem Bilde. 
Dran weiß, geträumt hat man’s niht. Und 
erlebt fann man’s nicht haben. — Dazu 
ift es zu feltjam. Und doh, und dod)! 
— Man fann’s nicht abjtreifen. Dazu 
ift es einem zu tief eingegraben. Trotzdem 
es ganz losgelöft ift von unferem ſonſtigen 
Leben. — Man findet gar feine Brüde 
dorthin, bu fannft grübeln, Jolange bu 
willſt. Du fannjt es verwerfen. Çs 


fommt wieder. Und du weißt ganz genau: 
Gewefen ift es einmal — “ 

Die Zwillinge fingen an zu fdjreien. 
Grjt der eine; dann ftimmte der andere 
fraftig ein. „Sie haben Durjt,” meinte die 
Mutter lidelnd. Der Mann aber ſchüttelte 
den Kopf, als lönnte er das nicht begreifen. 

Und als ein halbes Jahr um war, ſchrien 
fie mandmal um die Wette. „Es find 
die Zähnchen!“ fagte die Mutter. „Die 
Mirzalinde fcheint es beffer aushalten zu 
fönnen als Theodor.” 

Go gingen die Monate dahin und die 
Jahre. Die Zwillinge lernten erft ftehen, 
dann trippeln und zuletzt flettern. Gie 
fletterten iiberallhin; auf die Stühle, auf 
das Gofa, auf die Tifche. Sie waren jtets 
beifammen, und fie ganften ſich ftets. 

Der Bater hatte fic) oben auf feinem 
Haufe ein Obfervatorium bauen laffen. 
Gines Abends fak er dort oben und red): 
nete an den Zahlen der himmlifchen Mathe: 
matif. Da fam es leije die Treppe her: 
auf, mit unterdriidtem Kichern und mit 
dem vorlichtigen Patjchen weicher Fuß: 
fohlen. Und als er fih umwandte, glitten 
die beiden Ausreißer in ihren langen wei: 
Ben Nachtkleidchen zu ihm hin, Eletterten 
auf feine Knie und von dort auf den Tifd. 
Hier hodten fie fic) felbitzufrieden neben 
dem großen Fernrohr nieder. 

„Bloß mal durdguden, — ja?” fragte 
Mirzalinde. 

Gr ftellte das Rohr auf die leuchtende 
Mondicheibe ein. Mirzalinde machte ein 
Jpikes Mäulchen und Elemmte das Gefidt 
gegen das Glas. Sie klatſchte in die Hände 
und zupfte ihr Brüderchen am rmel. 
„Komm ber, auch mal durchguden. Ob, 
wie ijt das [hőn — !“ 

„Mag nicht!” lehnte Theodor mit einer 
mißtrauijchen Falte gwifden den Augen: 
brauen ab. 

Bon unten tönte Lärm herauf. Man 
hatte die Zwillinge in ihren Betten vermißt 
und jofort eine Suche und eine Jagd veran: 
ftaltet. Endlich fand man fie beim Bater. 

Der aber ftand vor den beiden. Er 
ftrid) ihnen liebevoll über die Köpfchen 
und fab ihnen tief in die großen Kinder: 
augen. „Cud, lieben, lieben Sterne, habe 
ich [hon früher einmal gejchen. Ganz, 
ganz ficher !” fagte ertiefatmend, — „wüßt' 
id) — nur — wo!” 
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gain Ichöner und ftiller Oftobertag liegt 
wie das freundliche Lächeln eines 
lieben alten Befichts über der weis 
2 ten Melt. Der Zug überquert eben 
den Frankenwald. Waldheimlid): 
teit — weltvergejjene Wiefentäler — felten 
ein Torf rechts und lints. Abgeſchiedenheit 
weitum, in die fein Laut von der furdht- 
baren Srieqsfurie draußen bineindringt — 
Scweigjamteit, als bielte der Bergwald 
den Atem an, um auf das Stöhnen der Mas 
dine und den Räderſchlag zu lauſchen. Faft 
eine Stunde. Die Cetunben fchleichen nur 
fo dahin. Dann ricfelt das PRächlein am 
Bahndamm nicht mehr, und bie Wafjericheide 
des Bergzugs ift erreicht. Und nun regt fid 
ein leiles Erzittern und löſendes Aufatmen 
durch den gue In faufender Fahrt gebt 
ie jtile Ebene hinunter — in bas 
weite und nachmittagsfonnige Maintal — 
in diefen unbeichreiblichen J uber binein! 
Rronad mit feinen Schloßbaftionen fliegt 
vorüber — aus dem violetten Tuft des 
Bergeinfchnitts linfs taudt das berühmte 
Kloſter Allerheiligen mit feinen Zwiebel— 
türmen auf, und dahinter erhebt fih der 
— in Die Herbſtbläue. Ach — Staffels 
ſtein! Wie eine Stimmgabel klingt es plötz— 
lich ganz fein und verſtohlen ins Ohr, was 
Scheffel vor langen Jahren ſang: „Zum 
heil'gen Veit von Staffelſtein bin ich empors 
geſtiegen und ſeh' die Lande um den Main 
tm ſchönſten Sonnſchein liegen” ... weld 
eine Kunſt, die Anmut dieſer unvergleich— 
lichen Landſchaft und den Ortsheiligen mit 
neunzehn Worten vor Augen zu ſtellen! 
Jetzt aber werden Türme am Bergzug 
rechts drüben ſichtbar: Bamberg. Der es 
liche alte Tom hebt fic) ab. Wie oft ftand 
id) dort ſchon am Grab Heinrihs IL des 
Heiligen und des deutſchen Papites Cles 
mens’ IL! Und dann ficht man auf der Höhe 
über der Stadt die Türme der Altenburg, 
auf die der nachmalige Berliner Rammer: 
gerichtsrat, Dichter und Echöngeift E. T. X. 
Hofimann — jet mir gegrüßt, Heimatllang! 
— in den ſchweren Bamberger Rapellmeifters 
tagen oftmals flüchtete. Nun ſchwindet aud 
Bamberg — in Duft verrinnt die Altenburg 
— in toller Fahrt geht es durch bie frucht: 
bare Ebene, denn der Zug will um feds 
in Nürnberg und um neun Ubr in München 
fein, und das Endziel liegt nod) weitab. 
Borüber! — Der märkiſche Ton bleibt bei 
mir. Gind denn nicht gerade in diejen Tas 
gen 500 sabe verflojjen, feit der erjte Zoller 
von Nürnberg nad) Brandenburg zog? 
Fahre ich nicht in eitel Glorie der Befchichte 
hinein? — Wie leichte Echwalben huſchen 
meine Gedanten über den Zug hinweg und 
voraus. Die Amtmannswohnung auf der 
Burg taudt vor ihnen auf, — diefer enge 
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und gedriidte Reft der alten Zollernburg, 
die die Wiege einer gewaltigen Laufbahn 
ward! — 1415. — Und dann jchiebt fic die 
trauliche und — ad) — fo beicheidene Maler: 
erberge unter der Burg am Tiergärtner 
or vor mein inneres Beliht. Da haufte 
zulegt Albreht Türer — jo ganz anders 
als die großen Künftler in Italien, Spas 
nien, Frantreidh, den Niederlanden — und 
pe faum etwas dabei, wenn er an großen 
agen der Stadt auf der Vorderbant der 
Malerzunft fah. Etwa hundert Jahre nad) 
dem legten Nürnberger Bollern. at 
Groteste! — Und ganz von je:bit ſchleicht 
fih jet das dritte Bild in meine Träume 
— auch das grotest: in feiner halbdunflen 
Werkſtatt an der hohlen Gaffe Rappadocia 
figt der uniterblidde Meifterfinger Hans 
Cadjs beim Bautellicht der Glastugel und 
zählt Bersfiipe zum Talt der Schufterhäm« 
mer ab. Weld ein Wolf, deffen Brößelte 
das Bewaltige und Tiefe ohne welfde Pofe 
und Gejte fii, bejcheiden und treu um feis 
ner felbft willen vollbradten und fih felbft 
dabei völlig vergapen! Dieler ftarte Cifens 
mann, der bie reichen Mainlande und feine 
Güter in Franten und Schwaben verließ, 
um im Norden aus Cumpf und Cand den 
Felfengrund für künftige Bröße zu fchaffen, 
— dieler jchlicht » bürgerliche Dialer mit der 
Schönheit, der Tiefe und der Bildung feiner 
Kunſt — dieſer lateintundige, urwiidfige 
Edyufter, in deffen Poctenfeele Sehnſucht 
und Kraft und Innigkeit feines Bolles wie 
in einem ftilen Waffer fic) widerjpieaeln — 
welde Kraft: und Kerngeftalten jtellen fie vor, 
— welch ein Rolf, aus dem fie erwudfen! — 

War es nicht Anno 9, als eine Handvoll 
Cherusfer unter Armin die gewaltigite Mis 
litärmacht der Alten Welt, bas ftolze Rom, 
jo furchtbar ſchlug, daß der Riefe Rom fih 
niemals mehr ernjtlid) nad) Germantien 
bineinwagte ? Da das deutſche Volt 
in den Tagen Karls des Großen nicht als 
Bormadht über Europa? Und erbebte ge: 
rade in Türers und Sachſens Bliitetagen 
die lateinilche Welt nicht unter ber gewals 
tigen Geiftesbemequng der deutjchen Refors 
mation? Und Stehen nicht Goethe, Beethoven 
und Wagner als Weltherolde am Beginn 
jener geit, die 1914—16 eine mächtige Neu— 
neburt, die Wiederkunft eines Volkes von 
Siegern, feierte? 

Als der Zug in Nürnberg Haltmadt, 
glüht der Herbjtabend in tiefen Tinten wert: 
um. Wir aber ift das Herz fo voll von 
all den Bildern, daß ich wie ein Trunfener 
durch die Dunklen alten Baflen wandere und 
träume... träume ... träume! 


= = 
Nürnberg liegt ungemein reizvoll. Berg: 
züge gichen fid) weit herum. Darinnen baut 
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es fih beriidend wie die Auslage eines Spiel- 
warenladens vor einem leuchtenden Kinder: 
auge auf. Hod im Norden ragt die males 
riſche alte Burg und blidt auf die Märchen: 
oeſie der alten Gaſſen, Häufer und Dächer 
erab. Und mitten durd die Stadt eilt 
@nellen Laufes die injelreiche ut die 
em „Blumenorden der Gchäfer an ber 
Pegnitz“ einen reifrodraufchenden Namen 
ab. Die Stadthälfte unter der Burg ift die 
Itere und vornehmere und heißt die Sebalder 
— bie andere wird bie Lorenger Seite genannt, 
entitand jpäter, wirft großzügiger und wuds 
Uy. ldngit zum Verkehrs-, Geſchäfts⸗ und 
abnbofsviertel ber Gegenwart aus. 

Beide Stadtteile fallen ftarf zur Pegnitz 
ab. Davon haben die auf: und abjtetgenden 
Straßen und Gajjen, die Seitenrampen und 
Überführungen der Querwege ein lebhaftes, 
urs nicht felten überraſchendes Gepräge. 

aft teine Diejer Adern läuft gerade und 
ohne Rnid. Die Fülle der Straßeneindrüde, 
der Überjchneidungen, der fchrulligen Qaunen 
drüdt und verwirrt mitunter, fo daß man 
in diefer Flut von nedifcher Willtür, Alter: 
tümlichkeit, Farbenreiz — von Denfmalen 
und Bürgerhäuſern untergugeben vermeint. 
Aller vorhandene Reichtum an Belichten 
Heint noch gefteigert. Aber je mehr man 
tneindringt und je ficherer man zu übers 
hauen glaubt, um fo ftarfer wird man ges 
adt: dieje Stadt bat ihresgleichen nit! 

ud): Rothenburg, Hildesheim, Goslar find 
ehr altertiimlide und zauberreiche Städte. 

n der Pegniß ift nicht nur das Grobe, fons 
dern aud) das Kleinſte meilt von bober 
unit, und man muß lange oder häufig das 
——— ſein, um ſich in dieſem Muſeum voll 
auter Kabinettsſtücken auszukennen. Hier 
ragt ein Höhepunkt deutſcher Kunſt und 
deutſcher Kulturgeſchichte ... Nürnberg bleibt 
die Königin unter allen Schweſtern im Reich! 

Und die Burg — bie Sebalder,⸗Lorenzer⸗ 
—— — das Germaniſche Muſeum 
im alten — — alle die vielen, 
vielen Brunnen, Denkmale, Patrizierhäuſer, 
Friedhöfe — alle dieſe wunderſchönen Dinge 
inmitten ihres einzigen Rahmens der Mauern, 
Tore, Türme, Baltionen, Wallgänge, Garten 
im Gdmud von Baum und Straud und 
Blüte fügen fidh gang von felbjt zum Bühnen: 
a für ein betörendes Feſtſpiel — 
o jcheint es. Man glaubt überall Fanfaren 
zu hören. Bon allen Seiten nahen Herolde 
und Ritter und Bürger und Harfenijten. 
Did tiberfommt Luft und Laune, Stoff und 
Namen jelbft zu wählen — etwa: Bon Nürn⸗ 
berg nad Berlin — oder aud: 1415—1915. 
Aber du gioi dir unnüße Mühe, denn beffer 
wie ber Mann von Bayreuth triffft du es 
2 niht. Der tiimmerte fidh freilich nicht 
viel um Beichichte und verbriefte Dinge aus 
alter Zeit. Bon den Zollern auf der Burg 
wußte er nichts mehr und faum etwas von 
Dürer. Er tam nur vor langen Jahren 
einmal ber, tranf unter altem Hausrat guten 
Frankenwein, erlebte eine herrliche Prügelei 





bei Mondenſchein, 
tiche und dann dichtete, fang und jubilierte 
er aus tieffter ea das Ichönite 
Tonwert, das man fih denten fann. Einen 
ganz Töltlichen Hans Gadjen fegte er hinein, 
den feine Überlieferung drüdt, und bradte 
die ange verjpöttelten Weijterfinger zu 
Ehren. Nürnberg aber — felbft eine ef 
lide Augenweide! — tam alfo zu einem Felts 
jpiel, nach dem es feit Jahrhunderten ver- 
geblich gejchrieen. 

8 


8 
Hod aus Waldtälern [ant unweit 
Eiſenach die unvergleichliche Wartburg weit 
über Thüringens Lande hinaus. Der fa en: 
hafte Sängerkrieg und die rührende sal 
der heiligen Elifabeth find mit ihr verbun: 
den. In einer Zelle der | fab dann 
ein kühner Auguſtinermönch aus pin ean 
liberjehte die Bibel und ſchuf damit dte 
deutſche Schriftſprache und verjüngte bie 
Heilandslehre — — wie ganz anders ragt 
in Ausfehen und Vergangenheit die Kaifer: 
burg über der Stadt Nürnberg! Gie liegt 
nod innerhalb der Stadtmauer und nur in 
Höhe eines guten Steinwurfs. Man tann 
He im Wideripiel zur Pegqnisftadt nicht ge- 
rade als [don apren. Alter, Patina, 
Wirklichkeit, Zufall, Laune wirken mehr auf 
die Phantafie als die Runft. — Die Kaifer: 
burg am WWeftende des Felfens madt den 
Hauptteil aus; gu ihr gehört die Borburg, 
wo die tailerliden Burgvdgte haulten. Dann 
legte fic) bie ehemalige Zollernburg davor, 
von der nur noch die Amtmannswohnun 
und der fünfedige Turm se Außerha 
davon liegt bie meals ailerftallung — 
ehemals Kornhaus und Mearftall je nad 
Bedarf. Die Gejamtanlage hat eine gewille 


ucht. 

De alten Kaifer regierten befanntlich im 
Umbergiehen. Sjeder jab auf feiner Stamm: 
burg oder in einer Lieblingspfalz, die er oft 
verließ, um im Reid) nad dem Rechten zu 
jehen. Eine Hauptitadt gab es niht. Biel 
leicht verdient Nürnberg diefen Namen. Eine 
Tafel auf der Burg verrät, daß an 30 deutjche 
Kaifer hier vorübergehend wohnten. Welche 
Namen — welder Glang der Vergangenheit | 
— III. ſcheint der Gründer um 1050, 

arbaroſſa ber Geſtalter der heutigen Ans 
lage geweſen zu fein. Der vielgepruͤfte Büs 
Bet von Canoſſa muß fih bier ein Jahr vor 
einem Tode gegen feinen verräterijchen Sohn 
verteidigen. Ludwig der Bayer und Karl IV. 
— interefjanterweije auch brandenburgiiche 
Martgrafen vor den Zollern im Nebenamt 
— lieben die Pegnitjtadt ganz bejonders; 
der kluge Lützelburger erläßt bier die goldene 
Bulle und beftimmt darin, daß ein jeder 
deutjcher Kaiſer feinen erften Reichstag in 
Nürnberg abhalten folle. Auch der „legte 
Ritter” Dlaximilian I. weilte häufig in Stadt 
und Burg. Ihm zu Ehren dichtete der Propſt 
von St. Gebald, PBfinzing, befanntlicd) den 
„Teuerdank“. lle Kaijer ließen Gnaden: 
gejdente zurüd. Won 1424 bis 1796 wurden 





die Reidsfletnodien in ber Heiligen Geiſt⸗ 
ar aufbewahrt. Durch 600 Jahre, von 
' 1219 bis 1806, war Nürnberg Re —— 
Dazu die glückliche Lage an der großen Heer⸗ 
ſtraße vom Norden nad Italien — freilich 
aud Tiidtigfeit des Menfchenichlags — — 
es fann nicht wundernehmen, wie [dnell 
Nürnberg hodging. 

Weniger jonnig fdeint das Verhältnis 
der Stadt zu den Burggrafen gewejen zu 
fein. Die faßen als Vertreter und Vertraute 
der Kaifer in eigener Borburg, hatten addt 
auf die Stadt und das Reidsland weitum 
und waren große Herren. Die legten 200 

abre bindurdy, von 1192 bis 1427, vererbte 

ch die Burggrafenfdaft bei den Bollern. 
oT den Grafen und dem Rat wedfelte 

egen und Gonnenfdein. Auf dide Freund: 
hart olgte Schikane. Eines Tags bauten 
te tnberger ben schen Luginsland 
neben der Ratferftalung und fonnten fortab 
dem geftrengen Nachbar in die Guppen: 
chüffel feben. Als Friedrich IV. 1415 mit 
er Mart Brandenburg belehnt ward und 
1420 fein Haus neben ber a „nies 
dergebrannt wurde“ — der Wortlaut der 
Chronik läßt bier tief bliden! — war die 
—— ak oie Trennung fpruchreif. Der 
Boller fap offenbar lieber in Brandenburg 
und Tangermünde; er verfaufte alle feine 
Rehte um [chweres Geld an die Stadt; der 
Rat wurde jest fein eigener ramar 

Anicheinend fühlte die Stadt jest ogens 
ponr Ihre alten nase — etwa 
80 bis 40 Familien — die das Regiment in 
der Hand behielten, legten ftd ins Zeug. 
Man tann nod heute die Damals ralh ads 
jende Baus, Schmud=» und Prunkluſt jpiiren. 
Hie Sebald — bie Loreng hieß es. Einer 
wollte den andern mn Was die 
Pirfheimer taten, wollten die Holzſchuher 
erft recht und verftanden die Paumgärtner 
mod) viel beffer. Und da alle durh den 
Welthandel mit und über Italien reich wur: 
den, fpielte Geld teine Rolle. Die Hand» 
werterzünfte aber, die weder bauen nod) 
Altartafeln bejtellen fonnten und dod) aus 
natiirlider Gtnnenfreude des fränfijchen 
Schlags dabei fein wollten, warfen fih auf 
die Meiſterſingerei. 


Nürnberg 


und 1915 ogos Bi 


alles atmet Gemüt, Snnigfeit und das Stills 
vergniigtiein echter Riin|tlernatur. Die Nürn- 
berger Urt geht viel mehr pa bas Kunſt⸗ 
gewerbe als auf die hohe Runft. Der Blanz 
von St. Sebald ift nicht feine ftiledle, blüs 
gm Gotik, fondern bas weltberühmte 

ebaldusgrab der Familie Viſcher. Aud 
die ftattlichen [ormen von Gt. Loreng bes 
wingen nicht fo fehr wie bas Sakraments⸗ 
äuscen von Krafft und der engliiche Gruß 
von Stoß im Innern. Gogar die Plage 
anficht der reizvollen Frauentirche wird von 
der Steinmegarbeit und der Farbenftimmung 
drinnen übertroffen. Alle diefe Kirchen und 
Kapellen a angefült mit ltarwerfen, 
Bildern, Sdnigereien von hohem Wert — 
get wird das Meifterwerf zur Mtarttware. 

uf den Pldgen, in engen Winkeln, auf abs 
gelegenen Höfen ftehen Brunnen und Dent: 
mäler von weitem Ruf. An Stadt: und 
Privathäufern erfpäht man falt verſchämt 
Dreinjdauendes Schnigwerf aus erfter Hand. 
Die Schöpfer bieler ar dla Werte aber 
liefen bei Lebzeiten als biedere Zünftler im 
Schurzfell umber, als wäre es nichts, ders 
artiges zu fchaffen; weder fie noch ihre Beits 
Ballen abnten, daß fie eigentlich verfappte 

tingen von Geiltes Gnaden feten. an 
bedenfe, a ie Jahre deutjcher 
Klein: und Zierkunft bis in unfere Tage bins 
ein von dem zehrten, was dieje Maler, Baus 
meifter, Stecher, en Steinmegen, 
Gießer, Goldjdmiede, Tonformer in unends 
lider Fülle ſchufen und uns mannm 
Alle diefe Dürer, Viſcher, Stoß, Krafft, Flat 
ner, Jamnitzer und ein Heer Weiner Sterne 
verkörpern einen Blütetraum der Augen: 
fünfte, wie er in deutſchen Landen weder 
vorher nod) nachher fo ſchön und reich und 
volfommen — fo lieblich und berüdend in 
aller Mannhaftigteit geträumt worden ift. 

Ale aber überragt um SHaupteslinge 
Albrecht Dürer. Er ift der ungefrdnte König 
und blieb Doch zeitlebens ein [chlichter Bär: 
gersmann wie feine Genoſſen. Gein Haus 
am Tiergärtner Tor, diht unter der Burg, 
fennzeichnet thn. Cin wohlhabend gewors 
bener Tündhermeilter könnte hier behaglid 
feet Man tritt mit Rührung und Andacht 
n die halbdunfle Diele und flimmt enge, 


8 robe, fnarrende Treppen in die Wohn» und 


Die Raiferburg ift das äußere Wahrzei- 
Den der Peman keung. Der Fremde 
ebt fie beim Näherkommen zuerft. Gie 
thront über den Hauptitraßen und bildet 
den natürlichen Romvak im Gaſſengewirr. 
Dürer und feine Mitbrüder wurden nicht 
müde, fie auf Bildern und Gtichen anzu: 
bringen. — Die Stadt felbft aber bedeutet 
unglei mehr. — Ihre Blüte fällt in die 
Gotif und in den Übergang zur deutjchen 
Renaiffance. Ihre Dome jtürmen den Sims 
mel nicht, wie die von Köln und Straßburg, 
und find Doch Meilterwerte im Heinen. Auf 
das eine, Zierliche, Intime, — auf das 
Reizende, Wnmutige, Beiltreiche jcheint der 
I&höpferiihe Sinn der Erbauer gerichtet, — 


Urbeitsrdume hinauf. Wie ddmmrig, jchlicht, 
traulich, verjonnen blidt dich alles an... 
dies gebrochene und verteilte Licht durch die 
Butzenſcheiben — diefer ſchwere, aber kunſt⸗ 
volle und doch bequeme Hausrat! An den 
Wänden und auf Ständern fieht man eine 
Ausleſe feiner jchönften Blätter, Zeichnun« 
gen, Nachbilder. Und da ift es wunderjam, 
wie weit und groß diefe engen Räume plog: 
lih um did) herum werden — weit und 
groß wie dein Herz! Cin Gottesgnadens 
mann fteht vor Dir, der alles in Dooie 
Vollendung fonnte, was er wollte — Malen, 
Stechen, Solafpneiden. Bücherjchreiben — 
und defjen Auge Doch alles, was er erblidte 
und Daritellte, mit heißer Wlenjchenliebe 
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Durddrang. Da Icht ein Adel der Form 
und eine unbejchreibliche Schönheit, die dies 
fen befd).idenen Nürnberger Valer weit hers 
ausbebt aus GStadtheimat und Waterland, 
aus Bolt und Zeitalter ... diefer Freund 
und Dariteller von Pirkheimer, Luther, Mes 
landthon, diefer Bl von Lionardo, 
Michelangelo, Raftacl gehört zu den größten 
Geftalten der MWeltgechiähte, jo eng fein 
Lebensrahmen jcheint. Welche Ironie — 
welcher Treppenwiß der Überlieferung, daß er 
als berühmter und beim Kaifer woblgelittes 
ner Dann und dant feiner feinen Bildung 
Zutritt bei den Stadtpatrigtern hatte, wäh. 
rend feiner Frau als einer Zunftmeilterin 
die Pugjtuben der Damen von Nürnberg 
verfdlojjen blieben! Wher hinter diefer 
Ladherlicfeit ftedt Doch mehr als bloßer 
Düntel: ein [partanifcher Beift von Ordnung, 
Selbſtzucht und erzwungener Gadlidfeit, der 
unfer Bolt groß und reif für die Weltherrs 
Ihaft gemadt ate Diefer flaffende Spalt 
zwilchen Lebens|til und Größe ift nürnber- 
gilh. Und im tiefiten Grunde ift Dürer [os 
viel wie Nürnberg und Nürnberg gleich 
Dürer. Denn nicht St. Sebald oder Hans 
Sachs find die Ortsheiligen der Pegnitzſtadt, 
fondern der wunderjame Mann am Tier: 
gärtner Tor! 


= 8 = 
Der Oberton von Nürnberg ift die Augen» 
funft, wie fie Dürer und fein Kreis hinter: 
ließen Noch viel reicher, als auf Straßen 
und Plagen, in Kirchen und Häufern und 
auf den TFriedhöfen tritt fie uns tm Gers 
maniſchen Nationalmufeum entgegen. Wer 
die Pegnibftadt fennen lernen will, darf 
daran nicht vorübergehen. Mögen die Gamm: 
lungen von Berlin und Münden heute reis 
cher, la a glänzender fein, — bas 
Germanijde Muſeum — auf alles Deutiche 
bejdrantt und naturgemäß die Ortsfunde 
flegend — bleibt dodh eigenartiger. Hier 
ommt uns Nürnberg nod einmal und ins 
timer als draußen entgegen. Dazu der 
padende Ort: das mittelalterliche Kartäufer- 
flojter an der Stadtmauer mit feinen urs 
alten Garten, Höfen, Kreuggdngen, Zellen, 
der Kirche und den Kapellen. Wo ehemals 
die Ddiifteren Gefdnge finiterer Mönche vom 
ftrengiten deutjchen Orden erichallten, wird 
heute beitere und oe Augenſchau 
und Schönheitverehrung ſichtbar ... felts 
ſamer Wandel! Wo könnte die einzigartige 
Grabdenkmälerſammlung jo am Plage fein, 
wie hier, wo dein Schritt an den Bewölben 
widerhallt und die Einjamteit hörbar maht? 
Nirgends wirit das Vergangene fo echt und 
lebendig als in dieler Klolterabgefchieden» 
heit. Was mitunter an Gunjt des Lichts 
in den Ddmmerigen Gängen und Zellen fehlt, 
wird durd) die tiefe Stimmung der Räume 
reichlich wettgemadt. Du findeſt alles, was 
bu nur juden magit, und ficher mehr, als 
du erwartejt. Ich ziehe wahllos aus den 
Zehntaujenden von Stüden heraus, was mir 
einfällt; ein paar Zeilen einer Nibelungen 


handſchrift — ein Miffale aus der Zeit Karls 
des Groben — den erjten Globus — das 
erfte Fernrohr — die erfte Tajchenuhr, die 
ja belanntlicy der Nürnberger Peter Henlein 
erfand, — einen Pfahl von Cajars Rhein» 
brüde — den Neichslleinodienjchrein aus der 
Spitalfirde — eine Alchimiſtenküche — Apos 
thefengewölbe aus alter Zeit — Trachten 
und Öfen — Bläfer und Waffen — Urkun⸗ 
den von Dürer und Gads und Luther — 
Werkzeuge der werdenden Willenichaften — 
Möbel und PVorzeitfunde — einen Meifter- 
potal von Peter Flötner. — Man tann fih 
Durd) Tage und Wochen hier verlieren und 
die Melt und Krieg und Ariegsgeichrei völlig 
vergeffen. Wer zu fehen und zu träumen 
verfteht, tann bier in die Vergangenheit vers 
nen und ihre Erdentage nod) einmal vor 

dh lebendig werden laffen. Der größte 
Schatz der Sammlung aber bleibt die etwa 
eDenanl u be bemalte Holafigur der berühms 
ten Nürnberger Madonna, die auch zu den 
Wahrzeichen der Pegnigftadt gehört. Die 
ganze Himmelsfehnfudt der Gotik lebt in 
iefer feinen, fchlanfen, berüdenden Frauen: 
getalt, die im innigen Gebet nad oben 

lidt. Die Gnadenhand, die fie jchuf, tennt 
man nicht. In die rührende Schönheit der 
Erjcheinung und den unbefdreibliden Reig 
der Linien mifdt fih der Zauber des Ges 
beimnifjes, der aud) um die Benus von Milo 
und den Nibelungendichter jcywebt ... da 
war ein Mann, der ein unvergleichliches 
Meifterwert jchuf und dann ruhmlos und 
vergefien ins Grab ſtieg. Man riet wegen 
der Größe der Sun auf Weit Stoß oder 
Peter Vifder und gab es Dod) wieder auf. 
Aber wer aud der Meijter gewejen fei: um 
diejes Wertes willen fei er gefegnet in feine 
Grabesrube hinein! 
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Es gibt nod ein Nürnberg auger dem 
der alten deutiden Kaifer und der goden, 
— außer dem der Dürer, Stoß, Viſcher, 
Krafft, Gamniger, Flétner, — außer dem 
bes Germanijiden Mujeums. Es ift lange 
nicht jo bedeutend wie die Augenkunſt Blüte 
um 1500. 3u ihr bildet es gleicyfam nur 
einen melodijchen, mitflingenden, tragenden 
Unterton. Der aber heißt Hans Gads und 
die ganze Meifterfingerei. Die meilten Pegs 
ae a fommen beut wobl gerade unter 
dieſem Lodzeichen nad) Nürnberg. 

Die Spur von Hans Gads und feinen 
Ginggenojjen tritt freilich Jpdrlid) zutage. 
Ein ganz braves Dentmal auf dem weiten, 
abjeitigen Spitalfirchenplag — nahebei der 
reizvolle Dudeljadpfeiferbrunnen nad) einem 
alten Modell aus dem Germanijden Mus 
feum — nicht weit davon Gadjjens Tängft 
zur Fremdenkneipe umgebautes Wohnhaus 
mit der intereffanteren Werkſtattrückſeite im 
Gäßchen Rappadocia — die Katharinen: und 
Marthakirche als alte Singichuljtätten — ein 
paar Gajjennamen, die aus dem Regifter 
verbriefter Meifterweifen ftammen fönnten — 
auf dem Sohannisjriedhof ein bejdeidenes 
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Grab — in Börlit zwei Dugend rieliger Hand» 
ſchriftenbände . . das ift alles, was von Hans 
Gadjen zurüdblieb. Und dod bleibt er in 
der an Originalen fo reichen deutichen Bils 
bungsgefdidte eine merfwiirdige Erſcheinung 
und bat in die Breite und Weite des Bolts, 
wohin die Höhenionne der Kunft nur nod 
dürftig fällt, vielleicht mehr gewirkt als irs 

endein anderer! Dreiundzwanzig Jahre 
finger als Diirer, war er bei dejjen Tode 

nno 1528 erft vierunddreißig Jahre alt und 
nod wenig befannt. Trog guter Lateinbils 
dung Schulter —— ſah er ſich die Welt 
fan} Sabre hindurch tüchtig an und fam hier: 

ei nad) Salzburg, Frankfurt, Köln, Aachen. 
Er wurde — Jahre alt und hinter: 
ließ an Meiſterweiſen, Singidulfpriiden, Faft: 
nachtsſchwänken, Dramen, gereimten Erzäh—⸗ 
lungen über ſechſstauſend Stück. Der Ahn aller 
Reimbolde und Jahrzehnte hindurch dasHaupt 
der Nürnberger Meilterfinger — verdichtete er 
alles, was thm unter die Hände tam, und 
machte er dem Bolt das Willen der Zeit und 
ihre große Hauptbewegung der Reformation 
mundgeredt. Pirfheimer und Spengler tonn: 
ten bier faum mehr wirfen. Bon einer gewiffen 
Schlagkraft des Ausdrucks, biederem Bürgers 
finn und beweglicher Gewandtheit im Berje: 
machen geleitet, ift Hans Sachs das Urbild 
aller neueren Bollspoejie geworden, obgleid 
feine Dichtungen nur — in Studierſtuben 
und literariſchen Geſellſchaften gelelen werden. 
Das Alermertwürdigite bleibt, daß außer 
den berühmten Schlußverjen: 


Hans Sachs, Schub» 
aher und Poet dazu 


nicht eine Zeile mehr von ihm lebendig ift und 
daB dennoch fein Rame wie ein Schlagwort in 
aller Munde fortlebt. Der große Meriter der 
Nürnberger Madonna, dic in Gadfens Erden= 
tagen entitand, bleibt verichollen, aber fein 
Wert lebt und ergreift die Nachfahren von Bes 
ſchlecht zu Geſchlecht — der urwüchſige Schufter 
aus der Gaffe Rappadocia errang nicht einem 
feiner Gedichte, nicht einer feiner Meifter: 
weijen die Unjterblichkeit, die ihm felber zus 
teil ward. Cpiegelt fic) Dod) in ihm die 
unverfieglide Kraft des deutichen Bürger: 
tums mit feinem Bildungshunger und feiner 
Weltüberwindungsjehnjudht ! 

Freilich war es Sachſens Glück, daß er 
einen Heldenfänger in Wagner fand. Achill 
Dantt feinem Homer — Faujt feinem Goethe 
die Unfierblichleit. Dhne Wagners ,, Mieifters 
finger” wäre Sadjens Ruhm nicht fo jehr 
n die Weite gegangen, wie in der Gegen: 
wart. Auch der Meifter von Bayreuth liebte 
Nürnberg — niht die Stadt mit der großen 
Vergangenheit — nicht bie beraufchende Blüte 
der Augenkunſt um 1500 — jondern die költ: 
liche GFeltipielbiihne mit Dauer und Turm, 
Gaffengewirr, Mondicheinzauber und Flieder: 
sa ie füdliche Luft und das Jüdliche Herz 

atten es ihm angetan. Und vom Hubel 
einer Weiſen umwallt erjtand ihm etn fo 
einer, vornehmer und liebenswürdiger Hans 
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Sachs, daß das Urbild ftar? gegen ihn abs 
ftiht. Aber das ift ja Poetenredt. Und 
Nürnberg bleibt feinem großen Feſiſpielton⸗ 
dichter ein ragendes Denkmal dafür aud 
weiterhin fdjuldig... 


8 
Auch diejer fchdne Traum ging mählig zu 
Ende... meine Nürnberger Ferientage neig: 
ten fih... in ftiler Rührung — zu 
allen mir lieben Stätten umher, um Abſchied 
pr ein langes Sabr zu nehmen. Und als 
ann der Abend nahte, ließ ich die Stadt 
der Unfterblichen und Lebenden und pilgerte 
zur Stadt der Toten Fr dem berühmten und 
einzigartigen Johannis en Dort glühte 
der Še tabend jchon mit farbigen Tinten, 
als tó antam. Ich aber ftand lange ges 
dantenvoll am fdlidten Hügel Meifter Als 
brechts und ging dann zu Anfelm Feuerbach, 
um auch diejem ftolzen und glüdlojen Ramp: 
fer um das Belte der Menjchheit ein herz» 
lihes Erinnern zu weihen. „Alles Ber: 
pängiiche ift nur ein Gleichnis!” jummte mir 
er Weije von Weimar vernehmlid ins Ohr. 
Menſchenſchichſale — Völkerſchickſale ... weld 
tiefer Zuſammenhang! Dürer wuchs in Italien 
zur Größe, weil er zu fidten und wählen und 
auszujcheiden verftand, und fteht darum als 
ragender Fels im Werden deutjcher Bildung. 
Feuerbach vergaß fein deutjches Blut un 
ging an Rom tragiſch zugrunde. Cave ca- 
nem — hüte did) vor der Wölfin, Sohn 


eu 

Dann kommt rafdes Dunkel. Um die 

ſchweigſame Bradt der alten Mauern, Türme, 
Tore freie ich noch einmal wandernd im 
weiten Bogen. Am Frauentor drängt fih 
die Menge fröhlich und ergriffen zugleich 
und winft einem Zug junger Krieger zu, 
der mit fchallender Mufit aum Bahnhof — 
in den Kampf zicht. Ich weide mein Auge 
an den kraftvollen und ftolzen Jünglings: 
geftalten. Dann wandere id) weiter, bis 
mid) die Stile am Burggraben umgibt. 
Und nun falle id wegmüde in den jpärlich 
bejuchten Ratsteller. Bald fige ich zu zweien 
mit einem freugbraven Boxbeutel Steinwein 
und jegt finden fic) mit jedem Glas neue 
und liebe Befelen zu mir... Meijter Dürer 
und Pirfheimer, Hans Gads, der uralte Veit 
Stoß und der ftämmige Peter Vifder, Flöt- 
ner und Gamniger, der hochehrſame Holz» 
chuber, Miuffel, die Raumgärtner, ſchließlich 
ogar der gute Kaifer Dax... und mit jedem 
tobe ich herzfröhlich auf alte Belanntichaft 
und Freundichaft, auf die große Zeit draus 
Ben und auf Wiederjehen an. 

Gegen Wlitternacht breche ich auf, — gerade 
heut möchte ich uralten Brauch nicht Sl 
Durch die menjchenleeren und ſchwach erhells 
ten Gajfen jtreiche id) zum Gpitalplaß bins 
über, winte dem ehernen Schufter auf feinem 
Echemel — fag er nicht eben bei mir im Rats: 
feller? — leutjelig zu, als gehörte ich zur 
Redmeffergilde. Dann ziehe ich durch das 
jet ganz ausgeftorbene Gäßchen Rappadocia 
über den Hauptmartt und an Ct. Sebald 
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vorbei zur Erdenherberge von Meifter M- 
bredt. Bon dort aber geht es über eine 
winflige Treppe, die Spigwegs würdig und 
bei Nacht nicht begehbar wäre, wüßte ich hier 
nicht feit langem Befdeid, über den Olber 

ur Burg. Und dann durd den — 
in den Fels geſchnittenen, im Dunkel gerade— 
zu ſpukhaften Toreingang zum Ausguck unter 
dem rieſigen Sintwellturm. Hier ſtand ich 
ſchon an manchem Abend — in linder Som— 
mernacht — und wenn der Flieder blühte — 
und wenn ber Weihnachtsſchnee unter mei: 
nen Füßen knirſchte. 

Und immer war's der gleiche Zauber wie 
heut. Tief unten wie eine ſchlafende Mär— 
chenſtadt das liebe alte Nürnberg mit ſeinen 
verwunſchenen Gaſſen und den mondhellen 
Spitzdächern und den geheimnisvoll ins Duns 
kel aufragenden Türmen und dem Mondſchein 
und den glitzernden Sternen darüber. Dieſes 
Nachtſchweigen ... diefe ruhigen — großen 
Atemzüge ... dieſe roſigen Träume hinter 
der Stirn! In mein Schauen aber gleitet 
jetzt ein Erinnern und macht mir die Seele 
weit. Wenige Schritt hinter mir liegen die 
Reſte der alten Grafenburg. Von hier zogen 
bie Zollern vor gerade 500 Jahren aus, dem 
Reid eine Proving zu erobern ... in Diejer 
Stunde aber liegt Deutjchlands blühende 
Jugend nad allen Geiten hinaus [don weit 


in Feindesland wieder unter einem Zollern, 
um die Heimat gegen Bift und Beifer einer 
ganzen Welt tiidijder Feinde zu ſchützen! 
Sept get pläbtih vom Bahnhof her ein 
Pfe n urh die Nachtitille — ein heles, 
Ka odendes, übermütiges Pfeifen. Beim 
ufſchauen erjpähe ih am Wejtrand bes 
Nadthimmels einen ganz ſchmalen und tie- 
fen Streifen Abendlohe — rot wie geron: 
nenes Blut — jfeltjam genug um diefe jpäte 
Stunde Da padt es mid. Mit rajchem 
Blid umfaſſe ich noch einmal die jest ſchlum— 
mernde Herrlichkeit zu meinen Füßen. Bor 
meinem inneren Gelicht raujcht die Größe 
der Vergangenheit um 1500 auf ... hallo! 
— — bin id mbt le von viel Ge⸗ 
waltigerem — von einer Waffen: und Man: 
nertat ohnegleihen? Geht nicht ein Brau: 
Ion Dröhnen und Raujden durch den deut: 
hen Eichenwald ? 
eihen und Wunder! — Ift die wülte 
Orgie von Tollwut, Lüge und Aberwih dort 
draußen nicht eine furchtbare Rune vom 
rajden Verfall aller Weljhen? ... Dann 
aber... diejer Blutjtreifen am Mitternachts⸗ 
orizont! — — Zeichen und Wunder! Die 
ötterdämmerung fiindet fic) an, bas Dritte 
Reid will tommen — — — an uns Ger: 
manen fällt das Welterbe der Kelten und 
Lateiner! 
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NE Dia große Krieg, der jet noch tobt, über 
= Deutfchland hereinbrah? Ültere 
Lente, die nod) den legten Krieg gegen 
gom o miterlebt, und fets aud nur als 

ind, erzählten gelegentlid) wohl, wie bos 
mals die franzöſiſchen Gefangenen in Deutſch⸗ 
land untergebracht gewejen, und id) entjinne 
mich duntel, fo, wie man fidh eines fernen 
Märchens erinnert, dag meine Mutter, eine 
Quedlinburgerin, uns Kindern des öfteren ges 
ſchildert hat, wie die erft.n gefangenen Turtos 
und Zuaven in die alte Harzitadt gebracht 
wurden: abends tamen fie an, das unrubige 
Licht von Gace ließ bie bunten Uniformen, 
die gliihenden inen nod greller aufleuch— 
ten, ließ das teufliihe Schwarz der (@elid)s 
ter nod) ſchwärzer erjcheinen, und monates 
lang war dann das malerijde Lager, das 
die wilden Göhne Afritas jicy inmitten ber 
gelben Rornfelder Sadjjens aufgebaut batten, 
eine Sehenswürdigleit, bie nicht genug bes 
ftaunt werden konnte... 

Darüber waren vierundvierzig lange Fries 
densjahre ins Land gegangen, die Geſchlechter, 
die damals den fiegreichen Fuß auf das ers 
oberte Paris gejegt, waren ins Grab ges 
funten, neue waren gefommen, und der Krieg 
von 1870 71 war Legende geworden. Und 
nun folte das alles auf einmal wieder Wirt- 
lichleit werden und wurde es! Nur mit dem 
einen Unterjchiede, Daß die Zeit, groß und 
ee wie teine je vor ihr, all ihre Ges 
chehniſſe auch ins Riefenhafte bob: wir hatten 
nicht mehr wie Anno 1870.71 gegen ein eins 

elnes Bolt zu tampfen, jondern wir batten 
—* mit einer Welt; die Heere, die 
egenüberſtanden, zählten nicht mehr na 
— fontein nad) Millionen; 
die Schlachten nicht mehr nad Stunden, 
Be nad) Tagen und gar Wochen; und 
o ftiegen aud) bie Berlue. itieg aud) die 
nn der Kriegsgefangenen ins Ricjenbafte. 
er hätte je tm Ernit daran gedadt, daß 
Deutichland in einem Kriege einmal vor die 
Aufgabe geftellt werden würde, für über 
anderthalb Millionen fremder Wilenjchen 
für Unterkunft und Verpflegung forgen zu 
müffen, noch dazu, wie fid) bet der Lange 
bieles Krieges ergibt, auf Jahr und Tag 
hinaus? (inen „ſchwachen“ Begriff von 
dem, was uns bevorftand, erhielten wir, als 
damals nad) der Schlacht bei Tannenberg 
die ruffildben Gefangenen gar tein Ende 
nehmen wollten. Zunächſt waren’s, glaube 
ih, nad) erften Meldungen, adytzehntaujend 
ann. Scyon das überwältigte. Tann wur: 
den es Ddreibigtaujend, dann jedyzig:, und 
ſchließlich waren bie bunderttaujend voll! 


Hunderttaufend Gefangene in einer einzigen 

dladt ... Damals entitand das hübſche 
Wort: “ser unter dem madt’s Hindenbur 
nit!” Nun, Hindenburg bat diele Hoff- 
nungen nicht enttäufcht, nicht umjonit bat 
ibn des Volles Stimme, die befanntlid 
Gottes Stimme ift, zum Blücher Ddiefes 
Krieges gemadt. Aber aud) von allen ane 
deren Gtellen unferer Fronten in Oft und 
Weit wurden uns unabläflig faft unüberſeh⸗ 
bare Scharen von Gefangenen ins Land pe 
Ihidt, und die de Überbeblichfeit 
unjerer Feinde, bie lid) ſchon wenige Wochen 
nad) Kriegsbeginn im Herzen Deutichlands 
zu befinden vermaßen, bat an fih allerdings 
recht behalten. Nur betraten fie den heiligen 
Boden unjeres Baterlandes nicht als ftolze 
Sieger, wie fie es erträumt hatten, fondern 
als waffenloje, tief gedemiitigte Gefangene... 
und manch einer der franzöliichen und ruſſi⸗ 
ſchen Difiziere, die auf ihrem Transport 
aud) durch Berlin famen, mag mit böfe 
niedergejchlagenen Augen und gerungelter 
Etirn an die voreilig fiegestrunfenen Führer 
und Diplomaten feines Bolfes gedacht bas 
ben, die fi) vor dem Kriege in Paris oder 
Petersburg mit dem frommen Wunſche von: 
einander verabjdiedet hatten: „Auf Wieder: 
jeben in Berlin!” Das war die Ironie der 
Meltgefhichtel — — 

Das Los des Kriegsgefangenen ift fein 
jones. Bon dem Matel, mit dem frühere 
geiten den in Gefangenſchaft geratenen 
Soldaten brandmartten, wollen wir aller: 
dings nichts mehr wiſſen; die Geftaltung 
des modernen Krieges bat es mit fih ges 
bracht, daß es nun und nimmer ohne weiteres 
als Schimpf und Schande gelten tann, wenn 
ein Soldat fih ergibt. Es ſprechen da oft 
Umftände mit, von denen fih der Nichtbes 
teiligte zu Haufe gar teine Boritellung zu 
man vermag. Wud) wir haben natürlich 
im kaufe diejes Krieges in bieler Hinficht 
ſchwere Berlufte gehabt, Taufende und Aber: 
taujende von S nen Soldaten befinden fidh 
in rujlifcher, Be und engliſcher 
Kriegsgefangen|daft. Uber ich möchte den 
Deutiden fehen, der es über fidh bradte, 
deshalb gegen irgendeinen davon den ‘Bors 
wurf der Feigheit oder der Untüchtigfeit zu 
erheben, ein an fih ſchon genügend trauriges 
Schickſal als Matel zu bezeichnen! Ob btele 
Erwägungen nun für alle Gefangenen aus 
treffen, bleibe Dabingejtellt; das bunte Bölters 
emijch, das unjere einde uns, aller 

ultur und Gejittung bobnfpredend, auf 
den Hals gehett haben und von dem fi 
ein nicht unberrächtlicher Teil jegt gefangen 
in unjeren Händen befindet, dann aud) 
eames die fajt uniiberfebbaren Maſſen 
rujjifher Gefangener, deren größte Tugend 
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niht immer Tapferkeit gewefen, laffen wohl 
auf den Bedanten tommen, dak man nicht 
überall mit gleichem ‘Maße meffen darf. 
Go erjdeinen die Souder bes Haager 
Whtommens, das von jedem ftriegfiihrenden 
GStaate fiir die Rriegsgefangenen die gleiche 
Verpflegung und, wenn ich nicht irre, aud) 
R ar die gleiche Beloldung verlangt, deren 
id) die Soldaten diejes Staates erfreuen, 
uweilen übertrieben. Was uns betrifft, fo 
aben wir uns trog der ungeheuren Anzahl 
von d ian bie uns ein freunbs 
liches Gefhid und die Überlegenheit unferer 
Truppen in die Hand gegeben bat, und troß 
der Einficht, daß ein Teil diefer Gefangenen 
tatjadlid nicht gerad auf der Kulturhöhe 
unferer Zeit fteht, nad Möglichkeit an 
diefe Vorſchriften gehalten. che ha 
aus feindlichen Gefangenenlagern, die Art 
und Weiſe, wie vorzugsweile das edle 
Frantreid), die „grande Nation‘, mit unjes 
ren Gefa genen umfpringt, fie zu entwürdi⸗ 
genden Arbeiten zwingt, fie in Ränder mit 
teuflifhem Klima verjdidt, haben uns gwar 
die Bewißheit gegeben, daß wir aud) darin 
temlich allein eben Wher wenn wir aud 
n einzelnen Fällen, in denen ein Irrtum 
ausgejdloffen war, zu WBergeltungsmaß: 
regeln geichritten find — im großen und 
angen find wir, joweit es die mißlichen 
erhältniffe, in die uns die Wushungerungs: 
politit unferer lieben Feinde gebracht hat, 
nur irgendwie geltatteten, Ddabeigeblieben, 
die Gefangenen durchaus menſchlich und 
würdig zu behandeln. Und wenn erft einmal 
wieder rubigere Zeiten einen ruhigen fiber: 
blid über die Geſchichte diejes Krieges mög» 
[db madhen und die fnftematijden Entitel- 
lungs: und Berleumdungsverjuche unjerer 
Feinde vor der Wucht der nadten Tatjachen 
in nichts zergehen werden, wird bie Bes 
——— unſerer Kriegsgefangenen ein bes 
onderer Ruhm für Deutſchland werden. 
Dafür werden ſchon zu ihrem Teil die 
Kriegsgefangenen ſelber ſorgen, wenn ſie erſt, 
in hren anderthalb Millionen faft ein Bolt 
für fic), den Ihren in der Heimat, von teis 
ner Briefzenjur mehr beengt, erzählen fins 
nen, wie es ihnen bei den Barbaren er: 
gangen ift, deren n m nad 
dem belgiihen Dichter Berhaeren in den 
Füßchen Meiner Kinder beitebt... 
Anderthalb Millionen Kriegsgefangene! 
Wenn man fih vorftellen will, was das eigents 
lich bedeutet, fo dente man nur einmal an 
den gewaltigen Apparat, der nötig ift, um 
allen Anforderungen diejer anderthalb Mils 
lionen in Unterkunft, Ernährung, Belleidung 
und fonftigen Einrichtungen aud nur ans 
nähernd zu genügen. Deutſchland ift ſelbſt⸗ 
verjtändlich in dieſen Krieg, fo plößlidh er 
dann aud Ichließlich fam, nicht unvorbereitet 
bineingegangen; trofdem fah es fih, und 
durchaus nicht nur in mititäriicher Beziehung, 
a ehr rajd) nad) Kriegsbeginn vor eine 
olde Fülle neuer Aufgaben gejtellt, dab es 
ihm nur mit Aufbietung aller Mittel und 


der —— Willensanſtrengung gelang, 
all dieſer Fragen Herr zu werden. Daß es 
ihm gelang, wird ſtets ein unvergängliches 
Ruhmesblatt der deutſchen Geſchichte bleiben, 
das voll und ganz zu würdigen wohl erft un: 
feren Enteln möglich fein wird... und nicht die 
kleinſte Aufgabe, vor die es fih fo unerwartet, 
id) möchte Jagen, fajt über Nacht geftellt fab, 
war die, bie Rriegsgefangenen unterzubrin= 
gen. Segt, wo zwanzig Kriegsmonate hinter 
uns liegen und wir die gewaltigen an 
von Gefangenen in ſchönen und gefunden Las 
gern, die [don mehr Heinen Städten glei» 
den, ſchön und Benn untergebracht feben, 
wo alles in der dazu nötigen Organilation 
wie am Schnürdhen gebt, ift man faft [hon 
wieder verjudt, die Unfumme von Arbeit 
und Energie, die dazu notwendig war, zu 
unterjchägen. Das fertige Werf verrät la 
oft nicht die Mühen, die feine Herftellung ges 
toftet hat... wer aber einmal Gelegenheit 
hatte, ein ſolches Gefangenenlager eingehen: 
der zu bejichtigen, es nicht nur als males 
tijden Cindrud, den nod) der Reig ber 
Neuheit, des Niegejehenen unterftiigte, auf 
fih wirfen ließ, fondern auch hinter die 
Kuliffen fehaute, dem mag wohl, draftifd 
eiprochen, Hören und Gehen vergangen 
Bin. Prof. Friedrich Fehr, der Maler der 
Bilder, die diefe Zeilen begleiten, geftebt 
fogar, daß fein Studienaufenthalt in den 
deutſchen Gefangenenlagern zu den inter: 
eſſanteſten Abjchnitten feines Lebens gehört. 
Und jeder wird nad dem Bejuche eines 
folchen Lagers wenigitens die Erfenntnis mit 
nad) Haufe nehmen, daß aud) bier von den 
Beteiligten Rriegsarbeit im volliten Sinne des 
Wortes geleijtet wird. Wher nicht nurdas: man 
eht in Deutſchland hier und da, nachdem die 
eidenjchaftliche Empörung der erjten Kriegs» 
monate den Rriegsgefangenen gegenüber einer 
ya Teilnahme gewiden tft, fogar in 
mander Hinficht weit über das hinaus, was 
eigentlich) von Rechts wegen nur zu leilten 
wäre. Dafür legt wohl die reizende Moſchee, 
die ſich die gefangenen Mohammedaner im 
albmondslager Winsdorf bei Zoflen ers 
quen durften und deren idlanfes Diinarett 
nun gar jeltfam und abenteuerlich über die 
Kiefern des märkiſchen Waldes hinwegblidt, 
beredtes Zeugnis ab; dafür fpridjt and die 
oft gegebene Erlaubnis zur Beranftaltung 
von Theatervorjtellungen, Konzerten und 
Vortragsabenden, die in bas Cinerlet des 
rol erlebens ein wenig Abwechjlung bringen 
ollen. 
Zuerft hatte man verjucht, die Gefangenen 
auf den zu Kriegsbeginn verwailten Trup: 
enübungsplägen und in leerjtehenden Ras 
fernen unterzubringen. Als dann nad) dem 
al von Diaubeuge und Antwerpen, nad 
der Schladyt bei Tannenberg und der Wine 
terihladyt in Diafuren die Befangenenjchübe 
immer zahlreicher eintrafen, anderjeits die 
Kajernen und Truppeniibungsplage dringend 
(er den eigenen Erſatz benötigt wurden, ents 
log man ſich, andere Unterlunftsmöglich: 
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Baradenbau in einem Lager von franzöftfchen Kriegsgefangenen. Gemälde von Prof. Friedrich Fehr 


feiten zu fuchen. Es entftanden die Gefan- 
genenlager, die jest, möglichit gleichmäßig, 
uber Bo aan verteilt find und aud 
in ihrer Urt der Anlage und ihrer Organi: 
jation jchnell Dem deutichen Bolte eine ver: 
traute Erjcheinung wurden. Die Tage, da die 
Berliner nad Zoſſen und Döberiß pilgerten, 
wie die Bewohner anderer Städte nach den 
in ihrer Nähe gelegenen Lagern, um diefe 
wie eine e ep kas zu beftaunen, 
find vorbei. as nod) im Auguft 1914 uns 
allen das Unwahrjcheinlichite von der Welt 
diinfte, was wir, Jahrzehnte binburd an 
einen friedlichen internationalen ng ge: 
wöhnt, taum zu fajjen vermodten, Ange- 
örige fremder Nationen wie wilde Tiere 
tacheldrabtzäunen und unter mili 
täriiher Bewachung zu jehen, das wurde 
rajd) zur Gewohnheit. Der Berliner, der 
jeßt nicht beruflich oder gejchäftlich etwas in 
offen oder Döberit zu Juchen hat, timmert 
id) den Teufel darum, was Dort vorgeht. 
Höchſtens ein Maler pilgert MOREL bork 
mit Leinwand und Staffelet bewaffnet, dort 
hinaus, um nad) neuen Eindrüden zu juchen, 
oder ein einjamer Dichter ſchaut mit tiefen 
Augen über den trennenden Gtacheldraht 
hinweg in das bunte, wirre Leben hinein, 
das der Krieg, Jonderbar genug allerdings, 
bier in die märkijche Heide gezaubert hat, 
und Dann, mit taujend fremden Schid: 
jalen fajjungslos beladen, in feine ftille 
Wohnung zurüd. Und bei der abendlichen 
Lampe denkt er an den verflungenen fremden 
Tag: was war es dod, was der franzöfijche 
Gergeant mit den jchönen dunflen Augen 
zu thm gejagt? UnvergeBlid) das Geficdt, 


in dem jeder Mustelerwartungsvoll gejpannt 
war... „N'est-ce pas,“ hatte er letje ge: 
fragt, „les alliés ont pris l'offensive?“ — 
„Ja!“, hatte der Bejucher geantwortet, denn 
es war gerade nad der großen Offenfive der 
Franzojen im Oftober 1915, „ja, aber es ift 
ein Miberfolg gewejen!“ Da fam es wie 
ein Stöhnen von den Lippen des enttäujchten 
Gergeanten: „Combien de temps faut-il 
attendre ici!?“ Und ergriffen begrübelt der 
Dichter das traurige Los diejes armen Kerls, 
und all das troftloje Grauen der Gefangenen: 
einjamfeit überflutet auch ihn, wird ihm 
Pijion und Gedidt... 

Dak folh ein Befangenenlager nicht allein 
nur fo ein lIandläufiges Gefangenenlager zu 
ein braucht, wie es deren jet Hunderte gibt, 
in ang jo gut wie in Trausniß, in Ohr: 
druf i. Bir. wie in Schneidemühl, in Ha: 
meln und Holzminden wie in Stralfowo, in 
Wejel wie in Brandenburg, d. b. ein Ding, 
in Dem man nur den nadten Swed erfennt, 
jondern daß man es eben auch mit Dichter: 
augen ai at tann, das zeigen bie jchönen 
Bilder Profeffor Fehrs aus Karlsruhe. 
Die Originale diejer Bilder waren mit vte- 
len anderen nod) von desjelben Riinjtlers 
enialer Hand vor wenigen Monaten in 
Berlin bet Schulte ausgeſtellt. Ich fah fie 
dort, und jah und plößlich wecken fie in mir 
die Erinnerung an einen |päten Herbittag, 
an dem id) einmal nad dem Wiinss 
dorfer Lager bei Zoſſen hinausgepilgert war. 
Dies Lager ift wohl eins der größten, die wir 
haben, und ich entjinne mich nod) deutlich 
des überwältigenden Cindruds, den es bq: 
mals auf mid) gemadt. Es war nicht nur 
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bas Muftergültige der Anlage, die peinliche 
Gauberfeit, die in diejer Zelt: und Baraden= 
ftadt herrichte, bie fabelhafte Ordnung, der 
jinnvolle Blan des Ganzen, die mid eritaunen 
ließen; mich padte und fejjelte eigentlich viel 
mehr die malerijche Wirkung, Die es auf mid 
ausübte, in feiner Gejamtheit, vie von dem 
flammenden Rot der franzöliichen Uniformen 
faft augenblendend beherricht wurde, wen) 
wie in manchen Einzeljzenen, die ich beob: 
achten fonnte. Und nun fah ich auf einmal 
das, was fid) mir jo tief und unverlier- 
bar in mein Gedächtnis eingeprägt hatte, 
im Bilde vor mir, verwandtes Fühlen ging 
pemn ano und jeelenaufwühlend zwijchen 
iejen Bildern und mir hin und her... viel: 
leicht hatte der Karlsruher Meijter ein ganz 
anderes Lager bejucht als ich, der Berliner, 
dem Zoſſen am nächſten und bequemften ge- 
legen gewejen; aber was madte das aus? 
Wud) damals in Wünsdorf waren gefangene 
Bone gerade dabei, fih für den ates 
den Winter Holzbaraden zu bauen, trupp- 
weije kr nah fie aus dem nahen Walde, 
um deſſen Bronzebraun jchon die Herbitnebel 
geilterten, die weißen, frijd) dDuftenden Holz: 
balfen herbei, und ſchön ftanden die Arbeit: 
tenden in ihren merkwürdigen blauen Grads 
und ihren fnallroten Hojen auf dem Baraden: 
erüft gegen den Haren märkiſchen Himmel. 
Sammerichlag Hang, die Sägen kreiſchten, 
und wunderlid) war’s, inmitten der Deuts» 
jhen Heimat die fremden Laute zu hören, 
wenn fie durch Zurufe einander in der un: 
ewohnten Arbeit ermutigten. In genau 
olh ein graugrünes Zelt, wie es Fehr ge- 
malt, führte mid) dann ein Rundgang durd 
das Lager. Belgier bewohnten es, ftille, 
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ruhige Leute mit dunklen Augen, ſie hatten 
ſich die primitive Behauſung ſo gemütlich 
wie möglich gemacht: in Reih und Glied 
ſtanden die dürftigen, ſelbſtgezimmerten Bett— 
geſtelle, bunte Decken, die ihnen wohl die 
„Reichswollwoche“ beſchert, hoben das triſte 
Einerlei etwas, und wie auf Friedrich Fehrs 
Bild ſtanden auf den Latten, die das Zelt— 
dach trugen, ihre Eßgeſchirre, eine Waller: 
fanne und, jonderbar anzujehen, eine funters 
bunte Rafesbiidje. Zwielicht füllte den 
Raum, und ich dachte daran, unter welchen 
ganz anderen Lebensbedingungen vielleicht 
diefe Leute vor wenigen Monaten noch da 
und dort in dem wundervollen Belgien ihrer 
Arbeit nadgenangen waren, ehe fie die finn: 
lofe Politik ihrer Regierung in einen Krieg 
gerijjen, in dem es für fie nichts zu gewin: 
nen, aber alles zu verlieren gab. Hatten fie 
ihon alles verloren? Als ib Das Zelt vers 
ließ, da fühlte ich, wie acht Dunkle Augen» 
paare nn hinter mir, der ich Dod) in 
die Freiheit ſchritt, herbrannten ... 
Gefangenenlos! Für den Denfenden ein 
ungeheures Schidjal, das ruhig zu ertragen 
eine gewaltige Energie erfordert und das auch 
dann noch allmählich zermürbt und aufreibt, 
wenn immer ein rig ede ed wie Der ans 
bere in feiner fteten Wiederkehr von Effen- 
holen und Appell und Ejjenholen und Ap— 
pell. Und man * doch nicht vergeſſen, 
daß unter der Unzahl von einfachen und ein— 
fachſten Leuten ſich auch ſehr viele Gebildete 
befinden; iſt doch Fehr, wie er erzählt, auf 
ſeinen Studienfahrten durch die einzelnen 
Lager unter den Offizieren, die ja allerdings 
roße Vergünſtigungen genießen, ſogar mit 
——— Herzögen, mit feingebildeten 
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den Gefangenen allgemein anerfannt. Die 
Jportsfreudigen Englander find am häufigiten 
in ben Dulchräumen zu finden, während die 
Ruffen im Anfang vielfad zum Baden ge: 
zwungen werden mußten. “Turngeräte find 
reichlich vorhanden, werden aud von den 
aa edt jelbft angefertigt und werden 
fleißig benußt, am wenigften wieder von den 
Rujjfen, bet denen man törperliche Spiele 
und Leibesübungen auh nur febr felten bes 
obadten tann. Franzoſen und — ſieht 
man meiſt bei Regels, Boccia: und Ballſpiel, 
was alles mit großem Stimmaufwand und 
ſehr luſtig betrieben wird, während die Eng: 
länder jedes Spiel rend vee auffajjen, 
überhaupt jede freie Minute dem Sport 
widmen. Gie jpielen hauptſächlich Krodet, 
immer diht von Zujdauern umringt, bie 
erite Reihe jikend, die zweite Hag ele ſtets 
mehrere hundert Perſonen, die ſtreng und 
fachkundig jeden einzelnen Schlag kritiſieren, 
und manchmal ſchallt das Händeklatſchen bei 
einem guten Schlag wie Kleingewehrfeuer 
durch das ganze Lager. Wohl die meiſten 
Lager beſitzen eine franzöſiſche und eine eng: 
liſche Bibliothek, die auch recht fleißig benutzt 
wird. Die Verſuche, eine ſolche bei den 
Ruffen einzurichten, folen an ber Intereſſe⸗ 
loſigkeit der ruſſiſchen Gefangenen geſcheitert 
ſein. Was den Ruſſen intereſſiert, iſt faſt 
ausſchließlich Muſik. Man ſtaunt immer 
wieder, wie ſie mit ihrem Tate gang primi: 
tiven Sandwerfszeug ihre Mulikinitrumente, 
an Balaleitas, Bak: Valaleitas, 
andolinen, aber aud) Violinen, bauen, mit 
Perlmutter einlegen und polieren... ein ges 
lernter Jnjtrumentenmader bräcdhte es nicht 
beffer zuwege! Dabei find es febr oft ganz 
einfache Bauern oder Gteppenjöhne. Über 
die ruſſiſchen Männerchöre und ihre melan: 
choliſche Schönheit ift [hon a geichrieben 
worden, um bas bier nod bejonders hervor: 
gubeben. Daß außerdem das religiöfe Element 
bei den Ruffen am ſtärkſten ausgebildet ers 
\cheint, fet nebenbei bemerft, wenigitens trifft 
man ihre „Kirchen“ oder Beträume nie ganz 
leer an; immer fnieen einige Beter, in Se 
Andacht verjunfen, vor dieſen meift felbjt 
gefertigten, ganz urjprünglichen Altären, die 
fich freilich felten durch Geſchmack auszeichnen. 
as überhaupt im großen und ganzen 

von gefangenen Riinftlern, Malern und Bild: 
hauern in den Gefangenenlagern hervor: 
ebradt wird, ijt wenig dazu angetan, bes 
ondere Beadtung zu finden, obwohl die 
Sa der „Künftler“ nicht gering ijt. Bei den 
Ruſſen arger Tiefitand: fie malen fomijcher: 
weile am liebften Hindenburgporträts; unter 
den Frangojen war der Karifaturijt eines 
befannten Pariſer Witblattes zweiter Güte, 
der mit recht mäßigem Humor begabt war, 
während ein Schüler Rodins, dem ein deutſcher 
Arzt Wachs und Ton verjchafft hatte, talent: 
volle Arbeiten ſchuf. Das Interejje der Ge: 
fangenen für die Arbeit Fehrs war indejjen, 
wie der Künjtler weiter erzählt, allgemein, 
es erforderte manchmal gute Nerven, inmitten 


einer dichten, rauchenden, fpudenden, laut 
fritifierenden, heftig geftifulterenden Dienjchen» 
menge zu arbeiten; gar oft mußte einer unferer 
waderen Landfturmmänner mit fanftem 
Stupfen den Kreis etwas weniger beengend 
eitalten. Modelle fanden fih verhältnismäßig 
eicht. Eitelkeit und Langeweile waren die 
Saupttriebfedern dazu. Ein paarmal wurde 
dem Riinjtler aber auch die Bitte, zu einer 
Studie Modell zu jtehen, mitdürren Worten abs 
peldlagen: „Est-ce que vous ètes allemand ?“ 
nd auf Bejahung: „Alors, je regrette!“ 
Engländer vollends ließen auf jolche Anfragen 
bin den Maler ftehen, ohne überhaupt Ant» 
wort zu geben. ber im großen ganzen 
wurde es als eine Art Bolfsfeft betrachtet, 
den Maler bei der Arbeit beobachten zu 
dürfen, bald war er ſelbſt aud) febr beliebt. 
Bei den Aufführungen, in den Theatern, 
überall befam er einen Ehrenplat, man half 
thm mit lleinen SHandreichungen bei ber 
Arbeit, furg: er fonnte fih nicht beklagen. 
Außerſt interejjant ift bas, was Prof. Fe 
über die Entitehung feines bier ja ebenfalls 
beigefügten Theaterbildes erzählt, jo inter: 
effant und fefjelnd, daß id) mir nicht vers 
lagen tann, feine pp ag bier wörtlich 
folgen zu laffen. „ch erinnere mid,” beiBt 
es da, „mit Bergniigen meines erjten Bes 
ſuches im englijden Theater in D. Auf 
t| 7 Uhr eingeladen, fam ich gegen °/,7 Uhr 
zu dem Niejen=Tonnenzelt, das Platz für 
mehrere hundert Zujchauer gewährte. Nachts 
dient das Zelt natürlich als Schlafraum wie 
die übrigen Zelte. Ich fand den Eingang 
dicht belagert von Neugierigen, die ab und 
zu einen Blid in das geheimnisvolle Innere 
zu erhajchen erhofften und der Muſik lauſch⸗ 
ten, die aus einer Kapelle von 21 Mann 
beftand, und von einem Schüler des Ron: 
jervatoriums in London geleitet wurde 
und recht gut eingeipielt war. yanden 
dod jeden Morgen zweiltündige Ar 
proben Statt! Die Injtrumente, zum Teil 
recht wertvolle, waren ſämtlich aus England 
gefommen. ‚Enter from the other side! 
jagt mir da plößlich einer der in Antwerpen 
———— Seeſoldaten. Ich tue es und ſehe 
mich zu meinem Erſtaunen in einer ruſſiſchen 
Kirche, der einen Hälfte des Zeltes, mitten 
unter betenden Ruſſen, die Perlen des Roſen⸗ 
kranzes gehen durch ihre Hände, Kerzen 
brennen vor dem aus Holz und bunter Pappe 
hergeſtellten Altar mit dem Chriſtuskopf von 
Guido Reni, und wie ein böſer Sput klingen 
in die wirklich weihevolle, abendliche Stille 
das Tipperary-Lied herein, dazu ab und zu 
das knatternde Beifallklatſchen der Engländer, 
die draußen dem Krocketſpiel ihrer Lands: 
leute zujehen. Sd bin von dem ftimmungs» 
vollen Eindrud der in der Dämmerung beten: 
den Rujjen, wie fie da in tieffter Inbrunft 
ftehen oder fnien, ganz benommen und fajfe 
den fejten Vorſatz, die Szene zu malen. 
Dann reike id) mich los, eile wieder ins 
Freie und treffe aud) meinen Dlarinejoldaten, 
dem ich von meinem vermeintlichen Irrgang 
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erzähle. Er fteht vom Boden auf, wortlos, 
wintt mir und führt mid) abermals in die 
rufliihe Mottirde. Unbefümmert geht er 
barten Schrittes an den Betern vorbei, ge: 
rade nod, daß er feine Tellermüge vom 
Kopf nimmt, und führt drei harte Schläge 
mit der Fauft an die Holgwand neben dem 
Altar. Da öffnet fih eine Heine Tür, drei 
Stufen werden fichtbar, “4, die td ſanft 
hinaufgejchoben werde, und ich ftebe inmitten 
einer Gruppe von gejdmintten „Dancing 
Girls” mit langen ſchwarzen und blonden 
Lodenperiiden, ſchwarzen Geidenfjtrümpfen 
und Lackſchuhen, die Kerle jehen allerliebit 
aus; ein paar andere fojtiimteren fih als 
„Cow⸗boys“, — id bin alfo im Garderoben: 
raum bes englijdhen Theaters, nur durd 
eine Holzwand getrennt vom Altar der ruf- 
ſiſchen Beter. Welch ein Kontraft! Dort die 
beißen Gebete der Ruffen, hier der groteste, 
N ORN Clownbumor bes eng: 
ijden Boltes. Mir ift, als ob ich träume, 
und wie im Traume werde ih über die 
Bühne geleitet, d. h. durch die KRuliffen hin: 
durch, denn auf der Bühne felbft trägt eben 
ein Athlet einen wageredt liegenden zweiten 
auf der Hand und panmi thn wiederholt 
unter tolenbem Applaus. Und nun werde 
id auf meinen Ehrenplaß geführt, der wirt: 
lid) gut gewählt ift; ich fige an einem der 
wenigen offnen Yeniter, gerad neben dem 
Manne, der ein rieliges, unter der Dede aufs 
gebängtes Plafat, das in vier Sprachen das 
auhen unterlagt, wie einen indifen 
Fächer durd) eine Schnur hin und her bes 
wegt. Weiter hinten ift ein zweiter ders 
artiger Niejenfächer in Tätigkeit, und beide 
nd erie aah dl notwendig, denn einige 
undert Menjden figen dicht gedrängt, hemd- 
ärmlig, ſchwitzend in dem heißen Zelt, und 
wir find im Juli! Alle Alterstlajjen find 
unter den eae ih vertreten, vom 15jäh⸗ 
rigen (der Jüngſte ift fogar erft 14'/, Jahre 
alt!) bis zum graubärtigen ‚Sergeant major‘, 
der feine 15—25 Dienftjahre auf dem Budel 
hat, verbradt in Indien, Yignpten, Süd» 
afrita ujw. Aber die Jugend überwiegt, und 
leuchtenden Auges, mit fanatijchem Beifall, 
das Händellatjchen bróbnt wie Donner durch 
die weite Halle, folgt man den Darbietungen 
der Kameraden; der Beifall ift verdient; 
denn abgejehen von einzelnen Tenören, dic 
Gentimentalttaten und Schmachtfetzen im 
bejferen ,Nigger-Song‘-Gtil vortragen und 
deren Kehrreim von der Maffe begeiltert mits 
gelungen wird, find die Darbietungen durd: 
aus gut, ähnlidy denen in einer Londoner 
Mufithalle. Sicher waren die Mitwirkenden 
zum Teil Lente von Beruf. Das Programm, 
darunter ein Wild- Weit: Drama im Kino: 
darafter und eine Burleste, war von zwerch⸗ 
fellerjchütternder Wirkung. Mein mit mir ein: 
eladener Kollege, Roh: Botha, und ich, wir 
Baber Tränen gelacht, und mit fidtlidjer Bes 
friedigung wurde aber auch jede unjerer Bei- 
allstundgebungen quittiert, wurde falt nad 
jeder Nummer unfer Urteil eingeholt.“ 


EESA Ludwig Sternaux: Die deutiden RKriegsgefangenenlager BEZZE] 


Soweit Prof. Fehr. Gein famofes Bild 
wird im übrigen für fih Jpredjen, ein Stiids 
lein greller und phantajtiicher Luſtigkeit aus 
dem großen ungemalten Bilde der Wirklich: 
feit, in dem die ernften und verhaltenen 
Farben vorherrjchen und das „Befangenens 
leben” heißt. Denn wie der u fein Rins 
derfpiel ift, fo bedeutet bas Leben der Kriegs: 
gerangenen, wenn es auch der erbeiternben 

omente, bet uns wenigitens, nicht ganz 
entbehrt, im allgemeinen aud) recht viel ernite 
Arbeit. Müßiggang ift aller Lajter Anfang. 
Das weiß jeder Lagerfommandant, dem beugt 
er nad Möglichkeit vor, und wenn aud 
gelegentlid) Zwangsmaßregeln angewandt 
werden miijjen, um Gtörrijhe und Faule 
zur Arbeit zu bewegen, jo fügt Hd dod 
die Mehrheit willig, ſchon um dem drohen» 
den Gejpen|t der Langeweile zu entgehen. 
Die gelernten Handwerker unter den Ge- 
fangenen, die Schneider und Schuhmacher, 
die Tilhler und Gcloffer, bat man in 

ropen Einzelbaraden zu den mannigfaden 
Kir das Lager und feine Snfaffen nots 
wendigen Arbeiten herangezogen, und mit 
bejonderem Bergniigen gehen vor allem bie 
Köche und Sdladhter und Bäder in den 
tiefigen, mit den moderniten Einrichtungen 
verjehenen Küchen, Schladhthäujern und 
Bädereien ihrem gewohnten Berufe nad. 
Gie alle werden natiirlid) dafür entiprechend 
bezahlt und können 17 o für die Heimtehr, 
die ja einmal dod erfolgen muß, eine hübjche 
Summe Geldes zujammenjparen. Die anderen 
weniger brauchbaren Leute werden innerhalb 
des Lagers 3. B. gum Kartoffelfortieren und 
Rartofteleinmnieten benußt, wieder andere zur 
Anlage von Lageritraßen und gärtneriichen 
Schmudpläßen, und wie man fhon durch all 
dies manhe recht bemertbare Lüde ausfüllen 
tonnte, bie bie fortwährenden Einberufnngen 
bier und da aud) in dem Arbeits: und Bes 
Dienungsperjonal des Lagers gerillen hatten, 
o haben die Kriegsgefangenen in ihrer Ges 
amtheit als Arbeiter in der Landwirtſchaft, 
in der Moorfultur, in der Urbarmadung 
von Wald und Heide, im Bergbau und Ine 
duftrie, beim Bau von Eilenbahnen und 
Chaufjeen oft vollgültigen Erjaß geleitet für 
die vielen Hunderttaujende, die im Laufe des 
Krieges noch dem Ruf des Vaterlandes haben 
foren miiffen. Wenn man weiter berüd: 
idtigt, daß man den Gefangenen nicht nur 
niht Turnen und Spiel und Sport allerart 
erlaubt bat, jondern die Leute in ihrer ars 
beitsfreien Zeit fogar zum Turnen und Exers 
zieren unter Leitung ihrer eigenen Unters 
offiziere führt, fo tann man wohl alles in 
allem fagen, daß das Menichenmöglidhite 
getan worden ift, um den Gefangenen in 
den deutſchen Lagern ihre Lage zu erleid): 
tern, Der verderblichen Langeweile und dem 
Heimweh tatlräftig entgegenzutreten. Aus 
zabllojen Briefen, die bie Gefangenen nad) 
Haule gerichtet haben, und die felbjtvers 
tändli), ohne Ausnahme, erft eine Ben: 
juritelle pafjieren miijjen, haben wir denn 


64 PELLA Ludwig Sternaux: Die deutiden Kriegsgefangenenlager BESZERZI 


aud), allen Berleumdungen unferer Feinde 
um 108, die [dine und erhebende Gewiß- 
beit, daß der größte Teil ber deutſchen Kriegs: 
gefangenen fih bei den Barbaren, joweit das 
möglich, zufrieden fühlt. Außerungen, wie 
etwa die: „It is the best camp in Germany!“ 
oder: „Bien, presque comme chez nous!“ 
en durchaus nicht zu den Geltenheiten. 

nd daß febr viele fi * die einſtige Rück⸗ 
kehr ins Vaterland Erinnerungen an die 
Zeit ihres Aufenthalts bei den Barbaren 
faufen — „Mais oui, un souvenir d’Alle- 
magne!“ —, — — der Lager oder 
Städte, wo ſie untergebracht ſind, Nei 
Bigarettenetuis mit dem Wappen des Ragers, 
ja jelbft Porgellantabafspfetjen, auf denen 
Turfos und Zuaven von Bayern „vertobalt“ 
werden, das jpridt Dod) wohl eher für als 
gegen uns; find dod) unter den Ruffen fogar 
mande, die durchaus teine Sete ucht vers 
[piiren, wieder unter die Herrichaft ber Knute 
guriidgutebren und viel lieber nad Be: 
endigung des Krieges hier bei uns bleiben 
mödhten ... 

Es wäre téridt, annehmen zu wollen, 
daß durch alle diefe Maßnahmen etwa die 
Tragit, die bas Los des Kriegsgefangenen 
nun einmal ummwittert, paid gemacht 
werden fdnnte. Gefangen in fremdem Lande 
zu weilen, fern von Heimathaus und Fa- 
milie, tate und madtlos zujehen zu müllen, 
wie das wilde Weltgejchehen über das ferne 
Baterland dahinbrauft, wird immer ein traus 
riges Schidfal bleiben, ein Schidjal, das der 
garter Befaitete ftets Doppelt hart empfinden 
wird. Go wird es in feinem Lager, es mag 
ur Unterhaltung und Bejchäftigung der Ge- 
fangenen getan werden was nur nad Mren: 
denermejjen getan werden fann, an melan: 
@olijden Stunden fehlen. Das gilt nicht 
nur für Die typiſchen —— die nirgends 
ehlen werden, das gilt für all und jeden. 

enn der Abend kommt und die Ruhe nach 
dem lauten, von Geſchäftigkeit erfüllten Tage 
einfehrt, fommt aud die Sehnſucht und das 
Heimweh. 

Die zwei | hönen Stimmungsbilder ried: 
2 Fehrs, die diefen Zeilen nod) beigefügt 
find und die uns von folden Abenden er: 
zählen und beffer erzählen, als alle Worte 
es je fénnten, ei jedem ans Herz greifen. 
Sie find beide reitlos ſchön in ihrer weichen 
und verhaltenen Abendjtimmung. Ich habe 
einmal aud einen folchen Abend in Wüns- 
Dorf miterlebt und weiß den Reig der Bilder 
vielleicht beffer zu würdigen und zu verftehen 
als viele, die fid) nur in die Kunftwerte 
eingufiiblen verjudjen müllen; id) babe, 
während die Gonne hinter den jchwarzen 
Föhrenwäldern unferer Mart verjant, mit 
an folden Lagerfeuern geftanden, wie fie 

emalt bat: da bodten die Leute, 


ebr 
— en und Belgier, melancholiſch um 


die lodernden Flammen, die Pfeife oder die 
ſelbſtgedrehte Zigarette im Munde, und ſtarr⸗ 
ten ſchweigend in das Feuer, als ob die 
Glut ihnen von der fernen Heimat, von Frau 
und Kind, von Mutter und Vater erzaͤhlte. 
Und langſam wurde es Naht... Ich habe 
aud) das weite Lager im Mondſchein qes 
jehen, wie ehr es ar dem anderen Bilde 
malt. Die Schwärze des gejtirnten Him: 
mels lag ſchwer auf den endlojen ae 
und den Baradengerüften, bie um jo weißer 
und gejpenjterhafter im Licht des Mondes 
chimmerten, und es war ein geheimnisvolles 
Hin und Her in dem riefigen, nun taum 
mehr überjehbaren Lager. Lichter und Heine 

euer blinften, und ein Brunnen plätjcherte. 

us den dunklen Gruppen aber, die bier 
und da an Zeltwänden lebten oder unter 
Bäumen hodten, Hangen [chwermütige Lieder 
durch das große Schweigen, Hangen Laute 
und Mundbarmonifa. „Ein namenlofes 
Heimweh weinte lautlos“, jagt Hofmanns» 
thal in einem jeiner Gedichte, 


„weinte, 
Wie einer weint, wenn er auf großem Gees 


ſchiff 

Mit gelben Rieſenſegeln gegen Abend 

Auf dunkelblauem Waſſer an der Stadt, 
Der Vaterſtadt, vorüberfährt. Da ſieht er 
Die Gaſſen, hört bie Brunnen rauſchen, riecht 
Den Duft der Fliederbüjche, fieht fih felber, 
Cin Kind, am Ufer ftehn, mit Rindesaugen, 
Die ängftlich find und weinen wollen, fiebt 
Durchs offne Fenfter Licht in feinem Zimmer— 
Das große Seeſchiff aber trägt ihn weiter 
Auf dunfelblauem Waller lautlos gleitend 
Mit gelben, fremdgeformten Riefenfegeln...” 


Ich wüßte nichts, was die Stimmung des 
Fehriden Mondicheinbildes jo wundervoll 
wiedergäbe wie dieje Berfe: da fteht, abjeits 
von allen anderen, der blaue Reiter, die 
dunklen — ſeiner Kameraden klin⸗ 

en an ſein Ohr und rühren ſeine Seele. 

t aber ſteht und ſchweigt, und feine dunt: 
len Augen brennen tränenlos in die deutſche 
Vacht, die ihn umfängt mit tauſend guten 
Stimmen, ohne doch je ſo ſüß ſprechen zu 
können, wie eine Heimatnacht des fernen 
Frankreich. Da macht er fih auf und um: 
wandert einfam das weite Lager, und wie 
er, fo wandern Abend für Abend viele, ohne 
Dod je Rube zu finden. 

Gefangen? Kriegsgefangen? — Einft 
ein Märchen, das wir ungläubig belächeln 
u aa glaubten, der Krieg bat es zur 
arten Wirtlidfert gemadht. Wir alle witen 
nun, was es bedeutet. Möge der Frieden 
bald wieder in Vergeſſenheit guriidjinten 
laffen, was fo traurig und ergreifend die 
Subelmujit des Gieges begleitet! 





Anna vor der Hochzeit 


Bon Hermann Horn in Münden 





m dreiviertel fieben gab Anna 
ihre Bluje, an der fie gearbeitet 
hatte, der Direttrice und madte 
fih fertig zum Gehen. Sie hatte 

eine BViertelftunde zum Bahnhof, und um 
fieben ging ſchon ihr Zug. 

Das ärgerte bie andern, und eine meinte 
pi zu ihrer Nachbarin, wenn das Ges 
Ichäft fo prejjtere, jet’s fonderbar, daß eins 
vor der Beit immer wegginge. Den Tag 
über traf eine folche Bemerkung das Mtdd- 
chen, und fie ward aufgeregt dadurch. Bez 
Jonders weil fie fic) nicht wehren fonnte, 
denn das Reden ging bet thr erfi, wenn fie 
wußte, dak man ihr wohlwollte. Deshalb 
war fie ſtill für fih und verfebrte mit teis 
ner von ihren Rameradinnen. 

Gegen Abend aber war fie unverwund: 
bar gegen Angriffe. Da war fie von der 
Arbeit des Tages voll einer inneren 
Wärme; fie freute fi) dann [don auf die 


Heimfahrt, und ihre Phantafie war erfüllt KI 


von den friedlichen Stunden zu Haufe oder 
den paar Augenbliden vor dem Einjchlafen, 
wo man die Glieder dehnte und rafd) nod) 
an etwas Schönes dadıte. 

Wenn fie dann nad) Haufe ging, gab es 
immer ein paar Menjden, mit denen fie in 
einer geheimen Verbindung ftand. 

Wn einer Ede gudte aus dem Fenfter 
eines Kaffees immer ein Student und machte 
ihr Zeichen. In einer andern Straße ging 
fie regelmäßig auf ein Feines Ladenfenjter 
zu. Dahinter fap vor einem Tijd ein 
Mann in einer weißen Jade und madte 
Bigaretten. Er hatte chöne, dunkle Augen 
und ein Kleines, ſchwarzes Schnurrbärtchen. 
Der fah fie immer traurig an. Er tat ihr 
leid, und einmal hatte fie ihm leife 3u- 
geladelt. Er grüßte fie von jest an im: 
mer voll Ehrerbietung. Und das tat ihr 
wohl. 

Im Eifenbahnwagen, der nad) ihrem 
Städtchen führte, war es ein anderes „Fräu— 
lein“, das öfters mit ihr fuhr. Es war 
auch eine Näherin, ein kleines Dinglein, 
mit einem blaſſen Geſichtchen. Sie ſchütte— 
ten ſich gegenſeitig ihr Herz aus und ver: 
trugen ſich deshalb recht gut. Und immer 


eine Station vorher ſtieg „das andere 
Fräulein” aus. 

Als die Anna heute ausftieg, hatte fie 
rote Baden vor freudig: banger Aufregung, 
denn fie follte diefen Abend zum Turner: 
ball gehen. 

Ihre Leute hatten zwei Häufer. Das 
eine lag mitten im Ort und war vermietet. 
Der Bater hatte einen Schufterladen dort 
und arbeitete da des Tags über. Das 
andere jtand an Der Stadtgrenze, wo die 
Wieſe und das Moor begannen, und war 
von ihnen ftubenweife als eine Art Pen: 
fion an Maler und Mtalertnnen und etn: 
zelne Meine Leute vermietet. Dort wohns 
ten auch fie. Als fie diesmal nach Haufe 
fam, ftand ihre Schweiter Marie in einem 
Buber mitten in der Stube und wuſch ſich. 
Auf dem Herde dampfte für fie ein heißer 
Topf voll Wafer, und auf dem Bett [agen 
Ihon ihre friſche Wälche und das weiße 
leid. 

Der Vater und die Mutter waren be: 
reits vorausgegangen, Damit fie nichts von 
den Vorführungen der Turner verlören. 

Als die beiden Schweitern in ihren 
weißen Kleidern in den Feftjaal famen, fiel 
gerade der Vorhang, und alles flatjdte 
Beifall, ſchwatzte und ladte. 

Die Mutter, eine Schwarze mit roten 
Baden und jchwerfälligen Bewegungen, 
bemerkte fie zuerjt. „Da fan ja die Mas 
deln,“ fagte fie — „jet euch nur her — 
jeid’s luſtig!“ 

Der Vater, ein Kleiner im Bratenrod, 
nidte ihnen zu. Dann wandte er fih an 
feinen Nachbar: „Ja, da gibts nix,“ 
jagte er, „hochfein madhen fie ihr’ Gach’, 
mit Affurateffe und — einfad) fiinjtle- 
rijd.” 

Dann famen zwei junge Leute, die fich 
Stühle am Tifch umgelegt hatten. Der 
eine war der Turnwart. Cr war cin zu: 
gewanderter Schriftjeßer aus dem Norden, 
mit rétlidjblondem, gelodtem Haar, das 
er gejcheitelt hatte, und trug eine goldene 
Brille. Cr hatte noch feinen Turnertrifot 
an, und man fonnte die gewaltigen Mus— 
feln feiner Arme und Schultern fehen. Der 
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andere, Anfang der Zwanziger, hatte ein 
bräunlich gelbes Beficht mit dunklen Augen. 
Er ftammte aus Schwaben und hatte fih 
zu einer Heinen Anjtellung im Kontor einer 
gabrif emporgearbeitet. Der Schriftjeger 
Ipielte unter den jungen Turnern wegen 
feines Könnens eine überragende Rolle. 
Deswegen hatte er fih ihm angejchlojjen 
und war immer mit ihm. Aber in feinem 
Herzen war er voll Eiferfucht auf ihn. 

„Ah,“ fagte die Mutter, „da fommen’s, 
unfere Herrn. — Allen Reſpekt, Herr Turn: 
wart, wie’s das wieder ferti bracht hab’n — 
da fan unjere Madeln — Jeſſes, wie’s da 
lien, fo red’s doh!“ — 

„Ja, Mutter,“ ſagte die Marie unwillig 
„redſt ja du ſelber immer, wie können denn 
da wir reden?“ 

Einen Augenblick ſah die Moosmüllerin 
ihre Tochter ſtarr an, dann ſagte fie: „Sixſt, 
jetzt ſollt'ſt ſchon wieder eine fangen, daß 
du deiner Mutter ſo übers Maul fahrſt. 
Hat die Anna ein Wort g'ſagt?“ 

„Oh,“ erwiderte das Mädchen, „das ift 
mir nix Jteu’s, Mutter, daß du bie Anna 
lieber magit, wte mt.“ 

Da wandte fih die alte Frau Moos: 
müller an die beiden jungen Leute: „Mei,“ 
Jagte fie, „ma madt halt fo feine Bes 
obadtungen, wenn ma Kinder groß zieht. 
Die Marie is ganz ihr’ Großmutter, fo 
bart und habgierig. Da is die Anna a 
andere. Die hat G'müat, die laßt's Radel 
lauf’n, wie ’s geht. I, wenn i alt wird’, 
t geh zur Anna, und mei’ Sad)’ friegt’s 
au amal. Des mad)’ i, wie i will.“ 

Die Marie fap voll Zorn und Scham 
mit einem roten Köpfchen da und zer: 
brüdte das Waller in ihren Augen. Anna 
war ein wenig bejchämt und hielt den Blid 
zu Boden gejentt. 

Der junge Kaufmann, der Gundert hieß, 
rüdte feinen Stuhl etwas näher an das 
Mädchen, der Schriftjiegerabergudtefritijch 
erft Das eine, Dann bas andere der Mäd⸗ 
chen an, und meinte darauf: Ja, — der 
eine Menſch fet jo, und der andere fo, da 
fönne man nichts dran ändern. Und weil 
gerade der alte Moosmüller über Religion 
fprad), wandte er fih dem zu, wobei er 
Arm und Ellbogen auf den Tijd) lehnte 
und zwei Singer erhob. 

„Meine Herrn,” jagte er, „Sie behaup: 
ten, der Menſch brauche Religion, und 





Hermann Horn: 


Dann fagte fie: 





tonne Aine — nicht leben? — * 


habe keine Religion und kann dennoch, 


wie Sie ſehen, ſehr gut leben. Religion iſt 
Privatſache, und es iſt eine Dummheit der 
Menſchen, daß ſie ſich von den Pfaffen 
weismachen laſſen, ſie könnten ohne denen 
ihre Religion nicht leben. Das ſagen aber 
die Herrn von allen Religionen, weil jeder 
von der ſeinigen lebt!“ 

Während fie alle noch an diefem Broden 
zerrten, wandte fih der Gundert an die 
Anna. Was die Mutter über fie gejagt, 
hatte auf ihn Cindrud gemadt; und als 
ihr jegt ihr Täfchchen herunterfiel, hatte 
er’s rajh aufgehoben. Sie bemerfte einen 
beinahe ehrfürchtigen Blid feiner Augen. 
Und da ihr die gefielen, blieb ihr Blid 
darin haften, bis fie fanft lächelte. 

„So ein Fräulein find Sie,“ fagte er, und 
fie verftand fofort, daß fih das auf die 
Rede ihrer Mutter bezog. Sie wurde rot. 
» Uber dds is einer, der 
Herr Turnwart, die Haar und die Brill’n 
und die Arm’, die er hat, of’ mei.“ 

„a,“ er verfiel wie oft in fein Schwäs 
bijdes, „des dürft er net höre, ber bat 
fet Schlechte Einbildung von fic.” 

„Kein,“ fagte fie, und verzog thr Gelicht, 
„jo ein Menſch!“ — 

Und das tat ihm fehr wohl. 

Sie tangte diefe Nacht viel mit ihm, 
und wenn fie vom Arm eines andern wieder 
an den Tijd guriidfam, dann hatte er 
Orangen und Sdjofolade parat. Und fie 
fühlte wohl, wie beglüdt er war, daß er 
glauben fonnte, fie gehöre zu ihm. 

Als die Eltern aufbrachen, ging er mit. 
Boran gingen die Schwelter Marie mit 
dem Turnwart und noch einem; man hörte 
fie laut lahen; dann die Eltern; ganz 
zulegt die beiden. Als fie über einen 
Heinen Steg mußten, fam es ganz von 
felbft, daß er feinen Arm um fie legte. 
Gie blieb zögernd einen Augenblid ftehen 
und fah ihm ernfthaft ins Geſicht; dann 
ließ fie es gejchehen. Der Mond lag lends 
tend flar auf den nod) niht ermadten 
Feldern. Und fie gingen [till verjunfen 
dahin, als hätten fie fein Biel und feien 
ihres Bieles doch gewiß. 

Endlich famen fie an die Ede eines 
Bretterzauns. Dahinter lag das elterliche 
Haus des Mädchens. Sie hielten an, fie . 
machte fih los von ihm und gab ihm die 
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Hand. Er hielt fie feft und blidte ver: 
legen darauf in einem Wunſch, dem er 
nicht Ausdrud geben konnte. Dann lä- 
chelte fie plöglich freundlich, ftreichelte feine 
Hand: „Da fommen’s halt morgen wie: 
der daher.” Und es gab ihr eine ftolze 
und feine ‘Freude, wie fie merlte, wie er 
beglüdt war. 

Als der Gundert langfam heimmwärts 
ging, ſprach er mit dem Schriftſetzer über 
die beiden Mädchen. „Ich mein’,” jagte 
er, „die Fräulein Anna tit die ſchönſcht 
und beſcht —“ 

Der Schriftſetzer blieb gerade an einer 
Laterne ſtehen und erklärte in ſeiner ſicheren 
Weiſe: „Das glaub' du man ja nicht, die 
zwei hab' ich ſtudiert, — die Marie, das 
iſt die beſſere Raſſ'!“ 

Darauf hatte der Gundert nur ein Lä⸗ 
cheln, und zum erſtenmal fühlte er ſich 
dem Schriftſetzer vollſtändig über, ohne 
daß er ein Wort zu ſagen brauchte; denn 
er wußte, daß alles für die Anna ſprach. 

Inzwiſchen waren die beiden Mädchen 
in ihre Kammer geſtiegen. Die Marie 
wollte beginnen über die Menſchen von 
heute zu reden. Aber die Anna legte ſich 
gleich ins Bett. In ihr ging etwas vor, 
das von Augenblick zu Augenblick mehr 
Beſitz von ihr ergriff. Während das 
Mondlicht über ihr Bett ſpielte, lebte ſich 
immer mehr eine ſanfte Gewalt in ihr ein... 

Wn jener Ede des Bretterzaunes traf 
fie fih fortan jeden Abend mit dem jungen 
Manne. Dann gingen fie nebeneinander 
burd die Dämmerung des Frühlings auf 
drei hohe Bäume zu, die einfam im Moos 
ftanden. Wenn die fchwarze Macht fih 
aus den Wiejen emporredte und gegen 
das blutige Rot der fcheidenden Sonne 
abftand, waren fie meift bis an einen Bad) 
gelommen, der feine ſchwarzen Fluten vor 
ihnen herwälzte. Sie nahm in der eins 
fegenden Kühle ernfthaft und ſchweigend 
feinen Arm und ging wieder mit ihm zurüd. 

Es war eine Mtacht in ihr, die fie früher 
nie gefannt hatte, und mit der beherrjchte 
fie ibn. Es war ihr, ohne daß fie Hd) 
deffen bewußt war, als habe fie etwas 
Reiches und Beglüdendes zu vergeben. 
Es ward fein Wort von Licbe zwijchen 
ihnen gewechfeit, und wenn fie fih füßten, 
herrfchte die Innigkeit ihrer Empfindung 
vor. Ihre Sinne blieben ftill. 


Noch nie war fie fo frei und glüdlich 
gewejen, noch nie hatten ihr bie Dienfchen 
jo wenig anbaben fönnen. 

Wenn Gundert ſpöttiſch erzählte, daß 
der Schriftjeger gejagt habe, die Marie 
Jet die beifere Rajje, fo mußten fie beide 
darüber lachen, fo neu und ftart waren fie 
von ihrem eigenen Leben erfüllt. 

Bu Haufe war man nicht zufrieden mit 
der Anna. Die Schwelter ſchämte fih, dah 
man erzählte, fie ginge mit einem jungen 
Herrn des Abends im Moos [pazieren, 
und die Mutter ward aufmerfjam, daß fie 
gleich wieder fortging, wenn fie abends 
heimkam. „A jung’s Madel g’hört heim,” 
jagte fie. „Wenn du von der Bahn fommit, 
bleibjt du daheim!” Aber die Anna hörte 
dem ftumm zu, und von nun an ließ fie 
fich von dem Bundert an der Bahn abholen 
und ging von da aus mit ihm [pazieren. 

Die alte Moosmüllerin meinte, fie wiffe 
niht, was auf einmal in das Mädel bins 
eingefahren jet, fie werde ganz irr an thr. 
Sie wollte mit dem Ctod dareinfahren 
und meinte wieder, man tenne feine Familie 
nicht und er fet noh nicht einmal beim 
Militär gewelen; ein Schwabe fet er aud, 
und die feien alle falſch! Schlieglich follte 
der alte Moosmüller ein Machtwort reden. 
„Ja,“ meinte er, „die Mtadeln fan jest 
in die Jahr'n, da ts nix z'machen. Goll 
fie ihn halt mit hetmbringen, ts halt immer 
noch befjer, als wenn ſ' miteinander tm 
Doos fpazier’n gehn.” 

Go follte der Gundert in die Familie 
fommen, und der Unna war’s auf einmal, 
als miiffe fie einen Triumph erleben, wenn 
Die anderen fähen, wie fie mit ihm ftünde. 

Gie war freudig erregt, als fie am ans 
dern Abend mit ihm nad) dem elterlichen 
Häuschen ging, und ihre Hand ftreichelte 
feine Wange, während fie fih den dunflen 
Gang entlang tappten, der in die Küche 
und ins Wohnzimmer führte. 

. Wie fie vor der Türe ftanden, hörten fie 
eine Stimme, die im Tonfalle ruhiger Be- 
weisführung fid) immer Sicherer verjchärfte, 
und fie blieben ftehen und laujchten. 

„Es iſcht der Turnwart,” jagte er, und 
fie zögerten einzutreten. 

» Dteinft net,” meinte Anna, „wir foll- 
ten lieber warten bis er fort is?“ 

„Wege was?” erwiderte er und öffnete 
die Türe. 

5* 
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„Die Tatjachen, die Statiftit, die Wilfen- 
ſchaft, die beweiſen's,“ ſchloß der Schrift: 
feber gerade, als fie etntraten. 

Alle ftanden fo unter dem Einfluß diefer 
Rede, daß fie die beiden faum beachteten. 
„Ja,“ jagte ber alte Moosmüller gleich 
wieder zum Schriftjeßer, „Dös is ja ſchön 
und gut, aber a Religion und a König 
muß doh fet’, dds halt’ doch die ganz’ 
G'ſchicht z''ſamm'!“ 

„Sehen Sie, lieber Herr Moosmüller,“ 
erwiderte der Turnwart, „Sie ſind Schu⸗ 
ſter. Brauchen Sie zum Schuhmachen einen 
König und eine Religion? Sie brauchen 
Leder, Handwerkszeug und einen, der 
Ihnen Ihre Ware abnimmt! Der König 
und die Religion brauchen Ste!“ 

„Ja —, dds fho —“, machte der Schu⸗ 
fter, „aber die Bejeger — —“ 

„Aber, lieber Mann,” verjeßte der an» 
dere darauf, „die Gefeke?! Um die ver: 
nünftig zu machen, hindern uns ja bloß 
die Religion und die Monarchie!“ 

Der Gundert befam da etwas Grün: 
liches in fein Geficht, und plößlich ftieß er 
beftig hervor: „So, — ja, aber da ijdt’s 
Gefühl, — des wellet Ihr aus der Welt 
ſchaffe! Und was bleibt no Refcht ?“ 

„Ha,“ machte der Schriftjeßer, „Davon 
verjtehjt bu nichts, Gundert, — das muß 
man ftudiert haben. Aber ich will dir 
fagen: Dafür forgt nämlich das ‚Gejeg 
der Entwidlung‘, daß die Welt immer die 
Gefühle befommt, die fie braucht.“ 

„Natürlich, bu weilcht ja alles am 
beichte,” antwortete der Gundert und 
ſchwieg dann ärgerlich. 

Da warf die Schweiter Marie plöblich 
ihren Kopf zurüd, blibte Den Gundert mit 
feltjamen Augen an: „O, td fann mir 
gut ausdenfen, warum dem Herrn Gun: 
dert ’s B’fühl fo wichtig ift!” 

Der Bundert fah einen Augenblid ver: 
dubt nieder, dann fam ihm das Verſtänd⸗ 
nis und er fagte lächelnd: „Ha ja — ba ja.“ 

„Bei Profeſſor Meiers,” jagte die Mia: 
rie wieder, „hab’n’s auch immer über folche 
Sach'n g’itritt'n. Und da war einer da, 
mit’m glattrafierten B’ficht, der hat immer 
g’jagt: ,Gefiibel ift alles, der Name ift 
Schal und Rauh.” Und der hat aud 
Maier g'heiß'n. Nacher hab’n’s immer 
g'ſagt, er fet der Gefühlsmeier. — Š, und 
das war fo ein z’widerer Menſch ...“ 





noo,” fagte der Gundert, „na bin i alfo 
der ,3 widere Men‘ —“ 

Da warf die Marie fih ins Sofa und 
lachte laut. Dann erhob fie fih wieder, 
ging auf den Gundert zu: „Na, na — 
gq’ wif net, g’wiß net, Herr Gundert. I hab’ 
gar net an Gie denft dabei.“ 

Der Gundert lachte fie behaglid an, alle 
andern lachten und jcherzten mit der Marie, 
und die Anna fap allein im Hintergrund 
und fein’s fümmerte fic um fie. 

Gegen zehn Uhr brad) der Beſuch auf. 
Marie begleitete ihn bis an die Haustüre. 
Der Bundert hielt zögernd ihre Hand feft, 
als wollte er nicht fortgehen, und Anna 
jtand mit gejenftem Kopfe daneben. End: 
lih gab er fih doch einen Rud, und wäh: 
rend Marie, ohne eine Staffel der Haus: 
treppe Hinunterzugehen, mit dem Schrift: 
feher lachte, gingen Anna und Gundert 
jtumm und mit niedergejchlagenen Augen 
bis zu jener Stelle, wo fie fih immer ge- 
troffen und Abfchied genommen hatten. 

Da war's dem Mädchen auf einmal, 
als folle fie für immer dies Schöne und 
Prächtige verlieren, das fie erft gefunden 
hatte, und fie fiel dem Geliebten um den 
Hals. | 

Uber fie fand felber nicht die Macht 
und Kraft in fih, nach der fie begehrte, 
und er [tano ſtumm, als wiffe er nicht, was 
zu tun. Plötzlich umfing er fie, in einer 
trogigen Art, tüpte fie, wie er fie noch nie 
geküßt hatte. 

Sie erſchrak und wollte fidh losreigen — 
aber er hielt fie aufgeregt felt. „Sei dod 
nicht jo dumm,“ fagte er. 

Da Drad ein Schmerz in ihr auf, ihn 
zu verlieren, Sehnfucht padte fie, und fie 
ward eine Weile von feinem Taumel an: 
geſteckt. Mitten drin rif fie fih entjeßt 
los und |prang in der Dunfelhett davon. 

Er lief ihr nah, — da ftand fie aber und 
Ichluchzte. „Was haft du denn?” frug er 
ärgerlich. 

ber fie fagte nur: „Nichts — nichts — 
gute Nacht, gute Nacht —“ und reichte ihm 
Die Hand. 

„Alfo,” fagte er, „gute Nacht,“ und 
ging. 

Die Marie war [hon in der Nadhtjade, 
als Anna in die Rammer fam, und fammte 
ihr Haar vor einem Heinen Spiegel, den 
fie an den Leuchter gelehnt hatte. 


— — — — — — — — — 
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„Jeſſes,“ fagte fie, „it tät mt doch a bißl 
fhama, jolang’ brauB n 'rumz'ſtehn — 
wenn di jemand fieht —“ 

Da bemerkte fie auf einmal das vers 
weinte Gelicht der Schwelter und erjchraf. 

„Jeſſes, was haft denn?” 

„Nichts —“ 

„Biſt eiferfüchtig, weg’n mir 2?“ 

„Eiferfüchtig,“ fagte die Anna in bitte: 
rem Ton, und feßte fih auf ihr Bett. 
„Nein, ganz g’wiß net.“ 

Dabei ftarrte fie grübelnd vor fih hin 
und die Tränen fiderten thr langjam in 
großen Tropfen aus den Augen. 

„Du bijt aber auch den ganz'n Abend 
dag jeffen wie a Haubenjtod,“ meinte die 
Marie, „warum haft denn fet Wort 
g’red’t? Gixft,“ fuhr fie fort, ,t mag ihn 
ja gar net — ganz g’wiß net — auf mi 
braucht net eiferfüchtig fein. Überhaupt,“ 
Jagte fie nad) einer Weile, nachdem fie fih 
wieder gejeßt Hatte, „mi will ja der 
andere!” 

Da blidte Anna raih gepadt auf. 
» wie?” fagte fie, „Der Schriftjeger, der 
Turnwart?” Und fie gudte ein wenig 
höhniſch dabei. 

„Ja,“ erwiderte bie Schwelter. 

„Aber der ift doch fteinalt, der wird bald 
dreißig fein, und du bift noch feine zwanzig.“ 

„Dös ift Doch fet’ Alter,” machte die 
Marie und lachte. „Er verdient fünfund: 
vierzig Mark die Woch'n, hat fih was 
derfpart und ift aus guter Familie, — er 
hat an Bruder, der ift Tierarzt.“ 

„Ja, magft’n denn du?” 

„© mei i mag an jeden und mag 
kein'n!“ 

„Dös iſt die wahr' Lieb' net,“ erwiderte 
Anna eifrig. Aber die Marie zuckte mit 
den Achſeln und meinte, ihr ſei's gleich. 

Da ward Anna zuverſichtlicher. Sie 
fühlte wieder etwas von ihrer Macht und 
Kraft in ſich und blickte auf ihre Schweſter 
und den Turnwart herab. Sie erſchienen 
ihr wieder als Weſen, die nie ſo empfinden 
könnten wie ſie. 

Am nächſten Abend holte ſie der Gun— 
dert am Bahnhof ab. Sie hängte ſich 
gleich bei ihm ein und ſagte: „Du — 
weißt es ſchon, der Turnwart will ja die 
Marie.“ 

„So,“ meinte er, dann ſah er eine Weile 


finſter vor ſich hin. 


„Die Penfion will er,” ſagte er dann, 
„aber des gibt's net. Die Penjion müffe 
mir frtege, dafür mufcht du forge.” 

Was die Anna fih erwartet hatte, wußte 
fie nicht, aber fie war wieder fo weit weg 
von dem, was fie fröhlich gemacht hatte, 
daß ihr die Tränen famen. 

„Herrgott,” fuhr er auf, „laß doch des 
Heule, — ’s fceint ja wirklich, daß die 
Marie die beſſer' Raff’ ifht.” 

Da blieb fie ftehen, und fchleuderte feis 
nen Arm von fih, den fie gehalten hatte. 
„So nimm’s dod) — nimm’s dod,” fuhr 
fie auf. 

Einen Augenblid fah der Gundert fie 
erjtaunt an, dann verzog er den Mund, 
und ladjte fie ſpöttiſch an. „Eiferjucht ?“ 
lagte er. 

Da fam ein wilder Zorn über fie, daß 
er nun fo zu ihr ſprach, und fie hätte ihm 
ins Gelicht Schlagen oder fortlaufen mögen. 
Aber [chlieglich war alles fo unverftändlich, 
und fie war das Fügen gewöhnt, daß fie 
nun wieder traurig ward und ftill neben 
ihm berfchritt. 

Dann begann er zu erzählen, heute fet 
er bet der Mufterung gewefen, nun fet er 
militdrfret, und fie fonnten heiraten, und 
es fonnte ganz ſchön werden, wenn die 
Eltern ihnen das Häuschen mit der Pens: 
fion gäben. Bielleicht könnte man ein 
junges Mädchen engagieren, das die Haus: 
arbeit verrichte, und fie könnte felbft ein 
Nähgefchäft anfangen. Und der Schrift 
feger mit feinem Geſchwätz dürfe das Häuss 
chen nicht kriegen. Das waren die Pläne, 
die in ihm erwacht waren, für die er jest 
Unterwerfung verlangte. 

Traurig hörte das Mädchen ihm zu, 
ohne von ihrer Sehnfucht laffen zu können, 
und fagte: „Ja — ja —,” und alles, 
glaubte fie, fei thm wichtiger als fie jelbjt. 

Als fie dann aber an das Haus famen, 
padte fie, bevor fie etntraten, plößlich 
feine Hand und fagte zu ihm: „Gelt, fet 
lieb zu mir.“ 

„Ja — ja,“ gab er gedehnt zurüd, wie 
fie es vorhin zu ihm gejagt hatte, und ging 
voran ins Haus. 

Der Schriftjeger war heute nicht da, und 
das machte fih der Gundert gunuge, um 
die amilie zu gewinnen. Cr erzählte 
von der Muſterung. „Heide net,” er hätte 
ein halbes Pfund Kaffeebohnen geſchluckt, 
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daß fein Herz wie eine Dampfmajchine 
getan hätte. Der Stabsarzt hätte gejagt: 
„Anlagen zu Plattfüßen, — das Herz 
flopft aud) verdächtig — Landjturm mit 
der Waffe.” — Der Feldwebel hätte ges 
fagt: „Na, Ste fonnen fic) gratulieren.“ 

Die Marie platte heraus: „Plattfüß’ 
bab’ns — ub je —“ 

„Ha,“ fagte er, „wann i Plattfüß’ han, 
bent äle Leut Plattfüß'.“ 

Gr 30g feine Stiefel aus. 

Ob das Plattfüße feien? Dann hätte 
die Fräulein Marie auch Plattfiip’. 

Nun follten alle ihre Füße zeigen. Die 
Marie tat es und lachte, die Mutter auch, 
nur die Anna wollte nicht. 

„J mag net,” fagte fie. 

„Warum net?” fragte die Mutter Scharf. 

„Weil i net mag,” fagte fie wieder und 
blieb in ihrer Ede figen. | 

Da fah die Mutter fie zornig an. 

„Mit dir iſt's ſchon bald gar nimmer 
gum Wushalt’n — möcht' ſchon willen, wie 
ma’s der Pringeffin rechtmadjen foll.” 

Der Gundert mifchte ſich aud ein: „Sa, 
Mutter, fchimpf’n’s nur, des fann nix 
dade.“ 

Miewohl die andern lachten, merfte 
Anna dod), wie er der Mutter und allen 
zu Gefallen fprah, nur thr nicht. Er war 
auf feine Pläne aus. Geltfamermeije ſprach 
er jedoch nicht vom Heiraten. Sie wunderte 
fih darüber. Es war aber fo, daß ihn 
der Gedanke an die Schweiter hemmte. 
Geftern hatte ihre friſche Führung ihn aus 
der Verlegenheit geholfen, und er war 
freudig in ihrem Fahrwaſſer gefchwommen. 
Heute warb er ſchon in ihrer eigenen Art 
um ihre Gunft. In diefer Umgebung war 
er von ihr gepadt, und es bereitete fid 
der Gedanfe in ihm vor, fie und das 
Häuschen mit der Penfion dem Schrift: 
feher vor der Nafe wegzunehmen. 

Als er aber mit der Anna wieder allein 
im Dunfeln ftand, da begann er da wie: 
der, wo er geftern aufgehört hatte, und 
rik fie rüdlichtslos an fih 

Marie hatte etn fchlechtes Gewiſſen, 
als die Schweiter ftill in Die Rammer ein: 
trat und fih traurig aufs Bett jebte. 

„A Kreuz ijt’s mit euch,“ fagte fie fopf- 
Ichüttelnd, — „was ijt’s denn ?“ 

„Heiraten will er,” antwortete Anna. 

„a, nacher bloß weg’n mir?“ 





„Ra — na — i weiß net — ’s is nur 
auf einmal alles anders —“ 

Marie jchüttelte wieder den Kopf. 

„Du machft dir a viel aus ihm, dbs is.“ 

ns weiß gar nimmer, ob i 'n mag!“ 

„Beh, hör’ auf,“ machte Marie, und 
Dann Stand fie plößlich auf. „Weißt,“ 
fuhr fie fort, ,t mach mir net viel aus 
dem Schriftfeßer, aber jet nimm t ihn. 
Nur daß vd’ fiebft, i will dein Gundert 
net.” 

Die Anna fah ihre Schweiter an. 

„Ja,“ fuhr fie dann ein wenig aufge: 
regter im Tone des Aufzählens fort, „i ſoll 
Ichau’n, daß t des Häufel mit der Penjion 
frieg’ und a Nähg'ſchäft anfang’.“ 

„Weißt,“ erwiderte die Marie eifrig 
und überzeugt, „wann i don den Schrift: 
feber nimm, naher fannjt net verlanga, 
daß i dir ’s Häusl aud) nod geb’. Dos 
ift doch a Unjinn, wo du doc) gar nix von 
der Penfion verſtehſt. Und überhaupts, 
„da beraus’n geht gar fein Nähg’ichäft. 
Dös muß im Ort fein. Im drinnern 
Häufel fannft gut a ‚Modes‘ aufmad’n.” 

„a, ja,” fagte die Anna vor fih Hin, 
und dies fchien ihr eine einleuchtende Leis 
lung. Schon öfters hatte die Mtutter ge: 
lagt, die Penfion würde ihr zuviel, und 
der Bater hätte aud) lieber gehabt, daß 
Wohnung und Werlitatt gujammen ges 
wejen wären. Go [dien ihr diefe Sache 
erledigt. 

Am andern Abend erzählte fie dem Guns 
dert davon. Die Marie nehme jebt den 
Turnwart, dafür wolle fie aber aud) das 
beruntere Häufel. 

„Barum fol fe dafür, daß fe den 
Turnwart nimmt, die Penlion friege ?” 
fragte er. Cine Weile fah er finjter vor 
lich Hin, dann brad) er plößlich aus: „O, 
du biſcht ſaudumm, faudumm!“ 

Aber er antwortete nicht auf thre Frage: 
„Warum ?”, denn der geheime Wunſch 
tauchte wieder in ihm auf, die Marie und 
die Penfion zu befommen. 

Die Anna wußte gar nicht mehr, wo fie 
dran war in diejen Woden. Der Gundert 
redete nicht mehr mit ihr über das Hei: 
raten. Er war bemüht, in der Familie 
fejten Fuk zu fallen, ſchmeichelte der Mut- 
ter, fpiclte mit dem Vater Karten, nedte 
fih mit der Marie und kämpfte einen 
beimliden Kampf mit dem Schriftſetzer. 
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Des Mädchens Angfte und verlangende 
gragen und Forderungen nad) einem Zus 
jammenleben drängte er mit feiner rüd- 
fichtslofen Zärtlichleit in den furgen Ab- 
[chiedsminuten zurüd. | 

Sie zehrte ab darüber. Wenn fie mit 
den andern und ihm zujammen war, ver: 
fuchte fie wohl mitzumachen; aber fie ver: 
fagte nach kurzer Beit, und dann fab fie 
da und grübelte vor fih hin. Alles fchüt- 
telte den Kopf über fie und hielt fie für 
verblendet durch falfde Eiferfucht. 

Da aber der Gundert immer mit dem 
Gedanken fpielte, am Ende dod nod) zu 
der Marie zu fommen, verfäumte er in 
der Halbheit feiner Empfindungen, trog 
feiner Eiferjucht auf den Schriftjeßer, fich 
des Häuschens mit der Penfion zu ver: 
fichern. 

Der Schriftfeger dagegen begann eines 
Abends plsglid) mit einer Rede. ,, Ga,” 
fagte er, „ich babe über die ganze Sache 
ſcharf nadjgedadt, das nügt nichts, daß 
wir uns immer drum herumdrüden — 
jebt oder nie — die Marie und ich find 
uns einig übers Heiraten, da muß jest 
einmal Klarheit ‘rein. Wo die Vorteile 
liegen für jeden, bas ift alles [hon verteilt, 
man braudt’s nur flargzumaden. Die 
Gade liegt fo, daß die Mutter mit der 
Marie die Penfion führt. Wenn die Marie 
beiratet, fann’s die Mutter allein nicht 
mehr ſchaffen, und wenn fie fremde Hilfe 
nehmen muß, geht der ganze Profit zum 
Teufel. Drinnen im Ort könnte aud) der 
Bater feinen Laden beffer umtreiben. Dan 
könnt' auch was einrichten, für die Anna, 
dab fie ein Nähgefchäft auftun fonnte. Da 
mein’ ich, es zielt alles darauf hin, die EI: 
tern ziehen ins andere Haus mit der Anna, 
und wir padten ihnen das da ab, mit 
allem was drum und dran ijt. Ich mein’, 
das fet Hipp und tar.” 

Die Marie, die die Alten für diejen Plan 
ſchon vorbereitet hatte, war doh während 
diefer Rede mit einem roten Köpfchen aus 
der Etube gegangen. Während der alte 
Moosmüller fagte, er hätte [hon daran 
gedadt und dic Mutter fole ihm feine 
Aufitelung aus der Kommode geben, fah 
die Anna, dak der Gundert ſchneeweiß vor 
Aufregung daſaß. Er hatte den Blid zu 
Boden gefentt, feine Lippen zitterten leicht. 
Auf einmal jedod) fah er auf den Schrift: 


feber und die beiden Alten, die fih über 
die Papiere hergemadt hatten. Es war 
ein fcheuer Blid, mit dem feine Augen 
über fie hinfuhren, als Jähe ein Einbrecher, 
ob feine Opfer fchliefen. Und dann ging 
er, den Blid immer auf die drei geheftet, 
nad) der Türe zu, der Mtarie nad). 

An Anna hatte er gar niht gedacht. 
Aber nun fab die auf einmal flar und 
wußte, woran fie war. 

Der Gundert ging hinaus, um zu fehen, 
ob er nicht die Marie und die Penſion bes 
fommen fonne. 

Deswegen hatte er die ganze Beit nicht 
vom Heiraten gejprochen, deswegen hatte 
er aud) von ihr nicht mehr verlangt, daß 
fie fic) um die Penſion bemühe. 

Dieje Erkenntnis legte fidh ftarr und be: 
rubigend auf fie, wie ein die Nerven ftarf 
padendes Mittel. 

Nun wollte fie allein fein, und da die 
drei immer noch vertieft waren, fchlich fie 
fih aus der Stube und dem Haus und 
legte fid unter das erleuchtete Fenſter, bins 
ter Dem Die anderen |prachen. 

Gs war auf der entgegengejetten Ceite 
der Haustüre, und ein fleines Banden 
und ein SFliederbufch waren darunter. Sie 
lehnte fih an die Mauer, die von der Hike 
des Tages eine warme Glut ausitrahlte, 
und blidte in die weiche Schwärze der 
Ichweren Sommernadjt. Lange fak jie da, 
ohne mehr zu grübeln, von dem erlangten 
Einblid in Bann gefchlagen. 

Sie hörte, wie man nad) ihr fuchte, wie 
Ipäter der Gundert fam und nad) ihr pfiff, 
hörte ihn mit dem Schriftjeger fortgeben, 
und über ihr erlojch das Licht. 

Als fie [pdt in die Rammer fam, ftand 
ihre Schweſter noh am Fenſter und gudte 
hinaus. Gie drehte fih rajh um, und 
Anna fah, daß fie aufgeregt war. 

„Wir hab’n did) g'ſucht,“ fagte fie. — 
„Wo haft denn g’ftedt den ganzen Abend? 
Alle zwei foll’n wir heirat’n im Oltober.” 

„Was hat denn der Gundert von dir 
woll’n?” frug Anna und betrad)tete fie 
ſcharf. 

„Der Gundert — von mir?“ 

Aber ein ſtockendes Rot überfiel doch 
ihre Wangen. „A Bier, hat er g'ſagt, will 
er hol’n, wie er 'naus tft.” 

„So — a Bier,” fagte die Anna, Des 
trachtete eine Weile Scharf ihre Schweſter 
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und weidete fidh an deren Berlegenheit. 
Dann febte fie fih auf ihr Bett und jab 
vor fih hin. 

„Beh gu,“ fagte bie Schweiter und nä- 
herte fich ihr, „fhau, jet wird ja dod 
alles anders, wenn wir verbetrat’t find.” 

„J bab’ teinn Menfchen, dem t trauen 
tann,” fagte die Anna, „kein'n!“ 

„Beh zu,” fagte die Schweiter, „er fahrt 
ja heim morg’n, weg’n die Papier’n.“ 

Sie wollte ihren Arm um die Schweiter 
legen. 

„Weg!“ fagte die — „wie Haft du dir 
dös Häufel derſchlich'n!“ 

„Dös ift met gut’s Recht,” erwiderte 
troßig die Marie. 

„Solchene wie dir,” Jagte die Anna, 
„geht alles ’naus, weil du fet G'fühl und 
fet G'müt im Leib haft!” 

„Beh zu, laß mi aus,“ ermiderte bie 
Marie. Damit zog fie fid).aus und ging 
ins Belt. 

Die Anna wußte gar nicht, was fie tun 
folte. Sie ſchlief ein, und hatte feinen 
Vorſatz gefaßt. 

Am andern Mtorgen fam ein Brief von 
Gundert, er enthielt einem Liebesbriefiteller 
entnommene Redensarten und daß er heim: 
gefahren fet, alles für die Hochzeit vorgu- 
bereiten. 

Damit wußte das Mädchen nichts anzu- 
fangen, aber fie wußte wohl, daß er es jo 
eilig gehabt hatte, fortzulommen, um einer 
Ausſprache mit ihr aus dem Weg zu gehen, 
gerade jo wie es ihm geftern abend recht 
gewejen war, wo man andeutungsweije 
über die Zufunft gejprochen hatte, daß fie 
fortgegangen war. 

Es war ihr lieb, daß er in diejen Ta: 
gen fort war. Sie hätte ihm nichts zu 
fagen gehabt und Hatte felbjt Angjt vor 
einer Ausiprache. Zudem, was ihre Eltern 
fagten, gab fie ein gedehntes „Ja, ja“, 
und die Intereffen an ihrem anderen Kleinen 
Leben begannen wieder mehr Einfluß auf 
fie zu gewinnen, feit nicht mehr die fremde 
Macht feiner ihr fern liegenden Pläne auf 
ihr lafteten. 

So gingen die aht Tage herum. ` 

Als fie am Samstagabend nad) dem 
Bahnhof ging, grüßte fie einer, blieb zö— 
gernd vor ihr jtehen und zwang fie aud) 
zum Aufenthalt. Da war es auf einmal 
der Mtann mit der weißen Jade, den fie 


früher hinter dem Fenfter Zigaretten hatte 
drehenfehen. „O, Fräulein, das find Sie,” 
fagte er mit einer leifen, unterwürfig 
flehenden Stimme. 

„Ja,“ erwiderte fie, „find Gie nimmer 
dort?” 

„O nein,” fagte er und redte fich ein 
wenig. „Ich hab’ jegt ſelber ein Geſchäft.“ 

„Ah,“ madte fie, „das ift ſchön.“ 

Gie ftanden beide da und waren etwas 
verlegen. 

„Bitt Schön,” fagte errafch und flehend, 
nid) möcht’ Sie auf ein’n Kaffee bitten.“ 

„Alfo,“ fagte fie, „auf an Kaffee, aber 
nur bis zum nächſten Zug.“ 

„Ja,“ erwiderte er eifrig und ging gleidh 
voran in ein naheliegendes großes Kaffee. 

Nachdem er ihr bejtellt hatte, begann er 
mit mehr Freiheit zu reden. 

„a, ich) tenn’ Ste gut, Fräulein Movs: 
müller. — Dtanchmal hab’ ich Sie in Ihren 
Magen einfteigen fehen. — Gie haben 
mih wohl nicht gefannt, weil ich nicht die 
weiße Jade angehabt habe?” 

Gie errötete und fagte: „Nein.“ 

„Überall hab’ ich Ihnen nachgefragt.“ 

„Geht's G'ſchäft gut 2“ fragte fie in ihrer 
Verlegenheit. 

Da ward er ein wenig umfjtändlich, wie 
ein Öfterreicher, der er war. „Ja, willen 
Sie, das ift Jo eine Sache. Die ‚Branche‘ 
fann gut fein und fann fchlecht fein, je 
nahdem wie man Kapital hat zum Einkauf, 
und je nahdem, wie man [eine Quellen hat. 
Ich hab’s fozufagen ſehr gut getroffen und 
bab’ einen febr ſchönen Poſten Ware hin: 
legen können. Der Herr Vater hat mir 
gleich fünftaufend bar auf den Tiſch ges 
legt, und erjpart bab’ id) mir auch was 
gehabt.“ 

„Da glaub’ ich’s Schon,“ fagte fie bes 
wundernd. „Hat der Herr Vater auch fo 
a G'ſchäft?“ 

„Rein,“ fagte er. „Der hat eine fchöne 
Bäderet in Wien ftehen. Das ift ganz ein 
bedeutender Dann! Oft bat er’s erzählt, 
wie er als ein armer Bädergejell’ nad 
Wien gefommen ift und feinen Kreuzer 
in der Tajche gehabt bat. Erit hat er’s 
faum zum Pfetfenraudjen gehabt, dann 
ijt er zu den Zigarren gefommen, und jetzt 
raucht er nichts mehr wie die feinften Biz 
garetten, das Stüd zu fünf Heller.” 

Das Mädchen fühlte fic) durch folde 
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Geſpräche und feine werbende Bewunde- 
rung in eine weiche Wärme gehoben, und 
die anderthalb Stunden jchienen ihr nur 
ein Augenblid. 

Als er thr zum Abfchied die Hand feft- 
hielt und ftreichelte und bat, ob er jie wieder 
jehen oder ihr jchreiben dürfe, Da wurde 
ihr von neuem frei und leicht in dem 
Ichönen Gefühl der Macht, daß einer 
durd) fie beqlüdt zu werden begehrte und 
fih fo um fie bemüht hatte. 

Während fie fih auf dem Bahnhof einen 
Magen ausjuchte und fih dabei wieder 
Jo rect erfüllt von diefem Erlebnis fühlte, 
dachte fie plößlich: ‚So war der Gundert 
nie.‘ 

Im Wagen traf fie ihre fleine Freundin. 

„Wein Bott,“ fagte fie und febte fih 
neben die Kleine, „wie lang hab’ i jebt 
Sie nimmer g’jehn! G'wiß a halbs 
Jahr net.“ 

„Ja,“ erwiderte die andere, „ifahr jest 
mit dem [pdtern Zug da. Bon weiten 
hab’ i Sie manchmal g’jehn! — 3 hab’ 
ſchon denft, Ste find frant, weil ©’ fo bleich 
und mager g’jehn hab'n.“ 

no," jagte Anna, „i war verlobt.“ 

„So — jo,” madjte die Kleine, „ts 
wieder ausanandergang’n ?“ 

„I weiß nod) net —“ fagte die Anna. 
„Willen ©’, erft war i ſchon recht, und 
alles war lieb und gut. Abernachher, wie 
er g’merft hat, daß mei Schweiter unfer 
ein’s Haus mit der Penfion krieg'n fol — 
Sie wijjen ja — da hab’ t ihm nimmer 
g'fall'n woll’n; und er hätt’ am liebjten 
mi und d Schwelter und 's Häufel g’habt. 
Nachher, wie er 'nunter g'ſchnappt war bei 
meiner Schweiter — nachher wär’ t wieder 
recht g’wei’n! Aber jet mag i nimmer!“ 

„So — fo —“ Die Kleine madte große, 
neugierige Augen. 

„Dös wara Zeit! I hab’ überhaupt nix 
mehr golt’n. Mit meine Leut bin i ans: 
ananderfommen. Gchredlich it's g'weſ'n. 
Willen ©’ — fo was tann ma gar net er: 
zählen, fo was muß ma derlebt hab’n.“ 

„Nachher find ©’ nur froh, daß die 
G'ſchicht nod fo gut ausgang’n ift,“ meinte 
die Kleine mit andächtiger Hingabe. 

„Ja,“ erwiderte die Anna, „zu dumm 
its! — Wenn ma in fo was drin ftedt, 
hört und fieht ma nix! — Ta denkt ma gar 
net, dak ’s auch nod) andere Männer gibt.” 


„Dei Schweiter,” begann die andere 
wieder, „die war aud) vor ihrem jebigen 
Mann mit einem andern verlobt. Dös hat 
mei Bater net g’litten. Da hat’s g’meint, 
fie folt ins Waller gehn. Aber jest tft 
P fo froh — fo froh — die taufchet mit 
feim andern.” 

nasa,” fagte die Anna. 

Nach einer Pauje bemerkte die Heine 
Näherin: ,Mtan muß eb’n aud) darin feine 
Erfahrungen mad’n, naher ift ma beim 
Nächſten hübſch Hüger — ift’s net wahr? 
Die treiben’s felber ja viel fchlimmer!“ 

(€s ftand feft bet der Anna, als fie an 
ihrer Station aus dem Wagen ftieg, daß 
fie mit dem Bundert Schluß machen wollte. 

Sie war im Nu zu Haufe und ftand 
plöglich vor ihrer Mutter, die mit der 
Marie in der Küche Eier abzählte. 

„Jeſſes,“ jagte die, „wie bu einem ders 
ſchreckſt!“ 

„So,“ rief ſie, „daß des weißt, — i 
heirat' den Gundert net.“ 

Die Mutter ließ das Ei fallen, das ſie 
gerade in der Hand hatte, guckte ungewiß 
mit ihren ftarren Augen in der Stube 
umber, qudte auf das Ci am Boden und 
gab plößlich dem Mädchen eine Obrfeige. 

„So, daß des weißt,” fagte fie. 

Das Mädchen geriet in eine unbefannte, 
helle Erregung. „Wenn d’ mi aud ſchlägſt, 
Stutter, dds ändert an der Gad)’ gar nix. 
Du fannjt bloß gubawn! — Er mag mi 
ja nimmer, der Gundert — bloß bis Haus 
hat er woll’n, und am Samstag hat er 
die Marie g’fragt, ob er fie net heirat’n 
fönnt'! — Desweg’n mad)’ i Schluß!“ 

Die Marie befam einen roten Kopf und 
fuhr dazwilchen. „Is ja gar net wahr! — 
Du reb't ja nur in der Eiferſucht!“ 

„Jawohl, is wahr!” 

Die Mutter drehte fidh unbeholfen von 
einer zur andern. 

„Woher weist denn bu dds,” wandte fie 
lich an die Anna, „dak der Gundert dis 
zur Marie g’jagt hat?” 

„Meinſt, dds merkt ma nct,” entgegnete 
das Mädchen. „Meinſt t bin umfonft die 
ganz Zeit fo "rumg’laufen? Vom erjten 
Tag, wie er ins Haus fomm’n ift, hat dös 
ang’fang’'n! Frag’ die Marie!“ 

„I bab’ nie was vom Bundert woll’n,“ 
erflärte die Dlarie, „dös bild’ fih die Anna 
bloh ein.“ 
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„Entweder fommt ber @unbert nimmer 
ins Haus,“ rief die Anna, „oder i geh.“ 

„ss gut,” rief die Mutter, ging ans 
Fenſter und rief dem Vater, der im Garten 
arbeitete. 

Der Vater legte die Holzpantoffeln, die 
er bet der Gartenarbeit getragen hatte, 
draußen ab, und fam auf Strumpfjoden 
berein. „Was is?” fragte er und betrad: 

tete jie abwechfelnd. 
„Da, ſchaug dir's an,“ fagte die Mutter, 
„auf einmal möcht's den Gundert nimmer 
heirat'n!“ 

„Ja,“ ſagte die Anna, drehte ſich um 
und blickte zu Boden. 

„Eifern tut's auf d' Marie,“ fuhr die 
alte Moosmüllerin fort, „erſt hat's a 
G'ſchicht g'habt, bis er im Haus war, — 
und jetzt möcht's 'n nimmer!“ 

„Auf Ehr' und Seligkeit,“ ſagte die 
Marie und trat einen Schritt vor, „i hab’ 
nie was vom Gundert woll'n!“ 

„Aber am Samstag is er 'naus und 
hat mit dir g'red't,“ fuhr die Anna 
auf. 

„Vater, jetzt red' du a Machtwort,“ 
ſagte die alte Moosmüllerin. „Kannſt du 
dem zuſchau'n?“ 

Der Vater, deſſen Blick bisher ungewiß 
umhergeſchweift war, reckte feine Heine Ge- 
ſtalt auf und zeigte plötzlich ein entjchlojfe: 
nes Gejidt. „Da machſt, dak d nei- 
fommit,” jagte er und deutete mit der Hand 
nad) der Stubentüre. 

„Und wenn d’ willft, fannjt deine Sach'n 
gleich pad’n,” fette die Mutter hinzu. 

„Nachher geh’ i halt,” antwortete dic 
Anna und Tämpfte [don mit den Tränen, 
während fie fih der Türe zuwandte. 

Da fprang die Mutter ihr nad) und 
ſchlug ihr mit der flachen Hand ein paar: 
mal auf den Rüden, daß es ſchallte. „Nach: 
ber nimmit dös noch mit,“ fchrie fie. 

„Laß nur,” jagte der Vater, „die wird 
[don noch felber zur Vernunft fomm’n.” 

Darauf 30g er feine Holzpantoffeln an 
und ging wieder in den Garten. 

Die Mutter aber ging dem Mädchen 
nad), die fih an den Tiſch feßte und flud: 
gend den Kopf in die Arme legte. 

„Wer glaubjt denn du, werd’ bilt 2“ — 
ſchrie fie — , meinft, deine Eltern find deine 
Hanswurjtn? Hat ma di desweg’n auf: 
g0gn, daß d’ em jebt Shand’ antun 
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willit? Du kommſt mir g’rad recht — mit 
dir wird ma fho no fertig werd’n!” 

„> geh fort,“ [hrie bie Anna außer fih 
vor Schmerz und Zorn. „I geh’ ins 
Waſſer!“ 

Da lachte die Mutter beruhigt und ging 
in den Garten. „O, du Rotznas,“ ſagte 
ſie noch im Abgehen, „dös hab'n ſcho viele 
g'ſagt!“ 

Die Anna ſchluchzte heiß und wild, als 
wolle ſie ihr letztes von ſich geben. 

Als ſie endlich den Kopf aufhob und 
mit umflorten Augen um ſich ſah, gewahrte 
ſie ihre Schweſter, die mit verkreuzten Armen 
an der Kommode ſtand. Die ſah mit felts 
fam glitzernden Augen nad) ihr hin. Neu: 
gierde mijchte fih mit Mitleid und Genug: 
tuung darin. 

„Sixtes,“ jagte fie mit etwas belegter 
Stimme, „jebt weißt es amal wie’s ift, 
wenn ma gar nix gilt und etm die andern 
vorzog’n werd’n. Mir haft es nie glaub’n 
woll’n!“ 

Wher da die Anna ſchwieg, drehte fie fih, 
nachdem fie eine Weile gehorcht hatte, ge: 
wandt um und ging mit einem Achjelzuden 
hinaus. 

In der Stille, die folgte, hörte die Anna 
auf einmal am Ofen einen Schemel rüden, 
und da jab fie die alte Großmutter am 
Ofen figen und fih aufgeregt die Najen- 
löcher voll Schnupftabaf ftopfen. 

Um die toten Augen mit der hellen Farbe 
verzogen fih die Lider der alten Frau, 
wie fies in der Gewohnheit hatte, wenn 
fie mit ihrer gleichgültigen Stimme etwas 
aus fih herausholte. 

„Hö,“ fagte fie, „er hat dod) d Marte 
g’fragt, ob | net Lieber ihn nehm’n tät? — 
I bab’s g’hört, draug’n in der Rudel — 
am Samstagabend.” 

„Halt was g’jagt,” fragte fie, mißtrauifch 
gegen ihre Sinne, als feine Antwort fam. 

Und als die Anne wieder nicht ants 
wortete, fette fie thre Bierflafche an und 
trant follernd thr Bier. Dann rüdte fie 
fih wieder auf ihrem Schemel zurecht und 
verfant in ſchweigendes Brüten. 

In dem Mädchen war alle Rampfluft 
erlojchen, und diefje Beftdtigung ihrer Ans 
nahme nährte nur ihre ſchwere Trauer. 

Alles in ihr [tano unter dem Zeichen der 
Veränderung. Die Liebe ihrer Putter, 
Die fie früher erhöht, die Freude an fid), 
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die fie froh gemacht hatte, der Stolz und 
die Snnigfeit ihrer Liebe, die einen Mann 
beherrjcht Hatten: das war nun alles in 
Cchmerz verwandelt, in deffen dunflem 
Strome ihre Lebensfrdfte dabintrieben. 
(€s war nur ridtig, daß diefe Gewißheit 
bingufam, um ihr zu zeigen, daß fie natür- 
lich und recht empfunden hatte. 

Das heutige Erlebnis, das ihr den An: 
la zu einem andern Leben gegeben hatte, 
war auch untergegangen. 

Die Dämmerung hatte langfam einge: 
legt, und fie erhob fih ftill und ging, von 
niemand aufgehalten, aus dem Haufe. 

Ganz von felbjt fchlug fie den Fußweg 
ein, den fie früher mit dem Gundert immer 
gegangen war. 

Das Korn ftand nun hod ringsum, als 
ein gelbes, leife flüfterndes Meer, an deſſen 
(Ende die Sonne blutigrot unterging. 

Das begann ihre Ginne leife von 
neuem anzuregen und fie zu ftilem Ernft 
zu führen. 

Die Erinnerungen an die vergangenen 
Zeiten gingen mit ihr, und da jebt in ihr 
und außer ihr alles anders war, wie früher, 
erfaßte ihr Gemüt ohne zu denfen die 
Veränderung aller Dinge und fam lang- 
fam zu einer entfagenden Anerlennung des 
Yluffes der Erfcheinungen, wie er nun ein: 
mal ift. 

Da wo das Flükchen ging, das nun 
ganz veritedt hinter Buſchwerk raufchte, 
Jebte fie fih in dem auffommenden Ster: 
nenlicht auf einen Grengitein und laufchte 
den ftillen Gerdufden der Nadıt. 

Bald hörte fie einen Schritt, und als fie 
rüdwärts jah, erfannte fie am Gang den 
Bundert. 

Als der Gundert zu ihren Eltern ges 
fommen war, war das Haus in Aufregung 
gewejen. 

Die Anna war vermißt worden, und die 
Großmutter hatte den Mund aufgetan, 
und erzählt, was fie dem Mädchen gejagt 
hatte. — Und gang bleid) fei fie darüber 
geworden, hätte fein Wort gejagt, und fo 
hätte fie Dann das Haus verlajjen. 

So war die Angſt über die Leute ge: 
fommen. Die Mutter hatte den Gundert 
gleich angepadt. 

So, da fet er ja —. Er fet ein Schö— 
ner! Hätt’s das ſchon auf der weiten 

Welt gegeb’n? Mit der einen Schweiter 


ginge man, und die andere, die jelber ver: 
lobt fei, tät man ums Seiraten fragen. 
Mas er denn von ihnen glaub’n tät? Die 
Unna fet auf und davon. Sekt fol er 
nur wieder mady'n, daß er fie herjchaffe, 
und dann könne er fih paden! 

Dem hatte der Gundert fein Wort ents 
gegengejegt, jondern war gleid) gegangen, 
jie zu fuben. 

Gein erjter Gedanfe war gewejen, fie 
jet diefen Weg gegangen. Wie er fie nun 
da auf dem Stein fiken fah, mäßigte er 
feine Schritte und ging langjam, bis er 
vor thr ftand. 

Gr brachte eine Weile nichts hervor. 

„Deine Leute fuchen dich,” fagte er dann. 

Shr war bang und traurig gewefen wie 
ihm, wie fie ihn hatte tommen fehen. Nun 
durchfchaute fie auf einmal den Zuſammen⸗ 
hang. „Hat’s die Großmutter erzählt?“ 
fragte fie. 

nasa,” erwiderte er und fegte fih zögern 
neben fie ins Gras. 

Nad einer Weile nahm er zaghaft ihre 
Hand in die feine und ftreichelte fie. 

„I,“ fagte er ftotternd, — „i, des tann 
mer net verzähle!” 

„Jetzt is [do a fo, wie's is,” fagte fie. 

Da merkte fie, wie von ihm eine Laft 
genommen wurde, wie fie ihn glüdlic) 
madjte und wie die frühere jchöne Beit 
wieder Macht über ihn gewann. 

„Wir wollet von fetm Menſche mehr 
ebbes wilje — von teim,” fagte er eifrig. 

Ste erhob fih. 

„Weißt nacher jest, wo’s d’ hing horft $“ 
fragte fie. 

Er war mit ihr aufgeltanden und fenfte 
bei ihren Worten den Kopf. 

Dann gingen fie dem Haufe zu, und er 
legte wieder zart und behutfam feinen Arm 
um ihre Hüfte, wie fie durchs Korn gingen. 

Nun vernahmen fie unterwegs die 
Stimme des alten Moosmüllers. 

„Na,“ rief er, „da fomm’n’s ja!” 

Dann fahen fie die beiden Alten, und 
dahinter famen auch der Schriftjeßer mit 
der Marie. 

Da hängte die Anna beim Gundert ein 
und ging den anderen inrajcherem Schritt 
entgegen. 

„Jeſſes!“ rief ihr die Mutter über das 
Korn zu, das nun fdjwere Schatten hatte, 
„wo halt denn q'itedt, Miadel ?” 
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„Spazier'n bin i halt a biß'l,“ erwi: 
derte bie Anna, und wie fie nun Dicht bei 
der Frau war, fah fie ihr feft und ruhig 
in die Augen. 

wader haft es ja wieder, dei Herz: 
blatterl,” jagte die Mtarie zur Mutter. 

„Seinur du ruhig,“ erwiderte die, „mit 
dir redt ma noh — i hab’simmer g’fagt, 
die Anna, die hat’s G'müat, — die laßt's 
Radel laufn. Bei der is ein’s gut auf: 
g’hob’n.“ 

Den ganzen Abend faken die Anna und 
der Gundert Hand in Hand da, während 
man über die Hochzeit jprad). 

Als fie dann fpdter zum Abſchied mie: 
der zulammen an ihrem Bretterzaun ftan- 
den, nahm die Anna dem Gundert den 
Hut ab und ftrid) thm mit der Hand über 
die Haare. 

„So ijt’s wieder gut,” fagte fie. 

Dann umfaßte fie mit ihren beiden Hän- 
den fein Gejicht, verfentte fidh mit Inbrunft 
in deffen Anblid und fügte ihn zärtlich. 

Als fie in die Schlaffammer fam, war 
die Marie noch auf. | 
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Erinnerung an die Provence 


Wir ritten, eine vielgeliebte Frau 
Und ih, im Mondjdhein einer Gommernadt 
Hin durd das Tal der ſchimmernden Durance. 


Des filbernen Monds auf deinem ſchwarzen Haar. 
Ich höre nod das Rauſchen der Durance : 
Mie ferne Lieder aus dem Land des Traums 
Und weiß nod, dak ich einmal meinen Hengft 
So heftig mit den Sporen ſtach vor Gliid, 
Dak er hochauf fih bäumte, trogigen Augs ... 
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Sie fchien fie erwartet zu haben. 

„Halt es jest g’jehn,“ fagte fie, „daß i 
nix von dem Gundert will?“ 

„O met,” erwiderte die Anna, „dös ift 
doh mir egal! Aber g’log’n haft halt 
doch !” 

„Hätt i vielleicht was anders jag'n 
ſoll'n, daß dei Bundertl g’flog’n wär’ ? — 
Oder was hätt’ft denn du g’madt, wenn 
i dir’s g’jagt hätt’ 2“ 

„Geb zu, hör’ auf,” madte die Anna, 
„i bab’ mein’ Gundert, und du haft det’ 
Häufel. Naher hat a jede was’s will.” 

„Meint,“ erwiderte die Marie, „i fonnt’ 
ihm net doch nod) amal met Hand bin: 
fixe’ n 2" 

„Sacher probier’s dodh,” fagte die Anna 
und blidte ftill lächelnd vor ſich Hin. 

Es ging eine folde Sicherheit von ihr 
aus, Dak die Marie nichts darauf erwidern 
fonnte, nur ein überlegenes Laden ver: 
fuchte fie, bas ein bigchen mißlang. 

Bald fchliefen die beiden friedlich neben: 
einander — ein Stic weiter ihrer Hochzeit 
entgegen. 
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D 4 Auf ſchlanken, weißen Hengſten ritten wir 8 
Und ſchwiegen. Nur zuweilen, wenn der Mond 

= Uns mild durch der Kaftanien Zweige traf, — 

Schaut' ich in pochender Liebe zu dir hin =e 

Und flüfterte, fo leis ich fonnt': „Jeannette ...“ | —— 

Die Schönheit jener Nacht war wie ein Duft — 

Sehr ſeltener Blumen, die zu ſchnell verblühn. = 
Sch zitterte, als hätt’ ich nie ein Glück ans 

Go tief gefühlt, und fehe nod) das Licht Ey 
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Kriegserlebnijle und Kriegserfahrungen 


in Weft und Oft 


Bon Hauptmann F. Lange T 






Vor einigen Jahren gewann ein junger Oberleutnant F. Lange in einem, von der 
Zeitichrift „Daheim“ ausgeldriebenen Erzählungswettftreit den erften Preis. „Das 
Neun hieß die Heine feine Novelle, und der Berfajjer nannte fih Hanns Walter. 

‘amals bejuchte er die Rriegsafademie — heut bedt ihn fremde Erde. Als Brigade: 
adjutant und — war er hinausgezogen in den großen Krieg. Im Oſten wurde 
er ſchwer verwundet, ging, kaum ausgeheilt, wieder an die Front und fand an der Spitze 
ſeines Bataillons bei einem Sturmangriff tm Often den Heldentod — — — 

Während er als Geneſender in der Heimat weilte, hielt er Ende Juli 1915 vor einer 
großen Verſammlung einen Vortrag über ſeine eigenen vielſeitigen Kriegserlebniſſe und 
Erfahrungen. „Wer niht ſelbſt bie Waffe tragen tann, wer daheim ſeine Pflicht erfüllen 
muB, den treibt ja Dod) das Herz, möglichft viel und möglichlt genau zu erfahren, wie 
es uns draußen geht, wie wir leben und leiden, fechten und fiegen.“ Das wollte er feinen 
Zuhörern vermitteln. Die Bilder, die er in feinem Vortrag entwarf, mögen nun aud auf 
einen weiteren Kreis wirten, als ihn damals der Gaal fapte: fie verdienen es, feitgehalten 
zu werden. ; 
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Cars rm Sonntag nad unferem Einrüden 
TAS 
vel 


in das Broßherzogtum Luxemburg 

t fah ich zum erften Male, daß Mens 

Wy ben auf Menſchen jchoflen. Ich 
sa “war damals Brigade: Adjutant, 
und wir waren gerade dabeı, einen Befehl 
zu diftteren, als auf einmal ein Kanonen: 
ſchuß ertönte, dem bald mehrere andere folgs 
ten. Alles ftehen und liegen laffen und bins 
auseilen war eins. Oben in dem jtrablenden 
Blau des Sommerhimmels hingen die weißen 
Patetwolfdhen, welde plagende Schrapnells 
verurjaden, fie bildeten eine fchnurgerade 
Rinie und vermehrten fih dauernd in deren 
Verlängerung; und Darüber bligte und 
Ihwirrte es wie eine jchillernde Ltbelle — 
ein Flieger. Mit dem Blaje jah man deut« 
lid) die blauweißroten Rofarden auf ben 
Tragflächen, die das Abzeichen der frans 
zöltjchen Flieger find. Wir hatten Damals 
alle nod nichts vom blutigen Ernit des 
Krieges gejehen und es war das erjtemal, 
daß wir jahen, wie zwei Menfchen, in ges 
brechlichem Flugzeuge über dem unermefs 
lihen Abgrunde hangend, thr Leben aufs 
Spiel jegten. Deshalb ftarrte alles wie qes 
bannt in die ftrahlende Höhe, wo der Tod 
\prühte, während unten die Gloden zur Kirche 
riefen. Es war ein feltjamer Kontraft. Der 
wlieger wurde übrigens nicht getroffen, fons 
dern 30g ſchwirrend im Sonnenlicht davon. 
Später habe ich dies Schaufpiel febr oft 
gelehen, im Gtellungstriege in der Cham: 
pagne zuweilen täglich. Wlan ftumpft ab 
dagegen, und wenn das Menfchenherz zuerit 
mit dem Mitleid fampfen mußte für bie 
kühnen Menjchen, deren Leben vom Eins 
Ihlagen einer einzigen der mehreren hundert 
Kugeln abhängt, die jedes einzelne der zahl: 
reihen auf fie abgefeuerten Schrapnells ent: 





a fo wandelte fi) das [pater in den 
rennenden, zuweilen fogar faft verzweifel- 
ten Wunfch, daß der Apparat getroffen wer» 
den möchte. Das war zu der Zeit, als das 
Erſcheinen des franzöliichen Flugzeuges das 
ars der Jdyweren und leichten frangofijden 
rtillerie anfiindigte, Das zu leiten es bes 
ftimmt war. Indeſſen babe ich nur eins 
mal erlebt, daß folh ein Flugzeug hinter 
unferen Linien getroffen abjtiirgte. Wieder 
309 oben die bliBenbe Libelle ihre Bahn. 
Sie trug nicht die Abzeichen Frankreichs, 
jondern unjere Eijernen Kreuze. Die Frans 
gojen haben oder hatten wenigitens Damals 
unter ihren Tragflächen jaloujieartige Bors 
hänge, auf die nah unten zu bas deutſche 
Ybzeihen gemalt war. Golange fie über 
ihren eigenen Linien flogen, zeigten fie die 
dreifarbigen Kreije und verdedten fie durch 
bas Kreuz, wenn ue ih unjeren Stellungen 
ndberten. “Diele Kift fann nidt als uns 
erlaubt angejehen werden, denn der Flieger 
trägt bie Abzeichen ja nicht für den ‘Feind, 
jondern zur Benadridtigung der eigenen 
Truppen über feine Stationalität. Es wäre 
zuviel verlangt, wenn er fid) dem Gegner 
auch noch bejonders kenntlich maden jollte. 
Sn fpäterer Zeit erfannte man die Flieger 
ja aud) unjchwer an den Typen der Appas 
rate. Indeſſen find wenige Flieger nicht 
von eigenen Truppen bejdoffen worden. 
Der franzöliiche Flieger aber war als fols 
cher unvertennbar. Es war der jogenannte 
„Bauernichred“ und Taujende von Augen 
folgten damals in der Champagne in Schüßen: 
graben und Unterſtänden den Linien der 
weißen Geſchoßwolken am trüben November: 
immel. Und auf einmal jubelte, chrie, 
rüllte das Land auf Kilometer und Kilos 
meter weit wie ein einziger Schrei. Statt 
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bes blanfen Geftänges inmitten der weißen 
Wölkchen ein Feuerſchein, eine schwarze Rauch⸗ 
wolfe und bas — einiger Fetzen und 
Trümmer, als ob Papierſtückchen von einem 
Turm herabgeworfen werden. Hinter dem 
Walde fügte es zu Boden, und von allen 
Geiten eilten Unbefdaftigte dahin. Beide 
Flieger waren tot und bis zur Untenntlichkeit 
verftiimmelt. Der Subeljchrei von Taufenden 
angefidts dieſes ernten Creigniffes erjchien 
nicht nur mir fo grimmig, fondern ich hörte 
manchen, dem die Furchtbarkeit bes Krieges 
mit feiner unmenſchlich harten Notwendigteit 
ans Herz griff. Die zerrijjenen Menichen, 
die aus einer Höhe von über 1000 Meter 
binabgeftiirgt waren, trugen zum Teil noch 
im Tode die Bomben in der Hand, mit 
denen [z von oben ben Tod au ad 
batten Ichleudern wollen, die fie nie gejehen 
und bie ihnen perjönlich nie etwas Böfes 
getan batten. C'est la guerre! — — — 

Die Tage in Luxemburg waren arbeits: 
reich und gliihend heiß. Unfer Wrmeeforps 
wurde nad) Norden gejdoben, und meine 
Brigade verlor die eriten Toten durch Hig- 
flag und beim Baden in jenen Tagen. 
Diefe Todesfälle machten damals noch Auf: 
fehen. Nachdem wir dann nod einige Tage 
in den ſchönen Teilen Nord: Luxemburgs 
geübt und unjere Ausrüftung nun in wirt- 
lich triegsgemäßer Weiſe verftdrft Hatten, 
traten wir endlid den lang erwarteten Bor: 
marſch an. 

Wm 19. ugh 9 Uhr morgens überjhritt 
ich bei Ober-Wampach die belgifhe Grenze 
unter dem fih immer wieder wiederholenden 
Hurraruf einer jeden Kompagnie, welde den 
Grenzpfahl pajjierte. Wenige hundert Meter 
weiter bewiejen die eriten np Deucn en 
Chaufjeebäume, die quer über die Straße ges 
worfen gewejen, nun aber [hon wieder weg: 
geräumt waren, daß wir uns in TFeindess 
land befanden. 

Seder der Lejer entjinnt fid) wohl der auf: 
geregten Stimmung und der manchmal bets 
nahe wahnfjinnigen Gerüchte, die gehört, 
weitererzählt und geglaubt wurden, ehe die 
erften wirklichen Nachrichten vom Kriegs: 

auplag eintrafen. Wieviel harmlofe Men- 

en follten als Spione erjdoffen worden 
in, was hörte man alles über GoldDautomo: 
bile, geheimnisvolle Reijende ujw. Dem lag 
mandmal wohl ein Rirnden Wahrheit gue 
runde, aber oft nur ein ganz tleines. Sor 
Be inn der eigentlichen Kriegsereignifje aber 
ift der Soldat befonders empfänglich. Übers 
baupt flogen Gerüchte allerart hin und ber. 

Die nächſten Tage führten uns in ſchönen 
Märfchen durd) die Ardennen in der Rid): 
tung auf die franzöliiche Feltung Givet an 
der Maas au, vor der wir am 22, Auguft 
abends anlangten. 

Der 23. Auguft brachte uns die erfte Schlacht. 
Diefe eingehender zu ſchildern, fet mir qes 
— nicht nur weil fie fih meinem Ge: 

— beſonders eingeprägt hat, ſondern 
aud weil fie ein Bild gibt von den Auguft: 





und Septemberſchlachten des Bewegungs 
triegs im Welten, bis die Schüßengräben 
beide Gegner an diejelbe Stelle bannten. 
Todmüde warih am Morgen des 23. Auguft 
egen ?/,2 Uhr morgens im Begriff, mid 
ür eine Stunde oder zwei im Gajthof zu 
Beauring öftlih Givet ins Bett zu legen. 
Unjere Brigade folte am nädjlten Tage zur 
Dedung der linten Flanke der Sadjjen hier 
ftehen bleiben, während diefe bei Dinant 


den Flußübergang erzwingen wollten. Da 
wurde id) in die Gaſtſtube gerufen; der 
Divijionsfommandeur mit dem Generaljtabss 


offigter waren joeben im Auto eingetroffen. 
Die Armee, zu der wir gehörten, war am 
vorhergehenden Tage am Gemois in einen 
Ichweren Kampf gegen Frangofen und Bels 
gier getreten, und unfer Armeekorps hatte 
ereits einen großen Teil feiner Kräfte nad) 
Güden eingedreht, um, wenn möglich, die 
feindliche Flanfe zu fafjen. Nun folte auch 
unjere Brigade fofort nad Süden aufbreden 
und gegen Givet nur ein Bataillon ftehen 
laffen. Die Nächte find im Bewegungstriege 
für einen Adjutanten von der Brigade abs 
warts immer nur kurz, und ich hatte in den 
vorhergehenden nie mehr als eine oder zwei 
Stunden geichlafen und, wenn es möglich 
war, unterwegs im Chaufjeegraben etwas 
nachgeholt. Dies war am vergangenen Tage 
aud) nicht möglich gewejen, und ich empfand 
die Störung der endlich in greifbarerer 
Nähe winfenden Bettruhe ziemlid) bitter. 
Hätte id) gewußt, daß dies Bett, in das 
ih nicht bineingefommen war, das lebte 
jetn follte, welches ich bis zum 20. Dezember 
gu fehen befam, fo wäre die Trennung nod) 
itterer gewejen. Nun aber elettrifierte ber 
erhaltene Befehl. Wie der Blig war man 
wieder angezogen und ausgerüjtet, und ich 
jag im Auto, um die Regimentsfommans 


Deure aufzujuchen in ihren Biwats und 


die Truppe zu alarmieren. Noch in volls 
fommener Dunfelheit wurde abmaridjiert, 
und als es Tag wurde, erreichten wir bes 
reits bas Ende der vor uns marfdierenden 
anderen Teile der Divifion. Allerlei Nach: 
richten Ichwirrten durch bie Luft, und ferner 
Ranonendonner jchallte herüber. Artilleric- 
feuer in der Ferne hat immer etwas Bes 
unrubigendes und Erregendes; während das 
Gebrüll der Geſchütze in der Nähe meift all» 
mablid) gar nidjt mehr gehört wird. Hier 
gingen wir ber eriten Schlacht entgegen, und 
„an die Rippen podt das Männerherz”. 

Ich habe an mir felbft die Beobachtung 
gemacht, daß der natürliche Trieb der Selbjit: 
erhaltung fic) immer wieder geltend machen 
wil. Im Gefecht felbjt hatte ich aber auch 
im ärgjten Artilleriee und Snfanteriefeuer 
niemals aud nur das Gefühl von Gefahr 
Ben. Die Ballion, bas Intereſſe und die 

ätigteit liegen feinen anderen Gedanfen aufs 
fommen, als den an den Feind und an den 


icq. 
Das Artillericfener fam immer näher, 
vorn war nun aud jchon das Rnattern von 
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Bewehren zu vernehmen, und unfere Divis 
fions: Artillerie wurde. vorgezogen. Id ritt 
voraus, um die Verbindung mit dem Divi: 
nsjtabe aufzunehmen, bog um eine Chaujs 
eebicgung und fab plößlich rechts vor mir 
ein Gutshaus in Feuer aufgehen. Raud und 
Flammen jdlugen in den hellen Sonntag: 
morgen, und hie dem Butshofe rajjelte 
das Snfanteriefeuer; da war aljo das Ges 
febt jdon im Gange. Bei dem GBehöft 
Bibelle ftand der Divifionstommandeur und 
gab den Befehl, daß die Brigade im weis 
teren Vormarſch nach Süden bleiben fole. 
Daneben ftanden fünf Männer und eine Frau 
mit dem Gefidht nad) der Wand und au 
den Rüden gebundenen Händen, bewad 
von Coldaten mit aufgepflanztem Geitens 
— „Franktireurs“ hieß es. Es waren 
ie ungliidliden Bejiker des abbrennenden 
poles, welder von abgejefjener frangdjijcher 
avallerie verteidigt worden war. Es war 
ein trauriges Bild. 

Weiter reitend ftießen wir im Walde 
auf eine unjerer Radfahrer: Batrouillen, die 
jubelnd und eee ane | guriidtam, ges 
Ihmüdt mit Tſchakos und Rarabinern frans 
gdjijcher Reiter, welche fie vor dem Walde 
zujammengejchofjen batten. Es wurde alfo 
nun au% bier ernit. 

Hinter dem Walde lag das erjte erjcho]: 
ene franzöliihe KRavalleriepferd in feinem 

Iute. Unjere Pferde quittierten den Wns 
blid mit Gdnarden und Schaudern. Cie 
— ſich ſpäter auch daran — Im 

raben lagen rechts und links je ein fran— 
zöſiſcher Huſar. Der eine tot, der andere 
verwundet und wachsbleich angſtvoll zu uns 
aufſchauend, als erwarte er den Todesſtoß. 
Wenige Schritte weiter umpfiffen uns die 
erſten Kugeln, und ſchleunigſt ſuchten wir 
den ſchützenden Waldrand wieder auf. Abs 
geſeſſene frangofifde Hufaren hielten nod 
tm Walde rechts der Straße und rdumten 
ihre Stellung erft, als Maſchinengewehre 
und Artillerie gejprochen hatten. Die erjten 
uns um die Ohren pfeifenden Infanterie: 
gefchofie erregten mehr neugieriges Erftaus 
nen als Bejorgnis; und em großer Teil 
der fo überaus fdweren Berlujte, zumal 
in den eriten Schladhten, ift darauf zurück 
—— daß das Infanteriegeſchoß jo harm: 
os erjcheint, wenn es nicht gerade trifft. 
Man denkt nicht daran, fih hingulegen, um 
der Wirkung zu entgehen, man wundert 
ih, dag Leute rechts und links fallen, 
und man muß es fih erft Harmachen: ‚„Ach 
o, die find getroffen.‘ Bei vielen wird bas 
päter erheblich anders, aber zu Anfang 
it’s immer mehr Erjtaunen als Bejorgnis, 
mit dem die Truppe die pfeifenden Kugeln 
begrüßt. Im eriten Gefecht in Rußland jak 
id) neben meinen auf nahe Entfernung feus 
ernden Leuten, als mich plößlich der neben 
mir fniende Mann, ein frifcher junger Kriegs: 
ee fragte: „Herr Hauptmann, iH 

ab’ was ans Bein befommen, ijt das .vers 


wundet ?“ Dabei zeigte er mir das Loch 


in — Stiefelſchaft, aus dem das Blut 


Da inzwiſchen ſichere Nachricht eingegan⸗ 
gen war, daß wir nicht nur, wie wir erſt 
gedacht, eine feindliche Kavallerie-Diviſion 
vor uns hätten, ſondern daß das Dorf Bievre 
von Infanterie bejegt fet, blieben wir im 
Vormarſch auf der Chauflee, bis wir am 
Bahnwärterhauje lebhaftes Feuer aus Bievre 
betamen. Wir ftiegen ab, ließen die Pferde 
binter dem Hauje, und mein Kommandeur 
gewann mit mir und dem Drdonnanzoffizier 
den Rand eines Hohlweges an der Chauſſee, 
pon wo aus wir das Vorgehen unjerer Ins 
fanterie gegen das Dorf beobachten tonnten. 
Der Stab befand fich erheblich zu weit vorn, 
wie das in den eriten Gefechten faft überall 
der Fal war. Dian wollte fehen. Daran, 
daß man getroffen werden könnte, dachte, 
wie gejagt, tein Menſch, und die Verluite 
erft [ebrtem uns größere, oft nur mit aller» 

rößter Selbitbeherridung geübte Zurück⸗ 

haltung. Jteben uns [ano der Regiments» 
ommandeur des vorderen Regiments mit 
Adjutanten, Drdonnanzoffizier und Regis 
nn Keiner von diefem Stabe 
blieb unverwundet. 

Unjer braves vorderftes Bataillon blieb 
in fcehneidigem Vorgehen, wurde aber bald 
durch die eintretenden großen Berlufte ges 
gwungen, erft die Wirkung des eigenen Feuers 
und Desjenigen der Artillerie abzuwarten, 
ehe es weiter vordrang. Der Gegner hielt 
Bièvre und den Rand des Dorfes, jowie die 
Straße nad) Houdremont bejekt und dehnte 
feine Stellung dann über Houdremont bis 
Gedinne aus, wo bie andere Brigade der 
Divijion foht. Wir ahnten davon nidts, 
fondern hatten Bièvre vor uns, in s 
Heden man mit dem Glaſe deutlich die 
Schützenlöcher erfennen fonnte, welde bie 
peamelen hineingejdnitten batten. Unfere 

rtillerie begann [don früh zu feuern und 
überjchüttete fie mit Geſchoſſen. 

Hell hing die Sommerjonne über dem 
Lande, der Hafer ftand ra gelb auf den 
Feldern, hier und da ſchmale Stoppelſtreifen, 
in der Hauptſache aber vor Dem Dorfe Wiefen 
und Weiden, durch Drabhtzäune und Heden 
voneinander getrennt. Prachtvolles, ſchwarz⸗ 
weißes und weißes Biel belebte die Tiebs 
lide Landjdaft bis zu den Wäldern hinten 
am Horizont. Im blauen ftrahlenden Sims 
mel ſchwammen bier und da Wolkenſchiffchen, 
und der leichte Wind hob den weißen Chaufjees 
land in Heinen Tromben. Das Dorf bot ins 
mitten der dichten Garten, aus denen zum 
Teil zweiltödige Steinhäuſer mit Schiefer: 
Dächern emporragten, das Bild des Wohls 
Jtandes und des Fleißes feiner Einwohner. 
Und dann flug eine Rauchwolfe auf, Flame 
men loderten empor, es brannte unten im 
Ort. Immer dichter häuften fich die weißen 
Schrapnelwolfen um den Kirchturm. Seht 
brannte es am anderen Ende. Weshalb bes 

ann das Bich in einer der Roppeln fo felts 
am zu jpringen, fih zu wälzen und zu brüls 
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len? Um Mittag fah ich den Grund. Immer 
eftiger wird das Artilleriefeuer, immer leb: 
after rajjelt das Mafchinengewehr und 
nalt das Feuergefecht. Man fieht drüben 
blaurote Gejtalten lang im grünen Graſe 
liegen. Gite bewegen i nicht, aber aus den 
Heden Tracht und ln es uns pfeifend 
entgegen. Die Franzolen wehren fid). 

Und näher und näher arbeiteten unjere 
Schützen fich heran, aber fie verloren alls 
mablid) immer mehr Leute tot und verwun: 
det, und ich wurde zurüdgeichidt, um die 
Divijion um Berftärlung zu bitten, weil wir 
a bei Bièvre mehr als anjdeinend das 

oppelte unjerer eigenen Stärke angegriffen 
hatten. Im Chaufjeegraben lief ich zurüd 
bis an bas et wo unſere 
Pferde ftanden; dort hatten fih ingwijden 
ai eine fo große Menge von Pferden zus 
ammengefunden, daß längft nicht mehr alle 
Dedung fanden und alle Augenblide eins 
getroffen wurde. Im Bahnwärterhaus felbjt 
war ein Verbandplat angelegt, und ih jab 
dort gum erjtenmal die Maſſenhaftigkeit der 
allerdings meijt leichten Berwundungen eines 
modernen Feuergefechts, bei dem es uns 
allerdings zugute fam, daß die Franzoſen 
uns gegenüber nicht über Artillerie verfüg- 
ten. Immerhin fdien mir die Stube tm 
Blut zu ſchwimmen, und die große Anzahl 
der meiſt jtöühnenden und mehr oder weniger 
entfleideten Verwundeten in den engen Réu: 
men, während Gewehrgeſchoſſe an die Wand 
und burd die Fenſter jchlugen, [bien noch 
größer, als fie wirklich fhon war. Ich ſaß 
auf und ritt bie Chauffee entlang zurüd zur 
Divifion, die am Waldrande hielt, um das 
Ganze nidt aus dem Auge zu verlieren. 
Während ich mit dem Trompeter hinter mir 
die Straße entlang trabte, jab fie {chon ers 
in anders aus als vor zwei Stunden. 

ote Pferde, Gewehre, Tornilter, Langen, 
Helme lagen bereits in a oberer Anzahl an 
und auf der Chauffee, Verwundete verjuch- 
ten beiderjeits in den Graben und neben 
den Bölchungen der Hohlwege zurüdzulom: 
men, und in den Bräben lag eine Menge von 
Ordonnangen und Pferdehaltern fih bedenb 
an den Boden gedrüdt. Mich ärgerte das 
ein bißchen, und th rief im Vorbeireiten einer 
bejonders flac) an die Erde gedriidten Gruppe 
lachend zu: „Na, jo ſchlimm ijt es dod auch 
nicht!“ Etwas beichämt erhoben einige den 
Kopf. In demfelben Augenblid aber begann 
es um mid zu faujen und zu zilchen, zu 
perm und zu fdwirren, als fet ich in einen 

ienenihwarm geraten. Mein Pferd fprang 
mit allen vieren in die Luft und [lug mit 
dem Kopf nad) den unheimlichen Bremſen, 
und der Trompeter hinter mir ſchrie mir 
etwas zu und begann zu galoppieren, als 
jet er von Sinnen. Da erft wurde mir tlar, 
was los war; immer dichter und fo nahe, 
daß ich den Luftgug jpürte, und es mir or: 
dentlich heiß wurde, umfauften mich und 
mein Pferd die franzöjiichen Geſchoſſe und 
begleiteten uns in dem |chärfiten Galopp, 


den mein braver Ilſebill je gelaufen ift, bis 
wir in Dedung waren. Anjceinend hatte 
eine franzöliiche Patrouille aus dem Walde 
rechts der Straße die beiden Reiter auf der 
Chauſſee unter Feuer grommen Ich brachte 
meinen Gaul erft im Walde zum Halten und 
jah mit Staunen, daß wir beide Reiter und 
beide Pferde unverjehrt waren. Genau vier- 
zehn Tage jpäter, wieder am Sonntag, trug 
mid) bei Vitry dasjelbe meiner Pferde wieder 
auf allernddite Entfernung aus dem feind- 
lichen Snfanteriefeuer, während neben ihm 
das Tier des DOrdonnanzoffiziers dieſem un: 
ter dem Leibe erjdofjen wurde. Wher am 
26. September befam Die Stute in meiner 
unmittelbaren Nähe drei Kugeln aus einem 
Shrapnel, und eine andere Kugel aus deme 
jelben Geſchoß Ichlug den braven Trompeter 
tot. Nur ich blieb von uns vieren ganz ver» 
Ichont, bis mid) endlich in Rußland aud) das 
Goldatenlos ereilte. 

Wir ritten denjelben Weg gemadlid zus 
rüd, ohne wieder beichoffen zu werden, und 
fanden vorn unjere Rompagnie nahe vor 
bzw. [bon in Bièvre eingedrungen. Ich eilte 
nun zu Fuß in das Dorf, um den Befehl 
zu bringen, daß hier weiter hinaus nidyt 
vorgegangen werden follte, und geriet fo in 
ein Örtsgefecht hinein, das noch mit Erbit: 
terung geführt wurde. 

Bor dem Dorfe fand ich eine ganze An: 
zahl der Unjrigen, die dem erften Angriff 
nicht zu folgen vermodt hatten, und diefe 
jammelte id) um mih und eilte an ihrer 
Gpite über die Barrifade, auf und hinter 
der die erften ans lagen, in das 
brennende Dorf. Die Straße war bejät mit 
toten und verwundeten Preußen und Frans 
zolen, einzelne Häujer brannten lichterloh, 
andere fingen an zu qualmen, Fenſter Hirr- 
ten, Türen wurden erbroden, und Vieh, vor 
allem Schweine, lief herrenlos umber; Hunde 
heulten an der Kette, und dazwilchen ſchlu⸗ 
gen die Granaten unjerer rtillerte ſchmet— 
ternd und fracend in die majjiven Wände 
und auf die Schieferdader, — und Erde 
emporreißend und in todbringenden Kaskaden 
herabſtürzend. 

ber noch zwei Varrikaden — ging’s 
rajch weiter. Da lag mein Freund, der Ad: 
jutant des Regiments, mit dem ih vor einer 
alben Stunde nod ein Scherzwort gewed: 
jelt, tot auf dem Geficht mitten auf der 
Straße. Auf dem Kirhplag wurde nod 
lebhaft gefodten. Alles driidte fih an die 
Hausmauern und unter die Kirhtür. Man 
rief mir etwas zu, was id niht veritand, 
und id wollte auf die Kirchtür zulaufen, 
weil ich dort den älteften Stabsoffizter ſtehen 
jab. Ein allgemeiner Schrei und Winken 
warnten mich, aber ich veritand immer nod 
nicht, weil fih dies alles in Sekunden abs 
jpielte. Da lief einer von meinen Leuten 
hinüber; aus einer Rellerlufe brah ein char: 
fer Knall, der Mann griff nach der Brult 
und flug bin, wie vom Blig getroffen. West 
verjtand ich. Der Franzoje ijt ın der Verteidt= 
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gung äußerft zähe, und bier hielten fie fich 
nod) lange in den Kellern und auf den Bis 
den; ja etn Majchinengewehr, das die Haupt: 
ftrage entlang fegte, wurde erft in dem Augen: 
blid zum Schweigen gebracht, als das Haus 
in Flammen aufging. 

Ich gab meinen "Befehl ab und eilte gus 
rück. inter der vorderſten Linie war 
eine ganze Anzahl von Mannſchaften damit 
beichäftigt, die Häuſer auf GB: und Trint: 
bares zu unterjuden, die Axt öffnete die 
verjchlojjenen Türen. Da und dort fnallte 
es, verborgene Franzoſen wehrten fic) in 
dem Augenblid ihrer Entdedung, oder ein 
von feinem Gunde Überrajchter ſchoß ins 
Dunfel des Kellers hinein. Wn einer Stra: 
Benbiegung anb ein großes majlives Haus, 
. wohl das Pfarrhaus. Da drangen, gerade 
als ich vorbeilief, GFeldgraue hinein und 
ſchrien — daß Bauern darin ſeien. So⸗ 
fort hieß es: „Alle raus! Hände hoch!“ und 
th ‚blieb einen Augenblick ſtehen, um Bor: 
eiligteiten der erregten Menſchen zu ver: 
— Nun kam eine Anzahl Männer, 

rauen und Mädchen in Todesangſt aus 
der Tür und die kleine Treppe hinab, alle 
beide Arme in die Höhe haltend, ein jäm⸗ 
merliches Bild. Eine junge Frau hielt mit 
der einen Hand ihr Baby in die Höhe und 
mit der anderen die Milchflaſche, die ſie dem 
Kinde wohl eben gereicht hatte, eine Greiſin 
wurde von einem älteren Manne geführt 
und bemühte fid) umſonſt, den freien Arm 
in Die Höhe zu halten. Unjere Leute hat: 
ten eben das Dorf, in dem nod getämpft 
wurde, im Sturm genommen, die Häufer 
brannten, Granaten und Schrapnells ziſch⸗ 
ten und heulten von allen Geiten heran und 
hberüber, aber die fchweißbededten, wilden 
Geftalten riefen, noch ehe ich einzugreifen 
braudte, von allen Geiten: „Die rau mit 
dem Kinde wieder ins Haus! Und die Grob- 
mutter aud!“ Bom Barbarentum war we: 
nig zu jeben. | 

Kaum zurüdgelommen, hieß es aufs Pferd 
und den fiegreichen Truppen in die eroberten 
Stellungen folgen, um i neu zu ordnen 
und bas wetter Erforderliche zu veranlaſſen. 
Die Schrapnellwolten unjerer Yrtillerie fran: 
den nun über den Waldrändern hinter dem 

enommenen Dorfe, man jab Schwärme von 
Rothofen über die grünen Weiden dem 
Ihüßgenden Didicht zueilen, hier und da 

ront machend und fih binwerfend, um den 

bgug in Ruhe und Ordnung herſtellen zu 
tönnen. Gofort ftanden wicder die weißen 
Ballen über den blauroten Linien, und fie 
jprangen wenig fpäter auf, um weiterzulaus 
fen, bier und da blieb einer liegen, dort in 
Gruppen, dort fih Ichleppend. Die weiten 
Miejen fcienen wie bejtreut mit großen 
bunten Blumen. Und wieder fdlugen un: 
jere Granaten in den Waldrand. 

Sn ſchnellſter Gangart ging’s über das 
immer nod von Infanteriegeichojfen gefegte 
Schlachtfeld. Überall, wo unjere Schützen— 
linten gelegen batten, Tote und Berwundete. 
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Im hohen Hafer liegt ein atl ier auf bent 
Rüden, das Geſicht untennt id durch meh: 
rere Schülle, ben Degen in der Hand. Matte 
Stimmen rufen aus dem hohen Getreide um 
Hilfe, Krantenträger jind [hon an der Ars 
beit, und in einem Hohlweg liegen ganze 
Haufen von Berwundeten, die fih dorthin 
geichleppt haben. Auf den Weiden liegt der 
größte Teil des ſchönen Viehs erjchoffen, fet 
es durch die hagelnden Schrapnelllugeln, fei 
es durch Infanteriegejchofle.. Manche Tiere 
quälen ftd) nod) herum mit zericholfenen 
Beinen. Es findet jih eine mitleidige Kugel. 

Nun hinein in das Dorf, hinweg über 
den feindlichen Schüengraben, und wir be: 
finden uns in der genommenen franzöſiſchen 
Stellung. Dicht, faft Mann an Mann, lies 
gen die Leiden. Blaurote le der 

egimenter 77 und 125, blaue Pioniere. Gie 
haben die Stellungen in wunderbar gewands 
ter Weife verjtarft. Mit der Schere find 
runde Löcher in die Heden gefchnitten, und 
manhe Schüßen figen nod als Leide auf 
der Aftgabel und dem Bretterfiß, von dem 
aus fie gefeuert haben, ohne daran zu Den: 
fen, daß die Hede, die fie verteidigten, febr 
gut von weither zu erfennen war, und 

aß eine Hede feinen Schuß bietet gegen 
Infanteries und Artilleriefeuer, jo niedlich 
und mit foviel Liebe die einzelnen Schüßen- 
jtande auch angelegt find. Im Graben bei: 
Derfeits ber Straße, auf und hinter ber 
Chaujjee liegen die Gefallenen, ein Offizier, 
anjdeinend im Tode vom CStarrtrampf ers 
eilt, hängt halb in dem Buſchwerk jeines 
Standes und hält das Glas nod vor die 
Augen. Andere Leichen liegen zufammen» 
efriimmt wie in namenlojer Qual, das find 
Unterleibsſchüſſe; wieder andere lächeln und 
liegen wie in tiefer Rube, nod) andere find 
von Blut unfenntlid) und alle von Staub 
und Erde bejudelt. BWerwundete find nur 
wenige da, meift Leute mit Beinjchüffen, die 
anderen find dDavongelommen, indem die 
Überlebenden fie mitnahmen. Ale Berwuns 
deten, die td fab, zeigten eine wiirdige 
Haltung. Sd habe nur einmal einen ver: 
wundeten Franzojen jammern und jchreien 
hören, nie einen Deutiden, außer Hilferufen 
vergejjener oder nicht aufgefundener in der 
Nacht, aber febr oft, faft immer, die Ruffen. 
Einmal hörten wir das laute Schreien der 
zahlreichen ruffijden Verwundeten tilometer: 
weit, ftundenlang. 

Hier waren viele bereits verbunden, ans 
dere befanden fih in Der Hand unjerer Ga: 
nitäter, bie meilten hatten eine Zigarette im 
Munde und falutierten, wenn man fie ans 
jprad), und antworteten militärisch: „Oui, 
mon capitaine!* Gte waren angenehm ents 
täujcht über die Behandlung, die fie erfuhren. 

Unendlich lang war die Linte der Toten. 
Gegen 500 fhäge ich ihre Zahl, wofür ich 
ihre Reihe mehrmals abreiten mußte, bis 
die am Sturm beteiligt gewejenen Teile der 
Brigade gejammelt waren. Und angelichts 
Diejer gräßlichen Reihe der Beſiegten jaudjzten 
II, BD. 6 
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und fdrien die Sieger ihr ftolzes „Hurra!“ 
und fangen fie ihr jubelndes „Deutjchland, 
Deutjchland über alles!” Es war ein großer 
Augenblid, den id) nie vergeffen werde: Hier 
in der eroberten Stellung des gefdlagenen 
Feindes zu ftehen, feine Freunde zu bez 
grilben, feftzuftellen, daß der und jener nod 
be und daß jo mancher gefallen und ver: 
wundet war, den man nod) am Morgen 
ejprodhen und mit dem mdn in der Zukunft 
heratitaelisinicbet hatte. 
Die Tornifter der gefallenen Franzoſen 
wurden geöffnet, ihr Inhalt zerftreut, ber 
Soldat juht Eßwaren und Trintbares, wo 
es nur irgend zu vermuten. “Briefe und 
Bilder fliegen herum, ein ſchwarzbärtiger 
Franzoſe hielt bas Bild von Weib und Kind 
nod in der ftarren on Mein General 
[prad) aus, was id dDadte: „Könnte man 
Dod) die Lente, die dieſen Krieg auf dem 
Gewijfen haben, nur einmal an diejer 
Straße hier auf: und abführen! Ob fie 
dann wohl nod Ichlafen könnten?“ Jubelnd 
trabte unjere Artillerie vorbei, hinweg über 
die nicht fortgeräumten Leichen, denen un: 
fere Pferde aus dem Wege gegangen waren, 
wo es möglich war. Ein yungengeficht vol 
Staub und Begeilterung brüllte mir fein 
„Hurra!“ ins Geſicht. ch Hatte ihn nod 
vor kurzem als Kadetten unter meiner Ob: 
but. Nun ijt er ein Mann! Ein Dann, 
der Tod und wieder Tod gejehen bat. Und 
das maht Männer! Uns alle padt die Luft, 
u ſchreien und zu jubeln, den Se zu 
innen und einander zu umarmen! Sieg! 
Sieg! Gerechter Sieg! 
ährend die bier eingejekten Teile der 
Brigade fih fammeln und gwifden den To: 
ten iih lagern, reite ich mit meinem Trom: 
peter hinüber nad) Houdremont, um Befehle 
zu holen. Immer entlang an der Toten: 
alle, am Walde vorbei, über die Beine 
einiger toter Pferde hinweg, die unjere mü 
den, feit geftern mittag niht mehr getränt- 
ten Pferde nicht beachten, tns Dorf hinein. 
Wud dort immer wieder tote SFranzojen. 
Ihre Zahl ift fünf- bis fedsmal fo groß wie 
bie unjerer Toten. Bor dem Dorf tommen 
einige ledige Handpferde aus dem Walde 
g agt mit den omer Gatteltafchen der 
anıtätspferde, Dahinter mit Bejchrei Hu: 
faren. Ich will den vorderen Schimmel aufs 
fangen, da verftehe ich endlich das Rufen 
der Hujaren: „Franzöſiſche Kavallerie! Frans 
golide Kavallerie!” ee der Offizier. 
r allein zwingt fein Pferd zu einer elegan: 
ten Bolte, während feine Patrouille weiter: 
jagt und unfere Pioniere gegen den Wald 
ausihwärmen. Mein Trompeter und id 
werden mitgeriffen, bie zwanzig Bäule gehen 
davon wie ein einziges DdDurdygegangenes 
Pferd. Bergebens fdreie und fommandiere 
ih, da gibt’s im Dorfeingang ein Klirren, 
mein Trompeter ift in das dort ftehende 
leere Auto hineingeworfen. Der Chauffeur 
jpringt hinzu: „Schneller kommſt du damit 
aud) nicht weg,” fchreit er höhniſch. Da find 





wir zwei allein, meine brave Rorvette blutet 
aus zerichnittenen Borderbeinen, es ift mit 
ihr gu Ende als Ordonnangpferd. Ich muß 
allein weiter. 

In Houdremont fieht es aus wie in Bièvre, 
nur brennt es niht fo ftarf. Dort treffe ich 
den Kommandeur unferes anderen Regi- 
ments. Soller Siegesjubel und ftolg über 
fein fchönes Regiment, das er zum Sturm 

eführt bat wie auf dem Exerzierplag. Drei 

age fpdter jab ich feine blutig entftellte 
Leiche hinter der Maas bei Dondery unter 
einer Zeltbahn liegen. 

Es dunfelte ſchon, als ich endlich abreiten 
durfte mit den Befehlen für die Nacht. Lang: 
fant trabte ich jet, von einem DOrdonnanz- 
Unteroffizier gefolgt, wieder den Toten» 
weg entlang, in der rajch hereinbrechenden . 
Duntelbeit gewann das Totenfeld etwas 
Geſpenſtiſches. Aber ich blieb in rajchem 
Retten und fand den Pla, auf dem die 
bier gejammelten Teile unjerer Brigade ge» 
rajtet batten, pert Lang und wie aus 
Stein lagen nod die drei toten Frangofen 
am Wege, bei denen man zum Lagerplag 
abbiegen mußte, aber nichts Lebendes war 
mehr da, und ih abnte nicht, wohin die 
Bataillone marfdtert waren, und mit ihnen 
mein Kommandeur. Ich überlegte tura und 
ritt Dann quer über die Wiejen hinüber nad) 
der Straße von Bièvre nach Breffe, von wo 
Gerdujd) herüberfchallte und wo ich meine 
Zeute vielleicht vermuten fonnte. Langſam 
ging mein todmüdes Pferd, es wurde immer 
dunkler, Ge am Horizont und in der Nähe 
brannten lodernd die Dörfer, weiß und ges 
penſterhaft leuchteten die Körper der er- 
choſſenen Rinder auf den Weiden, ein ein- 
ames Füllen fam hinter mir her und ſchloß 
id) mir an. Signale, Ranonenj|diiffe in der 
De: ab und an ein Schrapnellblig am 

immel niedrig über dem Horizont. Das 
Brüllen des einge] ll und von nie: 
mand gefütterten Viehs, bas Blöken ber 
Schafe und das Heulen der an ihrer Kette 
von den Flammen bedrohten Hunde griff 
mit |dwermiitigem Herzeleid an die Bruft; 
ab und an ftieß ber Sut des ftolpernden 
Pferdes an einen Gefallenen, den das Ge- 
ſchoß nod auf der Flucht erreicht hatte 
und belen ftummes Antlig zum Jommere 
lihen Sternenhimmel ſchrie. Es ijt etwas 
jo Tröftliches für ein empfindendes Herz, daß 
die Schöpfung keinen Anteil nimmt an dem, 
was der Menih auf Erden tut und leidet. 
Die Nahtigal fang mir in Rußland ihr 
erjtes Lied inmitten einer wundervollen 
Maiennadt, aus der das Gebriill der ans 
reifenden Ruffen, das Majchinengewehr: 
euer unjerer Leute und der Schrei unferer 
Geſchütze hinüberichallten, während bren: 
nende Dörfer, Granaten und Schrapnells die 
Duntelheit zerjchnitten mit unbarmbergigem 
Leudten. Hier an jenem Sonntagabend in 
Belgien legte ich dem Pferde die Zügel auf 
den Hals und hielt einen WAugenblid ftill. 
Aber das Herz ift nicht groß genug für alle 
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Eindrüde, die fih auf uns ftürzen in foldhen 
Augenbliden. Ich mochte nicht allein bleiben. 
Das Hilfegefdret der fchuldlojen Kreatur 
wen gar zu jämmerlich durch die finfende 
Nadt. 


Ih fand nad) langem Sukhen meinen 
Kommandeur und die Bataillone der Bris 
ade, die er bei fih gehabt hatte. Alles 
ag an einer Wegtfreugung im Graben rechts 
und lints der Straße und war halten ge: 
blieben, weil die Kolonne plöglih von vorn 
Artilleriefeuer erhalten hatte, das einen 
Feldwebel und einige Leute getötet hatte. 
Es war ftodfinjtere Nacht, alles Hed 
wie tot, nur mein Kommandeur ging au 
und nieder und laujchte auf die vielfachen 
Stimmen der Madt. Aus gar nicht weiter 
Ferne Hangen fremdartige Trompetenjignale 
berüber, dumpfes Gerdujd allerart raujchte 
aus den Wäldern, über denen die Blige 
der Artilleriegeichoffe aufleuchteten und vers 
\hwanden; plößlidy rajendes Gewehrfeuer, 
das ebenjo ſchnell wieder verjtummte, und 
daneben das Atmen und Sdnarden von 
Hunderten von Männern. Jd) war müde 
zum Umfallen, aber es half nichts, id) mußte 
nochmal zurüd nad) Houdremont, um zu 
melden, dak wir bier nod franzöfilche Stel: 
lungen vor uns hätten und dag wir ben 
uns angegebenen Ort für bas Biwat nicht 
erreichen könnten. Go ritt id) gegen Mittere 
naht wieder los. Wieder begleitete mich 
mein Trompeter, der ein anderes Pferd be: 
ftiegen hatte. Mir war es niht mehr mög» 
lid) anzutraben, denn ich hatte nur das 
eine Pferd zur Hand, das zwar gejoffen 
hatte, aber nicht gefüttert war, es fonnte 
eben nicht mehr weiter. In Houdremont 
traf ich niemand und entichloß mid, zurüd: 
zureiten, um meinem Herrn Kommandeur 
zu raten, dort, wo wir waren, den Morgen 
abzuwarten. Nun aber padte mid) die Er: 
Ihöpfung fo, wie es nur im Kriege mög: 
lid) iſt. Sd fchlief dauernd a] meinem 
Pferde ein; es blieb dann immer ftehen und 
id) fanf ihm auf den Hals, dann wadte id 
auf, rip mid) Saa und es ging weiter, 
bis fid) dasjelbe wiederholte. Id) tam nicht 
vorwärts und ftieg ab, ließ mein Pferd durch 
den Trompeter, der ein paar Stunden ges 
fchlafen hatte, führen und hielt mich am 
Steigbügel feft, mich ſchleppen lajjend und 
mich jo zum Gehen zwingend. Es ging aud) 
ang gut, bis id) plößlich einen heftigen 
hlag ins Gejidt und vor den Leib erhielt 
und den Helm verlor. Ich war im Gehen 
eingeichlafen und lag auf einem Haufen ges 
fchlagener Chaufjeefteine, über den ich ge: 
5 war. Es war nun ſo dunkel, daß der 
rompeter mich ſuchen mußte und mir auf— 
half, aber er mußte mich dazu erſt wieder 
aufwecken, denn ich ſchlief ſchon wieder wie 
tot. Wir fanden nur mit Mühe meinen 
Helm. Zum Blüd fam da gerade ein Auto 
des Hufarenregiments, das dort biwalierte, 
wo id) bin wollte, und der Wagen nahm 
mid) mit. Ich konnte taum mehr jprechen, 


warf mid) oder fiel mehr in den Graben 
neben den Ordonnangoffizier unter eine 
Zeltbahn und fam erft wieder zu mir, als 
die Sonne über den Horizont emporftieg. 
Mein Tag hatte nach einer Nachtruhe von 
zwei Stunden 46 Stunden gedauert. 

Die Müdigkeit ift für gejunde Mtenfden 
etwas ganz wunderbar Schönes, denn es 
ſchläft ih Jo wundervoll, wie nie fonft im 
Reben, fet es, wo es fole. Nur für übers 
miidete Yterven ijt es ſchlimm, denn wer 
müde ift und dabei doh nicht fchlafen tann, 
der leidet Höllenqualen. Damals aber wa: 
ren wir alle noch gelund. 

Am Morgen jahen wir, bob wir dicht 
vor einer franzölifchen Schüßeggrabenftellung 
geſchlafen hatten, und es wurden nod) viele 
Gefangene gemadt, die in den Wäldern 
verjprengt waren. Wir benugten den Tag 
zur Ordnung und zum Ruben, die Fran: 
gofen zogen fludjtartig ab. ir padten fie 
zwei Tage Ipáter bei Sedan und Dondery 
an der Maas aufs neue. 

Weiter dann tamen die Kämpfe bei Sedan, 
der rajend fchnelle Vormarſch über die Wisne 
bis zur Marne mit feinen täglichen Befecdhten 
und dem nadtliden Sturm bei Somme⸗Py. 
Es tam die viertägige Schlacht bei Vitrysles 
Francois, die wir abbrechen mußten, um 
den uns Damals ganz unbegreifliden %üds 
qua anzutreten in die Champagne, wo unfer 

rmeeforps dann nahezu ein halbes Jahr in 
den Bräben gelegen hat, die wir anlegten in 
der ficheren Erwartung, daß wir in Drei, 
Ipäteltens Weds Tagen wieder vordringen 
würden. Es tamen einige ſchwere Angriffe 
unjererjeits im September und viele Angriffe 
der Frangojen mit dem täglichen, faft zur jelben 
Stunde einjegenden Artilleriefeuer. Das Laub 
fiel, es wurde Herbit. Mit Schladerwetter 
und Regen tam der Winter. Die Wetten, bie 
behauptet hatten, der Krieg werde zu Ende 
fein, wenn die Blätter fielen, waren längit 
verloren, aber wir hatten immer nod das 
fichere Gefühl der franzöliichen Unterlegens 
gel: als Anfang November die Nachricht 
am, die Frangojen benähmen fih gegenüber 
dem ‚Blinddarm‘ fo jonderbar. 

Unfere Graben wejtlid) des in der Cham» 
pagnejdladt foviel genannten Perthes hat» 
ten zur Bebherrjdung des Waldrandes eine 
Art von Sadgajje bilden miiffen, Die man 
ſpäter, als man in den richtigen Stelungs: 
trieg eintrat, nicht hatte aufgeben fonnen, 
um dem Gegner niht ohne Kampf einen 
Beländegewinn gufommen zu laffen. Der 
franzöfiihe Schütengraben lag im Wald: 
rande und bog dann weiter öjtlich weit zus 
rid, während er im Walde fich parallel nahe 
Dahinzog. Jetzt begannen die Franzoſen 
plöglicd) an mehreren Stellen zu graben, und 
wunderbarerweile näherten fih die von ihnen 
ausgeführten Arbeiten in der Erde unjeren 
Merjcehanzungen. Es waren Gappen, mit 
denen fie fid vorarbeiteten. Als wir zu der 
Erfenntnis famen, daß es fid) um mehr 
handele als um das Vorſchieben jogenannter 
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— wie ſie überall bis vor das 
rahthindernis vorgeſchoben werden, um 
Verſuche, dies Hindernis zu zerſchneiden, ab⸗ 
on, waren die gegnerijden Sappen 
hon joweit heran, daß es beinahe unmög- 
lich war, Gegenfappen vorzutreiben, aber es 
` wurde verjudt, und unfere braven Pioniere 
arbeiteten an verjchiedenen Stellen mit ders 
felben Todesveradhtung, wie es die Fran: 
gojen taten. Denn tapfer und todesverad: 
tend waren fie, die feindlichen Gappeure. 
Es war ears zum Gport geworden 
für uns, morgens früh, ehe das Artilerie- 
euer begann, das einen für den ganzen Tag 
tn bie Unterjtande gi jelt hätte, in bie 
Gräben der vorderen Stellung zu gehen und 
feftzuftellen, wie weit die Sappen Jeit geftern 
nabergefommen waren. 
Es hatte etwas Unheimliches, 
wie fie unaufhaltfam näher tamen. Wer Luft 
atte, ſchoß auf jeden fih zeigenden Unt: 
ormzipfel; aber ohne einen Augenblid Unter: 
rehung jab man den Boden von dem feinds 
lichen Spaten über den Rand fliegen, und 
nur ab und zu tauchte ein Spatenblatt aus 
der Tiefe und wurde fpöttifh bins und þer: 
geichwentt, zum Zeichen, daß der Schuß fehl- 
gegangen war. Anfang Dezember waren aus 
en vier Sappen deren F s geworden, und 
die vorderſten hatten ſich bis auf vierzig bis 
nfzig Schritt dem Graben genähert. Umſonſt 
euerte unſere leichte und umar Artillerie 
aft täglich längere Zeit auf die Stelle. Das 
ganze Land bildete allmählich einen weißen, 
en Haufen aus dem weißen Kalt- 
ehm der Champagne. Die Drahthinderniſſe 
wurden in Stüde zerfegt und immer wieder 
dadurch erneurrt, bab man SHolggeltelle nad 
Art der ſpaniſchen Reiter mit Stacheldraht 
beipannte und bei Macht über die Böſchung 
nad) vorn ftieß; die Minenwerfer feuerten 
bei Tag und Nacht ihre furchtbaren Bes 
5— es yt alles nichts, unaufhaltſam 
ippte der falt geſpenſtiſche Spaten hinter 
er vorwärts wandernden Böſchung. Minen: 
werfer find turze Kanonen, die Geſchoſſe 
mit vielen Rilogramm Pion auf 
turze Streden mit einer unheimliden rei 
ficyerheit verjchießen. Die Minen fliegen jo 
langiam, daß man fie im luge mit den 
Bliden verfolgen tann, und es r etwas 
Atemraubendes, folh einen Koffer (wie bie 
roken Minen genannt werden) beim Gim= 
hlag zu feben. Es ift, als ob ein Berg 
explodiert, die Erde wird mehr als haus: 
bod) emporgeichleudert und alles Leben wird 
auf viele Dieter im Umtfreije vernichtet. Die 
Wirtung in die Erde hinein ift aber nur 
gering, und wenn fold eine Mine nicht un: 
mittelbar in die Sappe ee wirkt fie 
mehr auf die Nerven als auf den Körper. 
Die Franzofen hatten zunächſt diefe Minen: 
werfer nicht, und diejenigen, bie fie nun ton: 
Itruiert haben, tommen den unferen in teiner 
Meile nahe. Sie fdoffen aus alten turzen 
Blechmörſern alte runde eijerne Bomben mit 
beraushängender, vor dem Abſchuß anges 
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zündeter Kunte. Auh fie tamen langjam 
angeflogen, und ihre Wirkung war überaus 
gering. Unjere Leute nannten fie wegen der 
glühend nahegezogenen Lunte „Rotſchwänz— 

en“ und ladten über fie. Wenn die Urs 
tillerie |hoß, mußten die Graben geräumt 
werden, weil die beiderfeitigen Arbeiten nun 
ihon jo nahe aneinander lagen, daß die 
Gefahr fehr groß war, mit einem Schuß in 
beide Graben hineinzutreffen. Wenn bie 
Kanonen, Mörjer und Haubigen jprachen, 
blieben nur die Artilleriebeobachter in den 
Graben und hatten dort einen in feiner 
Weile beneidenswerten often. Sobald das 
Schießen beendet war, rüdten die Rompag: 
nien wieder in die Graben, ftellten dieje 
wieder her, joweit es ging und nötig war, 
und beobachteten die Wirkung der Beſchießung 
beim Feinde. Und immer wieder war der 
Schluß der nn eritatteten Meldung: „An 
= yap appen wird weiter gear: 
ettet.” 

Artillerie ift im Stelungsfriege eine der 
Hauptwaffen. Aber die Wirkung der Ges 
ſchütze reicht nicht joweit, wie man oft meint. 
Unjere Flahbahngeihüte (Kanonen) haben 
eine zu geltredte Glugbahn, um von oben 
in die Gräben hineintreffen zu können, und 
aud) die Haubigen und Mörſer miiffen ganz 
befonders vom Blüd begiinjtigt fein, wenn 
es ihnen gelingen foll, auf eine Entfernung 
von mehreren taujend Metern einen Graben 
zu treffen, deffen obere Ränder etwa eine 
einbalb Meter voneinander entfernt find. 
Da muß es die Maffe bringen. Und bie 
Franzojen waren in der Gegend von Perthes 
niemals fparjam mit der Munition. Unfere 
Grdben waren, wie auf dem gróBten Teil 
unjerer ganzen Wejtfront, in dem Gedanten 
angelegt, in ihnen nur wenige Tage Wider 
[anb zu leiften und dann wieder vorzus 
breden. Darum lagen fie meilt auf dem 
vorderen Abhange der Höhenzüge und waren 
von weither zu Koen. Die Franzojen legten 
ihre Hauptgraben weit zurüd und meilt bins 
ter Wäldern und Höhen an, da bei einem 
Saupe con mit ftarfem Hindernis ein 
Schußfeld von zwanzig, ja von zehn Schritten 
ausreicht, um jeden Angriff im Feuer zus 
Jjammenbreden zu laffen. Da fie unjere 
Gräben von ihren ausgezeichneten Beobs 
adtungspuntten ao fonnten wie Stride 
auf ber Landfarte, jo waren ihre Artilerie: 
beichießungen fein Spaß. Jeden Tag gab 
es aud) an den Tagen, an denen fih die 
Infanterie nur — wie meift — auf Feuer 
der Pojten bejdrantte, ftundenlanges Artil⸗ 
lertefeuer gerade auf diejen Brabenabjchnitt, 
und unjere Leute nannten und nennen Dieles 
Stüd den „Hexenkeſſel“. Mtandmal trafen 
mehrere Gejcojje hintereinander oder neber: 
einander die Bölchung oder den Graben und 
ſchlugen aud in die Unterjtände Bur Çr: 
Iparnis von Arbeit und Waterial hatten 
wir zunächſt nur wenige große untertrdilche 
Räume, jogenannte Unterjtände angelegt, 
waren aber rajh davon abgefommen, als 
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einige Volltreffer hineinjchlugen und gleich 
eine erhebliche Anzahl von Leuten außer 
Gefecht jegten. Später wurden und werden 
nur fleine Unterftände immer für wenige 
Mann angelegt. Wher diefe Unterjtände wur: 
den aud) während der Artilleriebejchiegung 
geräumt. Stundenlang liegt dann alles — 
bis auf bie Sa — im Graben didt an 
die vordere Wand gepreßt und halt Spaten 
bereit, um etwa vom Feuer Verfchüttete aus: 
zugraben. Die feindliche Artillerie ftreut, 
b. b. fie fendet ihre Befchojfe, Inftematifch von 
einem Ende der Gräben anfangend, über 
alle Teile, und es fojtet Nerven, ftundenlang 
tatenlos auf der Erde zu liegen und abgu- 
warten, wie es gehen wird, wenn man wie: 
der heranlommt. Dagwijden Bejchrei und 
Hilferufe aus der Ferne und aus der Mabe, 
und unerbittlich folgen fih die Granaten 
und die Schrapnells — jtundenlang. 
Das alles tann aber die Pioniere nicht 
aufhalten, und da wir nun niht länger 
warten fonnten, ging es mit unferen Gappen 
dem Feinde entgegen. Man wollte die feind: 
lichen Sappen zerquetichen Dadurd), daß man 
ihnen in Sappen entgegenging, diefe, jobald 
man nahe genug am Feinde war, lud und 
Iprengte. Dann waren die feindlichen Ar: 
beiter tot oder verwundet, und man fonnte 
burd den GSprengtrichter, der nun beide 
Sappen ineinanderlaufen ließ, in die geg- 
nerijde Sappe eindringen und dDadurd thre 
weitere Benugung unmöglich machen. Minen 
werden in die Erde gegraben, Sappen — 
oben offen und werden bei größerer Mn- 
näherung an den Feind in ihren vorderiten 
Teilen mit Bohlen oder Schugjdhilden gu: 
ededt, um die Arbeiter gegen leichtere 
men und Handgranaten zu fihern. Hands 
granaten find, was thr Rame fagt, teils 
runde eijerne Hohlkugeln, die mit Jagd: 
pulver gefüllt find, und einer Zündvorrich: 
tung, die das Pulver fünf Gefunden nad 
Inbrandjegung zur Detonation bringt. Diefe 
Handgranaten verwendeten wir in Rußland 
viel; dabei erwies es fih, eine wie lange 
eit fünf Gefunden fein können, denn es 
am wiederholt vor, daß die anjtiirmenden 
Ruffen, denen foldje Granaten entgegen» 
geworfen wurden, fie aufhoben und zurüd: 
warfen, worauf fie in unſerem Graben plagten 
— und das tat weh. Andere Handgranaten 
explodieren wie bie Seeminen durch Anſtoßen, 
andere durch Aufichlag. Die Ruffen benugten 
die Handgranaten in großer Zahl, und in 
ihren Gturmfolonnen befanden fih immer 
eine große Anzahl Leute, die Gade mit Hand: 
ranaten umgehängt batten, und alle anderen 
annjdaften hatten die Taſchen voll. Die 
Franzoſen hatten anfangs weniger davon, 
lernten aber von uns und madıten fih Hand: 
praa, indem fie Dynamitkörper auf Holz: 
rettchen mit einem Stiel anbanden und beim 
Abwerjen eine turze Lunte anitedten. 
` Ailen nur zum Trog arbeiteten beide 
Parteien in den Sappen weiter, und in den 
erjten Dezempvertagen ſprengten unjere Pio: 


niere die nddfte und gefährlichite feindliche 
Sappe. Sie brachen hinterher in den feind- 
jihen Gang ein und nahmen eine Strede 
davon in Belit. Hier wurden rajch Sand: 
jade aufeinandergepadt, und man fag fih 
auf drei Schritte gegenüber. Ich fauerte 
hinter der Sandjadpadung und fab drei 
Schritte vor mir die feindliche. Ein felts 
jamer Augenblid. Wir wollten nun in dem 
engen Gang ein Majchinengewehr aufitellen, 
die feindlihen Sandjäde mit langen Haten 
auseinanderreißen oder wenn das nicht ging, 
fie mit dem Maſchinengewehr zerichteßen, 
das den Ddidjten Baum tn wenigen Cetuns 
den umlegt, und dann weiterdringen. Aber 
ein Leutnant t[etterte mit drei Freiwilligen 
über die Badungen und ftiirgte in den feind» 
lichen Teil. Zwei Leute wurden totgelchoffen, 
einer tam verwundet, der Offizier Durch ein 
Wunder unverlcht zurüd mit der Meldung, 
daB der Graben der Franzoſen bald hinter 
den Sandjäden eine Biegung made und 
daß dort hinten Stahlpanzerplatten einge: 
baut feien. Go war bier mit Sappen nidts 
mehr zu machen, und beide Teile gingen 
nun, obne daß das tägliche Artilleriefeuer 
Dadurch beeinträchtigt wurde, zu Minen in 
der Erde über. Das Artilleriefeuer lag aber 
nicht nur auf den vorderen Gräben, das 
gange Land dahinter, bie Aufftelungspuntte 
der Referven, bie Dörfer und Straßen hinter 
der Front lagen bis auf viele Kilometer tag: 
lich und immer zu anderen Zeiten, bei Tag 
und bei Nacht, unter jcywerem und leichtem 
Artilleriefeuer. Die Feldfiiden konnten 
monatelang immer nur in der Dunfelbeit 
herangeführt werden, und es gejchah ganz 
hinten bei den Reſerven, daß eine Jchwere 
ene ee Granate in eine Rompagnie 
lug, die fih bei der Ejjenausgabe um die 
geliebte Gulajdtanone ſcharte; mit einem 
einzigen Schlage wurden 17 Mann getötet 
und 36 verwundet, während der Weit, wie 
der Rheinländer fagt, „laufen ging”. Die 
Leute werden jorglos. Gie hatten Drei 
ſchwere Granaten, die der verhangnisvollen 
voranging, mit Hobhnladen begrüßt, wie fie 
in der Erde ftarben — Die vierte aber traf. 

Minen in der Erde werden in Stollen, 
unterirdijden Gängen zur an ge: 
bradt. Die Pioniere gehen dabei berg: 
männiſch vor und verjudjen unter die feind> 
lichen Graben zu tommen, um fie zu |pren= 
gen, oder, wenn es nicht gelingt, unter die 
Gräben zu tommen, fie aus möglicdhiter 
Nähe zu zerquetichen. In dem durchläjligen 
Ralfboden hörte man jeden Sdjlag, der beim 
Gegner geführt wird, und dauernd liegen 
Bioniere auf Bolten, um das TFortichreiten 
des eindes zu beobachten. Das ijt nicht 
jo leicht, Denn um fih Dem Behorchtwerden 
zu entziehen, läßt man Mannſchaften daus 
ernd an einer Stelle auf die Erde Hämmern 
und arbeitet anderswo weiter, während der 
laute Schlag des Bochenden die anderen Be: 
räujche übertönt. 

Immer näher fam der Gegner, und unfere 





DE Du Du 2. 2. 3 Du Oe 2 æ 2 w. $ l 
EEE TEE ES ES 


86 


Arbeiten gediehen nicht jo ganz nad) ra 
weil unfere vortrefflichen Pioniere damals 
nod) nicht fo im Minendienft geübt waren 
wie die des Feindes. Es tamen erft von 
Ser jolche Spezialiften. Der Haupt: 
mann Dieler Mineure fam zu uns in Die 
Erdhöhle, in der gerade heiter gejtimmter 
Rat abgehalten wurde, was zu tun fei. 

Es war ein ftarfer Herr mit rötlichem 
Geficht, der fih befannt machte und nun glei 
in die Lage eingeweiht wurde. Er tagte 
wenig, und alles fab ihn erwartungsvoll an 
wie den Mann, von dem das Heil fommen 
folte. Gr fagte immer nod nichts, und 
während da draußen gerade eine jchwere 
Granate einfdlug, dak der Boden dröhnte, 
fragte id) ihn fchließlich, um das Schweigen 
m brechen, was er denn zu ber Sache fage. 

nter allgemeinem Schweigen fprad er das 
Haffiihe Wort: „Na, wir wern det Kind 
hon ſchaukeln“, und alle Gefidter wur- 
en hell. 

Und er hat das Kind aud gefdautelt. 
Zunädjt aber fam es en etwas anders, 
denn er war einen Tag zu |pät eingetroffen. 

Am 8. Dezember regnete es faft den gan: 
en Tag über, wie Schleier lag es über dem 
Sande, und die Artillerietätigfeit war ziem: 
lih gering. Der Feind arbeitete in Sappen 
und Minen in der Erde, und unfere Pio- 
niere begannen ihre Arbeit mit aler Kraft. 
Nichts ließ auf ein beſonderes Ereignis 
ſchließen. Da brach auf einmal gegen drei Uhr 
nadmittags ein feindliches Artilleriefeuer 
Ios, wie th es bis dahin nod niemals ge- 
bört hatte. Die Erde dröhnte und fhütterte, 
man fah den dunklen Himmel dauernd tags 
bell erleuchtet von den immer zu mehreren 
zugleich über dem Hexentefjel plagenden Ge: 
Hoffen: man fonnte bald niht mehr den 
Knall der einzelnen Schüffe mit dem Gehör 
unterfcheiden, fondern alles ging unter in 
einem einzigen, ununterbroden rajenden 
Dröhnen und Brüllen eines ungeheuren 
Majchinengewehrs. Und das hagelte zwei 
Stunden lang auf die armen beiden Kom- 
pagnien, die jenes Brabenftüd bejeßt Hat: 
ten. Mit einem Schlage brad das Feuer 
ab, ein gewaltiger Dumpfer Knall war zu 
— und dann ein rajendes Infanterie- 
euer. Immer heftiger, immer wilder, wäh: 
rend Die feindliche Artillerie hinter die Gra: 
ben ſchoß, und dann abflaute, bis es alls 
mäblich fic) wieder in die Einzelfchüffe der 
Poften auflöftee Es war [bon dunfel, als 
die Meldung fam: „Ein mit etwa vier Batail- 
Ionen gemadhter Angriff des Feindes ift voll- 
tommen gujammengebroden; eigene Berlufte 
ſchwer. — Franzoſen gefangen. An 
einer Stelle ſitzen ſie noch im Graben!“ 

Erſt im Lauf der Nacht und am anderen 
Morgen klärte ſich die Lage, als ich nach 
vorn ging, um mich durch Augenſchein zu 
überzeugen, was los geweſen war. 

Die Gräben ſahen entſetzlich aus, große 
Stücke waren verſchüttet und eingeebnet, 
Granaten und Schrapnells lagen unkrepiert 
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ten fiġ die Leihen der unſrigen. Zwiſchen 
den Toten aber ftanden unfere Leute hinter 
ihren Scharten und feuerten langjam Schuß 
auf Schuß in die Graben des Gegners, bie 
in dem allgemeinen Gewirr von Draht, Hol 
und Kalklehm taum zu erfennen waren. Sd 
ſprach bier und da mit den Leuten und gab 
bin und ber aufmunternde und die Gedanten 
anderswohin lentende Worte. Neben Leiden 
von uns ftand ein junger Dtenfd, der mir 
dadurch auffiel, daß neben ihm ein befon: 
ders großer Haufen von abgelchoffenen Pa: 
tronenhülfen lag. Id) fragte thn, feit wann 
er denn bier ftebe: „Seit vorge(tern abend!“ 
Gein jugendliches Geſicht und feine nette Art 
fielen mir auf. „Wie alt find Sie denn?“ 
„Sechzehn Jahre!” Obertertianer war er 
gewejen, Kriegsfreiwilliger, aus dem Huns: 
riid! — Und er ſchoß weiter, Schuß auf Schuß. 
Die franzöfifhen Geſchoſſe fauften, pfiffen 
nnd beulten über die Graben hinweg, fie 
Ihlugen patjchend, hammernd, flappernd in 
die Grabenwand; Handgranaten, Gewehr: 
ranaten und Rotſchwänzchen tamen ohne 
nterlaß, und dazwilchen hier und da Gra: 
naten jchwerer Artillerie, während eigene 
Artilleriegefchoffe über uns hinwegbraulten, 
um nahe vor uns brüllend und tofend zu 
zeripringen. Hub der jechzehnjährige Ober: 
tertianer ftand da und feuerte Schuß auf 
Shuß wie ein Alter. Deutſchland über 
alles! 
‚ Und in dem vorderjten Graben wieder 
ein Jüngling. Cin fiebzehnjähriger Fähn- 
rid! Shon Anfang Oftober mit dem Kreuz 
erjter Klafje geihmüdt, weil er mit feinem 
Zuge vier Beihüße im Feuer genommen 
hatte! Hier [anb er den Frangojen, bie fih 
im äußerjten Ende des Blinddarms mit be: 
wundernswerter Zähigkeit feſtgeſetzt batten 
und hielten, auf zwanzig Schritte gegenüber 
und hielt fein Stüd gegen das feuer ber 
Maſchinenwaffe, welde die Franzoſen eins 
gaan batten. Ale Sandjäde wurden im 
ugenblid von der Beichoßgarbe zerjchnit: 
ten, die wie ein Bohrer in den Lehm einer 
Schulterwehr fih eingrub, bis fie hindurch⸗ 
ſchlug. Man fonnte unmittelbar neben der 
verderbenjprühenden Garbe ftehen, man 
fonnte darunter binwegfriedjen, es war wie 
eine dauernd lodernde Stidflamme, aller: 
dings lag der Graben voller Toter, welche 
überrajht worden waren. Der Heine Fähn- 
rich hüpfte und troh in dem Graben unter 
der Garbe umber wie ein Kind, lachte und 
jubelte, weil ein ftärterer und größerer fidh 
udend verfriechen mußte. Bielleicht hatte 
nur ein findlides Gemüt das durchmachen 
fonnen, was hinter ihm lag, ohne zermürbt 
zu werden an Beilt, Nerven und Körper. 
Dhne irgendwelche vorherigen Anzeichen 
hatte das rajende Artilleriefeuer der Fran: 
ofen begonnen und hatte amet Stunden 
ang die Gräben überichüttet wie Hagel: 
Ihlag. Und jedes Hagelforn war eine Bra: 
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nate oder ein Schrapnell, das feinerjeits 
brüllend und feuerjpeiend Tod und Entjegen 
um fid) warf. Zwei Stunden lang. Dann 
war es plößlich ftil geworden, die Erde 
aber war Donnernd und bebend geboriten, 
die Brabenwände waren zufammengedrüdt, 
der Boden emporgehoben worden, Menſchen 
und Material waren wirbelnd in die Luft ge- 
riffen und gerfet zu Boden geldmettert 
worden. Die große Mine der Franzoſen 
war explodiert, und in all diefes Chaos von 
Eifen, Blut, Feen, Lehm, Kalf, Staub und 
Regenftrdmen hinein tam nun der fchneidige 
Anjturm der Frangojen. Unter [autem Ge: 
fchrei, Signalen und wilden Rufen brachen 
Dichte und lange Linien aus dem Walde 
und ftürzten fic) auf die Trümmer unferer 
Stellung. In den unverfehrt gebliebenen 
Graben, in den Nöchern, die die Granaten 
geichlagen, in ben Trichtern ber Sprengun— 
gen hielten fih die überlebenden Deutichen. 

te Unterftiigungsfompagnien fonnten niht 
fo Janel heran, da die Graben verjchüttet 
waren und vol Toter und Berwundeter 
lagen. Feuer von TFeldartillerie lag nun 
auf dem Gelände, Durch welches die Rejerven 
vor mußten, und der Stand des Bataillons: 
führers war verjchüttet, er jelbit jchwer ver: 
legt. Und doh wurde der Angriff abge: 
fchlagen. Die blauroten Leiden, nun Des 
ſchmutzt durch den weißen Lehm, in dem 
aud) die Feinde tagen, hingen in den Draht: 
bindernijlen zu Dubenden, einzelne lagen 
ganz vorn an der Bildung unjerer Graben 
und wieder andere fogar dahinter. Nur in 
einer Breite von etwa vierzig Metern waren 
die Stürmer eingedrungen und hatten alles, 
was fih von unferen Leuten dort noc lebend 
befunden haben mochte, außer Gefecht ge: 
fegt. Und nun war es dem einzigen Offizier 
vom Bataillon, der dort nod vorhanden 
war, dem Batailonsadjutanten gelungen, 
fih aus dem verichütteten Unterftand heraus: 
arbeiten zu laffen. Er war über eine Stunde 
lang vollfommen begraben gewejen und hatte 
das Leben nur dadurch erhalten, daß fein 
Kopf in einem Hohlraum ftedte. Jegt aber 
warf er fich mit einigen Reljerven auf den 
vom Feinde genommenen Grabenteil und 
nahm thn mit dem Bajonnett wieder. Biergig 
Franzoſen ergaben fih. Und unfer Fähn— 
rich hielt inzwischen den vorderiten Teil ganz 
rechts, — während der Bejegung des linten 
Grabenteils von allem abgeichnitten — bis 
endlich, endlich eine einzige Rompagnie, die 
noch zur Bun Kan, weil ja auch die 
anderen Teile der Stellung bedroht waren, 
eingejchoben werden konnte. Damit war die 
größte Gefahr bejeitigt, und wenn es aud 
nicht fofort gelang, die Franzojen aus dem 
„Franzoſenneſt“ im Blinddarm völlig zu pers 
treiben, fo fonnten dod) bie Pioniere ihre 
Tätigleit wieder aufnehmen. Wenige Tage 
ſpäter flog das Grabenende mit feiner Be- 
fagung in die Luft, und der ganze, nun 
nicht mehr als Graben ertennbare Blind- 
darm wurde aufgegeben. 


Als ich zurüdtam, befuchte ich den Bers 
bandplak im Walde. ehrere Ganitäts» 
wagen wollten eben abfahren. Auf dem 
Bod ſaßen einige Leute, die ich befragte, wo 
fie verwundet feien. Sie antworteten nicht. 
Der eine war taub geworden, bie beiden 
anderen hatten die Belinnung verloren und 
waren vollfommen verftändnislos. 

Und dieler Sturm war dod erft der Wn: 
fang des eigentlihen Durdhbruchverfuches 
der Franzoſen, der zu Weihnachten in hun: 
dert«e und im Februar in taujendfach pers 
jtarttem Maße unjere Truppen traf in der 
Champagnejdladht. Ich habe diejes Gefecht 
eingehender bejchrieben, um Ihnen ein Bild 
Davon zu Ben was es bedeutet, wenn der 
Generalftabsberidt jagt: „Da und da dran: 
gen die Franzofen nad) ftarfer Artilerie: 
vorbereitung in unfere Gräben ein! Gie 
wurden bald darauf wieder hinausgeworfen.” 
Wer diefe kurzen Worte in Rube lieft, ber 
wolle daran denten, welche Anforderungen 
an Herz und Nerven unjerer Brüder draußen 
im Welten geftellt werden und was fie auss 
halten miiffen, um unjeren Brüdern im Often 

eit und Gicherheit zu gewähren für bie 

efiegung der Ruffen. 
= s 
Ganz unvorhergelehen wurde ich gegen 
Weihnachten aus dem Welten fortgenommen 
und nad einer Zeit der Friedensausbildung 
neu organilierter Truppen Anfang Februar 
in jene triegerijde Operation hineinverjegt, 
welche uns immer als etwas ganz bejonders 
ſchwer gu Ertragendes geſchildert worden war. 
Ein Winterfeldgug in Rußland. Und ih will 
es gleich vorweg fagen: es ijt bie angenehmite 
Enttäufchung meines Lebens gewejen, diejer 
Winterfeldgug in Rußland. Zwar war es 
tein Spaß. Er war nicht ohne Opfer, aber 
er war hundertmal leichter als der Stellungs» 
trieg in Frankreich. 

In Frantreid habe id) in der Zeit vom 
22. Auguft bis zum 20. Dezember tein Bett 
gejehen und nur wenige Nächte ein Haus: 
bad) über dem Kopf gehabt. Wtonatelang 
faßen wir in der Erde in einer Hütte, abn: 
lich der, an der wir als Knaben beim In- 
dianerjpielen unjere Freude hatten. In Ruß: 
land habe ich etwa vier oder fünf Wochen 
lang fein Sausdad) über mir gehabt, aber 
id) bejaß meinen Schlafjad, den ich oft — 
auf einer Bettſtelle ausbreiten können. Doch 
das ſind rein materielle und ſelbſtſüchtige 
Vorteile. Im Gefecht beſaß man von vorn— 

erein bas Bewußtſein der Überlegenheit. 
mmer fodten wir zwar zum wenigjten 
1 gegen 4, aber es war immer Arbeit, deren 
Erfolg wir jaben. Als wir an einem Abend 
des frühen Februar bet Cyodtfuhnen die 
Grenze iiberjdritten, jtanden an der Straße 
) \oeben gefangengenommene Ruffen: 
das nahm id als ein gutes Omen, und es 
hat fein Veriprechen gehalten. Als ich ver: 
wundet aus Rußland herausfuhr, überholte 
mein Wagen vor Tauroggen einen Zug von 
2000 gefangenen Ruffen, und didt an der 
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Grenze bei Laugszargen ſaßen hinter einem 
Stadeldrahtzaun weitere 1000. Im Augen: 
blid meiner Berwundung jah td das Land 
mit fliehenden Ruffen bededt und nahm felbit 
mit etwa ann über 1000 gefangen. 
Man hatte etwas für feine Arbeit. Die 
ruſſiſche Artillerie war nur [hwah an Zahl 
im Bergleih zu der frangdfifden, und wir 
alle fagten und hörten immer wieder nur 
den Wusdrud der Freude darüber, daß wir 
nicht in Frankreich verwendet worden waren. 

Außerdem macht das Sien in den Schüßen: 
graben fih infofern unangenehm geltend, 
als es die Nerven angreift und das Gemüt 
bedriidt. Man fann aus den Briefen eines 
Soldaten, den man gar niht tennt und 
deffen Zeilen nichts darüber enthalten, ent: 
nehmen, ob er fih im offenen Kriege bes 
findet oder in Schüßengräben figen muß. 

Und dennod) möchte ich gerade jest ein 
Bild aus den Schüßengräben zeichnen, um 
die ruflifche Fedtweije der Jetztzeit cad 
ders tlar darzuftellen und einen Vergleich 
mit den eben gehörten Verhaltniffen in Frant: 
reih zu ermöglichen. 

Wir hatten die Mtajurenidladht und bie 
ihr folgenden Operationen und Gefechte dft» 
lich der Linie Kowno⸗Grodno mit Erfolg 
beendet, wurden am 17. März in Guwalft 
verladen und mit der Eifenbahn über Mar: 

rabowa nad Puppen, nórblid Mysciniec, 
efördert.. Dort wurden wir bei finfendem 
Abend mit Autos an die Grenze geworfen, 
und, nachdem wir die Nacht über in Mys: 
ciniec gelegen batten, am anderen Tage fiids 
weitlich des Dorfes Bandyjie in einer pers 
ftärtten Stellung eingelegt. Wir löften ein 
Regiment ab im Tale des Flujjes Omulew 
und batten, zumal bet meinem Bataillon, eine 
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elegten Schüßengräben lagen wir auf einem 
age von Sanddünen, die fidh dort überall 
in den flachen, weiten Fluptalern erheben wie 
Infeln in ausgetrodneten Geen. Unſere 
Dünen bildeten gleichzeitig den Südrand 
eines ſchmalen, aber ziemlid) tiefen Wald: 
jtreifens. Gie waren mit hohen und alten, 
durch früheres Artilleriefeuer fehr zerfegten 
Kiefern bejtanden. Biele Graber und Haufen 
von Kriegsgerät zeugten von bier ftatt- 
en Gefedten. Alles war nod) von 

chnee bededt, und die Sümpfe, vor allem 
der Grohe Rarasfajumpf in der linten Flante 
der Stellung meines Regiments, jowie dic 
Teiche und Geen vor und hinter der Front 
waren gefroren und völlig gangbar. Jn: 
deffen trat febr rajh nad unjerer Ankunft 
Tauwetter ein und machte unfjere Stellung 
täglich ftärter. Der ſchwächſte Teil der Stels 
lung war der [inte Flügel, wo die Rarasta: 
jümpfe unferen Flügel mehrere Kilometer 
weit von dem der ndchften Nachbarabteilung 
trennten. Hier jchob fih der gegenüber: 
liegende Wald auf wenige hundert Mieter 
an uns heran, und aus dem Walde trat nod 
ein Dünenzug fo didt an unfere Stellung 
heran, Daß lih ein Gegner dicfer bis auf 


100 Meter nähern fonnte, ehe er entdedt 
wurde. Bor der Front meines Bataillons 
lag es viel günjtiger. Hier bog der vom 
Feinde bejegte Waldrand ſcharf nad Süden 
zurüd, und die bier vorjpringende Dünen: 
unge fonnte auf ihre ganze Länge über: 
a und beftriden werden. Der Feind 
batte auf diefer Zunge eine vorgejchobene 
Stellung zwijchen den Reiten von abgebrann: 
ten Haufern und Gehöften. Eine hohe ein- 
fame Kiefer bezeichnete die Spike der Düne, 
die lints von einem breiten Sumpf: und 
Teichitreifen begleitet war. Der Feind fab 
uns gegenüber im Walde und auf den be- 
eichneten Dünenftreifen, man jchoB auf die 
allerholer und was fih fonft zeigte, es gab 
auch bier und da aus ſehr weiter Entfernung 
Artilleriefeuer, weldes immer genau diejelbe, 
natürlich leere Stelle traf, aber fonft aoe 
wenig. ch Hatte den rechten Flügel au 
diefem wahrhaft idealen Dünenzuge, meine 
Feldküche tonnte bei Tage bis unmittelbar 
inter meine Stellung fahren, und vor der 
Bron lag vollfommen ebenes, freies Land 
is an bas ziemlich breite und, wie mir 
jdbten, ftarte Hindernis. Ich mußte die ganze 
Kompagnie einjegen, und zwar mit zwei 
Zügen in der Front, während der dritte Zug 
die große Lüde ſchloß zwilchen meinem und 
dem Nachbar- Bataillon, das mit feiner linken 
Flügelkompagnie 400 Meter jeitwärtsrüd- 
wärts auf einer ähnlidhen Sanddüne ver» 
ſchanzt lag. 

Die Rüde war nur durch ein Drahthinder- 
nis gejdlofjen, vor dem ein Haus als genn 
vorbereitet und befegt war. Die fen 
waren bier vor etwa zehn Tagen eingebro= 
den, aber abgeichlagen worden, allerdings 
unter febr ſchweren Berlujten. 

Ich ſelbſt [ag als der altefte vorn befind: 
liche Offizier in einem recht hübjchen und 
nn. Unterftand etwa 200 Dieter hinter der 

itte der Stellung in einer fleinen, aber 
tiefen Waldſchlucht zufammen mit dem Füh—⸗ 
rer ber unmittelbar vor dem Unterjtand 
liegenden Kompagnie. 

Kede Nacht ging ih — ſelbſt die 
Poſten revidieren, und bei Tage war im all- 

emeinen Rube, weil ein feindlicher Angriff 


‘ja bier ganz unmöglich war, folange man 


Büchſenlicht hatte Die Leute befanden fih 
febr wohl in diejen Stellungen, wo immer 
einige zujammen nette und bequeme Unter: 
ftände batten; nur war bei ihrer fehr ge- 
ringen Zahl ftets die Hälfte auf Poften er: 
forderlid). 

Der Abend des 22. März war ruhig ver: 
laufen, und wir ſaßen abends ganz vergnügt 
in meinem Unterjtand bet einer eingetroffnen 
Poſtſendung von allerlei Lecferbijfen. Dies 
war uns immer bejonders angenehm, weil 
wir zwar wohl immer fatt gemacht wurden 
aus der Feldküche, aber immerzu Rindfleilch 
von ruſſiſchen Rindern macht Kiefer und 
Dragen müde, und jo waren uns Delifatejjen 
vor allem etwas pifanter Art hodwillfommen. 

Sd) ging ziemlich früh in meinen Schlaf: 
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fad, weil mir niht ganz wohl war, und wollte 
die Poften erft gegen Morgen nachjehen, 
da ich meinen vortrefflicden Dffiziersitells 
vertreter vorn wußte. 

Plöglich wedte man mid. Draußen fielen 
Schüfje, aber es war nod ftoddunfel. Raſch 
waren wir auf und gefedtsbereit, mit furgem 
Gruß lief jeder gu feiner Rompagnie. Als 
ich, fo ſchnell ich fonnte, in meine Stellung 
eilte, hörte ich von links herüber jehr hefti- 
ges Schießen, die Geſchoſſe pfiffen mir hagel: 
dicht um die Ohren, und dazwiſchen tlang 
der rufliihe SHurrafchrei. Geltfamerweile 
rufen fie „Hurri!“ In den fchweren Stie- 
feln und dem diden Mantel tam ich außer 
Atem in meiner Gtellung an und fand zwar 
die Poften wachend, aber die KRompagnie 
nicht jo alarmbereit, wie ich es gewünſcht 
hätte. Der Soldat wird unglaublich ſchnell 
jorglos. Mir ijt es pajliert, daß mir ein 
Mann in hoher Gefahr jagte, als iġ thm 
aulchrie, er fole feinen Pla in der Feuer: 
inie einnehmen und dazu den Unterjtand, 
in dem er lag, verlafjen: „Ich bin ſchonungs⸗ 
trant, Herr Hauptmann!” Die Ruſſen hätten 
wenig danach gefragt. 

Während das Feuer immer heftiger, bas 
Gejdret immer wilder wurde, brachte ich bie 
Kompagnie auf die Beine. Seder jtand auf 
feinem ‘Boften, und mein braver Offizier: 
itelvertreter ſchoß eine Leudtfugel ab, die 
mir das Gelände vor meiner Stellung uns 
gefährdet af te. Sch blieb neben dem eins 
gebauten einen ewehr ftehen und laufchte 
auf das Feuergefedt weiter lints, wo aud 
Teldartillerie mit eingriff; immer heftiger 
tamen verlorene Kugeln von dort herüber. 
Dann auf einmal brach unmittelbar vor mir 
ein wütendes Gebrüll von ruſſiſchen Sturm» 
folonnen los, welche in der Finfternis mein 
Drahthindernis erreicht hatten. Auf dem 
halbweggetauten Schnee hoben fih dichte, 
dunkle Kolonnen ab, die einen Augenblid 
am Hindernis ftugten. „Schießt, Kinder, 
ſchießt!“ Das war alles, was man tom: 
manbdieren fonnte. Sch felbft jprang an das 
Mafchinengewehr, das ich in einem früheren 
Gefedt udn gelernt hatte, und wollte 
“in Die Dichten Haufen hineinfegen. Der 
Plak war gut gewählt, nicht ein Diann wäre 
davongefommen, wenn die Waffe funttio: 
niert hätte! Trog verzweifelten Arbeitens 
der Bedienung, trog meines Scheltens und 
Drohens: der Wind hatte den Dünenjand 
in die diffizilen Schloßteile geweht, es ging 
nicht ein Schuß los! Und abnlid sing, es 
mit den Gewebhren der Mannſchaft! eis 
nem Jtebenmann verjagte das feine, ich gab 
ihm meines! Und brüllend, Handgranaten 
werfend und ihre Bajonette jchwingend, ſtürz— 
ten bie Ruffen über unjere Hindernijfe bin: 
weg wie über eine Buchsbaumbede und er: 
jttegen unjere Böſchung. Wir tamen durch 
den Laufgraben zurüd; es war der ſchlimmſte 
Moment meines ganzen militdrijden und 
friegerilchen Lebens. 

Umjauft von ruſſiſchen Geſchoſſen, verfolgt 


von ihrem Giegesgefdret, ging es in großer 
Çile über den Sturzader, fo daß ich jeden 
Wugenblid dachte, nun geht es nicht weiter. 
Ich erreichte endlich die zweite Stellung, als 
es bereits heller wurde, und fab bier, daß 
die Ruffen mir nicht unmittelbar gefolgt 
waren. ber was aus den Hauptteilen mets 
ner Rompagnie weiter rechts geworden war, 
wußte ich nicht, denn bei mir waren höchſtens 
zehn Mann. 

Ih traf einen Offizier der Rompagnic, 
die ganz auf dem linten Flügel gelegen 
hatte und, wie er mir fagte, über den Ka- 
rasfajumpf umfaßt und beinahe aufgerieben 
war. Ihm befahl ich, mit allen Leuten feiner 
und meiner Rompagnie, die hier zur Hand 
waren, die Stellung unter allen Umjtänden 
zu halten, während id felbit zur Nachbar 
fompagnie weiter rechts lief, um mit diefer 
einen Stoß in die Flanke bes nadfolgenden 
Teindes zu madhen und damit das Schidjal 
des Tages wieder zu wenden. 

Da, wo id) eben geftanden hatte, ſchlug 
in Dem Augenblid, als ich fortetlte, die erfte 
ſchwere rufjijdje Granate ein. Schwerfällig 
fam fie angebraujt, aber ihre Wirfung war 
entfeblid. Schmetternd fchlug fie ein, ber 
nervenerjchütternde Krah, eine zwanzig 
Meter hohe Staubs und Eijenfontäne im 

albduntel des Morgens, weiter fah und 

örte ich nichts. 

Vorderhand konnte ich daran nicht den» 
fen. Ich eilte davon und entdedte, in der 
Verſchanzung angefommen, daß die Ruffen 
nicht gefolgt waren, fondern fih in unferen 
Graben fejtgejebt hatten und fih neu ein» 

ruben. Co war es nidts mit dem Gegen: 
oB. Im Walde und anjdeinend in andes 
ren Stellen unferer alten Graben wurde nod 
gefodten, und id) verjuchte vergeblich Bers 
bindung aufgunehmen mit meinem Ba» 
taillonstommandeur und Freunde Horn aus 
Gnoien in Medlenburg, einem Offizier, wie 
wir der Armee viele wünfchen wollen. I 
wäre bet dem Berjud), über das dedungs= 
Ioje Gelände hinter meiner neuen Stellung, 
wohin td and die anderen Teile meiner 
Kompagnie gezogen hatte, in den Wald zu 
tommen, in Der inzwilchen eingetretenen 
Tageshelle, mehrmals um ein Haar er|cho]: 
jen worden und mußte es zunädjlt aufgeben, 
da auh Artilleriefeuer über der Gegend lag. 
Go lagen wir in den Graben beim Lerchen: 
triler des erjten Frühlings und laufchten 
dem Wrtillerietampf, der über uns hinweg 
ziichte und heulte. Unſere Schrapnells faken 
gut über unjeren Gräben. Endlich fam 
Nachricht von Horn. Er hatte mit vier 
Mann, feinen Befehtsordonnanzen, allein 
den hohen Hügel, hinter Dem mein Untcre 
jtand gelegen hatte, gehalten und fic hier 
um fo jchneller eingraben tónnen, als erheb- 
liche Teile der Front nicht angegriffen und 
deshalb auch nicht durchbrochen waren. 
Wud) bei mir wäre es anders gelommen, 
wenn nidjt unjere Waffen uns den Gtreidy 
gejpielt hätten und wenn td mid nicht an 
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ber Stelle befunden hätte, wo gerade ber 
Einbrud) erfolgte: Dadurch wurde der Führer 
zu einem bloßen — und es konnte 
eine Leitung nicht mehr ftattfinden. 

Mein Dffizierftellvertreter hatte zum Gliid 
eine Waffe, bie in Ordnung war. Er hatte 
lid vor den Graben gelegt, Durch den er 
als leter mit uns entfommen ‚war. Die 
weiter rechts ftehenden Teile feiner Rom: 
pagnie waren auf ae Meile zurüds 
efommen und zogen fih zu mir in bie Ber: 
lianan ber Jtadbarfompagnie. 

Nun beſchloß ich anzugreifen, jobald 
Gelegenheit dazu bot. Jd) wußte, daß Mas 
jor Horn mein Vorbredhen mit ee unter: 

üßen würde, und fab er daß fein Feuer 
bisher ſchon erheblichen Erfolg gehabt hatte. 
Es lagen zahlreiche Ruffen diesjetts unjerer 
Stellung, und alle Augenblide ſchlug wieder 
einer bin. 

Gegen Mittag mars, als ich mit zwei 
Zügen der meinen und zweien der Nachbar: 
tompagnie zum Sturm antrat. Es war dod 
ein fritifder Augenblid, als wir Offiziere 
die Verfchanzung verließen, denn die ganze 
Sturmfompagnie mußte um bie Ede des 
Drabhthinderniffes auf dem Eile des Gees 
herum laufen und fih dabei zufammendräns 
en. Aber es gelang. Und un etwas viel 

eltjameres geihah. Die Rufjen ſchoſſen 
nit! Gie wehten mit Tüchern und ftredten 
die Hände in die Höhe. Gie ergaben fÓ. 
Wir nahmen etwa 600 Mann gefangen, 
darunter einige Offiziere. Gie warfen thre 
Waffen weg, entledigten fih all ihres Ge: 
päds, fo jchnell fie fonnten, und traten ſchon 
ohne Befehl gujammen, um abtransportiert 
u werden. Weit weniger entgegenfommend 
enahm fih ein Offizier von ausgelproden 
unſympathiſchem Yiugeren, der fih weigerte, 
jeinerjeits dazu beizutragen, die Gefangenen 
zu rangieren. Nun ließ ich thn in Reih und 
Glied jtellen gujammen mtt den gefangenen 
Mannjdhajten. Hätte ich gewußt, daß er 
meine Gefedjtsordonnangz, die in feine Hände 
gefallen war, balbtot geprügelt hatte, weil 
er das Mafchinengewehr, bas wir batten 
liegen lajjen miijjen, nicht gegen uns an: 
wenden fonnte, da er es eritens nicht ver: 
ftand und weil die treuloje Majchine ihn 
ebenjo im Stiche gelaffen haben würde wie 
uns, td hätte ihn unzweifelhaft und mit 
Recht erjchießen laffen. Get aber bin id 
recht mor bas niht gewußt gu haben. 

ir bejegten unfere Gräben wieder und 
fäuberten fie, fo gut es ging. Ale unjere 
Unterjtände waren durchwühlt und ausges 
plündert, überall lagen tote und verwundete 
Ruffen und leider aud) Deutjche. Der eine 
angegriffene Zeil meiner ſchwachen Roms 
pagnie hatte 20 Mann tot und verwundet 
verloren. 

Bor unjerer Stellung fah es furdtbar 
aus, die ganze @cgenb bis zum Walde war 
beftreut und vor unjeren Graben bejät mit 
toten und verwundeten Ruffen. Die, die nahe 
bei uns lagen, winften und riefen, und fo: 





ie zu bolen. Ich febe nocd einen winzig 
leinen Tambour einen riejigen Ruffen Duae 
pod ſchleppen. Aber es wurde übel gelohnt. 
Weiter links war das Befecht immer nod) 
heftig im Gange, und fofort eröffneten ruf- 
filhe Schügen aus dem Waldrande ein leb: 
baftes Feuer auf die Hilfreichen: drei Mann 
wurden verwundet. Da gaben wir es auf. 
Im Graben gab es auh noch genug zu tun 
mit Berbinden und Abtransport von Ber: 
wundeten beider Parteien und mit dem 
Sammeln der ruffiihen Gewehre und Aus» 
riijtungs|tiide. 

Wir ftanden dann den gangen Tag in 
unjeren Graben, madten Mafchinengewehre 
und Gewehre wieder jchußbereit uud hielten 
lie von da ab dauernd eingewidelt. Die 

ajdinengewebre [hoffen alle paar Stunden 
einige Schülle, um ihre Brauchbarkeit zu bes 
weijen. eiter lints dauerte es den ganzen 
Tag, bis die legten ruffifchen Angriffe ab- 
iblan waren. Man hörte das Schreien 
der Berwundeten die ganze Nacht hindurd. 

Erit am nächſten Morgen tonnte man fih 
ein flares Bild madhen von dem, was ge: 
ſchehen war. Die Ruffen waren in völliger 
Duntelheit in zwei Sturmfolonnen vorge: 
gangen. Die eine hatte den linten Flügel 
der meinen und den rechten Flügel der Nach: 
bartompagnie getroffen. Der führer diejer 
Kompagnie war durch den Kopf gefdofjen 
worden und war fofort tot. Aber der größte 
Teil der Rompagnie hatte gehalten, und nun 
a lich in Den Graben ein Handgranaten« 
ampf abgefpielt, der furchtbar gewejen war. 
Es lagen neunzehn tote, halbverbrannte Ruj- 
jen und fiebzehn ebenfo zugerichtete Deutjche 
dort in dem Dünenfand, der fie bereits halb 
verweht hatte,‘ jo daß nur bier und da ein 
bleiches, blutiges Antlig gum Himmel ftarrte. 
Manche wurden gar niht mehr —— ſon⸗ 
dern es wurde nur etwas mehr Sand darauf: 

eworfen, und bas Grab war zu. Diele, meine 
Nadbarfompagnie, hatte erheblid) mehr Ber: 
lufte als die meinige. 

= Biel jchwerer aber war es unjerem linten 

liigel — Da waren die Ruſſen im 

unkel der Nacht mit der anderen Sturm⸗ 
kolonne über den Karaskaſumpf herangekom— 
men und beinahe von hinten her eingebrochen. 
Zwei Kompagnien von uns waren nahezu 
aufgerieben worden, zwei Kompagniechefs 
waren tot, einer verwundet; bei meinem 
Bataillon war ein Kompagnieführer gefallen, 
einer durch das linke Auge gelofen und 
zunächſt vollfommen blind. Cin Auge it 
thm erhalten geblieben. 

Die Rujfen waren volltommen aud in 
unjerem Rüden gewejen. In meinem Unters 
jtand hatte unjer Dottor feinen Verbandplag 
eingerichtet gehabt. Auf einmal fdojjen die 
Rujfen von draußen herein. Der junge Arzt 
Iprang heraus und zeigte feine Neutralitäts: ° 
binde. Da drangen adt Kerle hinein, Durch: 
ftöberten alles und nahmen mit, was ihnen 
gut jdien, unter anderem meinen jchünen 


he waren aud) meine braven Kerle dabei, 
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roten Rafe, den der Dottor aber vor ihren 
Augen ftoften mußte, um zu beweijlen, daß 
er nicht vergiftet war. 

Dann waren fie mit dem Dottor in den 
Wald gezogen und hatten ihn immer nad 
der Cette sei von wo das ruſſiſche 
Feuer herüberjchallte. Auf einmal aber tam 
ihnen eine deutiche Schüßenlinie über einen 
Hügel entgegen. Sofort warfen die Ruffen 
ihre Gewehre fort, fielen dem Arzt zu Füßen, 
küßten ihm Rod und Mantel unter dem Ges 
fret ,Parduhn, Panie, Barduhn“, und der 
Doktor meldete fih ftolz mit acht Gefangenen 
bei Major Horn aus der Befangenfchaft zu: 
rüd; im ganzen ee wir adtzehnbundert 
Gefangene gemadjt. Gie jubelten und tang: 
ten, warfen bie 1 A in die Höhe und 
waren außer fih vor freude, daß fie nun 
aus aller Not waren. An einzelnen Stellen 
waren fie in die Gräben ——— und 
hatten ſofort die Hände hochgeſtredt und ſich 
ergeben. Sie hatten entſetzliche Furcht vor 
ihren Offizieren und den Maſchinengewehren, 
mit denen dieſe von hinten ihrem Tatendrang 
Nachſchub leiſteten. 

Das Gefechtsfeld vor unſeren Hinderniſſen 
hatte ſich am nächſten Morgen weſentlich ge- 
leert. Alle Ruſſen, die ſich nur totgeſtellt 

atten, oder die Verwundeten, die ſich noch 
chleppen konnten, ſowie eine große Anzahl 
von Leichen waren entfernt worden, aber 
es blieben nod genug. Auf unſeren Bd: 
Jdungen, unter den Drähten und im Bor: 
gelände lagen noch über dreihundert Leihen 
und einige Bermwundete, die in diejer und den 
nadjten Nächten geholt wurden. Was mög- 
lich, begruben wir. Etwa hundert Leichen 
aber lagen zwölf Tage in der Sonne, bis 
die Rujjen am zweiten Ofterfeiertage einen 
MWaftenitillftand erbaten und wir die toten 
Ruffen in Haufen begraben fonnten. 

Nad ficeren Angaben von gefangenen 
Offizieren hatten die Ruffen mit etwa fünf- 
taujend Mann angegriffen. Davon waren 
jedshundert tot, ebenjoviele verwundet, acht: 
zehnhundert gefangen. Wir fammelten gegen 
dreitaujend Gewehre, und man tann wohl 
jagen, daß der Angriff unter jchweren Ber: 
luten für den Feind abgejchlagen war. Wir 
batten etwa taujend Mann im Gefecht gehabt. 

Bon da ab waren wir wadjamer. Fede 
Nacht habe ih vom 23. März bis 5. April 
auf Bolten gejtanden, und meift waren es 
nur eine bis anderthalb Stunden, in denen 
ich bie Wache meinem guten Zugführer über: 
lajjen fonnte und mußte. Bor unjerer Front 
lagen einige Gehöfte, bie wurden nun par: 
jam abgebrannt. Immer ein Haus nach dem 
anderen ging in Flammen auf, jobald der 
Mond unterging, und das Feuer leuchtete 
dann bie paar Stunden bis Tagesanbrud). 

Wir hatten von da ab im allgemeinen 
nats Rube, aber nur injofern, als fein 
Snfanterieangriff uns unmittelbar traf. 
Redts und linfs gab es immer und immer 
Anftürme, und Wrtilleriefeuer betamen wir 
nahezu tág: und nadtlid. 


Go waren wir ganz froh, als wir bier 
fortgenommen wurden und bie beutlde 
Grenze überjchritten, um anderswo verwendet 
gu werden. 

Wir madten den Borftoß nad Schaulen 
mit, und mein Bataillon tam fo weit vor 
gegen Mitau, dab wir [don damit rechneten, 
Riga zu nehmen. Wir hatten den Auftrag, 
möglichſt ftarfe Kräfte auf uns zu ziehen 
und dadurh an der Teilnahme an den 
wenig fpäter beginnenden Operationen in 
Galizien zu verhindern. Das gelang uns 
jo gut, daß wir jehr bald erheblich ftärlere 
ruſſiſche Maſſen uns gegenüber hatten und 
daß wir bis zum Eintreffen unjerer Bers 
ftärtungen in feiner ſchönen Lage waren. 
Wir mußten Schaulen räumen, und die Ber: 
fuhe es wiedergunehmen glüdten nicht, weil 
die Stadt inmitten von Giimpfen, jump: 
figen Wäldern und Höhenzügen liegt, bie 
wir felbft auf das befte zur Berteidigung 
eingerichtet hatten und die wir, mangels der 
Möglichkeit zu umgehen, nicht wieder nehmen 
fonnten. 

Da aber die deutjche Linie bis an bie 
Dubiffa vorgejchoben werden folte, einen 
Heinen Fluß, der in tief eingefdnittenem 
Tal von Norden Her in bie Memel fällt 
und durd den Windawsfifanal mit ber 
Windau verbunden ijt, jo mußten die Ruffen, 
die wiederum aud bier, von Kowno ber, 
ftarfe Kräfte eingelegt hatten, überall auf 
das Oftufer des Flüßchens geworfen werden. 
Das war im fiidlidften Teil des Flüßchens 
nod nicht geichehen, und jo mußten unjere 
ſchwachen Truppen, weldye hier ftanden, bas 
durch entlaftet werden, daß die feft eingegra= 
bene rujjiihe Front durchbrochen wurde. 
Dazu wurde aud mein riod beitimmt 
und wir gingen am Abend des 26. Mai hier 
in mein letztes Gefecht, denn id) wurde Hier 
verwundet. 

Auch dies Gefecht ift typiſch. 

Der Ruſſe ift in der Verteidigung unjag- 
bar gabe, fobald feine lanten und fern 
Rüden gejichert find. „Man muß fie dannerjt 
umjtoßen, wenn man fie totgeichofjen hat,“ 
meinten unfere Leute mit denjelben Worten, 
die Friedrich der Grope nad der Schladht 
bet Sorndorf über denjelben Gegner ſprach. 
Die Ruffen haben immer mehrere Ginter 
hintereinander bele5t, und die Beſatzung der 
vorderen Graben wird burd die der hinteren, 
welche He beim Zurücgehen mit Feuer emp- 
fängt, im Schad gehalten und an der Flucht 
verhindert. Die Offiziere befinden fic) immer 
in den hinteren oder binterften Graben, um 
aud) die letzten Leute zum Syelthalten zu 

wingen. aber ift die Zahl der gefangenen 
ffigtere immer fo winzig Hein im Wer: 
hältnis zu der der Mannſchaften. 

an fih der Rujje umgangen oder in 
feiner Rüdazugslinie bedroht, dann ift er fo- 
fort bereit und eifrig, eine Umgruppierung 
der Kräfte vorzunehmen, d. h. er reißt aus 
und die Offiziere gehen mit, weil ja aud) 
lie umfaßt find. Deshalb greift man eine 


02 ESAGOSGSOSGOSA S. Lange T: ERREZE ASAZA SAZASA RZE ZA 


ruffifche Stellung nur dann in der Front an, 
wenn es, wie in Galizien, gar nicht anders 
geht, weil der Raum oder das Gelände für 
eine Umfalfung fehlt. 

Ich will offen geftehen, daß der Gedanfe 
an unjere Aufgabe für den 27. Mai uns 
allen nicht angenehm war. 

In der Nacht zu diejem Tage nahmen 
wir unfere Stellungen ein, indem wir Land: 
fturm, der bier nur verteidigend gelegen 

atte, ablöften. Wir betamen [don beim 
— verlorenes Feuer von weit her, 
und mein braver Hornift und Schildknappe 
wurde durch den Leib gefdojfen. Dann 
lagen wir und warteten, bis es Tag wurde. 
Unfere Artillerie ſchoß lebhaft, und gegen 
halb fünf Uhr brachen die beiden Rompagnien 
meines Bataillons, die unjere vorderite Kinie 
bilden jollten, Jenetdig aus den Gräben 
vor, betamen aber fofort fo beftiges Teuer 
aus mehreren Reihen von Gräben hinter: 
einander, welche wir erft jet deutlich er: 
tennen fonnten, daß an ein Vorwartsfommen 
nicht zu denten war; um fo weniger, als ein 
kleines Waldden vor unjerem linten Fligel, 
in dem Ruffen vermutet wurden, während 
diefe ihre Stellung sar batten, irr: 
tiimlid) von unjerer Artillerie beſchoſſen 
wurde. So mußte unjere dort vorgedrungene 
KRompagnie unter ziemlichen Verlujten zurück⸗ 
eben, und die Ruffen begleiteten jeden Çin» 
Blog eines unferer Artilleriegefchofje in unfes 
ren Linien mit lautemHobhn: und Gubelgejdret. 
Bor mir befand fih ein Wiejengrund, der 
1000 Meter weiter gegen das Dorf Surmonty 
bin wieder anjtieg, man fab deutlich dret 
Reihen von bejegten Gräben und im Dorf: 
rand eine vierte Berteidigungslinie.. Das 
Dorf war zum großen Teile abgebrannt, 
aber die en Obſtbäume fahen herrlich 
aus. Unjere Urtilleriebeobadhter wurden nun 
nad) vorn zu uns in die Gräben entjandt, 
und von Mittag ab wurde das Feuer oe 
lid) wirfjamer. Man fah viele Ruffen bins 
und berlaujen, und die Einjchläge unferer 
Be Na ls waren von einer Wir: 
ung, die Mitleid wedte für den Gegner, den 
es traf und der fih nicht mit Artillerie ver: 
teidigen fonnte, weil er nur wenig batte. 

Nachmittags tam der Befehl, wir jollten 
gegen halb fünf Uhr nachmittags dod) den 
Sturm durdyführen. Nun tamen die Kom: 
pagnien in vorbderjte Linie, weldje morgens 
in zweiter Linie batten angreifen follen. 
Meine Rompagnie bildete den rechten Flügel 
unjeres Regiments und hatte wieder zwei 
Züge in eriter Linie, einer folgte. Dabei 
nahmen wir die Teile der anderen Kom- 
pagnie mit, die feit morgens vor uns lag 
und nicht weiter vorgelommen war. Gie 
hatte fich etngegraben. — 

Es wurde nahezu fünf Uhr, als wir por: 
brachen. Die Ruſſen feuerten heftig, aber 
es ging wie immer, wenn fie die blante 
Wate jeben: der vorderfte Graben war bald 
erreicht, die Ruffen warfen die — fort, 
hoben die Hände hoch und warfen ſich uns 


mit lautem Parduhngeſchrei entgegen. Wir 
konnten uns nicht 55 Ich hatte feine 
Beit und feine Lente gum Sammeln und 
zum Riidtransport. Wir feuerten fie durch 
einige wohlgemeinte Sjagdhiebe an, ihren 
Gaur nad binten fortzufegen, dort wurden 
lie ja doch aufgegriffen. In unaufhaltiamem 
Kauf wurde der zweite Graben genommen, 
dort ging’s ebenfo, Dann der dritte, und wir 
waren im Dorfe. Etwa taufend Mann hatten 
id in den wenigen Minuten, die folh ein 
Sturmlauf dauern fann, ergeben. Nun fam: 
melte ich, was ich zur Hand hatte, und ftich 
dur) das Dorf hindurd. Rechts jah man 
das Land filometermeit von fliehenden Ruffen 
bededt, die in rajender Eile dem langen 
Waldftreifen guftrebten, der fic) hinter ihren 
Stellungen hinzog. Es war ein Bild, welches 
dem fiegreichen Krieger wohltut. Die Rujjen 
mußten ihre von unjeren Jtadbartruppen 
angegriffene Stellung aufgeben, weil unfer 
raſcher Borftoß fie Rantierte. 

Unfere Leute feuerten hinterher, was aus 
ben Bewehren herausging, aber das Nieder: 
ſchießen Fliehender liegt dem Deutſchen nun 
einmal niht. Wir überließen es den dazu 
beftimmten ODER ERDE und ftießen weis 
ter vor gegen den Wald. Ich war der 
ältefte Offizier Hier vorn und übernahm 
jelbftverjtändlich den Befehl über alles, was 
zur Hand war. Ich wollte den Waldrand 
erreichen, aber nicht in den Wald hinein: 

open, weil man nie willen tann, was darin 
tecft. ne find febr unangenehm, 
weil man den Überblid verliert über Freund 
und Feind, weil man fih leicht mit en 
Truppen gegenfeitig beichießt, und weil Um⸗ 
gehungen möglich find. ir eilten vorwärts 
und betamen plößlich febr heftiges Feuer aus 
einem ftarfen Shüßengraben am Waldrande, 
wo die Ruffen eine jogenannte Aufnahme: 
[teHung genommen hatten. ch befand mid 
etwas jeitwärts Ddiejer Stellung und wollte 
der Nebentompagnie dadurd) wieder vor: 
helfen, daß wir die Ruffen flanfierten. Aber 
wir betamen jelbit {Feuer aus Dem Walde vor 
uns, und während td fab, daß einige Ruffen 
winften und fic) ergeben wollten, ſchoſſen 
andere defto heftiger. 

Es wird bet uns fo häufig über Falſch— 
heit der Ruffen geklagt, die da mit Tüchern 
winften, um ig jcheinbar zu ergeben und 
dann die fih harmlos nähernden Deutſchen 
abzufchießen. Das ift an manden Stellen 
= auch vorgefommen; meiltens aber ift 
es ſehr leicht damit zu ertlären, daß in ihrer 
Rinie feine Übereinftimmung herrſcht. Feigs 
linge wollen fih ergeben, Offiziere und tapfere 
Leute wollen es nicht. Dieje Schießen dann 
und haben ein um fo leichteres Ziel, weil 
unjere Leute zuweilen von einer faum vere 
ftändlichen Harmloligfeit find. Im übrigen 
find die Rujfen doh ein nur wenig von 
Kultur beledtes Volt, das volllommen von 
Augenblidseindrüden abhängt. Ste Ichießen 
bis auf allernadjte Entfernung wie rafend, 
werfen dann die Waffen weg und ergeben 
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fim. Bon dem en an find fie gut- 
willige, freundliche Kinder, die ganz vergejjen 
haben, was fie eben nod taten. Dazu fommt 
ihre Wngjt vor den Vorgelegten. Cine Bra: 
benbejagung, die fih ergibt, rennt wie ums 
Leben dem Angreifer entgegen, um fih dem 
Feuer aus den eigenen hinteren Graben zu 
entziehen. Es fieht Dann aus, als madten 
fie einen Sturmangriff, und ihr Parduhn: 
geichrei wird oft migverjtanden. 
Hier bei uns pfiffen die Kugeln hageldicht, 
id) hatte ganz vergeilen, dak wir nicht aus 
Eiſen find, jab nur den Graben, den wir 
baben mußten, und ſchoß dauernd im Knien 
mit dem Karabiner hinüber, als mir auf 
einmal die Waffe aus der Hand flog und 
id) einen Schlag gegen die rechte Schulter 
befam, der mid th i wunderte als jchmerzte. 
Ich rief meiner Ordonnang zu, ich fei vere 
wundet, meine Leute juchten fih mir zu 
nähern, und die Ruffen erfannten wohl, daß 
fidh bier ein Offizier befände, denn fie — 
ten ſo heftig unſere Gruppe, daß wir 
ganz eingehüllt waren in den Staub der um 
uns einſchlagenden Geſchoſſe. Ich verſuchte 
zurückzukommen und bekam nun einen zwei⸗ 
ten Schuß, der von hinten durch den linken 
Oberarm ging, den Bruſtbeutel a: 
und den Hals verlegte: dreimal rein un 
dreimal ’raus. Diefer Schuß fdmergte er: 
ec mehr, es war, als ob man mit gro: 
er Kraft gegen den fogenannten Mufitanten: 
tnoden gejdlagen wurde. Zum Glück be- 
fam id in dieſem Augenblid eine Furde 
zu fallen, in der ich liegen blieb. Dann fah 
td, wie die linte Nadbarfompagnie auf» 
fprang und angriff, und wie die Ruffen U 
thr entgegenwarfen ohne Gewehre, um fih 
gefangen zu geben. Go hörte das Feuer 
auf, und meine Leute bradten mid zurüd. 
Ein Wunder Gottes ijt mir diefe Rettung, 
denn bie Ruffen fdoffen auf 80 bis 100 Meter 
auf mid. 
Ich tam zurüd — und befinde mid nun 
auf dem Gprunge, wieder herauszugeben, 
nachdem die Wunden geheilt und die ans 
gegriffenen Nerven wieder getráftigt find. 
ag meine Berwendung fein, wo fie wolle, 
mödhte fie nur zum Giege fein. 
Ich will jchließen. Ich babe verjucht, die 
echtweije unjerer Gegner im Welten und 
ften zu |childern. Natürlich fonnte das nie 
erichöpfend fein. Ich habe dreißig Schlachten 
und Gefedte auf beiden Kriegsichauplägen 
ee mir und faft täglich Artillerie: und 

nfanteriefchießereien in den befeitigten Stel: 
lungen gehabt: immer war es anders, und 
id) könnte tagelang reden, ohne das Thema 
auszuichöpfen und ohne meinen Lejern nod 
von Land und Leuten erzählt zu haben. 
Daran lag mir auch weniger als daran, bas 
Sntereffe für unfere Armee wad) zu halten 
und zu beleben. Nie darf Deutjchland ver: 
geilen, was es Bott und feiner Armee an 
Dant ſchuldet, dafür, daß nur ein Kleiner 
Teil unferes Baterlandes den Feind im Land 
gehabt bat, dag die unzählbare Libermadjt 


unferer Feinde es nicht vermodt bat, den 
Krieg in unfer Land hineinzutragen!! Wer 
Städte und Dörfer zu Hunderten hat in Flam: ° 
men aufgehen jehen, wer Breije und Kinder 
hat in den Flammen umfommen jehen miijjen, 
wer die Habjeligfeiten der Beliger in den 
nicht verbrannten Behöften von Bein oder 
aud) unwiffender Hand zeritreut, beſchmutzt, 


se peut und vernichtet jab: den berührt 
eine deutſche Klage über Steigerung der Preife 
und über Bejchräntungen eben]o jeltjam, wie 


ihn ein Blid auf das Leben in den großen 
Städten ftaunen läßt Darüber, Daß es immer 
nod fo viele Menſchen geben muß, die der 
Zeritreuung und des luftigen Zeitvertreibes 
bedürfen. — — — 

Der Krieg ijt entichieden. Keiner unferer 
Feinde tann uns jet nod bejiegen, wenn 
nicht überirdifhe, ganz bejondere Gewalten 
lih gegen uns febren. Die Ruffen find nicht 
nur überall gejchlagen, fie haben nicht nur 
Galizien wieder verloren, jondern fie jehen 
ih tm Belige von ganz Polen auf das. 
äußerjte bedroht, ihre mehr orientalijch ins 
dolente als darafterfejte Zähigkeit hat zwar 
den volllommenen Zujammenbruch der Mr: 
mee en verhindert, aber zu angriffs: 
weifem Vorgehen größeren Stils find fie 
meines Eradtens jegt nicht imftande. Bers 
en verfuden Frangojen, Engländer und 

elgier unter Aufwendung aller ihrer ftar: 
ten Kräfte die Teile unferes Heeres, welche 
ihnen im Welten gegenüberjtehen, zu durch⸗ 
brechen. Ihre Siegesberichte haben Ne feinen 
Kilometer weitergebradt. Wir tönnen dort 
ruhig, wenn es fein muß, noch Jahre ſtehen, 
und wir leben aus dem fremden Lande und 
fie fehen das unfere nur als Gefangene. 

Mad) den großen Opfern an teurem Blut, 
die wir gebradt haben, können wir und 
dürfen wir einen Frieden nur dann fchließen, 
wenn unfer jiegreiches Schwert die Bedin: 
gungen Diftiert. Es fommt für uns alle 
nur auf das eine an: Durchhalten. Möch— 
ten wir daheim darin niht weniger {tart 
fein, als unjere Brüder draußen! 

Im ſchönen Coblenz, von wo aus ih in 
nun ſchon fo fern erjcheinender ver ins 
eld 30g, ragt beim Zujammenfluß von 
Rhein und Mojel ein Dentmal unjeres alten 
Raijers empor. Oft habe ich die in mad 
tigen Budjitaben eingemeißelte Injchrift ge: 
lejen, und ich abnte nicht, wie bald ich deren 
Wahrheit erleben und mitbejtätigen folte. 
Möchte uns allen die nächſt Gottes Cdyut 
fo ftarfe Wurzel unjerer nationalen Kraft 
auch heute abend War und deutlich zeigen: 
„immer wird das Reih zerftöret, fo ihr 
einig fetd und treu!” 

Einig Durd) die gemeinfame Not, treu 
uns jelbjt und treu einander, treu wie uns 
fere Armee es ift, die unfer Volk darftellt. 
Dann werden unfere Feinde die Wahrheit 
des Wortes des großen Friedrichs erleben: 
„Die Welt ruht nicht ficherer auf den C bul: 
tern des Atlas, als unfer Vaterland auf 
den Bajonetten einer folchen Armee!“ 


Die beul 


dhe Mode 


Bon Prof. Dr. Ed. Heyd 





ie Mode ift der bejtändige vergeb- 
lihe Berjud) oberer Schichten, fih 
von der ne durch eine 
Neuerung zu unterjcheiden. Weil 
dies nur jeweils auf kürzeſte Friſt 
gelingen tann, haben wir den immerwäh- 
renden Wechjel, deswegen auch die Unbefinn= 
lichfeit, etwas — ugunſten des Ge— 
ſchmackloſen aufzugeben; die Neuheit iſt ent— 
ſcheidend, ſie iſt um ſo willkommener, je 
unwahrſcheinlicher ſie iſt. In Deutſchland, 
auch in Nord- und Oſteuropa iſt man ferner 
daran gewöhnt, ſie nur als Mädchen aus 
der Fremde zu begrüßen. Ohne die Mode 
enügte ein Bruchteil der vorhandenen Fabri— 
en und Werkaufsgejchäfte für unjere Bee 
Heidung. Gie muß alfo ſchon, um wirt: 
Ichaftlihe Erjciitterungen zu vermeiden, am 
Ruder bleiben. So lautet aud) die gegen« 
wärtige Forderung nicht deutjche Tracht, jon: 
dern Deutide Mode. 

Über dies Thema haben fih feit Jahr: 
ehnten Die feinjten Federn ftumpf gejchrie- 
en. Aſthetiker vom erjten Range wollten 

den Me * Schöneren zeigen, ſie klärten 
bas Publikum auf, welche „Zynismen“ — 
bleiben wir bei Fr. Viſchers Fremdwort 
— es in ſeinem fremdſeligen Modeeifer mit— 
mache, und mit dem einen richteten ſie ſo 
wenig aus, wie mit dem andern. So weit 
fie fih aud) aus ihren gewohnten @eiftess 
gebieten herniederließen, gingen fie nod 
immer von einer zu hohen Worausjegung 
aus, als ob man in der Mode nach dem 
Schönen tradte und fic) darin nur oft aus 
Unverftand vergreife. Die Modebewegung 
fällt aber niht in den Kreis der Beltrebung 
des Schönen, nod in den der Moral, jondern 
jie gehört in die Bejellichaftslehre. Die Klei- 
dung ift feit ihrem Beftehen aud) eine An: 
eigerin des Standes, und darin wurde fie 
Früher durch Strafen, Gejege, Sitten und 
Kleiderordnungen gejdiikt. Seit dies in der 
Sivilfleidung nicht mehr gelaiedt, dafür ber 
Beihäftsgeilt die gleiche Modeform in allen 
Preislagen möglich madt, bleibt der beeilte 
Wettlauf das hauptjächliche Mittel. Fragen 
der Diode fünnen nur bemejjen und gedeutet 
werden, wenn man eine erfahrungsmäßige 
Lebensfundigfeit zugrunde legt. 

Eine deutihe Mode, aus wirtichaftlichen 
und anderen Gründen ebenjo wünjchens: 
wert, wie aus denen des fittlichen Hausrechts, 
ift nicht befreit davon, mit den gereinig 
pſychologiſchen Bedingungen zu rechnen. Wie 
kant burdb die Form feiner Kleidung will 
man He joviel wie möglich zu den welts 
madnnijden Leuten erheben, der Deutjche fo 
gut wie andere; der ganze Strudel ftrebt 
nad) oben. Wenn daher von den einen 
eine betonte deutjche Mode getragen wer: 
den wird, jo werden noch immer genug 


fein, die fih Dann erft recht parilerifch Wet 
den, in der Abjicht, jene an Feinheit zu über: 
trumpfen. Wer dem großen Teil unjerer 
Frauen und Jungfrauen diefe Fähigkeit be- 
jtreiten will, der fage mir, wo er bisher ge= 
lebt hat. Die Betreffenden haben jubjettiv 
auch einmal nicht fo unrecht, injofern als in 
Deutichland jo manhe Nebenericheinungen 
in der Töchtererziehung, im Betrieb bes 
Spradunterridts, in höfiſchen, diploma- 
tijden Überlieferungen, im Theaterwejen, 
furzum eine Unmenge von Neigungen und 
Modebefliffenheiten (außerhalb der Kleidung) 
dahin wirkten, dem Frangdfijden einen 
höheren Nimbus beizulegen. Gegen diefe 
vielgeftaltig eingeimpfte weibliche Denfweile, 
die mitten im feindjeligiten Kriege gegen 
unfer Vaterland fih verjdiedentlid aus dem 
Unwilltürlichen bis ins Schmadhvolle zu ver: 
irren imftande war, müßten zuvor ftärfere 
Stipe geführt fein, als es vorerft überhaupt 
mö id ift. Ahnliches gilt, nur nicht in 
joldem Grade, von der männlichen Sin: 
neigung zur Engländerei in den Mtodeformen, 
in den vornehmeren Rreijen fo gut wie in 
denen der alleinjeligmadenden Sportmüße. 
Sodann find da ee geringe Schwierig: 
teiten, bie deutjche Mode zu finden. Grei 
nur hinein in die deutiche Vergangenheit, 
werden viele denfen. Das hat man 1813 
unternommen, doch mit jehr furglebigem Er: 
gebnis. Es dürfte auch niemals in der Weije 
geichehen, daß die wiederbelebten Trachten 
„biltoriieh“ wirfen. Dann werden lie Mas— 
terade, Anzüge für Faftnadtsfelte. Daß man 
aus diejen reichen und jchönen Gelchichtlich- 
teiten fih freie Anregungen entnehme und 
diefe lebendig zu machen, in die Gegenwart 
anian enen verftehe, wäre nur zu wünjchen. 
ieht man von zeitweiligen Narreteien und 
Stußer:Unfinnigfeiten ab, die hauptjächlich 
ein ungebildeter jtädtijcher Reichtum ver: 
ichuldete, jo ijt in den älteren Trachten be: 
neidenswert viel Schönheitsiinn zum Aus: 
drud gefommen, der gliidliden KRunftzeiten 
entjprad) und Maler, zu deren Werfen wir 
heute wallfabrten, zu Erziehern hatte. 
Außer den deutjchen unter ihnen, wie Hol: 
bein, Iehrten aber mittelbar auch die Stas 
liener der Renaijjance und die Frangofen. 
Und legten Endes fogar die Antike. Denn — 
Das muß gejagt werden — eine ganz richtige, 
beutiheurtpränglihe Tracht hat es audin den 
taujend Jahren vor uns nicht gegeben. Zur 
deutſchen Cigenentwidlung ijt es noch nie ges 
tommen. Bon der Gegenwart bis zu Lud- 
wig XIV. rüdwärts bejtimmten uns jehr ftarf 
die Franzoſen, davor Sg eine Periode, wo 
je nad) den firchlichen Belenntnijjen mehr 
Spanien oder nod eine in Die deutſchen 
höfiſchen oder reichsjtädtijchen yids ocak lh 
hineingepaßte Renaijjancetracht herüberwirt: 
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ten, ferner die der Niederländer, die aber 
aud) nichts Urheimilches ift. Mit drei Wors 
ten läßt fih dies alles nicht jagen. 3. B. ift 
der neuere Frad englifder Herkunft; er ijt 
aber auch feine Erfindung der Angeljachfen, 
fondern ein im 18. Jahrhundert fürs Reiten 
zurüdgelchlagener und ſchließlich weggeſchnit⸗ 
tener franzöfiicher Überrod mit Wettertragen, 
d. h. Rlapptragen am Salle. Die mittelalter: 
lide Burgfrau, das Borbild der deutjchen 
@retchentojtüme, im anliegenden Kleid um 
den Oberkörper, mit flieBendem Rod und 
tiefem, langsendig verfnoteten Gürtel, kleidet 
fih romaniſch, wie überhaupt = bas ges 
jamte höfiſche und geſellſchaftliche Mittelalter 
bet uns Frankreich einen taum |päter nod) 
wieder k gelte! erten Einfluß übt. Endlich, 
kurz gelagt, führt ihon in altgermanijder 
Beit unfer weibliches Kleiderſyſtem auf bas 
der Römerinnen mit der tunica zurüd. `“ 

Eine lebensfähige deutſche Mode müßte 
aus unjerer lebendigen Gegenwart entſprin⸗ 
gen, diefe gleichjam verfinnbildlichen und thr 
einen äußeren, wohltuend wahrhaftigen Aus- 
drud finden. Dabei müßte dte deutſche Rul: 
turgegenwart fih jo fraftvoll national und 
Tchöpferifch erweijen, daß der saver Wie E 

odewechjel nicht ſchon die erften Verſuche 
wieder zeritören würde. Bleibt die Frage, 
wie dahin gelangen? 

Nun, wird man antworten, was ijt da 
viel zu fragen, man wendet fih an die Sad): 
verjtändigen (oder die dafür gehalten wers 
den)! Das ift allerdings feit etwa 1870 das 
mit Vorliebe angewandte Verfahren. Wir 

b dabei in allem, was fih gut jyitemati» 
teren läßt, bewundernswert aufwärts ges 
fommen, in anderm auch wieder erjchredend 
abwärts. Bur gemeinjamen Kultur wird 
Dod immer nur werden, was aus dem Erd» 
ſchoß der volfliden Entwidlung fommt; Pro: 
fefforen und beratende Ausjchüfle finnen dic 
Blumen da nicht wadjen laffen und ben 
Frühling machen. Gelbft eine freie und 
Ichöne Kultur, wie die der Nenaifjance in 
Stalien, ging Diener bald zugrunde, wie eine 
getriebene Warmhauspflanze, weil fie fich 
allein auf einen.beftimmten Belellichaftstreis 
erjtredte. Wir hatten in den jpät jechziger 
und Niebgiger Jahren cine Betätigungszeit 
der freudigen nationalen Ungeduld und 
geſetzgeberiſchen Neuerſchaffung, die in 
threm abſtrakt-wiſſenſchaftlichen Weſen recht 
dadurch gekennzeichnet wird, daß ſie, vom 
Dezi⸗ und Dekameter bis zum Zivilprozeß, 
eine vorwiegend römiſch-griechiſche, bent: 
bequeme, aber auch denkfaule, anſchauungs⸗ 
leere, wirklichkeitsentfremdete Sprache als die 
ihr auf den Leib geſchnittene anzuwenden 
pflegte. Es ift ein kleines, ſprachliches Gleich— 
nis, aber eines von leidig inhaltvoller Trag⸗ 
weite, wie Damals von höherer Willenjchaft 
die ſelbſtgewachſenen, bildhaften in ihrem 
Urfprung erlebten volksdeutſchen Ausdrücke 
befeitigt wurden, Fuß, Klafter, Rute, Tag: 
wert, Morgen. In diejer jiebziger Treibhaus: 
Maienzeit, die „Rom“ mit Bejegen befampfte 


© 


und es nicht fab, wie fehr viel verrömerter, 
ant andere Art, fie im eigenen Weſen war, 
find eine Unmenge von volfsdeutiden, volts: 
lebendigen Überlieferungen adjtlos in den Bo- 
den getreten worden. Erſt nad) Jahrzehnten ift 
eine Klärung, Wiederannäherung eingetreten; 
das Junge, nachdem es das Nationale lange 
nur verhöhnt und befehdet, hat die Freude am 
„Heimatlichen“ gefunden, das im nat mad 
und in ben Riinjten fich fröhlich deutſch ent⸗ 
faltet; nad) dem widerlinnigen „Altdeutfch” 
zeigen fih die Anläufe zu einem geitlebens 
digen Stil, und neben der fiebziger Zivil- 
prozebordnung, die in warmberzigen, per: 
ſtandesfriſchen Richtern ihre les Rri: 
titer findet, tommen ſchon das „Volkliche“ 
und der ſelbſtwüchſige gute Berftand zu ihrem 
Redt in den neueren, wirklichleitsgeborenen 
Kaufmanns: und Gewerbegeridten. 
‚_ Dinge ber lebendigen Kultur brauden 
ihre zeit, fie miiffen ausfetmen und bei Wind 
und Sonne wadjen, ehe man die {Frucht bes 
fommt; man tann fie nicht im Hui fabrizieren. 
Gerade die neuere Geldidte der Kleidung 
enthält hierfür anjchauliche Belege. Man 
verlangte [bon länger nad etwas Gefun: 
derem, Schönerem, Würdigerem und fomit 
aud) Deutjcherem und war gerne bereit, 
eine gebildete „Reform“ mit ‘Barteinahbme 
zu begrüßen. Dadurch, durch feinen Namen, 
madte das Neformwert Blüd. Aber auch 
nicht länger, als der durch diefe Borjpieges 
Iung erwedte Glaube vorbielt. Das Gefühl 
für häßlich und ſchön jab, daß die au 
Gadde unglüdlich wirkten. Der gebildete Wille 
lagte fih, daß die erjtrebte „Körperkultur“ 
Ichledt durch eine Unform aus nonnenbaft 
ungraziöjem Stoff gefördert werde, die bas 
Unſchöne in Haltung, Gang, Geriiftbau vers 
dedte, auf bas eigene Konto jozujagen nahm. 
Erzieherifch wird immer am meilten Die 
Tradt fein, die am notwendigiten zwingt, 
auf fih zu achten, und dies aud) der Mühe 
wert maht. Wenn fie damit Kan Ah 
alles erreicht, jo erzielt fie Dod) den Willen 
und die Richtung, die von den weiteren 
Generationen aufgenommen und in ihnen 
en phyliologifch bemerkbar werden. Die 
ürgerinnen um 1795, die die antifijteren: 
den Muſſelinkleider nn, waren recht 
ausnahmsweije ſchön, aber um 1815 zeigt 
fih ein auffallend guter Durchſchnitt der 
Gejtalten, der Haltungen und fogar ber 
Köpfe und Profile. Um das nicht ungejagt 
zu laffen, die Koſtümgeſchichte beweilt nicht 
nur das altgriechiſche Beijpiel, daß ernithaft 
ebildete Belleidungen aud) edel wirfen. 
ang von felber werden die Kleidungen an= 
mutiger und vernünftiger, je weniger fie 
aufgepußter, naturwidriger Gelbitzwed fein 
wollen, je weniger auch jie ein theoretijches, 
edantlides Prinzip Durchführen, jet es der 
Freibeitstaufch der Revolutionsgejelichaft 
oder der Bernunftgedanfe der von Paris 
befreienden Reformtradten. Kleidung und 
Moden find eine unbewußte Sprade. Gie 
ift am wohllautendften, je abjichtslojer fie fid) 
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mit der natürlichen, gejunden Perſönlich⸗ 
teit in Einklang halten. Man dente an dte 
ländlich lebenden vornehmen Cnglande- 
rinnen der Zeit Gainsboroughs (+ 1788). 
Was bier aus der guten Wirklichkeit fid) 
unvermerft und ohne Theorien zu entwideln 
im Begriff ftand, eine natürliche, leichte, 
anmutig ſchöne Bejellichaftstracht, haben dann 
franzöſiſcher Pringipientult und wrt Tan 
lid) aufgepußte Phraſe verwirrt, überfteigert 
und verdorben. 

Immerhin bat das Frankreich der Revo: 
Iutionsjahre, bei allen Werirrungen und 
Kindereien der Incroyables, fih auf die 
eigentlichite Totgeburt tm Koftüm nicht ein» 
geaen. Das waren die Plane bes Dlalers, 
amtliden Gachverftändigen und ig 
Verfedters der Zeitideen J. J. David. Cin 
nachdenlliches Beilpiel, daß ein an fic be: 
deutender, von Augenmaß und Formenſinn 
ie Künitler noch längft fein glüdlicher 

inder von Roftümideen ijt. Es fteden in 
oe Entwürfen oft diefe und jene guten 

inzelgedanten, aber im großen und gan: 
gen franfen fie um fo mehr an Bejuchtheit 
und falfden Augenmaßen, je Re 

voller die betreffenden Herren und Damen 
Ë — einfachen Kleidergewerbe überlegen 
ü 


en. 
Die gute Sachverſtändigkeit in der Klei- 
derpolitik läßt ſich nicht improviſieren. Sie 
erfordert Geldmad, ber von keinem zu ers 
jagen ift, Rundigfeit im fdrperliden Bau, 
m den ag Ausdrudsbewegungen, 
erfordert den richtigen Tatt für den guten vers 
langenden Willen in einem Bolte und in 
einer Zeit, ein gejundes, natürliches, dabei 
künſtleriſch beähigies Mitempfinden, eine 
überblidende geiltige Weltbildung, die fih auf 
fachliche Kenntnis der Kunft- und Koftüm: 
ejchichte nicht verläßt, wohl aber fie als Lehre, 
ergleihung, Grfahrungsihag verwendet. 
— Wenn das in einem einzelnen taum jes 
mals jo zulammentommt, daß es ihn zum 
öffentlich vorbildlichen Erjchaffen fähig macht, 


* 


Ach, daß ſich nichts erfüllt im Leben! 
Nehmt, Fräulein, meinen letzten Strauß! 
Aus roten, heißen Roſen heben 
Schneekühl zwei weiße ſich heraus! 


* 


Ihr lachtet, als ich heiß gelitten. 

Nur Scherz war's, was Ihr mit mir triebt. 
Die weiße Roſe will Euch bitten: 
Vergiß, daß ich dich je geliebt! 


Georg Buſſe-Palma 


fo ift das fein Berluft. Dann wirken eben 
die Zeitwünjche, ohne un fih ein Bermitt- 
ler ihrer annimmt, langjam und untheore- 
tijd) aus fih ſelber, jedenfalls nicht verkün⸗ 
ftelt und verjtudiert. In Kulturdingen, bie 
hauptſächlich Befühlsjache find, ift dies oft: 
mals die glüdlichere Entwidlung gewelen, 
weil der untere naive Ungelchmad nie dem 
Ganzen jo gefährlich ift, als der unehrliche 

eihmad der haltlos von einer Suggeſtion 
ur andern wehenden Made. Die Neuerung 
Prat fih dann nicht von heute auf morgen 
dur), Jondern im allmabliden Walten un: 
verbildeter Anſchauungen und Inſtinkte, 
durch ein ftetiges Sichten und Gieben, Ber: 
\uhen und Weiterlommen. Die Bedingun: 
gen, die ein Einzelfchöpfer alle aufs fetnfte 
ennen müßte, liegen als Material in den 
Menſchen als Gefamtheit, und wenn aud 
unbegriffen, werden fie unmittelbar handelnd, 
wirten als Antrieb und Kritik, bis fchließ- 
lich Dod) Das, was dem Zeitwillen entipricht, 
zultande fommt. 

Sorgen wir, dak unjere Männer und 
Frauen nit auf eine modehafte Ein: 
tagsweife deutich find, fondern im wahren 
Empfinden und jittliden Denten, jo bat 
es mit ber deutiden Tracht teine fo übers 
l geichäftige Eile. Gie wird dann, 
tatt auf erquälte, im Dauererfolg nur frags 
liche Weife, als eine zugehörige, logijde Nes 
benerfdetnung fommen. Nicht durch auss 
gefliigelte, wejensleere Abänderungen “elle 
gen wir den Franzofenfinn unjerer Modes 
damen, die Gent-Gelüfte unjerer Haus: 
bejigersjöhne. Der Rampf, der hier zu fib: 
ren ift, entjcheidet fih auf anderen Gebieten. 
Ein Deutfchland, das die ihm bisher fo vor: 
bildlih anlodenden Nationen niht nur an 
techniicher Tüchtigleit, jondern auch an wir 
diger Willensbildung und Gelittung ſieghaft 
überflügelt, wird die andere im ruhigen Bers 
lauf der Zeit entweder wie abgeltreifte Be: 
binderungen Hinter fih zurüdlajjen oder fie 
nod ins Gdlepptau nehmen. 


eE E KE E KOR EER K RE SEE E E EE E E AE ETR TER ARCE E EEE S 


Mit einem Strauß 


Nehmt das Symbol, wie ich es deute, 
Go jtolg und eitel Ihr auch feid: 

Die weißen find mein Herz von heute, 
Die roten find Vergangenheit! 
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Beatrice belaufcht Hero und Urjula 


Szene aus Shafejpeares „Biel Lärm um Nichts“ 


Gemälde von Johann Heinrich Füpli 
(Im Bei des Freiherrn W. von Stumm in Berlin) 


& Sn der Mondnadt. Bon Nanny Lambredt $ 
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(Cis alterherberg !“ 

s { (6 D) Indie verſchlafeneStille prallte 
IA der Ruf des Schaffners. Die 
BEIM Tannen fniftern. Durch den dunt: 
[en Wald gellt der Nahhal des fchrillen 
Lofomotivenpfiffs. Ein Bauer mit einem 
Henfelforb am Arm fteigt aus. 

In alten Zeiten hat bier die einfame 
Schenke in der öden Eifel geftanden, die 
falte Herberge, wo die Poſtwagen im Schnee 
ſteckenblieben. 

Und jetzt war's im Hochſommer 1914. 

„Abfahren. — Fertig.“ 

Pfff . . . zſch, 31h . . . nimmt das Eifel⸗ 
bähnchen einen Rud, langſam rollen die 
Rader an — halt! Halt! halt!! 

Çiner keucht an, einer will nod mit. 
Ciner aus Malmedy, man tennt ihn, man 
wird thm dod nicht vor der Nafe weg: 
fabren. 

Hinter ihm nod zwei, ein Paar. Hand in 
Hand laufen fie. Erinrafenden Sprüngen, 
hellgraue Hojen, fdwarze, furze Jade, 
blauer Cchlips, den verbeulten Panama 
tief in der Stirne — zerrt fie hinter fih 
ber, im flatternden weißen Rod, der helle 
Sonnenjdirm wie ein angejchofjener Feſſel⸗ 
ballon über ihrer Schulter. 

Sie lachen, lachen, ftolpern und lachen, 
Binjtürmende, ganz tolle, licbfelige Jugend. 

Ihre diinnflebende Stimme: „Bajton, 
ich fterbe . . . ich [erbe .. .“ 

„Pas encore, pas encore!“ ruft er mit 
pathetijchem belgijchen Akzent, hebt fie aufs 
Trittbrett; ihr Bruder langt jchon aus dem 
Abteil Heraus — ſchwupp, fliegt der weiße 
Wirbel in bie Wagenede, faft einem Unter: 
offizier aus dem nahen Truppenübungs: 
plag Eljenborn auf den Schoß. „Pardon, 
Monfieur!” das Mädchen laht hellauf. 

„Barum denn?” fragt jdymungelnd der 
Unteroffizier. „Wenns Ihnen nidts 
madt, — mir aud niht.” 

„Da tommen nod Ausflügler von Mont: 
joie ber,” rief ihr Bruder Armand und 
lehnte fih zum Fenſter des Whteils hinaus. 

„Eh bien? — Kommft du nicht bier: 
her ?“ rief der Belgier das Mädchen, das 
neben dem Unteroffizier niedergeplumpft 
war, an, rief es ſcharf und herrifch. Lächelnd 
fprang das Mädchen auf und zu ihm auf 


den Sig gegenüber. Cr war abjcheulich 
eiferfüchtig, ihr zierlicher Gajton. Aber 
er fonnte fo nett „Ichmachten”, wenn er abs 
bitten mußte, der ſüße Tyrann. 

Er nahm fie in den Arm, er hielt fid 
nicht vor den Leuten zurüd. Was gingen 
ihn die Leute an? 

Uber da ſaß doch nod) eine Dame, ein 
Lehrerin aus Aachen, die nad) Malmedy 
zur Erholung reijte, zur Trinffur. 

Julienne löfte fih aus feinem Arm, fab 
ferzengerade. Uber er zog feinen Arm 
nicht von ihren Hüften weg. Dann bligten 
ihre Zähne zwijchen den roten, [chwellenden 
Rippen und dod) hatte fie ein Belidht, das 
von jäher Melancholie überjchattet wurde, 
wenn es nicht lahte. Sie nahm den Hut 
ab, brachte das baufchende dunkle Haar 
in Ordnung. 

„Julienne,“ fagte Armand, „zieh dein 
Jackett an, es wird kühler,“ fagte er beforgt. 

„Berzeihen Sie — nähern wir uns dem 
Venn?” fragte die Lehrerin im lauterften 
Buchfranzöſiſch. 

„Das Venn?“ ſagte Armand höflich, 
wies zum Fenſter hinaus, „das Venn liegt 
dort drüben. Wollen Sie mal die Hand 
herausſtrecken — ſo? Spüren Sie, wie es 
kühl wird? Das kommt vom Hochmoor, 
vom Venn. Wenn Sie hinauf wollen, 
müſſen Sie in Sourbrodt ausſteigen, nächſte 
Station. — Julienne, es zieht. Wenn 
du wieder Zahnweh bekommſt — und da 
drüben liegt der Camp von Elſenborn, 
Mademoiſelle.“ 

Julienne ſah nach ihm hin, lächelte. 
Der gute Armand, der ſo gern Auskunft 
gab. Und da nun die Aufmerkſamkeit der 
Mitreiſenden abgelenkt war, drückte ſie ſich 
wieder ein bißchen in Gaſtons Arm. 

„Dann wären wir ja jetzt in dem wallo⸗ 
niſch ſprechenden Teil der Eifel?“ fragte 
wiſſensdurſtig die Lehrerin. 

Da ſagte der Unteroffizier aus ſeiner 
Ecke heraus: „Die können auch ganz gut 
deutſch ſprechen.“ Stand auf, machte ſich 
zum Ausſteigen zurecht. 

„O ja,“ nickte Armand, begann deutſch 
zu ſprechen, „wir lernen das in die Schule. 
Zu meine Zeit noch wenig viel. Aber meine 
kleine Didi. Und er geht erſt von die Oſtern 
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an in der Schule und er ſpricht fdjon faft 
Jo gut wie ich.“ 

— „fie,“ verbefferte Julienne. 

Sourbrodt! 

Militär. Kommandorufe. Die teine 
Station überflutet von Soldaten und Aus: 
flüglern. Und fern an der Horizontlinie 
die flache Hochebene, bas Hohe Benn. Die 
Bone des Schweigens. 

Der Unteroffizier ftieg aus. Das bleiche, 
verweicdhlichte Geſicht des Belgiers ftarrte 
ihm nach. DVerächtlich zudt die Lippe mit 
dem ſchwarzen Schnurrbärtchen. Die maf- 
fige Kraft diejes Deutjchen ärgert ihn. 

„Boche!“ zifchte er ihm nad). 

Julienne ftieß ihm erfchroden in bie 
Seite: „Méchant !“‘ 

Beim nächſten Krieg werden fie von 
dieſem verdammten Camp aus, den fie 
uns da vor die Nafe gefegt haben, acht 
Armeekorps über die Grenze werfen. Wir 
wiljen das, und fie werden uns nicht wehr: 
los finden, oh non, dada,” ftieß er es 
heraus. Und unterjtrid) das „uns“ mit 
einem Drud feines Armes um ihre Hüften. 
Uns! Ws ziehe fih nicht der Grenzitrich 
gwijden ihm, dem belgifchen Wallonen, 
und ihr, der Preußenwallonin, hin. Nicht 
im geringjten denkt er dran. Gie redet 
jetne Sprache, fie ift feiner Art, ah jawohl. 

Draußen Gelächter und froher Lärm. 
Mtan drängt nach den Wbteilen. Julienne 
Iprang auf. „O fchnell, breit in die Tür 
ftellen, jonjt jtrömen fie alle herein.“ 

Mie ein Ball wippte er auf und mit 
einem Sprung ihr nad), ftellte fich mit breit: 
verſchränkten Armen neben ihrauf. Armand 
mußte fich hinter beide jtellen und über ihre 
Köpfe wegjehen. Vor diefem „überfüllten“ 
Abteil widen alle guriid. Nur einer in 
einer Gruppe von Damen ftugte. 

„Ah sacrebleu, Gafton ?” 

Freunde aus dem belgijchen Grenzitädt: 
den Stavelot, Wusfliigler nad) dem Camp. 
Dran will den preußifchen Drill fehen, man 
will davon erzählen fonnen, wie die preu- 
Bifchen Beine im Tatt fliegen, linfsum, 
rechtsum, lehrt, marfd).. . 

Die Damen find entzüdt. Gafton hier, 
Gajfton da, Gajton von Mund zu Mund. 
Die ganze Schar erjtiirmt das Abteil. 
Walloniſche Heiterkeit. Man fummt, man 
pfeift, man Jingt. 

Armand möchte die Lehrerin aus Wadjen, 


die jo nett zuhören fann, nicht ganz links 
liegen laffen, wirft ihr fpottend ein paar 
Worte hin: „Das find Staveloter. Wenn 
die fo lang wären, wie fie flug find, tönn: 
ten fie bald aus der Dachrinne jaufen.” 

„Was fagt die quareie tièsse?” rief 
einer der Herren. 

‚Quareie tiesses‘ nennen fie die Mal- 
medyer, auf gut deutjch: ‚Duadratlöppe‘. 

Segt fliegt Wort an Wort auf malo: 
nich, und wenn’saufwallonifchgeht, wird’s 
derb. Die Lehrerin fist fteif und ſtill. In 
Aachen maht man nicht folden Radau. 
Weld ein Völkchen! Sie jagt Armand, 
daß fie auch nach Stavelot zu gehen beab: 
fichtige. Sie fenne die eigenartige Ges 
\hichte der Schweiterftädte Stavelot und 
Malmedy ganz genau. Die ehemals durchs 
ganze Abendland berühmte Fürſtabtei 
GStavelot-Malmedy; dann durd) die Fran: 
zojenherrfchaft dem Krummſtab entrifjen 
und dann vor hundert Jahren durch den 
Grenzitrich getrennt ;zehntaufend Wallonen 
mit dem Hauptjtädtchen Malmedy famen 
an die Krone Preußens. 

„Weismes — umjteigen.” Das Bahn: 
den nah Malmedy ftand [chon bereit. 
Sobald es auslief, begann anhaltend das 
Glodenfignal zu tönen. Tinfitinti. — 

„Wir haben fofort Anjchluß nad) Stave: 
lot, hein,“ fagten die Belgier. „Kommen 
Sie mit, Gajton 9?“ | 

„Rein, Gafton will auf einige Tage zur 
Tant’ Aurelie nah Francorchamps.” 

„Beht denn die Bahn jegt weiter bis 
Stavelot 2“ fragte die Lehrerin. 

„Sacredieu,“ murrte Bajton zwifchen 
den Zähnen, „man weiß dod, warum fie 
fie gebaut haben.” 

Am Bahnhof Malmedy ftand die Türe 
des Wartejaales offen. Einige Lederfabris 
tanten hatten dort ihren Stammtijd. Ein 
Makler aus Frankfurt aB bei ihnen, redete 
leife und dringend auf fie ein. Sie hatten 
nod) gutes Grubenleder, die Malmedyer 
Gerber, prächtiges Sohlleder, lohgegerbt. 

Sie fannten die Staveloter, bie Da dem 
Bähnchen entitiegen. Bekannte Namen, 
alteingejejjene Familien. Wh, Salut! Ob 
man fid) gut amüjiert babe? Ob es im 
Camp intereffant gewefen fei? 

Da ftredte ein Staveloter den Kopf durd) 
die Türe, hielt feinen Strohhut vor den 
Mund, rief: „Die deutjchen Stiefel!” 





„ho! “Bide die beutfdjen Stiefel ?“ 

„Bien — weil wir uns dachten: Was 
werdet ihr beim nddjten Krieg verdienen, 
meine Herren Lohbarone.” Grüßte und 
eilte Den anderen nach. 

Am Stammtifch fah man fih kopfſchüt⸗ 
telnd an. „Ridikül — diefe Spielerei mit 
dem ‚näcdjlten Krieg!” 

Julienne benfelte fic an den Arm Gas 
ftons. Der hatte beide Hände tief in den 
Hofentafchen, Zigarette im Mtundwinfel, 
fchlenderte in der läfligen Art der Belgier. 

Sie fchritten die Straße hinunter zum 
Tal. Ringsum die leuchtenden Wald: 
böhen. Auf ihren Abhängen die weißen 
Pavillons, die Bartenhäuschen, die blühen: 
den Lauben, wie ausgefchüttet aus einer 
Spielzeugſchachtel. Zwiſchen ihnen der 
impofante Neubau des Krantenhaufes. 
Julienne wies hinüber über die blaufdim: 
mernden Dächer und nad) der überhängen> 
den Felsnafe der Anhöhe hinauf. 

„Sag’ du, Joujou, wollen wir nod eine 
Promenade dorthin machen? Die Sonne 
untergehen fehen? Und dann in der Dams 
merung am Calvaire herunter, ja?” 

Er [chüttelt feine ſchmächtigen Schultern. 
Diefer Kalvarienberg! Halsbrecherifch in 
gels und Gerd. Nein, Dada, er wird 
fich jet gleich gu Tant’ Aurelie nach Frans 
corhamps auf die Sohlen machen. Und 
er muß dort [don einen veritablen Berg 
erflettern. Oh ca, dann wird Julienne 
ihn ein Stüdchen Wegs begleiten. 

„ur bis zur Wirtichaft auf der Höhe, 
weißt du,” warnt er. 


Uber freilich wird fie nicht bis in den .. 


Wald hinein mit ihm gehen. Es ift gar 
nicht geheuer dort, gar nicht. Aber ſchön 
war’s dod, als man da einmal zum Tang: 
feft nad) Francorchamps ging. — In einer 
Mondnacht, ob, einer wunderbaren Mond: 
naht. Und am deutichen Zollhaus Rot: 
wajjer hatte Gajton fie getiigt und ihr die 
Liebe erfldrt. 

Sekt wird er fie am Wirtshaus auf der 
Höhe küſſen, und die Liebe braucht er ihr 
nicht mehr zu erfldren, denn er brennt ja 
- por lichterloher Liebe. 

Sie überfchreiten die weit ausladende 
Steinbriide zu dem winfeligen Vorörtchen 
DOutre-le-pont. Auf der Briide flegeln die 
Gerbereiarbeiter. Wher fie grüßen, fie find 
febr höflich. „Bodjou!“ 
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Als das Paar vorüber ift, können fie 
ihre Bunge nicht halten, die wallonijche 
Bunge. „Sie hängt an ihm, wie ein Bis 
garrenbändchen an einer Leberwurſt!“ 

„Der ift doch ein Staveloter, qwai?“ 

nasa, ein Sohn vom Advokaten Ribot.” 

Ein Gebriil von der Landftraße Ders 
über, Die aus bem Tal von Bevercé führt. 
Wieder ein Trupp belgijcher Ausflügler. 

Eintönig und unermüdlich der immer 
wiederholte Singfang: 


„Vive André edikedikedäne — .. .“ 


Und dann in den Spottvers auf die Vlas 
men übertönend; aber fie ändern ihn auf 
die Deutfchen ab. 

»Oh yes, oh yes, 

Qu'u les Allemands sont biösses.« 


(Was die Deutſchen Rindvtecher find.) 


Die auf der Brücke pfeifen’s mit. Es denkt 
fih bierorts feiner dabei etwas. Aber die 
Gefichter der Belgier glühen. Cs feint 
ihnen nicht zum Bewußtjein zu fommen, 
daß fie bier Hinter dem fchwarzweißen 
Grenzpfahl find. 

Bon der Brüde aus zweigen ſich rechts 
und links die Häuferchen des Vororts dem 
Flußufer entlang ab. Geradeaus aber 
ichlängelt fih das Gäßchen den Berg nah 
Francorchamps, den Thier (prich Tſchärr), 
hinauf. Feierabend. Die Leute ſitzen vor 
den Häuſern, die Kinder wälzen ſich im 
Sand. Auf der flachen Höhe hin läuft die 
Landſtraße in den düſtern Wald hinein. 

„Bitte, bitte, noch zwanzig Schritte 

weiter,“ bettelte Julienne, „nein, dreißig 
. nein fünfzig Schritte weiter.“ 
„Bon — bis zum Meilenjtein — bier. 
Und jest: auf Wiederjehen, fiige, Kleine 
Fliege!” Er fchlang beide Arme um fie, 
wollte fie füllen. Da fragte fie jchnell: 
„Wann fommit du wieder, fag?” 

„Wart? — laß mal nachzählen. Du 
weißt ja, daß ich mit der ‚Sinfonie‘ zum 
Konkurs nad) Jemappe muß. Eh bien, 
alfo Wiederfehen Sonntag in aht Tagen.” 

„Sonntag in — ? Ob du.” Ste hammerte 
thm mit beiden Fäuſtchen gegen die Bruft. 
„Das find ja eins, zwei, drei, vier — par 
exemple! das find zwölf Tage.” 

„Jajaja, aber dent mal an, was die 
‚Sinfonie‘ fagen würde, wenn ich den 
Konkurs nad) Jemappe nicht mitmadıte, 
Aljo, Chérie, Sonntag in aht Tagen.“ 

7* 
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„Der wievielte ift bas?“ Die Strablen 
in ihren Augen erlofchen. 

„Der erfte Auguſt.“ 

„Eh bien, dann niht Sonntag in adht 
Tagen, jondern: Wiederjehen am erjten 
Auguft. Es Klingt nicht fo weit.“ 

Da tüpte er fie, gleich ein dutzendmal 
füßte er jie. Ste fam nicht mehr zu Atem, 
und er wurde nicht fatt. 

„Mahlzeit!“ rief's aus dem Wirtshaus 
herüber. 

Gin deutjches „Mahlzeit“. Ein Grüns 
rod, der Brenzwädhter, ftand am Fenſter. 
Baftons Augen wurden hart. Cin feinds 
feliges Leuchten darin. Mit einer verächt: 
lichen Gebärde ftieß er’s gwifden den 
Zähnen heraus: „Ce cochon!“ 

GErrötend hatte Julienne fih von ihm 
losgemacht und ging. Wintte nod zurüd, 
wintte immerzu. Gie fnotete fih am Met: 
lenftein das Schuhband feft, fnotete lange, 
nur um immer wieder, immer wieder ihm 
nadjjdjauen zu können. Die Schatten wur: 
den dichter. Der ſchwarze Klumpen des 
Waldes [hob näher. Langſam, faft wider: 
willig machte Julienne fid) dann auf den 
Heimweg. Das lieblidje Lächeln ſchwand 
aus ihrem Geſicht. Wie düftere, graue 
Schleier froh es über fie. Aus ihren 
Augen ftierte die plötzliche Melancholie 
ihrer jungen unbefriedigten Seele. Ach 
Gott, jebt geht fie nach Haufe fih lang: 
weilen. 

Gs war wohl jo, wie ihre Schwägerin 
gejagt hatte, Dak der gute Armand fie ver: 
wöhnte. Als die Eltern früh gejtorben 
waren, nahm er fie zu fid in fein fleines 
Heim. Sie hatte ja doch fonft niemand 
als ihn. 

Herrgott, und jest hatte fie den Bafton. 
Aber — den Armand gab fie nod) nicht ber, 
den guten Armand, der fie tropdem noch 
ein bißchen verwöhnen muß. Sie forderte 
nod ihr Anrecht auf ihn, vielleicht mehr, 
als der Schwägerin lieb war. 

Patata, die fol nur warten, bis Bafton 
fie als feine Kleine, [charmante Frau heim: 
holt. Dann braucht die Julienne feinen 
Menſchen mehr. 

Sie lief faft die ſteilen Bäßchen hinunter 
und war nun wieder auf der Brüde. Den 
Weg durch die Stadt guriic wollte fie nicht, 
fie wollte einfam fein und ihren Balton 
mit lieben Gedanfen begleiten. Daher bog 


fie auf die Landjtrage ein und dann auf 
den Feldweg, der zum Kalvarienberg hin: 
lenite. 

Wenn fie ben Weg am Fuße Calvarias 
weiter verfolgte, fonnte fie auc) in das Haus 
ihres Bruders durd) das Terrafjengärts 
den gelangen. Aber die Dunfelbheit wallte 
dichter, und bie Böſchung fiel jah in bie 
Garten hinunter. Ausgleiten und hinunter: 
ftürzen — nein, merci, das wollte fie ihrem 
Gajton nicht antun. 

Und ftand dod) wieder unfchlüffig. Ob 
er fih febr, fehr grämen würde? ... Ach, 
nun ja, wenn fie binabjtiirgt, ift alles aus, 
alles. Bielleiht muß fie noch viel um ihn 
leiden... Merfwiirdig, daß fie das immer 
denkt, wenn er nidt bei ihr ift. Dieu, 
wie Dumm, dumm, dumm fie ift. 

Haftig biegt fie in die Straße hinunter 
ab. Die Leute fchlendern gemädhlich durch 
die Straßen, bleiben ab und zu an den 
Häufern ftehen, fpredjen durchs Fenfter 
hinein. Eine Frau fommt an die Tür und 
ruft dem ſchönen Francois nad). Der ſchöne 
Frangois ift fo groß wie ein mäßiger Shul: 
Inabe, wadelt auf runden Beinen und trägt 
lange Schoßröde. Er fommt von der bels 
gilchen Grenze, der François, und verfauft 
Eier, frijde Eier. Wher die Frau fagt, daß 
fie ein faules darunter gefunden habe, und 
er habe ihr doch auf einen Schwur vers 
fichert, daß fie frijch feien. 

„Madame,“ fagt ihr der fchöne Fran: 
çois mit fnarrender Stimme, „der erjte 
Bauer, der feine Ware blamierte, mußte 
fih aufhängen gehen.” 

Da rief ein Mann aus dem Fenſter des 
eriten Stods herunter: „Wißt ihr, daß 
Krieg droht?” 

Krieg? Das Wochenblatt brachte ja 
ſchon fo eine Nachricht. Wud) die belgijchen 
Zeitungen, befonders der „Soir“, führten 
da allerhand Redensarten, aber wer glaubt 
Diejen Rattattas denn? 

Doch erfcheint nun da und dort etn neu: 
gieriger Kopf am Fenſter. Die Meinungen 
fliegen laut und von heftigen Handbewes 
gungen begleitet herüber und hinüber. 

„Er wird die Affäre wohl [don zur 
Ruhe bringen, le Keizer.“ 

„Le Keizer“ fagen fie. Und fagen es 
febr unbejorgt, denn er wird wohl [hon 
die Welt zur Ruhe bringen: le Keizer. 

Als Julienne weiter die Straße hinauf: 


EEE In der Mondnagtt 101 


fteigt, jieht fie aud) Armand auf der Haus: 
treppe ſtehen. Ein deutjcher Beamter jteht 
bei ihm und jagt: „Wenn Ofterretd) loss 
ſchlägt, müſſen wir natürlich mit.“ 

„— und Frankreich marſchiert mit Ruß: 
land, alors, dann haben wir hier die famoſe 
Omelette.” 

„Wieſo denn ?” 

„Weil Teutjchland es wird marſchieren 
in Belgien nah Frankreich.“ 

Julienne ſchlüpft an ihm vorüber ins 
Haus. Im Gang bleibt fie ftehen. Ihr 
Herz klopft plötzlich rajend. 

Ta bört fie ihren Bruder nedend den 
Ichönen François anrufen. „Aaah, Frans 
çois, es gibt Krieg? Mit wem hältit du 
es nun, mit den Ruffen, oder den Fran- 
zojen, oder — “ 

„SH halte es mit meinen (iern,“ 
brummte François, wadelte zwijchen feinen 
Eierkörben weiter. 

Julienne wartete noch im Hausflur, fuhr 
erregt den Bruder an: „Du bift wohl ein 
bißchen verrückt, Armand. Warum wer: 
den wir hier die Omelette haben?” 

„Bien — td dente, man wird dod) die 
Grenze hier befcken.” 

„Wenn Krieg fommt, flüdhte ich nad) 
Belgien. Belgien ift neutral.“ 

Er griff fie lahend um die Schulter, 30g 
fie mit fih fort: „Du willft wohl zu dem 
neutralen Gajton flüchten 9?“ 

Die Magd fam ihnen entgegen und 
fragte, ob Monfieur im Garten joupieren 
wolle. „Uber gewiß.“ 

Aus dem Echlafzimmer heraus jchallte 
ein Rinderftimmaden in den Hof herunter: 
„Biſt bu da, lieber, Kleiner Papa?” 

„Ah ja, mein Engel, fhon zu Bett?” 

Und nun flogen zärtliche Worte hinauf 
und hinunter. „Gut amüfiert, mon papa?“ 

„Merci, Liebchen, und du ?” 

„Oh, ich hab’ mit Jules gefpielt, und er 
bat mid gefragt.” 

„Sb, ob, fol ich fommen und Küküschen 
draufgeben ?” 

Da trat die junge Frau aus der Küche 
und hinter ihr das Mädchen mit dem 
Cpeifebrett. „Nein, nein, Didi,” rief fie, 
„Papa muß jegt effen.” 

Und das dünne Stimmchen aus dem 
Bett heraus: „Wohl! — dann amüjiert euch 
gut.“ 

Man mußte durd) die Waſchküche und 


eine in den Hügel gehauene hohe Treppe 
hinauf, um in das Terraffengärtchen zu 
gelangen. Da hörten fie wieder die fchrille 
Etimme Didis: „Petit papa, petit papa !“ 

„Laß fie freien,” fagte die rau, „das 
Eſſen wird talt.” 

„Ich werd’ fie dod) nicht Schreien laffen,” 
fagte Armand, lief wieder zurück. 

„Bas gibt’s denn heut abend zum sou- 
per, fleiner Papa 2“ 

„Maman,“ rief er feiner Frau nach, 
„Didi will willen, was es zum souper gibt.” 

Und tief aus dem Garten heraus: „Bud: 
weizenpfanntuchen mit Cirup !“ 

„Dann iB dich gut fatt, lieber, Heiner 
Papa.“ 

„Merci, petite.“ 

Die Abendluft rafchelte durch die Blats 
ter. Hinter den Garten ftieg jteil die Wald: 
höhe von Calvaria an. Verlorene Stim: | 
men hallten herab. Auf der Gelsplatte ein 
pathetijcher Cänger, ein weicher Tenor. 
Gr fang das wallonifche BVolfslied: 

«Oh quéle belle nutte, 

Qu'u I'nutte du maye 

Owand ons a l'bonheur d'esse aimé.» 

ra ſchöne Nacht, die Maiennadjt, 

enn uns das Blüd der Liebe lacht.) 

Bon der Pfarrfirde her fette mit lieb» 
lihem Tinklinklink das Blodenfpiel ein. 
Ein Käuzchen forie [chrill in der Nacht. 

Julienne wurde das Herz ſchwer, fo voll 
Tränen. Sie war froh, daß die Schwä- 
gerin jagte, es werde fühl, man wolle 
Ichlafen gehen. 

»Oh quéle belle nutte, 
Qu'u Pnutte du maye ...» 

Lange nod) lag Julienne wah. Die 
Wolten hatten fid) verzogen. Der Mond 
leuchtete taghell. Ihre Hände lagen gefaltet 
auf der Bettdede, fie wollte beten. Da wur: 
den es die immer wiederholten Worte: ‚Am 
erften Auguft wird er fommen... 
< 28 8 

In dieſen Tage ſprach im Haufe Ars 
mands eine ang heiratete Bafe vor, Bel: 
gierin von Geburt. Cine Bafe von der 
guten alten Art, der es nod) nicht für uns 
fein galt, wallonijd) zu fpredjen. “aber 
nannte man fie aud) auf wallonijd die 
Cufenne. 

Die Cufenne fam und brachte von bel: 
gifjden BVerwandten die Nachricht, die 
Liitticher Infanteriercjerve jet einberufen, 
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Julienne horchte auf. Ihre Augen wur: 
den weit. Dann fchüttelte fie heftig den 
Kopf. „Eine Blague, Cufenne, eine 
Blague!” 

Die Cuſenne 30g die ſpitzen Schultern 
bod), machte ein peinliches Geficht. Es 
war gräßlich, diefe wichtige Hinterhältig- 
feit der Cujenne. Julienne fprang auf und 
ging hinaus. Dummes Geſchwätz. Wenn 
in Belgien das Militär eingezogen wäre, 
ging die ‚Sinfonie‘ doch nicht auf Konkurs. 
Und wenn die ‚Sinfonie‘ nicht auf Kon: 
furs ging, hätte Galton gefchrieben, wär’ 
\chon vielleicht herübergelommen. — Cis 


jeijei, fommt vielleicht heute? Aber ges - 


wiß morgen. D, wer weiß ... 

Da braden die Creignilfe herein wie 
ſtürzende Felſen: Kriegszuftand und Mobil- 
machung bevoritehend. 

Alfo Sonntag. Am Sonntagmorgen 
wird fie Gajton bis auf den Tſchärr hinauf 
entgegengeben, denn er wollte von Fran: 
cordamps berfommen ... Guter Gott, 
wie ihr Herz ſchreit ... Sie brüdt beide 
Hände wider die Bruft, flüftert in wilden, 
angftvollen Hauchtönen: „Er wird nicht 
fommen, er wird nicht fommen.. .” 

Da eilt fie aus dem Haufe, hinter den 
Gärten her läuft fie, fteigt den Tſchärr 
hinauf und ftarrt bie Höhe entlang bis zum 
Wald hin. — Alles ruhig. Ein lidctvoller 
Himmel über einer friedlichen Flur. 

Wie gejagt fehrt fie heim, jagt Armand, 
er foll mit ihr biniiberfommen nad) Frans 
cordamps. Erſchreckt herrfcht er fie an: 


„Bit du sotte? Wir fommen nicht ift 


durch.“ Sie wird freidebleich, fie Hammert 
fih an ihn: „Er fommt nicht mehr durd. 
Gajton ... Gaſton ...“ 

Gr ftreichelt fie, will thr zureden — fort 
ift fie. Er geht ihr nad. Da fieht er fie 
den Weg zur Poft nehmen. Schreiben will 
fie Gafton, eine Eillarte will fie ſchreiben: 
er muß fommen, muß, muß. 

Am Schalter drängt man fih. Laut die 
Stimme des Beamten: „Telegramme nad 
Belgien nicht mehr angenommen. “ 

„Auch feine Briefe ?” 

„Rein.“ 

Ein Herr öffnet Julienne die Tür. Sie 
dankt ihm nicht, fie weiß nicht, was um 
fie vorgeht. Die Knie find ihr fteif, fie 
möchte fich auf die Steintreppe des Poftamts 
binjegen. Wher fic ſpürt, daß da mit einem: 
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mal große Unruhe um fie ift. 
gehende rufen fih an. 

Langſam febrt fie zurüd. Und wie fie 
nun geht, Schritt für Schritt, glaubt fie, 
daß Hinter ihr ein Abgrund fih auftut, 
Schritt für Schritt, ein Abgrund, der zwi: 
[hen Mtalmedy und Francorchamps liegt. 
und weiter und tiefer und ſchauriger wird, 
Schritt für Schritt... . und hinter diejem 
Abgrund fteht Bafton und tann nicht zu 
ihr herüber ... Und fie nicht zu ihm. 

Sie wil ins Haus [chleichen, in ihr 
Bimmer hinauf, da wird hinter ihr in den 
Straßen ein jah aufpulfender Lärm. 

„Mobilmadhung!.. .“ 

Gie figen bis in die Nacht hinein, Jus 
lienne mit der Schwägerin, das [chlafende 
Kind auf dem Schoß. Tief und gepreßt 
murmelt die junge Frau: „Armand muß 
gleich mit . 

Gie figen, fie warten, fie wiffen nicht, 
ob es [hon Tag ift. Wenn Armand dod 
guriidfommen wollte! Draußen in den 
Straßen ift’s wie am Tag. Und da hört 
man’s [hon von Haus zu Haus hinüber und 
beriiber: Unfer Henry hat [don den Ges 
jtellungsbefehl. Wud) meiner. — 

Die Sonntagsgloden läuten. Armand 
fam zurüd,die Augen in fieberndem Born. 
Ohne fein fröhliches „Guten Tag” jchlägt 
der leichtherzige Armand mit der Fauft 
auf den Tiſch, daß das Rind auf dem Schoße 
der Frauerwadt: „Vola! nun ift’s fo weit. 
Keine Ruh’ haben fie gehabt... Revanche, 
Revanche... bis das Unglüd in der Welt 
.. Au nom du Diu! verdammte fran: 
zöliiche Bande,“ wieder faufte die Fault 
auf den Tilh. „Die find die Heber, die 
find’s! Ich erwürge fie!” 

Griff in feine Brufttafche,, [dob feinen 
Geftellungsbefehl auf den Tijd. Entſetzt 
ließ die Frau das Kind vom Schoß gleiten, 
fie brachte fein Wort hervor. 

Didi rieb fih die Augen: „Mais, mais, 
— bift du betrunfen, lieber, fletner Papa ?“ 

Das Kind, ah Gott, das Kind. Er fonnte 
fic) nicht mehr halten, ftürmte bie Treppe 
hinauf ins Schlafzimmer. 

Es fchellte, man hörte die Stimme der 
Cuſenne im Hausflur. Die Frau eilte zu 
ihr hinaus. „Guter Bott, Cujenne, er muß 
fort, der Armand.” 

Die Cuſenne machte ihr peinlidftes Gee 
licht. „Dann fag’ ibm, daper fih zu den 





Ruffen verſchicken läßt, er wird doch nicht 
gegen die rasse latine — 

Weiter fam fie nidt. Die Treppe Ders 
unter polterten Schritte. ,,Rasse latine !“ 
[hrie Armand wütend, padte die Cuſenne 
an beiden Schultern, drehte fie jo um und 
ſchob fie fo durch den Hausflur und zur 
Tür hinaus; riegelte die Tür hinter ihr zu. 
In ftummer Wut tat er’s. Und ebenfo 
gewalttdtig-jtumm trat er ins Zimmer zu: 
rüd, wo Julienne ftarr und ftetf fab. Gein 
Blid fiel auf die Napoleonitatuette auf 
dem Kaminfims. — Krah! warf er fie zu 
Boden, daß die Scherben fpritten, und 
feine ftumme Erjchütterung befreite fih 
durch ein Wort, ein einziges: „Saligaud!“ 

Den Hut ftülpte er auf und war wieder 
davon. Hinter ihm zwängte fih Didi zur 
Tür hinaus. 

Draußen zogen Trupps durd) die Stra: 
Ben, wintten nad) allen Seiten hin. Gie 
waren einberufen, nahmen Abfchied von 
den Freunden, von den Verwandten, fie 
waren alle untereinander verwandt, bie 
Coufins, die Coufinen. 

Die Frauen lehnen fidh weit aus den 
Fenſtern heraus, mit geballten Fäuſten: 
„Schlagt fie tot, ſchlagt fie tot, die ſchmutzi⸗ 
gen Franzoſen!“ Und fchlagen die Hände 
vors Belicht und weinen und weinen. 

Irrromdododomm ... Kindertrommeln 
und Rnabenjtimmen, ein langer Bug. 
Wallonifhe Jugend mit Trommeljchlag 
und Trompetenfchall. Sie ziehen vors Bür: 
germeijteretamt und fingen. Sie fingen: 
„Heil dir im Siegerfrang!“ Und weiter 
zum Landratamt. Trrromdododomm . 
„Ich Hatt’ einen Kameraden... .” 

Julienne driidt das Beficht an die Shei: 
ben. Die Stadt wie durch Zauberjchlag 
verwandelt. Da ziehen die Jungen vors 
über, eine jchrille Mädchenjtimme in ihrem 
Gang, Didi neben dem Trommler... „Xieb’ 
Vaterland, magit ruhig fein... .” 

. Immer mehr Menjchen in den Straßen. 
Die Häufer leer. In brennendem Rot geht 
die Sonne unter. 

Da — was war das? Ein Schrei: „Die 
Franzoſen auf der Landftrake — !!” 

- „Wo? Wo auf der Landitraße ?! Guter 
Gott, ob von Belgien her? — Niemand” 
weiß — alle laufen irr und wire — Barm: 
berziger Gott, jet flüchten — wohin —? 
Armand ftiirgt ins Haus zurüd. „Wir 
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werden Barrifaden errichten!" Die Frau 
reißt ihn am Arm: „Shaf? uns fort, ver: 
ſteck' uns um der Liebe Gottes willen!“ 

Hortichaffen, ja! Nicht den verdammten 
wrangofen in die Hände! Aber wohin, 
wohin? In den Bergen ift da doch die 
tiefe Zwergenhöhle — o jaja! Fort mit 
Weib und Kind in die Zwergenhöhle! 

In den Straßen Hilfefchrei und Angſt⸗ 
weinen. Die Franzoſen, die Franzofen ! 
Guter Gott, Hilf uns! Rette uns! 

Soldaten, die nod) auf Urlaub, eilten 
die Straße herauf. Cin Offiziersftellver: 
treter der TFeldartillerie, auch einer von 
den Dragonern — fie winfen, fie rufen — 
fie lahen. TFalfcher Alarm. Cin Bauer 
hatte auf der Grenze eine belgifde Pa: 
trouille gejehen. Das war’s. 

Aber man fam nicht zur Ruhe. Stunde 
auf Stunde die Ereigniffe. Soldaten toms 
men! Die deutjchen Regimenter! O arme 
Soldaten, wie fie verftaubt find. Ob fie 
Limonade wollen? Ob fie Kaffee wollen ? 
— Jawohl, jawohl, fchlepptnuralles’raus! 

Und Waller für die Pferde. Eimer, 
Bütten 'raus!... Es brauft ein Ruf wie 
Donnerhall!... Hurral... 

So flutete es in bas wallonifde Land 
hinein mit Klirrklarr, Trab und Marſch. 
Deutfchlands prächtige Regimenter. Ihre 
Begeilterung jauchzte, [challte, hallte wider 
in dem lieblichen Tal an der Grenze. 

„sch weiß nicht, ob wir Armand zur 
Bahn bringen folen,” fagte die Frau zu 
Julienne, „es wird fo hart für mich fein.” 

Mit dem Mittagszug fuhren die Refers 


. viften. 


„Par exemple!“ fagte Armand. „Ich 
will feierlich]t zur Bahn gebracht fein. Uber 
das Kind — nein, Didi nehmt nicht mit.” 

Er will nicht zweimal Abjchied von dem 


Kinde nehmen, aud für das Rind wird’s 


aufregend fein. Man fol es nebenan zu 
den Nachbarn bringen. 

Sie fetten fih gu Tiſch, man wollte 
haltig etwas effen und dann fort, endlich 
fort. Wenn’s überjtanden ift — 

Draußen rief die Magd nad) Didi; jest 
brachte fie das Rind fort. Armand legte 
das Belted nieder, er fonnte nicht mehr 
effen. Wenn Didi bloß [don fort wär’! 

Im Hausflurdas helle, harmloje Stimm: 
den. Da fpringt er auf, er fann’s eben 
nicht, fann’s nicht, tann das Kind nicht fo 
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von fih laffen. Reißt es zu fih hoch, er: 
drüdt es falt, er will |prechen, da ſchluchzt 
er los, wie ein Dummer Knabe jchluchzt er. 

Julienne geht zu thm hinaus. Aus: 
Ichimpfen will fie thn, den großen dummen 
Kerl, platicht ihm auf den Rüden. 

„Mach' dod) das Kind nicht weinen —“ 

Da fiberfallt fie plöglich die große Ein: 
famfeit, die fein wird, wenn er nicht mehr 
da ift. Sie drüdt den Kopf an feine Shul- 
ter, eine zärtliche Anhänglichfeit wallt in 
thr auf, fie bat ja nun nur nocd ibn allein! 
Mit zitternden Armen umfängt fie ihn und 
das Kind — 

Ein fold treuforgender, guter Menſch 
muß nun hinaus — vielleicht hielt man 
ihn jegt zumleßtenmal im Arm. Heiß quol 
es ihr auf, der Zorn brannte ihr Geſicht rot. 


Wie emporgeitoßen fchnellte fie neben dem & 


Bruder auf, ſprühte es ihm ins Beficht: „Er: 
würgen wollteft du jie — jajaja, tu das! Tu 
das! Hör’ du, Armand! Du darfit nicht 
weich werden, bu Guter — du darfit nicht! 
Und wenn du fchreibft, daß du wie ein 
Wilder drauflosgefchoffen haft, dann will 
ich mich freuen, hörft du — ich freue mich!“ 

„Wenn nun aud) du noch anfängft —” 
rief die Frau aus dem Zimmer. Da ließ 
Julienne von dem Bruder ab, ftrid) haftig 
das Haar zurüd, fagte wirr: „Ah, neins 
nein, ich weine ja nicht.“ 

Als fie vor die Haustür traten, ſetzte das 
Glodenjpiel ein. Die ganze Straße war 
in Aufruhr. Militär und abreifende Refers 
viften. Armand rief einige, bie er kannte, 
an, und ging mit ihnen. 

Klingflang fang das Glodenfpiel. Sie 
hordten auf. Einer fummte mit, ein an: 
derer auh, und nod) einer... ,Deutfd)s 
land über alles‘ flang es aus dem Gloden: 
\piel. Und alle und die ganze Straße herauf 
ein einziger Gang: 

„Deutichland, Deutichland, über alles, 

fiber alles in der Welt . 

So zogen fie aus, um für ihr deutfches 
Vaterland zu kämpfen. — — — — — 

Und Klirrflarr ... wieder neue Regi: 
menter. Cin Prinz folte mitfommen. Cin: 
geweihte fagten, es fet ein Kaijerjohn. 
Dan madte ihm Quartier in einem Pa: 
trizierhaufe. Aber dann wieder neue Nach: 
richt: der Prinz tam nicht. 

Çine deutjche Beamtenfrau, Berlinerin, 
drängte fih an die Reitergruppe heran. 
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„Das iftein Hohenzollerngeficht,“ rief fie. 

„Prinz Joadhim von Preußen!” fprang 
der Ruf auf. 

Und er war dod) gefommen. Aber nun 
lag in feinem Quartier [don ein alter 
General. Es gab einige Aufregung, man 
lief bin und ber. 

„Zunächſt mal abjteigen,” fagte lachend 
der Prinz, „ich werde [don unterfommen.“ 

Eine Schar Kinder um ihn. Da jebteer 
fih auf die hohe Steintreppe vor dem Pa: 
trigierhaus am Martt, fette fich wahrhaftig 
— die entzüdend wallonijden Rindlein 
um ihn in ihrer naiven zwanglofen Art. 
Gin Mädel trat vor, eins mit gligernden 
Augen, fie wird’s wagen — 

„Darf ich Königliche Hoheit fnip|en 2“ 

„Bewiß, mein fchönes Kind.“ 


g 88 
Trab und Marſch über die Grenze 
hinüber. Die Kinder hinterher, fie ftiegen 
auf den Tſchärr hinauf, ob fie vielleicht 
hinterm Wald von dem Cinmarfd in Bel: 
gien etwas fehen fonnten. Am Abend jtiegen 
auch die Erwachjenen hinauf. Ihre Blide 
Ipähten durch die Nacht. 

Sieredetennocynachbarlichmiteinander, 
als da plößlich in der Dunftweite Schüffe 
fielen, eins, zweimal heftig hintereinander. 
Von der Grenze herüber. Schuß auf Schuß. 
Rufe, Schreie — immer näherlommend — 
Frauen mit aufgelöftem Haar, flüchtend, 
Ichreiend ... les Prussiens, les Prussiens... 

In Francorchamps lichterlohbrennende 
Häufer — Häufer, aus denen der Überfall 
auf deutfche Truppen gefdah. — 

Das war am Abend, als Juliennes 
Sculfreundin Lucie, die als Rote-Rreuz- 
Schweiter im Rranfenhaus auf der Höhe, 
das nun als Lazarett eingerichtet war, 
Dienft tat, fam und Julienne guredete, 


aud) Rranfenpflegerin zu werden. 


„Wir haben auch [don belgijde Bere 
wundete,“ erzählte fie. 

Dann fah man die Lucie lange nicht 
mehr, denn es gab viel zu tun droben im 
Rranfenhaus auf der Höhe. Inder Wacht, 
fo hörte man, folte ein verwundeter belgi: 
cher Leutnant der Rarabinicrs eingebracht 
worden fein, den ganzen Kopf im Verband. 
Auf feine Frage gäbe er Antwort. 

Mitten in der Nacht jchredte fie auf. 
Sie hatte fürchterlich geträumt. Bon dem 
Belgier mit dem jchredlich verwundeten 
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Frühling im zoologiſchen Garten zu Bajel : 
Gemälde von Burkhard Mangold : 
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Kopf hatte fie geträumt. Sie fap im Bett, 
ihre Wangen glühten. Im Dunfel um fie 
lieht fie den weißen Kopfverband und ein 
todbleiches Beficht — Schaudernd birgt fie 
den Kopf im Kiffen. In ihrem unterdrüd: 
ten Schrei ringt fih ein Name los... 
Balton.... fie wollte nicht mehr an ihn 
denten, wollte nicht ... es tatzuweh! Da: 
mals bet dem [chredlichen Abfchied von 
ihrem Bruder, als fie das viele Leid um 
fih fab, da erſchien ihr mit einem Male 
das eigene flein — fie drängte es gewaltjam 
zurüd, Und trug das nun in fih, ſchweigend 
und verjchüchtert und in heimlichem Grauen. 

Didi fam und plauderte Tant’ Julienne 
aus, daß Lucie bei Maman gewejen fet. 

„Was wollte Lucie bei dir?” fragte Su: 
lienne die Schwägerin. 

„Bais — ein bißchen erzählen aus dem 
Rranfenhaus droben.” 

Und fie ging eilfertig zur Küche. Da 
hörte fie, wie Julienne ihr nachfam. Die 
blieb in der Küchentür ftehn, [hien etwas 
fragen zu wollen, zögerte, jagte es dann 
\chnell heraus: „Hör’ mal — ſprach fie von 
einem, der mit ſchrecklichem Kopfverband 
eingeliefert wurde — das Gelidt wie ein 
Toter —“ Wieder fam das Schauerfröjteln 
über fie. 

Die Echwägerin jchmedte das Gemiife 
ab und jagte jo zwiſchendurch: „Ach jaja. 
Ein Belgier, ja.” 

Da fühlte fie von rüdwärts ihren Arm 
ergriffen, gepreßt. „— Gajton.. .?” 

„Jun ja, einmal mußt du es dod) willen 
— objdon — “ 

„Obſchon?“ 

„— er Lucie nicht geſagt bat, daß fie 
dich rufen ſoll.“ 

Da ging das Mädchen leiſe von ihr. In 
ſein Zimmer wollte es gehen, kam aber 
nur bis zur Küchentür, mußte ſich an dem 
Türpfoſten halten und weinte laut. Es 
weinte nicht, daß er ſie nicht rufen ließ, er 
brauchte ſie nicht zu rufen, ſie wird ja zu ihm 
laufen — ſie weinte aus überſtandenem 
Schreck. Er lebt! Gaſton lebt! 

Die Schwägerin brachte das Mädchen 
ins Wohnzimmer, redete ihm zu: ſo mir 
nichts, dir nichts ins Krankenhaus hinauf— 
laufen durfte ſie nicht, Gaſton war doch nun 
Gefangener. Aber man würde das ſchon 
machen, Armand war beliebt, man brauchte 
ſich nur auf Armand zu berufen. 


Julienne ſaß unbeweglich, die Hände im 
Schoß. Und als die Schwägerin ihre lange 
Rede beendet hatte, ſagte ſie geiſtesab— 
wefend: „— er bat mid nichtrufen laffen...” 
Sie ſchlief nicht mehr, fie aB nicht mehr, fie 
verließ Das Haus nichtmehr: fie ſchämteſich. 

Dann fam Lucie in der Mittagspaufe, 
brachte die Nachricht, Gajton habe die Çr- 
laubnis, fie zu empfangen. 

Julienne nahm ſich zuſammen: „Wünjcht 
er das?“ 

„Fragſt du aber dumm!“ 

Am Nachmittag eilte ſie die grüne Höhe 
hinauf. Ihre Knie wankten. Im Sonnen⸗ 
dunſt die weißen Mauern des Kranten: 
hauſes. Schwarze Geſtalten, die ſchweren 
raſchelnden Gewänder der Schweſtern. Sie 
ſah die Reihe der Betten, ein Sonnenſtreif 
quer darüber — 

„Biſt du da, Chérie?” 

Gin Mann lag da, ein fremder Mann, 
Kopf und die Hälfte des Geſichtes im Ver: 
band. Nur die Augen... bie Augen in 
dem fremden Gelicht ... ach Gott! Gie 
tajtete über bie Bettdede zu ihm hin, ver: 
ltört, halb betäubt, faſt mechanijch feine 
eigene Frage wiederholend: „Bilt du das, 
joujou?” 

Da griffen ihre beiden Hände ineinander, 
wurden warm ineinander, flammerten fid) 
in heißem Drud zufammen. 

Er fagte ihr, Dak eine Kugel dicht über 
dem Auge eingedrungen fet. Und über die 
Wange habe er auch einen Streifſchuß be: 
tommen, an der linfen Hand aud. Aber 
die Wunden verheilten ſchnell. 

„Und, nicht wahr, man ift hier febr, ſehr 
gut mit dir, ja, joujou 2“ 

Seine Blide fielen zu Boden, er ant: 
wortete nicht gleich. Da fagte einer, aud) 
ein Belgier, vom NWebenbett ber: „Ah, 
oui, très bien, fort bien, savez-vous !“ 

Gaſton fagte noch immer nichts, ein ver: 
biffener Zug, der das zerſchoſſene Geſicht 
drohend machte. Cie ließ janft thre Hand 
über die gejunde Wange gleiten. „Armer 
Heiner Liebling, fag’s dod), wenn du zu: 
frieden bift.“ 

Sein Atem ſprühte ihr ins Belicht. Sie 
Jog ihn ein, wie cine ferne, ſüße Erinne: 
rung fog fie ihn ein, fein Atem, der feinem 
Kuſſe vorausging — einit... 

„Urmand fagte, wenn thr uns ungeftört 
in Belgien einziehen gelajjen hättet —“ 
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Er gab feine Antwort. 

Die Schweiter rief durch den Saal, der 
Herr Doktor wolle feine Befuche machen. 

„Alles raus!” flang es ſcherzend aus 
den Betten. 

Julienne mußte gehen. Einen Kuh nur 
— Haſtig u fie Abſchied. — — 


had einigen Hoden war Gajton io 
weit, daß er in der Sonne figen durfte. 
Man ließ thn vor dem Haufe allein. 

„Mit diefem Kopf läuft er uns nicht 
fort,” fagte Lucie. Julienne hielt die Ent- 
eilende feft. 

„Du fagjt das fehr drollig, Lucie.” 

Da winfte ihr Gajton ſchon. In feinem 
Blid war eine fiebernde Unruhe. Er ftredte 
thr die Hand entgegen, fie war heiß und 
feucht. Wher er lächelte, ein zucfendes, 
nervijes Lächeln. „Du bleibjt lange, 
Chérie, bu haft wohl feine Sehnjudt zu 
erfahren, wie es mir heute geht?” 

In ftürmifcher Freude drückte fie feine 
Hand an ihre Brujt. „Ich fehe ja, wie gut 
es dir geht, bu Haft fogar rote Badden.” 

„Das fommt von der Sonne Wir 
wollen aus der Sonne gehen. Parbleu — 
id) möchte auch mit dir allein fein.” 

„Wenn du das bloß nicht jo fürchterlich 
fagen wolltejt. Tiens? — Gib mir deine 
Hand.“ 

Er fah um ſich, fein dülterlauernder 
Blid flißte zu den Fenftern hinauf. Dann 
eine blibjdnelle Handbewegung nad feinem 
Obr hin — und dann lag’s in der Hand 
Juliennes: ein Papierfügelchen, feft zer: 
knüllt. Cr zifchte ihr zu: „Tu das weg, 
verichließ es in deinem Zimmer. Niemand 
fol davon willen, hörſt du, niemand!“ 
Sie begriff nicht, fie fab ihn unficher an, 
da wurde er heftig. — „Sted’s in die 
Taſche! Hör’ doch!” 

Erichredt, haftig verjentte fie es in die 
Tafche. Und wirr ging ihr Blid nad) ihm. 

„Du...nahmijtdas... aus dem Ohr...“ 

„Eh ja, man nimmt folde Dinge aus 
dem Ohr.“ 

„Du bilt fehr, fehr aufgeregt, joujou...“ 

„Wenn Chérie fommt, bin ich immer 
aufgeregt, bitte.” Da haſchte fie haftig 
nad) feiner Hand. „Sei doh aufrichtig!” 

Seine Augen fielen zu, fie fah feinen 
Blid nichtmehr. Aber fein Befihtnahedem 
ihren. „Bien — alfo aufrichtig. Bleib aber 





ruhig, mach's nicht auffällig. — Du kannſt 
dir Doch denken, daß ich bie ganze Zeit 
nicht ftumpfjinnig bier gelegen, daß ich 
Augen und Ohren offen pielt... die 
mit mir verwundeten Prussiens haben 
da manches gejagt ... ich hab’s mir notiert, 
auf Getdenpapter, du hatteft die Blumen, 
die du mir ſchickteſt, darin eingehüllt. Ber: 
knüllt ftedte ich es als Wattepfröpfchen ins 
Ohr... bu wirft das jest beforgen —“ 

„Ich [ol —“ 

„Sc werde dir eine Adreſſe geben... 
ein Holländer, der auf den Marit nad) 
Aachen liefert. Dem wirft du das über: 
geben, du felbjt... er bejorgt es weiter —“ 

„Du wilft —“ 

„In Holland warten unfere Freunde — “ 

„Bafton!“ 

„Auf diefem Weg fann ich fie immer 
mit Nachrichten verjorgen, durch did) —“ 

„Durd) mid) —“ 

„Schweig doch!“ Er warf den Arm um fie, 
jab fih noch fpähend um, wollte fie füljen. 

Und in dieſer fiebernd blitzhaften Ge: 
funde fah fie es zwijchen fic) und thin auf: 
tauchen, bas Belicht Armands, der da aus: 
30g zu fämpfen und gu fterben ; das Beficht 
der Schwägerin, bas vergrämt und alt 
wurde, des Kindes Geficht, bas unter Trä: 


-nen nad) dem Bater jchrie. 


Und diefe drei Geſichter ſchloſſen fih 
in den Begriff Vaterland gujammen. 
Das Vaterland, das fie mit einemmal in 
diejem aufitrahlenden Augenblid, liebte 
wie die drei trauten Belichter, leidenſchaft⸗ 
lich, angltvoll, in fühner, gornvoller Freude. 

Gie rief’s ihm faft in den zu ihr geneig: 
ten Mund: „Ich fol mein Baterland ver: 
raten?!... Gajton.. .“ 

Da küßte er fie. Er küßte fie wild und 
gewalttätig. Sie jal in feine weitoffenen 
Augen, fie Jah das darin glimmen — fah 
das — o Gott! jah das . . . bie weißglei:- 
Benbe Feindſeligkeit! Er küßte fie mit die: 
jer mörderifchen Feindſeligkeit! Cr tüpte 
jie mit der Wut gegen fie im Herzen! 

Sieſtieß ihn wider die Bruft. „Nie! Mie!” 

Wie fet ein Blitjtrahl zwiſchen fie ge: 
fahren und habe einen tiefen Spalt zwiſchen 
ihnen geriffen. Go war es. Gie griff mit 
beiden Händen um ihre Knie, fo fdjiittelte 
ihr Körper. Cr fak ruhig. Cine ftumme 
Meile. Dann fakte er in die Brufttafche, 
jteckte fidh eine Zigarette zwijchen die Lippen. 
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„Pardon — ich vergaß, dak dein Bas 
terland — Deutjchland ift.” Sagte es fühl 
und gelajjen. Es war ihr wie ein Stoß 
ans Herz. „Willſt du mir Feuer geben ? 
Meine Hand ijt nod) verlegt. Merci bien. — 
Gei fo gut und madje ein mehr harmlofes 
Gefidht. Das wenigitens fannit du für mid 
tun. Du dadjteft wohl, daß wir hier immer 
beijammenfigen und jchäfern würden. Du 
dachteft wohl faum daran, daß fie mid 
eines Tages holen und in ein Gefangen: 
lager |perren werden, bis mid nad) Jahr 
und Tag irgendeine Krankheit dahingerafft 
hat. — Siehſt du, wie du zitterft. (Io 
daran dachteft bu nicht, bon. Aber du 
fennjt mid) Jowett, daß bu weißt, ich freife 
lieber Rattengift, als das über mich ers 
gehen zu laffen. Ich —“ er flüfterte es 
taum hörbar — „werde ihnen entwijden 
wie eine Maus ins Lod) — fliehen werde 
id), Dumm werde id) fie machen, dumm. 
— Jetzt bit du ander Reihe, Chérie, eb 2“ 

„sh? — — Was foll ich tun?” 

„Was man für einen tut, den man lieb 
bat, ihn retten — bring mir den Mantel 
deines Bruders, hörft du? Dumußt! Bring 
mir ihn an das Wirtshaus auf dem Tſchärr, 
hörst du? Morgen! Hörft du? Sag’ jest 
nicht nein — ich müßte dich ſonſt erdroffeln. 
Ic muß den Mantel haben, ich fann dod) 
nicht in meiner Uniform davonlaufen. Und, 
Chérie —“ er patte feft ihren Arm. „Du 
wirft das mitbringen, das, was ich dir ge- 
geben habe, ich fann das niht bet mirtragen, 
aud) nicht im Ohr, es fonnte mir im Schlaf 
herausfallen. Und ich habe noch feine Luft, 
mich hängen zu laffen.” Cr fah fie ſcharf 
an. - „Oder nein, gib es mir zurüd, gib!“ 

Er griff an ihre Taſche. 

Ste wid zurüd. „Man fommt —“ 

Julienne rief der langfam daherfommen: 
den Nonne entgegen: „Suchen Sie Ihren 
fletnen Belge, Schweiter 2“ 

„Morgen Wacht — nad) elf — oder du 
liehft mid) nie wieder!” zijchte er. 

Das Bad wär’ bereit, fagte die Shwe: 
fter und nahm Gajton mit fih fort. 

Julienne ftieg den Abhang hinunter, fie 
ſchob fih weiter, jeder Schritt ftieß an thr 
Herz. Morgen ... morgen ... das Fürch— 
terliche ... oder — ‚du ſiehſt mich nie wie: 
der‘ ... Waren fie nicht jetzt Schon auf ewig 
einander verloren? Gie möcht’ fid) da an 
den Weg hinhoden und liegen bleiben, bis 
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man fie wegjchleppt, irgendwohin. Stan 
ſoll fie fchlagen und ftoßen, fie wird fih 
quälen laffen, um die feelifche Dual nicht 
jo entjeßlich zu empfinden. 

Sie fchleicht Durch den Garten ins Haus 
und auf ihr Zimmer, fchließt fidh ein und 
jagt, fie möge nichts effen. Man läßt fie 
bis zum Abend, da klopft die Schwägerin 
an die Tür. 

Eine müde, ftarre Stimme: „Laßt mid 
Dod) ruhig.“ 

‚Sie hat wohl mit Bafton eine Heine 
Affäre,‘ dachte die Schwägerin und fhidte 
ihr am andern Morgen das Frühjtüd ans 
Bett. Die Magd aber brachte es zurüd, 
Mademoifelle fönne nichts nehmen. 

Da rüttelte die Schwägerin kräftig an der 
Tür, drohte, fie würde die Tür aufbrechen 
laffen. — Dann erft drinnen ein ſchwanken⸗ 
der Schritt, der Schlüffel dreht fih. Die 
Schwägerinmußtedas Wädchenauffangen. 
Sein Geſicht war entitellt, das Haar hing 
in diden Strähnen über dem Nachtkleid. 

„Um der Liebe Gottes willen!” rief die 
Schwägerin entjegt, „ich werde zum Arzt 
ſchicken.“ 

Julienne ſah ſie in hilfloſer Traurigkeit 
an: „Mir kann doch kein Arzt helfen —“ 
und ſchwieg jäh, es war nichts mehr aus 
ihr herauszubringen. 

Die Schwägerin blieb bei ihr am Bett 
ſitzen, holte ihr Handarbeitstäſchchen her 
und ſtickte. Am Nachmittag brachte ſie auch 
Didi mit. Wenn Didi ihren holden Blöd— 
jinn ſchwatzte, würde Julienne [bon auf 
andere Gedanken fommen. Gie lag jest 
til oder die Augen plößlich weit offen, 
die Hände flammernd ins Leere greifend. 
Einmal ein wehwunder, flehender Auf: 
Schrei: „Laßt mich doch ruhig! !" 

Entſetzt padte die Schwägerin ihre Stic: 
lache zufammen, ging jtumm hinaus. Nun 
ja, aljo ließ man fie ruhig. 

Kaum, daß die Tür fih gefchloffen hatte, 
warf Julienne die Bettdede ab, jprang auf 
Die Tür zu, ſchloß ab, fant auf einen Stuhl 
nieder. Bor ihr auf dem Waſchtiſch das 
Weckeriihrden mit leijem, etlendem Tidi- 
tickiticki . . . Wie ihr Herzjchlag tn ſtürzen— 
der Haſt. Langſam rückte der Zeiger. Schon 
fiel die Dämmerung. Sie ſaß noch, ſie 


ſtarrte noch, mit bloßen Füßen ſaß ſie, das 


wallende Nachtkleid um ihren fröſtelnden 
Körper. Starrte auf die Uhr, langſam kroch 
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der Zeiger. Und immer dichter das Zim: 
mer verjchattet — Das Blodenfpiel tintte. 
Acht Uhr. — Um elf Uhr wird es fein — 
das Grauenhafte — 

Dann wird er warten am Wirtshaus 
auf dem Tichärr. Wenn fie nicht fam — 
fie wird nicht geben, wird nicht, wird 
nicht! ... Wenn fie nicht fam — — 

Neun Uhr... 

Eine falte, ruhige Klarheit flop über fie. 
Mit einem Male. Ge näher die Stunde 
rüdte. Was ift fie im Begriff zutun? Mit: 
huldig zu werden an einem Verbrechen 
gegen das Vaterland! 

Die Kälte friecht an ihr herauf. Die Arme 
über der Bruft gefreugt fit fie in fich zu: 
\ammengelauert, weint es [till vor fich hin: 
„Aber ich lieb’ ihn doch, ich lieb’ ihn, ich 
lieb’ thn —“ 

Zehn Uhr... 

Da fteht fie auf, zieht fih an. Als fie 
auf die Tür zugehen will, ſcheint's ihr, als 
ob jemand fie am Kleid fefthalte, zerrende 
Hände. Halt! Bleib zurüd! 

Sie brach in den Knien zujammen, fie 
drüdte die Fäufte in den gudenden Mund, 
fie ftöhnte: „Ich fann ihn doch nicht in fein 
Unglüd laufen laffen!” 

Ste wird ihm ja nicht helfen, acd) Gott, 
nein, nein, fie wird — hör’! Schlägt's ſchon 
ein Biertel nah? Sie wird ihn bejchwören, 
fie wird fih an ihn klammern, fie wird — 
o Gott! der Zeiger rüdt, ijt fie denn nod 
immer hier? — Jegt hinunter. Leife, auf 
Hausſchuhen — jaja, Armands Mantel — 
greift fie nad) thm? Nein — ja — Wer 
fteht da? Ift er es — Armand? Gteht 
da im Mantel, das Gelicht blutend — 
Armand!! Nein, nein, nein, niht den 
Mantel — jet hinaus durch den Garten, 
den Pfad entlang am Kalvarienberg. 

Die Käuzchen fchreien. Grünblaffes 
Mondlicht liegt über dem heiligen Berg. 
Die weißen Leidensitationen leuchten. 

Seigneur, der du für uns dein Kreuz 
getragen haft... Wenn fie zu [pdt fam, 
wenn er fdjon... Seigneur, der für uns 
ift gefreuzigt worden... Weiter, weiter... 
DieBrüde... derBerg... Wenn fie zu 
Ipät fam... wenn er die Grenzwache pal: 
jiert hatte, verjchwunden in den lauernden 
Verfteden des unficheren Belgierlandes 
... guter Gott, guter Gott, fie hatte feine 
Schuld daran... Er tann ja nicht durch: 
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fommen, fann’s niht! Mit der belgijchen 
Uniform, nein, nein! 

Stand jah ftil. Wenn fie alfo nicht mit 
dem Mantel fam, fonnte er nicht fliehen. 

Sie prete beide Hände auf die Bruft, 
töhnte nad) Luft. Das Mondlicht blitte 
auf fie nieder. Lang lag ihr Schatten über 
die weiße Straße. Da fprang jie zur Seite, 
drüdte fih an den Häuſerchen entlang. 
Stieg höher — jpähte. Cin Hund fing an 
zu bellen. Da lief fie erjchredt bis übers 
Wirtshaus hinaus, ſprang feitwdrts die 
Böſchung hinauf und warf fic) zu Boden. 
Lauerte. Wartete, wartete. — Kein Chat: 
ten, fein Geräuſch. Aber dort — um die 
Ede des Wirts haujes — guter Bott! — 
ein Schatten über die Straße — nein: 
neinnein — der Hund, der jchnuppernd 
daherfam. Sie fprang auf, rannte auf 
der Bölchung weiter, das Haar löfte fid 
— weiter in die Nacht! Wenn er fon 
am Wirtshaus vorüber... Der Wald, 
der fchredliche Wald... Schritte Hinter 
ihr — o, Gajton! Bafton!... Still, nie: 
mand... | 

Das ift Doch nod) nicht das Zollhaus — ? 
Grenzpfähle! Sie fann ruhig fein, ganz 
ruhig, ja, guter Gott, wie ruhig fie ift: er ift 
nicht gefommen... Vaterland, thr Vater: 
land... Armand... Wie ift ihr denn — ? 
DO, ihr ift wohl, wie wohl! Galton ift nicht 
gelommen ... 

„Je vous remercie, Seigneur .. .“ 

— — Gin Ruf durd die Nacht — — 
Halt! — — Cin Shuk... 

Sie jagt den Abhang hinunter, am Bol- 
haus vorüber, taumelt gegen etwas, it's 
ein Baum —. 

Dan fand jie eritarrt, angef{lammert an 
den ſchwarz⸗weißen Grenzpfahl. 

In der Mondnacht lag ein Toter. — — 

Sulienne fdjrie wirr auf, als fie aus 
ihrer Erjtarrung erwachte und fah, dah 
jie in ihr Zimmer gebettet war. Sie ta: 
ftete irr und wirr nad ihren Kleidern, 
griff in die Tafche, frampfte es in die 
Hand hinein — das zerfnüllte Papier: 
röllchen, das er ihr gab. 

Und während die Schwägerin um fie 
beforgt war, riffen ihre zitternden Finger 
unter der Bettdede das verräterijche Pa: 
pier in Sehen. Über ihre zudenden Lip- 
pen ſtürzte heimliches Schluchzen: „... Ba: 
terland ... Vaterland... .“ 





Aufbruch zu einer Landpartie auf den Leopoldsberg. Bon Mori v. Schwind 
Erites Blatt einer Folge von Lithographien aus den 1820er Jahren 
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b — wap be Fete 
PRaGeht will es hier im Norden Frühling 
Gr: werden. Mit ftilem Graujen dentt 
Ren man an blutgetränfte Fluren, fern 
J in der Champagne oder in Albanien. 
„Hrühjahrs: Difenfive“: das ift jebt 
das Wort, das uns das Wiederaufleben der 
Natur anfiindet. Schwer davon loszulom: 
men. Und doh muß man’s. Wir in ber 
Heimat Gebliebenen müſſen die Werte und 
bie Befinnungen des Friedens pflegen. Wann 
wirklich einmal wieder Frieden fein wird, 
dann wird man uns pagen, was wir an 
Friedenswerten zu erhalten gewußt haben... 
Und darum, wenn es jebt apyu, wird, 
jo laßt uns von friedlichen Dingen reden. 
Und dieweil wir im falten, rauhen Norden 
Jigen, Jo laßt uns des warmeren, weicheren 
Giidens gedenfen. Fünf Jahre wohnte ich 
im Wiener Wald. Die Zeit wird mir uns 
vergeßlich bleiben. Davon will id) erzählen. 
8 8 





Wenn ich denke, wie ſchön jene Zeit für 
mich und die Meinen war, ſo kann ich vor 
allem kaum aa warum die Wiener 
jelbjt jo felten fih die gleiche Wohltat er: 
weijen. Allein, ganz in den Wiener Wald 
binauszuziehen und alle Jahreszeiten bin: 
durch dort zu wohnen, das bringt der rich» 
tige Wiener jchwer über fih. Ga, für ein 
paar Monate, auf Sommerfriiche, geht er 
wohl hin — wofern er es nicht vorzieht, 


weiter hinaus fich anzufiedeln, im Semmering: 
gebiet oder in der Steiermarf, an den ober: 
ölterreichiichen und ſalzburgiſchen Geen, in 
Kärnten, in Tirol oder an der Adria. Der 
jo nahe gelegene hügelige Wald gilt mehr 
als Tummelfeld für Nachmittagsausflüge 
oder Sonntagswanderungen. Oder die ganz 
Seinen nehmen fih ein Auto, rafen durd) 
den Staub einer Landftrage an hundert lieb- 
liden Naturfchönheiten vorüber und „jau: 
jenen“ oder „nachtmahlen“ irgendwo im 
Freien — verjteht fih, wo es die ent|prechende 
gute Verpflegung gibt. 

Wie eine weichgejchwungene Arena von 


ſanften Hügeln legt lih das laubreiche, wiejen: 


duftende Waldgebirge rings um die Stadt: 


fiedelung, gleitet von vielen Geiten allmäh» 


lid) und fier unmerfbar in die Wohngegen: 
den hinein, Jo daß man oft taum jagen tann, 
wo die Stadt aufhört und der Wald be: 
on Die Natur liegt vor den Toren und 
odt und wirbt, nicht bloß zu flüchtigem Be: 
uch, Jondern zu Dauerndem Aufenthalt. Dod 
ür bie eigentlichen Wiener ift das nichts. 
ie lieben nicht die Unbequemlidfeiten des 
Hinein= und — qaya mit der Stadt: 
bahn. Und vor allem find fie nicht gern 
zuweit von ihrem Kaffeehaus und vom 
entfernt. 
ber den Wiener Wald lieben fie natür: 
lid) Dennod) und lieben ihn fehr. Lieben ihn 
mit jener etwas Jentimentalen, poctijierenden 


beater 





Das Luftgebäude im Meuwaldegq bei Dornbad um 1630 
Stid von Delſenbach nad Fiſcher v. Erlah (Hiltoriihes Mufeum der Stadt Wien) 


und weinjeligen Zärtlichfeit, die ihnen fo 
ſchön zu Herzen und zu Munde ftebt und 
die fid) namentlich dann gern einftellt, wenn 
Männlein und Weiblein beim Heurigen figen 
und ſich immer tiefer in Begeijterung reden. 
Oder beffer und leichter noch, wenn in einem 
Diejer „WeingartIn“ ein beliebter Volfsjanger 
auftritt und bas Lob des Wiener Herzens 
und der Wiener Landjdaft in einem bald 
feurigen, bald jchmachtenden, bald launigen 
G'ſtanzl hinausjchmettern läßt. Golder Heu- 
rigenjchenten und Kaffeehausgärten gibt es 
am Rande des Wiener Waldes und in jeinen 
Ihmalen, lieblidjen Ceitentalern ungezählte 
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Das einftige ,Hameau” in Neuwaldega 
Mach einem anonymen Stich im Hiftorifhen Mujeum der Stadt Wien 





Mengen, und wenn auch nicht überall gleich 
Volksſänger zur Stelle find: „a Mufi“ fehlt 
Dod) felten, weder ein volltönender sornth, 
nod) ein ameter Geigenjpieler oder cin 
bravouröjer Zithertlimperer. Dann figen die 
biederen Leutlein etwa im Gatten einer 
breitäjtigen Rajtanie oder fonftwie im Laub 
verftet an einfachen, mit Pfählen in die 
Erde gerammten Tijchen und vor ihnen 
breitet fih ein Zug jener wiejenreichen und 
hügelweichen Randthatt aus, bie bie Wiener 
Umgebung jo anheimelnd madt. 

Manche fahren im billigen Wägelchen zu 
ihrem gaftlichen Zielpuntt, die meijten aber, 
wenn fie von der Elet- 
trijchen oder der Stadt- 
bahn an ihren Aus: 
gangspunft gebracht 
worden find, ya ſich 
rüſtig ans Wandern 
und ziehen hemdärme— 
lig und kragenlos oder 
auch mit breitumgeleg— 
tem Gportfragen mat: 
fer ihres Weges. Und 
natürlich fehlen aud 
niemals die Frauen 
und Madeln. Der Wie- 
ner ift ftets für das 
andere Geſchlecht — 
und die Wienerin erſt 
recht. Und ſo ziehen 
denn in Maſſen Lie— 
bespärchen hinaus: der 
Wiener Wald iſt ihnen 
ein gütiger Wirt und 
bietet viele hunderte 
lauſchiger und verſteck— 
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ter Bläschen, an denen fid lagern und ruhen 
und ein zärtliches G'ſpuſi machen läßt. Unmög— 
lih, beim Durdjitreifen des Wiener Waldes 
nicht dutzendweiſe auf ftille, verliebte Welt- 
fliidtlinge zu ftoßen, bie entweder, felig ums 
Ihlungen und feiner Menjchenjeele achtend, 
gemädlichiten Schrittes dahinjchlendern oder 
aber es fih irgendwo bequem gemacht haben, 
manchmal abgejondert, nicht felten aud drei, 
vier befreundete Pärlein beieinander, und 
die dann in aller Harmloligkeit irgendwo 
boden oder liegen, bald ftill und wortlos 
entriidt, bald im nedijden, lachfrohen Ges 
plauder. Und auch ganze Bejellichaften ziehen 
hinaus, ſuchen fih eine einjame Waldwieje, 
paden ihre Dundvorräte aus und beginnen 
lagernd zu ſchmauſen. Oder fie Hellen fic 
im Rreije auf, laffen ihre frohen und weh: 
miitigen Lieder fteigen oder tun fih zu lauten 
Gejellichaftsipielen zujammen, mit Wett: 
laufen und Hajden, Blindefuh und Hände: 
Hatjichen. Die diefes tun, find meiſt Tichechen. 
Mag man es nun loben oder beklagen, ohne 
das tichechiiche Rolf, das jo naturliebend und 
ipielbedürftig ift, jcheint der Wiener Wald 
taum nod) denfbar. Wie oft ift es mir pajliert, 
wenn ich vergnügtes Lahen und munteres 
Geſchrei ſchon von weither durch die Biijche 
ichallen hörte, daß id) dann, hinzutretend, 
bei den Lauten ber een Sprache ftugte 
und troßdem für diefe Menjchen, die in ber 
Natur fih jo findlid zu geben wußten, eine 
unwilltürliche Sympathie empfand. 


Ob für Deutjche oder Tichechen, für Ju- 
den, Weljche oder Polen, diefe lieblichen und 
gang Waldgegenden, in unmittelbariter 

abe einer modernen Weltjtadt, find mit 
ihren vielen Spazierwegen und weithin fidh 
verzweigenden Geitenpfaden ein echter und 
unveräußerlicher Beli des gejamten Wiener 
Volkes. Und wenn der Huge Biirgermeifter 
Nueger es fih angelegen fein ließ, eine breite 
Sone unbebaubaren Landes als Wald: und 
Wiejengürtel um die Wienerjtadt zu legen, 
jo wußte er, was er tat und fannte genau 
den Wert des unvergleichlichen Bejchentes, 
das er feinen Wienern damit madjte. Dod 
zieht fih der Wiener Wald über diejen Gür- 
tel natürlich noch beträchtlich weit hinaus. 
Duende von Ortjchaften find in feinen weiten 
Talgriinden gelegen, alle noch von köſtlich— 
ländlichyem Urdarafter, wenn auch leider hier 
und da und in allmählich fteigendem Maße 
großſtädtiſch übertüncht. Uber jedes ftadtijde 
Haus, bas in dieſen anjpruchslojen Gemein: 
den errichtet wird und Damit in die bejchei: 
dene Idylle einen faljchen Ton hineinträgt, 
möchten die wahren Naturfreunde am liebiten 
gleich Tränen weinen und nicht felten erheben 
jid) in den Seufzereden der Zeitungen ihre 
Klagen. Es wird ja taum hintanzuhalten 
fein, daß der großſtädtiſche Zug unjerer Zeit 
ih mehr und mehr auch auf die Wiener 
Wald-Gemeinden ausdehnt: aber einjtweilen 
haben fie das überlieferte Beficht noch ziem- 
lich getreu fic) bewahrt und machen lange 





Sept nicht mehr vorhandenes Tempelhen im Part von Neuwaldegg. Mad einem Stich von J. Ziegler 
aus Dem Ende des 18. Jahrhunderts. (Hiltoriiches Muſeum der Stadt Wien) 
Die drei Abbildungen auf S 110 und ©. 111 find entnommen dem unlängit erichienenen reizvollen Buche 
von Hermine Cloeter „Häufer und Menjden in Wien“ (Verlag von Anton Schroll & Co. in Wien) 
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nicht jo den Eindrud fiinjtlicer — 
wie in der Umgegend von Berlin. Freilich 
geht es darum auch viel einfacher, ja mit— 
unter primitiv dort zu und es fehlt faſt 
durchaus an jenem verführeriſchen und ver— 
wöhnenden „Komfort“, ohne den der moderne 
Großſtadtmenſch nicht mehr glaubt auskom— 
men zu können. 


8 
Grog ijt der Wiener Wald und wer ihn. 


in feiner vollen Ausdehnung durchſtreifen 
möchte, der brauchte eine ziemliche Anzahl 
von Tagen. Hierbei fol der weitere Umfreis 
nod) nicht einmal mitgerechnet werden und 
nur dasjenige zählen, was wirklich noch den 
nahen Saud und Einfluß der großen Donau- 
und Raijerjtadt verjpürt. Es ift wahrlich 
niht wenig. 

n der Donaugegend beginnt es. Bei 
Nußdorf, naht und Gringing, ſämtlich 
nod) zu Wien gehörig, dod vielfach ihon 
merkwürdig ländlich anmutend. Ldngs ber 
Straßenbahn fangen allmählich die Haujer an 
immer fleiner und die Garten größer zu werden. 
Streden unbebauten Landes jchieben fih ba: 
zwijchen, der Boden beginnt fih ſachte zu heben, 
unfern grüßen Berge. Gleidjam als erfter 
Auftakt der Natur erjcheint ein entzüdendes 
Kleintal mit einem Bad. Freilich ift es nicht 
mehr jo einfam und abgelegen wie ehemals, 
als Beethoven nod) hindurchſchritt und a 
wohl auh mandmal trogig zu Boden warf, 
jein Notizbuch hervorzog, um es mit Noten 
zu befrigeln. Diejes illo Stiid Natur wird 
jenem Großen zu Ehren, dem man dajelbjt 
ein bejcheidenes Denfmal gejegt hat, nod 
einigermaßen unberührt erhalten; doch ſchon 
drängen fih zu beiden Seiten moderne Villen 


mit ihren Garten und unfern fnattert bie 
Zahnradbahn, die den Kahlenberg hinauf: 
feucht. Deren erjte Station heißt Krapfen— 
waldi und wer ein wenig Geduld und Zeit 
hat, der fteige bier aus. Er braucht nicht 
unbedingt das große Volfsrejtaurant zu bes 
juhen, das hier vor ein paar Jahren er: 
richtet wurde. Er fann aud gleich weiter: 
wandern, fih in den bier bejonders herrlichen 
Wald jchlagen, um in bequemem Anftieg das 
prächtige alte Schloß Cobengl zu erreichen, 
das neuerdings die Stadt zu einem vor: 
nehmen Hotel ausgejtaltet bat. Dünkt ihm 
diejes zu teuer, jo findet er in der Nähe fo- 
wohl eine Meierei wie aud) einen breit ter: 
rajjierten Wirtsgarten, in Dem man bejonders 
gegen Abend wohlig figen und in die fächer: 
artig fih jenfende Ebene mit der fih — 
lich einſchmiegenden, im Lichterglang funteln: 
den Stadt hinunterſchauen kann. 
Umfaſſender noch und großartiger iſt der 
Blick vom Kahlenberg aus, dem vielbeſun— 
genen und vielgeprieſenen, der, ähnlich wie 
der Drachenfels am Rhein, doch ſtiller und 
ruhiger, an die Donau hingelagert iſt und 
mit ſeinem Nachbar, dem Leopoldsberg, das 
weite Land ringsumher beherrſcht. Auf dem 
Kahlenberg wollen wir die Nacht zubringen. 
Erſtens zecht ſich's dort wundervoll bis in 
die ſpäten Abendſtunden hinein, und dann 
wollen wir doch auch, wenn wir, vielleicht 
etwas mühſam, aus den Federn uns erheben, 
von hier aus den prachtvollen Sonnenauf— 
gang genießen. Freilich darf man hier, wie 
tm ganzen Wiener Wald, nichts „Senſatio— 
nelles“ erwarten. Der Reiz diejer Landſchaft 
ift durchaus unaufdringli Er erſchüttert 
weder durch wilde Selen türze noch durd) 





Schwind und Eduard von Bauernfeld auf einer Fahrt in den Wiener Wald 
Gemälde von Morig von Schwind im Belfi von Fräulein F. von Wertheimftein in Wien 
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pittoresfe Burgenromantif. Aber er gewinnt 
und erobert uns dur Schlichtheit, Wohllaut 
und Snnigfeit. Es ift alles jo wahr, jo 
natürlich und unverfiinjtelt hier. Der Menſch 
hat hier zwar Wege angelegt und fih hier 
und ba angefiedelt, aber er hat nichts hingu- 
gefügt, um einen Rnalleffeft zu erzielen oder 
um durch Kulturfirnis zu blenden. Diele 
tiihrende Bejcheidenheit, die, wie in der Land- 
ihaft, jo oft aud) in den Menſchen hier zu 
finden ijt, darf uns aber nicht abblenden 

egen den eigentümlichen, liebenswürdigen 
Kein und Reichtum, der überall ausgebreitet 
ift und fih unbefangen regt. Freilich müjjen 
wir aud) von uns aus ein wenig hingeben, 
um es zu genießen: ein Stüdlein von unſe— 
rem Herzen... 

Die deutjchen Soldaten, die ich bei mei- 
nem Abjchiedsbefuch auf dem Kahlenberg oben 
traf, und die von ein paar öjterreichiichen 
Kameraden freundwillig geleitet wurden, 
gehörten jedenfalls zu denen, die diefe Land- 
\haft warmfühlend in fih aufzunehmen ver: 
mögen. Gie jagten nicht viel, aber fie ſchau— 
ten tief. Standen jo brav und treuherzig 
da, dak fie das Entzüden eines jungen 
Wiener Dichters erregten, der fih aus ber 
Begleitung dreier reizender Damen [osriB, 
zu den deutſchen Waffenbriidern hineilte, wie 
verliebt um fie herumjcharwenzelte und ihnen 
am liebften offen gehuldigt hätte. Go jehr 
ergriff und rührte thn deren andädtige Hin 

egebenheit an feine vielgeliebte heimatliche 
Sandihaft. Er hätte fie am liebjten auf 


Velhagen & Klafings Monatsbefte. 


XXX, Jahrg. 1915/16. 


jede pia eg hingewiejen; auf das zutraus 
lid) an den Berg gejchmiegte Rablenberger 
Dörfl; auf die Donau, die breit und ftatt- 
lid) dort vorüberfließt; dann rüdwärts auf 
Klojterneuburg mit feinem berühmten alten 
und jchäßereichen Stift; und hätte ihnen ges 
jagt, wie gwijden Kahlenberg und Kloſter— 
neuburg das langgeftredte und lieblich ges 
wundene Tal des Weidlingbaches fih hingieht 
mit feinen laujchig gelegenen Giedelungen. 
Am Tiebiten aber natürlich hatte er ihnen 
laut, und womöglich gleich in Berjen, vor: 
gejhwärmt von ber gejegneten Lage jeiner 
weit die Ebene füllenden Wienerjtadt, mit 
ihrem wie eine Bletitiftipige herausragenden 
altehrwürdigen „Steffel“. Und hätte ihnen 
gezeigt, wie von Der inneren Stadt aus fo 
ziemlich alle Wege, nad allerhand unjdul- 
digen Schlängelungen und Kreuzungen, zum 
Gebirge hinjtreben; und wie eine ete 
halblandlicher Drtichaften, nod) im Bereiche 
der Weltjtadt, fih dem Walde freundlich 
nähern, außer den genannten nod) Döbling 
und Gievering, Salmannsdorf und Neu: 
ſtift am Walde, Bötleinsdorf, Dornbad) und 
Neuwaldegg, jo Ihön und anheimelnd alle 
wie ihre Stamen, dem Auge wie dem Opre 
gleich wohltuend. 

Dornbad, das eben genannte, im Nord: 
weiten der Stadt gelegen, bietet einen wei- 
teren Ausgangspunkt für Ausflüge. Es hat 
ein Schloß und einen herrlichen, gepflegten 
Part, der langſam ins Waldige hinüber: 
geleitet. Man fann von dort auf breitem, 
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vielbefahrenem Waldwege, an dem verjchwie: 
gen gelegenen Schottenhof vorüber, etwa in 
die Hütteldorfer Taljenfung hinabgelangen, 
und jo durch das villenbejegte Halterbadtal 
an den weltlichen Flügel der Stadt gelan: 
gen. Dod) wollen wir lieber noch weiter 
ins Gebirge jchweifen. Die an der Weg: 
Icheide gwijden Wald und Stadt gelegene 
NRohrerhütte zieht uns an, wo man (für 
Wien ftets eine Hauptjache) unter jchattigen 
Bäumen vorzüglich Ipeilt. Und von dort 
wollen wir dann weiter, auf dem Umwege 
über das Holländerdörfl zur Sopbhienalpe, 
deren Name, da fie nur 471 Meter über dem 
Meeresjpiegel gelegen ift, allerdings etwas 
panel verjpriht. Aber ſchön ifts dennoch 
ort, namentlid) wenn man zur Franz Karl- 
gannas gelangt, von der aus man bis zur 
Raxalpe und dem Schneeberg hin die Blide 
Ichweifen laffen tann. Und eine Wieje gibt’s 
dort, endlos gedehnt, auf der gibt’s je5t im 
Frühling joviel wildblühende Beilchen zu 
flüden, daß man ganz Berlin damit ver: 
ehen könnte. Wir aber legen uns mitten 
unter die Beildhen auf den Rüden ins Gras, 
lajjen Bienen und Schmetterlinge um uns 
gaufeln und bie weißen Wölklein friedlich 
am hohen Himmelsblau entlang jegeln. Aus: 
geruht, jteigen wir durch den finiteren Kas- 


graben, in dem (einitweilen gottlob nod 
ohne Geruch) in Millionen weißblühenden 





Stenglein der Rnoblaud) wuchert, durch bie: 
jen Rasgraben alfo, der beinahe eine Wolfs- 
\chlucht fein könnte, fteigen wir gemächlich 
und Lieder fingend zum lieblichen Weid: 
lingau herab — von dem ich jedod) einit: 
weilen nod nichts jagen will, weil ich es 
mir aus ganz bejonderem Grunde für ſpä— 
ter aufzujparen gedenfe. Die Welt und der 
Wiener Wald find hier nod lange nicht zu 
Ende. Vielmehr find wir gerade recht hübjch 
mitten drin. Wir fünnen von bier nad) 
Purfersdorf, Tullnerbach, Preßbaum, Reta- 
winfel weiterjchweifen, das ift die villenüber: 
jäte Meftbahnitrede entlang. Wir fünnen 
auch in Geitentaler abbiegen und etwa über 
Gablig und die Hochramalpe (wo meine 
Kinder Efel reiten und „Schinakel“, das ift 
Rahn fahren fünnen) bis zum Troppberg 
gelangen. der mit feinen 540 Dieter Höhe die 
edeutendjte Bodenerhebung diejer Gegend 
ift. Oder wir bleiben im Tal und wandern 
über Vorder: und Hinterhainbad nach dem 
beinahe romantijch gelegenen Wtauerbach, 
wo uns die vielen uns entgegenhumpelnden 
und one grüßenden alten Männlein 
und Weiblein das Vorhandenjein eines viel: 
gerühmten Altersheimes ſchon von weither 
— ube ſchiebt fih plößlich ein Riegel 

egt aber jchiebt fih plöglich ein Wiege 
in den Wiener Wald. Wenigitens für uns 


Spaziergänger. Gegenüber Hütteldorf und 


Ein ftilles Tal: Frühlingsabend. Gemälde von Karl Schade A 
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Mai im Wiener Wald. Gemälde von Karl Schade 


Weidlingau erhebt fih nämlich, tilometerweit 
von einer Mauer — — der nur ſehr 
ſchwer zugängliche t. t. Lainzer Tierpark, ein 
—— des öſterreichiſchen Kaiſers, mit 
ganzen Rudeln von Hirſchen und Sauen 
und mit einer Reihe entzücdend gelegener 
Jagdvillen. Um diejen Tierpart müſſen wir 
uns berumbdriiden, wenn wir in den mehr 
jüdlich gelagerten Teil der Wiener Wald: 
landſchaft gelangen wollen. Wir miijjen 
fogar ein wenig in die Ebene hinaus, in 
das jonnige Mauer und bas altertümliche 
Rodaun (wo Hoffmannsthal fein Dichter: 
zepter jchwingt). Dod) hier grüßen jchon 
wieder die Walder; und das berühmte Je: 
juitentollegium des nahegelegenen Raltsburg, 
eine palajtartig breitgejchobene Gebäude: 
fulijje, die feudalfte der öjterreichiichen Er: 
ztehungsjtätten, mag natürlich auf landjchaft: 
liche Reize nicht verzichten und liegt zwijchen 
langgeichweijten Hiigelfetten. Nochmals jam: 
melt fih jegt die Landjchaft zu bejonderem 
Aufſchwung. Die am meiſten von der Sonne 
geliebten Gegenden des Wiener Waldes heben 
an und der Sonne folgen ſelbſtredend auch 
die Wiener und haben hier in Scharen ihre 
Sommervillen: in Perchtoldsdorf und Brunn 
am Gebirge, in der Vorderbrühl und der 
Hinterbrühl und in Kaltenleutgeben. Auch 
Hotels und Sanatorien haben ſich hier an— 
geſiedelt, die Gegend iſt durchaus komfor— 
tabel. Und reichgejegnet an bequemen und 
lieblihen Spazierwegen. Dod) es fteigert 
fih nod) weiter. Das Land beherrichend, 


erhebt fih, diesmal gar bis zu einer Höhe 
von 674 Meter, der Wnninger, natürlich ge: 
frönt von einem vorgiigliden Gajthaus, in 
dem man Jommers und winters fidh gleicher: 
maßen drängen muß, um mit Mühe eine 
Tiſchecke zu erobern. Dafür it's dann aud 
\hön hier, mit malerijch gejdidteten Weit: 
bliden und mit einem gutgehaltenen Serpen— 
tinenweg, der im Winter eine vielbejuchte 
und feineswegs gefahrloje Rodelbahn ab: 
ibt. Zu den Füßen des Anninger aber 
iegen zwei berühmte Orte, Mödling und 
Baden und zwiſchen ihnen das weingejeg: 
nete Gumpoldsfirdhen. Soll id) nun aud 
nod aufzählen, was man von Baden aus 
alles unternehmen fann? Giidlid) bis nad 
Böslau hinunter, weftlid) in den Wald Din: 
ein bis nad) Heiligenkreuz, Wand, Mayer: 
ling und weiter, immer weiter? Ich will 
mid) damit begnügen, an das janfteliebliche 
Helenental ĝu erinnern, und wie zum Be: 
inne ber anderung, Jo auch bei deren 
bihluß den Namen Beethovens nennen, 
der bier, an der Paftoralfinfonie dichtend, 
den Bogeljtimmen gelaujcht hat. Dod) auch 
Schuberts Namen ift unlösbar mit diefen 
Gegenden verfnüpft. Der Genius der Mufit 
und ber Genius der Landjichaft wandeln 
bier engumjchlungen miteinander. 


B8 88 

Zu derlei Frühlingswanderungen laffen die 

lieben Wiener, wenn die erjte warme Sonne 

lodt, fih von Jahr zu Jahr mit Wonne ver: 

leiten. Aber wer von der Landjdhaft nicht 
5% 
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an najchen, — J— 
ich ga neinverſen⸗ 
ken aig ua darf ich 
nicht Icheuen, das ganze 
Sahr in ihr zu lee 
und aud) bie trüben 
Tage in ihr zu ea ye 
Um fo dantbarer ift er 
fiir fban Sonnenblid, 
der thn fogleid) vor bie 
Tür hinausgieht, und 
fets aud) bloß in den 
geduldig harrenden 
Garten, hinter dem der 
Wald wie ein dunkles 
Beheimnis gen Himmel 
Itarrt. 

od) der unwirjchen 
Tage, an denen man 
völlig an feine Woh: 
nung gebannt ift, find 
im ganzen Jahr äußerft 
wenige. alt jeder bietet 
wenigitens ein Stünd— 
den, wo man hinaus» 
jchlüpfen und in ber 


Natur jein fann. Go hielt ich es in meinem 





Das Seas Servaes in Meidlingau 


Bauernwohnung — und 
Dod lag ein Hauch dar: 
über von etwas Eigen: 


artigem, oetiſchem. 
pal halber Höhe eines 
rgzuges gelegen, ftieg 


* arten ununterbro: 
hen langjam an, bis 
er mit jeiner oberen 
Grenze gegen den Wald 
anjtie Dort ftand, 
aus Baumjtämmen er: 
richtet und mit Teer: 
pappe gugededtt, cin nad 
vorn offenes Lujthaus, 
von dem man, über 
das Tal hinüber, einen 
belebenden Blid auf 
die gegenüberliegenden 
Höhenzüge des Lain: 
get Lierpartes geno. 
ort mit Freunden 
gu figen, bet Gpeije, 
rant und guten Ge: 
prächen, war einfa% 
meets erifch: lich ver: 


ftohlen dorthin aurfctzugiehen und bedadtig, 


eliebten Weidlingau, dem ich nun fo oft eifrig Bogen um Bogen mit Schriftzügen zu 


m Sehnjucht nachdenke. 
mein Landhdusden und einfach wie eine 


—8 Wieſenhang im Wiener Wald. Gemälde von Karl Schade 


— 


Klein war ja nur bemalen, war ſüß wie ein verbotenes Laſter. 
Vor mir ſtanden zwei junge Kaſtanienbäume, 














x Fabhritrake im Tannenforft 


gepflanzt von meiner Hand, zwijchen ihnen 
lag mein — aS er, treuer Bernhardiner und 
auf Der Wieje davor tummelte fih lachend 
mein jüngftes Töchterchen mit der hujchigen 
Hauskatze. Genug hiervon! Das Herz könnt's 
einem abdrüden, wenn man daran dent. 
Ta, er ein Garten im Wiener Wald ift 
wie cn er, redlicher, unermüdlich pen: 
dender Freund. Man kannte, möcht’ id 
Jagen, jeden Grashalm, jedes Blatttns phen, 
jedes Wiejenbliimden. Und an jedem Mor— 
gen im Frühling läuft man hinaus und fieht 
zu, ob etwas Neues gewadhjen ift. Dod) das 
tut man auch jdon tm Winter, wenn pide 
Schneemajjen auf den Wegen liegen und bie 
Zweige der Bäume 
unter ihrer Laft nieder: 
jinten. Dann feimt 
Ichon in der Erde neues 
Leben. Gtets fanden 
wir bereits im Januar 
hinter unjerem Haufe 
die erſten Schneerofen, 
Ichneeig und rofig zu- 
eich, wie ihr Name 
fact und mit holdem 
Grüßen dem Frühling 
voraneilend. Anfang 
März gab es dann 
überall Primeln und 
Leberbliimden und 
bald darauf auch Bei- 
gerin und Wnemonen, 
die man in Ofterreid) 
jo anmutend Bujch: 
Teche ee nennt. 
Melche Freude aber 
erft, wenn auch der 
Flieder und ber Sas: 
min anfingen zu bli- 
ben und ihre ſüßen & 
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Düfte uns burd) die Feniter fhid- 
ten. Und überm Weg am Wal- 
desrand breitete ber 
(Holunder) jeine großen Dolden 
aus, nad) denen die Dorjweiber 
und Kinder immer in die Höhe 
\prangen, um fie zu fih niederzu« 
gehen und abzureißen. Wie feft- 
id) aber jah der Garten erft aus, 
wenn nad und nad unjere Obit: 
bäume, juerft Pfirfiche und Ma— 
rillen, pater auch Äpfel, Weich: 
jeln und Kirichen fic) mit dem 
lichten Zauber ihrer Blüten be- 
decdten und wenn dann wieder 
die Nadelhölzer, wie Blautannen 
und Zränenfobten, ihre Früh: 
lingstriebe herausjtredten, erft 
unter janfter Hülle, dann, als 
diefe ſprang, mit hellen, geiträub: 
ten Büſcheln! 

Etwas langjamer fam ber 
Wald nad. Bch fonnte fein 
jtilles Wachstum aus dem oberen 

Hinterfenjter meines Haujes gut 
beobachten. Als Allererjtes mel: 

deten fih, unwahrjcheinlich früh, natürlich bie 
Weidenkätzchen. Dann fingen die weibftammi- 
gen, zarten Birken an, lich mit einem unge: 
mein lichten Grün zu befleiden. Etwas jpater 
folgten die dunklern Buchen und gang zuleßt 
die Eichen, die ihr braunes Winterlaub jo 
a fefthalten und es erft dem ſehr energijchen 
ütteln des Spätfrühlingswindes und dem 
Drängen der inneren Triebfraft opfern. Mit 
einem Male, im Mai, war dann der ganze 
Wald belaubt, die Wiejen voller Griin und 
bunter Blumenftiderei, die Wege, anfangs 
oft weih und jchlammig, von hurtig riefeln- 
den Bächlein durchfur t, oft genug auch 
von ftehenden Gewäſſern (treten oelje über- 
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jhwemmt. Dod Pee. PRs TEN U mera 
wer ließ fih durch | | ° 

derlei abhalten! 
Gelig ftiirmte man 
peniana um es, be 





denlang umber, be- 
raujdte fih am 
—— und 
mag Lortet ebel- 
duft, — 
fäller im alde 
und das Gejdmet- 
ter der Bögel in 
den Lüften und in 
den Zweigen. Oft 
fonnte id) jo ftun- 
denlang umber: 
laufen, faft ohne 
je einem Menſchen 
zu begegnen. Denn 
aud) Die Wiener 
haben ihre Heer: 
Itraßen, die fie ge— 
wohnheitsmäßt 7 — m =- 
ziehen, und es gibt c Birken im Herbit 
in ihrer nächſten 
Umgebung manhe bezaubernde Naturjchöne u. meines Weidlingau bie eingeboren: 
heit, die fie nicht tennen, weil fie in un- ften Wiener in ein verjchämtes Staunen ver: 
wegjamer Berborgenheit Hd, entfaltet. Wie jegen, wenn ich fie an Puntte führte, wo 
oft fonnte ich in der landjchaftlihen Um: ihnen fih Blide von nie geahntem, intimem 
= erichloffen! Da war etwa die 
Waldtanzel, taum an Minuten 
von meinem Haus entfernt. Ein 
halbfreisfirmig vorjpringendes 
Stüd Erdreich, über einem jah ab- 
fallenden Gteinbrud. Zu Füßen 
ein ftilles Waldbachtal mit Weiden, 
Birken, Buchen und ganz jung an: 
gepflanzten Tannen. Dahinter ein 
breit hingewölbter Bergriiden mit 
dichtbewuchertem Kamm. Eine 
ana in fih abgejdlojjene, tief in 
hs verjunfene Welt. Faſt jeden 
torgen ftand ich da, jchaute und 
träumte. Ein innerer Friede über: 
fam mih dann, der oft einen Kraft: 
vorrat bedeutete für den ganzen 
Tag. Nie ging ich fort, ohne neue 
Schönheit in mid eingejogen zu 
aben. Und fein Laut der Men- 
chenwelt dort. Erhabene, ſchwei— 
gende Natur. 

Und doch ging’s in unjerer Wie» 
ner Wald-Gemeinde oft ſchäumend 
und lärmend und luftig zu, etwa 
wenn Dicht bei Weidlingau ber 
Mariabrunner Kirta (Rirdtag) ab: 
gehalten wurde. Dann ijt’s, als fet 
ein Stüd Wurftelprater dorthin 
ausgewandert. Allerhand Buden 
mit federbuntem Gchnidjchnad, 
Spielzeug und Lebzelten reihen fih 
ë aneinander, Schießbuden und Rin- 

> gelipiele (Rarujjells) machen ihren 
Heidenlärm, am jpäten Nachmittag 
und Abend findet in Der großen 
H Wintertag im Wiener Wald C Kaſtanienallee eine eifrige Korian: 
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doliſchlacht ftatt, 
bis alle jungen 
Mädel in ihren 
Haaren die bun- 
ten Papierſchnit⸗ 
gel  herumtra= 
en. In den Gaſt⸗ 
häufern aber 
igen fie, Madeln 
undBuben, Tiſch 
an Tiſch, es wird 
muſiziert und ge⸗ 
ſungen und mit 
dem acker 
(Ausklopfer) der 
Takt dazu ge- 
ſchlagen. o 
eht's bis in die 
Nacht und zum 
frühen Morgen, 
und oft hörten 
wir bas Juche— 
zen und Muſi— 
zieren bis tief in 
unjeren Schlaf. 
Dann famen 
jedod) Mtittjom: 
mertage, ba er: 
hielt die ganze = 
Gegend, erhielt 
aud) der Wiener Wald ein völlig neues und 
ungewohntes Geliht. Da rollten ununter- 
broden lange Eijenbahnzüge durch das wäl- 
derreiche Tal der Wien und aus allen Wagen: 
fenjtern Ichauten öfterreichijche Soldaten her: 
aus und |chrien Hurra und winften mit 
Tafchentüchern. Und an den Wegrändern der 
Bahn, und aud auf den hügeligen Höhen 
nod, ftanden Hunderte von Menjen, 
ichrien gleichfalls Hurra und winften mit 
den Tajchentüchhern. Tag und Macht ging 
das jo, in jchier ununterbrodener Kette. 
Und nie wurde die Bevölkerung müde, un: 





Rathaus in Gumpoldsfirden 


abläjlig die ins 
geld ziehenden, 
laubgeſchmück⸗ 
ten jungen Krie- 
ger ftürmijch zu 
begrüßen. Welch 
Tojen aber erft, 
wenn auf unje: 
rer kleinen Gta- 
tion fold ein 
Zug hielt, die 

oldaten aus: 
jtiegen, fih be- 
wirten, bejubeln 
und mit Blumen 
ſchmücken ließen, 
herrliche, hoch— 
gewachjene, wet- 
terbraune Men: 
ſchen mit laden: 
den Augen, jene 
Tiroler etwa, 
die dann vor 
Lemberg fo jah 
fih opfern muß: 
ten undan denen 
bet uns nod) jo 
mancher ſchwär⸗ 
mende Mädchen: 
blick feurig hing. 
Das war, als der Krieg ausbrad, derjelbe 
urchtbare Krieg, in Dem wir immer nod 


eben. 

Auch mich hat er fortgeweht. Doch er meinte 
es gut, er wehte mich in meine deutjche Hei- 
mat zurüd. Und er meinte es ſchlimm, denn 
er nahm mir mein Haus und meinen lieben 
Garten. Dod was gibt man nicht bin 
in ſolchen Zeiten! mmer aber, jo oft 
der Frühling ins Land kommt, wird mid 
jet unrubige Erinnerung bejchleichen. Dann 
höre ich in Der Ferne den Wiener Wald 
raujden... 
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Zwei Feinde 


vr Gejdehnis. Von Hans Cajpar von Zobeltig 





laude ee ftand vor der 
Tür des roten Arbeiterhaufes, 
als bas zweite Bataillon des 
Infanterie: Regiments 245 in 
St. Martin au Bac einzog. Sie mufterte 
die Reihen der VBorüberziehenden mit ruhi: 
gem, ftetem Blid. Sie fannte diefe Mann⸗ 
Ihaften alle fchon, es war ja immer bas: 
jelbe. Heute früh war das eine Regiment 
fortgezogen, nun rüdte das andere an und 
bezog die Baraden, die auf dem freien 
Pla fünfzig Schritt von ihrem Haufe ftan: 
den. Nad) vier Wochen oder nach achten 
würde wieder ein anderer Truppenteil fom: 
men. So ging es nun [don über ein Jahr. 
So würde es weiter gehen. Wie lange nod)? 
Darüber dachte Claude nicht mehr nad. 

Die Reihen zogen an ihr vorüber. Ein 
Mann war wie der andere, jeder ging 
etwas qebüdt unter der Laft des [chweren 
Tornijters, jeder chleppte gleichmäßig an 
den ſchweren Gtiefeln und [chlürfte bes: 
halb, fait jeder gaffte fie im Borbeigehen 
an. Diejer und jener nidte ihr wohl zu, 
rief etwas, was fie nicht verjtand. Dann 
wandte fie fih ab. 

Gie haßte diefe Menfchen, einen wie 
den andern. Sie hakte fie, weil fte jene in 
ihnen fab, die die Granaten in den Ort 
geworfen hatten, die franzöſiſchen Grana: 
ten, die die Fenſterſcheiben ihres Haujes 





zertrümmert hatten, weil für fie jene 


daran ſchuld waren, dak ihr Bruder [hon 
Jahr und Tag irgendwo kämpfte, ohne 
daß man etwas von ihm hörte, daß man 
ihren Bater fortgejhafft hatte, dak die 
Lebensmittel fo teuer waren, dak man 
taum noh Brot hatte und faum Arbeit 
fand. Dieje Menſchen, die da vorbeizogen, 
waren die Bringer all des Übels. Haßte 
fie fie als einde ihres Baterlandes ? 
Nein: Baterland — patrie, war fein 
Begriff für Claude. Vaterland war etwas 
für die Männer. ,,Patrie“ hatten immer 
nur die Männer gefchrien und gefungen. 
Am allertollften in jenen Tagen, als der 
Krieg ausbrad. Claude wußte nicht recht, 
was das bedeutete. Sie fannte St. Mar: 
tin und Wubert, das Fabrikneſt, fie fannte 


ihre Arbeit in der Spinnerei, die nun ge: 
ſchloſſen war, weil die boches im Lande 
jagen. Sonft wußte fie nichts. 

Claude war neunzehn Jahr, chlant, 
mittelgroß und nicht häßlich. Claude lebte 
mit der Mutter und dem adjtjährigen nad): 
gebornen Bruder zufammen. Gie haujten 
immer nod) in der Arbeiterwohnung,, die 
Bater vor dem Kriege gemietet hatte. Miete 
zahlten fie jet nicht mehr. Der Beliger 
war verfchwunden, feiner forderte das 
ein — fie hätten es aud) nicht geben fön: 
nen, denn fie batten nichts. Mutter ar: 
beitete in Aubert in der deutjchen Mili- 
tarflideret, wo man ihr einen fdrgliden 
Kohn in den fchmußigften Papierfeben 
auszahlte, die jegt hier Geld bedeuten. 
Uber was wichtiger war: Mutter befam 
dort warmes Eſſen, Tag für Tag, aud) 
Fleiſch. Frühmorgens ging fie fort, |pät: 
abends fam fie heim. Aubert lag fajt zwei 
Wegftunden von St. Martin. 

Claude tat eigentlich nichts. Sie Juchte 
wohl einmal nad) Arbeit, fand aud hier 
und da einen Verdienft, der ein paar Cen: 
times abwarf: eine Stelle als Reinemache: 
rin in einem Ejtaminet, bas nod im Gange 
war, oder Waldarbeit, oder einen Lauf: 
gang nad) Aubert. Lange fonnte fie nic 
fortbleiben, denn wer follte fiir den Heinen 
Bruder forgen, wenn fie nicht da war, wer 
das Brot aus ber Wusgabeftclle der ame: 
rikaniſchen Unterftüßungsgefelichaft bo: 
len? Die paar Centimes reichten auch im: 
mer eine ganze Weile für ein bischen Suppe 
und ein paar Kartoffeln. Claude hatte 
fitch Schon an den Hunger gewöhnt — aber 
der Kleine! Der war nie fatt zu befommen. 
Tas fdymergte Claude, denn fie liebte den 
Bruder. 

Sie hatten fortzichen wollen, fie, bie 
Mutter und der Bruder. Irgendwohin, 
wo feine Granaten hinichlugen und wo 
fie bejjere Arbeit fanden. Gs war aber 
immer beim Beraten und Planen geblie: 
ben. Sie wuhten feinen Weg; die Manner 
waren ja fort. — 

Die fiebente Kompagnie feßte die Ge: 
wehre zulammen. Ver Kompagnieführer 
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richtete ein paar Worte an die Truppe. 
Dann trugen die Leute ihre Tornifter in 
die Barade, in der Strohfäde auf großen 
Holggejtellen aus rohen Brettern lagen. 
Œs war fajt wie in der Rajerne: fie fanden 
lich Schnell in dem neuen Raume zuredit. 
Das hatten fie gelernt. Es gab ja fajt 
jeden Monat ein anderes Quartier im 
Kriege — manchmal jeden Tag. Da lernt 
man ſchnell, überall zu Haufe zu fein. Schön 
warm war es drinnen, man war gejchüßt 
vor dem fcharfen, najjen Januarwind. Es 
war drei Uhr nachmittags. Um acht Uhr 
folte zur Arbeit in den Stellungen vorne 
abgeriidt werden, hatte der Rompagnie- 
führer gejagt, vorher gab es nod) Kaffee 
an der Feldküche. 

Claus NRegenhorft wuchtete den Tor: 
nifter ab und warf ihn auf den Tiſch. 
Dann holte er mit den anderen Leuten der 
Korporalichaft die Gewehre herein und 
machte fich gleich daran, feine Flinte troden 
zu reiben. Er war ein ordentlicher Soldat. 
Zu Beginn des Krieges war er aftiv ge- 
wejen, hatte ſchon in Polen gefämpft und 
war dort vor einem halben Jahre bei ir: 
gendeinem kleinen Neft, deffen Namen er 
lich nicht merten fonnte, verwundet wor: 
den, als fie die Ruffen aus einer Stellung 
warfen. Es war ein leichter Bruftichuß 
gewejen. Die Infanteriefugel war platt 
durchgeſchlagen, faum weh hatte es getan. 
Im Lazarett in Münjter war die Wunde 
Schnell geheilt. Jetzt war er wieder feit 
acht Wochen bei der Rompagnie. Er war 
ein wejtfälifcher Bauernjunge, ftarf, breit: 
Jchultrig und etwas fchwerfällig. Sie bat: 
ten ihm die Befreitentnöpfe gegeben, aber 
zum Unteroffizier langte es nicht. Der 
Feldwebel hatte abgeraten, als der Haupt: 
mann ihn befördern wollte, weil erimmer 
|o brav draufging. Dafür hatte er aber 
gefchickte Hände. Wenn es irgendwo cin 
paar Bretter zujammenzufchlagen gab, 
holte ihn der Korporaljchaftsführer ficher 
heran. Aber aud) bet anderen Unteroffi: 
zieren mußte er in folden Fällen mit zus 
greifen. Und er tat es gerne. Müdig— 
feit fannte er nicht. 

Der Januarfturm hatte am Arbeiter: 
haus eir Brett, das die zeriprungenen 
Fenſter ſchloß, abgerijjen. Claude nagelte 
cs wieder feft. Es war eine jchwere Mr- 
beit für fie, fie erreichte nicht die Höhe, wo 


die oberiten Nägel eingeichlagen werden 
mußten. Dazu fing fd der Wind immer 
von neuem hinter dem Brett und rik es 
wieder herab. Die Nägel waren frumm 
und roftig und drangen nur [chwer durchs 
Holz. Als Claus Regenhorſt an Claude 
voriiberfam, fiel ihr das Brett zum dritten 
Male herab. Claus griff gu. Er fchob 
Claude beifeite, brummte ein „Laß mid) 
man machen!” und griff nad ihrer 
Hand, die den Hammer hielt. Claude 
wid) aus. Sie fah den langen Deutfchen 
einen Augenblid an, [hob die Unterlippe 
vor, umflammerte den Hammer feiter. 
Dann drehte fie fih um und ging ins Haus. 

Claus fah ihr nad, ſchüttelte den Kopf: 
„Ra, denn nid!“ und ging feines Wegs 
weiter. Als er nad) einer halben Stunde 
guriidfehrte, bing bas Brett nod) immer 
an den umgebogenen unterjten Nägeln und 
Happte im Winde gegen die Hausmauer. 
Der feine Regen ftiebte in die Stube bin: 
ein. Claus ärgerte fih über die Unord- 
nung. Go etwas vertrug fein gerader Sinn 
nicht. Er holte fic) ein paar Nägel und 
einen Hammer. Mit einigen feften Schlä- 
gen brachte er die Gade in Ordnung. 

Claude trat vors Haus. Gie war 
erjtaunt. Er nidte ihr zu: „Na, war: 
um denn nidh’ gleich, Fräulein,” fagte 
er und lachte. Sie ſchob wieder die Unter: 
lippe vor. Gie ballte die Hände. Am 
liebjten hätte fie Das Brett wieder herab- 
gerilfen. Nicht mal ein „Merci“ brachte 
fie heraus. Da nidte Claus nod einmal 
ihr zu und ging mit feinen ſchweren Schrit- 
ten zur Barade zurüd. — 

Die Feldfüche ftand in einem Schuppen, 
ein paar Minuten von der Barade ent: 
fernt. Der Cchuppen war mit einem 
Sandjadwall umgeben und mit Gand- 
fäden bedacht als Schub gegen Granat: 
Iplitter. Wenn die Leute vom Effenholen 
famen, mußten fie an dem roten Arbeiter: 
haus vorbei — aud) wenn fie abends zur 
Arbeit gingen und morgens aus der vor: 
Derften Linie guriidfamen, führte fie ihr 
Weg dort vorüber. Claus blidte dann 
jedesmal nad) feinem Brett und [chmun: 
zelte. Wie fein feft es jas. Das pujtete 
fein Wind mehr herunter. 

Als er am dritten Tage mit feinem 
Kochgeſchirr vol Rindfleisch und Erbjen an 
Claudes Haus voriiberfam, hodte Claudes 
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Bruder auf der Türfchwelle. Er trat heran, 
büdte fih etwas und ftrid) Dem Jungen 
über den Kopf. „But ift mein Brett, was, 
Bengel?” fragte er. „Nun regnet’s euh 
nid)’ mehr in die Stube?” Der Junge 
fah ihn verftändnislos an. Dann flopfte 
er gegen das Rodgefdirr und fagte: 
„Eſſen!“ Er hatte [don des öfteren von 
den Deutichen etwas abbefommen. Claus 
nidte: „Hafte Hunger, Jung’ ?“ Gr holte 
feinen Löffel heraus und begann den Kna: 
ben zu futtern. Da fam Claude herzu. 
— Gie padte ihren Bruder am Ärmel: 
„Viens, Jean!“ und wollte ihn fortziehen. 
Aber Claus liep fih nicht abhalten. Er 
fuhr mit feiner großen Hand ein paarmal 
abwehrend durch die Luft, hielt den Jun- 
gen aud) feinerfeits feft und gab ihm den 
Löffel in die Hand. Der Junge ftopfte 
das warme Eſſen heikhungrig in fih bin: 
ein. Die beiden Erwachſenen ftanden fich 
dicht gegenüber, ſahen auf das Kind herab, 
faben fid) dann an. Claus lachte wieder 
fein breites, lautlofes Laden. Ihr Belicht 
war fteinern. Der Junge löffelte tapfer 
drauflos. As Claus fab, daß faft die 
Hälfte feiner Portion verſchwunden war, 
jagte er: „Na, nun ijt’s aber genug.“ Er 
nahm Rodgefdirr und Löffel an fidh und 
jtapfte davon. Claude 30g den Bruder 
haftig ins Haus. 

Als Claus in Reih und Glied abends 
zur Arbeit riidte und als er morgens zu: 
tiidfam, ftand Claude vor der Tür. Er 
nicite ihr zu. Sie fab ihn wohl an, er: 
fannte ihn aud unter den andern, aber 
fie erwiderte feinen Gruß nicht. ‚Na, denn 
nih’! dachte Claus. Die andern fangen, 
er ftimmte ein: „Haltet aus — haltet aus 
im Sturmgebraus !“ 

Claude trat ins Haus zurüd, holte Jean 
aus dem Keller, wo fie der Granaten wegen 
ichliefen, und fodjte dann den dünnen 
Kaffee auf. Sie jummte dabei die Melo: 
die des Liedes, bas die Soldaten im Bor: 
beiziehen gejungen hatten. Auch dies 
fannte fie [don lange. Die andern hatten 
es aud) immer gejungen. Schon vor einem 
Jahr. Sie fummte es heute zum erjtenmal. 

Mittags fam Claus von der Feldküche. 
sean hodte wieder vorm Haufe. Er ftand 
auf, als er Claus jah. Er hatte ihn nicht 
vergejlen. „Aha,“ brummte Claus, „der 
denkt: alle Tage ijt nicht Sonntag.“ ‚Er 
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fann wieder etwas bekommen, dachte er 
weiter, ‚aber nicht wieder meine halbe 
Mahlzeit.‘ Er ging auf ben wartenden 
Jungen zu. „Haſte keinen Teller?“ Der 
Junge verſtand ihn nicht. Da ließ er ihn 
wieder löffeln. Später fragte er einen 
Mann, der franzöſiſch konnte, was ber 
Teller hieße. „L'assiette“. Gut: l’assictte. 
Am nächſten Tage fagte Claus das fremde 
Wort zu Jean. Cr hatte fih das Wort 
immerzu wiederholt, auf dem Wege zum 
Graben, bet der Schaufelarbeit und beim 
Brettertragen außerhalb der Dedung, wo 
die verirrten Kugeln pfiffen, manchmal 
ganze Reihen: pitid — pitilh — pitie, 
wenn vorne ein franzöliiches Mafchinen- 
gewehr tadte. Immer wieder hatte er fih 
das „l'assiette“ vorgejagt. Bis es feſtſaß. 

Sean begriff jest gleid. Er lief ins 
Haus und fam mit einem Teller wieder. 
Hinter ihm Claude. Claus füllte den Tel- 
ler voll, nidte Claude zu und ging weiter. 

So ging es ein paar Tage. Jedesmal 
jtand Jean mit dem Teller bereit, Claude 
wartete hinter ihm. Wortlos gok Claus 
einen Teil feiner Feldküchenſuppe in den 
Teller, nidte zu Claude herüber und lachte 
breit und zufrieden. Er wurde aud) fo 
fatt. Am dritten Tage nidte Claude zu: 
rüd. Da freute fih Claus. 

Die Franzofen begannen wieder nad) 
St. Martin hineinzujchießen. Gerade um 
die Mittagszeit. Die Granaten famen 
pfeifend angejauft, jchlugen in ein Dad, 
riffen ein halbes Haus nieder, frepierten 
auf der Straße, warfen ihre Sprengitüde 
gegen die Mauern und in die Stuben, zer: 
brachen die paar Scheiben, die nod) heil 
geblieben waren. Auch die Barade war 
gefährdet. Die Kompagnie wurde in 
große, betonierte Keller einquartiert, wo 
Die Leute enggepfercht zujammenlagen. 
Dort mußte aud) gegeljen werden. Auf der 
Straße durfte fih feiner zeigen. Das 
dauerte vier Tage, dann hörte die Schieße: 
rei wieder auf. Claus hatte in der Beit 
oft an feine beiden Ejjenfreunde gedacht. 
Ob die wohl einen ficheren Keller hätten ? 
Ob eine Granate in thr Haus gejchlagen 
wäre und ob fein Brett nod) felt vor dem 
genjter ſäße? Nachjehen durfte er nicht. 
Das Betreten der Straße war verboten. 

Am vierten Tage zogen fie wieder in 
die Barade zurüd. Claus fal gleid) nad) 
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dem Haus. Çs war ungerjtirt, aber fein 
Menfch zeigte fih vor ihm. Wud) als er 
mittags mit feinem Kochgejchirr vorbei- 
fam, war die Türjchwelle leer. Er flinfte 
auf und trat ein. ‚Der arme Bengel hat 
licher die vier Tage nichts zu effen be: 
fommen ,‘ dadjte er. In dem einfachen, 
fliejenbelegte:: Raume ftanden ein paar 
‚Stühle, ein Tifch, in der Ede ber guh- 
cijerne Herd. An der Wand hing ein Ge: 
{tell mit einigen Tellern und Tafjen. Claude 
und Jean waren nicht da. „Heda!“ rief 
Claus und nod einmal: „Heda!“ Er 
ſtampfte mit dem Fuß auf. Da erjchien 
Claudes ſchwarzer Kopf im Winkel, wo 
fih die Kellertüre befand. Claus wintte 
ihr näherzulommen, zeigte auf fein Rod: 
gejdirr und hob die flache Hand zu der 
Höhe, bis zu der Jeans Kopf reichte. 
„Eſſen,“ fagte er. 

m Raume war es halbdunfel. Nur 
wenig Licht fiel durch die Spalten zwilchen 
den Brettern vor dem Fenſter. Claude fah 
blag aus. Gie hatte die Tage der Be 
Ichießung faum etwas gegefjen. Das wenige 
Brot, was im Haufe war, hatte der Bruder 
befommen. In die Küche herauf hatte fie 
lich nicht gewagt. 

Jetzt rief fie etwas in den Keller hinab, 
Seans Kinderftimme antwortete. Claude 
nidte Claus zu, wies mit dem Zeigefinger 
ein paarmal auf den Boden: er folle 
bleiben. Dann ftieg fie wieder in den Keller. 

Claus nahm einen Teller vom Wand: 
geftell und ftellte ihn auf den Tijd, gob 
feine Suppe hinein. Er fand aud einen 
Löffel; den legte er in den Teller. Dann 
leßte er fih an den Tifch und wartete. 
Unten hörte er Claudes Stimme. Worte, 
die er nicht verftand. Cr begann feine 
Suppe zu löffeln. 

Da fam Claude mit Sean. 

Der Junge ftiirgte fidh gleidh an den Tijd, 
30g einen Stuhl heran, |prang herauf und 
begann zu effen. Voller Heißhunger. Claude 
fette fih aud) und fah dem Eſſenden zu. 
Stelegte das Kinn indie Hände und ftemmte 
die Ellenbogen auf den Tifd. Ihre Augen 
weiteten fich. Plößlich quälte fie der Hunger. 

Claus jab das. Er begriff. Er holte 
einen zweiten Teller, fippte ihn aus feinem 
Kochgeſchirr poll und jtellte ihn vor Claude 
hin. Ste fdjiittelte den Kopf: „Non — 
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„Ach Quatſch — hab’ did nih,” fagte 
Claus. Er nahm den Löffel und führte ihn 
zu ihrem Munde. Gie prekte die Zähne gu- 
jammen, fie wollte nichts annehmen. Dabei 
jttegen thr vor Wut und Hunger die Tränen 
indie Augen. Claus ſtrich ihr über den Kopf, 
flopfte ihr auf die Schulter, ſprach ganz 
weih auf fie ein: „Na — if dod, Kleine. 
Braucht did) Doch nich’ zu genieren.“ 

Claude hob die Augen, in denen Die 
großen Tränen ftanden, und fab ihn an. 
„sta, man zu,“ Jagte Claus, „man zu!“ 

Und wieder führte er den Löffel an ihre 
Kippen. Da madıte fie den Mund auf und 
Ichlürfte gierig. Im gleichen Augenblid 
wurde fie über und über rot. Sie rif ihm 
den Löffel aus der Hand; füttern wollte 
fie fih nicht laffen. Da fegte fidh Claus auf 
jeinen Plah. Die drei agen nun ſchweigend. 

Als Claude ihren Teller leer hatte, ging 
fie an den Herd. Claus lehnte fih zurüd, 
ftredite die Beine von fih und fah ihr zu. 
sean hodte in einem Winfel und fpielte 
mit einer Pappſchachtel. 

„Café?“ ſagte Claude und blidte fra- 
gend zu Claus hinüber. Dernidte. Claude 
ging hin und Der, madte Feuer, ſetzte 
Waſſer auf, ftieg in den Keller, fam mit 
einer Tüte zurüd. Es begann nad) Kaffee 
zu riechen. Claus fdnupperte, fab alles 
mit an und fühlte fih äußerft behaglich. — 

Bon dem Tage ab aben fie zu dreien. 
Claus wußte es einzurichten, daß er an 
der Feldfüche etwas mehr befam. Cr war: 
tete immer und ging als leßter die Straße 
entlang zur Barade, drückte fich vorher plöß- 
lid) ins Haus. Er war Gefreiter und „alter 
Krieger”, wie man fo jagt, da fragte der 
Korporaljchaftsführer nicht viel nach ihm, 
wenn er in der Barade fehlte. Die andern 
vermißten ihn faum. Er war ein ftiller 
Menſch, der oft feine eigenen Wege ging. 

Sean und Claude warteten nicht mehr 
vor der Tür. Claude hielt den Raffce 
ſchon bereit. Claus trat ein und gok die 
Zeller voll, die ſchon auf dem faubcren 
Tifche ftanden. Er hatte jet auch einen 
Teller, Löffel, Mteffer und Gabel. Und es 
ihmedte ihm beffer fo. Sie aben ſchwei— 
gend, tranfen [chweigend ihren Kaffce. 
Alles war jelbitverjtändlid). 

Nur wenn die Kompagnie morgens von 
der Arbeit fam, ftand Claude vor der Tür 
und mujterte Die Reihen. (€s lag etwas 





pon ängjtlicher RPE in ihrem Blid. 
Wenn fie Claus entbedt hatte, drehte fie 
fich um und ging ins Haus. Manchmal 
ftand fie aud) fdon an der Strafenede, 
wenn die Rompagnie einrüdte. 

Die 245er waren vier Woden in 
St. Martin. Es hatte bei den nächtlichen 
Arbeiten verhältnismäßig wenig Verlujte 
gegeben. Jest, wo der Mond fih immer 
mehr rundete, mehrten fih auch die Ber- 
lufte. Die Franzoſen [hoffen mit Schrap- 
nells gegen die Arbeitstrupps. 

In der fünften Woche ſaß Claus eines 
Tages wie immer vor feinem Suppenteller 
in Claudes Küche. Plöblich tönte das 
ihnen befannte Pfeifen, unmittelbar bar: 
auf erfolgte die Explofion. Cs mußte in 
unmittelbarer Nähe eingefchlagen haben. 
Die Bretter an den Fenjtern klappten, eine 
Taſſe fiel vom Bord auf die Fliefen, die 
Ringe [prangen im Herd aus der Rundung. 
Draußen ftürmte Claus’ Rompagnie die 
Straße entlang, den Kellern zu. Claus 
Iprang zur Türe. Claude hielt ihn feft. 
Sie war bis unter die Haarwurzeln er: 
bleicht,, zitterte am ganzen Körper. Er 
wollte fih freimachen. Gie ließ ihn nidt. 
„Non — non — non,“ ftammelte fie — 
„restez ici!“ Dann folgte eine Flut ha: 
jtender Worte, heifer geflüjtert — bittend, 
zitternd vor Angjt. Ein zweites Pfeifen — 
ein zweiter Schlag, Cin Granatjplitter 
Ichlug an die Tür; die Füllung fplitterte. 
Da drängte fih Claude an den Deutjchen 
heran, der ganz ruhig dajtand. Cr hatte 
jhon mehr Granaten gehört. Sie hob 
ihn vor fih her, drängte ihn in den Winkel, 
wo die Kellertreppe war. Immer nod 
[prudelten die Worte. 

Die Kompagnie war längjt vorüber: 
gerajt. Claus ftieg in den ficheren Keller 
herab. Claude folgte. 

Unten war es ftodfinfter. Er mußte fic 
zurechtfühlen, griff in die Tajche, entzün- 
dete ein Streichholz. Cin paar Strohjäde 
lagen auf dem Boden, Kleider hingen an 
der Wand. Ein Stuhl, auf dem ein Topf 
ftand. Winzig war der Raum. Claus 
fonnte fih nicht aufrichten. Go hodte er 
fih auf den Strohfad nieder. 

Die Flamme verlofh. Hier unten drang 
das Pfeifen des fliegenden Gefchofjes nur 
gedämpft ber. Ferner flang der Knall 
der Detonation. Aber das Gewölbe bebte 
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und ſchütterte. 
nate. 

Claude hatte fic) neben Claus nieder: 
gehodt. Sie umflammerte feinen Arm, 
zudte bei jedem Schlag, der draußen er: 
tönte, zujammen. Als eine Granate in 
unmittelbarer Nähe barft, die Erjchütte- 
rung jo groß war, daß der blecherne Topf 
mit Gepolter vom Stuhl fiel, umflammerte 
jie Claus in Todesangjt. Site begann zu 
weinen. Ihr Körper fchütterte. 

Da nahm Claus ihren Heinen Kopf 
zwilchen feine großen Hände und füßte fie. 
Da wurde fie ruhiger, aber immer nod 
gitterte ihr Körper, der dicht an Claus ges 
drängt war. 

Das Feuer hatte aufgehört. Für Mti- 
nuten, vielleicht für eine Bierteljtunde. 
Gie laufchten, fie warteten auf das nddjte 
heulende Pfeifen, auf den nächlten Knall. 
Und als er dann fam, fradend, berjtend, 
gewaltig — drängte fid) Claude hart an 
den Mann. Sie fudhte feine Tippen, Ham: 
merte fih an feinem großen Körper feft, 
Driidte ihn nieder. Und Claus 30g fie an 
fih und hielt ihren zudenden, angitzittern — 
den Körper. | 

Plötzlich ſchreckte Claude auf. Sie ftieß 
den Mann zurüd, jprang empor. „Le 
petit!“ fchrie fie — „où est le petit?“ 
Sie ftiirmte die Treppe empor, ftolperte 
auf den Stufen, fiel und |prang wieder 
vorwärts. „Jean — Jean!“ 

Claus folgte. Oben hodte der Junge 
ängitlich in die Ede hinter dem Herde ge: 
drüdt. Claude hob ihn empor, küßte und 
liebfofte ibn. „O mon petit — mon 
pauvre petit!“ 

Glaus ftand dabei. Er wußte nid, 
was fagen, was tun. Dem Jungen war 
nichts gejchehen. Schließlich trat er zu 
den Bejchwiltern, ftreichelte den Jungen 
und fagte immer wieder: „Es ift ja gut — 
es ift ja qut.“ 

Gs dämmerte draußen. Das Feuer 
hatte aufgehört. Claus hörte, wie die 
Leute feiner Rompagnte die Straße wieder 
herunterfamen, von den Kellern zur Ba: 
rade. Cr fakte Claude um die Schultern. 
Gie fehte das Kind auf den Boden und 
hob den Kopf empor. Da fiipte er fie wie: 
der. Dann ging er zu feinen Leuten. 

Die Woden gingen. Die Franzoſen 
liegen St. Martin wieder zufrieden. Claus, 


Granate folgte auf Gras 
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Sean und Claude aben zuſammen, tran: 
fen ihren Kaffee. Oft tüpten fie ſich in 
der Dämmerung der Küche, in die nur das 
Licht durch bie Rigen zwilchen den deden: 
den Brettern fiel. 

Cines Morgens ftand Claude vor dem 
Haufe, als die Kompagnie nad) St. Mar: 
tin guriidfehrte. Gie fah in jedes Gelicht. 
Uber fie fand Claus niht. Cine maßloje 
Angft ftieg in ihr empor, ſchnürte ihr die 
Kehle zu. Gite lief die lange Reihe ent; 
lang, ließ noh einmal die Mannfchaften 
an fih vorbeiziehen. Dann fegte fie fih 
auf bie Schwelle und wartete. Er würde 
Ipäter fommen. Cr war fdon einmal |pä- 
ter gefommen. Gewig — er würde jpäter 
fommen. Gie ftierte vor fih hin — fie 
lief bis zur Straßenede — kehrte zurüd, 
hodte fih wieder nieder und ftierte. Er 
tann niht. Sie umfdjlid) die Barade. 
Sie wollte fid) auf einen der Goldaten 
dort jtürzen, um ihn zu fragen. Aber fie 
Icheute fich. Cr verftand fie ja doch nicht. 

Am Abend, als bie Rompagnie heraus» 
30g, bodte fie wieder auf der Türjchwelle. 
Sean ftand neben ihr, zupfte fie am Ärmel 
und heulte. Gie fhüttelte ihn unwirjc) 
ab, ſchob die Unterlippe vor. 

Sie fuchte wieder die Reihen der Bors 
überziehenden ab; der alte Haß gegen 
diefe Mtenjchen ftieg in ihr empor. Gie 
waren es, die ihr den Mann nahmen, auf 
den fie den ganzen Tag gewartet hatte. 

Plötzlich fdhrectte fie zufammen. Am 
Ende der Kolonne marjchierte einer, der 
amet einfache Holzkreuze über der Schulter 
trug. Da wurde es Claude far: er ift 
tot — fie haben ihn erfchoffen. Und dann 
wieder: es ift nicht wahr, es ift nicht wahr! 

Sie lief den Davonziehenden nad). Sie 
folgte ihnen hinaus vor den Ort, Din: 


CNC 


EX VKII AAAA AAAA 


Pad in diefer Frühlingsbläue 
ber dem erftaunten Blid, 
Ceele, freue und erneue 

Did) in helem Hoffnungsglüd! 
Zwiſchen diefen weißen Gloden, 
Die mit taulendfachem Schein 
Aus nod tablen Büjchen loden, 
Geele, werde jung und rein! 
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ein in Dämmerung. Cin leichter Regen 
fiel. Sie 30g das Tuch fefter um ſich. 
Ein paar Soldaten tamen ihr entgegen, fie 
drückte fih in den Straßengraben, fie wußte, 
daß fie Hier niht mehr gehen durfte, an 
jeder Straßenede war es angejchlagen. 

Uber es 30g fic hinter den Leuten her, 
zwilchen denen er gejtern herausgegangen 
war. Warum nur? Cie wußte es nicht. 
Vielleicht fand fie ihn dod) noch dort oben. 
Auf zweihundert, dreihundert Dieter folgte 
fie. Immer wieder mußte fie fih duden 
und veriteden vor Mannjchaften, die nad 
St. Martin guriidfehrten. Sie glaubte 
oft [hon die Kolonne verloren zu haben, 
dann eilte fie vorwärts, daß ihr faft der 
Atem verging. Ihre Röde flebten voll 
Schmuß. Sie war völlig durchnäßt. 

Dann fah fie im Scheine der Leuchtku⸗ 
geln, die an der vorderjten Linie aufflamm: 
ten, wieder die Rompagnie und atmete auf. 

Ein often rief fie an. Cr ftand wie ein 
Riefenftein mitten auf dem Wege. Claude 
budte fih, barg fic) Hinter einem Baum. 

Eine Leuchtkugel flammte auf. Nod 
jab fie die Kolonne, aber fic rüdte ferner 
und ferner. Claude mußte nad). Ste 
ſchlich ſeitwärts auf den Ader, ging gebüdt 
vorwärts. Der Poften rief wieder. Claude 
eilte weiter. Gin dritter Ruf. Claude 
hörte ihn nicht. Da fiel der Schuß. 

Man fand die Leiche einer unbelannten 
Ssrauensperjon, deren Perfonalien nicht 
feftzuftellen waren. Gie hatte teine Paz 
piere bei fih. Da fie verfucht hatte, zu 
den vorderiten Linien durchzudringen, war 
unzweifelhaft, dak fie eine mündliche Bots 
Ichaft hatte. Cine Spionin, wie fie auf 
dem Kriegsſchauplatz häufig find. Gie 
wurde auf dem fleinen Soldatenfriedhof 
hinter der vorderjten Linie beerdigt. 


Über alles, was vergangen, 
Breite einen grünen Flor, 

Und mit Jprojjendem Verlangen 
Tritt nun aus dir felbjt hervor! 


Wes will fih nun geftalten, 
Was in deinen Träumen glübt, 
Manche Knojpe fich entfalten, 
Vie nod) nie in dir geblüht! 
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Die Trube 
Ballade von Auguft 9. Dlinfe 


Die Rechte lüpft den Dold in feiner Scheide, 

Die Linke bebt den Vorhang — und er laufcıt: 
Don drinnen Knifterton aus ftarrer Seide, 

Der leif’ in ein verträumtes Singen raufcht. 

Den Rüden wie gedudt zu jähem Sprunge, 

Die Augen heiß von Wut, die Stirn gekrauft, — 
So lauert er, — und jegt mit wildem Schwunge 
Auffliegt der Dorbang unter feiner Fauft. 

Zwei Schritte vorwärts — und mit wirren Blicken 
Spabt er umber: wo fie ihn nur verbarg ? 

Die fhöne Gattin grüßt mit leifem Niden, 

Die Augen lahen ohne Falfd und Arg: 
„Frederigo, endlih! Faft wär’ ih erfchroden; 
Wie dringft Du ungeftüm zu mir berein!” 

Er ftreiht von feuchter Stirn die ſchwarzen Logen 
And fcdaut wie irr fie an: „Ihr feid allein?” 
Aud fdwade Weiber fchlagen ihre Schlachten, 
Und wo die Kraft verfagt, fiegt Trug und Lift. 
Aus dunkelen Augen bligt ein heißes Schmachten: 
„Ich bin allein, wenn Du nicht bei mir bift!” 

Er aber denft nur immer jenes Andern — 

Gab ibm der Späber Handjdylag nicht und Schwur? 
Wie Hunde auf des Wildes Fährte wandern 
Die wilden Augen auf des Feindes Spur, — 
Sebn aus des Zimmers Dunkel in die Helle, 
Hinaus auf den Ballon im Sonnengold, 

Darunter der Kanal die träge Welle 

Mit leichtem Klatſchen längs der Mauer roll. — 
Der Wille zwingt fein heißes Blut zur Rube. — 
Ah was, — es lügen Alle, die da ſpäh'n — 

Da fiebt er auf dem Altan eine Trube, 

Die feine Augen nie vordem geſeh'n. 

Dor’m dunflen Holz der Lade gleißt das Cifen, 
Das ihren langgejtredten Leib umjpannt. 
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Er bebt die Hand: „Madame will verreifen ?” 
„ein, nein! Der Koffer ift voll altem Tand: 
Dergeffene, balbverblidene Gewander, 

Die lang fih bargen in der Schranke Nacht, 
Zerſchliſſene Schuhe und vergilbte Gander; — — 
Des Klofters Armen find fie zugedadht!" 

Er fährt empor: „Was, diefen Leib umfchmiegend, 
Cinft Eurer Schönheit zärtlidy fih vermäblt, 

Was bordend fich zu Eurem Herzen biegend, 

Die Schläge feines beißen Blutes gezählt, 

Hier foll es fein verfpieltes Leben laffen, 

Es tut nicht gut, wenn Eine gönnt und gibt 

Des Marktes grellem Licht, dem Schhmug der Gaffen, 
Was heimlich nur die ftille Nacht geliebt. 

Nie dürfen Lumpen fidh da draußen brüften, 

Daß fie gePof’t mit Eurem goldenen Haar, 

Daß fie der Glieder Dradyt verlangend Lüften, 

Die meiner Augen füge Wonne war!” — 

Die Rechte faßt den Griff — ein leifes Stöhnen —, 
Er probt und hebt, die Muskeln bart geftrafft, — 
And läßt den Griff: die Trube fällt mit Dröhnen: 
„Der Sand (ft ſchwer! — Dod nidt für meine Kraft!" 
And aufwärts fdwingt er mit gewaltigen Armen 
Die Lade bod wie einen leichten Ball. 

Zu feinen Füßen wimmert es: Erbarmen!” — 
Aufraufdt das Waffer unter jabem Fall. — — 

Sie laufchen beide in die tiefe Stille: 

Nidts! — dod: ein Schrei der gurgelnd matt erftirbt. 
Das Weib lade bart: „Des Böfen böfer Wille, 
Der bejjern Wollens gute Tat verdirbt!” — 

Der Fürft geht ftumm zur Tür: „Heda Ettore! 
Bereite mir zur Fahrt das ſchwarze Boot! — 

Zur Beichte nad) San Giorgio Maggiore: 

Ihr wißt, Madame, — beidten tut uns not! 
And lafjet Eure Güte nicht vergejjen, 

Daß man aud) Toten die Pergebung Fäuft: 

Zahlt Eurem Driefter fünfzig Seelenmejjen 

Für jenen — Tand, — — den eben id erfduftl” 
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Beitgefchichtlicher Rückblick 
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Abgefhloffen am 12. April 1916 





> von Hindenburg, fein fünfziajäh: 
F riges Dienſtjubiläum als Soldat 
gefeiert. Was das deutſche Volk 
an dieſem Tage bewegte, das hat am beſten 
Hindenburgs Generalſtabschef, General Lus 
dendorff, in dem markigen Satze aulammens 
gefaßt: „Der Weg von Tannenberg bis zu 
den Schlachten am Narotſchſee und vor Düna⸗ 
burg und Jakobſtadt machte Ihren Namen 
unſterblich, er hat Sie dem Herzen bes beuts 
ſchen Volkes zugeführt, das an Sie glaubt 
und auf Sie hofft.“ Wie eine wunderbare 
Fügung des Schickſals war es, daß dieſe 
Worte unmittelbar vor dem Feiertage wieder 
eine herrliche Beftätigung gefunden hatten. 
Sn der Abſicht einer fogenannten Entlafltungs= 
offenlive batten die Ruffen vom 18. bis 
28. März große Abjchnitte der Heeresgruppe 
angegriffen, die dem Feldmarſchall v. Hinden: 
burg unterftellt ift. Sie wollten mit diefen 
Angriffen ihrem frangzöjiichen Bundesgenofien 
etwas Luft jchaffen, in der Erwartung, dap, 
wenn jhon nicht ein Durchbruch durch die 
deutjche Front gelänge, die Deutjchen wenig: 
[tens Truppen aus dem Weiten wegziehen 
müßten und fo —— wären, dort weiter 
gegen bie franzöſiſchen Stellungen vorzus 


gehen. 
Um ihrem Verbündeten zu helfen, haben 
die Ruſſen, im Drange ihrer Not alſo, 
einen Zeitpunkt für dieſe Angriffe gewählt, 
wie er ungünſtiger nicht gedacht werden 
konnte. Sie griffen nämlich in einer Jah— 
reszeit an, in der von einem Tage zum 
anderen Tauwetter eintreten konnte, das die 
Operationen ſchlechthin unmöglich machte 
und von vornherein dem Verteidiger große 
Chancen fiherte. Grope Truppenmaſſen — 
unſer Heeresbericht ſprach von 30 Diviſionen, 
leich 500000 Mann — wurden immer und 
immer wieder gegen den nördlichen Teil 
unjerer Dftfront herangeführt und griffen 
mit einer gewaltigen Berfdwendung von 
Munition in der Zeit vom 18. bis 28. März 
an. Sn der Gegend von Widin hat dicfe 
Dffenlive begonnen, die Dann immer weiter 
nad Norden ausgedehnt und fortwährend 
ejteigert bet Jatobjtadt, Dünaburg, ‘oz 
tawy, Widſy und bejonders am Narotſchſee 
ortgeführt wurde. ber alle diefe Angriffe 
ind ohne den leilejten Erfolg gefcheitert, bie 
ront der Deutfden hat ich als völlig uns 
Durdbredjbar erwiejen und die ungeheuren 
rujjifden Verluſte, die nach vorlichtiger 
Schätzung auf 140000 Mann berechnet wur: 
den, waren umjonjt gebradt. In Sumpf 
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und Blut, fo fagte unfer SHeeresbericht, 
wurde age große ruſſiſche Fribjabrsoffens 





five eritidt. | 

Wieder hat das deutjche Volk ſtärkſte Vers 
anlajjung, mit heißem Dant zu dem Feld 
marjchall im Often aufzujehen, der diesmal 
in der Defenfive diefe ftrahlenden Erfolge 
errungen bat. in unbejchreiblich wohl- 
tuendes Gefühl der Sicherheit lebt in uns 
allen, daß dicje Mauer im Often, Hunderte 
von Kilometern von der bisherigen Reihs: 
grenze, en unerjchütterlich ift, 
weil fih zu ihrer Verteidigung die glan: 
gendhe Tseldherrngabe mit zäheiter Tapfers 
eit und Prlichterfülung bis gum legten 
Mann paart. 

Wud) im Süden der Oftfront, gegen die 
Stellungen unferer Bundesgenofjen, find 
wieder rujlifche Angriffe unternommen wors 
den, an den fdon oft berannten Puntten 
am Rorminbad und an der Gtrypa, wah: 
rend die Mitte der Stellung, aljo vor allem 
die Armee des Prinzen Leopold von Bayern, 
in Rube blieb. Und auch dort batten die 
Ruffen feine Erfolge zu verzeichnen, aud 
dort haben fic) die Stellungen unferer Bun: 
desgenofjen als unangreifbar erwielen. Wenn 
der Oberlommandierende der rujjijden Weite 
front, der General Ewert (gegen Hinden: 
burg führt befanntlich die rujliiche Nord» 
wejtjront der aus dem japanijchem Kriege 
befannte Ruropattin), als Ziel der ruſſiſchen 
Dffenjive die Vertreibung des Feindes aus den 
Grenzen bezeichnete, fo ift er in feiner Er» 
wartung dur ſchmählichſte enttäufcht worden. 

8 


8 a< 

Zur gleichen Zeit find die Ereigniffe vor 
Verdun ihren ſyſtematiſchen und methodijden 
Gang weiter gegangen. Am 12. März griffen 
deutiche Flieger fhon die Cijenbabn Clers 
mont: ‘Berdun an, am 14. wurde [tints ber 
Maas die Höhe „Toter Mann“ erftiirmt, 
am 20. die Stellung Avaucourt, am 24. die 
Stadt Berdun felbjt in Brand geſchoſſen, 
am 30. weitlich der Maas das Dorf Vialans 
court, am 5. April Haucourt im Sturm ges 
nommen. Die Gründe, warum diefe Operas 
tionen langjam vorangehen, wurden ſchon 
dargelegt; fie gelten nah wie vor. Daß 
aber auch dieſes langjame Zeitmaß uns febr 
voranbringt, zeigen folgende Zahlen: Die 
größte Entfernung, in der unjere Truppen 
von der Feltung Werdun heute ftehen, bes 
trägt nur nocd 14 Kilometer, die Höhe „Toter 
Dann“ ift 11 Kilometer von Verdun entfernt 
und auf der Jtordojtjeite ftehen wir Verdun 
am allernächiten im Caillette-Wald, der nur 
6 Kilometer vom eigentlichen Feitungsrayon 
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entfernt ift: Natürlich befinden fih in ihm 
nod) die ſtärkſten Stützpunkte der Feſtung 
jelbft, aber unheimlich lider, die feindlichen 
byliihen und moraliihen Kräfte auf das 
ärkite zermürbend, [dreitet der Angriff 
der Deutjchen weiter, bis er das Ziel ers 
reicht hat. 


Während auf den übrigen Teilen ber 
Landfront nur heftig geichoffen wurde, wurde 
in diefem Monat der Angriff auf England 
jelbft mit äußeriter Energie in Angriff ges 
nommen. Am 19. März fand an der fans 
drifhen Küfte ein Seegefecht ftatt zwilchen 
deutichen Torpedobooten und englijden Ber: 
ftdrern, in dem fih die leßteren zurüdzogen. 
Und dann fete unter der Bunjt der Wittes 
rung eine ganze Reihe wuchtiger Angriffe 
dur bie Marineluft(diffe ein. Won der 
Nacht zum 1. April an bewarfen fie in fünf 
aufeinanderfolgenden Fahrten und Angriffen 
mit Bomben: London und mehrere Plage 
der englijchen Südoſtküſte, Hochöfen, Cijens 
werte und Induftrieanlagen am Südufer bes 
Tee: Fluffes, ſowie die Hafenanlagen bet 
Middlesborough und Gunderland, den nörds 
lichen Teil der engliſchen Ofttüfte und die 
ſchottiſche Küſte (Edinburgh und Leith mit 
ben Dodanlagen am Firth of Forth, New 
Caftle und die Werftanlagen, Hochöfen, 
Tabriten am Tynefluß), none und 
das Gebiet von Whitby, Hull und Leeds. 
Das find alles ganz außerordentliche Unter: 
nehmungen und Erfolge Man fehe fidh auf 
der Karte an, wie viele Punkte der engs 
lifden Küfte von London bis nördlich Edin: 
burghs Kaya wurden, und man tann 
fih eine Borjtelung machen, welche Auf: 
regung durch diefe Pno Angriffe 
in England entfteht. Man hat wohl in 
früheren Sabrer in England die Gefahr 
einer feindlichen Invaſion erörtert, aber wer 
hatte vor dem Kriege in England daran 
gedacht, dak das Herz des Weltreiches, die 
City von London agwijdhen Londons und 
Tower: Bridge, aus der Luft mit Bomben 
beworfen werden würde? Shon der mate 
rielle Schaden ift natürlich ungeheuer; ihn 
u überjehen find wir fretlid) außeritande, 

a England diefe Verlufte aufs allerjchärfite 
eheimhält. Wirkſamer nod ijt der mora: 
ilhe Erfolg, die Erregung und Unficherbeit, 
die Durd) diefe Art ber Angriffe im eng: 
liſchen Volt ſelbſt De wird. Det 
fann der greife Graf Zeppelin, der natür: 
lich nicht ohne Grund gerade in dieſen Tagen 
im Großen Hauptquartier weilte, mit volliter 
Befriedigung auf fein Lebenswert bliden, 
mit dem er feinem ‘Baterlande gegen einen 
jo [hwer angreifbaren Gegner fold) ein 
Rüſtzeug verschafft bat. Und wir freuen 
uns, daß alle Bedenken gegen diefe Zeppelin: 
angriffe zurüdgeltellt worden find. Wir find 
im Kampf um die Exiltenz unjeres Reiches 
und haben niht nur das Redt, fondern 
einfach die Pflicht, jo gut wie beim Us Boot 


auch mit dem Zeppelinluftichiff alle Möglich⸗ 
teiten, dem Gegner zu jchaden, zu erjchöpfen. 
š 


= = 
Unjere öfterreichifch sungarijden Bundes: 
enofjen batten, wie erwähnt, Angriffe der 
uffen abzufchlagen und haben italienijde 
Angriffe vom 13. bis 16. März gleichfalls 
mit Erfolg abgewiejen. Die Erörterungen 
in der feindlichen Preſſe zeigen, daß Stalten 
aber mehr erwariet oder beffer fürchtet: es 
rechnet mit einer öfterreichilch = ungarijden 
Offenfive gegen feine Stellungen. 

Die Schaupläße, auf denen die türkifche 
Armee tampft, haben feine wejentliche Ver: 
änderung gejehen. In Armenien jcheint der 
ruſſiſche Vormarſch langſam voranzugehen, 
ohne neue bemerkenswerte Punkte erreicht 
zu haben. In Perſien hat der Vormarſch 
der Ruſſen am 19. März Isfahan, einen 
außerordentlich wichtigen Punkt, gewonnen, 
womit ſie aber ihren Freunden, den Eng⸗ 
ländern, unangenehmer und gefährlicher gez 
worden find, als den Türfen. In telo 
potamien hält fih bas englifche Heer in Rut 
el Amara immer nod, während von der 
Demenfront gute tiirfijde nad oige gemeldet 
wurden. Lom Sueztanal ift tm legten Mo: 
nat teine Rede gewejen. ` 


Am 31. März wurden von der nieders 
ländifhen Regierung Maßnahmen erhöhter 
militärifcher Bereitjchaft getroffen, die in 
Holland jelbjt eine vorübergehende Panik 
und Spannung hervorriefen. Da daraus 
zunächſt noch nichts Weiteres erfolgt ijt, fei 
es geftattet, die allgemeinen Zusammenbange 
der Stellung Hollands zum Weltfriege, dte 
damit wachgerufen wurden, an anderer 
Gtelle jelbjtandig zu behandeln. 

Der Entſchluß der niederländiichen Res 
ierung war eine Folge von Beichlülfen der 
onferenz, die die Entente am 27. und 

28. März in Paris abbielt. Mod nie bat 
eine Verſammlung unjerer Gegner ftatte 
gefunden, die fo — von Staatsmännern 
und Generalen beſucht war, wie dieſe, und 
die Zuſammenkunft hat auch in ſich größere 
Bedeutung als es nah den ziemlich nichts⸗ 
lagenden Berichten über ihre Ergebniffe und 
nad der Art ihien, wie unfere Preſſe fie 
behandelt hat. Schon daß man 3ujammen: 
fommt, die Maßnahmen beredet, immer 
wieder die Bejchloffenheit des eigenen Bundes 
verlichert, ift nicht ohne Bedeutung. Aus 
Rußland haben fih die Anzeichen gemehtrt, 
daß dort die Stimmung für den Krieg jehr 
nadlapt: der volljtandiqe Fehlſchlag der 
Märzoffenlive muß ja niederdrüdend wirken, 
die Teuerung und Unordnung im Inneren 
desgleichen; Rußland war aud in Paris 
am Ichwädhlten vertreten. Darum aber ift 
es für England, das den Mittelpunft der 
Entente darjtellt, immer wieder ein Gewinn, 
wenn es bei joldjen Beiprechungen die uns 
feindliche Koalition erneut feft zufammens 
ballen tann und feine Staatsmänner immer 
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und immer wieder mit Erfolg die Gemein- 
famteit und Einigleit betonen können. 

Die Erörterungen über einen Wirtfchafts: 
frieg nad) dem Kriege nehmen wir nicht 
allguernjt, weil es fidh dabei um Berhältnijje 
dreht, die heute noch gar niht zu überjehen 
find, und um Entfernungen und wirtjchaft: 
lihe Unterjchiede, die nicht fo aus ber 
Hand überwunden werden fonnen. Bedeuts 
fam war der Beſchluß der Konferenz, die 
Verproviantierung des Feindes nod) Itärter 
als bisher einzuengen. Denn wir wollen 
uns nicht darüber taujden, dak auf diefem 
Gebiet für die Entente noh Möglichkeiten 
vorliegen, die jedenfalls England rüdlichtss 
los auszunugen entſchloſſen tft. 

Militärifch freilich find Crgebniffe der 
Parijer Konferenz nicht befannt geworden. 
Gie hatte zugegebenermaßen den Zwechk, 
Stalien zu einer ftdrferen militärijchen 
Hilfeleiftung heranzuziehen, die in der Bez 
reititellung italienijcher Truppen auf fran: 
öfiihem Boden und in der Kriegserkllärung 
aliens gegen Deutjchland beſtehen jollte. 
Das ift niht Durchgelegt worden, und mög- 
licherweije ift, um Dies zu erretden, ber 
englifde Minilterpräfident nach der Ronfes 
rena nah Rom gefahren, obwohl die Ber: 
haltnijje daheim ihm alle Weranlaffung 
boten, fic) ihnen in erjter Linie zu widmen. 
Denn das ijt feine Frage, dak die inneren 
englifhen Berhältniife immer jchwieriger 
werden und bie Stellung des jetigen Ka: 
binetts febr bedrohen. Um jo mehr muß fih 
diejes bemühen, den Zujammenhalt der Ens 
tente feftgubalten und dazu ift ihm die Hal: 
tung der Vereinigten Staaten von bejondes 
rem Wert. 

Geit dem Beſchluß des Reprajentanten: 
ae am 7. März, das in die Politif 

iljons nicht hereinreden will, haben wir 
von der amerilaniihen Politif Europa 

egenüber nichts gehört. Gie verharrt auf 
threm Standpunlte, die Verhandlungen mit 
Deutjichland in die Lange zu ziehen und daz 
Durd) den Krieg zu verlängern, obwohl 
Deutjchland deutlich genug zu erfennen qez 
geben hat, welchen Wert es der Stellung 
der Vereinigten Staaten beimißt, und ob: 
wohl es zu diejem Swede Zugeſtändniſſe in 
der Art feiner Seefriegfiihrung gemacht hat. 
Die amerifanijde Politif bleibt fid) gleich: 
wohl in ihrer Haltung gegen Deut}dland 
etreu und ift ebenjo fonjequent in dem 

treben, deshalb das Berhaltnis zu Japan 
und Mexifo möglichit zu ignorieren. 

Beides wird ihr allgulange nicht mehr 
möglich jein. In Mexiko hat fih Anfang 
März der Prälident Billa erhoben und be- 
reits amerilanijches Gebiet betreten und pers 
legt. So unangenehm es den Bereinigten 
Staaten ift, Jie mijjen nun gegen das fürd): 
terlide mexifantide Chaos vorgehen, das 
Jowohl ihre zerfahrene mexikaniſche Politik 
wie die eigenjüchtigen Interejjen Des ameri: 
fanijden Kapitals felbft mit hervorgerufen 
haben. Und die Revolution in China — 


anders fann man die Bewegung genen den 
Präfidenten Juanſchikai nicht bezeichnen — 
fann jeden Tag zu einem Eingriff Japans 
führen, das damit die amerifanijden Inter: 
effen unmittelbar berührt. 
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In Deutichland brachte diefer Monat fehr 
bedeutungsvolle Ereigniſſe: die vierte Kriegs» 
anleihe im Betrage von 10°, Milliarden 
Mart, bie N um bie Us 
Bootstriegführung, den Auseinanderbruch 
der Sozialdemofratie, der in offener Reihs: 
tagsfigung am 24. a: erfolgte, und vor 
allem die Rede des Reidstanglers am 5. April. 
Das Ergebnis der Kriegsanleihe zeigte 
wiederum die gewaltigen finanziellen Kräfte 
unferes Volles, und daß wir fie aud) in der 
Form der Steuerzahlung bewähren werden 
und müllen, darüber find wir uns einig. Daß 
bie großen Fragen der gewaltigen Zeit die 
Gogialdemotratie jo im Kern treffen, war 
zu erwarten: bie deutſche Arbeiterſchaft 
wurde mit dem Kriege vor die ſchwerſte 
rage gejtellt, ob fie nämlich zuerit dem 
Baterlande dienen wolle oder ihrer Partei, 
die grumdfäßlidy, wenigitens in ihren allge» 
meinen ‘rogrammfdgen, das Baterland 
und den eigenen Staat Teugnete und be- 
fampfte. In der Frage der U: Bootstrieg: 
librung fam die heiße Gorge patriotijder 
anner zum Wusdrud, daß nicht dieje wert: 
volle Waffe, die im Kriege gegen England 
jo ungeheure Erfolge erzielen Tann, uns 
durch die Verhandlungen mit den neutralen 
Staaten abgejtumpft und aus der Hand ges 
Ihlagen werde. In der Entichließung des 
Reidystages darüber, die von allen Parteien 
gefaßt wurde, ift bas einmütig und unzweis- 
deutig ausgeiprodyen worden. Danad hat 
nun der Reichskanzler am 5. April zum 
erjten Dale die deutſchen Kriegsziele ges 
nauer bezeichnet. Er betonte unter allfettis 
ger Zuftimmung den unerjchütterlichen Willen 
des deutſchen Volkes, trog wachlender Schwies 
rigfeiten den Kampf bis zum notwendigen 
Ende zu führen, und gab in bezug auf Bels 
gien und den Often allgemeine Richtlinien, 
in denen fid) bie deutſchen Ziele eines Frie- 
dens nach dielem Kriege bewegen werden. 
Damit ift der fejte Wille des deutjchen Bol: 
tes erneut ausge|prodjen, aber freilich auch 
ejagt, daß der Friede in jehr weiter Ferne 
teht. Tenn aus ber ganzen Anlage der 
Ranzlerrede ging hervor, daß er an einen 
Auseinanderbruch der Entente nicht glaubt, 
woraus fidh für uns dte Folge ergibt, daß 
der Kampf mit England, als dem eigent: 
lihen Träger der Entente, weitergeführt 
werden muß. Deshalb betonten auch die 
Redner ok aller Parteien, daß die fiir 
dieſen Kampf notwendigen und vorhan: 
denen Kampfmittel auch riidjidtslos einge: 
fegt werden müßten. Denn ohne dies ift es 
nicht möglich, den Kampf gegen England 
jo zu Ende zu bringen, wie wir es brauchen, 
wenn wir die vom Kanzler bezeichneten 
Kriegsziele Deutjchlands erreichen wollen. 
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Meinem Bruder 


Ein Requiem. Von Carl Busse 
l. 
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== Einst gewiegt von gleicher Wiege, Herbstwind nun durch Kranz und Schlelfe— == 
== Jung verwaist und Weggenossen, Schmales Grab, bist du das Ende? = 
== Frühe Wunden, frühe Siege, Wenn Ich tastend nach dir greife, = 
== Später Hagelschlag und Schlossen. Siebt nur Sand durch meine Hände. == 
= (¿1 = 
== Sprich, warum eiltest du so? Dünktest mich stets wie ein schmächtiger = 
== Knabe noch. = 
= Immer als Altester Masslos und heftig == 
== Wies ich euch Brüdern die Bahn. Dràngtest du ungestüm == 
== Bald auch Nun wie ein Knabe voran. == 
=š Te ae ait letzten | bt ‘Mir doch, du Schlafender, == 
== ee onn MEISSLIRPLODS Hätte der Vortritt gebührt. == 
= . Du aber Sprich, mein Bruder, was eiltest du so? == 
= IN. . = 
== Hüte mir, Birke, das Grab! Dann, Birke, schüttle dein Kleid! = 
== Nicht sollst du es hüten vor Eis und Dann schreck' und scheuch' die geflügelte =š 
== Schnee, Schar! = 
== Nur vor den singenden Vögeln, O, nur kein Klingen nach drunten, = 
== Wenn droben der Frühling fährt. Nach drunten zu Traum und Schlafl = 
= Sie singen zu jubelnd und laut! Ich weiss, sonst könnten Im Sarg = 
== Am Abend flöten die Amseln noch, Die armen Füsse nicht still mehr sein — = 
=== Und Sprosser schlagen in Nächten, Sie würden sich qualvoll heben == 
== In Fliedernächten bis früh. In Wandersehnsucht und Wehl = 
= v. = 
== Wer ganz in Geist und Glut gelebt, Die Form verwest, der Sarg zerbirst, == 
== Den duldet es im Grabe nicht, Die Sonne sollst du wiedersehn: =š 
== In ungestümer Sehnsucht strebt In Käfern und in Kerfen wirst == 
== VerwandelterzumLicht...zumLicht. Du auferstehn ... = 
= Ewige Sehnsucht = 
== Wecken die Feurigen!| = 
== Wohl hat der Lebenden == 


Heftige Flamme 

Oft ihre Nächsten versengt. 
Doch die verbrauste, 

Siehe, sie leuchtet uns nur! 


VI. 


Liegst du tief im Schoss der Erden, Gestern heiss noch und lebendig, 
Bruder, auf dem letzten Kissen: Heute kühl und Leben nährend. 
Aus dem Ring von Sein und Werden 
Bist du dennoch nicht gerissen! 


II III 
|l ill 


Tausend Jahre ziehn und rauschen — 
Bist du Scholle? Bist du Schaft? 
Immer bleibt der Kreis beständig, Frucht und Feld muss ewig tauschen, 
Und du selbst bist ewig während: Aber ewig bleibst du Kraft! 
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Bon Carl Buffe 
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Neue Kriegsiyrit: Heinrih Lerfh, Herz, aufglühbe dein Blut! — Walter 
ylex, Sonne und Schild — Karl Bröger, Ramerad, als wir marjdiert — 


Ostar Wöhrle, Als ein Soldat in 
Ritter, Tod und Teufel — Hans Brennert, Landfturm — In 


eih und Glied — Rudolf D tog 
a Seidel, 


eben der Trommel her — Slje Franke, Deutſche Treue — Clara Prieg, 
Daß dir wachſen deiner Seele Schwingen 
Sturm 


Berthold Funke, Harfe im 





er Krieg tit alt geworden, und die 
Iyriihe Sintflut, die feine Jugend 
begleitete, ift längft verbrauft. Wo 
7X find die unzähligen Lieder, die in 
— den heißen Stunden von 1914 ems 
porſtiegen? Es war gut und din, dak wir 
jie hatten. Es ift nicht minder gut und jchön, 
daß wir fie los wurden. Ihre Stunde ging 
vorbei. Die üblichen Zeit: und Zwedgedichte 
müflen wie die Rartoficlpuffer jofort ge- 
noljen werden, wenn fie heiß vom Feuer 
tommen. 

Mit größerer Cdynelligfett, als es fonft 
in der Dichtung geichieht, vollzieht fich hier 
die natürliche Ausleje bes Belten und Start: 
ften. Zuerjt jah alle Welt auf diealten Kranz 
träger der Lyrik, obwohl uns eigentlich jede 
hijtorijde Erfahrung hätte lehren müllen, 
dak neue Bewegungen aud) neue Dichter ver: 
langen. Umſonſt warf fih Dehmel mit Leib 
und Geele an das Herz des Krieges: man 
erfenntimmer Jicherer, daß er über eine heftige 
Gewaltdichterct nur felten hinausfam. Mud 
unfere übrigen Lyrifer miihten fich vergebens. 
Was die Ration bei Kriegsbeginn aus dem 
eritidenden Xiederjegen aufnahm, waren ein 
paar Einzelitüde von volkstümlicher Schön: 
heit, wie etwa das „Slterreichtiiche Reiter: 
lied" Sucermanns, oder Tendenzgedichte, 
die wie Lijjauers „Haßgeſang“ Icharf eine 
weitverbreitete Anschauung formulierten. Es 
blieben zufällige Treffer. 

Die eigentlichen Dichter bieles furchtbaren 
Molferringens fonnten nur langlam hervor; 
treten, da fie fih in, mit und aus dem Kriege 
erit entjalteten. Allmählich zeichnen fie fih 
dentlicher ab, und neugierig überfliegt das 
Auge ihre Reihe. Wan hatte fih theoretijch 
ja ſchon allerlei zurechtagelegt. Da ijt man 
gelpannt, was die Mirklichfeit davon wahr 
macht und gelten läht. 

Drei ‘Bunfte, auf die alle Vermutungen 
hindrängten, möchte ich hier hervorheben. 

Eritens: Der Tichter, den wir erwarteten, 
mußte notgedrungen ein Sänger fein. Die 
ſtärkſte ſinnliche Anſchauung und die tunt: 
vollite Formung — Linge, die allenfalls zu 
Schilderung und Ballade reihen — hätten 
es nicht getan. Mur durch das Volkstüm— 
lide (fagen wir Deller: das Volkhafte) und 
durch bas Liedmäßige (jagen wir beffer: 





durch innere Melodie) konnte er zum Mund 
der Nation werden. 

Zweitens: Dichtung, die uns ſchütteln ſoll, 
quillt nicht aus der Phantaſie, ſondern aus 
dem Erlebnis. Es iſt deshalb eine unmög— 
liche Vorſtellung, ſich den oder die Sänger 
des Weltkrieges hinter der Front zu denken. 
Nein, wenn man fie fuchen will, fo fuhe man 
fie vorn in den San bengLäben, Jo fuche man 
fie dort, wo der Kampf tobt, fo fuhe man 
fie unter den Zwanzig: oder höchftens Drei- 
Bigjährigen, die in erfter Linie unjere Schladh: * 
ten jchlagen und deren nod unverbraudyte, fors 
mungsfähige Seele das ungeheure Erlebnis 
diejes Krieges am reiniten aufnehmen wird. 

Drittens: Die Geſchichte lehrt immer wieder, 
daß bie dichteriſchen Vertreter großer Beit: 
bewegungen gewöhnlich jener Sefelichafts, 
ſchicht entſtammen, auf der die Hauptlaft der 
Bewegung ruht und für deren Zukunft das 
zeitliche Gefchehen am widtigiten ift. Nun 
bat gewiß diesmal, wo das Blut des Fürften: 
Johnes und des ärmiten Rnedtleins zujammen 
geflojjen ift, fein Stand den anderen an Opfer: 
willigkeit und Hingabe übertroffen. Aber da 
Diejer Krieg wie kein früherer Vtilionenheere 
in Bewegung gejeßt hat, jo ift auch noch feiner 
gewejen, in dem das Bolt der Tiefe allein 
\chon durch Zahl und Maffe zu einem fo ent: 
Iheidenden Faktor geworden wäre. Wir 
wijjen alle, wie jehr aud) die Regierungen 
darauf Nüdjicht nehmen. Go erfchien es von 
vornherein wahrjcheinlich, daß auh die res 
prajentativen Ganger diejes Krieges aus der 
aropen Tiefenihhicht emporjteigen wiirden. 
Schon tm Borjahr wies id auf die Arbeiter: 
Dichter hin, die in Deutſchland und Siterretdy 
aufitanden. Indem die Arbeiterheere zum 
erjtenmal in gleichem Schritt und Tritt mit 
der Gejamtnation marjdierten, fonnte ihre 
Poeſie aus der bisherigen Verengung einer 
bloßen Gtandespoefie fiġ befreien und in 
die allgemeine Bolts: und Yationalpocfie 
einmiünden. 

Ver Dichter, den ich hier an die Spie 
Itellen will, ift ein Arbeiter, ift ein Mitkämp— 
fer, ift ein Sänger. Er beitätigt alfo alle Er: 
wartungen. Sein Name, Heinrid Lerſch, 
bat unjer Obr fdon einmal erreicht. (€s 
handelt fih um jenen jungen Keljeljchmied 
aus Münden: Gladbad, dejjen „Soldaten: 
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abjdied” bei Rriegsbeginn durch ganz Deutlich: 
land flog: 


„Laß mid) gehn, Mutter, lak mih gehn! 

AN das Weinen tann uns nichts mehr nügen, 
Denn wir gehn, das Baterland zu fhügen! 
Lah mih gehn, Mutter, lak mid) gehn! 
Deinen legten Gruß will id) vom Mund bir 


küſſen: 
Deutſchland muß leben, und wenn wir ſterben 
müſſen!“ 


Am erſten Mobilmachungstage iſt dieſes 
echt volkstümliche Lied entſtanden. Aber 
mochte es auch gefühlsſtark, voll innerer Mez 
lodie und drängender Bewegung fein: nod 
fonnte niemand Danad) jagen, ob fein Ber: 
falter zu höherer un aufwadjen und 
ih als dichteriſche Perjönlichkeit ausweilen 
würde. Ja, mancherlei Anzeichen drängten 
fogar zu der Vermutung, dak auch bier nur 
ein glüdlicher Fund vorlag. 
Nun jedod hat Heinrich Kerfch feine Kriegs. 
edidjte in einem ganzen Bande gefammelt. 
er Titel „Herz! Aufglühe dein Blut“ 
flingt reichlich gejucht, aber das bei Eugen 
Diederichsin Jena erſchienene Bud) wird zum 
„bisher ſtärkſten Iyrilchen Erlebnis des großen 
Völterfampfes. Wn diefem jungen Menſchen, 
der aus der Reffelfchmiede in die Champagne- 
ſchlacht marjchiert ift, bat der Krieg offenbar 
ein Wunder gewirkt. Wohl tann aud das uns 
geheuerjte Erleben feinem GSterblichen etwas 
verleihen, was nicht in den Anlagen vorher 
ſchon dageweſen wäre, dod es hat bier mit 
einer jähen und übermächtigen Gewalt die 
vorhandenen Keime herausgelodt und empor: 
etrieben, es bat alle verftreuten Kräfte der 
jungen Seele auf einen Dtittelpuntt bezogen 
und geeint, es hat fih felbjt gleichlam das 
Initrument gejdaffen, worauf es Die wogende 
Melodie des größten aller Kriege fpielen tann. 
Diejer Heinrich Lerſch ijt nicht wie Dehmel und 
die meilten anderen ein Dichter im Kriege — 
deshalb war es ſehr wenig geichidt, feine Berfe 
als „Bedichte im Kriege” zu bezeichnen —, 
fondern er ift der vom Krieg ſelbſt erwedte, 
aus ihm heraus entwidelte, nur durd ihn 
vollendete Sänger unjerer jegigen Rampfgett, 
ihr tönendes Herz. Manchmal bat man fait 
um Erſchrecken das Gefühl: nicht er fingt, 
fordern es fingt aus ihm heraus. Mand: 
mal wieder ftürzt er glatt und ohne fibers 
gang ins Dilettantifche und Proſaiſche: ein 
Zeichen feiner verhältnismäßig geringen lite: 
rarijden Schulung. Aber feine alles durch: 
glühende yal i oll die feinen fonitigen 

orzügen erjt rechten Wert gibt, reißt über 
jede Hemmung, jeden Widerjtand im Weg 
fort, und ergriffen, geichüttelt empfindet man: 
ja, hier ijt ein echter Sänger unferes Krieges, 
gewiß nicht der einzige, wohl aber ein jehr 
wichtiger und nadjwirfender ... 

Es wird feinen wundern, es ift falt jelbit: 
verjtändlich, dak er etn gang religiöjer Menſch 
ift. Denn der gewaltige Durchbruch bes 
religiöjen Befühls war ja eine der mächtig: 
ften Begleiterfcheinungen des beginnenden 
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Krieges, und ein nicht vom gleiden Emp- 
finden und Blauben bewegter Dichter brauchte 
— ee nichts von feiner Gripe zu ber: 
teren, aber er wäre feinesfalls mehr der 
vollfommene Ausdrud der Nation und der 
Zeit. Es ift dabei gleichgültig, in weldem 
bejonderen Belenntnis das religiöfe Gefühl 
Halt gewinnt. Lerſch ift zufällig Katholik. 
Aber jede fonfeffionelle Enge ift überwun- 
den; immer lebendig, immer nahe ift Gott 
allein; aus ihm fommen, in ihn münden 
wir; er ruft uns zum Kampf, er nimmt die 
Gefallenen zu fi; er ift in allem, und nod 
„im Urtilleriefeuer” wird er gepriejen: 


„Du bift in der Treue, du bilt im Harren, 


im Gieg, 
Did) lobt das Leben, der Tod, die Schlacht 
und der Krieg.” 


Gerade dieſes tiefe BVerbundenjein mit 
Gott ſchützt Lerjdh davor, aus dem Herrn 
der Welt einen kleinen deutfchen National: 
ott zu maden. Cs ſchützt ihn davor, in 
hauvinismus und Nationalhaß auszu: 
Ihweifen. Er ſchießt deshalb nicht ſchlechter 
auf den Feind als jeder andere, aber er 
vergibt nicht, daß der ,Ramerad Frangos” 
gleih ihm ,durd) Gottes Blut erlöft“ ift 
und jeder von ihnen für feines Reiches — 
lichkeit einſteht. So blüht aus feiner inni: 
gen Religioſität jene reine leuchtende Menſch— 
lichkeit empor, ohne die ein wahrhafter it 
ter nicht denkbar ift. In einem Gedidt 
„Brüder“ erzählt er, daß jchon lange vor 
dem Drabtverhau ein Toter lag, in dem 
feine Augen einen gefallenen Bruder zu er: 
tennen glaubten. Da bolt er ihn nadts trog 


aller Kugeln und begräbt ihn: es ift ein 
fremder Ramerad, ein Franzoſe. 


„Es irrten meine Augen. — Mein Herz, du 
irrſt Did) nicht: 

Es hat ein jeder Toter des Bruders Ane 
geſicht.“ 


Das Göttliche und Menſchliche ſtrahlt 
durch alle Masten. In inniger Gottestnedt- 
ſchaft ſpricht der religiöſe Menſch und ſchürft 
in tiefen Schachten; in glühender Baterlands= 
liebe redet der Deutſche; in Bildern, bie aus 
dem Handwerk geholt find, malt der Arbeiter 
den Krieg; aus feinen Schredensitunden im 
Trommelfeuer der winterlichen Champagne: 
Ihladht erzählt der Soldat. Aber das ift 
bas Herrliche: der religiöje Menſch ift ohne 
fonjejjionelle, der Deutide ohne nationali- 
jtijche, der Arbeiter ohne parteis und tan: 
deshafte, der Soldat ohne militdrifde Wer: 
engung. Und der Dichter ohne literarijche. 
Ich will Statt weiterer Worte ein Gedicht 
hierherfegen, das „Ein Ramerad” heißt und 
das in feiner Ichlichten Menſchlichkeit unbes 
Ichreiblich ſchön ijt: 


„Den langen Herbit und Winter hielt er ges 
treulich ftand, 

Shuf fih aus Krieg und Fremde Heimat 
und Baterland. 
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Gein Heimweh tranfen die Sterne, es flop 
in die rubende Nacht, 
Am Tage hat er der Heimat wie einer Tos 
ten gedacht. 
Dod) als der Frühling mit eritem Scheine 
die Luft erfüllt, 
Da war fein baftleuchtend Auge von dunkler 
Trauer umhüllt. 
Da ftöhnte er tief im Schlafe und wußte es 
jelber nicht, 
Da welfte in Träumen und Sehnen fein 
hartes Kriegergeficht. 
Und eines Morgens im Dämmer, da fang 
es über das Land — 
Da ftand er, bebenden Mundes, fein Antliß 
gum Himmel gewandt. 
Da war eine erfte Lerche, die fang gwifden 
Krahen und Graus, 
Da floh die gefangene Geele aus ihres Wil: 
lens Haus. 
Da weinte er. Weinte vor Qual: Seht jab 
er erjt Tod und Schladht, 
Sah, was des halben Jahres Krieg über die 
ER Erde gebradt. 
Er griff nicht mehr zum Gewehre, er bat 
jetne Wacht verjäumt, 
Und ftand er auf feinem Pojten, da hat er ges 
\hwärmt und geträumt. 
Er tüpte die nadte Erde und warf fih an 
I ihre Bruft, 
Hat nichts mehr von aller Beichwerde, nichts 
mehr vom Kriege gewußt. 
Er hörte auf fein Kommando, nicht, wenn 
ein Schrapnell zeriprang, 
Kein Schießen, fein Stürmen, fein 5 — 
. nur: dağ die Lerche jang.” 
Wer das lieft und niht eine gang Stoke, 
ganz reine Freude daran bat wie vor einem 
ſchönen Himmelsgeldhenf, ber mag fonft ein 
uter Menſch fein, aber den Ginn fiir Lyrit 
Pat thm der Schöpfer aller Dinge nicht ge- 
geben. Und wie pradjtvoll ift „Der deutjche 
Soldat” — ein Gedicht, das fih ebenbürtig 
neben Liliencrons berühmte Oftaven am 
Schluſſe der „Adjutantenritte” ftellt! Wie 
prägt lich das Lied des Granatendrebers 
ein: „Sc fhrubbe dich, ich bohre dich, wer: 
dende Granate!” . Ru welcher vifionären 
Macht rg aie fih andere Bedichte! Aber 
wie hart fallen auch plöglich nadte Proſais— 
men in den uns wiegenden Dielodienitrom, 
und wie verblüfft ijt man, wenn man in 
Diejem außerordentlichen Buche eine „Bal: 
lade“ findet, die nicht leicht dilettantijcher 
und fonventioneller gegeben werden tann. 
Dod) Das muß man eben in den Kauf neh: 
men: junge Bergitröme bringen Geröll mit. 
Genug: der Heinrich Lerſch dürfte feinen 
Nachruhm in der Tajche haben. Wir wollen 
ibm wünſchen, daß er jelbjt Dadurd) nicht 
entwurzelt wird. 

Ich wüßte feinen Ebenbürtigen, den ich 
anſchließen fonnte. Wählen wir unter den 
übrigen aus dem Reiz des Gegenjaves Der: 
aus einmal eine ganz verjchiedene Natur: 
den feldgrauen Leutnant Walter Flex, 
der feine Kriegsgelänge unter dem Titel 


„Sonne und Schild“ veröffentlichte 
(Braunfchweig, George Weitermann). 

Er ijt friih, gläubig, Träftig, begeiftert, 
oft voll fdwungvoller NRhetorit — dem 
eigentlichen Theodor Körner-Ideal vielleicht 
nod am meijten entiprechend. Als der Sohn 
eines guten Bürgerhaufes, erzogen in den 
jtreng nationalen Anfchauungen gewiller bes 
amteter Mitteljchichten, beheimatet in ber 
Oftmarf, auf deren umftrittenem Boden fein 
Nationalgefühl nod mehr gejchärft, ja wohl 
ein wenig überreizt worden ijt, bat er ſich 
mit fchöner Begeijterung als Rriegsfretwils 
liger in den großen Kampf um unfere Zus 
tunft geftiirgt — nicht nur wie wir alle von 
der weltgejchichtlichen, jondern aud von einer 
Art welterlöfenden Sendung des Deutch: 
tums überzeugt. Bet Lerjd) fteht das relis 
pile Gefühl ım Mittelpuntt bes Wejens; 

et dem Bismärder und Burjchenjchaftler 
Tlex der nationale Wille, der cin feftes 
Programm bat. Aber Programm ift Ber: 
engung; den Polititer mon es gieren, den 
Dichter nit. Gott und Welt werden das 
durch verkleinert. il den lieben Gott legt 
Flex Bejdlag als auf einen deutjchen Nas 
tionalgott, jo daß allen übrigen Völkern nur 
der Teufel bleibt, der 3. B. die britijche Kö— 
nigstrone aus Ragengold ſchuf. TFolgerichtig 
betrachtet unfer feldgrauer Dichter Deutliche 
lands Feinde aud) als Feinde Gottes. Der 
Gedanfe, daß fie fih auch für ihr Vaterland 
opfern, liegt ihm meilenfern. Gie find ihm 
einfach eine fetge, tüdijche Brut, feiles Ges 
findel, Mordbrenner, Räuber, Pöbel. Er 
betennt, daß er fie ſchon vor dem Kriege 
gehabt bat und daß fih Deutichland nachher 
gegen fie und den fremden Affen: und After» 
geift hochmütig abſchließen fole. 

Nun, man braudt mit jolchen Anfchaus 
ungen, die etwas in den heutigen Zeitungs» 
itil fallen, nicht mitzugehn, aber fie find 
dichteriſch oft mit grober Energie geprägt. 


„Hört ihr im Weft die Füchſe beln, 
Es beult der Wolf im Often. - 

Wir wol’n dem Raubgeug Eijen ftell’n, 
Des Scharfe ſoll'n fie toften! 

Kapt nur im Nord 

Den Hat auf Mord 

Blutijpur durchs Weltmeer reißen, 

Er muß uns dod ins Eilen!“ 


Lerih ift ganz unpolitifh; er ſpricht, 
glaube ich, nie von England; es wäre ganz 
unmöglich, ihn einer Partei zuzumeilen; er 
ijt der allgemein Deutliche. Flex hat ganz 
politilchen Inſtinkt, wirft den sorgen Fluch 
vor allem auf die Briten als auf den gee 
führlichjten eind und ift aud) als Dichter 
der ausgelprochene Vertreter jener Schichten, 
die man als „nationale Kreiſe“ bezeichnet. 
Turd fein Deutjchtum fchlägt ftarf eine preu: 
bude Note: 


„ca habe dem König von Preußen geſchworen 
Einen leiblichen Eid. 
Der König von Preußen Dat mid ertoren 
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Als Helfer im Streit. 

Wer will dem König von Preußen ſchaden, 

Den will id) vor meine Waffen laden 

Vor Tau und Tag, bei Stadt und Tag. 

Tie Hand führt guten, gerechten Schlag, 

Die zum Schwur auf der pr nonmen Fahne 
ag!“ 


Am ſchönſten von ſeinen Gedichten, die oft zu 
viel reden, ſind daneben manche kürzere aus dem 
Bar „Auf Horchpoſten“, „Patrouille“ u.ä. 

ud) dem Opjergedanfen gibt er oft ſchönen 
Wusdrud. Gein Bers ift energijch und mann: 
lid), aber da fein Wille ftarfer ift als feine 
Gefühlstraft, hat er midjt bie [dwebende 
Melodie, die erlöft. In der Reihe unjerer 
Kriensdichter wird man ihn jedenfalls nicht 
vermifjfen wollen. 

Ein dritter Mann ftellt he in Kari 
Bridger vor, von dem id im Maiheft des 
Vorjahres das ſchöne „Belenntnis” an 
Deutſchland hier zitierte: „Immer fdon 
haben wir eine Liebe zu dir gefannt’. Das 
mals wußte ich feinen Namen nod nicht; 
es hieß, das Gedicht ftamme von einem Ar: 
beiter. Er bat nun feine gejamte, nicht bes 
jonders zahlreihe Kriegsigrit in einem 
Bande selammeit. „Kamerad, als wir 
marfdtert” (Sena, Eugen Diederidhs). 
Da fteht das Belenntnis, wie es recht und 
billig ijt, an erfter Stelle, und es bat aud 
feinen ganz ebenbürtigen Genoſſen gefunden. 
Aber es lohnt fih dennody, die Bedichte ans 
zujehn. Die anſchauliche Schilderung eines 
Schützengrabens läuft leider jehr projaijch: 
verlegen aus. Wud) fonjt ijt oft die Dar: 
telung niht durchglüht genug vom Gefühl, 
o dak ein beichreibender Reſt bleibt, der 
nidt in reine Poefie gelöft ift. Nachtgefechte, 
Sturmangriffe, fletne Felderlebniſſe ziehen 
an uns vorbei, Kanonen, Mafchinengewehre, 
Gewehre ſprechen, aber inniger und Ichöner 
als diefe ee flingt der Feld: 
brief ber Goldatenfrau: 


„Du bift Soldat; doch auch ih Íteb' 
Bei einer herrlichen, großen Armee, 
Einer Armee von Kindern und Fraun, 
Die an der cape weiterbaun. 

So wird wohl einjt nod alles gut, 
Wenn nur jeder das Ceine tut.” 


Cein fiiddeutjdher Landsmann Ostar 
Wöhrle ijt als Artillerift ins Feld gezogen 
und jingt „Uls ein Soldat in Reih und 
Glied” feine „Bumferlieder* (Berlin, G. 
Fleiſchel & Co.). Gie jcheinen oft genug im 
Maricieren entitanden zu fein und haben 
ihon dadurch vor den Gedidten der Heim: 
frieger viel voraus. Zwar werden fie felten 
ganz rund, aber wenn fie im Stizzenhaften 
teden bleiben, fo wirken fie doch aud) mit 
er Lebendigkeit und Unmittelbarfcit einer 
Stizze. Man tann fic ohne weiteres vor: 
ftellen, daß die Soldaten fie wirflid) fingen. 
Kein papiernes Bedenten hält Ostar Wöhrle 
davon ab, etwa mit dem Reim nad) But: 
dünken zu wirtichaften; unbefümmert, wie 


ibm der Schnabel gewachſen ift, im derben 

Volkston ftimmt er das „Lied vom braven 

Hauptmann“ an, der feinen Soldaten Wein 

tauft, und wie hübſche Rehrreime er in An: 

lehnung an altes Boltsgut jchafft, beweilt 

= Saum jeder Strophe yon „Buhler und 
raut“: i 


„Ein Buhler zu ſein'm Mädchen fprad: 
Das war die Luft. Was fommt danad? 
Nacht mir das Leben weiterhin, 

Oder muß ich als Toter blühn 

In Rublands Schnee, 

Auf Frankreichs Höb, 

Oder in Englands fdaumiger See?” 


Wenn man von Hier zu Rudolf Her- 
zogs Kriegsgedidten „Ritter, Tod und 
Teufel” übergeht (Leipzig, Quelle & Meyer), 
jo fühlt man fofort die bedenkliche Glatte 
eines Talents, deffen größte Gefahr das 
Virtuoſentum ift. Und #elbft die ehrlichite 
Begeilterung . befommt leicht etwas allzu 
Blattes, wenn fie in gar zu abgeichliffenen 
Formen auftritt. Das muß man voraus: 
ichiden, doh im übrigen wird man dem 
rheiniichen Dichter diesmal gern begegnen. 
Das Gedicht von dem riefenhaften Fahnen: 
reiter „zwilchen Meg und den Bogelen” ift 
nicht das einzige, Das erfreut. Auch in vie: 
len andern ijt ein flottes Borwärtsdrängen, 
ein aufipringender Rhythmus, und wenn 
nicht das Volt, jo wird doh die Gchule 
mandes aufnehmen, was hier an tlangvoller 
Rhetorik geboten wird. 

Mehr auf das Populäre drängt Hans 
Brennert in feinen Kriegsgelängen 
„Landſturm“ bin (Berlin, Auguft Sheri). 
Jd) fage mit Ablicht: auf das Populäre, da 
der Ausdrud „voltstümlich” nicht recht ftim: 
men würde. Was Brennert judt und geben 
will, find „Schlager“. Es ift ihm ja aud 
wirklich gelungen, mit Hilfe der Melodie cin 
paar feiner Gedichte allgemein befannt zu 
madden, etwa „Die Garde marjdiert -- Gre: 
nadier, Füſilier!“ oder nod mehr den „Ber: 
liner Landſturm“: „Es pfeift die Eifenbahne! 
Adieu, Frau Nachbar Schmidt!“ Manches 
ift ganz foupletartig; über das Lied vom 
„General Klut, Klud, Klud” dürfte ja bie 
Qiteratur etwas entfegt fein, aber diefe in 
ihren Wirkungsmitteln höchſt unwablerijde 
„gelte druff“-Poeſie hat in ihrer teden, ber: 
liniſch-ſchnodderigen Art zweifellos etwas 
febr Einprägjames. Und da fie Erfolg hat, 
bat lie recht. Nichts ift überflülliger als 
eine siriegsdichtung, die in Büchern ver: 
ftaubi. Übrigens beweifen ein paar andere 
Brennertiche Gedidte, dak ihr Verfaſſer fein 
Muſenroß auh im Paradejchritt gehen laffen 
tann. Dit dem Nadıruf an Weddigen, mit 
Strophen wie „Das Jahr” wird er die Maſſe 
und bie Gaffe zwar weniger erobern, aber 
er fängt fih Damit wohl mancheneinzelnen. — 

Unter den Frauen, die Dichtungen aus 
dem Kriege geichaffen haben, nimmt — 
neben Iſolde Kurz — Ina Gerdel bei 
weitem die erjte Stelle ein. Gie ift ein ganz 
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urjprüngliches Talent, bas fih an der äſthe⸗ 
tilchsromantifchen Kunftlyrit der Beit vor 
1914 wohl gebildet hat, ohne fih thr dod 
ganz gefangen zu geben. Das große Erlebnis 
des Krieges hat die märchenhaft : phantafti= 
ſchen Elemente ihrer Lyrif dann zurüdges 
drängt und ihr eine breitere Wirkung ver: 
ſchafft. Go werden einige ihrer fchönen 
Nieder gewiß noch lebendig fein, wenn die 
an längft wieder ruben. 

_ Man findet diefe Lieder zum größten Teil 
in ihrem Bersbud „Neben der Trommel 
her“ (Berlin, E. Fleiichel & Co.). Da gibt 
es Klänge voll dunkler Süße, die uns nicht 
aus dem Obr tommen. Wenn fie einjeßt 
(und an der GBolltdnigteit des Einſatzes er: 
tennt man den geborenen Lyriter faft am 


liherften): 


„Zwei find geftorben in Frankreich, 
Zwei find geitorben in Frantreich, 
In Frankreich vor dem Feind“ — 


jo weiß jeder, der Sinn für Lyrik hat, [hon 
nad) den wenigen Worten Befcheid. In der 
Zeile, bie fih da eintönig ſchwebend wieder: 
holt, liegt eine [chwermütige Melodie bes 
Idlofjen, zu der das Gedicht immer wieder 
zurückkehrt: 


„Sie liegen tief und ſtille, 
Der Vater Tod läßt ſie nicht los. 
Sie liegen in einer Erde, 
Wie einſt in einer Mutter Schoß. 
Blauäugig, blond von Haaren 
nd jung — ad, jung an Jahren... 
Sie find geftorben in Frankreich, 
In Frankreich vor dem Feind.” 


Hier, wie überall, wird der etwas in Verruf 
geratene Kehrreim von Ina Geidel meifter- 
haft behandelt. Niemals tommt es dabei zu 
der naheliegenden Gefahr der bloßen Klinge: 
lei; immer behält der Bers fein buntles 
Lduten. Und mit feinftem Gefühl ift oft die 
Reimbindung vermieden, die der inneren 
jüßen Melodie zu viel äußere Gefüßtheit 
geben könnte. Die „Klage der Mädchen“, 
die nun Todesbräute anjtatt Mütter wurden, 
die vier Strophen „Neben der Trommel her“ 
mit dem jchönen Schluß, der in der rhyth- 
mijden Abitufung febr feine „Bruder Tod“, 
mande Frühlingsgedidhte von 1915 — fie 
geben dem Bude Ina Geidels, bas aud 
ausgezeichnete Lyrif zeitloſen Charafters ents 
hält, einen dauernden Wert. 

Bon fonjtiger Frauenlynrif zum Kriege 
möge Ilſe rantes „Deutſche Treue“ 


(Leipzig, Helle & Beter) wenigitens erwähnt 
fein. Wir wollen diejen warmherzigen Kriegs: 
liedern nachrühmen, daß fie bei allem Hod): 
gefühl und aller vaterländilchen Glut nie pers 
effen, was des Weibes reinftes Wejen und 
Hönjtes Recht ausmadt: helfend die Hände 


ausguftreden, Weh und Wunden zu Heilen, 
Tränen zu trodnen. 


„Denn wir find Mütter. Alle Kämpfer find, 
Wenn fie uns brauchen, unfrer Seele Kind.“ 


Gute Nachbarſchaft mit diefem Büdjlein 
alt ein andres, das die Liibedferin Clara 
rieb verdffentlidt bat. Es führt ben 

etwas umjtändlichen Titel: „Dah dir wad: 
Jen deiner Seele Schwingen“ (Stutt: 
art, I. F. Steintopf), aber ich tann ver: 
dern daß die Bedichte felbjt teine Um: 
tände machen, jondern ſchlicht und rein zu 
unjerem Herzen |prechen. Statt aller wei- 
teren Worte eine Probe: 


„Und auch dies wird einft vorübergehn, 
Blumen werden auf den Gräbern Itehn, 
Kinder werden um die Gräber fpielen, 
Vieles wird vergefjen fein von vielen. 


Nur baB Wunden find, die nie verbluten, 
Tränen, die des Nachts ar neue fluten. 
Träume, die aus tiefem Schlummer |chreden, 
Worte, die uns alte Sehnjudt weden... 


Dod der Glodenfdlag der neuen Zeit 
Übertönt bas müdgewordne Leid. 
Kraftvoll gibt ein triegsgezeugt Bejchlecht 
Geinem jungen Tag fein junges Redt, 
Erbt den Gegen, den wir jdywer erjtritten, 
Und vergibt, wieviel darum gelitten.“ 


Damit folte ich wohl von der Kriegs: 
Inrif jcheiden. Wher wenn ich die Berge von 
großen und kleinen Büchlein anſehe, in denen 
allen gewiß echtes Gefühl, ob aud) häufig 
in unedten Formen, nad Ausdrud rang, 
dann tut es mir fajt leid, den Schlußftrich 
zu ziehen. Da Ichidt mir 3. B. ein Frijeur 
aus der Stadt Rrupps, namens Berthold 
Funte, fein Büchlein „Harfe im Sturm“ 
(Leipzig, Xenien: Verlag). Ich fchlage auf 
und finde ein Gedidt: 


„Auf Abruf ftehen wir bereit 

Hart an des Edhidfals Stufen; 
Ru gleichem Ziel im grauen Kleid 
Als NRüftzeug einer großen Zeit 
Berufen.“ 


In en und ſchönen Strophen geht das 
Gedicht weiter, wohl wert, daß man es auf: 
hebt. Und in wieviel anderen Büchern ftedt 
abnlides! Wieviel Glaube, Glut, Idealis: 
mus, wieviel Liebe zur Dichtung lebt in 
unjerem Bolte! Wud) das haben uns die 
blutigen Jahre dod) herrlich gezeigt. Ich 
hoffe, daB das Bolt and) weiter die Dichtung 
nicht vergit. Und ich hoffe nod) mehr, dab 
die Dichtung fih nicht wieder unter die Glas- 
glode fegt und Äſthetenkünſte treibt, fondern 
daß fie niemals, niemals das Wolf ver: 
gikt — den einzigen, aber auch unerjchöpfs 
lihen Aderboden, aus dem fie fih ftets er: 
frijden tann. 
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Patriotiſche Spielkarten 


Oberite Reihe aus 1813; zweite Reihe aus 1870; dritte und vierte Reihe, entworfen von FF. v. 2. 1915, 
ausgeführt in Der Spielfartenfabrif Altenburg, S.-Y. 
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Ältere und neue RKriegsfpielfarten — ÜElfenbeinarbeiten von Emil 


Kellermann in Nürnberg — 


MWerktjtätten fiirHandwerfstunftin Dresden-Hellerau — 


Neue Wohnungseinridtungen der Deutſchen 


uunjern Bildern 





yen vielen Sammlern unter unjern Lejern 
wird der Hinweis auf ältere und neuejte 
Kriegstarten willfommen fein: Kriegsipiel: 
farten, wohlverjtanden — nicht Landfarten. 
Das Sammeln von Kriegserinnerungen ift 
ja zu einem ganz bejonderen Gebiet gewor- 
en, wird fid) nod weiter entwideln und 
ore vertiefen. Wertvoll, jteigend wert: 
voll werden ſolche Sammlungen, wenn fie 
planmäßig und einlichtsvoll durchgeführt 
wurden, immer. Die erjte Reihe unjerer 
Spielfarten-Wbbildungen umfaßt Karten aus 
den Befreiungskriegen, mit Eichel Ober — 
Blücher — und Rot Daus — Belle:-Alliance 
— in der Mitte. Die 
zweite Reihe ftammt 
aus dem Kriege 
1870,71; in ihr finden 
wir Grün Unter — 
— 
— nz edri 

Karl —, Eichel Unter 
— Bismarck — und 
Schellen 7 mit dem 
galliſchen Hahn. Die 
unterſten beiden Rei— 
a jtammen aus un: 
ern Tagen und find 
ein technijch trefflich 
ausgeführtes Erzeug— 
nis der befannten Al- 
tenburgerSpielfarten: 
fabrif. „Die deutjche 
Kriegsftattarte” ift in 
der vorlegten Reihe 
vertreten: ſelbſtver— 
jtandlid) „Skatkarte“, 
denn um Altenburg 
figen unjeres Wijjens 
die fefteften Jünger 
der edlen Kunſt des 
„Dreſchens“. Hübſch 
aber ſind dieſe Karten 
mit dem Kronprinzen 
Wilhelm (Grün Kö— 
nig), den raufenden 
Bayern (Rot 8) uſw. 
— (Endli möchten 
wir noch der „Reichs: 
farte“ gedenfen (in 
der unterjten Reihe), 
in der die „Könige“ 
durch bie vier Heer: 
führer aus föniglichem 
Gebliit, die „Damen“ 
durch die Raijerin und 
Allegorien der Wil: 
jenfhaft, der Tür: 


Daillons in Elfenbein. 





Handipiegel in Matafjar-Ebenbhols. 
mit Edeljteinen und BWergoldung. Zwei We: 


jorgetätigfeit, der Landwirtjchaft, der Tech: 
nif dDargejtellt find, während vier große Feld» 
herren die Buben und die Wappen ber 
vier deutjchen Rinigreide die ale vertreten. 
Die Farben diejer (nicht franzöliichen) Kar: 
ten heißen jelbjtverjtändlich jet nicht mehr 
Coeur, Carreau, Pique und Treff, Jondern 
Herz, Etern, Schippen und Kreuz. Alles 
in allem: im grundlegenden Entwurf febr 
bübjch, in der Ausführung höchſt achtungs: 
vol. Won den Rriegsfarten drudt man 
3.3. bas — zweite Hunderttaujend Spiele. 
Die jchöne feine Kunjt der Elfenbein— 
Bildhauerei war lange Zeit bei uns ziem: 
lid) in Bergejjenheit 
| geraten, um nicht zu 
agen: in Mißachtung. 
Es wurde zwarimmer 
nod in Elfenbein ge- 
ſchnitzt, aber felten er: 
bob ſich ein Erzeug: 
nis aus dem Gebiet 
handwerfsmabiger, 
vielfad) keineswegs 
ſchlechter Technik zu 
wirflid) Fünjtlerijcher 
Tat; bejtenfalls wur: 
den alte Originale 
wiederholt, das eigene 
Vena hes Schaffen 
blieb auf Ausnahmen 
beſchränkt. Erfahrene 
Kenner jaben Die 
Gründe zum großen 
Teil in den Schwierig: 
teiten, Die das Elfen: 
bein der Bearbeitung 
bietet: in Der verjchie- 
denen Lagerung ber 
harten und weichen 
Stellen, in der Be: 
handlung des Zahn: 
ferns, in Der Sprö— 
Digfeit des Materials, 
in Dejjen Riffen und 
anderen Schäden, bie 
vielfad) erft während 
der Arbeit offenbar 
werden. Get Dem 
nun, wie ihm fei: je: 
denfalls müffen wir 
einen Mann freudig 
begrüßen, der wieder 
einmal die gute Tech: 
nit Des Ifenbein: 
ſchnitzens ganz be: 
herricht, weit Darüber 
hinaus aber wahrhaft 


Elfenbein 


Bon Emil Kellermann 
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künſtleriſch, aus dem vollen jchöpfend, mit 
feinjtem Verſtändnis für die Eigenart des 
Stoffes, ſchafft. Das trifft auf den Nürn= 
berger Bildhauer Emil Kellermann in jeder 
Beziehung zu. Jedes Stüd, das feine Werf: 
jtatte verläßt, zeigt neue Vorzüge, ijt erfüllt 
von ſchönſtem Idealismus, von Begeijterung 
* ſeine Kunſt. Meiſterhaft belebt er die 
anfte, glatte Kühle des Elfenbeins durch 
Verbindung mit Metallen und farbigen 
Steinen, ohne Er je zu vergejjen, daß das 
Bein das beherrichende Material bleiben 
muß; er drüdt dejjen Wirkung nie herab, 
jondern erhöht fie nur. Wir find ficher, daß 


& Anhänger in Elfenbein. Bon Emil Kellermann 2 


der unendlich ſtrebſame Meiſter das Ver— 
ſtändnis finden wird, das er verdient. 
Auch in der Kriegszeit müſſen ſo monge 
— en neu eingerichtet werden. Nicht 
nur für die, welchen beſondere Kriegsgewinne 
beſchert worden ſind; auch für ſo manche, 
die ſich gerade jetzt ein junges neues Heim 
gründen. Und es iſt gut, daß dem ſo iſt: 
die Tätigkeit unſerer Gewerbe Bart, nimmer 
ruben, fie haben Hunderttaujenden Lohn und 
Brot Bs Ihaffen. So bringen wir auch gern 
eine Reihe bejonders hübjcher Abbildungen 
neuer Inneneinrichtungen, die in den „Deut: 
chen Werfitätten für Handwerfsfunft“ (Pres: 
en-Hellerau) nad) Entwürfen von PBrofejjor 





Rih. Riemerſchmid, A. von Salzmann, Adelb. 
Niemeyer und H. Walther ausgeführt wur: 
den. Eine der Zeit entjprechende Einfach— 
heit zeichnet fie vorteilhaft aus, ohne daß 
der jogenannte „Kaſtenſtil“ aufdringlich Her- 
vortritt. Auf das Praktiſche, auf den tag- 
lichen Gebraud) war ohne Zweifel der Sinn 
der Künjtler gerichtet; aber das macht ja 
gerade den Künitler, der gute Wohnungs: 
einrichtungen ſchaffen fol: daß er Schlicht— 
heit mit Schönheit und Anmut zu verbinden 
willen muß! Es wird foviel — 
geſchaffen — genau ſoviel, wie gewiſſenlos 
gekauft wird! Der Käufer und die Käuferin 
(die letztere überwiegt 
beim Einkauf von 
MWohnungseinrichtun: 
gen wohl bedeutend) 
gehen — die Räume 
eines Kaufhauſes und 
ſich durch den 
erſten Anblick allzu 
leicht beſtechen: es iſt 
ja ſo leicht für einen 
Fabrikanten, viel mehr 
vorzutäuſchen, als er 
eigentlich bietet — und 
wenn er das tut, iſt er 
darum lange noch nicht 
ein Betrüger. Verſteht 
es nun gar ein Ge— 
ſchäft, die Möbel hübſch 
zuſammenzuſtellen, mit 
all den nötigen Zu— 
taten von pa 
Borhängen , ildern 
und Schnidjchnad auf: 
gupugen, jo ift der 
Rauf leicht abzuſchlie— 
Ben. Allzuwenig wird 
Dabei erwogen: ob es 
fih Denn in dem Zim: 
mer aud) dauernd 
"a ye wasa la 
fann? Und nun gar: 
wer prüft vor dem 
Rauf, ob ein Gtuhl 
gut, Har und richtig 
en feinen vier Beinen 
ſteht? Ob die Schub: 
fächer nicht Hemmen? 
Ob die Türen glatt 
Ichließen und die Schlüffel ihre verdammte 
Pfliht und Schuldigkeit tun?! Das ganze 
Augenmerk ift auf den äußeren Eindrud ges 
richtet — und erft hinterher, oft erft nad) 
Woden oder Monaten, tommen die Be: 
ſchwerden an den Verkäufer, der dann, aud) 
den bejten Willen vorausgejett, Grund oder 
Nichtgrund nicht immer ermitteln, auch fel: 
* Abhilfe ohne eigenen Schaden Ichaffen 
ann! — — — 

Unjer Maibeft liegt vor. Immer war 
es uns Freude und Stolz, das Maiheft be: 
Jonders reich, gefällig und vielfettig auszus 
Itatten, bildlich und textlid. Es folte eine 
frohe Stimmung weden, Licht und Sonne 
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Toilette: Garnitur. Elfenbein und Silber. Bon Emil Kellermann, die Silberarbeit von J. Rofenmaier 
in Nürnberg. (Im Befig der Bayerifhen Landesgewerbe: Anjtalt ebenda) 


verbreiten. In bieler ſchweren Zeit, wo 
unfere Lieben draußen im Felde jtehen, im 
blutigen Ringen um den Steg und um die 
Erhaltung des teuren Baterlandes, um einen 
guten —— kämpfend, iſt es nicht leicht, 
ein Heft auf den gleichen 

Ton abzuſtimmen, den wir r: 
ihm ehedem ftets zu geben 
ftrebten. Wir haben es | 
trogdem verjucht, mit gu- PR 
tem Gewijjen: denn wir S 


` 


— 


Ee FS 
dürfen nicht fopfhangerifd TE \ Tage 
werden, aufrecht und mu- p. as N 


tig miijjen wir durch diefe 


Tage gehen, immer wieder 3 


rl i meines Erachtens 


doch nicht vergejfen: hoch am Himmel, win- 
zig Hein eingezeichnet, zieht ein Zeppelin 
ruhig, majejtätijch und jtolz feines Weges. — 
Außerſt reizvoll wirkt unfer zweites farbiges 
Blatt, das Frauenbildnis von R. F. K. Scholt, 
der in Berlin lebt, das 
wir nad) Geite 8 einfüg— 
ten. Retgvoll für mid) — 
Dod) das ift Gejdmads- 
jahe — nicht jo Durch bas 
pifante Gelichtchen und die 
beneidenswerte Haarfiille: 
der fiinjtlerijche Reiz liegt 
osa 

| lächlicdh in der ffarbe ! Glan: 


wey} ~ 


das Herz feft faffen und IAPA end ift das herausge- 


euen und auch einmal 
adeln, wenn uns eine 
gute Stunde bejchert wird! 

njere braven Feldgraucn, 
unjere lieben, waderen 
SJungens von der Flotte 
lehren uns, daß man das 
darf und tann. — 

Gleich unfer Titelbild 
joll als gt a Auftakt 
wirfen. Der Mai ruft uns 
einen Gruk aus dem ſchö— 
nen Bilde von Auguft 


freuen m Schönen uns 


Rumm, dem jungen Karls: =- 


ruber Künftler, entgegen. 
Weit dehnt fd der Gee, 


< rat: das zarte, duftige 
Blau der Bluje (man 
fommt dod) um die Fremd— 
wörter nicht herum!), ber 
weiße breite Kragen, Die 
enung des Fleiſches und 
das blaujchwarze Haar; 
das alles auf den grau- 
grünen Hintergrund ge- 
itelt. Es liegt viel Fein» 
empfinden in dem Ges 
mälde; eine ganz bejon= 
dere „koloriſtiſche“ Bega- 
bung, hätte man früher 
Kon gejagt. — Der legte Sat 
gilt auch, in vollitem Make, 
für das „Frühſtückszim— 


SON 
rüne Felder und blaue wy mer“ von Prof. Robert 


b oroe lagern im Sin: 
tergruno. ir aber figen 
am Ufer in der blütenum: 
rantten Laube und freuen 
uns der lieben Heimat, die 
wir jo wohl geſchützt wii» 
jen. Woblgerhii t! Denn 
ang Dat ber 


Ç 





A Freimaurer: Hammer, Elfenbein ° 2 = 
taler bie vergoldet und mit Karneoliteinen tiges Drange, ein ſchönes 


shady Weile in Weimar (zwi: 
| ſchen Geite 16 und 17 ein: 
Ro gejdaltet). Hier vereinen 
OF ih jcheinbare Gegenjage 
* zu vollſtem Einklang: vor 
allem das faſt kraſſe Grün 
des Fußbodens, ein kräf— 


eit, in der wir leben, Von Emil Kellermann ſattes Braun und ein ſehr 
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feines Grau. Ganz eigenartig ift aud der Blid 
durch das geſchloſſene Fenjter in eine rechte, 
art angedeutete Frühlingslandſchaft; und 
[bit der kleine Käfig mit den Piepmätzen 
an Diejem Fenſter fdymiegt fih ebenjo ftim- 
mungsvoll in den Gejamtrahmen des Be: 
mäldes, wie die jchlichten Bilder an ber 
Wand. Ein Gemälde tft es, das ich gern 
bejigen möchte. — Meinhard Jacoby, ein qe: 
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Wohnzimmer eines Gunggefellen. Entworfen von G. H. Walther, ausgeführt 
von den Deutiden Wertitätten für Handwertstunjt in Dresden: Hellerau 
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borener Wiener, aber 
jet in Charlottenburg 
tätig, gab uns fein 
„Holſteiniſches Land: 
haus” (nad) Geite 48) 
— aud als ein rechtes 
Frühlingsbild mit dem 
lidten Grün und dem 
Heinen Haus mit dem 
fteilen, hohen Dad). 
Und nun nod eine 
Landſchaft, aud ein 
Lengbild: „Der Früh: 
ling im Zoologiſchen 
Garten zu Bajel“ von 
Burfhard Mangold 
(zwijchen Geite 104 und 
105). Der Bergleich 
mit dem — — 
Bilde iſt isa eide 
Künftler find in dem: 
jelben Jahre, 1873, ge: 
boren, alfo gleich alt; 
aber fie find recht ver: 
ſchiedene Wege gegan- 
gen. Aus dem Man— 
I goldihen Bild ſpricht 
eine neue Kunft zu uns mit neuen Reizen: 
Mit fröhlicher Kedheit find jcheinbar. die 
Farben nebeneinandergejeßt, und nicht min: 
der fed jcheinen die vielen Kleinen Figürchen 
in das Bild hineingeftellt. Und dod ijt in 
Wirklichkeit alles auf das jorgjamfte abge- 
wogen, fein abgejtimmt: man muß fic nur 
die Mühe geben — immer wieder fei die Mah- 
nung wiederholt! — das Bild in richtiger 


Entworfen von M. von Salzmann, ausgeführt von den Deutichen Wertjftätten 


für Handwerlstunit in Dresden: Hellerau 
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gg Wohn: und Empfangszimmer. Entworfen von Prof. Rih. Riemerſchmid, 8 
ausgeführt von den Deutſchen Wertftätten für Handwertskunſt in Dresden-Hellerau 


Entfernung vor Augen und nicht allzuflüch— 
tig zu betrachten. — Nun zwei farbige 
Blätter von ganz anderer Art und Rich— 
tung, zwei Bilder, die recht eigentlich der 

eit entſtammen. Eine Aquarellſtizze — 

kizze — das eine, ein Augenblicksbild 
möcht' ich's nennen, flott hingeworfen und 
dabei die Stimmung eines größern Kreiſes 
wiedergebend: „Träu— 
merei“ von Martin 

roft: Offiziere im 

elde, im Quartier zu 

traer Ruhe eingelehrt, 
der Mufit Taufchend 
(Schumanns „Träumes 
rei” — man weiß nicht, 
woher fie fommt); der 
Heimat gedenfend mit 
all ihrer Liebe bie 
einen, bie anderen viel: 
leicht an Ringen im 
Kampf, vergangenen 
oder fommenden. Für 
unjer zweites farbiges 
Bild aus dem Kriege 
„Schwierige Fahrt“ 
(ans Geite 88) jchöpfte 

ugen Opwald ben 
Vorwurf aus feinen 
eigenen Rriegsfahrten 
im Gebiet der Armee: 
abteilung des Generals 
der Infanterie Gaede, 
die fajt feit Kriegs» 
beginn treue Wacht in 
den Bogejen hält. Ein 





Sanitätswagen arbeitet fid) mühevoll vor: 
wärts; bie armen Bäule teuen, tief finfen 
die Rader in den Kot; [harf weht dazu der 
Sturm, dak fih die Leute den Kragen 
ganz hodgejdlagen haben. Man fieht das, 
man fühlt es, man erlebt es mit. — — 
Ru den Rriegsepijoden, über bie uns Ken 
jet bie oberjte Heeresleitung eine ausführ: 


waywas 


Schlafzimmer. GEntworfen von Prof. Rich. Riemerfhmid, ausgeführt von 
den Deutiden Werkjtätten für Handwerfsfunjt in Dresden: Hellerau 
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lichere Sarkan gefdentt bat, gehört die 
Einnahme von Maubeuge und, mit großer 
Lebhaftigkeit und Wärme gejchildert, ber 
Vorbeimarſch der Gefangenen vor dem Er: 
oberer, General v. Zwehl, Kommandeur des 
VII. Rejerveforps. Einen, padenden Mus: 
ſchnitt aus dieſem Ereignis hat fi) Hans 


Kohlſchein in Düffeldorf zum Vorwurf fei- 
nes Gemäldes (zwilchen Seite 80 u. 81) ge- 
wählt. General v. Zwehl fteht links, erhöht, 


am leichtejten fenntlid) am weißen Schnurr: 
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bart. — Gbhafejpeare wurde uns, gerade 
während des Krieges, immer mehr, jo felt- 
jam es flingen mag, zu einem unferer 
Dichter; freilich war er ja ſchon feit länger 
als einem Menſchenalter in Ddeutjchen 
Landen gefeierter, als drüben, jenjeits des 
Kanals, wo man ihn eigentlich) nur gern 
in äußerlich aufgepußten Vorführungen zu 
jehen licbte. Go künnen wir ohne Bedenken 
aud das Gemälde aus „Biel Lärm um 
Nichts“ bringen, eines der anerfannt ſchön— 
[ten Werte von Heinrich Füßli, den die Eng: 
länder Füſeli nennen; wahrjcheinli um 


Holz im Märzheft dieles Jahrgangs, ©. 363, 


Speilezimmer. Entworfen von Adelbert Niemeyer 
ausgeführt von den Deutſchen Wertftätten für Handwerlstunft in Dresden: Hellerau 


feine Herkunft aus der deutjchen Schweiz zu 
verbiillen; er war nämlich 1742 in Zürich 
geboren, sing dann, urſprünglich Theologe, 
aber als {ibe 

geworden, nad) 
mete er jid) der Malerei, ) 
London zu joldem Anſehen, daß man thn 
unmittelbar neben jeinen Zeitgenojjen Rey: 
nolds jtellte; 1825 ijt er gejtorben. — — 


rieger Shakeſpeares befannt 
ngland; erft fpäter mib: 
brachte es jedo% in 


fiber dem Phantafus= Gedicht von Arno 
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bat ein Heiner Unftern gewaltet, die Schluß: 

eile fehlt. Aber nicht, wie wir ausdrücdlich 
Geftfte en, durch bie Schuld der Schriftleitung 
oder ein Berjehen der Druderei: der verehrte 
Herr Verfaſſer felbjt hatte diefe Zeile auf 
der Urſchrift hinzuzufügen vergefjen. Und 
da unjerer —— Meinung nach 
das Gedicht auch ohne dieſe Zeile einen Sinn 
ergab, batten wir es ohne fie abgedrudt. 
Auf den dringenden Wunjch des Dichters 
ergänzen wir nun aber gern: „Immer wie: 
der Die Ufer! Immer wieder das Lied!“ 


9. v. Sp. 
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Heft 10. Juni 1916 


Über den Tälern 


Ein Frauenleben von damals. 


Bon Adelheid Weber 


(Fortfegung) 





A. 


Sieſer Sommer wurde aud) wirt- 
AKN lich ein einziger grauer, endlofer 
I Regentag für Dorothea. Faft 
IMEL) zugleich mit Heinz war Luife 
nad) Sena gefahren, wo fie einige Wochen 
bei den Ihren zubringen wollte. Sie 
hatte Dorothea den BVorjdlag gemadt, 
ihrem Manne Gejellichaft zu leijten, und 
Dorothea hatte die Einladung einer Kon: 
jervatoriumsfreundin aufs Land ausge: 
ſchlagen und war in Berlin geblieben, um 
die turze rift, die ihr vielleicht nur nod 
für ihr Studium gegönnt war, voll aus: 
zunußen. Sie übte nun vom Morgen bis 
zum Abend und lächelte nur, wenn Herr 
Sanftleben fand, daß ihre Wangen von 
der übermäßigen Klavierjpielerei — bei 
der Hike! — immer bläffer würden. Sie 
wußte, dak die Arbeit ihre einzige Trofterin 
jet, die einzige Ablenkung von der Sehn— 
juht und dem Bangen um Heinz, der zwie- 
fachen Sorge um den Vater, der Gewiljens: 
not und dem Zweifel um das, was fie 
wählen fole und müſſe. Herrn Sanftlebens 
Geſellſchaft während der halben Stunde 
der Mahlzeiten hatte feine wohltätige 
Wirkung. Ob fih nun beginnende Krant: 
heit bei ihm anzeigte, wie feine lederfarbene 
Haut und fein fortwährendes Hüfteln Do: 
rothea zu feiner Entjcehuldigung annehmen 
ließen, oder ob nur fein eigentliches Tem: 
perament zum Ausdrud fam: er war eine 
große Beduldprobe für Dorotheadurdh feine 
gallige Laune, feine jpießbürgerliche Le- 


bensanjchauung, fein fortwährendes ab: 
Iprechendes Urteil. Dorothea bewunderte 
immer mehr ihre Freundin, bie diejen 
Mann mit [o gutem Humor ertrug. Sie 
miihte jich vergebens, mit dem galligen 
Manne wenigjtens äußerlich in Frieden 
und Güte ausgufommen; er durchjdaute 
die Unjtrengung, die fie machte, und ärgerte 
fih darüber, daß. fie fie machen mußte. 
Wie der preußijche Soldatenfönig hätte er 
mit dem Stod Hinter thr herlaufen mögen: 
Dr folt euch nicht vor mir fürchten, Lies 
ben follt ihr mich, Ranaillen !‘ 

Ihre andern Bekannten, aud) Zöllners, 
waren mit dem Eintritt der Hike in alle 
Winde geftoben, und Berlin, fonjt für 
Dorothea immer jchön und glänzend, war 
eine heiße, graue Staub: und Steinwiijte 
während diejer Wochen des Hochjommers. 
Gelbjt der Tiergarten war grau und ſeufzte 
unter dem Drud der Schwüle, die den 
Brodem der Broßjtadt auf feine grünen 
Blätter und Gräfer herabdriicte und feine 
blinfenden Waller mit häßlichen Algen 
überzog. 

Von draußen famen fpärliche Briefe. 

Heinz hatte fajt jofort nach feiner Wn: 
funft in Jena an fie gefdrieben — einen 
Brief voller Bärtlichkeiten, aber flüchtig 
und zurüdhaltend in allem, was ihn inner: 
lid) beriihrte. Die Verſöhnung mit der 
Mutter war erfolgt; aber er jchrieb nur 
die Tatjache und faBte das Wie in die 
wenigen Worte zulammen: „Du fennjt — 
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oder fennjt vielleicht noch nicht — meine 
Scheu, innere Wunden mit Worten zu be: 
tajten, und fo will ich über meine Mus- 
einanderjegungen mit Mutter nur fagen, 
daß jie uns beiden ein Stüd Leben gefoftet, 
aber mit einer Verſöhnung geendet haben. 
Mit Verjöhnung, nicht mit Verftändnis. 
Die Kluft, die gwifden ihrem und meinem 
Denten und Empfinden liegt, Tann feine 
Liebe und fein guter Wille fchließen. 
Schon dak Mutter Reue von mir fordert, 
und ich nicht bereuen fann, was mit Natur: 
notwendigfeit aus mir heraus gefchah und 
mid) für meine Beitimmung rettete, zeigt, 
dak wir nicht gujammenfommen fonnen. 
Ic habe aber Mutter fo frant gefunden, 
dak ich alles tue, was ihr mütterlicher Stolz 
von mir verlangt, außer freilich dem einen, 
mich als verlorenen Sohn aufzufpielen. 
Bertchen mit ihrem gefegnet [chlichten Ver: 
ftande und ihrer Liebe weiß uns beiden 
bittere Pillen mundgerecht zu machen, die 
wir einer um des andern willen jchluden. 
Ste ift übrigens febr hübſch geworden, 
unfer Bertchen; felbft meine brüderliche 
Kritif muß vor ihrer blonden Stattlichleit 
fapitulieren. Ich fage es ja, ihr Mädchen 
habt es gut, euch fleidet bas Verliebtfein 
vortrefflid). Du Hörft bald mehr; ich habe 
mein Wort gegeben, folange den Mund, will 
bier fagen, die Feder zu halten, bis fie die 
offizielle Runde von ihrem Liebesfiege in 
die Welt ſchickt. Seid ihr Mädchen darin 
fomijd), dak es euch fo fehr um den Ring 
am Finger zu tun ift, als fónnte der fo 
etwas Feines und Flüchtiges halten, wie 
es die Liebe ift, oder als raubte das all: 
gemeine Wiffen um euer Blüd ihm nicht 
Duft und Keufchheit. Aber ich follte nicht 
fchreiben: Ihr! Mein Sieb ift anders. Du 
liebe Glaubende, du holde Wdoranta.” 
Er fügte Hinzu, daß er in wenigen 
Tagen nad) Weimar überjiedele, was für 
alle Teile das Richtige fet. Er hatte den 
Brief einige Tage unabgejchidt liegen laffen 
und dann Hinzugefügt: „Nur nod) etwas 
Komifches. Ich habe, wie Du weißt, Mona 
Rifa, geb. Runo, verehelichte Sanftleben, 
ein Jahr lang in Berlin mit Erfolg vers 
mieden; hier läuft fie mir [don am zweiten 
Tage meines Hierfeins über den Weg. Die 
Grfennung war erbaulid). Sie, nad dem 
erſten Stuten, mit verflärtem Geſicht und 
ausgejtredter Hand: „Nein, Heinz — Herr 


Adelheid Weber: 





Cigenfeld — welche Überrafchung! Wie 
geht es Ihnen?“ 

Ih: „Wie Sie fehen, Liefje — grädige 
grau — vorzüglich, denn ich bin Ihnen 
begegnet.“ 

Darauf fie mit fchelmifch emporgezoge- 
nen Brauen: „So verichaffen Sie fih 
hoffentlich diefen Vorzug öfter, indem Sie 
die alten Freunde bejuchen.“ 

Und id) mit dem ehrlicjten Geſicht: „O 
wie gern, gnädige Frau Lieſe — fo oft es 
mein Amt in Weimar gejtattet.“ 

Darauf zog fie die Brauen, diesmal in 
ebrlidjem Erftaunen, wieder hoh, und wir 
[hieden mit freundfchaftlichem Händedrud. 

Du Haft mir übrigens gar nicht gefagt, 
daß auh Mona Lifa fih [ehr verjchönt hat; 
fie hat in der Tat Ähnlichkeit mit der [pib- 
bübifchen WRenaifjancedame befommen. 
Mädels, ihr kommt alle fo ins Blühen 
hinein, daß man fih ordentlich vor euch 
hüten muß. Weißt Du übrigens, daß ich 
in Mona Lifa einmal arg verjchofjen war ? 
Damals, als fih ein gewiſſes Dorchen As: 
mus garnicht um mic) fümmerte und meine 
aufgrünende Jugendefelei nach einem Ob: 
jeft verlangte. Tempi passati! Debt hält 
mid) meine liebe Göttin an Händen und 
süßen gefellelt in unlöslichen Banden.“ 

Diejer Brief tat Dorothea mehr weh als 
wohl, ja, der ſpieleriſche Ton, in dem aud) 
die folgenden Briefe Heinzens gehalten 
waren, verlegten ihr Feingefühl, ohne daß 
fie fich felbft das Recht zur Empfindlid: 
feit gab; denn Heinzens Zärtlichkeit brad 
doch, oft genug leidenfchaftlich, Durch bie 
Icherzende Einfleivung durd. (s war 
vielleicht nur ihr Sinn für den ungefiin- 
ftelten Herzenston, der fic) an der Fünft- 
lichen Umhüllung feiner Liebesbliiten jtieß, 
wie an den Drahtitielen ſchöner Rofen. 

Übrigens war Heinz viel bejorgter um 
die Geheimhaltung ihres Bundes als ihr 
felbjt eingefallen wäre. Er jandte feine 
Briefe an fie ftets pofjtlagernd und ſchrieb 
thr aud), er habe bet Runos bald Beſuch 
gemadt, einzig zu dem Swede, Lijas Ber: 
dacht, falls er ſchon erwacht wäre, wieder 
einzufchläfern.. Go habe er ihr denn er: 
zählt, was fie ja dod) bald in Jena erfahren 
hätte, daß er feit Weihnachten (feit Weih- 
nachten, mert dir’s, Dorchen!) auf Joa: 
dims Rat die Orcheiterflafje der Hoch: 
ſchule bejucht habe, und natürlich bald 





“orden begegnet fei. Da er aber aus den 
befannten Gründen feine Mtutter noch nicht 
von fid) habe willen laffen, babe er von 
Dorden erbeten, dak fie ihn an niemand 
von den alten Freunden verraten folle, und 
das gute Mädchen habe, wie erjehe, wirt: 
lich reinen Mund gehalten. Er habe fein 
Lieb dann gegen Kunos fo unbefangen 
freundſchaftlich gelobt, dak ſelbſt die Schlau: 
heit Lijas vor feiner nod) größeren Gertes 
benheit die Segel ftreichen miiffe. 
Dorothea aber wartete mit Sehnfudht 
auf den Herbit, wo denn alle quälenden 
Heimlidfeiten fih wenigftens zu einer, 
wenn auh ſchmerzlichen, Beftimmtheit der 
Berhältniffe durchjegen würden. Die Nähe 
des Geliebten fchwächte aud) ihre Angſt 
vor einem Stoden ihrer Studien, falls ihre 
Riidfehr nad) Sena unvermeidlich wäre; 
fie redete fich ein, mit Hilfe von Karften 
und gelegentlichen kürzeren Studienauf: 


enthalten in Berlin, in ihrer Runft jest. 


wohl jdon weiter ohne die Schule fommen 
zu lönnen. SHeinzens Briefe brachten ihr 
Karjtens große Mufitmeifterfchaft undfeine 
reine Perjönlichfeit wieder ganz nahe; denn 
Heinz fuhr zweimal in der Woche nad 
Sena, um mit Rarften Mufil zu treiben 
und zu ftudieren. Und während er von 
Lifgts beherrfchender und gütiger Perſön— 
lichkeit mit -Entzüden ſprach, fand er dod) 
die echteiten und wahrhaftigjten Worte, 
wenn er von Karftens fchlichter Größe 
‚redete. — — — 

Das Zufammenleben mit Luife aber 
wurde für Dorothea noch fchwerer als fie 
es gefürchtet hatte. Luiſe war aus Jena 
ehr verändert heimgelommen. Ihre 
„Wurſchtigkeit“, wie fie felbjt thr glücklich— 
gleichgültiges Temperament bezeichnete, 
war einer rajd) von Ausgelaſſenheit zur 
Traurigkeit hinüberwechjelnden Laune, 
einer ungewohnten Empfindlichkeit gegen 
die Meinen Ärgerniſſe ihres Lebens ge: 
widen, ihre Geduld gegen die Unliebens- 
wiirdigfetten ihres Mannes madhte jest oft 
einem |chroffen Erwidern Plagg, die vor 
Dorotheens Gegenwart nicht haltmachten. 

„Ich bin eben in Jena wieder inne qes 
worden, daß ich noch jung bin und Rechte 
an das Leben habe,” erwiderte fie ihrem 
Gatten auf feine Vorwürfe. „Meine ſchön— 
ften Jahre mit Kleinarbeit im Haufe zu 
vergeuden, mir jedes Vergnügen zu ver: 


über den Tälern BSSSSESSTE3E34 147 


neifen, weil es etwas foftet — und weil 
du feine Jugend haft, das fällt mir fauer, 
feit id) die Welt wieder im Jugendglanz 
gefehen habe. Mfo verſchaff' mir hier mehr 
Abwechſlung, oder [aB mich öfter nad) 
Iena; das wird meine Laune beffer wieder: 
berftellen als alle Moralpredigten, die 
nod) niemand gegen das Fieber geholfen 
haben.“ 

War Luije aber gegen ihren Mtann heftig, 
Jo begegnete fie jegt Dorotheen mit einem 
gewiffen Neid auf ihre ungefellelte Freis 
heit, der fih als Spott äußerte. Das 
Duälendite für Dorothea aber war, wenn 
Zuife mit der größten Unbefangenheit Do: 
rotheen erzählte, wie beliebt Heinz bet den 
Weimarer Damen fei, wie man ihm jchon 
Don Juan : Abenteuer nachjage, bie aber 
feine faft rätjelhafte Anziehung der Frauen 
nur nod) mehrten. Er habe auch eine bes 
fondere Gabe der Huldigung, die jede Frau 
begaubere, und dabei, wie es fcheine, la 
bonne bouche, der nehme, was er friegen 
fönne. Wenn fie Dorothea mit folden 
Reden genug gepeinigt hatte, rühmte fie 
Bertchens und ihres Bruders Gliid, von 
dem in diefen Tagen eine Verlobungsan: 
zeige Runde gebradjt hatte. Gie rühmte 
Bertchens blühende Schönheit, ihre @uts 
herzigfeit, ihre wirtfchaftlichen Talente, 
die Befcheidenheit, mit der fie ihr Gliid in 
gebahnten Wegen fuhe und finde, und 
namentlich die gegenfeitige Berliebtheit der 
Brautleute fo ſehr, als wolle fie Dorotheens 
zurzeit recht blaffen Wangen, ihrem 
Mangel an praftijchen Gefdhid, ein lehr: 
reiches Beiſpiel entgegenftellen. rei: 
lih fonnte auf folhe Reden Dorothea mit 
voller Aufrichtigleit antworten, daß fie 
Bertchen immer als unerreichbares Mujter 
betrachtet und febr lieb habe; aber wenn 
Luije wollte, daß the Durd) den Vergleich 
mit Bertchens Lage ihre eigene nod) qua: 
lender erjcheinen follte, jo erreichte fie dod) 
zuweilen ihr Biel. 

Dorothea fonnte nur Still dulden und im: 
mer [chnlicher den Herbſt herbeiwünfchen, 
derallendiefen Duälereien ein Ende madhen 
folte. Gonderbarerweile wurde Luife 
immer unrubiger, je näher die Ferienzeit 
heranrüdte. Ste mad)te fogar den Berfud), 
Dorothea nad) Sena zu begleiten, wurde 
aber zu Dordjens großer Erleichterung 
durch den febr ent/dtedenen Ein|prud) ihres 
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Mannes an der Ausführung ihres Bor: 
m. gehindert. 


Adelheid Weber: ISESSSESHIZ3EZII3ET 


Rokokoſchlößchen, darin zu Karl Augults 
Beiten fo oft der Hof zu Jagd und Tanz 


eingezogen war, das groBe, einfache, gelbe 


S Endlich erjchien A Morgen, an dem 
Dorothea ihren Fuß auf das Trittbrett des 
Zuges jegte. Bis zuletzt hatte fie geglaubt, 
daß irgend etwas, und feti es ber Weltunter: 
gang, ihre Reife noch im legten Wugenblic 
verhindern werde. Wher es ereignete fd 
nichts, als daß die Drofchke, die Luife ſelbſt 
tags zuvor bejtellt hatte, nicht anfam, und 
Dorothea Hals über Kopf, mit Zurüd: 
Tajjung alles Retjegepdds außer einem 
Handköfferchen, noch auf die Pferdebahn 
fprang, die fie Inapp vor der Abfahrtszeit 
nad) dem Bahnhof beförderte. 

gaudend und ftöhnend rollte der Zug 
durch die Bahnhofshalle, vorbei an wehen⸗ 
den Tajchentüchern, an ftehenden Wagen: 
zügen, an Bahngebäuden, an Kohlenlagern, 
an Yabrilen, an SHinterhdujern, durd 
Unter: und Überführungen, über Brüden, 
durch Vororte mit gelogener Natur und 
folche mit gar feiner. Und nun war er 
draußen. War auf fablem Geld, lief 
durch Kieferwälder mit dürrem Boden 
und dünnen Stämmen, lief durch Gehölze 
von bunten Laubbdumen, lief über grüne 
Wieſen und zwilchen violettbraunen Adern, 
über blinfende Waller und zwilchen wirt: 
lichen, echten Bauernhäufern, zog feinen 
Rauh nach fih als graue Schleppe, fchickte 
ihn in die Höhe als blaue, fonnendurd: 
glänzte Fahne, [hrie und pfiff nicht mehr, 
ſtöhnte nicht mehr, fondern rannte voll 
Freuden in die weite Welt, in die Morgen- 
fonne und den Herbitatem hinein. 

Draußen die Landichaft wurde ſchöner 
und jchöner. Jest war fie [bon auf 
Heimaterde. Die Saale blinfte auf, die 
lieblichen Berge und Schluchten Thiirin: 
gens, die tannendunflen Höhen mit ihrem 
Saum von rotglühenden Laubbdumen, die 
Burgen, die bei jeder Krümmung der 
Saale überrafchend von hoher Steile her: 
abdräuten, all der farbige, liebliche, ab: 
wechjlungsreiche Reig der geliebten jad: 
fiichen Lande machte Dorotheas Herz wad): 
jen vor Freude und Leid. 

Dann fam die legte Stunde der Fahrt. 
Es war alles [hon fo vertraut, als hätte 
fie’s lebenslang gejehen. Nun fam Dorn: 
burg. Die drei Schlöffer auf hohem Fels, 
die uralte Herzogsburg, das hübfche neue 


Haus, aus dem Goethes götterflare Augen 
über die weinberantten, rojenumblühten 
Lerrajjen auf dem glänzenden Band der 
Saale geruht und empor zu den jenfeitigen 
Höhen und weiter empor, zu Wolfen und 
Sternen, gejdaut hatten. 

Den Feljen fannte, bas Haus liebte 
Dorothea feit jenen Tagen, wo fie 
mit Feuereifer jede Kunde von dem 
göttergleichen Jüngling, dem allumjpans 
nenden Mann, dem mild und doch uns 
nahbar, unfaßbar thronenden Breife ver: 
ſchlungen, und diefe nur in Träumen zu 
erfchauende Vollfommenheit des Menfchen 
„Goethe“ genannt hatte. 

Sie [anb am offenen Fenfter, das fie 
ftegreich gegen alle Angriffe verteidigte. 
Als nun der Zug im Bahnhof unterhalb 
der Schlöffer einlief, fab fie auf dem Bahn: 
fteig einen Herrn jtehen und febr eifrig mit 
einem weißen Tuche winfen. Gleidgiiltig 
blickte fie Hin —- und dann ftodte ihr der 
Mtem: es war Heinz, der dort ftand! Cr 
rief thrnun zu: „Raſch ausfteigen! Gepäck 
mitnehmen!“ Und fie ergriff ihr Hand: 
föfferchen und fletterte aus bent Zuge, der 
unmittelbar darauf weiterfuhr. 

Gie lag an Heinzens Halfe. Cr ging 
tajd) mit ihr durd bas Bahngebäude. 
Dort, wo es ganz menjchenleer war, 
nahm er fie feft in die Arme und übers 
Ichauerte fie mit Küffen. Auch fie gab fih 
zum erftenmal ohne Nüdhalt der leiden: 
Ichaftlichen Freude des Wiederjehens hin. 

Nun überfchritten fie die Saalebrüde 
und fletterten auf engem Pfade zwijchen 
buntblättrigem Geftrüpp den ‘Fels Hin: 
auf, Heinz voran, orden hinter ihm. 
Alle paar Schritte wandte er fih um, und 
auf die Gefahr bin, fih den Hals zu bre- 
chen, küßten fie fic) lachend. Manchmal 
jauchzte fie auf, und er drohte thr: 
„Stil, Wagehals, daß uns niemand ent: 
bedt!“ 

Sie waren fdjon auf halber Höhe und 
ſchauten rajtend hinunter ins Gaaletal, 
atemlos vom Klettern und von Jubel, da 
rief Dorothea: „Herrgott, was werden fie 
zu Haufe jagen 2“ 

„Borficht ift die Mutter der heimlichen 
Liebe,“ erwiderte er. „Ich habe in Dorn: 





burg telegraphiert: ‚Zug verfäumt. “oro: 
thea.‘“ 

„Papa wird gut fdelten! Und Frau: 
[ein Amalie war vielleicht ſchon unterwegs 
nad dem Bahnhof!” 

„Sollte mid) befonders freuen, wenn 
Fräulein Amaliens Schlantheit durch das 
Klettern fih verbeſſerte.“ 

„Pfui, Heinz !“ 

„sc gonne ihr ja von Herzen alles Gute. 
Aber diefe Stunden wenigitens wollen 
wir ganz für uns allein haben. Du Liebe, 
Schöne, meine [chwarze Sonne, mein war: 
mer Eiszapfen,, mein blaues Sternauge! 
Du Alles, was gegenjäßlich und unglaub: 
lich ift und einen Dann verrüdt machen 
fann vor Liebe und Ärger. Wir wollen 
den Tag ausnugen. Gott jet Dant geht 
der nddjte Zug erft gegen acht.“ 

Sie waren jest auf der Höhe, rot, atem: 
los und lachend, gingen den Part hinauf 
zu den Terrafjen, welche die drei Schlöffer 
verbinden. Rotes Weinlaub, reife Trau- 
ben, Dahlien, Altern in yuellender Fülle. 
Bor dem Goethefenfter bas Saaletal und 
die dunklen Höhen im Mtittagsglange. 

gein gelittet und andddtig, wie es der 
Ort heifchte, ftanden und gingen fie neben: 
einander, Durchichritten den Garten, flet: 
terten hinunter und wieder hinauf zur 
Pappelallee. Und dann waren fie in heim: 
lichen Schluchten, wo nur die roten Hage: 
butten an den Heiderofenjträuchern ihre 
Liebe jahen. Blaue Stille über Berg und 
Tal und Bujd) und zwei jeligen Menſchen⸗ 
findern. 

Heinz hatte Proviant mitgenommen, 
Damit fie nicht vom Hunger vor der Beit 
in den Ort zurüdgetrieben würden, und 
thre Liebe war, wie er fagte, [hon genügend 
vom Himmel zur Erde geftiegen, um fie 
auch hungrig werden zu laffen. 

Dorothea nidte und lachte, aß und trant; 
aber heimlich war fie Dod) mit Kopf und 
Herzen im Himmel, in einem glüdjeligen 
Raufde, in dem fie immerfort den Ketten: 
triler aus der großen C-dur in ſich tingen 
hörte. Doch fpraden fie aud) verftändig 
miteinander. Heinz erzählte von Amt und 
Pflicht in Weimar, die ihm nicht fo ein: 
gingen, wie Dorothea gehofft hatte. „Ich 
bin fein Pflichtenmenjch, und Ketten 
drüden mid,“ fagte er. Er vervollfommne 
aber unermüdlich fein Geigenjpiel, und 
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ſprach mit Enthufiasmus von feinen Stu: 
dien mit Rarften. „Der ijt ein Muſiker und 
ein Menſch, wie es eigentlich gar feinen 
geben fann,” fagte er. „Ich babe bloß 
Angſt, wenn du erft den Verjtand dazu 
baft, läßt du mich laufen und trägjt deine 
Liebe zu ihm; denn er ift hundertmal fo- 
viel wert als ich.“ 

Wud) von Luije und ihrem neuerdings 
Jo feindlichen Verhalten gegen Dorothea 
Iprachen fie. Heinz horchte auf. 

„Sonderbar!” fagte er. „Auch gegen 
mid) war fie merfwürdig wechjelnd, bald 
fofett — und wie! — bald fpig und ant: 
mos! Wäre fie nicht, wie du fagit, eine 
exemplariiche Gattin —“ 

„Aber fie ift gar nicht mehr gut gegen 
ihren Mann,” unterbrach ihn Dorothea. 


„So?“ erwiderte Heinz und blieb eine | 


Meile nachdenklich. 

Spät und zögernd berührte Dorothea die 
Lage, die fie zu Haufe zu treffen fürchtete. 
Uber Heinz erwiderte: „Darüber mußt 
du quittieren, Rind, und dir Harmachen: 
ein alternder Mann, der einer gewillen 
Pflege und Wärme im Haufe bedarf, und 
ein Mädchen, das nicht alte Jungfer blei- 
ben möchte — was von ihrem Standpunft 
aus doch aud) natürlich ijt — die werden 
in kürzerer oder längerer Beit, wenn nichts 
dazwilchen fommt, dod) aus diejen Bor: 
ausjebungen das Fazit ziehen.“ 

„Aber wenn jemand dazwilchen fäme 9?“ 
warf Dorothea fchüchtern ein. „Wenn id 
nach Haufe fäme und Papa betreute? Wäre 
das nicht ſchöner und natürlicher 2“ 

Sie hatten eben am Abhange eines His 
gels gefefjen und ins Tal gefchaut. Lebt 
jtand Heinz auf und tat ein paar Schritte. 
Dann blieb er bet Dorothea jtehen und 
Ichaute auf fie nieder. Der Ausdrud feines 
Belichtes war Spannung, als mache er ich 
auf etwas Unangenehmes gefaßt. Er blieb 
eine Weile ftumm und forfchte in ihrem 
Gefidt. Als er nichts darin fand wie gläus 
biges Bertrauen, ftrich er ihr über das Haar. 
Gs glänzte in der Sonne bläulich wie 
Rabenfliigel, und die Augen blühten blau 
und rein wie Rornblumen unter den [chwar: 
zen Wimpern. 

„Gott, wie fhón!” fagte er. „Und du 
möchteft hierbleiben, Augentroft ?“ 

In ihren Blid fam ein inbrünftiges 
Leuchten. 
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Œr kniete neben ihr nieder und füßte fie 
auf die Augen. „Möchteft du?” wieder: 
holte er. „Und die Zukunft für die Gegen: 
wart hinwerfen? Ich auch, Süße. Aber 
id) muß für zwei denfen, weil es die eine 
in ihrem holden Weibtum nicht will und 
nidt fann. Möchteft dem Liebjten bie 
Kunft opfern? — Aber du follft die Runft 
Dod für den Liebften üben. Haft du unfere 
Bufunftspläne vergefjen?“ | 

Gie [chüttelte den Kopf. „Nein, Heinz. 
Aber id könnte zu Haufe üben — und 
fonnte mid) mit dir einspielen.“ 

„Mit mir — ?“ Er ftand auf. Nun 
jab er wieder auf fie herab. „Wie denfit 
du dir das, Kind? Und wie, denkſt du, 
Jollten wir in Jena auh nur vier Wochen 
lang verheimlichen, daß wir uns lieben ?“ 

fiber den Glanz in ihren blauen Augen 
legte fih ein Schatten, aber fie blickte noch 
immer in gläubigem Vertrauen zu ihm auf. 
Auf ihre Wangen fam ein tieferes Rot; 
aber fie fragte Dod: „Müſſen wir es per: 
heimlichen, Liebjter ?“ 

Er tat wieder einige Schritte von ihr 
fort, Lehrte wieder zurüd. Gein Geficht 
hatte fih verfinftert. 

„— als mit dem Ring am Finger,” 
fagte er. „Natürlich. Ich ertrage aber 
die Kette eines langen Brautitandes nicht, 
Dorothea. — Oder meinft du, wir follten 
uns Hals über Kopf heiraten? Cine 
Künjtlerehe: fie hat nichts, und er ift Mu: 
jifer ? Rorrepetitor oder meinetwegen nad) 
Jahren Kapellmeilter in Weimar oder ähn- 
lichen interejjanten Dörfern ? Denn weiter 
fommt ein Ehemann nicht. Ärger mit un: 
mufifalijden Tenoren und größenwahn- 
jinnigen Primadonnen, mit Runjtbanaujen 
oben und SHandwerfermufifanten unten, 
Ichreiende Kinder, eine ra|d) in Sorgen und 
grober Arbeit verfümmernde Frau — Gott 
im hohen Himmel, wir find doch nicht mehr 
im vorigen Jahrhundert, wo ein Schiller 
die Tapeten für fein Schlafzimmer auf ihre 
Billigfeit Din ausfuchte und feine Kinder 
wahrjcheinlich eigenhändig widelte! Und 
ein Gebajtian Bad), fo ein Banzgroßer, 
Ganzeinfacher, bin ich erft recht nicht. In 
lolchen BVerhdltnijjen verfümmert meine 
Liebe und ich mit.” 

Wud) Dorothea hatte fih erhoben. Ihr 
war falt geworden unter jeinen Worten. 
Aber auh Zorn waren in ihr und verlehter 





Stolz. Die gaben ihrem Ton Rejonanz, 
als fie fragte: „Und wie dadhteft bu dir 
die Zukunft ?” 

Er wurde aud zornig. „Bar nicht dachte 
id) jie mir bis jest. Ein Dann ift niht 
jo vorbedenflid, wenn er liebt.” 

Dorotheens Augen [prühten. „Dann 
liebt er eben nicht. Liebe ohne Gefühl 
ihrer Ewigkeit tft feine, fie ift eine Bes 
leidigung für das Weib.” 

„So, eine Beleidigung. Ihr tugend: 
haften Seelchen! Pflanzt nur die Rofe in 
euer Gemiijebeet, damit fie einen guten 
Salat für die Küche gebe! Cine Belei- 
digung, wenn ein Mann ein Weib fo liebt, 
daß er fein Leben für ihren Befi gäbe, 
und Doch vor thr niederfniet und fie an: 
betet wie eine unberührbare Heilige. O ihr 
engen Seelen mit euren Nubgärten und 
Küchenfeuern!“ 

Dorothea wandte fih wortlos zumBebhen. 
So zornig war fie, fo beleidigt, daß fie 
nichts wollte wie ihm den Rüden fehren. 

Er liek fie eine Strede gehen; aber mit 
ein paar Sprüngen war er wieder neben 
ihr. „Dorchen,“ jagte er und lachte wie ein 
Knabe, „nun hab’ ich dich Doch mal böſe 
gejehen! War mir intereffant, wie du dic) 
im Born gebdrdeteft. Jeder Zoll eine 
Königin!“ 

Sie fchritt noch rafcher vorwärts; ihr 
Herz brannte. 

Da fagte er in verändertem Ton: „Jetzt 
jet vernünftig, Dore. Haft du vergejjen, 
was ich von unjerer Zufunft fagte? Oder 
meinft du, wenn ich an unjere Kunftreifen 
denfe, will id) als Zigeuner mit dir als 
Zigeunerin auf die Wanderjchaft gehen? 
Wie heit ein erwachlenes Lamm, du? — 
Uber du bift ja gar fein Lamm. Gie haben 
doch ein Teufeldhen im Leibe, mein Fräus 
lein! — Na?“ 

Sie ging langjamer vorwärts, aber fie 
wandte das Gelicht noch immer ab. Jebt, 
damit er die Tränen nicht ſähe, die über 
ihre Wangen rollten. Er aber umfing fie 
und fiigte das glühende Beficht. 

„Der Ring fol ja kommen, Liebſte,“ 
fliifterte er thr ins Ohr. „Aber |päter, wenn 
wir beide mit unjerer Vorbereitung fertig 
find. — Ohne drei Dugend jelbjtgenähter 
Hemden geht fein ordentliches Mädchen 
in die Ehe,“ |prang er wieder in den lu: 
jtigen Ton zurüd. 
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Da liep fie fih ihr erites Gefühl von 
feinen Worten und Küffen rauben, meinte, 
ihm unrecht getan zu haben und ſchämte 
fih, als die zur Ehe drängende vor ihm 
Daguftehen. Und ließ fih das Neg der 
bheimliden Zujammentiinfte wieder über 
den Kopf werfen. Als fie den Fels hinab 
zur Bahn kletterten, hatten fie verabredet, 
daß fie fic) während Dordens Ferien jeden 
zweiten Nachmittag oben auf dem Land- 
oe im Walde plg wollten. 

8 

8 Sie trennten ſich bon vor dem Bahn: 
bofe, und Dorothea fuhr allein nad) Sena, 
während Heinz einen |päteren Zug benußte. 
Wollten fie ihr Geheimnis wahren, fo 
durften fie es nicht einer zufälligen Begeg- 
nung mit Befannten ausjeßen. 

So fam Dorothea allein in Sena an und 
ſpähte Elopfenden Herzens den ſpärlich be- 
leuchteten Bahnjteig entlang, ob fie jemand 
von Haufe abbole. Es fhien niemand da 
zu fein, und obgleich fie es erleichterte, die 
Züge, die ihr Heinz forgfaltig eingelernt 
hatte, noch vorjdieben zu können, fo fiel 
ihr ihr verlajjenes UWnfommen im alten 
Nejt dod aufs Herz und madte ihr 
Angſt. Hinter der Bahniperre ftand ein 
Mädchen, das eine Laterne trug. Es war 
niht Mtartha — ein fremdes Zeficht emp: 
fing fie — aber das Laterndjen erfannte 
fie; es war das alte, das fie fo oft 
den Berg hinauf: und Hinuntergetragen 
hatte. 

Sie nannte dem Mädchen ihren Namen, 
nahm ihm die Laterne ab, gab ihm den 
Koffer und ging durd) die halbdunfeln 
Straßen dem ftodfinjtern Berge zu. Der 
Lichtſchein der feinen Leuchte fiel immer 
nur ein paar Schritte vor fie hin, fo daß 
fie jedes Fleckchen Erde wie neu entdedte. 
Uber gerade das umfing fie mit dem ruhi: 
gen Reize alter Gewohnheit. 

Sie fand endlid) den Mut, die neue 
Magd zu fragen, ob zu Haufe „alle“ ge: 
fund feten. 

„O, febr gejund und vergniigt, befonders 
das Fräulein,” erwiderte die Magd in 
einem Tone, der ihren Wunfch verriet, 
weiter befragt zu werden. 

Das widerte Dorothea an, und fie brad 
die Unterhaltung ab. Weil fie aber nicht 
durch völliges Schweigen unfreundlich 
{heinen wollte, fragte fie nach einer Weile, 





ob das neue Mädchen andie Stelle Marthas 
getreten jet. 

„Jawohl, Fräulein,“ erwiderte die 
Magd; „Martha ift ja Knall und Fal 
fortgefhidt worden, weil fie ein böfes 
Maul gegen das Fräulein gehabt und ge: 
fagt bat —“ 

„Das erfahre ich wohl von dem Fräus 
lein jelbft,“ brad) nun Dorothea endgültig 
das Geſpräch ab und wurde in der Dunfel: 
heit rot, weil fie ahnte, was Martha gejagt 
haben mochte. 

Nun war die Steigung überwunden; ein 
Ichmaler Weg führte gwifden dunfeln Ra: 
ftanien hart am Abhang vorbei zum Haufe. 
Es war nicht zu fehen, da die Tannen 
des Vorgartens es ganz verdedten; nur 
ein ungewifjer Lichtſchimmer verriet die 
Stelle, die Dorotheens Kinderglüd um: 
fpielt Hatte. 

Sie öffnete die Gartenpforte — die 
fnarrte wie früher! — gab der Magd die 
Laterne und ftieg rafd) Durch das Dunkel 
die befannten Stufen hinan. Nun ein Abs 
jag. Dorotheens Hand griff nad) ben hohen 
Sdhierlingsjtauden, die Hier wie fleine 
Bäume wuchſen und bliihten ; aber fie griff 
ins Leere. Der Heine Umjtand beftürzte 
jie beinahe; aber jegt fab fie das Haus — 
heller Lichtſchein fiel Durch die Fenſter der 
Eßſtube — eins öffnete fih — 

n Papa!” jchrie Dorothea und lief das 
legte Treppden im Sturm hinauf. 

Nun öffnete lich die Haustür. Zwei große 
Bejtalten und eine fleine hoben fih auf der 
dunklen Veranda von dem Lichtjchein ab, 
der von der Diele hinausfiel. 

Ilschen ſchrie: ,, Dorden!” 

Und Dorothea war oben und lag dem 
Bater am Halle. 

Gr fiipte ihr Haar; dann drängte er fie 
lanft von fi. „Na na,” fagteer, und eine 
gewille Unficherheit war im Ton feiner 
jonft jo kräftigen Stimme, „bijt noch im: 
mer der alte Sturmwind, Rind? Da find 
noch andere, die Did) begrüßen wollen —“ 

„Ich, Dorden!” fdrie Ilſe, und Doro: 
thea küßte das Schweiterchen auf den frt: 
Shen Mund, ſtrich ihr mit beiden Händen 
über die fraujen Loden. 

„Ic möchte dir auh guten Abend fagen, 
liebes Kind,“ liep fih Fräulein Amaliens 
Stimme etwas [pi vernehmen. „Ic, war 
heut mittag fdon am Bahnhof — “ 
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Da konnte Dorothea ihre Liige im Duns 
fel herjagen. 

„Daß fie in Dornburg ausftieg, um die 
erfte altbefannte Bahnhofshalle zu bes 
grüßen und darüber den Zug vorbeifahren 
liep, ähnelt unferer alten Dore,” fagte 
Papa mit einem verzeihenden Lachen; 
aber Fräulein Amalie hatte den Koffer in 
Dorotheas Hand entdeck und fiel ſpitz ein: 
„Nahmſt bu zu der Begrüßung deinen 
Koffer mit, Dorden 2?” 

„Den warf mir eine freundliche alte 
Dame nad, als der Zug fich in Bewegung 
lebte,“ erwiderte Dorothea rajch; denn 
diefe Ausflucht hatte der alles bedenfende 
Heinz ihr auch eingelernt. Und fie war 
froh, dak bie Dunkelheit ihre brennenden 
Wangen verhüllte. 

Fräulein Amalie räufperte fih, aber 
der Doftor fagte: „Nun kommt vor allen 
Dingen ins Haus, Kinder. Du wirft ja 
wohl hungrig fein, Dorden?” 

Sie bejahte eifrig, fonnte aber die guten 
Biffen, die Papa ihr auf den Teller legte, 
bei dem beiten Willen nicht hinunterbrin- 
gen. Als fie fo alle unter der Hängelampe 
um den Tiſch jaßen, wie in alten Bei- 
ten, legte fih der Drud der Verände- 
rung der Menſchen wie ein Alp über fie. 
Gie fah fih zu dritt mit Papa und Ilschen 
am Tifd); das Vor: und Nachher war in 
ihrem Gedächtnis verjunfen; diefe befte, 
berzlichite Beit mit den beiden Menfchen, 
die ihr Jolange die Itebjten gewefen, war 
lebendig geblieben. Nie hatte fie an eine 
Veränderung ihres Verhältniffes zu ihnen 
gedacht. Nun war Ilschen viel größer ge- 
worden und befleißigte ſich merfwiirdig 
ehrbarer und höflicher Mtanteren, nament: 
lich gegen Fräulein Amalie. 

Uber was war diefe Veränderung gegen 
die, welche mit Papa vorgegangen war! 
Papa war. ein alter Mann geworden; er 
war abgemagert, feine braunrote Gefichts= 
farbe war gelb, fein Haar weiß geworden. 
Und feine Stimme, feine laute, frijd wie 
der Wind von der Höhe dreinfahrende 
Stimme war bededt, unficher wie fein 
ganzes Gebaren. Dorothea hatte ihren 
Papa immer alt gedacht; jest erft fah fie, 
daß er alt war. 

Dagegen war Fräulein Amalie jünger 
geworden — o viel jünger! Gie trug 
eine lebhafte, buntfarierte Seidenbluſe; 


jie hatte ihr Haar gefräufelt, fie lächelte 
jüß und Hatte jugendliche Bewegungen, 
wenn fie mit Papa [prah und ihn bediente 
— was fie mit viel mehr Sorgjamleit 
tat als früher die Kinder — fie tänzelte 
raſch vom Tijd und wieder zum Tijd 
mit der geftopften Pfeife und hielt zierlich 
den brennenden Fidibus gwifden Daumen 
und Zeigefinger: fie war abſcheulich — o 
wie abjcheulich fie war! Dorothea hätte 
fie leichten Herzens erdrojjeln können, wie 
es ihr ſchien. Statt deffen erdrojfelte Frau: 
[ein Amalie jede Unbefangenheit zwijchen 
Vater und Rind, erftidte jedes herzliche 
Wort auf den Lippen, trug das Unbehagen, 
das Mtiftrauen an den hübjch gededten 
Tiſch, demütigte, reizte Dorothea mit 
jedem Lächeln und jeder Bewegung, die 
fie an den Papa richtete, und in denen 
Einverjtändnis und Sicherheit des Trium: 
phes unter Demut und Dienftfertigfeit 
hervorgrinften. 

Das Licht, das von ihr auf Papa fiel, 
auf Dorotheas guten, alten, geliebten Papa! 
Und in dem Dorothea ihn von jest an im: 
mer fehen folte: als einen alten Mann, 
der auf Freiersfüßen ging. — Nein, tau: 
jendmal nein! Was aud) Heinz fagen 
mochte und ob alle alten Männer wieder 
lieben und heiraten wollten, ihr Papa, ihr 
Bater durfte feinen Heiligenfchein nicht 
von Fräulein Wmaliens füh geſpitzten Lip- 
pen fortblajen laffen! Mit der ganzen 
Gelbftfucht der Jugend, der Tochter wollte 
Dorothea, dak ihr Papa niht an dem 
Altar rüttele, den fie ihm in ihrem Herzen 
gebaut hatte, wollte ihm fein eigenes, 
farges, letztes Liebesgliic zugejtehen. Wenn 
er lieben wollte, hatte er feine Kinder. 

Als fie dann um zehn von Fräulein 
Amalie freundlich gebeten wurde, mit Ils: 
den hinaufgugehen — Papa brauche Ruhe 
—, und als fie dann im Bett lag, ſteckte 
fie den Kopf tief in die Kiffen und fchluchzte. 
Da ſtrich im Finftern ein Händchen über 
ihr Haar, und Ilschen flüfterte: , Lak mich 
gu dir "nein, Dorchen!” 

Da lag das Kindesktörperchen an fie 
geſchmiegt, und fie fühlte bie Wärme eines 
Menfchleins, das zu ihr gehörte. „Du, 
orden,“ flüfterte die Kleine, „wein’ dod) 
nicht fo. Weißt, fie ift gar nicht Jo bbs. 
Ic muß bloß immer gleid) tun, wie fie’s 
Jagt; nachher fann id) madhen, was id 
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will. Und wenn id) zu thr fag’: ‚Schöne 
Mammi‘, dann füBt fie mich und gibt mir 
Birnen und Pflaumen, foviel id will.” 

Dorothea erſchrak fo heftig, daß fie zuerft 
ganz ftillfehweigen mußte. War das Kind, 
ihr fleines, unjchuldiges Schweiterchen, 
[hon von dem Gindringling verdorben? 

„Warum fagit bu ‚Mammi‘ zu ihr?” 
fragte fie endlich leife, damit Ilſe das 
Beben ihrer Stimme nicht höre. „Unfere 
Mama ift tot, Ilschen.“ 

„Sch fag’ ja auh bloß ‚Mammi‘,” ver: 
teidigte fih bie Kleine. „„Mama‘ ift dod 
was andres. Und Anna fagt, wenn Papa 
fie erft geheiratet hat, ift fie unfre Drama.” 

„Was weißt du denn von folden Din: 
qen!“ fuhr Dorothea fie an. „Schwatz 
nicht, was du nicht verftebjt.“ 

„Ich weiß mehr als du,” begehrte die 
Kleine auf. „Ich werd’ immer nad) Tifch 
in die Küche gejchiekt, und Anna lacht und 
jagt, ich fol nicht jehn, wie Papa und 
Mammi fih küſſen.“ 

„Drein Gott!” ſchrie Dorothea auf. „Ich 
ertrag’s nicht!“ 

„Du bift aber gar nicht nett zu mir,“ 
erklärte IIschen, „und ich bin dod) zu dir 
gefommen, daß du nicht weinft. Und jebt 
Ichreift bu mid) an, und Tante jagt aud) 
zu Papa, du bift bis und denkſt bloß an 
dih. Und fie jagt auch, du wirft nie ver: 
ftehen. Und wer nichts verjteht, der ift 
dumm — und das bift du!” 

Damit fletterte fie empört aus “oro: 
theens Bett und begab fich in ihr eigenes. 

Ja, die Tage wurden für Dorothea nod 
ſchwerer als fie gefürchtet hatte. Der Rif 
zwifchen ihr und dem Vater erweiterte ſich, 
ftatt fih zu fchließen; beide hielten Scheu 
und Scham auseinander, und ihre Liebe 
äußerte fih nur als Schmerz, oft als Born. 
Die Zufammengehörigkeit war fort. Der 
Doktor war gedrüdt in Gegenwart feiner 
großen Tochter, und es war ihr bald Har, 
daß er fie heimlich wieder fortwünjchte. 
Sie war eine Verlegenheit und ein Hinder: 
nis für die Ihren geworden, und felbit 
Ilschen wid) ihr nad) dem Nachtgejpräd) 
aus, während Fräulein Amalie das Kind 
zärtlich verwöhnte. 

Fremd war Dorothea auch der alte, ge: 
liebte Berg geworden. Die leife Betroffen: 
heit, mit der fie bei der Ankunft im Dunfel 
nad) den Schierlingsſtauden gegriffen 
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hatte, wandelte fih zum tiefen Schreden, 
als fie am näcdhften Morgen die Terraffen 
zur Höhe hinaufitieg. Fräulein Amaliens 
wirtfchaftlicher Sinn hatte aus dem alten, 
blühenden Unfrautparadies einen Küchen: 
garten gemadt. Fort waren Steinflee 
und Widen und die Wildlinge allerart, 
fort die wilden Rofenftrduder, die per: 
wadjenen Pfade, die ganze Poefie ihrer 
Kindheit. Die unniigken Tannen waren 
geſchlagen; Gemiijebeete zierten die Hügel. 
Mit Hak im Herzen febrte Dorothea ins 
Haus zurück und fand dort diejelbe unbe- 
Icheidene Ordnung. Wie die alten Möbel 
anders geftellt und geriidt, die farbigen 
eden durd) weiße Häfeleien erfeßt waren, 
wie Ilschen durch ein buntfariertes Kleid 
und geölte Zöpfe in ein Spießbürgerfind 
verwandelt worden: all das wandte Do- 
rothea das Herz um und wiirgte fie im 
Halle. 

Sie war fremd unter den Ihren, fremd 
in der Heimat. Gie hätte die Tage der 
gerien jehnlich gezählt, wären nicht die 
Zufammentünfte im Bergwald gewejen. 
Da fühlte fie inden Armen des einen, daß 
fie ein Heim und eine Zuflucht hatte in 
feiner Liebe, da hörte fie nach falter Höf- 
lichkeit und fchweigendem Tadel, daß fie 
Wert und Reiz und Schönheit hatte für 
den liebften Menſchen. 

Es war oben im fchweigenden Fichten: 
wald ganz einfam und ganz ftil. Nur 
die Sonne umglühte die roten Stämme 
und lag wie ein glänzendes, weitmafchiges 
Nek auf dem diirren, jpiegelglatten Boden. 
Unten die Stadt prunfte im herbitlichen 
Kranz ihrer goldenen Garten. Niemand 
begegnete ihnen, wenn jie, einer vom an: 
dern umjchlungen, die Anhöhen hinauf: 
und binabtollten, teiner fah fie, wenn fie 
unten in der Schlucht faken, behütet von 
den roten Yaubbäumen. 

Aber einmal, als fie eng aneinanderge: 
dDrüdt den fdmalen Felspfad über ber 
Stadt Hinwanderten, ftand Karjten vor 
ihnen, fo nah, daß fie einander nicht aus: 
weichen fonnten. | 

Dorothea wurde glührot und trat fo 
haftig zurüd, daß Heinz fie eng umfaljen 
mußte, um einen Sturz zu verhüten. Go 
mit dem Arm um ihre Schulter, bot er 
Karſten die Hand. 

„Sie verraten uns niht,” fagte er mit 
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dem offenen Blid und Lächeln, mit dem er 
bezauberte, wen er wollte. 

Karten fah die beiden freundlich an. 

„Ich freue mich, dah gerade Ste beide 
fich gefunden haben,“ antwortete er. „Wol: 
len Sie mich nicht mit Fräulein Dorothea 
bejuchen, Heinz? Ich möchte gern die 
Fortſchritte meiner Schülerin fehen.“ 

„Es weiß aber niemand von unferem 
Bunde,“ fagte Heinz jchnell. 

„Bon mir erfdbrt’s feiner,” erwiderte 
Karften ruhig. „Wollen Sie in den nad: 
ften Tagen tommen, Fräulein Dorothea 2“ 

„a, gern! Übermorgen gegen Abend,“ 
antwortete Dorothea. „Iſt's dir recht, 
Heinz? Ich fage zu Haufe von meinem 
Beſuch bei Herrn Karjten und daß ich did 
dort getroffen habe.“ 

Heinz [Hien Bedenken zu haben, aber 
er willigte ein. Es wurde ein föftlicher 
Abend. Dorothea jpielte das Preftijjimo 
aus der Kleinen F-moll, und wenn aud 
der verhältnismäßig leichte Gat nicht viel 
Gelegenheit zur Entfaltung der Technit 
bot, waren dod) beide Männer überrafcht 
von der Leidenjchaft, die fie in die rolen- 
den Triolen des Baſſes, die [charfabgebro: 
denen Akkorde der Melodie legte, und als 
dann der Klaviergefang anhob, fang das 
alte Klavier unter ihren Händen das Wei- 
nen zwilchen den Kämpfen und dem Trog 
` wie eine menfchliche Stimme. Und dann 
wieder Kampf und Schmerzensjchreie und 
Belang, ſüß „wie einen feine Mtutter trö- 
ſtet“, und wieder die jagende Verzweiflung, 
bis fih die Triolen bes Baſſes in den Mb- 
grund ftiirgten, in das große Schweigen. 

Als Dorothea die Hände von den Taften 
finfen ließ, war Heinz hinter fie getreten. 
Gr nahm ihren Kopf gwifden beide Hände 
und hob ihn zu fih auf. Vor den Augen 
Karftens, der ftill am Fenſter fay, küßte 
er fie auf ben Mund. 

„Du bift mein,” fagte er. 

Dorothea fak ganz ftil und ließ fidh von 
der Glückſeligkeit überjchauern. 

Wud Karſten fap nod) immer ftill am 
Fenſter und faute in bas Abendrot bin: 
aus, von dem ein ferner, unirdilcher 
Glanz zwilchen den Bäumen herjchimmerte 
und das Feine, ärmliche Zimmer und die 
beiden ſchönen Glüdlichen verfldrte. Erft 
nad) einer Weile fehrte Karften ihnen fein 
Belicht zu. Es war nun, vom Licht ab: 





gewendet, dunfel; nur die Hagere, edle 
Profillinie wurde deutlich. 

„Daß Sie die Mufil in ich trugen, 
wußte ich, Fräulein Dorothea,” fagte er 
mit leifer, etwas tonlojer Stimme. „Aber 
Sie haben in Berlin gelernt, was id) Gie 
nicht lehren fonnte: durch eine tadellofe 
Lednif dem Inhalt die Form und die 
reine Wirkung zu geben. Und nun fpielt 
etwas zujammen, Kinder — ich will jehen, 
wie die beiden Mtujifanten gujammen mar: 
ſchieren.“ 

„Sie täuſchen fih in ben Vorausſetzun⸗ 
gen, Meiſter,“ erwiderte Heinz, „wir beide 
haben nie miteinander ſpielen können.“ 

„Aber ich habe mich für das Händelſche 
Larghetto geübt, bas du fo gern fpielteft,” 
fiel Dorothea rafd ein. 

Da antwortete Heinz gar nichts, fondern 
holte feine Geige hervor. „Nun los!“ 
jagte er. 

Es ging herrlich. So ganz hatte Doro: 
thea Heinzens Art und Auffajfung fih qes 
merkt — fo jelbjtverjtändlich ſchmiegte fie 
lich thm an und ein, daß es war, als ob 
nur ein einziger Menſch fpielte, als ob 
Dorothea nur die Hand, ja das Inſtru⸗ 
ment fet, mittels deffen Heinz feine fünfts 
leriiche Intuition vollfommen zur uss 
führung brachte. Und dod) war dieses Ins 
jtrument, wo es allein gu Worte fam, feu: 
Tig wie ein junges Füllen, Janft und zart 
wie Harfentlang, ſüß und fehnfüchtig wie . 
Nadtigallenfang. Cs beflügelte feinen 
Partner und Herrn zu immer größerem 
und freierem Schwunge, jo daß Heinz die 
heißejte aller Wonnen genoß, die, fih 
jelbjt ganz auszugeben und zu genießen. 

Als fie geendet hatten, legte er die Beige 
fort, fntete neben Dorothea nieder und ums 
Ihlang fie. „Mein!“ fagte er wieder. Nur 
dies eine Wort. Aber es war, als ob die 
Erfüllung des fchönjten Mtenjchentraumes 
vom Himmel auf Dorothea herabgefunfen 
wäre. 

Sie faken dann beide in der Damme: 
rung Hand in Hand, eng aneinander ge: 
Ichmiegt, und während die Schatten tiefer 
binabjanfen und das Zimmer fih langfam 
mit Dunfelheit füllte, Taufchten fie Karjten, 
der ihnen, jo dünfte es fie, am Klaviere 
ihre Liebe fang, verfldrt durch vollendete 
Kunſt. Es mochte wohl fein, daß erihnen 
nur Gelegenheit geben wollte, die Stunde 





meinte, fie hörten fein Spiel nur jo, wie 
man Bogelfang faft unbewußt nur als Er: 
höhung der eigenen Stimmung genießt, 
wenn man zu zweien im Frühling durd) 
den Wald geht. 

Uber gerade, weil er mit fih allein zu 
fein glaubte, fpielte er auch fo, wie einer 
nur fpielt, wenn er mit feiner Seele allein 
ift oder mit der Geliebten. Und nad und 
nach erwachten die Liebenden vom unbe- 


wußten zum bewußten Hören und fühlten, 


daB der einjame, in fic) verjunfene Mann 
einer von den ganz, ganz Eten war. 
In Dorothea aber trieb es die Künft: 
lerin, in die Weite hineinzurufen, was fie 
erfüllte, und thr Wunſch wurde fo lebhaft, 
daß fie ausrief: „Warum fagen Sie niht 
allen Menſchen, der ganzen, großen Welt, 
womit Sie jeßt uns beide entzüdt und er: 
Ichüttert haben? Warum verjchließen Sie 
Ihre Schäße 2?“ 

Karften antwortete nicht. Er ftand vom 
Klavier auf, ſchloß den Dedel, ging dann 
zur alten Kommode und entzündete eine 
fleine Betroleumlampe, die ihr [pärliches 
Licht über die Stube ergoß. Cr liep fie 
auf ihrem Plak in ber Zimmerece ftehen, 
jo dak die Gefichter der auf dem Sofa 
Sigenden im Halbdämmer blieben, und 
ſetzte fich ihnen gegenüber auf einen Stuhl. 

Dann erft antwortete er: „Ich Tönnte 
Ihnen mit Goethe erwidern, man jchaffe 
doch eigentlich nur für etn paar {Freunde 
— am beiten vielleicht für einen, fege ich 
hinzu. Aber wenn das aud) nicht fo wäre, 
wie follte ich einjamer, unbefannter, ein- 
flußlofer Mtann es anfangen, die Offent: 
lichleitt mit mir zu bejchäftigen? Gelbjt 
meine Arbeiten ihr vorjpielen ? Ich bin ja 
tein Virtuos, und fie würde mic) gar nicht 
erft anhören wollen. Und zudem fchreibe ich 
wenig eigentliche Rlaviermufif, fondern 
vertiefe mich lieber in Inftrumentalwerte.” 

„Und die hören Gie nie erklingen!” 
fagte Dorothea bewegt. 

„O dod), ich höre fie — vollfommener 
gewiß, als wirkliche Inftrumente — oder 
vielmehr wirkliche, mit Mängeln behaftete 
Spieler fie je ausführen könnten.” 

„ber wir [pielen fie doch, fo viele deren 
für uns beide da find,” rief Heinz. „Wenn 
wir indie Welt ziehen, nicht wahr, Licbjte 2“ 

Sie empfing mit Wonne die Hoffnung 
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in ihrem Herzen. „Wenn Sie uns für wiir- 
dig halten, Ihre Schöpfungen zu [pielen,“ 
jagte fie demütig. Und gleich darauf fielihr 
ein und fie fragte: „Warum haben Sie 
eigentlich Doktor Zöllner nicht etwas von 
Ihren Kompofitionen geſchickt?“ 

Karften dachte eine Weile nad). 

„a richtig, der Mtann hieß ja wohl 
Zöllner, der mir vor zwei Jahren ganz 
kurz ſchrieb, ich möchte ihm einige von 
meinen Arbeiten einjenden; er hätte eine 
gehört und interefliere fih für mich. Ich 
fand das Verlangen feitens eines mir ganz 
Unbefannten feltjam, zumal er doch uns 
möglich etwas von mir fennen fomnnte. 
Ic antwortete ihm gar nicht.“ 

„D Sie weltfremder Herr Karften!“ 
rief Dorothea. „Dottor Zöllner ijt der 
erfte Mufifkritiler in Berlin und hätte ges 
wih irgendeinem DMtujifforper etwas von 
Ihnen zur Aufführung empfohlen.” 

Karjten machte große Augen. „Das 
wußte ich freilich nicht,“ Jagte er leife. Aber 
nad einer Heinen Baufe in frifcherem Ton: 
„Woher fennt mich denn der Herr?” 

„Der Verräter war ich,“ erwiderte Heinz 
raſch; fein Blut wallte immer, wenn Zöll⸗ 
ner, und fei es nur durch Nennung feines 
Namens, in irgendeine Beziehung zu “Dos 
rothea trat. „Ich fpielte einmal, als ich 
nod Zigeuner war, ein paar Lieder und 
eine Chaconne von Ihnen. — Wher laffen 
wir Doktor Zöllner; jolche Herren haben 
ein ſchwaches Gedächtnis und ihr Wohl: 
wollen ift ebenjo raſch verjpielt wie erregt. 
Warten Sie nod ein, zwei Jahre, dann 
\pielen wir Sie in die Welt hinein.“ 

„Aber ich finnte Dottor Zöllner dod 
eine Ihrer Arbeiten mitnehmen,” drängte 
Dorothea. „Ein Jahr zu gewinnen, ijt doch 
ein Borteil.“ 

Wieder fdwieg Karlten eine Weile. 
Dann aber antwortete er: „Ich glaube, 
Heinz hat recht. Ich fige auch gerade bei 
einer neuen, großen Arbeit, einer Gym: 
phonie. Da habe ich tein rechtes Interefje 
für das, was ich [hon von mir abgelebt 
babe, und jede Rritif oder gar die Anfor: 
derung, eine ältere Arbeit dem Publifum 
mundgerecht zu machen, würde mid) wie: 
der in bie abgelebten Gedanfen hinein und 
aus meinen neuen hinaus drängen. War: 
ten wir noch ein Jahr, Fräulein Doro: 
thea.” — — — 
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Draußen füßte Heinz Dorothea heftig. 

„Du bit mein,” fagte er, „und haft 
did) um feinen Mann weiter zu kümmern. 
Ih bin fo ein eiferfüchtiger Gott wie der 
alte Jehova. Hörjt du?” 

„Aber auf Karſten!“ 

„Auf ihn und Zöllner und alle, auf die 
du nur einen Gedanken und einen Blid 
wendelt. Sie find Männer und id) traue 
feinem Manne.“ 

„Weil du felber einer bift ?” 

„a freilich. Aber [dau an: wenn du 
Welt befommit, wird die Lage für mid) 
gefährlich, denn ich muß did an febr 
verlängerter Kette laufen laffen, meine — 
nur meine Dorothea.” 
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Nod ein Afyl gab es in Sena, wohin 
Dorothea fih vor den Mißftänden in ihrem 
. Elternhaufe flüchten fonnte: das Eltern» 
haus Heinzens. Ihr altes, gutes, vertrauen: 
des Verhältnis zu Frau Cigenfeld und 
Bertchen Hatte fih ſchon bei ihrem erjten 
Bejuche wiederhergeftellt. Sie hatte das 
Brautpaar beifammen getroffen, und Hans 
wie Bertchen waren zuerjt jo befangen ge- 
wejen, als hätten fie etwas wie eine Un: 
treue an Dorchen auf dem Gewiſſen. Aber 
Dorotheens herglidem CEntgegenfommen 
war ihre Befangenheit bald gewichen. Und 
als Dorothea fagte, fie hätte nod) nie ein 
Brautpaar gejehen, das ihr fo vom Schid: 
fal füreinander vorausbeftimmt erjchienen 
jei, da nidtem die beiden guten Menſchen 
ernjthaft dazu. Sie waren aud) wirklich 
zwei gleiche Hälften eines Ganzen, die bei- 
den verftdndigen, forreften, in ber Mäßig- 
feit ihres Wefens wohlwollenden Naturen. 
Da würden feine aufregenden, himmel» 
fliegenden, befeligten Kapitel in ihrer Ehe 
fein, aber getreue Rameradjdaft, unbe: 
dingte Sicherheit, ein ruhiges, ftilles Glück, 
das die Gewähr feiner Dauer in Hd trug. 
Dorothea hatte — jegt — feinen Neid 
auf diefe Art von Blüd, deshalb fonnte fie 
fih mit den Freunden von Herzen freuen. 

Hans war aud) der einzige Menfch, der 
unbefangen und herzlich mit Dorothea 
über ihren Bater fprechen fonnte. Geine 
große Hochſchätzung und genaue Kennt: 
nis des Doltors, der thm einen großen 
Teil feiner Praxis und feine Vertre: 
tung für den Notfall übertragen hatte, bes 
rechtigten ihn zu einem jicheren und liebe: 





vollen Urteil. Auch er redete Dorothea 
faft mit denjelben Gründen wie Heinz zu, 
die Heirat ihres Baters als für ihn bered: 
tigt gelten zu laffen; aber er hatte mehr 
Verftindnis für ihr Empfinden. Er riet 
ihr, erft wieder nad) Haufe zu kommen, 
wenn alle Berhältnifje in das Geleis der 
WUtdglidfeit gelommen wären, und ver: 
prac) ihr, während ihrer Whwejenheit nach 
dem Rechten zu ſehen, verjchwieg aber zart» 
fühlend fein Mißtrauen gegen die mate: 
riellen Abfichten des Fräuleins. 

Wenn folde Unterredungen trog des 
Taltes, mit dem Hans fie führte, auf Dos 
rotheens Gefidt glühendes Rot und in ihre 


Augen Tränen lodten, dann [trid) Bertchen. 


mit ihrer großen, ſchlanken, etwas ſchweren 
Hand über ihr Haar und brummte: „Na 
na, Alte!“ und das Brummen und die 
gar nicht janfte Ltebfojung hatten immer 
die Wirkung, Dorothea einen Stoß zur 
aufredten Faſſung zu geben. 

Für Frau Eigenfeld gab es fein Rom: 
promiß und feine Entjchuldigung; fie fand 
das Tun des Doktors ndrrijd) für ihn und 
unrecht gegen feine Kinder, und Fraulein 
Amalie fand erft recht feine Gnade vor 
ihren Augen. Das Mitleid erregte aber ihre 
Sympathie für Dorothea um fo ftdrfer. 
Dazu fam noch ihr fichtliches Hinfiechen, um 
Dorotheens Herz mit töchterlicher Neigung 
für fie zu erfüllen. Gie war, da das Vater: 
haus fie weder brauchen nod) feffeln fonnte, 
viel unten in der Stadt, [pagierte mit Bert: 
den in den alten Gaſſen und zwilchen den 


Saalewiejen des „Paradiejes“ und fah erft - 


je5t recht mit Bewußtjein, wie jung und 
fröhlich das Städtchen war, wie das Leben, 
das in Berlin raufdte und eilte, Hier 
plätjcherte und von lauter grüner Schöns 
heit leuchtete. Bor den Häufern lachten 
und prangten die Blumengärtchen mit 
bunten Georginen und Herbitaftern, und 
wo ein Haus fein Fleckchen Erde fein 
nannte, da hatte es hinter grünen Gittern 
rote und violette Bethunien in Fenſter⸗ 
fälten und gefledte Bantoffelblumen und 
lila oder rofa Geranien Hinter den Schei— 
ben, oder es hatte einen alten Müllkaſten 
neben die Tür geftellt und ihn über und 
über mit Ranfen und Blumen beftedt. 
Auf dem Markt und in den Gaffen leud- 
tete es von bunten Müben und Bändern, 
Ichallte es von Liedern und Becherklingen, 
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und wenn die Studenten ihre Umzüge hiel- 
ten, fuhren fie immer erft dreimal um den 
guten, diden Hannfried, die Statue Jo: 
hann Friedrichs, herum; unter feinem 
Schuße jak auch zweimal in der Woche die 
Muſik, und die Studenten fpagierten bet 
ihren Klängen auf der einen, die hübjchen 
Bürgermädchen auf der andern Cette des 
Marktes und fandten die Blide her: und 
hinüber. Gewerfichaften und Vereine 
wanderten mit bunten Fahnen und Krän: 
zen aufdie Berge oder landeten vor irgend: 
einem Keller, und alles fang, leuchtete und 
lahte. Noch das greife Mütterchen unter 
derfchwerenTraglajt lahte undgablaunige 
Antwort auf fcherzende Frage. Jedes Haus 
badte Berge von Kuchen, jedes Kind wußte 
Maſſen von Liedern und Gefdidten, und 
die Burfden und Mädchen zogen abends 
fingend durd) die Gallen. Zahlloſe alte, 
reizende Häuschen, unvermutete Torwege, 
Durchgänge, Briidden, Wintel madten 
das Heine Neft immer überrafchend neu 
und riefen ein frohes Lächeln auf Doro: 
theens Lippen, die jünger, röter und wär: 
mer bliihten denn jeim Leben. Die nieder: 
drüdenden Gedanken, die fie von Haufe 
mitbradte, fielen von ihr ab, wenn fie mit 
Bertchen in den Baffen und im Paradiefe 
umberjchlenderte, und fie wandelten fich 
gar in fingende Vögel mit glänzenden wei: 
Ben und blauen Flügeln in der Mittags: 
ftunde im Bergwald und am Abend im 
mufiferfiillten Berghäuschen. 

Das Leben hatte für fie jet feine voll- 
blühende Stunde. 
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Die Stunde flog raſch vorüber, und 
Dorothea war wieder in Berlin. Das Glück 
in Jena war ein Traum, der ausgeträumt 
war und nie ſo wiederkehren konnte, wie 
er einmal erlebt worden war. 

In Berlin vergrub ſich Dorothea ſo 
ganz in die Arbeit, daß die Arbeit ihr 
eigentliches Leben wurde. 

Nur zu den Briefen an Heinz fand ſie 
noch Viertelſtunden und tröſtete ſich über 
die Knappheit, die ihr Briefwechſel mit 
ihm annahm, mit dem Gedanken, daß ſie 
ja füreinander arbeiteten, daß der Zeit— 
punkt ihrer Vereinigung zum großen Teil 
von dem Eifer abhinge, mit welcher 
ſie beide an ihrer Vervollkommnung ar— 
beiteten. 
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Gegen Weihnachten hin hatte fie zwei 
Hochzeitsbriefe zu ſchreiben, einen herz: 
lichen und freudigen Gliidwunfd) an Hans 
und Bertchen, einen trog allen aufridtigen 
Bemühens gezwungenen Pflichtbrief an 
den Bater. Er antwortete ihr mit we: 
nigen, ebenfo gezwungenen Beilen. Mit 
einem Nagen im Herzen machte fih Dos 
rothea flar, daß fie tein Elternhaus und 
feinen Bater mehr hatte, und daß ihr 
aud) das Schweiterchen in feiner großen 
und leicht zu beeinflujfenden Jugend von 
grau Amalie entfremdet werden würde. 
Sie wußte faum mehr, wie es den Ihrigen 
in Wahrheit ging; denn aud) Bertchen 
bejchräntte ſich auf Inappe Mitteilungen. 
Nur Frau Cigenfeld ſchrieb einmal, es 
ginge mit der Befundheit des Doktors 
niht befonders; auch fage man, daß 
Dame Amalie fih nicht fo als liebenswürs 
dige Ehegattin erweije, wie die Wartezeit 
ver[prodjen habe. Die von einer fo vors 
bedenfenden Frau gewiß nicht ohne Abficht 
gemadte Bemerfung beunruhigte Doro: 
thea ftarf, aber fie fand trog allen Nads 
finnens fein Mittel, wie fie dem Bater 
nügen und helfen könne, da er fie Doch ges 
fliffentlich von fih fernhielt. 

Die Zeit flog mit ihrem Lebensboot 
uferlos, ohne Markſteine und Merkzeichen 
dahin. Tief dagegen und [mer war die 
Spur der beiden Gommerbejude Hein: 
gens. Er fam in den Theaterferien, um 
von Joachim fein Beigenfpiel „nachjehen 
und ausbeffern zu laffen“. Im eriten 
Sommer war er wieder ,infognito” ba, 
wenigjtens für Quife, und Dorothea traf 
ihn auf der Straße und machte ein paar 
Ausflüge mit ihm. Und da wares feltfam, 
wie fremd er ihr jedesmal zuerſt erjchien 
— viel fremder als früher, wo fie nur 
ihren Kindheitsfreund in ihm gefehen hatte. 
Es war faft jedesmal, als miiffe fie fic) zu 
ihm zwingen, als ftehe, mit unjichtbaren 
Armen fie voneinander haltend, ein kühles 
Etwas zwilchen ihnen. Vielleicht war es 
nur, daß Heinzens Leuchten fo jehr ver: 
dDunfelt war durch einen Mißmut, eine 
Unzufriedenheit mit feiner Weimarer Auf: 
gabe. „Ich fomme zurüd, ftatt vorwärts,” 
jagte er; „Joachim findet das aud) und 
redet mir Dod) zu, zu bleiben, damit ich 
erft einen fejten Grund für mein Scin ge: 
wänne.” 
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Und jedesmal war es Dorotheen bei 
feinen Klagen, als färbe feine Ungufrieden: 
beit auf feine Liebe ab, ja, als mache er 
fie im geheimen verantwortlich dafür. 
Dann erhob fih der Stolz in ihr und 
machte fie fühl und fremd gegen ihn. Grit 
wenn fie draußen in den ftillen Kiefer: 
wäldern und an den träumenden Geen, 
wenn fie in Sansjoucis von großer Ber: 
gangenheit flüfterndem Part ftundenlang 
miteinander gewejen waren, |prang ihre 
Liebe leuchtend unter den Verfinjterungen 
hervor und flug Stolz, Miktrauen, Er: 
faltung in die Flucht. 

Als Heinz im zweiten Sommer nad) 
ihrer großen Trennung wiederfam, war 
er eben Kapellmeijter in Weimar geworden, 
und die Genugtuung über diefes fchnelle 
Aufrüden ließ ihn wieder als den ftrah: 
lenden, leichtgemuteten Sonnenmenfchen 
erjcheinen. Er hielt Dorotheen, die nad) 
dem Wildpark gefommen war, ihm zu be- 
gegnen, lachend in den Armen und fang ihr 
leije ins Ohr „von Hochzeit und nächſtem 
Jahr”, und feine Liebe und Leidenfdhaft 
wollte alle Grenzen überfliegen, die fie ihr 
ziehen mußte. Da mußte fie wehren, und 
er [halt und bettelte, und diesmal trennten 
fie Rd in Mtigmut. 

Als fie auf der Potsdamer Brüde pon: 
einander wortfarg Abfhied nahmen — 
Dorothea tief bedriict und er troßend und 
ärgerlich —, fagte er, er miifje diesmal bei 
Sanftlebens Befuch machen; denn Kunos 
hätten ihn wiſſen laffen, Luiſe würde fih 
[hwer gekränkt fühlen, wenn er aud) dies- 
mal ohne Gruk an ihr vorbeiginge. 

Dorothea durchfuhr ein Schreden, aber 
fie liep ihn nicht merfen und verabredete 
mit Heinz, daß er fih zu einem der näch— 
ften Abende bei Luiſe anmelden fole. 

Œs fam, wie ihr eine undeutliche Ahnung 
vorhergefagt hatte. Der Zwang der Ber: 
heimlidung lag zwifchen ihnen. Dazu 
fam Luiſe, die verführerifch fchön aus: 
jab und das heimlich verjtändnisvolle 
Lächeln der Mona Lifa mit Erfolg nad): 
ahmte, Heinz mit einer Kofetterie ent: 
gegen, die bis zur Grenze des Möglichen 
ging und von thm mit ſcherzender, über: 
miitiger Galanterie erwidert wurde. Biel: 
leicht verbarg fih unter Heinzens luftiger 
Kaune die Begier, Dorotheen den Stachel 
der Eiferfucht ins Fleiſch zu ftoßen. Auf 





ihrem ausdrudsvollen Geſicht, das, wie fie 
ja geflagt hatte, immer noch mehr verriet, 
als da war, prägten Fd) dieje Empfin: 
dungen als zornige Verachtung aus, und 
die fede Luiſe fragte fie lachend, ob die 
Trauben für fie denn gar jo hod) Hingen, 
daß fie fie fo fehr verachten miiffe. 

Dorothea richtete fih auf und fragte 
ſehr von oben herab: „Welche Trauben 
meinft du?” 

„O,“ erwiderte Quije, „vielleicht die 
des leichtbeweglichen Geijtes, ber den ans 
deren leichtbeweglichen Beift reizt.“ 

„a, die verachte ich wirklich,“ fagte 
Dorothea. 

„Und ich aud,” fam unerwartet Herrn 
Sanftlebens zittrige Stimme zum Bor- 
fein. Da lachte Luife in toller Ausges 
laffenheit. Und Dorothea ſchämte ſich. 

Heinz fand es nun dod) geraten, feis 
nen Beſuch bald zu beendigen, und da 
Herr Sanftleben zu Luijens Einladung, 
ihn zu wiederholen, eiliges Schweigen be- 
obadiete, fam er natürlich nicht wieder. 

Ganze acht Tage troßten fie miteinander 
durch Schweigen, dann fchrieb Heinz, er 
erwarte Dorotheen an der Potsdamer 
Brüde, um von ihr Abjchied zu nehmen. 
Sie nahm fb vor, weder zu antworten, 
nod) zu erjdjeinen, aber als der Zeiger der 
Uhr auf fieben ftand, war fie doch an der 
Briide. 

Heinz ftand am Kanal. Als er fie jab, 
ging er rafch auf fie zu, nahm ihre Hand 
und drüdte fie. „Mein?“ fragte er. 

Sie nidte. Die Tränen ftürzten ihr aus 
den Augen. Gie gingen am Ufer unter 
den dunklen Bäumen auf und nieder. Sie 
Iprachen nicht von dem verhdngnisvollen 
Abend. Sie waren gut miteinander. Als 
jie unter die niederhängenden Weiden des 
Infelchens famen, fielen fie einander in die 
Arme und füßten fid. 

Wher fchwerer lajtete von nun an ihr 
Leben auf der armen Dorothea. Bon 
ihrem Zuhaufe getrennt und verlaffen, in 
ihrer Liebe unficher geworden, mit Vuife 
auf ſchweigendem Kriegsfuß, vonder Arbeit 
faft erdriicft, hätte fie in ihrer Spannkraft 
doch vielleicht nadgelajjen und die Arme 
finfen laffen, wäre ihrer Tapferkeit nicht 
wie durch ein Wunder Hilfe gelommen. 

Cines Tages erhielt fie eine kurze Bes 
nadridtiqung von Dottor Zöllner, Gott: 
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fried Rinfel fame zum erſtenmal feit feiner 
berühmten Flucht aus Spandau wieder 
nad) Berlin und hielte einen Vortrag über 
die Kultur der alten Ägypter. Er, Doktor 
Zöllner, habe eine Karte für Dorothea und 
würde mit feiner Frau fommen, fie zur 
Borlefung abzuholen. 

Das war ein Abend, den Dorothea nie 
vergaß, folange fie lebte. Auf dem Po: 
dium der fchöne alte Mann, Haar und 
Bart flodig wie Schnee, die Erjcheinung 
eines Dichters, wie fie fidh ein junges Mad: 
den träumt. Und diefer Dichter hatte für 
fein Freiheitsideal gelämpft, war zum 
Tode verurteilt, hatte mit feinen feinen 
Gelehrtenhänden Wolle in der Zuchthauss 
zelle gejponnen. Und dann, durd einen tüh- 
nen Mann errettet, geflüchtet, hatte er mit 
feiner tapferen Johanna das Brot des Ver: 
bannten lange Jahre in Not gegeffen, und 
die tapfere Gefährtin feines Lebens war 
der Schwere ihres Lebens erlegen. Nun 
aber war der Dichtertraum erfüllt: Deutfch- 
land war einig und fret, und wie die ver: 
fórperte Vergangenheit, aus der die glor: 
reiche Gegenwart entjprojfen war, ftand 
der alte Dichter vor feinem Bolte. Er er: 
zählte von der Kultur, dem Ernft und der 
Würde, mit denen die Alten wr Leben 
lebten und fämpften, erzählte von dem 
Totengericht, das die Taten der Toten 
wägte und fie mit der Ewigkeit oder dem 
Auslöfchen ihres Dafeins lohnte oder 
ftrafte. Und mit feiner tiefen, ungebroche- 
nen Stimme, hochaufgerichtet, [hloh der 
Ihidfalsreiche Mann: „So fpridy am 
Abend deines Lebens: Ich bin gewandert 
und nicht müde geworden, ic) habe gefdmpft 
und bin nicht mutlos geworden. Gebt mir, 
ihr Götter, bie Krone des ewigen Lebens!” 

Das war der Wbend, das waren bie 
Worte, die Dorothea nie vergaß. An 
ihnen richtete fie fih auf, wenn ihr Mut 
und Kraft zu erlahmen drohten; fie gruben 
fi in ihre Seele; fie wurden die unſicht⸗ 
ae Richtſchnur, an = fich ihr Leben hielt. 
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Wieder jährte id Weihnachten, und 
wieder richtete Dorothea fidh darauf ein, 
es fern von Haufe zu feiern. Da, am 
heiligen Abend, als fie mit Quife den 
Baum [chmüdte, fam ein Telegramm an 
Zuife. Gite las es, wurde blaß und ging 
tafd) damit hinaus, die Treppen hinunter 
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zum Buchladen, in dem ihr Mann nod 
bejchäftigt war. 

Dorothea blieb betroffen zurüd und er- 
wartete, ob wohl ein Unglüd über die 
Freundin gefommen wäre. Nach einer 
Meile fehrte Luije wieder; fie [prach nod) 
nicht, bantierte mit dem Baumfchmud. 
Endlich, ohne Dorothea anzujehen, fagte 
fie leife: „Um elf fährt ein Zug nad) 
Jena; id) pade dir das Nötigſte ein, Dor: 
den; du mußt nah Haufe fahren.“ 

Dorothea fielen die Goldfugeln aus der 
Hand und zerbrachen am Boden. 

„Wer — ift frant?” 

Luiſe trat zu ihr und legte den Arm 
um fie. „Dein Papa, orden.“ 

„Papa! — Luiſe! Ift er tot?“ 

„Ja, Doren.” 

Es war zu [hnel gefommen, zu unvor: 
bereitet jah; der Jammer padte Dorothea 
und fchüttelte fie hart. Luiſe verfuchte, fie 
zu trölten; als fie fah, dak Dorothea nicht 
auf fie hörte, war fietaftvoll genug, fie mit 
ihren Tränen alleinzulaflen. | 

Gegen elf brachte Luife fie zur Bahn; 
Zärtlichkeit lag nicht in ihrem Wefen; aber 
fie hüllte Dorothea warm ein, bejorgte 
ihr Fahrkarte und Gepdd und fob fie in 
den Wagen. 

Go fuhr Dorothea durd) die lange 
Winternadt dem toten Vater entgegen. 

Als fie am frühen Morgen in völliger 
Dunfelheit aus dem Zuge ftieg, ftand Hans 
auf dem Babhnitetg. Er driidte ihr die 
Hand, nahm ihr Köfferchen — die Laterne 
trug er in der Linfen — und fagte nur: 
„Ic dachte, dak bu jebt anfommen wer: 
deft, Bertchen foinmt bald nad.“ 

Und ohne fie mit Troftesworten zu qud- 
len, fand er in feiner Herzensfeinheit, was 
ihrem Schmerz lindernd eingehen mußte; 
er erzählte von ihres Vaters legten Lebens- 
tagen, wo fein Leiden ftillguftehen jchten 
und dann ganz plößlich mit unerwartetem, 
fanftem Tode endete. Er erzählte auch, 
wie der Bater an feiner Kinder Zukunft 
gedadt und die äußeren Berhältnijje für 
fie liebevoli geordnet habe. Nichts Nähe: 
res; was er fprad), folte nur aus Doro: 
theens Herzen den Stachel zichen, den die 
Entfremdung des Toten von ihr hatte bin: 
einjenfen müljen. Gie verjtand thn aud) 
und war ihm dankbar, ohne Worte, die er 
auch nicht erwartete. 
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Das Haus war dunkel und fdlief, als 
fie anfamen; aber Hans hatte den Schlüffel 
und öffnete geräufchlos. Cr leuchtete mit 
feiner Laterne die Treppe hinauf. Als 
fie oben anfamen, fate er Dorotheens 
Hand. „Er liegt in feinem Arbeitszimmer,“ 
fagte er leife. „Es ift Licht hinnen. Du 
erlaubit, daß ich dich hineinführe.“ 

Er hatte an dem Beben von Dorotheens 
eisfalter Hand gemerft, daß fie fih fürch- 
tete. Und wirklich verdrängte das eisfalte 
Grauen vor dem WUnblicd, dem fie entgegen: 
ging, augenblicklich jeden andern Gedanfen 
aus dem jungen Herzen. 

Als fie dann an dem Bett ftand, auf 
dem der Tote noch lag, und Hans mit 
leifer Hand das Tuh von feinem Geficht 
hob, war das Grauen fort. 

Denn der Tote war ihr lieber Papa, 
wie fie ihn als Rind gefannt, und er hatte 
einen Ausdrud von Erlöjtfein, ja von 
Freude in den von allem Erdenleid ent 
fpannten Zügen. Nun war das liebe Ge- 
ficht wie bas marmorne Ideal des [eben: 
den, und es lag ein Zug von Hoheit bar: 
auf, den der Tod ihm gefchentt hatte. 

Erft als Hans fie wieder nad) unten ge: 
leitet und auf dem Sofa des Ehzimmers, 
forglich eingehüllt, gebettet hatte, famen 
die Tränen. Aber fie waren lind, und es 
war das Gefühl in Dorothea, fie habe den 
guten Papa wiedergefunden, den fie lange 
Zeit verloren hatte. 

Dies Gefühl durddrang allen Schmerz 
in den fommenden Tagen, fo daß Dorothea 
die traurigen Zeremonien und Gefdifte, 
die mit graufamer Unerbittlidfeit dem Tode 
auf der Schleppe figen, mit viel größerer 
Faſſung beftand als Frau Amalie, deren 
Schluchzen das Haus erfüllte. Mit weh: 
mütigem Glücksgefühl aber trat Dorothea 
dem Schweiterchen wieder näher, das felt: 
fam verjchüchtert fih der Stiefmutter dienft- 
bar erwies, aber jichtlich aufatmete, wenn 
es ji) aus ihrer Nähe ſtehlen fonnte. Die 
Trauer um den Bater ſchien in dem Kinde 
erft zu erwachen, wenn Dorothea es auf 
die Knie 30g und liebfofte. Da fchmiegte 
es fih weinend an die große Schwelter 
wie an einen Halt und Schuß. — 

Das Begräbnis war vorüber; die 
Schweitern waren miteinander allein auf 
dem Berge. Denn Hans Kuno war mit 
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getreten, bei dem gewiß der Fürjorgliche 
dem Kranten geraten hatte. In diefem 
Schreiben aber war der Berg und das 
Haus mit allem, was dazu gehörte, den 
Schweitern vermadt und feiner „lieben 
Älteften, Dorothea zur freien Verwaltung 
übergeben“. Die eben mündig Gewor: 
dene war auch zur VBormünderin Ilſens 
ernannt und ihr Hans Kuno zum Gegen: 
pormund gefegt, bet dem fie allezeit brü- 
derlichen Rat und Hilfe finden werde. Frau 
Amalie empfing einiges Barvermögen, 
das nur wenig den gefebliden Pflichtteil 
überftieg. 

Dorothea war nun allein mit Ilſe und 
der großen, für ihre Jugend jehr ſchweren 
Aufgabe, das heranwadjende Kind zu er: 
stehen und das Haus und Lleine Bermögen 
zu verwalten. Es war für fie, bie nie etwas 
halb tat und das Schwere fih noch bejon- 
ders [hwer zu machen pflegte, felbjtver- 
ftändlich, daß fie gar nicht mehr nach Ber: 
lin zurüdfehrte. Sie hatte in den Drei 
Jahren ihre Ausbildung vollenden können, 
und gedachte fih mit Karftens Hilfe felber 
weiterzubringen, bis jie mit Heinz zuſam⸗ 
men über ihre Zukunft bejtimmen fonnte. 

Hier aber lag der [chwierige und [chmerz- 
bafte Teil ihrer Lage. Heinz Hatte thr 
nad) dem Tode ihres Baters nur ge: 
Ichrieben — warm und liebevoll — aber 
er war nicht gefommen, hatte fie nicht in 
die Arme genommen und empfinden laffen, 
daß ihre Heimat bei ifm fet. Das Bes 
gräbnis traf auf bie Proben zu einer neuen 
Oper; Heinz war alfo nicht abfémmlid ; 
aber tief empfand es Dorothea, dap er fich 
nicht offen zu ihr ftellte, als thr natürlicher 
Beſchützer, als — ihr Verlobter. 

Dann betrat er freilich, zum erjtenmal 
feit fie fih liebten, ihr Haus. Das fonnte er 
nicht nur, bas mußte er fogar als Sohn 
und Bruder fo Nahejtehender. 

Dorothea fap nachmittags am Klavier 
und übte. Ilschen und Anna machten 
große Augen, als fie den Dedel von den 
Taften hob; aber Dorothea atete nicht 
der dummen Forderung, welde Mufit 
als „ein Vergnügen” für die erfte Trauer: 
zeit verbot, und die technijche Arbeit an 
ihrer Kunft tat ihr wohl. 

Sie fchraf heftig zufammen, als Ilſe 
hereinftürmte: „Du, Dora, der Heinz Eigen: 
feld fommt eben die Gartentreppe 'rauf.“ 
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Ihre erjte Requng war, ihm entgegen 
zu eilen, ihren Kopf an feine Bruft zu 
betten. Wher gleich fam ihr der Bedante: 
Würde er das denn wollen ?‘ 

Ilschen ftürzte hinaus, ihm entgegen; 
denn fo wenig fie ihn fannte, fo febr ent: 
zückte fie feine ungewöhnliche Erjcheinung. 
Dorothea hörte ihn in einem mitleidigen 
Tone jprechen, der ihr fremd an ihm war. 
Sie war am Klavier figen geblieben. Ihre 
Wangen waren weiß, ihre Knie bebten. 

Segt öffnete Heinz die Tür, ließ aber 
Ilschen den Vortritt. Dorothea erhob fi 
langſam, blieb aber jtehen und ſtützte fich 
mit der linfen Hand auf die Seitenlehne 
der Taften. Ihre Haltung mußte aud) ihr 
etwas Fremdes für Heinz geben. Er jchien 
aber eher erleichtert, daß fie fih fo gab, 
fam rajd) auf fie zu, ergriff ihre rechte 
Hand, die wie leblos in den ſchwarzen 
galten ihres Trauerfleides hing, drüdte 
lie rajch und ftarf und führte fie dann ehr: 
erbietig an feine Lippen. 

Als er den Kopf wieder hob und einen 
raſchen Blid auf thr Geſicht warf, fab er, 
dak auch die Lippen in dtefem ſchneeweißen 
Belicht farblos waren und zitterten. Sie 
jah in diefem Wugenblic fo zart und hilf: 
[os aus, daß er eine Bewegung madıte, 
jie tn feine Arme zu nehmen. 

Aber Ilschen hatte fih neben die 
Schweiter gejtellt und fah neugierig von 
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"ihm zu ihr. Heinz trat ein wenig zurück 


und murmelte ein paar Worte. Was fie 
lagten, wußte weder er nod) jie; was er 
nicht prac, entjchied. Dorothea richtete 
fich hod) auf; mit ftolger Gebdrde bot fie 
ihm Plag an, fette fih wieder in ihren Kla: 
vierjtuhl und fragte nad) feinem Ergehen. 

Sie fanden fein echtes Wort und feinen 
natürlichen Ton für einander; fie waren 
beide fehr blak, beider Lippen bebten; in 
Dorotheens Augen glomm eine jammer: 
volle Sehnfucht, in die feinen fam ein 
böfer Trog. So führten fie ein paar Mi- 
nuten lang eine Unterhaltung, in der fie 
lich auseinander [chwiegen; dann erhob fih 
Heinz. Sie berührten einander nur die 
eisfalten Ginger und verbeugten fih wie 
remde. 

Als fih die Tür hinter feiner fchlanfen 
Geftalt ſchloß, ſagte es in Dorothea mit 
jammervoller Deutlidfcit: ‚Es ift aus.‘ 

Aber fie blieb ganz aufrecht, ſprach mit 
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Ilschen, beforgte bas Abendbrot und gab 
Anna Weifungen für den nächiten Morgen. 
Sie räumte mit dem Mädchen ihr Bett 
aus dem Schweiternjtübchen in das an: 
jtogende Arbeitszimmer des Baters; fie 
tat und ſprach alles planvoll und gehalten, 
und nichts war ungewöhnlich in ihrem Bes 
nehmen, als daß fie tief in die Nacht bin: 
ein aufblieb und herumarbeitete, als ob fie 
fih vor dem Augenblide fürchtete, wo fie 
allein mit fih jelbft in ihrem Bette fein 
werde. Endlich ging fie hinauf in thr 
neues Zimmer, das feine perfönlichen Er: 
innerungen für fie hatte, jegte fih an ihres 
Baters Sdhreibtijd und nahm eine Gene: 
ralbaßlehre in die Hand, in der fie mit 
gewaltjamer Anfpannung ihres Willens 
jo lange las, bis ihr Kopf auf die Platte 
des Schreibtifches fant. So [ [tef fie ein 
paar Stunden [toer und tief und ers 
wachte erft, als der Weder in IIschens 
Bimmer lärmte. Sie fühlte rajh die 
Augen mit Waffer, warf die Kiffen ihres 
Bettes ein wenig durcheinander, um den 
Anſchein zu erweden, daß fie darauf ges 
rubt habe, und ging dann, Ilschen beim 
Ankleiden zu helfen. 

So planvoll , alles bedenfend und mit 
Energie und Folge ausfiihrend, arbeitete 
fie zwei Tage lang und dachte Doch eigent: 
lich nichts anderes wie: ‚Es ift aus,‘ und 
wußte genau: die Stunde mußte fommen, 
wo die Verzweiflung fie paden würde. 

Nad zwei Tagen fam ein Billett von 
Heinz: „Ich muß Dih [prechen, Dorothea. 
Aber allein. Beftimme Ort und Beit. 
Dein Heinz.” 

Sie antwortete fofort: „Nur bei mir. 
Dorothea Asmus.” 

Sie brachte den Brief felbjt zum Kaften 
und trug den Kopf dabei hoch, als habe 
fie fih Genugtuung verſchafft. 

Dann [chrieb Heinz: „Du Haft mir nicht 
die Stunde genannt, inderich Dich allein 
finde. Dienstag und Donnerstag habe ich 
vormittags feine Broben. Wenn Du nicht 
abfchreibft, fomme ich Dienstag um zehn. 
Dann ift Ilfe in der Schule, und das Mäd: 
den fannft Du entfernen.” 

Wie fie das las, brannten thre Wangen, 
aber fic ſagte zu fich felbjt: ‚Es ift das legte- 
mal, daß ich thn heimlich empfange.‘ Und 
Dann rechnete fie gleich: ‚Über — über: 
morgen ift Dienstag.‘ 
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Als der Tag gefommen war, ſchickte fie 
Anna um Halb zehn Uhr über Land zu 
einem Weber, der früher Handtücher für 
Großmutter gewebt hatte. Dann ftand 
fie am Fenſter und [pähte den verjchnei: 
ten Abhang hinunter. Sie fonnte aber 
nichts jehen, denn die Tannen, die vor 
. dem Haufe ftanden, verdedten die Aus- 
licht. Da fam ihr der Gedanfe, den 
Berg hinauf bis zur zweiten Terraffe zu 
fteigen, von wo man das legte Stüd Weg 
und das Gartenpförtchen fehen fonnte. 
Raſch warf fie cin weißes Tuh über ihr 
\chwarzes Kleid, lief um das Haus, jtapfte 
durch den tiefen Schnee und war nun 
oben. Unter ihr lag die Pracht des hellen 
Januartages — die Tannen mit ihrem 
weiken Pelzmantel, der Boden mit der 
bläulich ſchimmernden Dede, auf der Mil: 
lionen Sriftalle in der Sonne blitten. Gie 
jab Heute nicht mit offenen Augen die 
Schönheit vor thr, aber der Blanz und die 
Friſche durddrangen ihr Unterbewußtjein, 
daß der Grund ihres Wefens hell wurde 
und von Kraft erfüllt. 

Kaum minutenlang ftand fie oben, als 
fie Heinzens dunfle Geftalt fid) von dem 
Schnee dicht vor dem Bartenpförtchen ab: 
beben fab. Schnell lief fie hinunter, um 
von thm ungejehen wieder im Haufe zu 
fein und ihn mit gehaltener Würde im 
Bimmer zu empfangen. Aber auf den be: 
eijten Stufen zur Veranda glitt fie aus und 
fiel fo hart, daß fie halb betäubt eine Mti- 
nute liegen blieb — genau die Minute, 
die er gebraucht hatte, die legten Garten: 
ftufen zu nehmen. Nun fab er fie liegen, 
ſtürzte hinzu und hob fie auf. 

„Mein armes Dorden! Haft du dic) 
arg zerfchlagen 2?“ fragte er. 

Sie ſchüttelte nur den Kopf. Die Tränen 
ftanden ihr in den Augen; denn ihr Knie 
Ichmerzte erbärmlih; aber fie empfand 
eigentlich bloß, daß er fie wieder in den 
Armen hielt, ihr den Schnee von der Wange 
wifdte und fie tüpte. Die Hoheit und Zu: 
rüdhaltung, die die Begegnung mit Heinz 
von ihrer Seite hatten erfüllen folen, waren 
unrettbar dahin. Und aud) er hatte vorder: 
hand feinen anderen Bedanfen als den, 
daß er fie wieder in feinen Armen hielt. 

Als er fie dann ins Haus geführt und 
troß ihres Sträubens auf dem Sofa der 
Eßſtube gebettet hatte, widelte er vor ihr 
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Iniend das weiße Tuch forgjam um ihre 
Glieder und freute fic) heimlich darüber, 
daß es das ihm verhaßte [chwarze Kleid 
verdedte und jie nicht fremd und unnabbar 
vor ihm Stand, jondern hilflos daliegend 
mit ihren fornblumenblauen Augen tind- 
lid) und ihm anheimgegeben zu ihm auf: 
Ichaute, wie fein Dorchen es allezeit tun 
jollte und mußte und tat. 

Es wurde eine Xiebesizene ftatt einer 
Abrechnung, und jolange fie währte, waren 
jie beide von der Gewißheit durddrungen, 
daß ihre Liebe fo ſtark wie je fet und alle 
Schranken zwijchen ihnen überfliege. 

Aber fie genoffen die LXieblichfeit der 
Stunde dod nicht mehr unbefangen, fon: 
dern wie Menjchen, die das Gefühl der 
Vergänglichkeit ihres Gliides zu feinem 
leidenfchaftlichen Wusfoften treibt. 

Sie [hoben die Ausfprache, zu der Heinz 
gefommen war, im Gefühl ihrer Gefahr 
bis zur legten gegönnten Friſt hinaus. Erft 
als die Uhr die elfte Stunde [chlug, fagte 
Dorothea: „Du mußt gehen, das Mädchen 
fann jeden Augenblid guriidfommen.“ 

Als fie das aber ſprach, überfiel die 
Scham fie fo ftarf, dag ihr Geficht brannte 
und thr Harer Blick fidh trübte und von 
ſeinem Geſicht abirrte. 

Er wollte ſie wieder an ſich ziehen. Aber 
ſie machte ſich frei. Er empfand ſofort 
ihren Stimmungsumſchlag, aber er war 
entſchloſſen, ihn nicht zu beachten und ſich 
durchzuſetzen. „Ich warte am Freitag um 
drei im Bergwald hinter dem Märchen 
auf dich,“ flüſterte er ihr ins Ohr und 
küßte es, als die kleine Muſchel ſich roſig 
färbte. i 

Doh Dorothea zog den Kopf zurüd. 
„Nein, Heinz,” fagte fie, und wenn aud 
ihre Stimme zitterte, jo war thr Blid dod) 
wieder frei und flar. „Nie wieder in Heim: 
lichfeit. “ 

Gr befam einen roten Kopf. 

„Und ich laffe mich nicht zwingen.” 

Gie trat von ihm zurüd. | 

„Sp müſſen wir eben fein wie durd) 
Lander und Meere voneinander getrennt.” 

„wein, urd) Schlimmeres: durch deinen 
Eigenfinn und deine Spichbürgerlichkeit. 
Deine Liebe braucht Krüden, Dorothea.” 

Ihre Augen brannten. Gie wandte fie 
von ihm. 

„Xeb’ wohl, Heinz.“ 


PVISFSSFIISSFIISZFZAN Uber den Tälern 


„Dore!“ fchrieerauf. „Sieh zu, was du 
tuft! Du verfpieljt, Dore!” 

„Ich fpiele nicht, Heinz. Es ift mein 
innerftes Leben, was mich zwingt. Ich 
fann niht anders, Heinz, ich tann nicht 
fort über — Selbſtverachtung.“ 

„Sp genieße deinen unbefledten Stolz, 
wenn er dir mehr wert ift als deine Liebe!” 

Er ſchlug die Tür hinter fid) zu und 
ftürmte die Stufen hinab. 

Sie fant aufs Sofa zurüd und weinte 
ihre Seele aus. 

Und dod) war aus feinen Küfjen die Ge: 
wißheit in fie gefommen, daß ihrer beider 
Liebe zu groß fet, um je erlöfchen zu können. 

Aud) tam nad) ein paar Tagen wieder 
ein Brief. 

„So bis id Dir bin, meine Liebe ift 
ftarfer. Go glaub’ dod) an mich, Dorchen ! 
Glaub’, daß wir uns heiraten, fobald ich 
fann. Aber verloben will ich mich nicht. 
Eine Berlobung bände mir Füße und 
Hände, dak id) mich nicht wehren und nicht 
. fortlaufen könnte, wenn die Verhältniſſe 
hier unerträglich werden, nicht mehr. frei 
über mid) beitimmen fönnte ohne Rüdljicht 
auf Geld, Stand und Würde für den Augen- 
blid. Dent, was die Jenaer jagen würden, 
wenn Dein Bräutigam „flüchtig würde”, 
„leinen fchönen often” fontraftbriidig 
wegwürfe und feine Braut „figen ließe“. 
Nicht auszudenfen, Dorchen, nicht wahr? 

Und dod) mußt Du mit diefer Möglich: 
fcit rechnen. Willſt Du fie tragen, als 
meine jüße, ftarfe, vertrauende Beliebte ? 
Sag’ ja und fomm Freitag abend zu Kar: 
ften. Ich ſchließe einen Rompromiß mit 
Deinem Mädchenſtolz, fiehjt Du. Nicht 
mehr allein, unter den Augen eines un- 
tadeligen Menjchen will id) Dich fehen! 
Schreib niht, Worte find vom Übel und 
verführen zu eigenfinnigem Fefthalten an 
„Grundſätzen“. Und id) haffe Grundfäße. 
Aber ich liebe das eigenjinnige Dorchen, 
nicht famt, aber trog feiner Grundjdge. 
Wie fehr, bas beweilt Dir diejer Brief, 
Jungfer Hodjmut — mein fiipes, dDemiiti- 
ges, liebendes Dorchen — Du Sammel: 
furium von Gegenſätzen. 

Immer — hörft du, immer: mein Dor: 
den! Dein Heinz.“ 

& 
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So ſahen ſie ſich denn bei Karſten, oft 
in Zwiſchenräumen von Wochen, die dann 
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Dorotheens Sehnjucht durch die Trennung 
gerade genugjam jteigerten, um die Gr: 
wartung des Wiederjehens fih aller ihrer 
Gedanken bemächtigen und ihre Erfüllung 
zu einer brennenden freude zu machen. 

Daf fie fih der Zärtlichkeiten enthalten 
mußten, da doh Rarften immer der Dritte 
im Bunde war, jo verjtändnisvoll und be: 
[heiden er fih auch zurüdhielt, jteigerte 
Heinzens Leidenfdaft. Er begehrte, Doro: 
thea wenigjtens den furzen Weg von Kar- 
jtens Haufe zu dem ihrigen begleiten zu 
dürfen. Aber fie weigerte ftandhaft. | 

„Das wäre eine Untreue gegen unjeren 
eigenen, freien Entſchluß,“ beharrte fie, 
„und eine feige Umgehung der Gejege, die 
wir jelbjt uns gaben.” 

„Richt wir, du gabjt die Bejete, und 
id) war [hwah genug, zu gehorchen,“ 
grollte er. 

Die Wahrheit war, dak in Dorothea ein 
Miftrauen aufgewacht war — gegen Hein: 
gens Leidenſchaft des Forderns, gegen ihre 
eigene Schwachheit des Bewährens. Daf 
fie fühlte, ihre Liebe habe eine Wandlung 
erfahren, daß fie felbft nicht mehr freudig, 
unjduldig und demütig gab und er nicht 
mehr zart bei aller Letdenfdaft nahm. Der 
dunkle Unterjtrom der Liebe fam nad) oben. 

Aber mitten im Zittern der Sinne wehrte 
Dorotheens ftolze Reinheit fih gegen die 
fremde Gewalt. Wenn Heinz, während 
Rariten fpielte, ihr heiße Zärtlichkeiten ins 
Obr flüfterte, jo liep fie fidh Davon wohl 
mitreißen zu nie gefühltem Entzücten ; aber 
unten Dumpf in der Geele grollte das Bes ` 
wußtjein des Gegenjages zwilchen den. 
reinen Höhen, zu denen Karjtens Spiel fie 
fonjt emporgehoben, und der bIumenüber: 
dedten Tiefe, zu der fielangfam hinabglitt. 

Eine Enttäufchung war in ihr, als habe 
fie in ihrer großen Liebe anderes gefunden, 
als fie gejucht, etwas, das fie erregte und 
entzüdte, das fie erwartete und erjehnte — 
und das Dod) ihr Leben nicht erfüllen konnte, 
Jondern es des Wejentlidjen, das in thr 
war, zu berauben drobte. 

Schlimmer als alles aber war, daß, je 
mehr die Leidenjchaft in ihnen wuds, 
Dorothea um fo ftärfer fühlte, daß die 
innerlichen Zufammenhänge zwilchen ihnen 
ſchwanden. Gie freilich hatte noch immer 
die treibende Schnjudt, ihre Gedanken, 
gragen, ihr Fühlen und Wollen zu dem 
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Geliebten zu tragen, mit. ihm zu teilen; 
aber wenn jie zu dritt zufammenfaßen, per: 
fagte ihr Vermögen der Mitteilung, oder 
wenn fie fehüchtern eine Frage aufwarf, 
die fie tief bewegte, [hob er fie lächelnd bei: 
feite. Dann verftummte ihr Mund, und 
ihr Herz klopfte jtürmifch und doch wider: 
Itrebend. Biel eher noch fonnte fie mit Kar: 
ften über diefe Dinge [prechen; er war wenig 
ausgiebig und hatte ein Mißtrauen gegen 
feine Gabe zu reden, aber was er jagte, 
Hang mit ihrem Denfen rein zufammen, 
und wenn er meinte, eine tiefe Frage nur 
Öherflächlich behandelt zu haben, ſetzte er 
ſich ans Klavier und hob die Empfindung 
in die reinen Höhen der Schönheit. 

Aber dann, vielleicht in Eiferſucht, ließ 
Heinz in Dorothea dieſe Saite nicht aus: 
flingen, jondern rif fie durd) eine heimliche 
Liebfojung mitten entzwei. 

Nur wenn fie beide zufammen fpielten, 
empfand Dorothea mit Entzüden wieder 
ihre Zufammengehörigfeit mit Heinz im 
Wejentlichen ihrer Naturen. 

- Sie übte zu Haufe für ihn, fehr zur Ver: 
wunderung Ilschens, die mufifalifd genug 
war, um die Unvollitändigleit der von 
Dorothea gemachten Stuff zu erkennen, 
bis fie glüdlich in den Noten die Ent: 
dedung madte, dak Dorchen die Klavier: 
jtimme zu Duos für Geige und Klavier 
einübte. „Spielt Herr Karften denn die 
Geige dazu?“ fragte fie neugierig, und 
Dorothea gab eine ausweichende Antwort. 

Sie hatte fid) mit dem Schwefterchen 
eingelebt, und das verjchüchterte Rind ent- 
faltete wieder die Lieblichkeit ihrer Heinen, 
reizenden Perfon. Neugierig wie eine 
Amſel, alles fennen zu lernen, was irgend 
in ihren Befichtskreis fiel, ohne Rüdficht 
auf Verbot oder Gefahr, begehrlich wie 
ein Rätchen, aber ohne Scham und Bram, 
wenn ihr ausgeftredtes Händchen einen 
Klaps erhielt, von liebreizender Freund: 
lichkeit gegen alle Welt, dabei voll taufend 
Geſchicklichkeiten, die fih zu feinem ganzen 
Talent verdichten wollten, war „Doftors 
Ilschen“ in ganz Jena befannt, beliebt, 
verhätjchelt. Für Dorothea war fie ein 
Sdag, der der gewillenhaften Hüterin 
manche Sorge, viel Not und noch mehr 
Freude machte und eben in diejer Sorge 
und Not einen fejten Anhalt in der unmit: 
telbaren Pflicht des Tages gab. 
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Als dann der Schnee auf dem Berge 
ſchmolz, drängte fih neben die andere Ar- 
beit die für den Berg, auf dem Dorothea 
wieder die alte, liebe „Unordnung“ einzu: 
führen ftrebte, indem fie das ausgerottete 
„Unkraut“, Steinflee, Winden, Heiderofen 
und alle ihre lieblichen, wildblühenden 
Gefellen, neu einjäte und einpflangte. 
Es war auch hohe Zeit dazu; denn das 
Gerd aus der Steinhalde, nicht mehr auf: 
gehalten und befejtigt durch das Wurzel: 
geflecht der wuchernden Pflanzen, wurde 
von den nun ungehindert hinabjtürzenden 
NRegenwäfjlern und Quellen über den Ab: 
bang hinuntergerilfen und ſchwemmte Erde 
und Pflanzen fort, während der entblößte 
Boden troden wurde wie eine Felswüfte 
und aud) die Mugpflangen nur fümmerlid) 
ernährte. Da waren viele Stunden heißer 
Arbeit nötig, um die Verwiiftung, die Frau 
Amaliens Ordnungsfinn angeftellt hatte, 
wieder in das alte Blühen und Grünen 
zu verwandeln. 

Aber die Natur lohnt immer die Arbeit, 
die fidh verftändig und liebevoll den von 
ihr gegebenen Bedingungen einpaßt. Als 
der Mai fam, waren die Terrafjen wieder 
in die Burpurglut der Pfingſtroſen getaucht, 
der Storchfchnabel blühte rot und ber 
Hahnenfuß gelb, und die Vögel, die vor 
der verwültenden Menfchenfaujt geflohen 
waren, bauten ihre Nefter in den Gebüfchen 
oder in den Mauerlöchern des Haufes. 

Da war es auch wieder Bie, die einen 
innigen Kontakt mit der Kleinen Tierwelt 
des Berges herjtellte. Wie fie vierteljtun: 
denlang im Grafe liegen und den fwar: 
zen Weafdneden zufchauen fonnte, von 
denen fie die merfwiirdigiten Geſchichten 
zu erzählen wußte, fo flatterten ihr die 
Vögel ohne Scheu auf Kopf, Schultern 
und Hände, als jet das Kind nod ein Stüd 
unmittelbarer Natur wie fie felber. 

Diefer unmittelbare Umgang mit der 
Natur wurde für Dorothea ein Bad, das 
viel Trübes hinwegſchwemmte, was die 
Klarheit ihrer Seele verdunteln wollte. Ihr 
Verhältnis zu Heinz aber hatte fid) troß 
oder vielleicht wegen der wachjenden Lei- 
denfchaft beider Liebenden febr getrübt. 
Cine Gereiztheit, die faft wie Feindſelig— 
feit ausjah und wirkte, waltete in den fur: 
zen, abgebrodjenen Zwiegeſprächen und 
brad) aud) in der gemeinschaftlichen Unter: 
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haltung mit Karjten hervor, der fie mit 
mildem Lächeln wie einen Bant zwifchen 
Kindern anfah und ablenfte. 

Der ftile Mann, der nur in der Mufit 
lebte und von der MWirklichleit wenig 
wußte, [hob die Zwiejpältigfeit zwiſchen 
den beiden Dienfchen, die ihm lieb wurden 
und die er eigentlich nicht fannte, ganz 
auf Heinzens fih immer mehr fteigernden 
Widerwillen gegen feinen derzeitigen Be- 
ruf. Und den verjtand er. Cr fchäßte 
Heinzens Talent jehr hod) und glaubte an 
eine große Zukunft für ihn, die auch auf 
der Seite des Schöpferijchen läge. Er jpürte 
in Heingens Heinen Kompolitionen ein 
Bejonderes, das fih nur zu vertiefen 
hätte, um etwas Einziges zu werden. Dem 
jeltjam unperſönlichen Manne, der ftets 
nur an die Sache dachte, wuchs unvermerft 
der Schüler ans Herz und wurde ein Stüd 
von feinem Leben. Mit ihm Dorothea, die 
lange feinen Eigenwert für ihn hatte, fon- 
dern als Heinz zugehörig ein Stiid von 
feiner Zuneigung für Heinz gewann. Daß 
diefe beiden, die für ihn eins waren, 
ernjtlid) uneinig werden, ja daß fie ih 
vielleicht in zwei widerjtrebende Einheiten 
wandeln Zönnten, fam ihm gar nicht 
in den Ginn. Er verftand eben nur, daß 
Heinz fic) unglüdlich fühlte, und verjtand 
es ganz. Denn daß einer, der Schönes 


ſchaffen fonnte, Zeit und Kraft in klein⸗ 


lichen Widerwärtigfeiten verzetteln mußte, 
hielt er für eine Prüfung, die er felbft nie 
über fih nehmen würde. Go gab er ftets 
Heinz recht bei feinen Klagen, während 
Dorothea um fo mehr darunter litt, als fie 
fühlte, daß fih darunter ein Borwurf gegen 
fein Verhältnis zu ihr barg. Gie fam denn 
auch [chließlich dahin, ihm jelbft zur Löſung 
feines Rontraftes mit Weimar zuzureden. 
8 8 8 
Steinklee und Wicken ſtanden in Blüte 
und der Berg brannte auf der einen Seite 
in goldenen, auf der andern in blauen 
Flammen. 

Dorothea fühlte ſich ſo erſchöpft und 
unwohl, daß ſie eine Pauſe in ihrer raſt— 
loſen Arbeit machen mußte. Sie lag unter 
dem Märchen im Klee wie in einem gol- 
denen Bette, blinzelte durch die Zweige 
eines Apfelbaumes, die fie vorläufig vor 
der Sonne jchüßten, zum ganz hohen, hell: 
blauen Himmel empor und laujchte den 





leijen, füßen Tönchen, mit denen das Rot: 
fehlchen fein Weibchen lodte. Die Mit: 
tagsjonne lugte erft ganz verjchämt durd) 
die fchattenden Zweige; die Augen fielen 
Dorothea zu, die Gedanken verfchwammen 
in einer lichtgoldenen, blaugeäderten 
Wolfe; auf dem Duft des Steinflees und 
der Widen fam der Schlaf gezogen und 
legte fih über ihr Herz. 

Gie träumte: Sie ginge allein zwiſchen 
hohen elfen; oben ftand die Sonne und 
Ihien ihr durch Kleider und Körper auf 
das Herz, bis es brannte. Gie fah die 
Flamme aus ihm herauslodern, zweigeteilt, 
blau auf der rechten Seite und gelb auf 
der linten. Sie fah [chin aus. Nun fang 
fie, [etje und füß. Aber dann wurde fie 
heißer und heißer und brannte, daß Doro: 
thea freien wollte. Sie brachte aber 
feinen Ton heraus. Ste wollte vorwärts: 
eilen, der Sonne zu entfliehen; aber ihre 
Glieder waren zu fchwer. 

Die Sonne bog fic) nun herunter und 
fachte mit ihrem weißglühenden Munde 
die Flamme des Herzens zu ftärferer 
Blut an. 

Da ging plößlich eine ſchlanke Geftalt 
vor Dorothea; fie wandte fih nad) ihr um; 
ein leuchtend (dines Antlit unter braunem 
Gelod lachte fie an. „Heinz!” wollte fie 
rufen, fonnte aber feinen Ton hervorbrin- 
gen. Sie wollte thm nadlaufen, aber 
ihre Füße waren ſchwer wie Blei. Er ging 
immer vor ihr und wandte das leuchtende 
Geficht von Beit zu Zeit ihr lachend zu; 
aber er hielt in feinem Gange nicht an, und 
fie ſchleppte fih immer mühjamer thm nad). 

Es wurde dunkel; aber die Flamme ihres 
Herzens warf ihren Schein auf den Weg. 

Der Pfad zwilchen den Felfen war jest 
ganz eng und die Ferne ganz |chwarz. Nur 
wie ein Schatten glitt Heinzens Geftalt 
vor thr in die Finfternis hinein. Er 
wandte fih nicht mehr nach ihr um, und 
eine große Angſt befiel fie, er werde 
fie in der Dunkelheit allein laffen. Sie 
rang nach einem Schrei, aber ihre Kehle 
war zugejchnürt. Es wurde immer heißer; 
bas machte die Flamme ihres Herzens, die 
Je5t wie eine blaugoldene Tyeuerjäule aus 
ihr aufitieg. 

Nun war Heinz fort; in unjäglicher 
Angſt bezwang fie das Blei in ihren Füßen 
und ftiirgte vorwärts. 





Da fiel der Schein ihrer Herzensflamme 
vor fie hin, und fie jab mit Entfegen, daß 
fie dicht vor einem ſchwarzen Abgrunde 
ftand. Er nahm den ganzen engen Raum 
zwifchen den elfen ein und fiel ohne Stu: 
fen glatt ins Schwarze hinunter. Heinz war 
aber darinnen verjchwunden, alfo mußte fie 
ihm nad. Aber wie fonnte fie es, ohne 
daß er ihr Die Hand gab, ohne dak er. ihr 
jagte, wie fie hinunter zu ihm fommen 
finne? Das Entſetzen rang mit ihrer 
Stummbeit. Sie machte fidh fret und frie 
laut: „Heinz!“ 

Da preBte fid) ein weicher Mund auf 
den ihren; fie fchlug die Augen auf und 
Ihaute traumverwirrt Heingens Gefidt 
dicht über dem ihren. 

„Heinz!“ ftammelte fie noch einmal. 

„Da ſchläft fie wie eine Brunhild in 
wabernder Lobe, bis Siegfried fie wad): 
küßt,“ Jagte er, und fein Ton war fladernd 
wie aufichießende Flammen. „Die Sonne 
ſcheint dir ja fenfrecht aufs Geſicht, Lieb: 
den; wär’ id) nicht oben auf dem Felsiteg 
gegangen und hätte dich in deinem goldnen 
Bett jchlafen fehen, die Sonne hätt’ did) 
totfiiffen fonnen. Nun tu’ ich's lieber. Du 
Schöne, Süße! “orden, bift du fchön, 
wenn du fo hilflos vor mir liegſt!“ 

Sie hatte die Arme um feinen Hals ge: 
Ichlungen. Er fniete vor ihr im Goldflee. 

„Bilt du ba?“ ftammelte fie. „Hat did) 
der Abgrund nicht verfchlungen? O Heinz, 
ich habe furchtbar geträumt.“ 

Und der Traum laftete noch fo febr auf 
ihr, daß fie fich durch Erzählen befreien 
mußte. Er hörte lächelnd zu. Sie faen jest 
hinter dem Märchen neben einem blühen: 
den SHeiderofenbufch, der fie vor Spähern 
von der Höhe her verbarg, wie das Mär: 
den vor denen des Sjaujes. 

„Na ja,“ fagte Heinz, „die Sonne, die 
dir ins Beficht fchien, war die Flamme, 
und ich, der fih über did) beugte und fie 
verjchattete, war das Dunkel. Aber dak 
du meine Gegenwart durd) den Schlaf Din: 
durch fiibltejt und mir folgteft, und daß 
die Flamme aus deinem Herzen empor: 
Ihlug — das, Dorchen, nehmen wir als 
Symbol und gutes Zeichen. Und folgen 
folljt und wirft du mir, meine Dore. Liegt 
ein ſchwarzer Abgrund vor uns, fo fpringen 
wir beide zujammen hinein. Hörjt du? 
Du kommſt mit mir, Torchen !“ 
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„a, Heinz,“ ftammelte fie, nod) ganz 
verwirrt, und wußte faum, ob fie aud jest 
nod träume, und war aud) jest nod an 
Gliedern und Denten wie gelähmt. 

„Alfo hör’ zu: Ich war auf dem Wege 
zu deinem Haufe, als ich dich im Goldklee 
Ichlafen fab. Ja, ja, bu träumft nicht, Dor: 
den; ich wollte ganz offiziell zu dir fom- 
men.” 

Gie fah mit bebender Hoffnung zu ihm 
auf. Er fuhr fort: „Wir Weimarer Mu- 
fifanten, Männlein und Fräulein, fo viele 
jet um Lifgt und das Theater fretjen, 
wollen auf einem Jenaer Berg die Sonn: 
wendnadjt feiern. Da ijt mir dein Berg 
eingefallen — denn du mußt dabei fein, 
Dore! — Auf der Wiefe über dem Stein: 
bruh günden wir das Feuer; wir beide 
Hand in Hand [pringen darüber mit Saud: 
zen. Unmittelbar darauf, in derjelben 
Nacht womöglid), geht’s in die Freiheit 
— ins Glück, Dorden! Ic) habe ja Fe: 
tien ; ich benuße fie zu einer Kunſtreiſe nad) 
Spaa und anderen großen PMtodebddern. 
Das Geld fol im Beutel fingen. — Aber 
hör’: id) febre nicht mehr nad) Weimar 
zurüd, id) wage den Sprung ins Schwarze. 
— Was zitterft du jo, Närrchen 2“ 

Er nahm fie feft in feine Arme und flü- 
fterte: „Du gebjt mit, Dore! Ohne did) 
will ich nicht mehr fein. Wir laffen uns 
in England trauen — meine Dore! Meine!” 

„Ja, Heinz,” ftammelte fie, ganz über: 
wältigt von der Plößlichkeit, mit der die 
Greignijje auf ihren verwirrten, heißen 
Kopf einjtürmten, und gar nicht imftande, 
lih ihre Tragweite klarzumachen. Nur 
ihre Sehnjudjt nad) dem Liebften, von dem 
fie fich fo lange getrennt gefühlt hatte, nur 
das Glid, daß fie ihn wieder hatte, dab 
fie fein Weib werden jollte, brannte als 
Ylamme in ihrem Herzen und züngelte 
nad) ihrem armen, verwirtten Kopf. 

Gr aber, da fie fih nun feinem Willen 
ganz zu unterwerfen fien, riß fie tm Gie: 
gesjubel an fid). 

Da flang in ihren Taumel von unten 
her eine Rinderjtimme: „Dore! Dorchen ! 
Wo ſteckſt du?” Und Schon näher Hang es: 
„Dore, ich werd’ ja nicht fertig ohne dich!” 

Die Liebenden fuhren auseinander. 

Heinz fliijterte: „Morgen naht um elf 
hier am Märchen!“ und Eletterte eilig den 
Geröllpfad hinauf nad) dem Walde. 
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Dorothea erhob fih, ftri mit beiden 
Händen über ihr Kleid, das mit den gol: 
denen Blüten des Steinklees bededt war 
— fah, daß es ſchwarz war, ging wie 
mit gefefjelten Füßen um das Märchen — 
ihaute verjtört auf die Rindergeftalt, die 
zu ihr emporfletterte, griff mit beiden 
Händen nad) ihrem Kopf — taumelte 
und fiel. 

Als das erfdrodene Ilschen ihr auf: 
half, war fie bei Bejinnung, aber glutrot 
im Geſicht und faum fähig, fih die Ter- 
raffen hinab ins Haus zu fchleppen. 

Hans Kuno, den Ilſe holen lief, ſprach 
von Sonnenſtich, verordnete falte Um: 
ſchläge und unbedingte Bettruhe und fam 
abends mit Bertchen wieder, die fih fiir 
die Nacht in Dorotheens Zimmer einrichtete 
und Sisden aud) am nädjften Tage nicht 
zur Schweſter ließ, die heftig fieberte und 
abgebrochene, wirre Reden führte. 

Bertchen war es aud), die am zweiten 
Morgen nad) Dorotheens Erkrankung die 
eingelaufenen, wenigen Poſtſachen in Emp: 
fang nahm und mit forgenvoller Miene 
auf einen Brief blidte, deffen Schriftzüge 
jie allguwohl fannte. Sie war niht ganz 
unvorbereitet auf die Entdedung, die fie 
machte; die Fieberreden der Kranten hat: 
ten jchon die unbejtimmte Befürchtung be: 
ftätigt, mit der fie fidh feit einiger Beit ge- 
plagt hatte. Befiimmert [Hloh fie den Brief 
fort; noh war orden zu frank, um fie 
den Erregungen auszujegen, die er viel: 
leicht brachte. Könnte fie nur dem Win: 
difus, ihrem Herrn Bruder, den Standpunft 
Harmachen! Worauf hin wollte der Menſch 
eigentlich heiraten ? Dak ein Mtann ihrem 
Dorden den Herzensfrieden ftören könnte, 
ohne fie gleich heiraten zu wollen, fam thr 
gar nicht in den ehrlichen Sinn. Aber der 
Leichtfuß Heinz würde gewiß ein fdledter 
Ehemann werden. Wenn fie nur wüßte, 
wie fie da eingreifen könnte! 

Erjt nad drei Tagen fonnte Dorothea 
wieder aufitehen und ein wenig arbeiten. 
Aber fie blieb verjtört und ſchien fih mit 
aller Kraft auf etwas bejinnen zu wollen, 
worüber fie feine Klarheit in fih fand. 
In der Tat wußte fie nicht, ob fie die 
Szene mit Heinz erlebt oder in fon be: 
ginnender Krankheit nur geträumt habe, 
und grübelte darüber bis zur Verzweiflung 
und bis ihr Kopfichmerz, der noh immer 


nicht weichen wollte, fidh zu großer Heftig- 
fett jteigerte. | 

Wis nun Bertchen fah, wie Dorothea 
fih zerquälte, und da fie felbft zu ihrem 
Hans und Haus zuriidfehren mußte, fapte 
fie fich ein Herz, rüftete fid gum Gehen, 
nahm Heinzens Brief in die Hand und 
jagte mit ihrem beruhigenden und ein wenig 
ermahnenden Tonfall: „Ich will jet gehen, 
orden. Luije ift zum Gonnwendfeft zu 
Kunos gefommen; fie erwartet, daß id) 
für fie da bin. Zu dtr foll fie nod lange 
nicht fommen. Aber Hans fagt, mid tannjt 
du jekt auch entbehren. Ich frage morgen 
natiirlid) wieder an. — Shier ift nod) ein 
Brief, der vorgeltern für dich gefommen 
ijt. Da du aber noch frant warft, habe ih 
thn bis jeßt verwahrt.“ 

Dorothea mußte fih feßen. Beim An: 
bli des Briefes, bei Bertchens Worten 
fam ihr die Gewißheit, daß fie die Szene 
mit Heinz nicht geträumt, jondern erlebt 
babe. 

Bertchen ging hinaus und fam erft nad) 
Mtinuten mit einer Tajje Fleiſchbrühe zu- 
rüd. 

„arint nur erft,” fagte fie gutmütig. 

Sie hielt Dorothea die Tafje vor den 
Mund und fchielte nah dem Briefe, der 
aber verschwunden war. Ste ftrich Doro: 
thea mit ihrer feften Hand über den Kopf. 

„Adieu, Alte,“ brummte fie. „Sei hübſch 
vernünftig. Ich fag’ immer zu Hans: Dor: 
chen ijt die befte von uns allen. Dumm 
tann fie manchmal fein. Aber wenn fie 
fih bejinnt, findet fie immer das Rechte 
und tut danach.” 

Dorothea war allein. Ste folic) zur 
Tür und verſchloß fie. Dann zog fie den 
Brief aus der Tajche, öffnete thn und las: 
„Dorchen, Du warft nicht am Märchen. 
Was ift gefdehen ? Ift Dir leid geworden, 
was Du verjprochen haft? Ift fchon wie- 
der gwijden uns Gewiljen, Vernunft — 
Feigheit? Id) warte noch drei Nächte bis 
elf am Märchen. Kommſt Du nicht, fo ift’s 
aus zwilchen uns. Aus, Dore! Mad)’ Dir 
flar, was das heißt, für uns beide. Aber 
es darf ja nicht aus fein; ich fann ja nid)t 
leben ohne Dih. Heut naht! Komm, Du 
mein Liebjtes! Ich tann nicht mehr leben 
ohne Did. Komm!“ 

Dorothea kämpfte den fchweriten Kampf 
ihres Lebens ohne Laut, ohne Tränen, 
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faft ohne Gedanfen. Sie fab nur Bilder, 
Jah Heinzens jchönes Gelicht, fühlte feine 
Küſſe — fühlte die Flamme in ihrem Her: 
zen, ihrem Kopf. Fühlte, daß fie nicht von 
ihm laffen fonnte, daß fie über Berg und 
Abgrund in feine Arme ftürzen mußte. Und 
jah ihr jchwarzes Kleid, fah den Vater, 
deffen Andenken fie ſchänden wollte, dem 
Jie nod) im Grabe die Treue brach, mit der 
er das Schweiterchen in ihre Arme legte. 
Ilſe! Was wurde aus Ilfe, wenn fie von 
ihr fortlief, wenn fic das Kind allein ließ, 
fremder Gnade anheimgegeben, wenn fie 
in die junge Seele das Gift goß, daß die 
Schweiter, zu der jie auffdaute, von ihr 
fortlief in die Schande? Denn Schande 
war es für das Kleine Neft, dem fie ent: 
Jprungen war, Schande blieb es, wenn fie 
ohne Kranz und Schleier von Haus und 
Heimat fortlief mit ihrem Liebften. Kein 
Menſch würde ihr das je vergefjen, ob fie 
nun mit oder ohne Ring wiederfehrte — 
feiner würde glauben, daß fie den Ring 
rechtmäßig erworben. Schande — vielleicht 
aud) Elend. 

Der Abgrund ihres Traumes lag vor 
ihr mit feiner [chwarzen Tiefe und feinen 
lentrechten Wänden, die fie nie wieder in 
die Höhe Hettern fonnte. Dennod) — wenn 
nur Heinz darin war und fie unten in der 
jhwarzen Finfternis in feine Arme nahm 
— fie würde |pringen. Sie mußte! 

Aber Ife ftand vor dem Abgrund. Sie 
39g das Kind mit in ihr Berderben. Gie 
nahm thm den Schuß, fie nahm ihm den 
Glauben an das Gute — die Macht, den 
guten Kampf zu kämpfen — 

Sie fegte fih hin und fchrieb mit zittern: 
der Hand: „Ich lag frant, Heinz, feit ba: 
mals. Sonnenftich. Aber ich tann ja nicht 
fommen, ich fann ja nicht! Hab’ dod) Er: 
barmen mit mir! Wie fol id das Rind 
hilflos und allein laffen ? — Du mußt jest 
allein gehen, Heinz. Aber verjtoß mid) 
niht! Laß mir Zeit. Ach, hab’ dod Er: 
barmen mit mir! Berftoß mich nicht, weil 
ich gefefjelt bin.“ 

So [chrieb fie und wußte dod, daß fie 
ſchon verjtoßen war, wenn er diefe Worte 
las. Daß er ihr nie vergeben werde, daß 


fie nicht alles wegwarf für ihn. Und war: 


tete dennoch, er follte ihr antworten, follte 
ihr eine Gnadenfrijt geben, in der fie fid) 
nad) Hilfe in ihrer Mot umfehen fonnte. 


Denn in ihr brannte die Flamme nur hei: 
Ber, feit fich ihr die Pflicht — nein, das 
ihr eingeborene Mitleiden, Mitfühlen mit 
den andern entgegenitellte. 

Es fam feine Zeile von Heinz. Aber 
die Sonnenwende fam. Droben auf der 
Wiefe über dem Steinbrud) wurden von 
fremden Leuten Reijer zufammengehäuft 
zu den Feuern, bie von den Feltgälten um: 
tanzt werden follten. Fähnchen wurden 
um den Plagg geftedt und durch Tannen: 
girlanden verbunden, und diefe Vorbereis 
tungen gofjen der fiebernden Dorothea Hoff: 
nung ins Herz. Heinz hatte ihren Berg 
nicht verfchmäht — vielleicht, weil er in 
der furgen Zeit die Anordnungen nicht 
mehr ändern fonnte, vielleicht weil er bas 
Gerede und die Fragen der Teilnehmer 
ſcheute. Jedenfalls aber fam er auf den 
Berg. Kam vielleicht zu ihr hinunter — 
jie fonnte thn noh einmal ſprechen — wie 
viele Mtdglidfeiten brachte die perjönliche 
Berührung, wie wollte fie ihn bitten, ihn 
überzeugen, daß fie ihm nadfommen 
werde, wohin er wolle, wenn er ihr nur 
Beit laffe — 

Der Tag fam, ein herrlicher, heißer 
Sommertag. Nachts würde die Mondſichel 
den Feſtplatz beleuchten. 

Dorothea jah jo blaß aus, zitterte fo 
febr, daß felbjt das Rind Ilschen es be: 
merfte und ſich zärtlich an die Schweſter 
Ichmiegte. „Du wirft dod) nicht auch fter- 
ben, orden? Dann blieb ich ja ganz 
allein. Was fol ih dann maden? Dor: 
den, fol ich Doktor Kuno holen? Ich hab’ 
jo Angſt.“ 

Dorothea füBte das Kind. „Ich bleibe 
bet dir.” Aber in ihr ftieg und ftieg bie 
Angjt, als die Sonne fih langjam zum 
Horizont fentte. 

Heinz tam nidt. 

Die Sonne fant. 

Dorothea fdidte Ilſe zu Bett und ſchlich 
ih auf die Veranda. Sie wußte, der 
Zug der Feſtgäſte nahm nicht den ftcilen 
und engen Weg an ihrem Haufe vorbei; 
er ging die breite Yanditraße hinauf zum 
oberen Wald und betrat von dorther den 
Feſtplatz. 

Aber Heinz konnte ſich doch für Minuten 
losmachen und zu ihr hinuntereilen. 

Jetzt hörte ſie Peitſchenknallen, Muſik, 
Lachen und Stimmgewirr dort oben. 
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Wenn fie ums Haus herumging, fonnte 
fie vielleicht etwas — fonnte vielleicht 
Heinz fehen. 

Nein, nicht ums Haus herum — dort: 
hin ging das Küchenfenjter, und das Mäd⸗ 
chen ftand gewiß neugierig dahinter. Aber 
oben, vor ihrem Schlafzimmer, ging ja 
der Balfon nad) dem Berg bin. Sie ſchloß 
die Haustür und wollte dte Treppe bin: 
aufeilen. Ihre Füße verfagten den Dienit; 
fie mußte ganz langſam, fih am Geländer 
haltend, emporflimmen. 

Aber oben ftand Anna auf dem Balkon. 

Einen Augenblick vorſagte der Ermat: 
teten ganz der Mut; dann fand fie den 
Ausweg. „Anna,“ jagtefie, „gehen Sie dod 
lieber zum Steinbruch, dort finnen Gie viel 
beffer zufchauen.“ L 

Anna gehorchte freudig. Dorotheens 
Kippen teilte ein Lächeln. Bom Steinbruch 
aus, der nach oben, nach dem Feſtplatz, 
offen, nad) unten durch einen hohen Rand 
von Steinen gefchlojfen war, fonnte Anna 
weder das Haus, nod) den Weg vom Mär: 
den hinunter überfchauen; Heinz fonnte 
uner|päht zu ihr tommen. 

Der Gedanke, daß er es fonnte, wurde 
allmählich zur Gewißheit, daß er es tun 
würde. 

Der Garten wurde dunfel. Oben auf 
den Bergen, die Dorotheens Blid beitrich, 
flammten die erften (Feuer auf. 

Heinz fam nicht. 

Nun fladerte es auf ihrem Berg zwi: 
chen den Tannen. Nun ftieg die Flamme 
feurig in die ftile Sommernacht hinauf. 

Heinz fam nid. 

Aber fie — fie fam zu ihm. 

Ste mußte thn fehen — und wenn fie thn 
jah, würde fie den Weg finden, ihn zu 
prehen. 

Das Märchen! Es hatte ein Fenſter 
nad) der Feſtwieſe hinaus. Sie hatte es 
wieder vernageln laffen, aber jo, daß eine 
Latte nur [ole eingejegt war und von innen 
verichoben werden fonnte. Gin furzer, 
fteiler Pfad führte von dort zur Wieſe hin: 
auf. Wenn Heinz fic) vom Felt zu thr 
Ihlich, mußte er diefen Pfad hinunter, 
am Fenſter vorbeigehen. 

Dorothea flomm die Pfade hinauf, die 
in der helldunklen Sommernadht deutlich 
vor ihr lagen. Ste mußte fih an den 
Gebüſchen halten, jo fchwindlich war ihr. 
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Endlich war fie oben, ſchloß das Häuschen 
auf und verſchloß es wieder von innen. 

Sie bog fih vorfichtig hinaus. 

Über thr auf der Feſtwieſe brannten die 
Teuer. Deutlich fah fie in ihrem Shein 
die hellen, phantaftijd gewandeten Geſtal⸗ 
ten der Männer und Frauen, die, Blumen: 
trdnge im Saar, fih bei den Händen 
fafjend, einen erft Iangjamen, dann rafcher 
und wilder werdenden Reihen um das 
größte Feuer tanzten, ihn löften und paar: 
weiſe über und durch die Flammen fprangen. 

egt beugte fih eine Frau tief über das 
Feuer und warf etwas hinein, worauf es 
bell aufprajlelte, jo daß es, von unten ge: 
leben, ſchien, als [ede die Flamme nach 
dem Gelichte der Frau. (€s lahte, Dell: 
beleuchtet, gejpenjtijch deutlich zu Dorothea 
hinab. Sie zudte jah zuſammen; fie hatte 
Luiſe erfannt. 

Kuifje auf diejem Felt bet den Weimara: 
nern! Hatte Heinz fie eingeladen? Cin 
Schreden befiel Dorothea. Sie folgte Luije 
mit den Augen, fie fah ihr zu, wie fie einem 
Minnefänger die Laute vom Halje löfte, 
fich neben das niederbrennende Feuer warf 
und ein Lied fang, deffen Worte Doro: 
thea nicht verjtand, das aber eine Art 
Ständchen mit immer wiederfehrendem, 
finnlich lockendem Refrain fein mußte. 

Als fie geendet hatten, klatſchten die 
anderen Beifall; der Minneſänger, der 


. jeitab gejtanden, trat zu ihr und ließ fih 


vor der Gigenden auf ein Knie nieder. Gie 
bing ihm die Laute wieder um den Hals, 
wobei fie ihm mit der ſchlanken Hand über 
das Haar fuhr. Er führte, noch immer 
tniend, die Hand an feine Lippen. Gie 
mochten eine Rolle durchführen — fie und 
er: Luije und Heinz. 

Dorothea unterdrüdte ein Wimmern, 
das ihr aus der Bruft aufftetgen wollte. 

Jetzt erhoben fih die beiden, gaben fih 
die Hände und fprangen durch die nieder- 
linfende Flamme — wieder, wieder. Dann 
raften fie im Rethentangze fingend und jauch⸗ 
zend um ein zweites ‘euer. Dorotheens 
Augen folgten ihnen unabläjfig. Sie ver: 
ließen einander immer nur ganz turze Zeit, 
jagen oder ftanden dicht nebeneinander, 
tanzten und fangen oder ruhten im Graje. 

Die Feuer brannten nieder und flamm: 
ten von neuem auf; Reihentänze, Gejang, 
Bedherflang wurden wilder, bacchantijcher. 


Dieter 
Bildniszeihnung von Hela Peters 
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Dorothea ftand am Fenjter, als wäre 
jie daran fejtgenagelt, und jah auf einen 
Mann und ein Weib, die aus demfelben 
Becher tranfen. 

Endlich — waren es Stunden oder Ewig: 
feiten ? — brannten die Feuer nieder. Die 
Lujt wurde müder , die Tanger ruhten im 
Graſe. 

Aber aus der Dunkelheit löſten ſich zwei 
Geſtalten, kamen den Pfad hinunter, ſtan⸗ 
den vor dem Märchen ſtill. 

„Hat uns aud niemand fortgehen ſehen?“ 
fragte der Mann. 

„Was frag' ich danach!“ antwortete 
lahend das Weib. „Berlin und Jena 
mögen jammern und Steine werfen. Uns 
treffen fie nicht.“ 

„So liebit du mid, brennender Mohn?” 

„So lieb’ ich dich, Goldener!” | 

„Laß das Wort, Rifa. (s erinnert 
mid.“ 

„Laß das Erinnern. Wir leben. Ich 
will leben, Heinz — fo lang oder tura es 
dauert, id) hab's genoſſen.“ 

„a, du verſtehſt zu lieben, du!“ 

Sie fielen einander in die Arme. 
löften fich wieder. 

„Romm, Liebfte. In einer Stunde geht 
der Bug. Ich werfe den Mummenſchanz 
hier ins Gras. Mögen fie’s morgen finden. 
Mein Abjchiedsgrußan — Jena. — Was 
machſt du mit deinem Gewand ?” 

Gie lachte gedämpft. „Dasſelbe. Zwei 
Seelen und ein Gedanke. Auch ich trage 
mein Retjefletd unter der Maske. Dein 
Koffer ift ſchon auf dem Bahnhof.” 

Gie löften die Kränze aus den Haaren, 
die phantaftiichen Gewänder ſanken zu 
ihren Füßen. Sie faßten fih bet ben 
Händen und liefen den Bergpfad Bin: 
unter. 

Als unten das Pförtchen flang, trat eine 
ſchwarze Bejtalt aus dem Dunfel des Mär- 
dens. Zwei blajje Hände tafteten nad 
dem Schlüſſelloch, [chloffen jorgfältig zu. 

Dorothea öffnete die unverjchloffene 
Haustür, ging die Treppe nad) ihrem 
Bimmer hinauf, entledigte fih ihrer Klei- 
der, hing fie forgjam an die Halten — legte 
lic) ins Bett — 

Niemand durfte ahnen — 

Das war der einzige, der legte Gedante, 
den fie hatte. Dann wurde es Nacht um fie, 
ER 8 8 


Sie 





Dorothea öffnete die Augen. Die Fen: 
fter ihres Zimmers, über dem der rofige 
Glanz der Whendjonne lag, waren weit 
offen; auf dem Nadttijd an ihrem Bett 
ftand zwiſchen Medizinfläjchchen ein 
Strauß von braungoldenen Weizenähren, 
Mohn: und Kornblumen. Ihre Blide 
bafteten verwundert daran. Als fie fid 
ein wenig rührte, fam Bertchen hinter dem 
Bettjchirm hervor. 

Gie trug eine fonderbar große, weiße 
Schürze, die ihr ganzes Kleid bededte und 
nur am Halfe eine ſchwarze Krepprüfchefrei- 
ließ. Sie fah traurig und forgenvoll aus. 

Als ihre Augen aber denen Dorotheens 
begegneten, leuchtete eine jchöne Freude 
darin auf. Sie beugte fih über das Bett. 
„Na, Alte, bift du wieder da?” fagte fie 
mit ihrem tiefiten Brummton. 

Dorothea blickte fie verwundertan. Sie 
wollte jprechen, aber merfwürdigerweije 
mußte fie erft bie Lippen einigemal ver: 
geblich bewegen, und dann fam eine ganz 
piepfige, Schwache und hohe Stimme, die 
fie felber nicht fannte, aus ihr heraus. „Hab’ 
ich geichlafen 2“ fragte diefe Stimme. 

Bertchen lachte wie befreit. „Wahr: 
Scheinlich. Und nun halt den Mund. Ich 
bring’ dir was zu effen. Und dann ſchläfſt 
du weiter.” 

„Aber — warum —“ 

Bertchen war [hon draußen und fam 
nad) einer fleinen Weile mit einer gefüll- 
ten Taſſe zurüd. 

„Trink,“ ſagte fie. „Es ift Haferfchleim. 
Weiter friegjt du heut nod) nidyts. Aber 
wart’ doch bloß! Gott jet Dant, fie ift nocd 
die alte Ungeduld!” Gie ftellte die Taſſe 
auf den Nachttiſch und fdob ihren Arm 
unter Dorotheens Kopf. 

Die hatte fih aufridten wollen, aber 
\onderbarerweije fonnte fie nicht einmal 
ihren Kopf heben. Es war, als wäre fie 
ganz feft an das Bett gefdnallt. 

„Bas ift — mit mir?“ 

„Herrgott, du jollft dod) den Mund bloß 
zum Trinlen aufmachen!“ 

Bertchen hob jorglich Dorotheens Kopf 
ein wenig auf und bradjte die Tafje an 
ihre Lippen, Jebte fie aber gleich wieder 
fort. , Nein,” fagtelie, ,das geht nocd nicht.“ 

Sie langte nad) dem Löffel auf dem 
Nachttiſch, fpiilte ihn in einem Glaje 
Waſſers und füllte thn mit der Suppe. 





„Sp,“ brummte fie, und es Hang, als ob 
eine Mutter brummt, „man muß did) [don 
noch ein Weilchen päppeln.“ 

Dorothea fchlürftegehorfamein paar Xöf: 
fel Suppe. Dann aber ſchloß fie die Lippen. 

Bertchen legte den Löffel fort und ließ 
Dorotheens Kopf in die Kiffen zurüd: 
finfen. „Mach’ die Augen gu,” fagte fie. 

Dorothea gehordte und fchlief fofort 
wieder ein. 

Als fie zum zweitenmal wieder erwachte, 
laß Bertchen noch immer an ihrem Bett. 
Aber das goldene Abendlicht war fort; 
es war gleichmäßig hell im Zimmer. Ihr 
war wohl und frijch, und fie fonnte ſchon 
viel deutlicher fagen: „Guten Morgen, 
Bertden.” 

Bertchen blidte von ihrem Buche auf. 

„Ra, das flingt don anders wie ge: 
ftern. Es ift aber Mittag, und du kriegſt 
gleich deine Suppe. Wenn Hans fommt, 
mußt bu ordentlich gegefien haben, fonft 
brummt er.“ 

„Brummen — tuft bu.“ 

„Nu gue’ einer, fie wird ſchon befpettiers 
lich. Schweig rein till.“ 

Tage gingen |o hin, in dem Gefühl 
wobliger Rube und zärtlichen Behütet: 
feins, in diejem Ausgejpanntjein von jeder 
Arbeit und Pflicht, ja vom Denten, das 
den Genejenden für eine furze Zeit fo töft- 
lid) umfängt wie ein duftendes, [aues Bad. 
Selbjt der Dankbarkeitsgefühle gegen Bert: 
den entjchlug fih Dorothea beinah ganz, 
fie rubte nur, wie ein Kind im Arm der 
Mutter, in dem Bewußtjein der Liebe die: 
jer ftarfen, ftilen Frau. 

Endlich tam ihr dod) der Gedanke, daß 
Bertchen um ihretwillen ihre Häuslichkeit 
vernadlajfige, und fie Jagte etwas derart. 
Aber Bertchen jchüttelte den Kopf. 

„Hans wäre feine Stunde ruhig ge: 
wejen, wenn er dich nicht unter meiner 
Obhut gewußt hätte — und mir tat’s 
aud gut.“ 

Cine Mtenge — zogen, durchein— 
ander ſchwimmend, durch Dorotheens Kopf. 
Endlich erwiſchte ſie eine. 

„War ich denn ſehr krank?“ 

„Iſt 'ne Frage. Gehirnhautentzündung. 
Wenn die Jungfer Unvernunft in der pral— 
[en Sommerſonne ſchläft —“ 

Sommerſonne — Schlaf — Erinnerun— 
gen wollten auftauchen — 
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„Jetzt iſt's doch Erntezeit, nicht wahr?“ 

„Jetzt iſt's Anfang Auguſt. Und nun 
kein Wort mehr.“ 

Dorothea ſchwieg und grübelte. Die 
Schatten, die durch ihr Hirn zogen, ver⸗ 
dichteten ſich, nahmen flüchtig Geſtalt an 
und verflatterten wieder in Nebelfetzen. 

Sie ſtand nun ſchon auf, das heißt ſie 
durfte mit Bertchens Hilfe vom Bett nach 
dem großen Sorgenſtuhl gehen, der Drama: 
chen in ihrer Krankheit gedient hatte und 
nun ein paar Schritte vom Bett am Fen⸗ 
ſter ſtand. 

Auch Ilschen durfte minutenlang zu ihr 
hineinkommen. Bertchen mußte ihr aber 
ſtrenge Verhaltungsmaßregeln gegeben Das 
ben; denn Ilschen wagte kaum den Mund 
zu öffnen. 

Aber in Dorotheens Gedächtnis tauchten 
doch immer ſtärker die Erinnerungen auf; 
nur wußte ſie nicht, ob ſie aus dem ſchweren 
Traum herſtammten, der ſie umfangen hatte, 
oder aus wirklichen Geſchehniſſen. Merk: 
würdigerweije dachte fie nicht an Heinz. 
Alles, was ihrer Krankheit unmittelbar 
vorherging, blieb nod) ein nebelüberdectes 
Grau für fie. 

Anderes trat in iien Geſichtskreis. 

Jeden Tag ſtand ein neuer Strauß von 
Feldblumen auf ihrem Tiſche. Der erregte 
ihre Neugier. Als nun Bertchen ihrem 
eigenen Hauſe einen Beſuch abſtattete, war 
Ilschen einmal allein bei ihr. Da ergriff 
Dorothea die Gelegenheit beim Zipfel und 
fragte das Schweſterchen, ob ſie ihr die 
Blumen pflücke. 

Ilschen lachte. „Jemerſch, Dorchen, 
was du denkſt! Bertchen würd' mich 
bringen, wenn ich mich auf den Feldern 
'rumtriebe! Den gibt doch Herr Karſten 
alle Täg' für dich ab!“ 

„Herr Karſten!“ 

Verwunderung und Freude, ein Hod: 
gefühl, als ob ein König fih für fie büdte, 
färbten Dorotheas Wangen zum erjtenmal 
wieder rojenrot. „Herr Karjten kommt 
lelber her?“ fragte fie. 

„Ale Tag’. Aber jet darf er noch nicht 
zu dit, jagt Dottor Kuno.” 

Karften! Es war, als zöge eine große, 
heilige Muſik durch das Zimmer. 

„Er fol fommen und unten auf dem 
Klavier fpiclen, IIschen,” fagte fie bittend. 

„Jemerſch, Corden, das geht nicht. Cins 
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mal, als alle Türen zu waren und du über: 
haupt noc) nichts hörteft, hab’ ich ein flet: 
nes Lied gefpielt. Und da hat Bertchen fo 
febr geweint.“ 

„Warum weint Bertchen 2?“ 

„Ka, dod) wohl, weil ihre Mutter ge: 
ftorben ift.” 

Aber als Fe Dorothea heftig zufammen- 
Ichreden fah, befam Ilschen Angit. 

„Du meine Güte, ich foll ja nicht ſchwät⸗ 
zen. Sprid) doh zu Bertchen nicht, daß 
ich geſchwätzt hab'.“ 

„Nein, nein. O Gott, die gute Frau! 
Und ich hab' nichts davon gewußt! Wann 
iſt ſie geſtorben?“ 

„Wann? „Ilschen dachte nach. „Es 
muß bald nach Sonnenwende geweſen ſein, 
denn du warſt eben furchtbar krank. — 
Aber du fragſt immerzu, und ich weiß doch 
nicht, was ich ſprechen darf und was nicht. 
Lieber geh’ ich jetzt'naus.“ 

Sie ſchlüpfte fort. Sie hatte genug ge: 
fagt, Hatte das Zauberwort geſprochen, 
das mit einem einzigen Rug den Schleier 
zerriß, der über den Ereigniſſen gelegen 
hatte: Gonnenwende! 

Klar taudjten fie aus dem Nebel auf, 
die Feuer da droben — die mit Blumen: 
frangen fie umtangten — Heinz — Luife 
— wie fie ihre Mtasfenfleider ins Gras 
fallen ließen, wie fie Hand in Hand die 
Terraffen hinunterliefen — 

Das war es, woran fie frant geworden — 
und woran Heinzens Mutter geftorben war. 

Sie wußte es ganz deutlich, aber eigent: 
lih fühlte fie es nicht. Nur eine große 
Lraurigfeit, als ob das Leben ganz leer 
für fie geworden fet, legte fich über ihr 
Herz. Dieſe Traurigkeit machte fie aber 
nicht jelbjtjüchtig, ihr Gram verfeinerte nur 
ihr Zartgefühl für das Leid der andern. 
Still verarbeitete fie das Gehörte in fid), 
bis fie die Kraft fand, davon zu fprechen. 

Sie fonnte nun fhon bis zum Balkon 


gehen und dort die warme Sommerluft. 


atmen, und Bertchen ftattete ihrem eigenen 
Haufe Schon längere Befuche ab. 

Als fie von ihrem Ausgang einmal zu: 
rüdfam, ftredte ihr Dorothea von ihrem 
Stuhl aus die Hände entgegen. 

„Komm her, liebes Mütterchen.“ 

Bertchen wurde ganz rot, fam rafd 
auf fie zu und ſetzte fic) auf einen Stuhl 
neben fie. 
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„Woher weißt du?” fragte fie befangen. 

Dorothea Hatte das Wort anders ge: 
meint, aber fie verftand fofort. 

„Sch wünſche dir Gliid, Liebes Berten, 
viel Gliid. Deinem Kinde brauch’ ich's 
nicht zu wiinjden; wen [old eingeborenes 
Mütterchen trägt und pflegt, der hat [hon 
das Gliid. — Aber dem Hans faq’, er fei 
ein pflichtvergeflener Mann und Vater, 
daß er dir je5t folche jchwere Pflege qe: 
ſtattete.“ 

„O, er wußte genau, was mir gut tat,“ 
erwiderte Bertchen, die ſelbſt einen ſcherz⸗ 
haften Vorwurf nicht auf ihrem Hans 
ſitzen ließ. 

„Bertchen, ich weiß alles. Ihr braucht 
mich nicht mehr zu ſchonen. Debt ertrag' 
ich bie Wahrheit. — Sag’ mir das eine: 
Starb deine liebe Mutter — daran?” 

Bertchen zögerte einen Augenblid. Wher 
fie begriff, daß die Wahrheit für Dorothea 
Lebensluft fet wie für fie ſelbſt. „Mutter 
war todfranf, und ihr Leben zählte viel: 
leicht nur nad) Tagen oder Wochen. Es 
war nur der legte Stoß, den ihr Heinzens 
ſchimpfliche Tat gab.“ | 

Cine Minute blieb es ftill zwiſchen den 
Sreundinnen. Dann fragte Dorothea leije: 
„Wie erfuhr fies?” 

„Auf die brutalfte Weije. Sanftleben 
hatte an Kunos telegraphiert, daß Luije 
weder an dem vorbeftimmten, nod) am 
nädjiten Tage in Berlin eingetroffen fei. 
Mutter Kuno, die Yuife in den Glauben 
geſetzt hatte, fie reife unmittelbar vom eft 
nad) Haufe, lief in ihrer Angft hier: und 
dorthin zu Feftteilmehmern, um zu erfahren, 
wer Luiſe zuleßt gejehen hätte. Da fam es 
denn heraus, daß man fie mit Heinz hatte 
weggehen fehen. Mutter Kuno fam nun 
in ihrer unbeherrſchten Art zu Mutter ge: 
laufen, die feine Ahnung von der Gade 
hatte. Wir wußten [hon davon und Dü: 
teten fie vor jedem Beſuch, der ihr etwas 
davon zutragen konnte. An Mutter Kuno 
hatten wir nicht gedacht, und Anna meinte, 
meine Schwiegermutter nidjt abweijen zu 
dürfen. Go heulte denn die törichte Frau 
Mutter die Schande ihrer Luiſe in die 
Obren. 

„Mutter blieb äußerlich fo gelaſſen, daß 
Mutter Kuno, die gewiß fein Verſtänd— 
nis für foldje Naturen hat, fih felbft um 


jo jchranfenlofer gehen lich. 
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„Hans fand fie nod) bei Mutter, als er 
ihr feinen täglichen Vormittagsbeſuch 
madte. Er fah auf den erjten Blid, weld) 
Unheil. fie angerichtel hatte. — In der 
Nacht darauf ftarb Mutter.” 

Dorothea weinte. Endlich fragte fie 
leife: „Sprach fie nod) von — ihrem Sohn? 
Hat fie ihm vergeben?“ 

Bertchens weiche Züge fchienen fih zu 
Härten. 

„Nein, fein Name fam nicht mehr über 
thre Lippen. Er verdiente das aud) nicht.“ 

Sie ergriff Dorotheens Hand. 

„Dore,“ jagte fie und das Gijen, das 
fie von der Mutter im Blut hatte, fam in 
Blid und Ton zum Vorfchein, „Dorchen, 
aud) du darfft ihm nicht vergeben. Er 
fann die Menjchen befdwaten und ihnen 
die Vernunft aus dem Hirn 'nauslächeln. 
Und du fannft nicht nadtragen. Aber 
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‚harter Zug, als fie erwiderte: 
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verjprich mir, diesmal bleibjt du feft. Du 
vergibjt thm nicht.” 

Wud) um Dorotheens Tippen lag ein 
„Ich habe 
ihm nichts zu vergeben. Nur zu danten. 
Gr hat mir unwiderruflich bewiejen, daß 
wir niht zueinander gehören. Daß wir 
wejensfremd find. Da ift nichts zu ver: 
geben, wo einer den andern gar nicht 
verjtehen fann. Bergeffen will ich ihn. 
Auslöfchen.“ 

Sie madjte mit der Hand eine ftolze 
Bewegung, als weije fie etwas Widriges 
von jid. 

Bertchen wurde blag. Das Blut der 
Schweiter regte fih bei diefer Bewegung. 
Aber fie widerjtand ihm. 

„Du haft recht,“ fagte fie. „Bleib fo. 
Du willit ſonſt immer verftehen. Diesmal 
tu’s nicht.“ (Schluß folgt) 


— Kriegsfern 
Lo 

° Zwei Gedidte von Mar Dauthendey ao 
„on, (Seit Kriegsbeginn feftgebalten auf Sava) —— 
"ë Die Gorge = 
G . Nur bie Gorge mir übrig blieb Biſt bu mit der Gorge auf du und bu, : D 
(E Mun Habe ich bald die Gorge lieb. Dann fiehft du der Wahrheit desLebeng zu. ` 2 
E : Die Gorge redet ernft und ſchlicht, Liebft bu mich, Gott, dann Gorge gieb, $ © 
-e~ Die Gorge wie eine Mutter fpricht. Die Gorge macht mir das Leben Lieb. 
. Der Grasbrand = 
7 1 Wus der fteinernen Halle durch offene Bogen — 
— Iſt oft mein Auge nach Weiten gezogen. — 
— Dort wohnen hinter der Dunkelheit ne). 
eo. Die Tage alter und berzlicher Zeit. —* 

2 ° ° ©. 
Ln Der Donner und Regen fdlagen die Nadıt. “= 
— Ein Grasbrand ſteht in der Ferne entfacht. — 

I . 2 
=: Fest horde ich hin durchs Regengreinen, n=- 
— Der Grasbrand muß bie Wolken beſcheinen. — 
— Der Brand grüßt freſſend her aus der Nacht — 
6 i Wie ein Geift, der alles zu Aſche macht. AA 
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2 Oh dem Friedhof zu Koburg liegt 
Cp) 4 eine einfache Gruft, die Grabjtätte 
NE einer Gelehrten- und Induſtriellen⸗ 

IOW familie, die nad) der ſchmuckloſen 
Außenjeite durch den künſtleriſch 
reichen Schmud des Innern überrajcht. Der 
Entwurf rührt von der Mutter unjeres Sat 
jers, damaligen Kronprinzeljin von Preußen 
ber; fie hat Wände und Grujtdecel mit grauem 
Marmor befleiden, einen Engel: Mitar aus 
edlem carrariichem Gejtein aufitellen laffen 
und als Altarbild jinnbildlich die Bejchichte 
vom barmberzigen Samariter gewählt. 

Darunter jtehteine Tafel mit der Aufjchrift: 
Dem Andenten/des/Baron Chriftian Friedrich 
| von Stodmar j geboren 22. Wugujt 1787 / 
qejtorben 9. Juli 1863 / gewidmet von feinen 
Freunden /in den regierenden Haujern / von 
Belgien, Coburg, England | und Preußen. | 
Ein treuer Freund liebt mehr / und ftehet fefter 
bei denn ein 
Bruder. / Sal. 
18. 24. 

Rein jchöne: 
res Zeugnis für 
den Toten, als 
das Lob, ge: 
liebt und bei- 
geitanden zu 
haben wie ein 
Bruder, gege- 
ben von einem 
Haus, in dem 
brüderliche Qie- 
be und per: 

wandtichaft- 
lider Beiftand 
der Grund und 
Editein aller 
Größe waren; 
fein ſchmerzli— 
heres Zeugnis 








~ 
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Mohltaten hier feierlich bezeugt, hat es nie 
an Männern gefehlt, die die Treue und 
tiefe Ergebenheit ihrer Seelen, das Köft: 
lihite des Lebens, mit Freuden einem 
Haus darbradten, das Freundſchaft fo 
tief zu empfinden, Treue mit Treue 
ichön zu vergelten wußte. Hat Treue den 
„großmütigen“ Ahnherrn um Thron und 
Erbe, um Rurhut und Königskrone für feine 
Nachtommen gebracht, ift fein altefter Sohn 
um Treue willen im Gefängnis geftorben, 
indem er das Schidjal des Schüßlings, dejjen 
Los er nicht wenden fonnte, teilte, jo bat 
Treue ihren Nachfahren wiedergegeben, was 
Treue nahm: Throne und reiches Erbe, 
Kronen, Fürjtentum und Gewalt; Ruhm, 
der Nation den höchiten geiftigen Beſitz vers 
waltet zu N — der die Wetmaraner ums 
itrahlt — Ruhm auh der höchiten weltlichen 
Gewalt. Denn ihr Blut, das Blut eines durch 
Jahrhunderte 
in ein bedeu: 
tungsloles 
„Binnenfür: 
ften“ = Dajein 
—— 
ten Geſchlech— 
tes, gibt den 
mächtigſten 
Völfern der 
Erde ihre Herr- 
iher. Stets 
und zu jeder 
eit gründen 
fih Glück und 
Schande diejes 
Haujes auf das 


— 
° 


ethiſche Wer: 
halten feiner 
Glieder. Das 


äußere Glüd, 
das jo oft, zur 


von der menjch: Berwirrung 
lihen Einſam— ſchlichter Ge— 
keit der Throne, müter, die We— 
als die weh— ge Unwiirdiger 
miitige Alego- egleitet, be» 
rie des Barm- wahrt bei ihnen 
erzigen, der feine königliche 
I und Wein Ureigenſchaft, 
in brennende der Ausdru 
Wunden gießt. göttlichen Se— 
Dem fürſtlichen gens zu ſein: 
Stamm, der es bleibt ihnen 
ſo leidenſchaft— treu, ſolange fie 
liches Gefühl Treue halten, 
für die leiſen es weicht von 
und zarten, ihnen, ſobald ſie 
von Seele zu Inneres der Gruft der Familie von Stodmar von der Treue 
Geele gehenden auf dem Friedhof zu Koburg Tajjen. Und 
Velhagen & Alafings Monatshefte. XXX. Jahrg. 1915/16. HI. Bo. 12 
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ferner gehört es zu ihren bejonderen und 
auszeichnenden Eigenjchaften, daß fie diejen 
wertvolliten menjchlichen und andern Fiirjten 
jo vielfach unerreichbaren Belit, die Freun— 
destreue, nicht nur auf 
den abgegrajten und bán: 
fig Diirren Weiden ber 
nadjten Umgebung qe: 
juht und gefunden Das 
ben, fondern menſchlichen 
Wert fakten und erfann- 
ten, wo er thnen in Die 
Augen jprang. Das Ber: 
mögen dazu war, wie 
des großmütigen Johann 
Friedrichs Verhältnis zu 
Cranach beweilt, dem Ge: 
Ichlecht eingeboren; aber 
die Kleinen Berhältnijje, 
in denen die Nachfahren 
jo lange heillam eng ge: 
halten wurden, ohne Pa 
Dadurd) den großen pis 
ihrer urjprünglichen Na: 
tur zerbrechen zu laffen, 
haben dieje Fähigkeit in 
vertrautem täglichemlim: 
gang mit allerlei Dten- 
\chen einer fleinen und naturgemäß be- 
Ichräntten Umwelt bejonders erjtarfen laffen. 
Ja, man tann jagen, die menjdlid fo 
ihöne Eigenſchaft des Haujes, menjchlich 
unbefangen und ohne fic) etwas zu ver: 
eben, mit Menjchen jeden Ranges zu ver: 
ehren, wodurch jie nach einem jchönen Wort 
Bulwer-Lyttons jo mühelos reiche Werte 
der Liebe und Dankbarkeit ernten können, 
hat den eigentlihen Grund zur Größe 
der Koburger ge: 
legt. 


8 28 88 

Das derbe Wort 
Steins zu AWlexan- 
ber I. — des 
Wiener Kongreſſes 
auf deſſen Bemer— 
tung: die deutſchen 
Kleinſtaaten müßten 
unbedingt in ihrer 
Gelbitändigfeit er: 
halten bleiben, „denn 
wo jollten wir jonjt 
Prinzeſſinnen für un- 
jere Großfürjten ber: 

bekommen?“ — 
„Das hab’ ih nicht 
gewußt, daß Kaifer- 
lide Majeltät uns 
als eine Gtuteret 
für Ihr Land an: 
jehen“, ijt für die 
Zeit bezeichnend ge: 
nug. Wie einft Lutje, 
die Jpatere Grokher- 
zogin von Sachſen— 
Weimar, mit ihrer 
Mutter, Der großen 








Herzog Ernft der Fromme von Koburg 
Ausjchnitt aus einem Gemälde auf der 
Feſte Koburg 





Herzog Johann Ernft von Sadjen-Roburg-Saalfeld, 
3 der Ctammoater des Haules 
Gemälde von E. Feuerlein in den Herzogl. Samm: 
lungen zu Gotha 


Landgrafin, und ihren beiden Schweitern, ge: 
leitet von Friedrichs des Großen freundjchaft: 
licher Proteftion, die Spießrutenfahrt nad 
Rußland zur Barin antreten mußte, wie Ihre 
Majejtat am Feniter fab 
und das Ausiteigen der 
jungen Damen gegen ihre 
Umgebung fommentierte: 
C'est une bête, — c'est 
une téte (Quije) — und 
endlich bet der dritten, 
auf die, nicht zum Glück 
der Erforenen, thre Wahl 
fiel: Voila, ce qu'il nous 
faut!, jo jandte aud) um 
etwa zwanzig Jahre jpä= 
ter die Raijerin Ra: 
tharina II. einen ver: 
trauten Agenten saa 
Deutjchland, um fih na 
einer Brinzejlin für ihren 
Entel Ronjtantin umzu— 
jehen. Die Eigenjdaften, 
bie man dem Deutjchen 
von je hat vorwerfen 
miijjen, die nämlich, im 
GBegenjag zum Cnglan- 
der, Der nie fb Jelbit 
aufgibt, Hd der Eigenart fremder Rajjen 
bis zur Gelbitaufgabe anzupaffen, madte 
wie ir Alexander, jo für Rußland von je: 
Der, bejtärkt durch glänzende und weltge: 
Ichichtliche Erfolge joldher Anpaffungsfähig: 
teit, die Schwägerjchaft deutjcher Rleinftaaten 
innig wünjchenswert. Denn weder Bourbon, 
nod) Habsburg und Oranien hätten fic je ſo— 
weit — wie die Deutſchen, Volk und 
Glauben bedingungslos aufzugeben, und das 
ohne den leiſeſten 
Verſuch, beſorgniser⸗ 
regende Vorteile für 
die eigene Familie 
um ſo hohen Preis 
einzuhandeln. Durch 
einen reinen ig He 
nun fam Diejer Be: 
auftragte nad Ro- 
burg, wo er erfranft 
liegen bleiben mußte. 
In dem Arzt, den 
man zu ihm rief, er: 
fannte er einen al: 
ten Freund, dem er 
den Swed feiner Mif- 
fion nicht verheblte. 
Nun regierte bas 
mals zu Koburg Her: 
308 granz, ein Ur: 
enfel Johann Ernits, 
des fünfzehnten von 
Ernjt des Frommen 
achtzehn Kindern, 
und das Aufblühen 
und Die glüdliche 
Entwidlung feiner 
drei Prinzeſſinnen 
hatte der Arzt mit 
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dem familienhaft herz- 
lihen Anteil begleitet, 
den jeder Roburger Bür: 
ger der ihm fo traulich 
nahen Landesherrſchaft 
bewies und durd erwi- 
derndes Wohlwollen ver- 
an fühlte. So geſchah 
es, Daß Der genejene ge- 
eime Gejandte um Vor: 
telung nadjudte und 
feiner olleen die Bild: 
nijje der drei jungen Da- 
men vorlegen fonnte. Bei 
der Vorſtellung der Prin: 
ejlinnen in Petersburg 
fiel die Wahl “d die 
dritte, Prinzeß Julie, 
und wiederum: nicht zu 
ihrem Gliid. Dod) es 
baut ſich auf ihrem Un- 
lüd und der Charat- 
terfejtigfeit, die jie ihm 
entgegenitellte, Das ganze 
Gliid des Haujes, das 





ftalten fie füllen, ein 
Lied und ein Märchen 
ijt, und noch heut Reiche 
liegen und ihres Erben 
warten und Bringen aus- 
ziehen, fie zu erobern 
und gefangene Schöne 
zu erlöjen. 

Freilich müſſen fie aud) 
bejchaffen fein, mit pra: 
chen kämpfen zu fünnen, 
und jo war Der fleine 
Leopold, ber findliche 
Bruder der Pringejjin- 
Braut; fie zu erfreuen, 
die ihn wohl jehr ge: 
liebt hat, jchrieb Die 
Raijerin den § mi lap Si 
gen eigenhändig als Ra- 
detten ihres Gardeküraſ— 
jierregiments ein. Und 
wie es Das Los nadge- 
borener Prinzen war, 
bei großen Herren ihre 


—* 
Herzog Franz von Sachfen-Roburg-Saalfeld „Fortüne“ zu juchen, fam 


jomit auf jenen Dottors- Ausichnitt aus einem Gemälde von er jo in ruſſiſche Dienite, 
mann mit dem goldenen Anton Graff wie fein Bruder Ernit 


Stodfnopf aus dem Bil- 
derbuch zurüdgeht; und ihre Schweiter Bil: 
toria, da fie als Gattin eines Heinen Fürſten in 
Leiningen lebte und vom Elend ihrer jo qlan- 
end vermäbhlten Schwelter die trübiten Dinge 
örte, hat nicht geahnt, dak fie eben durch 
diefen ehelichen Jammer der Alteren eines 
Tages auf einer Inſel im Meer die Mutter 
der mädhtigiten 
Königin derWelt 
werden folte. 
Denn das Leben 
ijt noch heut eine 
Heldengejchichte, 
wo immer nur 
große und edle 
Geelen ihre Grö— 
Be und ihre Lieb- 
lidfeit in bas 
Leben füllen diir- 
fen. Das Leben 
ift dehnbar und 
Gefäß; und Far: 
be, gorm und 
Wert befommt 
es erft durch die 
Geelen, Die es 
formen und be- 
zwingen. Dar: 
um fol niemand 
jagen, wie man 
vor diejen Taz 
gen oft vol Klein: 
mut fagte, bie 
Welt fet verarmt 
und Gchönbeit 
und Größe von 
ihr gewichen, da 





in preußilche, fein Bru- 
der Ferdinand in öfterreichtiche, und wurde, 
wie Das in jener Zeit, wo die Prinzen es nod) 
bejjer hatten, mod) möglich war, mit achtzehn 
ce ruſſiſcher General. 

* überhaupt ſelten ein ſchöneres 
Beiſpiel für die treibende Kraft, die die 
Glieder eines aus irgendwelchen Gründen 
unter den ſeiner 
Bedeutung ge— 
iemenden Grad 
A BECER o 
ſtaatsmänniſch 
wie kriegeriſch 

hochbegabten 

Hauſes zu der 
ihnen gebühren— 
den Stellung em— 
pordrängt, als 
die Geſchichte der 
Nachfahren des 
entthronten Kur— 
a von Sad): 
en. Mag diejer 
dunkle Drang tm 
Blut, zu dem 
der anfeuernde 
Mahnruf der ge- 
\chichtlichen Tat: 
lahen kommt, 
bei den Durch 
Ungunjt der Ber: 
haltnijje oder 
mangelnde Wi- 
deritandsfraft 

niedergehaltenen 
Bliedernzunädhit 
auch manche Bit- 





jie Doc) ftets, wo Julie, Brinzeffin von Koburg, Gemahlin des Großfürften terfeit erzeugen, 


t Konjtantin von Rußland T A 
die rechten Ge: Gemälde von E. Vigée le Brun im Herzogl. Schloß gu Gotha jo ift uns dod) 
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auch unter diejen faum einer befannt, bei dem 
die ethilche Kraft, die jenen großen Befenner 
und feinen Sohn einer Welt von Feinden 
die Stirn bieten und fie ihr perjönliches Un— 
glüd mit Faſſung, jelbjt mit Heiterfeit er: 
tragen ließ, nicht ftarf genug gewejen wäre, 
aud) aus ihm einen tüchtigen Charalter zu 
bilden. Ohne zu hadern zogen fie, wenn 
das friedliche Regiment ihrer fleinen Lande 
ihre Kraft nicht brauchte, der Tat nach, wo 
immer auf der grünen Erde fie nad) Män— 
nern rief. „Stets finde id) einen Roburg 
unter meinen RE jagte Napoleon. 
Schon Leopolds Urgroßvater, Franz Joſias, 
hatte in faijerlihem Dienſt mannigfadhe 
Kriegstaten vollbradt, ber Broßoheim So: 
hann Wilhelm war bet Striegau geblieben, 
der Großontel Franz Joſias, Diaria There: 
liens tapferer General, ruhmvoller Belagerer 
von Maubeuge, hatte, wiewohl unglüdlich 
in der ruhmlojen Kampagne gegen Frant- 
reich, unvergängliche Rriegsglorte um den 
Namen gelegt, des Vaters 


ruber Ludwig 
Rarl 


Friedrich war kaiſerlich öfterreichijcher 


Beneralfeldmarjchalleutnant. Schwerlicy wird 
es aljo lediglich höfiſche Schmeichelei jerviler 
Hiltorifer fein, wenn man Leopold [don in 











Herzog Ernit I. von Sadjfen: Koburg 
Gemälde von Geo Dawe im Herzogl. Schloß zu Koburg 
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jo unerfahrenen Jahren ftrategijche Bedeu- 
tung zujchreiben will, da die Erfahrungen 
des Blutes den Inftinftt zu Handlungen 
treiben, die fih nachher der Wiſſenſchaft als 


ſtichhaltig, Spa: als das einzig Richtige, 
erweijen. ie rahe Aufgabe. wedt die 
ſchlummernden Kräfte. Die Weisheit des 


Volkes driidt das nicht ohne Tiefe aus mit 
dem Wort: Wem Gott ein Amt gibt, dem 
ibt er auch Verjtand. Im Fahre 1810 mußte 
eopold als Bruder eines Rheinbundfiirjten 
— jein Bruder Ernjt war mittlerweile in 
Koburg zur Regierung gefommen — feine 
Stellung aufgeben. Bei einem Beſuch in Paris 
fand Napoleon großes Gefallen an ihm und 
nannte ihn einen der jchönften jungen Män: 
ner, den er je gejehen. Bei Beginn ber 
Freiheitsfriege war Prinz Koburg der erfte 
deutjche Fürſt, der fih zu den Fahnen mel: 
dete, und es war thm vergönnt, bei Kulm 
als Rommandeur feiner rujjijchen Kürajlier: 
brigade wejentlich zur Vernichtung Vandam: 
mes beitragen zu fönnen; 1814 fam er im 
etone des Kaiſers Alexander nad) Eng: 
an 


Die Injel rüjtete fic) damals zu hochzeit» 
lichen Feten: Die Bermabhlung ihrer „heiress 
presumptive", Charlotte, 
Tochter des Prinzregen: 
ten, nachmaligen Ge: 
orgs IV., der für jeinen 

emütstranten Bater die 

egierung führte, mit 
dem Thronerben Hol: 
lands, Oranien, ftand 
bevor. Der Prinzeß ge: 
fiel der Bewerber nicht, 
indes hatte fie in feier: 
licher Audienz den hollän: 
dDijden Abgejandten ihr 
Jawort erteilt, die Braut: 
juwelen beftellt und den 
Troſſeau in Auftrag ge: 
—— indem nur der 

edanke ſie beherrſchte, 
frei zu werden von einem 
— inder Tat verächtlichen 
— ater, der fie unter 
dem WBorwand, fie fei 
noch ein Rind, in halber 
Befangenjchaft hielt, weil 
eine erwadjene Tochter 
der Loderheit feiner Git: 
ten Zwang angetan hät: 
te. Meine Mutter war 
Ichlecht, jagte die Prin: 
zejlin einmal fpäter zu 
Stodmar, aber fie wäre 
nicht jo jchlecht geworden, 
wenn mein Vater nicht 
noch viel jchlechter gewe- 
jen wäre. Gegenüber 
dem fittenlofen, gemei- 
nen und verlogenen Ba: 
ter nahm die Tochter ftets 
die Partei der ſchutzloſen 
Mutter, und es war 
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erade die Befühllofigfeit und der Mangel an 
Sersenstoft, die Der Berlobte der gejchiedenen 
Gemahlin des Regenten, ihrer Mutter, bewies, 
Die Der Prinzellin den Grund zur Lojung des 
Verhältnijjes boten, nachdem fie in dem 
jungen Roburger den Mann, den fie lieben 
fonnte, gefunden hatte. Die junge Prinzeß, 
die S Ana und Liebe Altenglands, war 
damals achtzehn, an Bildung und griind- 
lihem Wilfen ihren Jahren weit voraus, 
jebr ing und dabei voll Herzensgüte, von 
grobem eig ber Erjcheinung, zumal in ber 

nmut bes Blides, aber launijch, febr im: 
puljiv und zu Zeiten febr arglos ungebun= 
den: ein wertvoller Stoff, bei dem alles 
auf Formung antam. Mit dem Inſtinkt 
unjduldiger Naturen Judjte fie nad) dem 
Mann, in dem fie das Vermögen dazu 
erfühlte, und fand ihn in jenem rujliichen 
jungen Flügeladjutanten. Der vierundzwan: 
zigjährige Pring war in der Tat der qe: 
eignete Charakter; denn was ihm zumal die 
Achtung des Kaijers gewonnen hatte, war 
die Art, mit der er mutig für jeine gequalte 
Schweiter eintrat. Schon damals trat bei 
den Gliedern des Haujes Holftein-Bottorp 
der jeither wohlbefannte Groffiirjtenfoller in 
die Erſcheinung: Konſtantin pflegte 
den Soldaten, die ihn zu grüßen 
verjaumten, das Rappden an den 
Kopf zu nageln, und damals wie 
eut wurden Offiziere mit Stock— 
lägen, Generale mit Obrfeigen 
traftiert. Wie der Roburger, ob» 
jhon es in feinem Intereſſe ge- 
legen hätte, fih mit dem Wüterich, 
dem damaligen Thronfolger, gut 
u ftellen, die ältere Schweiter be- 
Ionen und energijch gegen thn ver: 
teidigte, verriet ebenjovtel Herz als 
Charatter, und es ift richtig, daß 
der Entſchluß Wlexanders, an Stelle 
Konftantins Nikolaus zum Thron: 
folger zu ernennen, auf Leopolds 
Rat en ijt. Für die Er: 
laubnis, das Fräulein Brudzinsta 
zu heiraten — wofür Alexander in 
die beiden Teilen erwünjchte Shei- 
dung SKonitantins von Juliane 
willigen mußte (1820), gab der Groß: 
fiirjt feine Rechte auf den ruſſiſchen 
Thron auf. 

Der Wunſch, die bedauernswerte 
Großfürftin ih zu verpflichten, 
war zu jener Beit, als an ihre Er: 
löjung nod) nicht zu denten war, 
neben feiner perjönlichen Schäßung 
des Koburgers die Beranlajjung 
zu der Rolle, die Alexander in der 
englijden Sahe einnahm. Der Re: 
gent bat ihn, der widerſpenſtigen 

ochter ins Gewiſſen zu reden; als 
Charlotte dem Kaifer aber geftand, 
fie liebe einen anderen, nahm Alex- 
ander entjchieden ihre Partei. Um lm 
2. Mai 1816 ward der nachgeborene 
Heine Jächjifche Prinz „prince-con- 






sort“ von Großbritannien und Irland, 
und eine glänzende Zukunft ſchien fih ihm, 
dem fo bingebend und wohlverdient Belieb- 
ten, zu eröffnen. Bu feinem Leibargt berief 
er einen jungen Roburger Arzt, den er im 
Felde Ichägen gelernt hatte, den hier bereits 
genannten Stodmar. 

Wenn das Gliic ein noch jtrengerer Prüf- 
ftein auf den Ginn eines Mannes ijt als 
Das Unglüd, fo erwies fi) Leopold als 
jeder Berjudung gewadjen. Das Paar führte 
das zurüdgezogenjte und gliidlichjte Leben, 
und die gütige, herzensreine und verftändige 
Art des Gatten wirkte jo glüdlich auf die 
junge Prinzeß ein, daß fie eine der edeliten 
und liebenswürdigiten Frauen, die je einen 
Thron zierten, zu werden verjprad. Die 
Freude der Nation über das Glück und zu- 
mal die „respectability“ der jungen Ehe — 
im Gegenjak zum väterlichen Hof — wurde 
nod) größer, als die Geburt eines Thron: 
erben in Ausjicht ftand. Die Prinzejlin war 
bliihend gejund und jtroßte von Leben. 

Mehrfach hatte der junge Leibarzt Leo: 
polds es für feine Pflicht gehalten, den Brin: 
zen auf die unzwedmäßige Behandlung fei- 
ner Gemahlin hinguweijen, der die berühm: 





König Leopold L von Belgien 
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teften Arzte Englands zur Geite ftanden. 
Die englijche Wiſſenſchaft ftand damals auf 
dem Gtandpunft, durd) Blutentziehungen, 
Krankendiät ujw. bie unvermeidlichen Be- 
\chwerden lindern zu wollen. Man muß die 
junge grau auf diefe Weije völlig von Kräf— 
ten gebradjt haben; fie war dem flinigige 
ftiindigen Kampf einer jehr langjamen Ent: 
bindung nicht gewachjen; ihre 9[rate lehnten 
mit echt anali ber Borniertheit einen Ein— 
griff ab, jolange die Natur noch felbjt hülfe, 
und über dem Abwarten fam das Rind, 
ein auffallend ſchöner Knabe, tot zur 
Welt, — die Mutter ftarb wenig Stunden 
nad) ihm. 

Der Prinz, der während dreier Tage un: 
ablajjig die Hände Charlottens gehalten und 
taum etwas genojjen hatte, war eben ein: 

eſchlafen, als fein Letbargt ihm den Tod 
finer rau mitteilte. Während er mit ihm 
durch die Zimmer ging, fiel der Pring, vom 
Schmerz überwältigt, vor einem Stuhl auf 
die Knie und weinte laut in das Polfter; in 
Charlottens Zimmer angefommen, füßte er 
die erfalteten Hände und fiel Stodmar um 
den Hals: er möge ihn nie verlajjen und 
thm das hier verjprechen. 

Der Schmerz Englands war unjagbar; 
in Briefen an die Times fhob man bas 
traurige Ereignis ber Gtrafe Gottes zu, 
weil einige große Herren fic) nicht entblödet 
hätten, am Sonntag Mr. Talma und Mtade- 
moijelle Georges rezitieren zu hören. Bei 
der Beitattung war, zum erjtenmal bei einem 
föniglichen Begräbnis in England, ein Ber: 
treter des Heeres zugelajjen. Der Leibarzt 
der Pringefjin erjchoß fih bei dem nädjlten, 





Marie Rlementine Karoline von Orléans 
Ausichnitt ans einem Gemälde von 
wr. X. Winterhalter 


völlig gliidlid) auslaufenden Gall feiner 
Praxis. 
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„Das Unglüd,“ jchreibt das Jahr darauf 
der treue Freund von feinem Prinzen, „hat 
mid) Ichüchtern gemacht, viel von feiner Zu: 
funft zu hoffen, aber daß feine Geele ge: 
deihen wird, darauf tann ich ſchwören. Gut 
ijt er, alle Tage beffer, fein ganzes Unglüd 
wendet er zum Buten an.“ 

Zunächſt, daß dem Trauerjpiel das fol: 
gende Gatyrjpiel nicht fehle, hatte bie Welt 
das belujtigende Schaujpiel, die drei nod) 
ledigen Brüder des Königs Hals über Kopf 
heiraten zu jehen, und es ift dem günftigen 
Umitand, dak ihr Bruder dem englijchen 
Hof burd) jo nahe Bande verbunden war, 
zu danten, wenn die Wahl des gejündelten, 
des To la ar gen Eduard, Herzogs 
von Kent, auf die verwitwete zweiunddrei: 
Bigjährige Fürſtin von Leiningen, Leopolds 
Schwefter, fiel, Die neben einem höchſt an: 
mutigen Äußeren aud) die natürliche Her: 
zensgüte bes Roburger Haujes dem Töchter: 
chen vererbte, bas fie 1819 zur Welt brachte, 
eine hübjche Pringejjin, „rund wie ein ges 
ae Täubchen“. — „Nehmt fie in acht,“ 
agte der jtolze Bater, „fie wird einmal Ronis 
gin von England.“ Nach dem frühen Tode 

ents war der Oheim die befte Stüße für 
Mutter und Kind, und in der Hindlichen 
Verehrung, die Viktoria für Leopold zeit: 
lebens gezeigt hat, lag das Hauptmoment 
für den jpäteren Glanz des Bejchlechts, das 
durch fie wie durch ein Wunder auf ben 
Thron eines gewaltigen Reihs gelangte, 
auf den es zwanzig Jahre vorher noch nicht 
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den Schatten einer Anwartichaft hatte auf 
weijen fönnen. Bon Leopold hat fie übri— 
gens aud) Stodmar als teures Familien: 
inventar iiberfommen. 

— war es Leopold, der die erſte 
Majeſtät bes Hauſes Koburg wurde. Gein 
tragiſches Schickſal, die würdige Haltung, 
die er, in der Trauer um die Tote verhar— 
rend, auf ſeiner Landesdotation Claremont 
bewahrte, — ſie wurde ſpäter der Zu— 
fluchtsort ſeiner unglücklichen 
Schwiegermutter, der Königin 
von Frankreich — hatten die 
Aufmerkſamkeit der Welt auf 
ihn gerichtet, und nachdem 
er den neubegründeten grie— 
chiſchen Thron ausgeſchlagen, 
wurde er 1831 zum König 
der Belgier gewählt. tyrant: 
reid) machte feine Zujtim= 
mung von ber Heirat bes 
neuen Königs mit einer Prin: 
zeß des Haujes Orléans abs 
hängig, und der fluge Biir- 
gerfonig hatte Leopold jchon 
beizeiten gejagt: „Sehen Sie 
fih meine drei Mädchen an, 
Luije ijt eine fanfte Blon- 
Dine, Marie eine feurige 
Brünette, Clementine dürfte 
zu jung für Gie fein.“ Leo— 
polo wählte Luije, die ältefte 
Tochter Louis Bhilippes, und 
um zweitenmal feit Kur: 
hlera Verluſt — der Grok- 
vater Ernſt Friedrich Hatte 
eine Welfin zur Gattin — 
mijcht fih hier das Blut des 
alten Haujes mit dem einer 
welthiſtoriſchen Dynaftie. 

Schon jentte fidh bie zweite 
Krone auf das Belchledht. 
Auch in — eine 
junge Königin, aria da 
Gloria, zu Anfang 1835 mit 
dem Bruder ihrer Stiefmut— 
ter, dem Herzog von Leuch— 
tenberg, vermählt, aber noch 
ehe das erſte Viertel des f 
Jahres H jdbloB, verwitwet. 7° 
Den eifrigen Bemühungen 
des guten Hausvaters Louis: 
Philippe, feinen Sohn Ne: 
mours dort gut zu verjorgen, 
pene die Abneigung der 

ächte, bie Orléans weiter an Boden gewin- 
nen zu laffen, entgegen. Auf der Suhe nad 
einem Prinzen fatholijden Glaubens „von 
guter Raſſe, der fih moralijd und phyſiſch 
gut bewähren würde“, neigte man fih, na 
den treffliden Erfahrungen mit Leopold, 
wiederum dem Hauje Roburg zu, das in der 

lüdlichen- Lage war, mit einem ftramm 
atholijden Prinzen aufwarten zu fünnen, 
da Leopolds Bruder Ferdinand, Herzog 
Frang’ dritter Sohn, der öjterreichiiche Ge- 
neral, die Erbtochter des reichen ungarijchen 
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Prinz Ferdinand von Sachſen-Kobur 


ga Koháry geheiratet hatte und feine 
inder im Glauben der Mutter erzogen 
wurden. 

Es ijt fein Zweifel, dak Leopold, dant feiner 
nahen verwandtichaftlichen Beziehungen zu 
England und Frankreich und feiner Sa 
I\haftlihen zu Rußland, in einer wirklich 
enialen Kombination den Neffen heran: 
brachte, wodurd) er erjtens eine weitere Rrone 
für Koburg erreichte, und zweitens, daß der 












qg, Gemaphl der Königin 
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Bruder der — eigentlich morganatijchen — 
Koburg-Kohäryſchen Kinder als Gatte ber 
Portugiejin und nomineller König die Stel: 
lung einer Gejdwijter bedeutend hob, — 
Auguft, ber zweite Sohn, erhielt erft 1881 
von Ofterreid) das Pradifat Hoheit, — denn es 
gelang Leopold, den zurüdgewiejenen Nte- 
mours alsbald mit Ferdinands Schweliter, der 
PBrinzellin Viktoria von Koburg -Koháry zu 
vermablen, feinen Stamm aljo wiederum mit 
derältejten Dynaltie Europas zu — Auch 
bei der portugieſiſchen Heirat war Stockmar 
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getreuer Helfer, und auf feine gewijjenhaften 
Feſtſtellungen, der Pring fei hod) aufgeſchoſſen 
und halte fih nicht gut, ſcherzte Balmerfton, 
die Heinen Bortugiejen würden ihn dann 
als herablafjend rühmen und als eifrig bes 
mübt, den Untertanen fein Ohr zuzuneigen. 
Der Ontel in Belgien ließ dem jungen Mann 
zudem nod) an feinem Hof die legte Politur 
zuteil werden, verjchaffte ihm einen gnä- 
digen Empfang zu London und Fahrt in fein 
neues Land auf einem britiſchen Kriegs: 
Ihiff, jomit einen höchjt wertvollen Hinter- 
grund feiner Erjcheinung. Ferdinand hat 
die Mühe in jeder Hinficht gelohnt. Als fein 
Sohn Dom Pedro großjährig ward und er 
von der Regentjchaft guriicdtrat, bot man ihm 
die |panijche Krone, bie er indeſſen ablehnte, 
um fic) mit einer unebenbiirtigen Frau ein 
jpates Glüd zu gründen. — 

Indejjen wuchs dem Haufe eine neue herr: 
liche Frucht in die Hand: die Heine Prin: 
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zejlin von Kent, Leopolds englijche Nichte 
und Thronerbin Großbritanniens. Schon 
frühe hatten Mutter und Oheim ins Auge 
gefaßt, fie mit ihrem um drei Monate jünge: 
ren Vetter Albert zu vermählen, dem Sohn 
des regierenden Herzogs von Roburg, Ernits, 
des Bruders von Leopold, Ferdinand und der 
Herzogin von Kent, denn der Erbprinz Ernit 
fam als zufünftiger Herzog nicht in Frage. 
Zumal die Großmutter, Herzogin Wuquite, 
eine Reuß, die die beiden Roburger Entel 
überaus liebte, hielt an dem Gedanten feft, 
dem nachgeborenen Albert als Gemabl ihrer 
Heinen Enfelin „Maiblume“ ein glänzendes 
Los zu Ichaffen, und ihre Tochter Rent vers 
jtand alle anderen Heiratspläne, mit denen 
man fic) loyalerweile an fie als Mutter 
zuerjt wandte, ebenjo verbindlich als un 
mißverjtändlich abzuweijen, wie 3.8. den mit 
dem preußijchen Prinzen Adalbert. Der junge 
Fürſt machte durch feine große Schönheit denn 

_ aud) entichiedenen Eindrud: in 
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| wie überrajchender Weije er fidh 

aber jpäter zu einem Dann 
| vom Jeltenjten menjchlichen Wert 

entwicdeln würde und wie glüd: 
lid) die Ehe fih geftalten jollte, 
fonnte man damals nicht vor: 
ausjehen. Dies Familiengliid 
war dann auch die bejte Ent- 
Ihädigung des Pringgemabhls 
von England, denn er, ein 
Stammvater von vier großen 
und hochbedeutjamen Dynajtien 
— England, Preußen, Rußland 
und Ytormegen — durch die 
Entelin Maud, auch im 
Stammland Roburg regiert nun 
jein Entel — hat die Lage eines 
Deutidhen in England gründs 
lid) genojjen. Man gab dem 
„foreigner“ zwar notgedrungen 
das Zeugnis, er fei „excellent, 
clever, able“ ujw., aber alsbald 
Happte der Kernpunft nad: 
„but look at the cut of his coat“ 
oder „look at the way in which 
he shakes hands!“ Wan fiird): 
tete feine Gittenjtrenge, ‚that 
damned morality“, und jchalt 
thn „slow“, philijtrös, denn er 
wettete nicht, jpielte nicht, ſprach 
feine Schmußereien und unter: 
hielt nicht die Heinjte Tänzerin, 
und „fast people“, der lebens: 
lujtige Teil der großen Welt, 
tamen an dem fittenjtrengen, für 
jie folgli langweiligen Hof 
ganz und gar nicht auf ihre Ko: 
Hen. Bejonders graufig war bei 
dem erjchredend tiefen Bildungs: 
ſtand, auc) des vornehmen Durch— 
ldjnittenglanders, die deutiche 
Neigung des Prinzen für Wiſſen— 
haft und PBbhilojophie — die 
„lauge einem Mann das Mark 
aus den Knochen“, war bie 
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Anſicht des damaligen England. Es liegt 
hierin vielleicht eine injtinttive Erfenntnis, 
die jid) im grauen Nebelland, dem Stamm: 
land des „spleen“, gegen Bedantengänge 
wehrt, denen die dDurchichnittliche nationale 
Geijtestraft nicht gewadjen ift und die darum 
notwendig in gefährlich ziellofer Grübelei 
enden miijjen. In einer Situng zur Aus: 
Ihmüdung des Parlaments mit tanttlerifdyen 
Daritellungen jprad der Pring verjtändiger: 
weije davon, man mülje die einzelnen Gegen: 
sa in gewilje Kategorien bringen, worauf 

as die geiltigen Potenzen repräjentierende 
Rommillionsmitglied, der Schriftiteller Galy 
Knight, jogleich angftvoll fragte: „Sind Kgl. 
Hoheit wirklich der Meinung, daß wir uns 
ins Metaphyſiſche begeben müßten ?“ 

Der Pring, der als junger Mann ſchon 
Tiberanftrengung jchlecht vertrug, war zuletzt 
jo überlajtet, daß er fich angewöhnt hatte, 
in den langen Korridoren Windjors Trab 
zu koupen um Beit zu ſparen; 
er ftarb, aufgerieben vom Dru 
der beftändigen Anſpannung, 
von der er nie aufzuatmen ver: 
mochte, zum namenlojen Schmerz 
Niftorias, die ihn noch als Grei- 
jin betrauerte. Gein Sohn hat, 
zum Schaden feines Baterlandes, 
Deutjcehland — denn man foll 
nie vergejjen, daß Eduard bent: 
jhen Bluts und nur vom miit- 
terlichen Großvater her engli- 
ſchen Stammes war — von den 
großen foburgijchen Beiltes- und 
Deräenseigen] aften nur bie 
Augheit geerbt und fih im übri— 

en an Die liederlichen englijchen 

orväter gehalten, jo daß bei 
ibm niemand darüber flagen 
fonnte, a erinfolge der Schwer: 
falligfeit feines Geiſtes tein Jn- 
terejje für Spielen, Wetten, 3o- 
ten und Frauenzimmer habe — 
im Gegenteil. Und wo fein 
deutjcher Water in Pflichtgefühl 
für die Frau und bie vielen 
Kinder fic) aufrieb, nahm er 
fih Zeit genug, „to look at the 
cut of his coat“, zum Dongetäh! 
des englijden Snobs der Brum- 
mel aller Herrenjchneider des 
Kontinents zu fein, und dadurd) 
alle Welt über feine giftige Ge- 
akaqa zu täujchen. Auch bet 
einem belgijchen Better eo: 
pold, dem Cohn und Nad: 
folger Leopolds L, dem Fugen 
Kongo: Beihäftsmann und vä- 
terlihem Beſchützer leidjtge- 
ſchürzter Damen, Cleopold ruhm: 
vollen Andentens, zeigt die Blut- 
pate Ge das gleiche börjianer: 
afte Ergebnis; bie perjönliche 

ortrefflichkeit ber Eltern ſcheint 
wie bei dem Engländer ausge— 
ſchaltet, und nur von der Betrieb— 





ſamkeit des Großvaters Louis-Philippe eine 
Portion hinzugekommen, während der Neffe 
Albert, der Sohn der liebenswürdigen und 
künſtleriſch hochbegabten Hohenzollernprin— 
zeſſin, zweifellos aus Gründen guten Glau— 
bens und innerer Anſtändigkeit, auf die ihm 
und ſeinem Land jo verhängnisvolle Bahn 
gelenkt wurde. Seine Kinder mit der baye— 
riſchen Prinzeſſin können wohl wg Aw als 
Mujterbetjptele einer edlen alten Raſſe aus 
vornehmitem deutihem Blut gelten, da 
in ihnen die traditionelle foburgijde und 
wittelsbachſche Schönheit fih vereint. 
Raum hatte die engliihe Heirat dem 
Haufe jo glänzende Auslichten eröffnet, als 
ich aud) für Das nächte der Koburg-Kohäry— 
den Kinder eine große Zukunft zu bieten 
ihien. Spanien fute einen en für 
jetne junge Königin Ijabella, und da lid) im 
benadybarten Portugal der Pringgemabhl 
vorzüglich bewährte, [dien fein Bruder Leo- 





Piltoria, Königin von England, mit dem Prinzen von Wales, 
nadmaligem König Eduar 
Gemälde von Geo Dawe im Herzogl. Schloß zu Koburg 
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pold vortrefflide Auslichten zu haben. Die 
englijche Rönigin und ihr Gemahl liebten das 
Projekt jehr, enthielten fih aber, eines mit 
Frankreich getroffenen Wbfommens wegen, 
jeiner unmittelbaren Unterftiigung, als Louis: 
Philippe, Portugals eingedent und voll Eifer: 
jucht, einen andern als einen Bourbonen auf 
den alten jpanijch=bourbonijchen Thron zu 
laffen, entgegen den England gegebenen Ber: 
Iprechungen, in einem Handjftreid die Vermäh— 
lung Sjabellas mit ihrem jpanijchen Better 
und ihrer Schweiter und zurzeit prajumptiven 
Erbin mit feinem Sohn Mtontpenfier durch: 
legte. Dieje Demütigung mußte Iſabella jelbjt, 
gewiß jehr gegen thre jtets vornehme und red: 
liche Gejinnung, der Königin Viktoria ineinem 
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Privatjchreiben zugleich mit der Erfundigung 
nad) der glüdlicen Ankunft eines Rorbes mit 
zwei Dugend Pfirſichen höchſt unjchuldig 
anzeigen. Die —— dieſer Haltung 
trug mehr, als man glauben möchte, zum 
Sturz Louis-Philippes bei und dazu, Vik— 
torias Sympathie für Napoleon zu heben. 

Schon drei Jahre vorher hatte Leopold 
für den zweiten Koburg:Kohäryichen Sohn 
Auguft die Hand feiner Schwägerin Clemen- 
tine errungen und jo zwei Kinder jeines 
dritten Bruders troß der Hemmungen, die 
nad) deutjchen Auffajjungen in der neben: 
biirtigfeit des gräflichen, erft furz vor der 
Heirat Antonie KRohärys mit Ferdinand ge: 
fürjteten Haujes Koháry lagen, in die engite 
Beziehung zu einer der vornehmiten Dy— 
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Königin Piltoria von England und Lord Melbourne 
Ausichnitt von einem Gemälde von Francis Grant 


naftien gebracht, was ihm durch bie Span: 
nung, in der der Sohn „Philippe Egalités” als 
ronräuber feines Betters Ludwigs XVIII. 
mit den fatholijden —— lebte, 
Pee erleichtert wurde. Er jelbjt erreichte 
pater mühelos die Heirat feines Sohnes 
mit einer Habsburg. Die gute Königin Luije 
jtarb, tiefbetrauert von ihrem Wolf, in ver: 
hältnismäßig frühen Jahren: der hausvater- 
liche Charakter Xeopolds Ben indejjen den 
Hof auf der bereits vor Jahren anerkannten 
vorbildlichen Höhe. Bei durchaus wiirdiger 
Reprajentation und, wo es nötig war, auch 
fiirjtlicher en waltete über Dem 
Brüffeler Hofwejen ein familienhaft reiner 
und gejunder Zug. Der König ging oft am 
Arm feiner Tochter, der jpä- 
ter jo unglüdlichen, ſchönen 
Charlotte, durch die Brüfleler 
Geſchäftsſtraßen, wo ihn dann 
die junge Tochter ganz nad 
der Art verwöhnter Haustid- 
terhen bald vor dem einen, 
bald vor dem anderen Schau: 
fenjter am Arm felthielt. Durch 
feine große Sparjamteit übte 
er aud) auf den jungen fron- 
prinzliden Haushalt großen 
Einfluß. Wud) der Thronfol- 
ger trat in der denkbar jchlich- 
teften Weile auf, und in dem 
einfad) und liebenswürdig fih 
gebenden jungen Mann hat ba: 
mals niemand den jpäteren 
Leopold II. ahnen finnen. Die 
Sparjamfeit war fogar Der 
habsburgijden Schwiegertoch- 
ter jo in Fleiſch und Blut über: 
egangen, daß von den bei Ans 
ACER id ihrer Toiletten übrig: 
bleibenden Stoffſtücken zuwei— 
len ihre Kinder, zuweilen, 
wenn es gar nicht weiter rei— 
chen wollte, wenigſtens ihr 
Schoßhündchen einen Anzug 
erhielt, ſo daß die ſtrahlend 
ſchöne junge Frau, deren Los 
ſich ſpäter ſo bitter geſtaltet 
hat, entweder mit einem ihrer 
Töchterchen oder zum wenig— 
ſten mit ihrem Hündchen gleichgekleidet er— 
ſchien. Von ihren Kindern war Leopolds eine 
Enkelin, Stephanie, jetzige Gräfin Lonyay, 
beſtimmt als Gemahlin des Kronprinzen 
Rudolf, der jo tragijch endete, öſterreichiſche 
Raijerin zu werden; ihre Schweiter Kuifje 
heiratete ihren Better Philipp, den Sohn 
Auguſts und Clementinens, der durch feine 
und ihre Tochter, bie Herzogin Ernjt Günther, 
der Schwiegervater bes Bruders der deut- 
\chen Raijerin wurde. Das traurige Schau: 
\ptel, Das die Familie eines gerade als Faz 
miltenoberhaupt jo unvergleichlich. ausge: 
zeichneten Mannes beim Ableben feines 
Sohnes bot, ijt noh in aller Gedenfen; erft 
mit feines zweiten Sohnes, des Grafen von 
Flandern, Machfommen hatte Belgien wie: 
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der bas Glüd gehabt, ein fittlich vorbild— 
liches Baar auf feinem Thron zu erblicfen. 
Geines Neffen Albert Enfelin Dlarie regiert 
in Rumänien, feine Enfelin Margaret wird 
in Schweden herrjchen, feine Enfelin Alix 
ift Raijerin von Rußland, fein Entel Wil- 
helm deutjcher Kaifer und feine Enfelin Go: 
phie Königin von Griechenland. 

Daß niht aud) in Mexifo foburgijdhes 
Blut regiert, liegt, wie auh in Spanien, an 
der Ungunſt des Geſchicks. Es ſteht hiſto— 
riſch feſt, daß der koburgiſche Ausdehnungs— 
drang — gefährlich, wo er der Beherrſchung 
durch einen feſten Charakter entbehrt — es 
war, der den unglücklichen Erzherzog von 
Oſterreich, Maximilian, in den mexikaniſchen 
Raijertraum hineindrangte, 
während er den harten Reali- 
täten Der zuchtlojen Verhält— 
nijje, Die eine jchwere und rüd- 
lihtsloje Hand brauchten, dod) 
nicht gewadjen war. Now 
heut Iebt feine Witwe Char: 
lotte, Leopolds Tochter, in Bel: 
gien in geiltiger Umnachtung, 
nicht ahnend, wie heut Koburg 
gegen Koburg ſteht; auch in Zei: 
ten wie bie heutigen, eine Er: 
Iheinung von erjchütternder 
Tragif, bei der ein Menſchen— 
leben fih in turze zehn Jahre 
drängt. Ceit die Ichöne ſiebzehn— 
jährige Prinzeſſin nah Sjter- 
reid) vermählt ward, bis bie 


- 
. 


Louis-Philippe, der „Bürgerlönig”, Viltoria und Albert im Salonwagen 





König Eduard VIL von Eng: 
land als Prinz von Wales 





liebenundzwanzigjährige unbeilbar frant 
nad) Laefen gebracht wurde, ijt fie als 
Raijerin umjubelt worden, hat als Flüch— 
tende umjonjt Hilfe in Europa juchen miij- 
jen, bis die Erjdiegung des Gatten ihrem 
Geijt den tödlichen Schlag gab. Es ift der: 
jelbe Drang in die Weite, der fie peitjchte, 
der ihren Bruder am Kongo jo große, ge: 
ſchäftlich mehr als menſchlich riihmlide Er: 
folge finden ließ, der ihre Nichte Clementine 
geduldig den Zeitpunkt abwarten ließ, an 
dem fie ungehindert durd) den Willen des 
Baters den Träger der Bonapartejchen Hoff: 
nungen — konnte, ſo daß ihr Sohn 
oder Enkel, wenn die Napoleoniden durch 
die Gunſt des Geſchicks wieder zur Herrſchaft 
kommen ſollten, Kaiſer von 
Frankreich würde. In der glei— 
chen Hoffnung iſt wohl o Bafe 
Beatrice Gattin eines Orléans 
— und deren Schweſter 

ittoria bie Frau bes Großfür— 
ften Kyrill, den nur wenig 
Häupter vom Thron Ruplands 
trennen. 

Indejien jah um die Mitte 
des vorigen Jahrhunderts bie 
jüngjte Tochter des Bürger: 
königs, Clementine, ihre Kinder 
nicht wie die ihrer Geichwiiter 
für Throne beftimmt, und es 
ijt fajt, als habe der ganze 
heftige Wille zur Macht in der 
hochbegabten Frau mitgewirkt, 


188 BSSSsessssssssssssssq Johannes Höfner: EZEREK RREK] 


als fie Yayaq 
vierzigjährig, 
en zehn Sabre 
der Geburt 
ihre legten Rin: 
des, einen Sohn 
— Ferdinand — 
zur Welt brachte, 
deſſen eingebore— 
ner Drang zur 
Be 
wenig 
teit * 
ihm a 
er gen Hrann 
init gis traditio- 
nellen großen 
Naje der Bour- 
bonen zu einer 
beliebten Wig- 
blattfigurmadhte. 
Mun ift Diefer 
Mann joeben von 
Raijer fen 
um preußijchen 
eldmarſchall er: 
nannt, und alle 
Welt bewundert 
die Bejonnenheit 
feiner Plane bei 
joviel Kühnheit 
und Größe der m 
Ausführung, die 


aus dent Keinen Bulgarien ein Reid) mach: 
ten, Das vom Traum aller Balfanfiirjten, 
dem jüdflawijchen Kaijerreich, nicht jehr ent: 


ernt ift. Die greije 

utter hat ben 
Sohn, fiir den fie 
ehrgeizig war, nod) 
als Fürften Bulga- 
riens gejehen; ein 
Jahr vor feiner Krö: 
nung zum Zaren ift 
lie gejtorben. 

Es war ein wei- 
ter, beſchwerlicher, 
harter und oft für 
einen ftolgen Ginn 
tief Demiitigender 
Weg, den „der Roz 
burger”, wie man den 
Zaren Ferdinand, 
Der Die großen Eigen: 
[haften des Ge: 
tes jo offenficht: 

in fih vereint, 
Piano nennt, 
hat zurüdlegen miij- 
jen; und wohl modte 
ihn ein großes Ge: 
fühl gerechten Tri: 
umphs erfiillen, 
wenn er, Der als 
Heiner Vaſallenfürſt 
des Gultans Hand 
hatte küſſen müffen, 





Charlotte, Raijerin von Mexiko 
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erzog Ernft II. von Sachſen-Koburg und Gotha 
fnabme vom Atelier Prof. Ed. Uhlenhuth, Koburg 


liden Neigung folgen fonnte. 
Frankreich, die Heimat feiner Mutter, bat 
lich des Enfels feines Biirgertinigs oft und 


der die Gunjt des 
Neem. ‚für feine 
ynaftie müh- 
jam hatte erbit- 
ten miiffen, fih 
jet von ben 
Gropmadten 
umworben fab. 
Gleich feinen 
Obeimen, dem 
Pring - Gemah! 
und dem Herzog 
Ernit II, dem die 
Geichichte den 
jchönen Namen 
des getreuen 
Edarts Deutſch⸗ 
lands gegeben 
hat, dem Drum) 
Bultavfgreytags, 
he aud) nig 
erdinand nie 
fein Deutjchland 
verleugnet, und 
fegnet er 
eſchick, bas 
ihm den Anſchluß 
an die deutjchen 
Mächte, als dem 
Heil Bulgariens 
entfpreden, 
aß er 
perjön: 
Belonders 


wies, jo 
jeiner 


ärtlich erinnert; bie 
* oſiſche Literatur 
be — ſich in Ar 
reren Veröffentli 
ungen mit ee und 
man hoffte, in feiner 
Heirat mit der Prin- 
effin Marie Louije 
von Bourbon: Bar: 
ma, ber älteren 
Schweiter der jun: 
gen Thronfol ers“ 
gattin von Offer: 
reid), feine Neigung 
um „Land feiner 
hnen“ bejtätigt zu 
jeben. Mit Behagen 
wurden Wneldoten 
erzählt, von dem 
prophetifden Wort 
des Onfels Aumale, 
als er nad längerer 
Trennung den Nef- 
fen nicht gleich wie: 
dererfannte: „Ferdi- 
nand, c’est toi? Eh 
bien je suis comme 
l'Europa... je ne te 
reconnais pas!“ 
und die reizende Be: 
ihichte vom „senti- 


— — — — 





ment fran— 
çais“, mie 
der Fürſt, 
im Begriff, 
ſeinen An— 
zug für die 
Beiſetzungs⸗ 
feier der ſo 
heiß ge 
ten Mutter 
au vollen: 
den, den 
Duc de Qu- 
ynes emp: 
fängt, ben 
Uniform: 
rod mit ben 
ſächſiſchen 
Orden, den 
er eben 
ſchließen 
will, lang: 
am auffnöpft, auf das Band ber "Ehren: 
legion zeigt, bas darunter „rouge et large“ 
jetne Bruft umſchließt und mit erſtickter 
Stimme fagt: „Comme cela, elle aura tout 
de méme quelque chose, de là-bas.“ Ebenjo 
wie bier das natürliche Gefühl eines Jo gun 
Sohnes für das Land einer teuren Toten 
beweijen jollte, der König fei von Grund 
feines Herzens Frangoje, wie feine Kinder, 


—— 





König Albert von Belgien 





Maud, Königin von Norwegen 
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die Kinder 
einer fran= 
zöſiſchen 
— 
Franzoſen 
jeien, brach 
te man es 
ſogar fertig, 
die zweite 
Königin, 
eine deutſche 
EL all 
Reuk, auf 
Grund ihrer 
mütter: 
lichen Ab— 
jtammung 
Rohan: 
Soubife zur 
Franzölin 
zu machen. 
Man muß 
das alles und bie nahen Beziehungen zu 
Belgien und England in Betracht ziehen, 
um richtig zu beurteilen, wie jchwer dem 
König die Entjcheidung gemacht worden ilt. 
Neben den großen fen bes güven i und 
— iſchen u * aften des Fürſten iſt es 
— wieder das Ererbte im Gemüt, das 
ir Koburg Typiſche, das ihm bie Achtung 
Sein Hof: 





König Leopold IL von Belgien 


ganz Europas erworben hat. 





Sophie, Königin von Griechenland 
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Alexandra Feodorowna, 
Raijerin von Rußland 





und fein wami: 
lienleben find 
vorbildlicher 
Art. Die gi rjtin 
Marie Louiſe, 
eine träumeri: 
ihe, ſanfte, tief: 
fromme Frau, 
wird im Wolfe 
wie eine Heilige 
verehrt. Won 
ihrer: Güte, 
Reinheit und 
Barmberzigfeit 
erzählt man 
noch heute ins 
e wie aus 
ommen, alten 
Legenden, und 
jo ijt fie and 


für Das Nationalheiligtum Bulgariens thro- 
nend gemalt in ber alten Tracht ihres Lan 
des. Die Kinder der 1899 Werjtorbenen 
werden von einer Frau erzogen, deren rt 
und Lebensgang unvergleichlihe Gewähr: 
Ichaft für genen. tegenpolen Einfluß bietet. 


Die Tante 
Fürften Neuß, Elev: 
nore, Königin von 
Bulgarien, beſitzt 
eben}o wie —— 
pang enn alle Bor: 
edingungen einer 
mittelalterlichen 
Heiligen, und wenn 
dieje Eigenjchaften 
bei der toten SAN 
mehr pajliver Art 
waren, fo leben 
wir fie bei der Kö— 
nigin Eleonore ins 
Aktive entwicdelt. 
Es ijt befannt, daß 
k: im mandichuris 
chen Krieg leitende 
Schwefter des Laza- 
rettzuges der Grok- 
fürffin Wladimir 
war, ihrer Coujine; 
weniger betannt war 
aber, daß fie nad) 
Beendigung des 
Feldzuges zwei Jah: 
re als Diafonijjin 
in Der kleinen mär- 
fijdhen Stadt Lüb— 
ben gearbeitet bat, 
die für eine Frau 
ihrer Merhältnijje 
dreifach ſchweren 
Pflichten einer ein— 
fachen Schweſter mit 
derſelben Pflicht: 
treue und ürde 
erfüllend, wie jetzt 
die einer regieren— 
den Königin; wie 
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ſie ſich denn auch 
jetzt wieder, an— 
ordnend, leitend 
und überwa⸗ 
chend, als wahre 
Mutter ihres 
Volks zeigt. Die 
jungen Prinzeſ— 
ſinnen, Eudo— 
xia, ihrer Groß⸗ 
mutter Clemen- 
tine ähnlich und 
ſchon als Kind 
bei voller Natür⸗ 
lichkeit mit der 
vollen Anmut 
einer wirklichen 
„großen Dame“ 
in Blick und 
Haltung, und 





Gringesfin Alementine 
von Orleans 


Nadejda, von der fterbenden Mutter „Hoff: 
nung“ genannt, ein Rind von jeltjam melan: 
choliſcher Xieblichkeit, find von ihr zu Gebilfin- 
nen erzogen worden, und zur Zeit des bulga- 
riſch-türkiſchen Krieges wurden verſchiedene 
wirflich reizende Züge von ER kindlichen 
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Margarete, Kronprinzelfin von Schweden, 


mit ihren Kindern 





an — er⸗ 
zählt. Zweifellos 
dankt König Ferdi- 
nand, ber an über: 
aus zärtlicher Bater 
ift, ber Königin bin: 
pea ber Gorge 
ür leine Rinder eine 
rope Entlaſtung 
Kaner Kräfte, die 
jo für neue Auf- 
gaben frei wur: 
den. Geine Liebe für 
die Kleinen Mer: 
wailten war jo grok, 
daß er ihnen, wenn 
fie ausnabinsweije 
bei SHoftafeln mit: 
aben, jelbjt die Teller 
füllte, und es foll 
ein rührender An: 
bli gewejen fein, 
wie die Kleinen dem 


| Bater bittend ihre 


Silberſchüſſelchen 
hinhielten. In die— 
ſer warmen, reinen 


| und tüchtigen Art 


des königlichen Hau— 
ſes liegt die ſchönſte 
Zukunft für die 
Dynaſtie beſchloſſen; 
Kinder der berühm— 
teſten Herrſcherhäu— 
ſer der alten zeit 
und zugleid) in 
flidten der vom 
Fürſten als Men— 
ſchen ſoviel fordern: 
den neuen Zeit er— 
zogen, mit den ern— 
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[fen und Ehrfurcht wie 
Liebe einflößenden Ge: 
Italten ihres Haufes vor 
ihren Augen, werden bic 
\hlanfen, die Züge der 
Bourbons ebenjo wie bie 
der Koburg deutlich auf: 
weijenden ° ringen gleich 
ihren Schweitern einer 
großen Zukunft entge- 
engehen, wenn fie den 
boben Idealen ihres 
Haufes treu bleiben. 

Go ſcheint es denn 
dem jüngiten Sproſſen 
des alten Herg0g Frang 
vergönnt, die Dynaftie 
gegründet zu haben, die 
von allen foburgijden 
die ruhmvolliten und ge“ 
jündelten Ausfichten 
ligt. Wie das Schiedjal 
der portugiejilhen und 
urzeit der belgijchentinie 
* geſtaltet ef wijfen 
alle; der Rame ber eng: 
Iifchen ijt durch den ränte: 
vollen Geijt von Alberts 
Sohn auf lange befledt 
und gejdandet. Go zeigt fih wieder die 
Wahrheit, dak nur das auf ethijde Werte 
Gegründete Beitand hat: was Treue, Glau- 
ben, unantaftbare Redlicdfeit in Leopold 
und Albert Großes und Hiſtoriſch-Ausſichts— 
volles gejchaffen haben, ift durch die Skru— 
pelloligfeit ihrer Söhne vernichtet, und die 
Entel tragen das Unheil ihrer Geipinite. 
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Eleonore, Königin von Bulgarien 
Aufnahme aus dem Atelier Prof. Ed. 
Uhlenhuth, Koburg 





Karl Eduard, regierender 

von Sachſen-Koburg und 

Aufnahme aus dem Ntelier Prof. Ed. 
Uhlenhuth, Koburg 


Antwerpen, das Leopold 
unter dem Gedanfen: 
„I brauche drei Mo: 
nate Zeit,” jo ftart zu be- 
feftigen begann (er mein: 
te, er müffe für feine 
Regierung und Dynaltie 
einen Ort haben, wo er 
fih drei Monate halten 
fonne, innerhalb Diejer 
Zeit würde das hilfreiche 
England ihn unter allen 
Umftänden entjegen), 
liegt in Trümmern, und 
— der Großmütige 
eht, wenn er aus feinen 
Höhen niederblidt, alent: 
halben Roburg wider Ro- 
burg. Der alte Stodmar 
aber, der ergebene Dic- 
ner und treue Freund, 
dem foburgijde Treue 
und Danfbarfeit in der 
Zeit, als das Bejchlecht 
durch verwandtichaft- 
lichen Zujammenhalt in 
höchſter Blüte ftand, je- 
nes Denfmal jeßte, würde 
vor Betrübnis darüber, 
wohin feines geliebten und bewunderten 
Albert Sohn die Welt —— hat, ſein 
Haupt verhüllen. Mit ie at oe mag 
der Schutzgeiſt Des Haujes nur auf die jchöne 
Szene bliden, die vor wenig Woden zwei 
Urenfel des alten grana inmitten ihrer * 
reichen Heere in der alten Römerſtadt 
Niſch brüderlich vereinte. 
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EORR König von Bulgarien 
Aufnahme aus DEN SID TORERIE C. Pietzner, 
ien 






Sr hieß Spaß und war Kapellmeifter 
N $ und Dirigent des Orcheftervereins. 
S Er warvierunddreißigjährig,faum 


mittelgroß, ängjtlich, ganz mager, 
er trug eine goldene Brille und bezog vom 
Drcheiterverein jährlich zwölfhundert Mart 
Gehalt. Er gab dazu Violinftunden und 
Klavierftunden und ftolperte jeden Tag von 
neun bis zwölf und von zwei bis feds 
treppauf, treppab, in zerſchliſſenem Geh: 
rod, in der linfen Hand feinen dwar: 
zen Geigenfajten, in der rechten Hand feinen 
Gehſtock, ein gelbes Rohr mit einem Elfen: 
beinfnopf, der eine buttergelbe, hübfch- 
gejchnigte, in Blattwerf gehüllte Birne vor: 
ftellte. Er hatte in feinem ſtubenblaſſen, 
Ichmalen Geſicht eine ſpitze, jcharfgerötete 
Nafe und darunter einen Keinen blonden, 
zerzauften Schnurrbart, er hatte es immer 
eilig und fein Geficht war fo beforgt, als 
ſäßen zwölf Gerichtspollzieher ihm im Nat- 
fen. Er wohnte in einem Mietshaufe in der 
Bismarditraße, drei Stod hoh, da waren 
zwei Bimmer mit einer Küche und einem 
Balfon. Von dem Balkon aus fonnte man 
weit über die thüringer Berge jehn. An 
Sommerabenden fak er dort im Dunkeln 
und fragte feine Geige. 

Er hieß Spaß und war Kapellmeijter 
und Dirigent des Ordeftervereins. Jeden 
Sonnabendabend war in der Loge zu den 
„Drei Königen“ Orcheſterprobe. Die Blech: 
mufif und Streichmuſik ftellte das Regi- 
ment. Um die Mufifer herum waren die 
Sänger und Sängerinnen aufgeftellt. Da 
war das Fräulein Tochter des Herrn Hof: 
fleifchermeijters und die Frau Herzogliche 
Schloßorganiſtin, das Fräulein Tochter des 
Herrn Herzoglichen Rentamtmanns, die 
grau Geheime Redhnungsrat, da war der 
Herr Herzogliche Letbgendarm, ber Herr 
Hoftifchlermeijter, der Herr SHerzogliche 
Diitriktsjefretär, der Herr Hoffanglift, 
der Herr Leiboberlafat ihrer Herzoglichen 
Durchlaucdht der Frau Prinzeflin Mathilde, 
der reihe Herr Schuhmachermeilter aus 
der Prinzeſſin-Amalien-Straße, die nod) 
viel reicheren Herren Privatiers, Rentner 
und Partikuliers aus der Herzogin:Char: 
(otte: Straße und der ganz [chwerreiche 


Rapellmeilter Spas 


Novelle von Carl Bulde 


Herr Hoflieferant gegenüber dem Schloß; 
und jchließlich die achtbaren und würdi— 
gen Herren, die im Adreßbuch als Haus: 
bejiger, Eigentümer, Privatleute oder 
ganz ohne Beruf aufgeführt waren. Aber 
die Säulen des Ordhefterveretns waren die 
Frau Herzogliche Kalkulator und die Frau 
Bankfaljierer, der Sopran; das Fräulein 
Tochter des Herrn Herzoglichen Oberhof: 
gärtners, der Alt; der Herr Sohn des Herrn 
Herzoglichen Stallmeilters und der Herr 
Buchhändler, die beiden Tenöre; und 
Schließlich der Herr Herzogliche Rammer: 
länger, der Bariton. 

Sedsmal im Jahr gab es Konzert. 
Dann famen jedesmal zum erften Konzert 
Seine Hoheit der Herzog, Ihre Hoheiten 
Die Frau Herzogin, die Frau Herzogin 
Mutter famt höchſtihren Hofjtaaten. Dann 
wurde Mozart fongertiert, Bach, Beet: 
boven, Brahms. Der Heine Kapellmeifter 
Spaß ftand, wenn alles ftil geworden war, 
mager, gefriimmt, den Kopf wie ein Beier 
aus Diirrem Halfe vorgefchoben, die Hände 
mit flachen Handflächen vorgejtredt; jtand 
[o jefundenlang, die Stirn gerungelt, die 
Augen unter den Brillenglajern fo hod), 
daß man nur das Weiße fah, ftand und 
riß Dann unvermutet Die Hände zu Fäuſten 
geballt empor, fehüttelte die Fäuſte eine 
Sefunde, und Bumtrara fette die Mtufif 
ein. Es dauerte feine hundert Tatte, und 
der fleine Kapellmeilter Spa tanzte vor 
dem Dirigentenpult wie ein Irrwiſch, 
tanzte, zudte, jtrampelte, beichwichtigte, 
bedrohte, froh in fic) zujammen, fuhr 
pfeilfchnel auf, jtieß den rechten Arm 
empor, jäufelte mit der linken Hand, 
flatterte bis in Die äußerfte Ede feines 
feinen Podiums. Und regelmäßig am 
Schluß des legten Konzerts wurde ihm ein 
Lorbeerfrangz überreicht, auf deffen Schleife 
„Unſerm verehrten Kapellmeiſter“ ftand. 

Aber jeden Mittwochabend aht Uhr, 
nach dem Abendefien, ging Herr Kapell- 
meilter Spaß in die Wirtjichaft zum 
Echwan, wo die Hochmögenden faken, um 
fein Schöppchen zu trinten. Dann machten 
die Hochmögenden ihren Spaß mit dem 
Herrn Kapellmeifter. „Diener, Herr Spaß, 
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wie geht's, Herr Spab, nehmen Sie Plak, 
Herr Spag, was madt der Schaf, Herr 
Spak.“ Herr Spaß aber ftellte fein Rohr 
mit der CElfenbeinbirne behutfam in den 
Ring des Rleiderjtänders, grüßte rechts, wo 
die Herren Philologen ſaßen, grüßte Iints, 
wo die Herren Bürger faßen und näherte 
lich dann mit rudweijen Büdlingen feinem 
Stammtijd. „Scheen’ guden Abend, Herr 
Kanzleirat, hab’ die Ehre, Herr Direktor, 
Diener, Herr Hofjchneidermeifter, ergebens 
fter Diener, Herr Oberhofgärtner, allefamt 
ſcheen' guden Abend, meine Herren.“ 
Dann wurde der Herr Kapellmeifter 
genedt und befragt, was er mit all feinem 
Ginfommen anfange und was er von der 
Weiblichkeit halte und ob es wahr fei, daß 
er ein „ganz Schlimmer“ fei. Der Herr 
Kapellmeijter mochte auf das ernfthaftefte 
verfichern, daß er am Dienstag in Leipzig 
nur gewejen fet, um die Generalprobe zum 
Gewandhausfongzert zu hören, er wurde 
überftimmt und mit lautem Gelächter be: 
lehrt, daß er ein Gtelldichein gehabt 
babe. Dann ließ man ihn für eine Weile 
in Rube, und er trant auf das Wohl 
des Herrn Hofitallmeifters und auf das 
Wohl des Herrn RKalfulators je ein 
Schlückchen. Dann wurde er wieder ge- 
nedt, und nun Derber: daß er ſich aus feis 
nen Lorbeerfrdngen Suppe fohe, daß er 
feine rote Naſenſpitze nachts als Tafdjen: 
laterne benuge; und der Herr Mädchens 
Icyuldireftor jagte, der Herr Spat würde 
aud) mit jechzig Jahren nod) immer wie 
ein Siebenmonatstind ausjehn, Alsdann 
geichah es, daß in diefem Aufmarfch thüs 
ringijcher Dialekte der Eleine Herr Kapell- 
meijter hajtig feinen Shoppen leerte, ener: 
giſch den Dedel auf das Glas flappte und 
dazu fagte, was zuviel fet, fet zuviel. 
Uber Punkt elf Uhr nahm er fein Hüt: 
den, nahm feinen Birnen|tod, verab: 
Ichiedete fih rechts und links mit vielen 
Büdlingen und ftiefelte langjam nad 
Haufe: durd) die hübſchen fchlafenden 
Straßen, durd) die weiche Luft der thii- 
ringiſchen Landfdaft, behäbig daran den: 
fend, daß er eines armen Lehrers Sohn 
war und nun mit den Hoc;mögenden wie 
mit ihresgleichen verkehrte, daß es gar 
nicht ausgejchloffen fet, daß er einmal 
Herzoglicher Mufifprofeffor werden könnte, 
und daß es auf der Welt Muſik gab, 


holde Mufil, in der über aller Erden: 
ſchwere Gottes Engel fangen und jubelnde 
Himmel und Sternenfrange fih auftaten. 

Er hieß Spa und war Kapellmeifter 
und Dirigent des Ordjeftervereins, er be: 
30g zwölfhundert Mart Gehalt und ver: 
diente das gleiche ftillfchweigend nod) ein: 
mal mit feinen Stunden, er hatte ein 
Sparkaſſenbuch und fchidte feiner Mutter 
monatlich fünfzig Mark; er war ja fo gus 
frieden und fo überglüdlih. Acht Jahre 
hatte er fic) mit Mufikjtunden durchge: 
bungert auf dem Konjervatorium zu Leip: 
zig, hatte zwifchendurch die Primgeige in 
Halberjtadt und die Flaite in Halle gefpielt, 
hatte in Dachlammern gehauft, Noten 
abgefchrieben, Krankheiten überjtanden, 
Schmerz genug gelitten. Was diefe hod: 
mögenden Bürger verhöhnten, feine ſpitze 
Nafe und feinen mageren Körper, das 
waren die Folgen, das waren die Zeugen 
feiner jchweren Beit. Nun war das alles 
reftlos vorüber. Worüber die Sorgen der 
Eltern. Da lagen die Partituren: Mo: 
zart, Bad), Händel, Haydn, Beethoven. 
Gr fab, fab auf einem richtigen gepolfterten 
Sofa des Abends und las immer wieder 
die Partituren in heißer Ergriffenheit.... 

Dod: es gab aud) Tage, wo er nidt 
Partituren las. Wn diefen Tagen wußte 
er, daß er häßlich war, eine Karikatur, ein 
Mißwachs, wußte er, daß alle Menſchen 
zu ihm unfreundlid) waren, ungart und 
von fchlechter Gejtnnung; er jab feine 
fchmalen Hände und empfand, Daß die 
Hände des Fräulein Tochter des Herrn 
Hofrentamtmannsbäurifch grob waren, wie 
ſchön aud) das Fräulein Tochter fonjt fein 
modhte. O ja, er wußte, was Hodmut ift. 

Als nun der Krieg fam, am zweiten 
Tag, als die Begeifterung überall jo hod 
ſchwoll, daß er nicht mehr anders fonnte, 
da ftellte er fih als Kriegsfreiwilliger. 
Das war feine Schidfalsjtunde. Der Arzt 
zögerte fichtlich: denn als der Herr Rapells 
meifter völlig nadt dDajtand, da war er wirt: 
lich bloß ein nadter Spaß, drei Handvoll 
Haut und Knochen, nod) dazu furgfidtig. 
Bruftweite genügte, Größe genügte aud). 
„Sie halten’s ja nicht aus.” „Herr Ober: 
hofitabsarat, ich halte aus!” Der Arzt 
lächelte, der Vorligende lächelte, Herr 
Kapellmeilter Spaß wurde eingejtellt. Zu: 
nddjt verſuchsweiſe. 
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Die erften zwei Woden fam er in die 
Kaferne. Bon da an durfte er zu Haufe 
Ichlafen. Er war ein Bild des Jammers, 
wenn er abends über den Bismardplas 
zu feiner Wohnung fam, mehr nod, er 
war ein Befpött. Aus den Hdujern gudien 
fie, die Kinder liefen hinter ihm ber. 
Denn nicht allein, daß er einen blauen Rod 
trug, der abgenußt und ihm viel zu weit 
war, daß er mit dem Kopf in den Schultern 
einjanf, er hinfte jet aud) auf beiden 
Füßen, und das war traurig anzujehn. 

Aber nad) weiteren zwei Wochen bintte 
er nicht mehr und hielt Fd beffer. Und 
wieder nad) zwei Wochen trug er eine 
richtige feldgraue Uniform, umgejchnallt 
mit Geitengewehr und jchüttelte, wen er 
traf, mit beiden Händen die Hand: „Er: 
gebenfter Diener, Herr Hoffleifchermeifter... 
wir riiden nu baldaus... fo nächſter Tage 
hoffe id)...” „Gehorfamiten Diener, Herr 
Direftor, es geht joweit ja ganz gut... 
es mat fid)... es madt fic), immer 
Knie durchdrüden, jagt der Unteroffizier... 
nddjte Tage rüden wir aus... ich werde 
mir die Ehre geben, Ihnen aus dem Felde 
zu jchreiben, Herr Direktor.” 

Einmal gefdah es aud) in diefen Ta: 
gen, dak er dem Fräulein Tochter des 
Herrn Herzogliden Rentamtmanns bes 
gegnete, auf der Schillerjtraße, als fie mit 
ihrer Grau Mutter daherfam. Nun war 
fie groß und ſchön, eine blondlocdige Jung: 
frau mit weißem Federhut und fo gut wie 
verlobt mit dem Herrn Stabshoboiften, 
der im Feld war. Aber er hatte thr dod) 
vom zehnten Jahr ab Geigenftunden ge: 
geben, als fie nod ein Kind war, und 
wenn fie nun auch auf ihn herabjah, fo 
fremd, als fet das alles vergejlen, und 
wenn fie aud) nie gedankt hatte, daß er 
ihr zu jedem Geburtstag einen Rofen: 
ftrauß gejdjidt Hatte: er blieb jtehn, er 
errötete heftig, er wollte Lebewohl jagen 
und vergaß fih Jowett, fein fchirmlojes 
Mützchen abzureißen... 

Aber das Fräulein Tochter des Herrn 


Rentamtmanns mußte nebjt ihrer Frau 8 


Mutter fo herzlich lachen, dah ein Geſpräch 
unmöglich war. Der Rekrut Spaß fette 
betrübt fein Mützchen wieder auf. 

Noch ein Tag und nod) ein Tag und 
Dann war der Nefrut Spak fort. Ganz 
unbemerkt, eines Morgens um drei Uhr, 


war er mit feinem Erſatzdepot ausge: 
rüdt. | 
Drei Wochen ließ er nichts von fih hö⸗ 
ren. Uber dann fchrieb er. Hurra, Hurra, 
er liege im Schüßengraben. Cs ginge ihm 
prachtvoll. Cs fet eine herrliche Beit. 
Und wie es zu Haufe ausfähe. Er habe 
jo lange keine Nachrichten. Hurra, Hurra. 
Er fchrieb an jeden: an den Herrn Her: 
zoglichen Oberhofgärtner und die Frau 
Geheime Rechnungsrat, an den Herrn Leib: 
oberlafat und den Herein Mädchenſchul⸗ 
direftor, an das Fräulein Tochter des 
Herrn OSfonomen und an das Fraulein 
Tochter des Herrn Oberhofgärtners und 
jede Woche einmal an den „Schwan“. 
Und feds Wochen fpäter war nicht 
einer, Der nicht wenigjtens eine Karte be- 
fommen hatte: an feinen böjen Hauswirt 
hatte er gejchrieben, an die jechs Parteien, 
die in feinem Haufe wohnten, denen er bis 
dahin nur, wenn er ihnen auf der Treppe 
begegnet war, guten Tag und guten Abend 
gewünjcht hatte. So ging das bis Weih: 
nadjten, oder genauer gejagt bis Mitte 
Dezember, gerade um die Beit, als der 
Stammtifch im Schwan das erjte Pafetden 
mit Liebesgaben, Zigarren und heimischen 
Gebäck an den Befreiten Spag abſchickte. 
Um Neujahr herum fragte wohl einer 
oder der andere, was mit dem fleinen 
Kapellmeifter wohl los fein möge. Ende 
Januar begann man fic) zu wundern. 
Anfang Februar war man fid einig, daß 
dem Kleinen wohl etwas pajfiert fein müffe. 
Und wieder fpäter fragte man bet feinem 
böjen Hauswirt an. Dod) der wußte nichts. 
Im April wurde von der Heeresverz 
waltung ein Pappfarton an den Hauswirt 
gejchickt, dDerjelbe Karton, mit dem er aus- 
gerückt war. Cs lag fonft feine Nachricht 
dabei. Der Karton enthielt ein wenig 
Wäſche, die Bilder zweier alter Leute, 
offenbar feiner Eltern, feine Brieftafche 
mit WAusweispapieren und dazu fauber, 
in Padpapier verjchnürt, die Partitur von 
Beethovens neunter Symphonie. 


8 
Meine Mutter, die in Thüringen lebt, 
erzählte mir dieje Befchichte. Gie ift wahr, 
und id) habe fie getreulich nacherzählt, wie 
ich fie erfahren babe... 
Lebwohl, fleiner tapferer Spaß. Xeb: 
wohl, guter Heiner Mtenfd)... 





sit Marie von Ebner-Ejdenbad ift 
op eine Be Dichterin und ein Ko. 
Ve enih dabingegangen. Nicht 

‘say allan Häufig ijt die Verbindung 
= höchſter fiinftlerifdyer Gejtaltungs- 
fraft mit reinftem Menjchentum. In thr 
war diefe Verbindung Fleiſch geworden. Die 
Ebner (fie unterjchrieb thre Briefe ſchlicht mit 
Marie Ebner) war aber aud eine tiefe pen: 
terin. Als jolche zeigen fie ihre glänzenden 
Aphorismen und Barabeln. Ihre Runt. war 
von jener höchſten Art, die gleichjam ein: 
fachite Natur zu en Icheint. Schiller hat 
einmal gejagt, daß die größte Dichtung jene 
jet, Die das kindliche Gemüt ebenjo entzüdt, 
wie fie den reifen Geiſt fefjelt. So ijt die Er: 
— der Ebner. Der junge, erſt 
ins Leben tretende Menſch lieſt ihre Erzäh— 
lungen mit demſelben Intereſſe, wie ber 
reife Mann, wenngleich natürlich erſt dieſer 
ihren vollen Gehalt auszuſchöpfen imſtande 
iſt. Sie verſtand es, nicht bloß mit dem 
Kopfe, ſondern auch mit dem Herzen zu 
denken. Nichts 

Menſchliches 
war ihr fremd, 
dennoch wehrte 
ſie ſentimentale 
Zerfloſſenheit ab, 
und ihre Dich— 
tung hatte nicht 
ſo Fehr fittliche 
Swede, als fie 
vielmehr aus 
dem Grunde ei- 
ner ficheren Gitt- 
lichfeit erwuchs. 
Ihre grenzenloje 
Güte bewahrte 
jie vor algu 
jtrengen Berur- 
teilungen, trübte 
aber nte ihr feftes 
Urteil. Aus alt: 
adeligem Stam- 
me entſproſſen, 
anerfannte fie 
nur den Adel der 
Geele, den fie 
ebenjo verherr: 
lichtein derniede- 
ren Dienjtmagd 
wie in der hod): 
eborenen Gri: 
in. Haß von 
menden gegen 
Menjhen war 
ihr unverftänd: 
lid), und gewiß 
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haben die Ausbrüche des Mationalhaffes, die 
der Krieg gezeitigt hat, das Ende ihres 
Lebens verdiijtert. Dabei war fie weit ents 
fernt, eine Allerweltsbürgerin zu fein. Als 
Kind einer ſlawiſch-deutſchen Mijchung er- 
hielt fie frühzeitig zuerft franzäfiiche Bildung, 
und ihre eriten kindlichen Dicytungsverjuche 
madte fie in franzöliiher Sprache. Aber 
nachdem ihr Better und |päterer Mann ihr 
die Tore des Wundergartens der deutjchen 
Dichtung geöffnet hatte, fand fie ihre tünft- 
lerijche Heimat, die fie innig liebte. Ihr 
Führer war Friedrich Schiller, deſſen fitt- 
lider und Dichterijcher UT asua ver: 
wandte Geiten ihres Inneren berührte. Go 
wurde fie ganz zur Deutjchen mit jener 
öfterreichiichen Färbung, die die Liebe zum 
vielvilfijden Ojterreid) eigentümlich über: 
glänzt. Ihre geijtigen Wurzeln lagen durd- 
aus in der flajjijden Dichtung unjeres Bol: 
fes. Gie lebte und webte geijtig in dem 
Dunſtkreis unjerer Großen. 
as unjeren Brillparzer im öfterreichijchen 

Weſen falt ge: 
brochen hat, das 
tam nie redt an 
fie heran. Das 
öffentlihe und 
politiide Ges 
triebe blieb ihr 

größtenteils 
fremd, befam fei: 
nesfalls ſolche 
Gewalt iiber fie, 
daß es fie hätte 
edges können. 

as mit dem 
öffentlichen Le— 
ben eae 
verbundene polis 
tilde Elend hat 
[hwer auf dem 
Bemütedesgrüb: 
leriijhen Grill» 
pene gelajtet. 
Injerer (Ebner 
fonnte es nichts 
anbaben, auch 
war ihre Geele 
zu fonnig, als 
daß es äußerem 
Gewölke je qes 
lungen wäre, jie 
ang zu verdun- 
eln. Nicht daß 
jie diejen Dingen 
teiInahmlos ges 
genü hey 
den wäre, Wenn 
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aud in ihren Büchern faum je eine polis 
tilde WAnfpielung vorfommt (wie 3. B. im 
„Spätgeborenen“), jo beweijen doch alle ihre 
Schöpfungen, daß fie, im weiteften Ginne 
biejes Wortes, liberale Gefinnung hatte. Sie 
war Optimiftin und Bdealijtin und [don 
als folde voll Vertrauen in die Zufunft, die 
ihr nicht Berharren oder gar Nüdjchritt bes 
deutete, fondern unabläjliges Fortjchreiten. 

Ihre Güte hinderte fie nicht, in Iiterari- 
Ihen Dingen einen fejten Standpunft eins 
Se und ftarfe Antipathien zu äußern. 

te tat es nicht in fampferijder Weile, fons 
dern oft nebenbei und unaufdringlid. Gie 
ee zu jenen, die auf literarijche Über: 
lieferung halten und neu auftauchende Rich: 
tungen nicht [don deswegen fördern, weil 
fie neu find. Wenn fie in an legten Buche 
„Stille Welt“ in der Skizze „Der Hofrat”, 
einem feinen und liebenswürdigen Stüd, bas 
beweijt, daß ihre Schöpfer: und Darſtellungs⸗ 
fraft auh in ihrem 85. Lebensjahre noch 
lebendig war, den alten Hofrat gegen die 
Literatur der neuen Zeit griesgrämig reden 
läßt, jo ſpricht er fdon ein wenig aud ihre 
eigene Meinung aus. Natürlich) war ihr 
alles Gute recht. Bewiß bat fie über unjere 
deutiche Unart, alle zehn Jahre mit unferer 
Iiterarifchen Vergangenheit zu brechen und 
alles wieder von vorn neu anzufangen, o 
gelächelt. 
veraltet. Neue Wusdrudsformen zu fuen 
und zu finden, fol gewiß niemandem ver: 
wehrt werden, aber was je einmal echte 
Kunſt war, ift und bleibt es für immer. Gie 
g örte nie einer beftimmten literarilchen 
ule an. Hätte man fie um eine Stellung: 
nahme gedrängt, fo Hätte fie fic) vermut: 
lih zur „alten Ghule” befannt. Go nennt 
ie ja aud, nicht ohne Abſicht, eine ihrer 
ammlung fleinerer Erzählungen. 

Gie gehört zu den groben Crgablern der 
deutichen Literatur. Ihre fprudelnde Çr- 
findungsgabe tomm: nicht aus einer mehr 
wülten als reichen Phantaſie, die viele Neuere 
verleitet, aus einem phantaſtiſchen Gubjel: 
tivismus heraus loszujchreiben (ein Mujter 
dieſer Urt von Literatur ift der jo vielge: 
lobte „Golem“ von Meyrink), fie fommt 
aus der Wirklichkeit des Lebens, die dod 
der ewige Urquell aller Dichtung bleibt. 
Aber fie verjteht in dieſem Sinne nicht bloß 
zu fabulieren, jondern auch meilterhaft zu 
haralfterilieren. Die Fabel ift meilt einfach, 
nicht äußerlich tiberrajdend, aber immer 
innerlid) fpannendD und ergreifend. Ihre 
| önen Gejdicdten, die fie immer bes 

eiden „Erzählungen“ nennt, obwohl fie 
oft vollftändig ausgearbeitete Romane, oft 
Haffiiche Novellen find, bleiben im Gedadte 
nijje haften, ihre Geftalten begleiten uns 
unjer ganzes Leben. Gie hat feine Erzäh—⸗ 
fung gejchrieben, in der die Perfonen nicht 
tarfes individuelles Leben hätten, in Denen 

ie Schilderung der Umwelt nidt von zus 
treffendfter Realiftif wäre. Aber auch Teine, 
und fet fie nod jo Hein und jkizzenhaft, bie 


Shr waren unfere Klafliter nie- 


niht zugleich von edlen fittlihen Grund» 
gedanten getragen wäre, worauf id) fchon 
anfangs bingewiefen babe. Aus den Tiefen 
der menjdhlichen Seele fördert fie alles zu: 
tage, Schladen und Edelmetalle, und fie 
padt den Lefer ebenfofehr durch die Schärfe 
der Beobachtung und die Klarheit der Dare 
em; wie burd) ihre große geiftige und 
ittliche Überlegenheit, mit der fie Gerechte 
und Ungerehte, Gute und Bole zeichnet. 
Ein Strahlenftrom aus diejer fonnigen Geele 
flutet a Bücher, warmend und leut: 
tend. Und wo der heilige Ernit und wo 
die fröhliche Heiterkeit nicht mehr volljtändig 
ausreichen, um einen deutlichen Ausschnitt 
aus dem Weltleben zu geben, dort verfügt 
fie über den dl Humor, der in feiner 
Bereinigung von Ernjt und Heiterteit das 
Lebte, Höchſte und Belte zu fagen weiß. 

Die Fülle der Geftalten, die unfere Did: 
terin geihaffen bat, ift fchier unerjchöpflich. 
Ihre meilten Bücher find bet den Gebr. 
Paetel in Berlin erjchienen. Eine zehnbäns» 
dige Sammelausgabe und die nad) deren 
Beendigung gejchriebenen zahlreichen Werke, 
deren legtes „Stille Welt“ vor kurzem ber: 
ausgefommen ijt. Bei Cotta in Stuttgart 
find erjdjienen „Bogena“, „Erzählungen“ 
und „Margarete“, außerdem, zum 70. Ges 
burtstag der Dichterin, „Die erjte Beichte“ 
befonders in gejdymadvoller Diiniaturaus: 
gabe. Diefe teine Erzählung ift autobio- 
graphifcher Natur. 

Der Graf und der Bagabund, die Fürftin 
und das Dienftmädchen, der Bauer, ber 
Lehrer, der Journalift (in dem Iuftigen 
„Bertram Logelweid”), der Militär („Ritts 
meilter Brand’), bie Bewohner des Armen: 
oe der lebengejättigte Alte und das 

ind, fie alle, ja alle Menjchheitstypen un: 
jerer Gefelljdaft finden in ihr eine metiternde 
Darftellerin. Ihr Huges Auge jchweift 
über Berg und Tal, fieht in die Schlöffer 
der Großen und in die Hütten der Armen 
und jchaut allen den Menſchen, die auf den 
Höhen und Tiefen wandeln, durd) und durch 
bis in Die innerften Wintel der Seele. Aber 
ihr Auge ift nicht Scharf und ftechend, fon: 
dern fanft und liebevoll. Indem fie uns 
Ehrfurcht vor allem Lebendigen, jelbft der 
Günder lehrt, nimmt fie uns den eitlen Hoch» 
mut aus dem Herzen; indem fie überall den 
echt menſchlichen Kern aus den taujendfaden 
Verkleidungen losihhält, führt fie uns pur 
Verachtung aller Vorurteile. Go ift fie nicht 
bloß eine große Künftlerin, jondern aud 
eine hohe Lehrerin, oder vielmehr fie ift 
diefe, weil fie jene ift. Denn jede Kunſt lehrt, 
ohne aber lehrhaft gu fein. Gie lehrt uns 
die Erhebung aus der Wirklichkeit in bie 
Wahrheit. Cie bildet den Schein und zeigt 
das Wejen. Marie von Ebner-Efdenbad) ijt 
eine Königin des Lebens, denn fie fennt 
und beherriht es in allen Crjdeinungs: 
aoa Man würde irren, wenn man in thr 

o obenbin eine Tendenzichriftitellerin jehen 
möchte, die gegen den Adel und für das 
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Volt. Schreibt. Ste ſucht überall den Mens 
Jochen und findet ihn natürlich aud überall, 
denn er ift in allen feinen Arten und Wb: 
arten an feinen Stand und keine Klaſſe ges 
bunden. „Die Freiherrn von GBemperlein“, 
eine Geſchichte adeliger Herren, ah 
mit ebenjoviel Liebe und Treue und mit 
herglidhem Humor geichrieben, wie „Das 
Gemeindefind”, die ergreifende Befchichte 
des elternlojen Buben, und die Erzählung 
„Unfühnbar”“, die ausſchließlich in hod: 
ariftofratijden Kreifen |pielt, gehört zu ihren 
beiten Schöpfungen. Hier wie auch andern: 
orts bejdajtigt fie bas Problem der Gee 
Ichlechtsliebe und der Frauennatur. Wud) 
darin denkt fie groß und frei, freilich ernit 
und ftreng fejthaltendD an der ‘Forderung 
gefelteter Cittlidjfett. „Ohne Liebe heiraten, 
tijt eine Sünde und eine Schande“, jagt in 
der „Unverftandenen im Dorfe“ Marie Sas 
tomy, das felbitbewußte Weib voll herben 
Stolges und drüdt damit wohl auch die 
Meinung der Didterin aus. Gie unter 
Icheidet aber lehr wohl gwijden der fanften 
und ehrlichen Neigung, ohne die die Ehe 
eine unfittlide Berbindung ift, und jener 
roen Liebe, die höchſtes Gliid und Lebens: 
| P pidial ift: „Die wahre, die fruchtbare Liebe 
gehört zu den größten Geltenheiten, und ihre 
Helden find an den Fingern abzuzählen, 
wie alle Helden”. In der Erzählung „Rah 
dem Tode” lejen wir: „Die Torheit bat ein: 
mal behauptet, daß die Liebe blind fei, und 
die Bedantenlojigleit hat es nachgeplappert. 
Es ijt nicht wahr, Liebe bat ein jcharfes 
Auge für den Heinften Fehler des Ge: 
liebten, aber auch das größte Berbreden 
würde fie nicht beirren. Gie nimmt es auf mit 
jedem einde, ja es lodt fie, fih gu bewäh⸗ 
ren, der Hölle zum Trog! ‚Ich fehe dich, wre 
bu bift,‘ Spricht fie zu ihrem Gegenftand. ‚Ich 
weiß, ich habe zu beftehen feinen Grund, fein 
Redt; es tit eine Tollheit, daß ich beftehe... 
aber td) beitehe doh!” Die tiefe Rennerin 
des menjdlidjen Herzens fündet uns da die 
Lehre der großen Liebe, der Triftans und 
Iloldeliebe, die jo weltenweit entfernt ift 
von der alltäglichen Berliebtheit. 
Eine bejondere Betrachtung muß dem 
fogtalen Behalte der Schriften von Marie 
von Ebner-Efdenbad) gewidmet fein. Wohl 
haben alle, die fih fritijd) mit thr ausein: 
andergefegt haben, auf ihr foziales Mit: 
gefühl bingewiejen. Uber diejes drüdt ſich 
et ihr in einer ganz befonderen Weile aus. 
Es ijt nicht das allen guten Menfchen eigene 
tiefe Mitleiden mit menjchlicher Not, das 
fih in ihren Geftalten vertörpert, es ift nod) 
viel mehr: es ift eine mertwürdige geniale 
Veritandesintuition, die aus ihr |pricht und 
fie Zuſammenhänge fchauen läßt, deren Er: 
fenntnis ſonſt nur dem ſchürfenden Intellette 
offenbar wird. Gie hat Sicherlich nie Jos 
. ztalpolitijche Studien betrieben, von foztalen 
oder etwa gar fozialijtijdhen Theorien gewiß 
feine eindringlichere Kenntnis gehabt. Um 
jo wunderbarer ift es, daß fie gewiſſe tiefere 


ſoziale Erkenntniſſe mit traumwandleriſcher 
Sicherheit und wie einfache Selbſtverſtänd⸗ 
Iichleiten ausfpridjt. Das ift jo auffallend, 
daß es fih lohnen würde, diefe Seite ihres 
eiftigen Weſens im belonderen zu unter: 
fi en. Hier feien nur einige Proben gegeben. 
Im ,@emeindefind” fagt der Lehrer 
er zu dem armen Pavel: „In früheren 
eiten tonnte einer ruhig vor feinem Teller 
figen und ſich's ſchmecken laffen, ohne fih 
darum zu fiimmern, daß der Teller feines 
Nachbars leer war. Das geht jest nicht 
mehr, außer bei den geiftig völlig “Blinden. 
Allen übrigen wird der leere Teller des 
Nachbars den Appetit verderben... Den 
Braven aus Redtsgefihl, den Feigen aus 


Angſt. 

Sn „Unfühnbar” fieht die Gräfin Marie 
die armen Dorfbewohner und jagt zu fid 
felber: „Was dih da anruft mit ftummer 
und unbewußter Klage, das ift die nad Er: 
löjung ringende ewige Dienjtbarteit. Wir 
die Herren, fie die Knechte. Darbend an Leib 
und Geele verdienen fie... unfer Brot, 
mühen fih, zur Erde gebeugt, jabrein, jahr» 
ein, damit unfer Geijt frei und unbehindert 
auffliegen könne bis an die Grenzen des Er» 
tennens. Ohne ihre harte Arbeit feine Rube 
für uns, fein Benuß, nicht Runft, niht Willens 
ſchaft.“ Mit diefen Worten fieht die ides 
terin tief in den gleichen Wert aller mates 
riellen Arbeit, die die Grundlage jener menſch⸗ 
liden Zivilijation ift, auf der erft geiftige 
Kultur tm höchſten Sinne fid) entwideln tann. 
Es fet bei dtefer Gelegenheit auf die hohe 
Schätzung hingewiejen, die Goethe den ſoge— 
nannten „niederen“ Schichten angedeihenließ,. 

Wn einer weiteren Stelle jagt diefelbe Grae 
fin Marie, wieder in Hinblid auf die armen 
Dorfleute, deren insbejondere jeelilche Bers 
fommenbeit ihr Herz bewegt: „Nein, jo hättet 
ibr nicht werden miiffen, ihr Bejammerns- 
werten! Ihr hättet nicht in diejen part 

eraten brauden, in dem thr jet verjintt. 
tur wenige Cinfidtige und ‘Barmbergige 
unter denen, die durch Jahrhunderte unum.: 
ſchränkt über euch geherricht, und fie würden 
euch zur Erfenntnis des Guten geführt haben. 
Gie haften die Macht, warum nicht aud 
die Gerechtigkeit, bie RE NED a das 
liebreiche Herz?“ Ic führe dieje Stelle an, 
weil fie die Grenzen threr Erfenntnis zeigen. 
Befhichtliches ift eben intuitiv nicht zu ere 
alfen. Und aud) der Zultand der Diaffen 
tt geichichtlich geworden und ift nicht abs 
hängig von dem Willen der einzelnen. Alle 
Gerechtigkeit und Uneigennüßigteit ber Mäch— 
tigen ift nicht tmitande, die Zuſtände zu vers 
ändern, wenn dazu nicht die gejchichtlichen 
VBorbedingungen gegeben find. Hier jerit 
nur ihr gutes Herz, während fonjt fo häufig 
[harfe Denttraft aus ihr redet. 

In „Blaubenslos” fehildert der alte und 
milde Pfarrer Thalberg unjere heutige Welt, 
„in der der Haß aller gegen alle tobt... 
in der fie einander nichts mehr verzeihen, 
in der der Parteigenoffe das Schlecdhtejte, ber 
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Gegner niht das Belte ungeftraft tun darf, 
in der eine Nation gegen die andere, ein 
Stand gegen den anderen und jogar ein 
Geſchlecht gegen das andere in Waffen fteht. 
In was für Waffen, Herr mein Gott! Nicht 
des ehrlichen Krieges, in dem der Goldat 
nod) im Feinde den Mebenmenjden und ba: 
durch fich jelbjt achtet... Krieg mit ſchänd⸗ 
lihen Waffen, denn die Pfeile, die da fliegen 
und treffen, find ins Biperngift der Bers 
leumdung getaudt. Wir jehen die Wijjens 
ſchaft mißbraucht im Dienfte des Mordes, 
wir jehen unfere göttliche Religion der Liebe, 
ber tiefiten Demut zum Werkzeug des Ebr 
gases, des Strebens nad Macht entbeiligt.“ 
teje Worte treffen uns heute im Kriege 
mit wuchtiger Schärfe und erregen in uns 
erneuten Groll gegen unfere Feinde. 

Es fei — einmal mit Nachdruck geſagt, 
daß ſie keine Tendenzſchriftſtellerin war, ob⸗ 
wohl ſie ſich immer ar die Geite der Ars 
men und Unterdrüdten ftelt. Denn das tut 
fie mit ernithaftem Nachdruck. Das zeigen 
nicht nur die angeführten Zitate. Es wären 
dafür als Zeugen eine ganze Reihe von Ges 
talten in ihren Erzählungen anzuführen. 

or allem der arme, ſchon erwähnte Pavel 
im ,@Gemeindefind’, ein von allen mikhan- 
delter Bube, der zum Gliide einen väter: 
lichen Freund im waderen Lehrer Habrecht 
findet. Der Buhe ift begabt und willig, er 
arbeitet fiġ aus tiefiter Armut hinauf, mas 
teriell nicht nur, fondern aud) geiftig und 
jittlid. In bejcheidener Umwelt wird er 
ein das Mittelmaß weitüberragender Mann. 
Man lefe „Božena“, die Gefdjichte eines 
Dienſtmädchens von febr jchlichter Natur. 
Mit wieviel Liebe zeichnet die Dichterin 
ihre derbe und gejunde Leiblidfeit und ihre 
innere fittliche Größe. Im polnischen Bauer 
„Jakob Szela” gibt fie uns ein Urbild der 
Treue und Kraft. Einen Gipfel ihrer Runft 
bedeutet die Skizze „Er läßt die Hand küſſen“, 
ein Gtüd, das vielleicht, fo klein es auf 
den eriten Blid erjcheinen mag, ein Meifters 
tüd der Weltliteratur ift. Das Leben und 
Treiben auf einem feudalen Schloffe und die 
Lage der Leibeigenen weiß fie auf einigen 
Getten mit faft jparjamen Strichen lebendig 
vor uns binzuftellen. Ohne ein einziges 
jubjeftives Wort, ohne jede Sentimentalität, 
ohne perjünliche Reflexionen, immer nur rein 
gegenftändlich verjteht fie es, uns mit Bers 
adtung gegen den Feudalismus zu erfüllen. 
Dabei [alle man nicht außer Auge, daß fie ja 
felbjt einem gräflich » feudalen Geſchlechte ents 
Iproffen ift. Sie bat wohl, wie fie anderswo 
erzählt, nod) Szenen miterlebt, die an die 
alte Zeit erinnerten und in ihrer reinen 
Kinderjeele bat fih alles gegen Gewalt und 
Roheit aufgebäumt. 

Trokdem bat fie fih nicht in bie Umwelt 
der Armen eingelperrt. Sie tennt alle Schich⸗ 
ten der Bejellichaft. Insbejondere natürlich 
aud) jehr gut die Wrijtofratie. In deren 
Kreiſen lebte fie ja. Gie ift weit entfernt, 
in Diejen nur das Unerfreuliche zu feben. 





gum Belege dafür dient „Unjühnbar“, eine 
rgablung, die uns Typen nicht nur adeli- 
ger, jondern auh wirklich edler Menſchen 
eigt. In dieſer Gefchidte rührt uns bie 
feine, hodgeljinnte Bräfin Marie aufs tiefite. 

ber aud) die Hohlheit des Lebens eines 
im gejellichaftlichen Tand aufgehenden Edel: 
fräuleins weiß fte plaftijch und rein objettiv 
Dargujtellen, jo daß wir über der künſtleriſchen 
Vollfommenbeit, rein äfthetifch hingenommen, 
die moralijde Wirkung erjt zulegt bemerfen. 
Dan Ieje Hintereinander die Gegenjäße 
„Komtefje Mujhi" und ,Romteffe Paula’. 

Eine fo tiefe Natur wie Marie von Cb: 
ners Ejhenbady fonnte von ftarfen religidjen 
Zweifeln und Crregungen nicht verjdont 
bleiben. Was fie in der „Eriten Beichte“ 
erzählt, ift, wie ihr [dines Bud „Meine 
Kinderjahre“ (1905) beweilt, eigenftes Er: 
lebnis gewejen. Auf ein fo J— 
Kind mußten religiöſe Vorſtellungen einen 
ſtarken Eindruck machen. Welche Stellung 
ſie ſchließlich zur Religion eingenommen 
‘ag läßt fid) nicht mit Sicherheit fagen. 

S wird wohl ein weitherziger Pan: 
theismus ſich in ihr entwidelt haben. Auf 
jeden Fall wird fie auf den Glauben weniger 
Gewidt gelegt haben, als auf das Leben. 
MWenigitens tann man das aus der Erzäh⸗ 
lung ,@laubenslos” ſchließen. Dieje Erzäh— 
lung ijt bejonders deswegen fo beadhtens- 
wert, weil fie ein oft behandeltes Problem 
in einer eigentlich iiberrajdenden Weile Löft. 
Der junge Prieiter, der in religiöje Zweifel 
verjintt und der mit Sicherheit weiß, daß 


er nie wieder zum frommen Kinderglauben 


une wird, will jeine Gtelle als 
eelforger verlajjen. Sein guter Pfarrer tann 
ihn nicht halten. Da, im legten Augenblid, 
öffnet thm ein Weib, das ein hartes Leben mit 
einem rohen Bauern hinter fih bat, bie 
Augen. Bon Blaubenszweifeln weth fte nichts. 
Aber fie weiß, wie das Leben ijt, und indem 
fie ihm zeigt, was er an feiner Stele ſchon 
gewirkt hat, weilt fie ihn auf bas Widhtigite: 
tm Leben dem Leben zu dienen. So nimmt 
er Das Martyrium auf fih und bleibt. Mit 
einem ftarfen sacrificium intellectus. Man 
fragt fi) unwilltürlich: welches Martyrium 
ift größer, dejjen, der feine Individualität 
durchjegen will oder deffen, der fie geopfert 
im Dienjte — niht etwa der Kirche, aber 
im Dienfte der Dienfchheit? Jedenfalls will 
die Dichterin mit dem Abſchluß der Gefchichte, 
der falt jah und unvermittelt ift, fagen: was 
man glaubt, ijt nicht jo wichtig, entjcheidend 
ijt, was man lebt. 

Marie von Ebner-Ejdenbad war teine 
BVieljchreiberin. Die Zahl ihrer Sn bes 
trägt feine dreißig Bande. Aber es ift faum 
einer unter ihnen, der zur literarifchen Spreu 
gehörte. Dagegen bildet die Mehrzahl von 
ihnen einen fejten Beftandteil unlerer er: 
zählenden Literatur auf lange hinaus, und 
einige von ihnen werden dauernd bleiben. 
Mad aL ea dramatiſchen Verjuchen der 
Jugend bejdrantt fie Wd in weijer Cr: 
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fenntnis ihrer Begabung falt ganz auf die 
Erzählung in der Form von Romanen, No: 
vellen und Skizzen. Daneben fchrieb fie eine 
Reihe von fdonen Parabeln (nod im hohen 
Grerjenalter „Altweiberfommer”) und viele 
Aphorismen, eine lange Perlenfchnur wei: 
fer und wißiger Wus)priide, von denen 
man gerne Proben geben möchte, wenn man 
wüßte, wo anfangen und wo enden. Der 
gebundenen Rede, der fie in ihrer drama: 
tifden Zeit Teidenfchaftlich ergeben war, bat 
fie |päterhin fajt ganz den Abjchied gegeben. 
Im eriten Band ihrer „Bejammelten Schrif: 
ten“ findet fih eine teine Reihe von Ges 
didten, darunter viel Gpruchartiges. Da 
ihre Gedichte am wenigiten betannt find, 
fo feten ein paar Proben gegeben: 


Ein Heines Lied, wie geht’s nur an, 
Daß man fo lieb es haben tann, 
Was liegt daran, erzähle! 

Es liegt darin ein wenig Klang, 
Ein wenig Wohllaut und Befang 
Und eine ganze Geele. 


Was nod fo fein Philojophie gefponnen, 
Das bringt die shoctie ans ee ber Sonnen 
Nur wer das Leiden fennt, 
Kennt aud ein heiß Erbarmen; 
Der felber darbt, der gibt; 
Broßmütig find die Armen. 


Ih pane diefe Stiidden ausgewählt, 
weil fte fo bezeichnend für die Dichterin find. 
Das erfte ift ein Ausdrud feinen, lieblichen 
Ginnes. Das zweite tft ein en äſthe⸗ 
tiſches Glaubensbekenntnis. Sie ſelbſt iſt, 
ohne daß ſie es gewußt und ohne daß ſie je 
Philoſophie ſtudiert hat, eine Philoſophin, 
eine ſtarke und tiefe Denkerin. Sie ahnte, 
daß die höchſte Ausdrucksform menſchlichen 
Geiſtes die Kunſt iſt. Die Philoſophie gibt 
den Gedanken, die Kunſt die Anſchauung. 
Das dritte endlich zeigt ihr tiefes Eindringen 
ins Leben. Nur wer aus eigenem Mit— 
leben die Armen tennt, weiß ihr hilfbereites 
Menfdentum zu fhägen. Das vornehme 
Gdlobfrdulein bat das Leben der Armen 
um ihr Schloß herum nicht allein gut beob= 
adtet, es hat es miterlebt. Und was fie 
g ehen und erlebt bat, das gab ihr ein 

ott zu geftalten. Ihren Weg, nachdem 
fie ihn endlih gefunden, ift fie unbeirrt 
gegangen. Gie iñ thn gegangen in dem ihr 
angemeſſenen Schritte. Mochten neben ihr 
andere ganz neue literariſche Hopjer voll: 
— ſie blieb vom Modetaumel unberührt. 

ei manchem Allerneueſten, der als ein 
poetiſcher Gipfel von der Reklame gerühmt 
wurde, mochte ſie ſich ſagen: „Dem Dichter 
(wobei ſie an den echten und rechten dachte) 
müſſe zumute ſein, als hätte ihn Hanswurſt 
mit ber Pritſche erſchlagen“ („Ein Spät: 
geborener). Und vielleicht iſt das Wort: 
„Den Ruhm des Cinquecento haben Greiſe 
begründet, den bes zwanzigſten Jahrhun— 
derts zu begründen, ſchicken —* Kinder an“ 
(Verſchollen“) bei Betrachtung der plötz— 


lichen Berühmtheiten von achtzehn bis zwans 
zig Jahren, bie als Genies ausgejchrien 
wurden, entitanden. 
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Nun muß aber doch nod) einiges über 
das äußere Leben der Dichterin gejagt were 
den, um fo mehr als deffen Kenntnis mandes 
gum Verſtändnis ihrer Entwidlung beiträgt. 

s floß [till aqm ganz im @egenla8 zu 

ihrem inneren Leben, bas leidenjchaftlich 
bewegt war, bis das fortichreitende Alter 
den heißen Strom des Ringens in rubigere 
Bahnen lenfte. Die voranitehenden Betlen 
find fetne pg pal Wiirdigung ihres 
Lebens und ihrer Werte, fie tdnnen in ihrem 
engen Rahmen nur als liebevoller Nachruf 
gewertet werden. Dagegen gibt es einige 
ausführlichere Biographien von ihr, auf die 
id) hinweiſen möchte: Marie von Eb: 
nersEjdenbad. Biographifhe Blätter 
von Anton Bettelheim. Berlin. Gebr. 
Paetel. 1900. Es ift wohl zu hoffen, daß 
der Perfaller, der mit Mt. v. Ebner pers 
lönlich befreundet war, uns bald eine neue 
und abjchließende Auflage befchert. Sodann: 
Marie von Ebner:Ejhenbab. Jad 
Den Werten geihildertvon Dorig Neder. 

linden. G. Müller. 1900. Endlich die 
liebevolle Würdigung von Gabriele Reus 
ter: Ebner: Efdenbad. Berlin, Schufter & 
Löffler. — Alle drei Schriften befaſſen fih 
mit der Erzählung des Lebens und würdi: 
gen auch die Schriften. 

Die Dichterin ftammt aus einem alten 
Jlawifchen Wdelsgefdledte. Wilhelm Dubsty 
von Liebomyslic war 1486 der erfte Burg. 
graf der fonigliden Burg Karlitein. Die 
amilie gehörte zu jenem tſchechiſchen boden: 
jtandigen Adel, der unter der Begenrefor: 
mation nad) der Schladht auf dem Meißen 
Berge falt gänzlich ausgerottet wurde. Der 
A tſchechiſche Adel ift größten= 
teils [pdter entitanden. Die Familie Dubsty, 
damals fchon fretherrlich, entging der Aus: 
rottung, aber fie verlor ihr ganzes Ber- 
mögen, das der kaiſerliche einzog. 
Der Vater unſerer Dichterin Franz Freiherr 
von Dubsky heiratete 1829 — Marie 
Vockel, die ihm am 13. September 1830 auf 
Schloß Zdislawitz eine Tochter Marie, unſere 
Dichterin, gebar. Schon ſechzehn Tage nach der 
Geburt ſtarb die Mutter. Die beiden Töchter 
aus dieſer Ehe erhielten nod zweimal Stief: 
miitter, die aber vortreffliche Frauen ges 
wejen fein müſſen. Wenigitens jchildert 
Marie von Ebner fie jo in ihrem Bude 
„Deine Kinderjahre”. Zdislawitz liegt in 
einer gang tſchechiſchen Gegend Mährens. 
Bewiß bat unjere Didterin mit dem Haus: 
ge: tichechiich geiprochen, und fie hat viele 

ypen ihrer Erzählungen aus dem tjched)i: 
ſchen (und polnischen) Volte genommen. Das 
Leben der Kinder auf dem Schlofje muß jehr 
lüdlich) gewejen fein. Zwar war der Vater 
eens, aber er liebte feine Kinder zärtlid). 
nd wenn er ihnen etwas erzählte, waren 
fie felig. Er hatte die Schlacht bei Leipzig 
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mitgemadt und wurde bei dem Einmarſch 
in Frankreich verwundet. Davon er eee 
er nun gerne, und natürlid) wiederholten 
In da diejelben Epijoden häufig. Es ift 
ür die fleine Marte begetdnend, daß thr 
der Schlußſatz einer folden tm Bedädhtnis 
blieb. In den „Rinderjahren“ erzählt fie 
davon. Eine Gefdidte des Baters flog 
mit den Worten: „Es war damals allge: 
mein fo üblih; man fchoß den Feind tot, 
aber man verleumdete ihn niht.” Das gilt 
auch heute noch bet den Deutiden, Teider 
nicht bei den andern. Mit der Dual des 
Rernens war es nicht weit ber. Den Winter 
brachte bie Familie in Wien zu. Hier wohnte 
fie in der inneren Stadt in einem hoben 
Binshaufe. Fehlte aud) das freie Landleben 
mit feinen fo vielfachen Freuden, jo gab es 
Dod) für die Kinder, insbejondere für bie 
tun — Marie einen Erſatz von der 
nachhaltigſten Bedeutung. Die Familie hatte 
eine Stammloge im Burgtheater. vr lernte 
nun das junge Mädchen die große drama: 
tifde Kunft tennen. Die Schaujpieler bes 
Burgtheaters waren zu jener Zeit die beften 
der deutſchen Bühne, und das Theater pflegte 
das große Hafjiiche Drama. 

Die Zeit, wo Marie —— dichtete, 
war längſt vorüber, ihren geliebten Schiller 
hatte ſie wieder und wieder geleſen. Nun 
wurden ihr ſeine Geſtalten auf der Bühne 
lebendig. Mit klopfendem Herzen ſaß ſie da 
und ließ die große Dichtung auf ſich wirken, 
ber fie fih leidenſchaftlich hingab. Gie 
berauſchte ſich in dem Gedanken, auch einmal 
vom Theater herab auf die Welt zu wirken 
und fie arbeitete raſtlos an großen drama: 
tiſchen Entwürfen. Achtzehn Jahre alt þei- 
ratete fie ihren Better, Morig von Ebners 
Eſchenbach, der fie ber einzige in der ganzen 
amilie war, der ihr poetifches Talent 
anerfannt hatte, wenngleich and) er an: 
fangs Zweifel äußerte. Die Angehörigen 
waren wenig erbaut von ihrem Verfejdmies 
den. Man jcdidte, in der Hoffnung, eine 
das Mädchen abichredende Antwort zu ers 
halten, ein Heft ihrer Gedichte an Grill- 
parzer. Die Antwort war nun iiberrafdens 
derweije für Marie fehr giinftig. Sie ift 
für den Scharfblid Grillparzers jehr bezei: 
nend. Der Brief verdient tn feinen Haupt: 
ftellen zitiert zu werden: „Die Gedichte zeiz 

en unverfennbare Spuren von Talent. Ein 
Padt glüdliches Ohr für den Vers, Gewalt 
des Ausdruds, eine vielleiht auch nur zu 
tiefe Empfindung, Cinfidt und [harfe Bes 
urteilungsgabe in manden der jatyrijden 
Gedichte bilden fih zu einer Anlage, bie In⸗ 
tereffe wedt, und deren Kultivierung zu 
unterlaſſen wohl taum in der eiges 





nen Willlür der Beſitzerin fteben 
dürfte. Was nod fett, ift jene Reife, die 
den Dichter erft zum Künftler macht, jene 
durchgehende Beritändlichteit, die den Ges 
danten ungehindert auf den Zuhörer (oder 
wohl gar Lefer?) überträgt. Junge Frauen 
zimmer find jungen Männern in gleichem 
Alter an Berltand und Einficht gewöhnlich 
um mehrere Sabre voraus; aber eines fehlt 
ihnen, was uns unfere mitunter abgejchmad: 
ten methodiſchen Studien geben: Ordnung 
in den Gedanken. Daran fehlt es zum Teil 
in Diefen Gedichten, namentlich wo fie zu 
Ichildern fuchen und die Empfindung der Bes 
gebenheit ftörend in den Weg tritt.“ 

Bon innen aus aber fam Miarie Ebner die 
Erfenntnis, daß das Drama nicht das Gebiet 
fei, auf dem fie Lorbeerfronen erwerben könne. 
Diefe Erkenntnis mag fie jchwer getroffen 
haben, aber fie war zu gejcheit und zu ich, 
um vor einer wenn auch bitteren Wahrheit 
zurüdzufchreden. Ste wandte fid) nun ganz 
der erzählenden Dichtung zu und auf dieſem 
Boden blühte, je länger, je mehr ihr Ruhm. 
1875 erjdienen ihre „Erzählungen“, [pater 
„Božena“. Mber erft 1886, alfo febr jpat, 
errang fie ihren großen, an 
Gieg mit ee „Bemeindelind”. Nun war 
fein Zweifel mehr: bier ift eine große 
Didhterin. 

o wie in ihren Anfängen ein füh- 
render Dichter bas erwähnte ſchöne Urteil 
über fie abgab, fo war es aud) jebt ein 
Meifter, und gerade ein Meiſter der er: 
ählenden Runft, der feine gewichtige Stimme 
* ſie erhob. Bettelheim erzählt in ſeiner 
Biographie der Ebner: „Als Paul Schlen⸗ 
ther 1886 eines Abends mit Gottfried Keller 
und einem Baſeler Profeſſor in der Trink⸗ 
laube der Meiſe jab, und der gelehrte Herr 
unabläjfig über ben Niedergang der deutſchen 
Dichtung tlagte, bemerkte Schlenther, es gäbe 
Dod) auch in der Gegenwart mandes vor: 
treffliche Neue, 3. B. bas eben in der ‚Rund» 
fhau: erfdienene ‚Bemeindelind‘. ‚Nun ja,‘ 
meinte der mafelnde Profeffor. ‚Das Gee 
meindetind‘ ift ja ganz nett.‘ ‚Das Ges 
meindetind‘ ifht nicht nett,‘ fuhr Keller 
grimmig dazwilhen. ‚Das ifht gut.” Man 
weiß, wie ſparſam Keller mit feinem Lobe war. 

Und was fie |chrieb, war „gut“ im Kellers 
ſchen Sinne. Das heißt ausgezeichnet, meis 
fterbaft und mujterbaft. 

Shr äußerliches Leben war ftill, ihr inneres 
bewegt. Bis ins höchfte Gretfenalter — fie ftarb 
am 12. März d. J. in vollem Bemwußtjein des 
nahenden Todes, in weijer Befaßtheit — blieb 
ihr Geift fret und ftarf. Gie hat in einem 
ihrer Aphorismen gefagt: „Das Alter vere 
ärt oder verfteinert.“ Gie bat es verflärt. 








licht auf und nur um das Saiten: 

ZQ {piel feiner Fältchen, die feine 

dunklen Augen fdumten, ging 

die leife Spur eines Ladelns, als er be 
gann: 

In Wien ftudierte id), und nad) einer 
reichlich gemefjenen Zeit, wofür ich meinem 
Schidjal dankbar bin, promovierte ich auch 
glüdlich dort. Wie aus der Zugabe einiger 
Semejter erfichtlich ift, trieb id) neben dem 
Studieren auch weidlicd) andere Dinge nad) 
der Weisheit: der Menſch fet nur einmal 
jung. Lange Beit war meine Haupttätig- 
feit, ausschließlich jeder andern Arbeit, 
diefe obige Weisheit zu meinem Wohle 
auszunußen, ich fand viel Geſchmack an 
der Gadje und praktizierte fie vortrefflich. 
Co gut mir nun dieſes Leben gefiel und 
fo wenig Sorgen id) mir um morgen oder 
gar übermorgen madte, um fo weniger 
ihien diefe, meine Lebensauffaffung met: 
nem Bater zu behagen, der von irgend- 
einem gutem {Freunde Kenntnis meines 
lojen Lebens erhielt. Denn mit dem 
Monatsgeld fam mitten in meine Unge: 
bundenheit eine Begleitjchrift, worin mir 
mein Bater [chrieb: er wolle fein Spiel- 
verderber fein und aud) mir ein Stück 
Jugendtollheit gerne laffen, aber ich möchte 
gefdllig/t balbpart maden, die Hälfte 
meiner Zeit ftudieren und den Reft nach 
Belieben verbrauchen. Das war mehr als 
gut gemeint, und ich nahm mir vor, zu ge: 
borden. Da ich aber mit dem Part begann, 
nad) meiner Faſſon felig zu werden, anjtatt 
nad) der Arbeit das Vergniigen zu ſuchen, 
gelang mir mein Vorſatz, fo gut gefaßt er 
auch war, niht. Denn als die Arbeit daran 
fommen folte, war id) müde nad) einer 
tollen Naht, und als ich ausgefchlafen 
hatte, waren die Herren Profejjoren in 
ihrer Boshaftigteit mit ihren Vorlefungen 
[don zu Ende. Ich vergnügte mid) aufs 
neue, und die Folge war immer diejelbe, 
daß ich nichts arbeitete und fehnjüchtig 
Ende des Monats mein Geld von zu 
Hauje erwartete. 

Aber da fam’s nicht, wie ich wünjchte, 


fondern mein Vater ſchickte mir, von feinem 
Bewährsmann gut unterrichtet, aus Galos 
niti, wo er fein Gejchäft betrieb und id 
meine Jugend verlebt Hatte, in einem 
Briefe die Fahrkarte nach Haufe nebft 
einem Fünfzig:Kronen:Schein, ‚damit id) 
anjtändig reifen könne, denn alles andere 
würde fich zu Haufe finden‘. Damit hatte 
die Uhr gefdlagen, und nach einem guten 
Wbjdhiedstrunfe mit meinen Freunden 
Ichlief ich wohl verftaut und ſtark benebelt 
in einem Rupee des zijchenden und ſchnau⸗ 
benden oftwärts eilenden Orientgugs ein. 
Als ich wieder erwadte, waren wir don 
weit in Hungarias Gefilden und bald an 
der Grenze. Ich kaufte mir ftredenweile 
mein Eſſen gujammen und rechnete aus, 
am nächſten Morgen zu Haufe zu fein, wo ` 
lich ‚das Weitere finden follte‘. Aus dieſein 
Grunde hatte ich die Reife nicht fo eilig 
wie mein Exprebzug, der nad) dem Fahr: 
plan durchgehen follte bis Saloniki. Ich 
wußte nun allerdings, da ich im Orient 
aufgewachjen war, dak die Pünftlichkeit des 
Raijerlid) Türkifchen Reiches im Bude 
fteht, fih da auch gut europäiſch ausnimmt, 
im übrigen aber ganz die eigenen Zeiten 
geht, je nad den Umftänden. So war's 
aud) mit der Eifenbahn, und deshalb lang: 
ten wir mit einigen Stunden Verſpätung 
inlistiib an. Wir wenigen Reijenden, diellhr 
in der Hand, fludten in allen Sprachen Cuz 
ropas und ftiirmten den Bahnfteig, um vom 
Borftand NRechenfchaft zu erhalten, denn 
es war bereits um die Abenddämmerung 
herum. Auch ich madte den Sfandal mit; 
Schließlich, nachdem der Effendi immer 
mit demfelben ruhigen, überlegenen Läs 
heln eine Weile den Redefturm hatte 
toben laffen, begann ich in türkischer 
Sprache zu wettern. Da der Bahnhofs 
türfe mich) nun wörtlich verftand, winfte 
er beruhigend ab und jagte: „Aber wozu 
die Aufregung ? In kurzer Zeit fährt von 
bier aus der nächte Zug erft weiter. Sie 
haben deshalb nichts verjäumt.“ “Damit 
lächelte er, grüßte höflich, wie ein Türle 
meijt, und wollte gehen; doch id) fabte 
ihn und fragte: „Aber wiejo fommt denn 
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diefe Bejchichte, wir haben ja acht Stunden 
Verfpdtung.” Der Türfe berubigte mid: 
„Du wirft das Gliid, das dir beftimmt ift, 
nad) Gottes Willen erhalten, fagt das 
heilige Buh. Darum, Herr, was verlieren 
Sie? Aber madhen Sie fih gefaßt zu 
warten, denn alle Wagen find militärijch 
requirtert, denn da irgendwo,” er zeigte 
gegen Südoſt, „find die Albaner im Auf: 
ftand. Ein Zug wird indeffen noch für den 
Expreß laufen gelafjen, Herr.” Der Tiirfe 
grüßte und ging. Mteine Mitreifenden be: 
ftiirmten mich mit Fragen, ith gab Auskunft, 
Joviel ich folche befommen hatte, und wir 
faßten uns in Geduld. Als ich Jowett war 
und mid in Allahs Willen gefügt hatte, 
begann ich meine nähere Umgebung zu 
betrachten. Mit gemifchten Gefühlen. Us: 
küb ift die verrufenite Stadt jenes Erden: 
winfels; ein jedes Kind wußte, was fih da 
alles breit machte an Berbrechern und 
Schandtaten, wogegen die Regierung [hier 
machtlos war. Denn hier ftoßen die Serben 
auf die Albaner; die Walladjen, Macedo- 
bulgaren und die Mijchlinge aller zufam: 
men vertragen fid) wie Feuer und Walfer, 
und die Todfeindſchaft ift, im einzelnen und 
unter allen, ein reines Brillant-Geuerwert 
von dültern Leidenschaften, von Hab, Ver: 
folgung und Mord. Dazu famen unter diefe 
Ausleſe wilder Fauftrechtsmenfchen nod) 
die Redifs und Badhi-Bozufs in Kaiſerlich 
Ottomaniſcher Uniform als Halsabjchnei- 
der privilegierter Sorte. Denn felbft die Re: 
gierung wußte damals von diejen, daß fie 
rauben mußten, um zu leben und deshalb 
auch nur zu oft mordeten, um rauben zu 
fönnen; denn ihr Sold, wovon fie fih erhal: 
ten follten, ftand, ſchön eingelchrieben als 
„rückſtändig“, nicht bezahlt inden Regijtern. 
Dafür ſchickten die Herren in Konitanti: 
nopel auch die übelften Gejellen hierher in 
Dicjen Sündenpfuhl. Hier follten fie Hd 
gegenfeitig umbringen, fo wollte es Allah. 
sd) fannte diefe Geſchichte nur zu gut, 
hatte id) He doc) oft zu Haufe erzählen 
hören, von all den greuelhaften Taten, 
die jid unter Dem Regime Whdul-Hamids 
begaben. Dieweil ich alles diejes über: 
Dachte, wurde mir unbehaglid) zu mute. 
Gin Bahnhofsdiener begann die Lampen 
anzultecen, die gelblich unruhig in den 
vergchenden Tag hineinfladerten. Da hörte 
id) Hinter mir eine Mädchenftimme, durch 


die ein erjchredtes Schaudern ging, fagen: 
„Bott, hat diefer Menfch ein fiirdyterliches 
Geſicht.“ Ich drehte mid) um: Vater, 
Mutter, Sohn und Tochter, offenbar 
Deutjche, Ichauten nah einem Redif in 
verjchmierter, abgenußter Uniform; der 
Mann hatte ein Geficht, wie zerfnittertes 
Pergament, worauf die Gejdidte von un: 
gezählten Verbrechen gefchrieben ftand. 
Und je weiter id) mich umfchaute, die Ge- 
fichter der Herumlungernden betrachtete, 
fein einziges war darunter, deffen Beliter 
ich mich anvertraut hätte; es ſchien mir 
fogar, aus ihren Augen fnijtere mir form: 
lich ein blutrünftiger Haß entgegen, und 
ihre Hände fakten im Borgefühl wilder 
Freude nach ihren Mejjern, die fie im 
Gürtel trugen. Einzeln oder in Gruppen 
lagen oder jtanden die Ginheimijchen 
herum, zum Teil ft, wie von großen 


“Gedanken erfüllt, in fih gefehrt, oder es 


Ichleppte fih auch träge ein Gejprad mül): 
felig weiter. Nur ein einziger redete voller 
Teuer auf feine Begleiter ein, von denen 
einer fortwährend dngjtlid) nad) dem Aus: 
gang fchaute, als drüde thn ein fchlechtes 
Gewillen. 

Ic ging auf und nieder, voller Unruhe 
in mir, und wünjchte meinen Zug herbei, 
denn es [dien mir ein Unwejen, etwas 
fibles in der Luft zu liegen. Da fam 
eine Schar Leute in Uniform, geführt von 
einem Offizier, auf ben Bahnfteig; fie liefen 
eilig auf diefe Gruppe Einheimijcher zu, 
welche mir aufgefallen war. Sie holten fih 
den eifrigen Redner nebjt dem Singftlichen 
heraus mitten aus ihren Bekannten und 
rajch fetteten fie beide an den Händen zu: 
fammen. Ruhig und gelaffen [bauten die 
anderen dem Geſchehnis zu, und nur einer 
der Feſtgenommenen, der Angitliche, redete 
nun þeftig erregt. Doch die Mtilizen führten 
beide eilig ab. Im felben Augenblid rat: 
terte aus der Ferne ein Zug heran, zijchend 
fuhr er in den Bahnhof ein, ich atmete 
auf und hoffte, es wäre mein Zug, denn 
es war mir ſtark unbebaglid) geworden. 

Wher es war ein Militärzug mit einer 
Schar gefangener Albaner und Verwun: 
Deter. Raum hielt der Bug an, fo fprangen 
aus allen Wagen Redifs heraus oder tlet: 
terten von den Dächern herunter, ſchrien fid) 
fragend zu und antworteten; es herrjchte 
ein wahrer Tumult. Doch einige Kom: 
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mandos fchafften Rube und Ordnung, und 
die Soldaten bildeten eine dreifache Front 
dem Zug entlang, worauf eine Schar ge: 
fangener Albaner aus dem Wagen ftieg. 
Die Leute waren zum Großteil leichter 
oder ſchwerer verwundet, mit zerfeßten 
Kleidern angetan und notdürftig verbun: 
den, die meilten hatten ihre Hemden zer: 
riffen und die Lappen als Verbandjtoff 
verwendet, bei einigen fiderte das Blut 
durch den Verband, aber feiner zeigte den 
förperlichen Schmerz, welder ihn plagte. 
Finſteren Blides fhauten fie zu Boden. 
Raſch verließ ein Teil den Bahnhof. Nur 
das Wusladen der Schmerverwundeten, 
die einen jämmerlichen Eindrud mad): 
ten, ging langjamer vor fih. Doch verlief 
auch dies, und langjam fuhr der leere Zug 
wieder zurüd. Die wartenden Einheimi: 
ſchen bewahrten ihre felbe Ruhe, und nur 
die Fremden fpradjen erregt unter fidh. 
Träge ſchlich die Beit dahin, und ſchon 
war’s elf Uhr vorbei, wir aber warteten 
immer nod ungeduldig und jehnfüchtig auf 
unjeren Zug, der nicht fommen wollte. Ic) 
fragte auf dem Büro und befam ein 
Achſelzucken als Antwort: „Wie Allah 
will!” Es war nahe Mitternacht, da 
fam der Bahnhofsvoritand, der runde, 
ruhig heitere Herr, und teilte uns höflid) 
bedauernd mit, daß vor morgen früh fein 
Bug mehr fahre, da die Strede durch die 
Albaner gejperrt jet; foeben habe er den 
telegraphijchen Bericht erhalten. Wirjollten 
aber morgen früh jechs Uhr wieder hier 
fein, dann führe der neue Zug bejtimmt. 
Jetzt aber möchten wir gütigft die Herbergen 
aufſuchen, denn der Bahnhof werde um 
Mitternacht geichlojfen. Dabei blieb es. 
Wir konnten ſchimpfen foviel wir wollten, 
es nüßte nichts; bedauernd die Achleln 
zudend ging der Borftand feiner Wege, und 
der langſame Portier begann gemächlich 
die Lichter zu löſchen, dieweil einige andere 
Bedienftete uns Fremde fozujfagen zum 
Bahnhof hinaustrieben. Wir ftanden auf 
dem dunfeln Plage wie eine Schar aus 
dem Paradies Vertriebener; düjter hoben 
fih jenfeits von uns die nächſten Gebäude 
vom dunfeln Himmel ab, an einem Haufe 
hing ein Licht und zudte und fladerte wie 
eine irrende Geele: daraufhin wies einer 
der Bahnhofsdiener, dies fet eine Herberge. 
Wir Hopften die Leute des Haujes wad), 


und ich machte aud) den Dolmetfd) bei dem 
Wirte. Weil ich der einzige „Einjpän- 
nige” war, die anderen aber alle zu 
mehreren, der Wirt alfo an mir am we: 
nigften verlor, erflärte er: „Mein Haus 
hat nur ſehr wenig Raum,” bie Frem: 
den fänden mit geduldigem Willen alle 
Pla, nur ih könnte weiter wandern 
in Diejem Giindenneft, da der Wirt Iieber 
mehrere Leute an meiner Stelle ſchröp⸗ 
fen wollte. Doch tröftete er mich ſchließ— 
lich und fagte: „Sie fprechen türkiſch, Sie 
finden leicht Obdach, gehen Sie die Straße 
lang, bet der zweiten Querſtraße linfs 
jehen Sie das Licht einer Herberge; diefe 
gehört meinem Bruder, pochen Sie dort, 
Herr.” Damit wünfchte er gute Nacht und 
ſchlug mir die Tür vor der Nafe zu. Ich 
ftand allein vor dem Tor im fladernden 
Kichte der Öllampe, dieweil ich im Fin: 
jtern die Halsabjdneider ahnte und deren 
Meſſer fchon fühlte. Ich hörte das Pochen 
meines Blutes an den Schläfen und glaubte 
im Dunfel vor mir irgendwo den Tod zu 
finden. Dennod ging ich langjam nad) der 
mir gewtejenen Richtung; zügernd und 
taftend mitten auf der Straße. Einen 
großen Hegitein hatte ich zur Hand ge: 
nommen, bereit, mich damit zu vertei- 
digen, wenn die Not an mih fame. 

Uber ungefdlagen gelangte id) zur Her: 
berge, der id) mit rafchen Schritten ent: 
gegenging, als ich deren Licht wie die gute 
Hoffnung blinfen jah. Heftig pochte ich 
mit dem eifernen Klopfer ans Tor. Cine 
Meile harrte ich, den Rüden ans Tor ge: 
lehnt, da hörte ich rajche Schritte im Flur 
echoend dröhnen. Ich warf den Stein, 
meine Waffe, weg, und aufatmend fühlte 
id) mid) von dem im Dunfel [chleichenden, 
finjteren Schreden erlöjt, geborgen vor der 
Ihwarzen Nacht. Nachdem der Türhüter, - 
Ichier noch ein Knabe, durd das Kleine 
Spionenlody im Tor mich geprüft und 
examiniert hatte, öffnete er mir und lich 
mich eintreten. Da erwadjte der jugend: 
liche Leichtſinn wieder in mir und fröhlich 
verlangte ich Ejjen und Trinken, während 
id) den großen Flur durchſchritt. Meine 
lauten Worte wurden an den Wänden des 
Flurs in der Stille der Wacht zu einem 
Dröhnen, und erfchroden legte der Knabe 
mahnend einen Finger auf den Mund und 
haute fich ängftlich nah dem Treppenhaus 
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um. Damit, jo wenig des Knaben Gebaren 
an fidh bedeuten mochte, war der Teufel für 
mid) wieder an die Wand gemalt und ich 
wurde aufs neue niedergedriidt und muts 
los, überzeugt, den frühen Morgen nicht 


mehr zu erleben. Da ich aber meinem Ghid- 


jal doch nicht mehrausweichentonnte, folgte 
id) dem Knaben in das erjte Stocdwerf und 
gelangte in einen Gaal, der von dem 
matten Licht einer altertümlichen, adt: 
flammigen Sampe erhellt war. Den 
Wänden entlang reihten fich [chwere Banke 
und Tiſche aus ſchwarz gebeiztem Eichen: 
hola, das Gebält der Bühne war von ber: 
jelben diijtern Farbe, die geräumige Mitte 
bes Saales war frei und leer. Ich febte 
mid) gegenüber der Tür und ftübte meinen 
Kopf in die Hände, der Knabe jtand, meiner 
Befehle harrend, vor mir. Cine Weile 
mochte ich jo gefefjen haben, da fragte mih 
der Knabe leife und bejcheiden: „Hat der 
Herr nod) Wünfche 22 

„Was haft du zu effen und zu trinfen 2“ 
fragte ich. 

„Bein und faltes Schaffleifch und Käſe, 
Herr,“ antwortete er. 

„But, bring mir, was du haft,“ bes 
fabl ich. 

Der Knabe ging rafch hinaus, und ich 
jtarrte wieder vor mid) hin, verjonnen und 
von der Ahnung eines fommenden Un: 
glüds erfüllt. Da hörte ich bas Raufchen 
von Seidenftoffen und leichte Schritte, und 
eine zarte Wolfe Rofenduft zog mein 
Atem gleich den Grüßen aus Frühlommer: 
gärten ein. Überrafcht [haute ih auf. Ein 
ſchönes und reichgefleidetes Frauenbild, 
angetan mit der moderniten Bewandung, 
wie ich noch vor wenig Tagen in Wien 
feine ſchönere, Zojtbarere und bennod ge: 
Ihmadvollere gejehen hatte, fritt wie ein 
wunderbarer Spuf dem Tijche zu, worauf 
das Licht ftand, und ließ fich auf etnem der 
ſchweren, gejchnigten Stühle nieder. Ich 
war, ohne mir Rechenſchaft darüber zu 
geben, aufgeftanden, mein Stuhl madte 
ein Geräufch, die ſchöne Dame ſchaute 
leicht überrafcht auf, ließ ihren Blid eine 
Heine Weile auf mir ruhen. Prüfend und 
rätfelvoll aus dunfeln, fragenden Augen 
ſchaute fie. 

Sch verbeugte mich tief, fie nictte leicht, 
aber voll edlen Anjtandes; gütig und 
unnahbar bantte fie meinem Gruß. Dann 





faltete fie ihre weißen, ſchmalen RR 
im Schoß auf dem tiefduntelblauen Geiden: 
ftoffe, deffen Farbe dem Nachthimmel einer 
fternenflaren Gommernadt gli), und 
[ihaute finnend unter zarten, langen Wim: 
pern hervor ins Weite. Sie [dien einem 
entſchwundenen, [chönen und dennoch trau: 
rigen Traume von Gliid nachzuhängen, 
jo weltverloren war ihr Wejen. Gebannt, 
wie vor einem jeltenen Himmelsbilde, das 
nur einmal dem Menſchenleben befchieden 
ift, voll andächtiger Weihe, mußte ich fie 
anjchauen; und ich mochte glauben, ein 
gütiges Geſchick, bas meine ſehnſüchtigſten 
Träume erfüllen wollte, habe dieje wonnen: 
reiche Frau in jene Nacht gebannt. Das 


feine Gefiht, vom zarten Weiß bis zu 


dem fammetwetden Schmelz einer Früh- 
lingsbliite gejteigert, Trönte eine fchlante, 
runde Stirn, und über bie Augen wölbten 
fih die Brauen wie die fanften Bogen 
einer köſtlichen Brüde, die zur reichiten, 
glüdhaften Geligfeit führt. Die Lippen 
aber [hienen die Ruhebänklein aller Hold: 
heit zu fein, und die [etje bebenden Fliigel 
ihrer fchlanken, leicht gebogenen Nafe 
waren zart, wie die Blumen einer Lilie. 

Sd) war verzaubert und hätte die Nacht 
durch figen und Hinjchauen können und 
ftaunen und bewundern, und die Beit 
wäre mir verflogen wie ein Augenblid. 
So zwingt reine Frauenjchönheit die roheſte 
Männerkraft auf die Knie in den Staub. 
Der dienende Knabe rif mich aus meinem 
Traume auf, und er hatte auch bas wunder: 
fame Frauenbild aufgejchredt. Denn mit 
einem leichten Seufzen regte fie fid und 
erhob fih langjam. Ihr Blick fireifte mich, 
und ehe fie den Saal verließ, ničte fie mir 
wieder mit einer huldvollen Unnahbarfeit 
gu. Wieder jchnellte ich auf und verbeugte 
mich tief. Als wir allein zurlidhlieben, 
fragte id den Knaben nad) der Dame: 
er fonnte mir nur fagen, daß die Dame 
in einem Jagdwagen, zu ihrer Sicher: 
heit begleitet von Berittenen, kurz vor 
mir angefommen fet und morgen früh 
weiter reifen wolle; mehr wußte ber 
Knabe nidt. 

Ic brachte feinen Biffen über die Lips 
pen, fo war mein ganzes Wefen erfüllt von 
dem Anblid der ſchönen Frau. Wie unter 
einem Banne ftehend, verlangte id) nad) 
meinem Zimmer, und eilig lief der Knabe 





voran, mir den Weg zu weijen, ich folgte 
wie im Traume. 

Auf meinem Zimmer angelangt, begann 
id) mid) zu entfleiden, Rod und Weite 
309 ich aus, legte bie Krawatte ab und ben 
Kragen, dann feste id) mich aufs Bett und 
vergejjen war aller Sput der Schreckgeſtal⸗ 
ten. Ich dachte nicht mehr daran, dab id im 
Mördernefte fistüb in einer unbefannten 
Herberge wohnte, wo jeden Augenblick der 
Mord umging. Alle diefe Furcht war mit 
einem Male wie verfunfen und weit ent» 
Ichwunden, fo daß ich weder die Wand: 
Ichränfe in meinem Zimmer öffnete, nod) 
unter mein Bett fchaute. Ich bing allein 
dem wunderjamen, rätjelvollen, ſchönen 
grauenbilde nad), fah vor meinem inneren 
Auge den tiefen Bli ihrer Augen und 
ging darin unter. Go vergaß ich mid 
vollends auszuziehen, ich finnierte, auf 
dem Bettrand fihend, vor mid) hin. Da 
fragte der dienende Knabe [etje und höflich: 
„Um weldje Zeit will der Herr morgen 
gewedt fein ?“ 

„Um fünf Uhr!“ antwortete ich in 
traumhafter Befangenheit, wie fie leicht 
einem anfommt, wenn ftarfe Errregungen 
furze Weile vorher die Seele aus der Al: 
tagsruhe aufgepeitfcht haben. Da fragte 
der dienende Knabe aufs neue, wieder [etje 
und höflich, wohlergogen: „Hat der Herr 
nod) Wünfche 2“ 

„Nein,“ antwortete ich, ohne aufgufehen. 

„Dann darf ich mid) entfernen, Herr?“ 
fragte der Knabe. . 

„Geh nur, geh,” fagte ich. 

Er ging; ich hörte nod) die Tür ins 
Schloß fallen und wollte fofort aufitehen, 
um das Zimmer von innen zu verſchließen. 
Es war mir aber, alstäme mir wieder eine 
Woge Rofenduft entgegen, ich atmete tief 
auf und jchloß febnend bie Augen. 
& 8 | 8 
Da pochte es kurz und hart an meine 
Tür, ich riß mich von meiner dummen 
Träumerei los und horchte auf, und wieder, 
wie vom Blitz geſchleudert, ſtand die große 
Gefahr, worin ich ſchwebte, klar vor mir. 
Gs überlief mid talt, als es aufs neue 
furz und Dart und herrijch an meine Tür 
pochte. Kein Zweifel, es galt mir. Rajd 
fuhr ich in die Tajche und ſuchte nad) einer 
Waffe, aber id) fand nichts als ein Kleines, 
harmlofes Tafchenmefjer, gut genug, um 
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auf dem Papier Hunderte von Todes: 
urteilen auszuradieren, aber feinen Heller 
wert, mein eigen Leben zu verteidigen. 
Dennoch ftand ich auf, ging zur Tür, legte 
die Hand auf die Klinfe und fragte: 
„Wer ift draußen und was will man 
pon mir?“ 

Ebenſo leife, wie ich gejprochen, war 
die Antwort. Ich hörte Den warmen, fanften 
Ton einer bis ins tieffte Herz erregten 
Frauenftimme, deren im Flüftern [chwin- 
gende Leidenfchaft mir in die Seele fchnitt. 

„Mein Herr, wer Ste aud feien, id 
bitte Sie, öffnen Gie, ich ertrage diefe 
Gefahr und Qual nicht mehr. Kaffen Sie 
mid) nicht ein, fo muß ich mir ein Leid 
antun. Ich flehe Sie an, Herr, öffnen Sie 
mir, diefe Dual tötet mich, diefe gräßliche 
Furcht.“ 

Ich war nicht einen Augenblick im 
Zweifel, daß die Einlaß Begehrende die 
ſchöne Dame aus dem Saale war, deren 
Leben in Gefahr ſein mußte. So raſch ich 
konnte, drehte ich den Schlüſſel und riß die 
Tür auf. 

„Ich bitte Sie, meine Gnädige, treten 
Sie ein! Was auch ſein mag, eher will ich 
ſterben, als daß Ihnen ein Leid geſchieht,“ 
ſagte ich, und ich redete nicht nur mit 
ſchönen Worten ſo, ich dachte ſo, mein 
Herz liebte, und ich wäre bereit geweſen, 
die Dolche aller Mörder Ustiibs aufzus 
fangen. Es fchien mir wirklich ein gütiges 
Gejdid, wenn ich fo für die jchöne Frau 
hätte fterben dürfen. 

Die Dame trat in mein Zimmer und 
nidte mir buldvoll, dennody unnahbar 
hoheitsvoll zu und fagte leije bebenden 
Tones: , Sd) danke Ihnen, mein Herr.“ 

Die weiße Schönheit und die zarten 
Farben ihres Befichtes, wie ich’s im Saale 
gejehen, waren vor Erregung wie vom Abs 
glang legten Abendfonnengoldes übers 
gofjen, aber ihre tiefen, dunfeln Augen, 
aus weldjen vorher im Saale die innigiten 
Seligfeiten fchauten, machten mid) bang 
beforgt. Diefe ſchönen Augen gleiten hart 
und fchillerten unerbittlid) und grollend; 
etwas Satanijches ftand darin gejchrieben. 
So müſſen arme Seelen in der Hölle [chauen, 
die von Gottes allgewaltigem Urteil in 
ewiger Verdammnis hoffnungslos fih nad) 
dem Paradiefe jehnen. Ich trat einen 
Schritt auf fie zu und fühlte, wie ihre 
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Erregung fid) mir mitteilte, ich fate 
ihre Hand in meine beiden und fragte: 
„Was ift Ihnen gefdehen? Welder 
Unmenfd) hat Ihnen ein Leid angetan ?” 

Sie gab mir feine Antwort, liep aber 
ihre Hand in der meinen ruhen und fchaute 
mid) lange prüfend an. Da fchien es mir, 
das harte, unerbittliche, bas todbringende 
Feuer in ihren Augen erlöfche und die 


frühere unergründliche, Jegensvolle Tiefe 


der Büte quelle voll und ganz darin auf, 
gleich einem Born, der dDrängend ausitrömt 
aus den ftarren Felleln der Tiefe. Aber 
rajd), wie das weiche Glangen fam, ver: 
jiegte es wieder, als würde es aufgejogen 
von unergriindliden Mächten, und das 
Weltverlorene, Hafjende fchillerte aufs 
neue drohend. Gie entzog mir raf, als 
wäre ich zu weit gegangen, ihre Hand und 
flüfterte mit barter Stimme: „Fragen 
Sie nichts, folgen Sie mir, wenn Ihnen 
Ihr und mein Leben lieb ift; auf meinem 
Bimmer folen Sie alles erfahren.” Gie 
ging ftolz zur Tür hinaus, ich folgte ihr 
ohne zu denten, gebannt, fo, wie das Opfer 
der Schlange trog Tod und Verderben 
nicht ausweichen fann. 

Der breite Flur dehnte fih weit und 
duntel, er ſchien ohne Ende zu fein und in 
die Finſternis zu führen, welche mir ent: 
gegenwuchs. Einige Zimmer von meinem 
entfernt ſchimmerte aus einer offenen Tür 
das matte Licht der Öllampe, der fladernde 
Schein fimpfte mit dem Dunfel, das hinter 
ihm gähnte. Die Schöne Dame jchritt darauf 
zu, mir voran, die Seide ihres Kleides 
raufchte, und der Duft von Rofen erfüllte 
die Luft betäubend. Bei der offenen Tür, 
woraus das Lidt drang, blieb fie ftehen 
und wartete. Ich näherte mid) ihr, fie [ud 
mid) mit einer kurzen, herrijchen Handbe— 
wegung ein, in das Zimmer zu treten. Ich 
trat ein. Gie folgte raſch und drüdte die 
Tür zu, drehte den Schlüffel um und 30g 
ihn aus dem Schloß. 

Ich war nahe der Tür ftehen gebliebe < 
und [chaute verwundert ihrem Gebaren zu. 

„Treten Ste zum Tiſch,“ gebot fie mir. 
Willenlos gehorchte ich. 

„Mit was fann ich Ihnen dienen, meine 
Gnädigſte?“ fragte ich. 

Sie ging zu einem Wandichranf, öffnete 
und entnahm ihm einen Revolver; fie 
drücke den Hahn auf und fakte die Waffe 
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feft und fchußbereit, woraus ich fal, | 
daß fie mit Waffen umzugehen verjtand ; 
dann trat fie mir gegenüber zum Tijche und 
jagte mit leifer, [hier höhnifcher Stimme: 
„Seht find Sie in meiner Gewalt, merten 
Sie fi) das, fobald Gie eine Bewegung 
machen, um Ihre Kraft zu gebrauchen, 
werde ich Sie töten.“ 

Mein Herz Hopfte rajcher, und ich glaubte 
einer rren gegenüberzujtehen, aber ich 
verwarf diejen Gedanken, ich wußte nicht 
weshalb. Alle Beherrichung, die mir eigen 
ift, bot ich auf, id) zwang meine Stimme, 
um ruhig alltäglicd) zu Jpredjen, ich fagte: 
„Ich werde nie verfuchen, Gewalt anzu: 
wenden, ich werde tun, was Sie verlangen. 
Uber id) bitte Ste, mir zu fagen, weshalb 
Sie mich gerufen haben, und was Ihre 
Drohung bedeutet.“ 

Sie lachte ſchrill und hart und entgegnete: 
„Das wollen Sie wiffen, Sie erwarteten 
wohl einen anderen Empfang? Ihr 
Männer feid ja alle fo, deshalb find Sie 
mir fo folgjam nachgelaufen, o! — id) 
fenne euch.” 

„Sie mögen recht haben, aber diefes 
eine Mal glaubte id) Ste vor Gefahr 
Ihüßen zu dürfen, und folte td) deshalb 
jterben müſſen,“ jagte ih heftig und erregt. 
Wieder begann ihrBlid tiefer und weicher zu 
werden, aber um jo graujamer und härter 
war das Widerſpiel und grollend ihre Rede. 

„Wer das noch glauben fann?! Cinen 
folden Mann möchte ich fehen! Shr feid ja 
alle von demjelben einen und rohen Stoff, 
fo verächtlich.“ 

Ic begann ihr zu zürnen, denn dies 
eine mal war id) nicht Sinn vom Sinne 
des alten Adam. Darum entgegnete id) 
ſchroff:, Es widerſtrebt mir, die Wahrheitzu 
beteuern. Aber ich bitte Sie, erflären Sie 
mir, was diejes Spiel bedeuten fol, denn 
ich finde wenig Gefallen daran.“ 

„Das glaube id) Ihnen, denn Gie 
fühlen, daß es ernftes Spiel und Ihr 
Schickſal ift! Doch Sie folen erfahren, was 
ich will, viel und wenig will ich von Ihnen 
— Ruhe will ich, tiefe, unendliche, ewige 
Ruhe, veritehen Sie! Den Tod will id 

von Ihnen, und geben Ste mir diefen 
nicht, Dann töte ich Sie. Schweigen Ste, 
reden Gie nicht, hören Ste nur: id) will 
fein Henfer fein, nicht mein Henter: 
dazu find Sie gerade gut genug, denn 
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alle Männer find nichts Befferes! hr 
fonnt nur töten! Ihr tötet alles Gute in 
uns, ihr zertretet alles Schöne, wovon wir 
träumen, ihr verurjacht unfer Ungliid. Und 
deshalb, weil ich unjelig um deinesgleichen 
wurde, will ich Dich unjelig machen, dein 
Leben lang mußt bu dich quälen darum, 
daß Du mich morden mußtelt, um weiter 
leben zu dürfen. Gehen Ste zum Schranf, 
dort finden Sie die Waffe; ich werde 
zählen, bei zwei müfjen Sie mich ermordet 
haben, oder ich werde Gie töten, wenn id) 
drei fage, verftehen Sie?” Gie ſchaute mid 
höhniſch an und jchwieg. Ich rührte mich 
nicht, fie rief? „So gehen Sie und nehmen 
Sie die Waffe.“ 

„Nein, ich werde Ihren Willen nicht 
erfüllen. Eher fterbe ich durch Sie, als da 
id) Ihre Schönheit zerſtöre,“ fagte ich mit 
unerjchütterlichem Willen. 

Sie drang in mid), ich blieb feft. 

„But, dann fterben Sie, und ich fuhe 
weiter nad) meinem Henter. Gehen Sie 
voran auf Ihr Zimmer, aber merten Sie 
lih, wenn Sie verfuden, um Hilfe zu 
rufen oder fih meiner zu erwehren, dann 
tite ich Sie fofort. Hier ift mein Zimmer: 
\chlüffel, gehen Gie voran und öffnen Sie 
die Tür.” 

Ic tat, wie fie mir befahl, und fchritt 
vor ihr Der nad) meinem Zimmer. Dann 
und wann [pürte ich Schritt für Schritt 
die Härte des Laufes ihrer Waffe, weldye 
fie mir, jeden Augenblic bereit, mid zu 
morden, hart auf die Haare meines Hinter: 
fopfes anlegte. 

Trotzdem id) mich mit dem Leben abge: 
funden hatte, ging id) langſam, lauernd, 
bereit, wenn nur die Fleinjte Möglichkeit 
ſich zeige, fie mit Rift und Gewalt wehr: 
los zu madjen, um mid) zu retten. Aber 
jie war erbarmungslos und vorfichtig, 
meinem Willen überlegen, fie jchten mein 
Chidjal zu fein, fie blieb immer hart 
hinter mir, und als id) einmal verjudte, 
raſcher zu gehen, jagte fie fühl und ſpöttiſch: 
„Behen Sie gleihmäßig, Ste erwehren 
fich meiner nicht. Übrigens, niemand außer 
uns beiden wohnt auf diejem Flur.“ 

Als ich die Tür meines Zimmers ge: 
öffnet hatte, trat id) ſchnell ein. Ich Hatte 
Die Ablicht, die Tür rajch zugujchlagen, um 
lie auszufperren, aber faum hatte ich ge: 
öffnet, fo jtellte fie ihren Buk zwijchen Tür 


und Schwelle und fagte: „Öffnen Sie die 
Tür weit und gehen Sie langjam.“ Go 
trat fie mit mir ein, ich war rettungslos 
verloren oder ihrem Erbarmen preisge: 
geben. Deshalb bat ich fie, als ich die Tür 
ins Schloß drüdte: 

„Wenn die Männer an Ihnen Arges ges 
lündigt haben, laffen Sie nidyt alle um 
weniger willen fündig fein. Was haben 
Sie durch meinen Tod? Ste machen damit 
vor allem meine Eltern ungliidlid. Ich 
bitte Sie, laffen Sie fic) von mir dienen 
ein Leben lang. Ich will das Böfe gut 
maden, was man Ihnen angetan hat, und 
Durch meine Treue will id) Ihre Liebe ers 
ringen.“ 

Gie fenfte ihre Waffe und jagte finnend: 
„Wenn ich Ihnen glauben könnte ... aber 
nein, nein, jebt, in der Not des Todes 
Iprechen Ste fo, morgen fliehen Sie mid 
oder Gie verraten mid) der Polizei, wos 
möglid) dem Srrenargt! Nein, teine Worte 
mehr, nehmen Sie Papier und Feder, 
Ichreiben Sie, daß Sie freien Willens aus 
dem Leben fcheiden, oder befinnen Sie fih 
und erfüllen Sie meinen Willen. Wählen 
Sie, mein Herr.“ 

„Ich werde fchreiben, wie Gie bes 
fehlen”. 

„Zörichter, junger Menſch,“ fagte fie, 
„denken Sie an Ihr Leben, denfen Sie an 
das Leid, das Sie Ihren Eltern bereiten, 
erfüllen Sie meinen Willen.” 

„IA fann nicht!” ſchrie ich. 

„Weshalb niht?” fragte fie. „Ich bin 
Ihnen ja eine Fremde, ein Scheufal, eine 
Mörderin, bedenken Sie.“ 

Das Schöne Yrauenbildnis, Hart und 
Ihredlich in ihrem Willen, war zu mir 
herangetreten, das Fladernde in ihrem 
Blide war verjdwunden, und madonnen: 
haft mild Teuchteten ihre Augen, alles 
Blut ftrömte mir zum Herzen, und mit 
einem tale wußte ich, daß ich diefe Frau 
liebte. Bon reinem Gefühle überwältigt 
beugte ich mein Knie und fant vor ihr nie: 
der. Ich barg mein Beficht in den wei: 
den Falten ihres Kleides und ftammelte: 
„Töten Ste mid), wenn id) Ihnen nicht 
dienen darf, töten Ste mich, Sie tun mir 
Gutes damit, denn td) liebe Sie.“ 

Cine Weile war alles ftille und ruhig, 
ich fühlte ihre Hand über mein Haar koſend 
ftreichen, dann hörte id) ein Flüftern, un: 
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gldubig und febnjiidtig: „Das tann ich 
nicht fallen.“ 

sd) fagte ihr, erglühend in Liebe, in 
jtammelnden Worten, was mir die erregten 
Sinne eingaben, fie hordjte, und als id 
Ichwieg, fagte fie: „Ich danke dir, je5t 
fterben wir zujammen, ba wir nicht mehr 
leben können.“ 

„Wie du willjt,” antwortete ich ergeben. 


83 & & 


Sd) erwadjte, rieb mir die Augen und 
ſchaute ſchwer atmend um mid. Ich fab 
auf dem Rande meines Bettes, wo ich 
während dem Ausziehen eingefchlafen war, 
zum offenen Fenſter herein fnallten luftig 
in den Tag hinein Peitidenhiebe. Ich 
Ichnellte auf und rannte unter das Fenfter. 
Auf der Straße ftand ein eleganter Jagd- 
wagen, mit zwei feurigen Trabern bes 
fpannt; einige bewaffnete Bereiter, als 
Schuß, hielten zu Pferd hinter dem Wagen. 
Wie ich an’s Feniter trat, ftieg das ſchöne 
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grauenbild, der Spuf meiner Nacht, in 
den Wagen; aufs neue fnallten fröhlich 
die Peitfchen, und die Pferde zogen an. 
Die Schöne Dame ſchaute nod einmal zus 
rüd, unfere Blide begegneten fih, ich 
legte meine Hand auf's Herz und ver: 
beugte mich, fie nidte lachend, und ehe 
der Wagen meinen Augen entjchwand, 
wintte fie grüßend nod einmal mit ihrem 
Tüchlein. 

Ich aber blieb lange, tief in Sinnen 
verloren am Fenſter ftehen. Ich achtete 
nicht auf das Treiben der Straße, ich hörte 
den Lärm des Tages niht, id) dachte nur 
an die ſchöne Frau und mein Herz tat 
mir weh vor Sehnfudt. 

Der dienende Knabe war in’s Zimmer 
eingetreten. Ich hatte, vom Schlafe über: 
mannt, in der Nacht die Tür nicht ge: 
Ichloffen, er rif mich aus meinem Sinnen 
auf, er fagte [etje und bejcheiden: „Der 
Herr muß fih beeilen, bald fährt der 
erite Zug nad) Salonifi.” 
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Die Menſchen wandern heim an dunklen Laden. 
Die ſchweren Hände hängen ſchlaff am Rumpf. 
Dod ihre Träume wehn wie Sommerfäden. 


Sie fchleppen ihre Füße gleich den Pferden, 
Die ftallwärts gehn, und fühlen ſüß und dumpf 
Die große Stadt zu einer Heimat werden. 


Da Häuferllumpen und Trajeltgejchien, ç 
Die ftarr und nüchtern ſtehn im Mittagslichte, & 
Aus Dampf und Dunft feltjames Leben ziehn. 


Mod höher reden fidh die rieligen Schlote, 
Und feierlicher wallt ihr Qualm empor, 

Und an der Hodbahn leuchten grün und rote 
Gignallaternen brünftig aus dem Flor. 
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A Flugplatz im Woëvregebiet 


Kriegsbilder aus dem Woëvregebiet 


Zeichnungen von Hans Meyerfajjel. Text von Walter von Rummel 


SWoit einem erheblichen Stoßſeufzer 
Kop der Erleichterung hatte ich den 
G) legten Korrefturbogen meiner 
G Kriegserinnerungen aus der Hand 
— gelegt. — Lieber Gott im Him: 
mel, war das eine Arbeit gewejen! Hatte 
das eine Ewigfeit gewährt, bis alles jchließ- 
lid) zu einem ungefähren Ende geführt war. 
Zuerſt die Niederjchrift ohne jeden Anhalts— 
punit, denn zu einem Tagebuch hatte ich im 
Felde nie bie nötige Zeit gehabt. Und dann 
die Zenjur, die vielen Zenjoren, die daheim 
und die im Felde! Und jeder von ihnen 
riidte mit einem ganzen vollen Korbe roter 
Nattern unter dem Arme an und ließ das 
— eradeswegs auf mein armes 
Buch los. Ziſchend und züngelnd wand ſich 
das Schlangengezücht durch das zitternde 
Manuſtript und hätte es bei einem Te mit 
— und Buchſtaben ganz aufgefreſſen. 
ber auch als das Buch endlich und glücklich 
unter der Preſſe war, ſenkte ſich noch kein Para— 
dies reiner Freuden auf meinen Scheitel herab. 
Das ſtockte und ſtockte — ohne jede Schuld des 
Verlegers —, und was ſonſt in Wochen erledigt 
werden konnte, erforderte jetzt im Kriege, 
bei ey Urbeitstraften, manche Mo— 
nate. Als ich daher über den legten Bogen 
ein letztes „Drudfertig“ gejchrieben, verab- 
Ichiedete ich mich recht rajh und RR viel 
Rührung von meinem „Erjten Jahr“ (er: 
[hienen bei ©. Bed, München), wünjchte 
thm gute Reife und tat gleichzeitig einen 
halben Schwur, vor des Feldjuges glor- 
reihem Ende feine Zeile mehr zu jchreiben, 
anz gewiß aber um das verfängliche, mit 
rahthinderniffen und Tretminen qelpidte 
Gebiet aller Militaria einen weiten, jcheuen 
Bogen zu jchlagen. — 






Drei Tage Be aber liegen die bier 
veröffentlichten Bilder aus der Woévre vor 
mir, und vergeljen ift das Geliibde der (nt: 
haltjamfeit. Das ijt wie eine alte Liebe, 
die über Nacht plößlich wieder zu brennen 
begonnen hat, halb leid- und halb freud- 
vol. An ein Ldjden ift nicht zu denten. 
Lakt brennen denn, laßt brennen, bis es fi% 
genug gebrannt hat. — 

Gleich das erite Bild, nad) dem ich ge- 
griffen, hat mit feiner Allee in der Ferne 
mir eine Straße vor Augen gn, die ich 
oft genug geritten, von en über 
Dampfvitoux, vorbei an dem jilbrigen, viel: 
geichweiften, in en Buih — See 
von La Chauſſée bis Vigneulles oder Hat: 
tonchätel, der alten Bergveite des Bilchofs 
Hatto von Verdun, bis Bieville oder Bu: 
Se bin und zurüd, wie es ſich gerade 


gab. — 

Wenn ich das Wort „Woẽövre“ höre, fo 
verbindet fih für mich damit immer etwas 
Heiteres und Gonniges. Denn jo, froh 
und ftrahlend, bat mid dies Land das 
erjtemal gegrüßt. Keine tief herabhängen: 
den Wolfen, fein fables Gezweige, teine 
najje Straße wie auf dem Bilde. Weird, 
gleich einem erwachenden Sommertag, lag 
der Frühherbitmorgen vor mir, eine lachende 
Sonne badete fih wohlig im lauen, warmen 
Himmelsblau, grün und golden ag 
das Laubwerf, Jaftig leuchteten die Wiejen. 
Ein göttlihes Begüten, ein janfter Friede 
war über die ganze Welt gebreitet. — 

Nur in der Ferne, dort, wo aus leicht: 

ewobenem Dunjt die Höhenfette der Cotes 
orraines herausdunfelte, polterte jchwerer, 
dumpfer Gejhügdonner über die Wälder 
bin. Dort war der Krieg, dort rollten die 
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eijernen Würfel. Aus Frieden und Leben 
ing es in Kampf und Tod. Mit jeder 
inute näher heran. Man recite und ftredte 
W im Gattel, trog allen Ernſtes fah man 
alt froh und übermütig, erwartungsvoll in 
die Weite. — 


„Die Sonne hat einen goldenen Tag 
Dem Land gejdentt in der Runde. 

Wir hören da vorne STAnDDENE) OB, 
Dem Krieg ijt tommen fein? Stunde. 


Wir Reiter traben ins Land hinein, 

Das Land ift franzöfifche Erde. 

Es flappern die Hufe, es Hirrt ein Stein, 
Es jteigt aus dem Herzen ein ‚Werde‘. 


Ein ‚Werde‘, geboren aus deutjcher Kraft, 
Aus Blut und unzähligen Wunden. 

Der Stolz lag uns in trübjeliger Haft, 
Mun fol er im Lichte gefunden.” 


So begann das Gedicht, das dieſer erjte 
aig in ber Woëvre =: Ebene gezeitigt hat. — 
ann aber jah ich bie e, freundliche 
Ebene ein halbes Jahr nicht mehr. Nur 
ein Jehnendes Gedenfen, das nad) der Sonne 
ſuchen ging, verirrte fih mandmal wander: 
müd dorthin. Grau und nak hing über un: 
ermeßlichen, triefenden Wäldern der Himmel 
herab, die Nebel trieben er durch das 
enge, dunkle Tal; nani d abl und farblos 
traten die Dinge vors Auge, daß man glau: 
ben fonnte, (hon mit einem halben Fuße 
im Hades zu jtehen. Ringsum aber jchlich 
der Tod und trat in mannigfaltiger Gejtalt 
— nie aber in freundlicher — den Menichen 


an. — 
Nichts TFriedliches hier. „Krieg“ war die 
Rofung. Diles, was jonft nod fein mochte, 


— * 
= IR ws k. "ç I aa 
Br Er < t 
b "kw * " K. * l e -N > —— 
Cai py SIV 


i” 


` s 


* ° ger, a DP 


Ç; “ s YTA WEE EN, mç. >: Ir N 
2 F x — 132869. < ¥ * 


war untergetaucht. Ein hartes, ſchweres 
Kämpfen hub an, ein keuchendes Ringen 
Bruſt an Bruſt. Wer der Sieger ſein würde, 
das wußte manchmal keiner von beiden! — 

Bei St. Mihiel im Walde von Ailly ſan— 
ken in Regen, Schnee und Sturm, wie die 
Blätter, die der Wind niederwirbelte, die 
Menſchen zur Erde, ſanken zu Boden, als 
nicht ein Laub mehr ſich an die Zweige klam— 
merte, ſanken hin, als die Knoſpen ſchon 
wieder fröhlich ſpringen wollten. Jahr und 
Tag iſt ſeitdem vergangen. Doch auch heute 
nod) zieht das große Sterben über Die 


rde. — — 

Ic aber ftieg, als der Frühling im reich» 
ften Glange ins Land gezogen war, für volle 
drei Monate wieder in die Woevre hinab. 
Wie ſchön das nun war! Rotleidene Klei- 


der jpannte der Mohn über die Felder, an 
ben Gängen der Côtes en der Wein, in 
den Garten bliihten die Rojen. Und hier in 


der Ebene war wieder faft Friede, höchſtens, 
nef in irgendeines der freundlichen Winzer: 
nefter fic) ab und zu ein paar Granaten 
verirrten. Dod rings im Kreije tobte lär- 
mend der Krieg weiter. Gelb wie Wüſten— 
dünen jahen die vielumftrittenen Höhen von 
Combres weit ins Land hinein, vom ‘Bries 
we und Apremonter Walde, vom heiß er: 
ochtenen Bots brulé her brüllten die Geſchütze 
heriiber, hörten nicht auf zu brüllen. — 


= 

Mir aber wollen nun vor, in irgendeinen 
Schüßengraben. Auswahl haben wir mehr 
s genug. Denn um die Woéevre- Ebene 
ſchlingt fih jcehügend ein großer, aus fag is 
ter Kranz von Gräben, eine Girlande, bie 
fih ſchließlich verjüngt und ihre legten 
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& Straßenbild aus Bieville a 


Zweige bei St. Mihiel und Chauvoncourt 
u. ühn über die Maas hinüberflattern läßt. 
er Schüßengraben, den Meyerkaſſel in 
jeinem Bilde auf Seite 212 vorführt, ftellt 
eine Art Graben dar, wie man fie nicht ge- 
rade ise liebt. Sandjad auf Sandjad türmt 
fih über der Erde zu einer Mauer auf. So ein 
Graben iſt gut ſichtlich und bietet vor allem der 
ee Se Artillerie ein willfommenes Ziel. 
Neth die or tt b in Die — 
hineinfauchen, geht leicht die ganze Herrlich— 
keit zum aa. ber Sandjadaufbau jtürzt 
in Hd zufammen, und die vermeintliche 
Schutzwehr löſt fih in ihre Uratome auf. 
Aber manchmal fann man gar nicht anders; 
dann, wenn man harten Fels unter den 
Füßen hat und ar für Dedung jorgen 
muß, oder wenn der Ichürfende Spaten all: 
ufrüh auf tiefes Grundwajjer fommt. Dies 
ektere [heint nach dem Bretterbodenbelag bei 
dem Graben auf dem Bilde der Fall ge: 
wejen zu fein. Unter dem Holz fteht das 
Waller. — 

Ratjamer ijt es alfo, möglichſt tief in die 
Erde ae e Ya der ganze Graben 
ijt dann nicht jo leicht zu ehen und zu 
treffen, auch fliegen die feindlichen Geſchoſſe 
bejjer darüber hinweg und zeripringen ir: 
gendwo vor oder hinter der Linie, wo fie 
nicht viel Schaden anrichten. 

Ijo tief in den Boden hinab mit einem 
möglichjt jchmalen Graben. So ift man am 
ſicherſten. Ganz jo ſchön und bequem wie 


in dem Graben a dem Bilde ijt es dann 
allerdings nicht. eift ift es eng, nak und 
Ihmugig. Anftrengend ift das Gehen in 
den labyrinthartig gewundenen und ver: 
ee Bängen, oft wird der Graben 
o jhmal, daß man nur mühjam fih hindurch: 
winden tann. Und wenn ein Teil der Ans 
lage von der gegnerijchen Stellung überhöht 
it, heißt es ae tief Duden wie ein Fuchs. 
Trog aller Brujtwehren und Überbauten 
befommt man jonjt eine der TR daher- 
brummenden roten Rupferhornijjen in Bruſt 
oder Rüden. 

Wer es nicht miterlebt hat, tann fih 
feinen rechten Begriff davon machen, welche 
Ichwere Sijyphusarbeit es an manden Stel: 
len der Front geweſen ijt, unjere Schüßen» 
graben in die Erdehineinzuwühlen, bejonders 
dort, wo Freund und Feind fih, nur getrennt 
burd) ein paar Bülche, auf wenige Meter 
gegenüberlagen. — Mit feinem turaen Spa: 
ten, immer auf dem Bauche liegend, grub 
lich der Mann langjam, Schaufel um Schau: 
Id ein wenig ein. In tagelanger, miibjeliger 

rbeit entjtand ein bejcheidenes Schüßen: 
lod), und oft genug hat der, der es begon: 
nen, es nicht ber gu Ende graben tónnen. 
Zu gut traf die feindliche Kugel. Langjam, 
oft erft in Woden und Woden, verbindet 

d) Schüßgenlod mit Schüßenlody zu einem 
Graben meijt jehr einfacher Art. — Sdlim- 
mer ilt’s noch, wenn, wie beijpielsweije da 
und dort im Walde von Willy, der Spaten 
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auf harten, erbarmungslojen Fels ftößt. 
Klingt das Eijen ein bißchen laut auf den 
Stein, jo rafen auch ſchon die 15 Zentimeter: 
Granaten heran. Und jelbjt wenn der Bra: 
ben glüdlich fertig ift, genügt ein einziger 
Nachmittag, an dem der Gegner feine Ar: 
tillerie eifriger |pielen läßt, um alles wieder 
einzuwerfen. Bon neuem heißt es bauen, 
raben, jchaufeln, endlos graben und fau: 
Fein, damit dann das alte Spiel wieder von 
vorne beginnen tann. — 

Oder es fam Regen, endlojer Regen, und 
verwandelte die Gräben in Teiche und Ra: 
näle, dort aber, wo abjchüjliges Gelände war, 
in reißende Bäche. Unſere braven Leute er: 
ftidten faft in Lehmbrei und Näſſe. — 

Bogen die Wolfen wieder fort, ftand aud 
bereits der feindliche Kanonier an feinem 
Rohr und beeilte fih, den in den Regen: 
tagen eingejparten Munitionsvorrat He 
tii dicht auf unjere Linie herniederprajjeln 
zu laffen. Und in den Paujen, in denen er 
vejperte, Donnerten Minen in den Graben, 
judten Gewehr: und Handgranaten an der 
und jener Stelle Einlaß zu gewinnen. Tief, 
tief unter der Erde aber klopfte und häm- 
merte es fih heran, jurrten die Bohrmajdi- 
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nen, sanere der Gegner als jchlimmer, tag: 
[heuer Wurm fih meudlings heran. Glaubte 
er dann, die Fauſt an der Kehle zu haben, 
dann ließ er jeine eingebrachte Sprengladung 
emporwirbeln. Nachdem fih Raud) und 
Staub verzogen hatten, jah man in einen 
tiefen Trichter und Strudel von vielen Me: 
tern. Gegen Die verjchüttete Stellung, gegen 
Berlegte und Tote ftiirmte der Feind heran. 
Schlimme Augenblide find das. Wenn nicht 
ralh gehandelt wird, tann oft viel verloren 


ein. 

So leicht und ſchön, fo behaglich und be: 
quem, wie man es manchmal geichildert lieft, 
ijt Das Leben der Unjeren in den Schüßen: 
graben nicht gewejen, jedenfalls dort nicht, 
wo man dem Gegner das Weiße im Auge 
bejah. Durft und Hunger haben die Feld: 
— genugſam ausgekoſtet, beſonders zu 

nfang, wo es noch feine — 
ben gab; Mühe und Entbehrung haben ſie 
in jeder Form über ſich ergehen laſſen müſ— 
ſen. Viel Leben, Blut und Wunden hat es 
gekoſtet, den Graben ſicher in unſerer Hand 

u halten. Tag um Tag, Stunde um Stunde 
atten die Leute den Tod vor Augen. Und 
damit ſie das nie vergäßen, lagen die Toten 
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vor der Front, beim legten Sturmangriff 
efallene Franzoſen, die nun langjam in 
ind und Wetter vermoderten. o es 
möglih war, übergab man fie in dunklen 
Nächten der Erde. Dort, wo der Feind nur 
einen Steinwurf entfernt lag, war das nicht 
auszuführen. Das Leben der Unjeren war 
zu fojtbar, um es dem toten Gegner zuliebe 
aufs Spiel zu jegen. Und die Leichen in 
ihren bunten Lappen verfaulten weiter und 
färbten ſich ſchwarz. Wenn der Wind vom 
zen berwebte, trug er den Pefthauch der 
erwejung mit fih. — — 
=< 8% 8 

Ein anderes Bild (Geite213) zeigt einen ge⸗ 
nommenen franzöſiſchen Schützengraben. Still 
iſt's geworden an der Stätte früheren, hei- 
Ben und lauten Kampfes. Der Graben 
hat ausgedient, wird langjam verfallen, fein 
Menſch kümmert fic) mehr um ihn. Samen 
fliegt an und ſchlägt Wurzel. Über das 
Jahr keimt Waldgras darauf, Strauchwert 
wuchert empor, die erften Buchenjchößlinge 
beginnen zu treiben, und dazwilchen ftehen 
die bunichen Blumen. Rote Erdbeeren 
leuten wie Tropfen warmen Blutes aus 
dem Grün heraus. Der Franzojengraben 
wird wieder langfam vom Walde, dem er 
entriffen wurde, zurüderobert. 

Nicht ralh wird das allerdings gehen, bis 
alle die ga Walder, die in der Kampf- 
zone liegen, Hd wieder aufgebaut haben. 
Entwurzelt, von Granaten aus ihrem Erd» 
reich geriffen, liegen die größten Baumriejen 
da und reden ihre ſchwarzen Wurzelarme 
gefpenftijd zum Himmel empor. Und die, 
Die noch ftehen, haben Hundert Runen und 
le von vielen Kugeln ift ihr Leib durch: 
Ichlagen. Ganz vorne aber, wo Tag und 
Stadt bie Gefdoffe bin und her wandern 
und Die Luft Durchpflügen, da fteht überhaupt 
fein Baum mehr: nur Wurzeljtümpfe und 
zeriplitterte Stämme fiehft du in diefer Welt 
des Grauens und der Vernichtung. — 

8 8 8 

Ein anderes Bild. Eine eingegrabene Feld: 
batterie in ebenem Wiefengelände (Seite 210). 
Der unmittelbaren Einficht und Beobachtung 
bes Gegners wird fie wohl durch einen Wald 
oder Höhenrüden entzogen fein. Aber fider 
ift fie trogdem niht. Die feindlichen Flieger 
treilen wie die Sperber und Falten jeden 
Tag über unferen Linien. Entdedt einer 
die Gefdiige, dann können heiße, fchwere 
Stunden für die Batterie fommen. Treibt’s 
der Frangoje gar zu arg, jo muß fie Stellung 
wedjeln und tann von ihrem jegigen Stand: 
ort aus dem Feinde trogdem nod) Abbruch 

enug tun. An Stelle der wirklichen ftellt 
Ë Sdeingeldiige bei ihrem Abzug auf. 

uf die mag ber feindliche Bruder dann 
heriiberfunfen, joviel er mag. Gelbft Boll: 
treffer erfreuen uns dann nur. Und wir 
zünden fogar, um den Frangojen zu jchärferer 
Arbeit anzueifern, während der Nacht bie 
Ihönften Mündungsfeuer in der braven 
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Scheinbatterie an. Die ſchußfreudigen Ar: 
tilleriften da drüben fallen nicht ungern auf 
jo was herein. An taufend Granaten und 
Schrapnells haben wir ihnen einmal mit 
diejer Rriegsltit auf eine Scheinbatterie ent: 
[odt. Für uns war das Vergnügen billig, 
für den Franzoſen recht, recht teuer. — 

Unjere Haubigen und unjere fdyweren Ge: 
Ihüße, die ftanden allerdings jämtlich im 
tiefiten Walde. Da wird aud der Flieger, 
bejonders Jolange die Buen ihr grünes oder 
rotes Kleid tragen, niht viel Schaden an: 
richten. Und dod können, wie es der dumme 
Zufall will, auch jolde im Schuß des Waldes 
eingebaute Batterien dann und wann gefaßt 
werden. Da geht es dann heiß ber, und 
Ihlimm genug fieht es, wenn die Granaten 
richtig mitten darin landen, in fold einer 
Urtillerieftellung aus. 

Der Juhrer unſerer Haubitzenbatterie, 
unſer lieber Hauptmann Vogl, hat eine ſolch 
böſe a ee wo feiner ‘Batterie ein 
Geſchütz gujammenge|dojjen wurde und vers 
ichtiedene feiner beiten Leute fielen oder ver: 
wundet wurden, im Bers feftgubalten gejucht: 


Beim Kerzenlidt um den Tif figen viere, 

Spielen Pereat und trinfen Wein, 

Gind deutiche Artillerieoffiziere. 

Die Granaten heulen — der Feind fchießt 
ih ein. 


Teufel! Wie nah! Die Balten zittern. 
Gurrend faujen Steine und Stahl. 

Dumpf, wie von fernen, fchweren Gewittern 
Rollen die Schüffe. — Zum legtenmal? — 


„Profit, es fei. Gebt’s ſchlimm oder redt, 
Profit im Kreis.“ — Ein SFröfteln läuft wm. 
„Heute geben die Karten ih Ichlecht!“ 

Ein Krahen und Klappern. Die Runde 


wird jtumm. — 
„Profit! Es gehe, wie Gott es will!“ 
Teufel! Shichen die Hunde genau. — 


Die Granaten brüllen und freien fhrill. 
Ein Haus nur aus Karten ift unfer Bau. 


Mod in derjelben Nacht in einer kurzen 

uerpauje, die der Gegner feinen beißen 

bren gönnte, ift es Hauptmann Bogl ge: 
lungen, feine Batterie aus der vom Feinde 
erfannten Gtellung berauszuziehen. Das 
legte Gejhüg war eben weggejchafft, als der 
Tanz von neuem und noch toller begann. 
ne Cijenhagel, Volltreffer auf Boll 
treffer ſchlug mit Donnerfraden mitten in 
die aufgegebene Stellung hinein. — 


Drei weitere Bilder des Künftlers, „Stroh: 
abgabe bet einem Proviantamt“, „Raft vor 


einer SFern|predgelle“ und „Straßenbild 
ae a. behandeln Motive hinter 
er Front. 


Sd) habe es bereits in meinem Buche aus: 
gejprochen, daß der Kriegsmaler von heute 
in der vorderiten Linie nicht gar foviel für 
Stift und Pinjel finden wird, als man oft 
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lauben möchte. Gein beites Feld wird mehr 
Pinter der Front fein. — 

Gewiß! Er muß aud) in der vorderiten 
Kinie gewejen fein. Die maßloje Zeritörung 
im Walde von Willy tann man nur mit der 
Phantafie fih doch nicht richtig vor’s Auge 
zaubern. Auch das Leben im ——— 
will einmal geſehen ſein. — Aber ſonſt ſpielt 
ſich der ganze Kampf ſo ziemlich unter der 
Erde ab. Vom Gegner ſieht man nicht viel 
anderes als eine gelbe Linie im Gelände. 
Und zwiſchen die beiderſeitigen Gräben baut 
ab und zu eine Granate eine Erdfontäne 
hinein. Das iſt an ruhigen Tagen auch ſo 
iemlich alles. Geht's aber vorne und heiß 
be jo weiß der davon überrajchte Kriegs: 
maler überhaupt nicht, ob ein freundliches 
Schickſal und die feindlichen Granaten ihm 
nod die Gnadenfrift zur ruhigen Fertig: 
ftellung einiger Werte zu bewilligen ges 
neigt find. — 

Hinter der Front aber, da muß man fid 
nidt derartig deden und duden, wie im 
Angelicht des Gegners, da wird man wieder 
aus Wurm und Kriedtier zum aufrecht: 
gehenden Menjden, da gibts aud fonft 
allerhand fhöne Dinge, die man vorne 
nicht fieht, als da find Pferde und Wagen, 
Retter und Automobile. Da ftrömt alles 
zufammen, abgelöfte und neu vormaridjie- 
rende Truppen, vors oder zurüdfahrende 
Gejdiige, Munitions: und PBrovianttolonnen, 
Magenzug um Wagenzug; Kavallerie Ab: 
teilungen und Stabe traben und galoppieren 
vorbei. — Dort riidwarts ift bas eigentliche 
Seldlager, wo der Marfetender feines Amtes 
waltet, dort lebt noch bie Soldatenpoelie der 
on guten, alten Zeit. — Wallenjteins 

ager wird wieder lebendig. — Hier ift das 
eigentliche Aderfeld des Malers. Er braudt 
nur bei irgendeinem in Rube befindlichen 
Bataillon ih zur Raft gu laden oder auf 
einem Meilenftein Play zu nehmen und das 
bunte Getriebe an fic) vorbeiziehen zu 
laffen. — 

8 8 28 


Auf den drei eben erwähnten Bildern 
jieht man niht einen einzigen Stanbesbes 
mwohner. Es war niht mehr Zivilbevöllte- 
rung da, aud) das war eine Eigentümlichkeit 
der Woevre. Die reihen Leute waren [hon 
im September 1914 bei unferem Anrüden 
möglichſt raſch über Die Maas Davongelaufen. 
Später aber wurden jehr viele der nod 
— auf dem Wege über die 

chweiz nach Frankreich geſchickt. Nicht zu 
unſerem Nachteil. Denn als wir das Land 
ſchon lange in Beſitz hatten, wurde noch viel 
und eifrig Spionage getrieben. Auf dieſe 
Meile kam's, dak die Woëvre ganz zum 
Soldatenlande wurde, in dem man meiſt 
nur Feldgrauen begegnete. — 


8 8 8 

Zu den Bildern hinter der Front zählt 
auch der „Flugplatz“. Ich habe ihn ſofort 
erkannt. em durch bie Walder habe ich 


manden Ritt gemacht. Mandmal bin id 
aud etngefehrt und babe den Fliegeroffis 
zieren guten Tag gejagt, ebenjo der „Rofe 
der Woëvre”, wie wir fie nannten, einem 
jungen, biibjden Mädchen des Landes, das 
aber vor Fremdlingen meift kühl und ftolz 
in ihr Zimmer hinter Fenfter und Gardinen 
verihwand. 

Schön war es aufdiefem Flugplaß befons 
ders an ftilen, flaren Sommerabenden, 
wenn die Maſchinen mit ihren großen 
Fittichen in wetten Kreilen fic langjam in 
die aus den feuchten Wiejen auffteigenden 
Nebel herabjentten — große Schmetterlinge, 
die Ns miide geflogen batten und nun am 
sere ka ein ſchützendes Dad) für die Nacht 
udten. — 

Über der Woẽvre⸗Ebene fah man ftändig 
die Flieger, unfere und die bes Gegners. 
War gut Wetter, jo wurde man jeden 
Morgen um jeds Uhr durch unfere Abwehr: 
fanonen gewedt, bie irgend einen frechen 
Eindringling abjchießen oder zum mindeften 
vertreiben wollten. 

Der Frangoje flog aber niht nur zum 
reinen Vergnügen und pein lap er warf 
aud) regelmäßig Bomben ab, er witterte 
Proviantämter, Mtunitionsdepots, Stäbe und 
dergleihen mehr. Und einmal entjinne id 
mid) ihrer gleich fünfundvierzig über unſe— 
rem fleinen Dorf gesählt gu haben. Und alle 
ſchmiſſen fie Bomben. Dazu der Larm der 
eigenen Bejchüße, der den ganzen Spektakel 
noch beträchtlich verjtärkte. Sogar ein franzd- 
ſiſches Luftſchiff gondelte nicht felten über 
die MWoevre-Ebene hinweg, flog meift in der 
Kinie ToulsBerdun. Immer nur in der 
Stadt. Im Betragen hätte man ihm die 
erite Note geben können, wenn es niht eine 
mal unjeren Sala] durch emigi abgeworfene 
te grobe und flogige Dinger geftört 


te. — 


B8 8 8 
Das Bild „Offiziersbegräbnis“ (Seite 217) 
at ernite Erinnerungen in mir wadgerufen. 
ch weiß gar nicht mehr, an wie vielen, vielen 
offenen Gräbern ich geftanden bin, Gräbern 
von Mannichaften und Gräbern von Offizie: 
ren, Der Tod madt nicht halt vor den höchften. 
Erft im Dezember des legten Jahres gab 
id dem Kommandeur meiner Divifion das 
legte Geleite. Bor wenigen a ift in 
den Kämpfen um Berdun fein Nachfolger, 
von einer Granate zerrijfen, gefallen. Ehre 
ihrem Wndenfen! — 


Wir zimmerten Kreuze mit zitternder Hand, 
Nun Stehen die Hölzer am Wegestand. — 
Die Helme, die ftolgen, find obenauf, 

Hier Ihichtet man müde Krieger zu Hauf. — 
Vom Hügel am Walde, da — ein Wind 
Und wandert, bis er nach Hauſe find't. — 
Da riß es zu Hauſe Hand aus Hand, 

Da zog daheim der Herbſt in das Land. — 
Verrauſcht die Luſt und verklungen das Lied. 
Durch welke Wipfel ein Flüſtern zieht. — 
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Bon den „deutichen Oftfeeprovingen 
Rußlands“ ijt in le&ter Zeit viel 
geredet worden. Jedermann |pürt 
SD; die Paradoxie, die in Ddiejer Bes 
zeichnung liegt. Wher die Paras 
doxie faßt ein Problem in fih. Dab es an 
der Oftjee 200 000 Deutjche gibt, die, feit zwei 
Jahrhunderten unter rulliiher Herrichaft 
lebend, ihr Deutfchtum wurzelecht erhalten 
aben — das ah die paradoxe gejchichtliche 
ticheinung. ie beichaffen die Eigenart 
diefes Deutichtums ijt, das ift das inter: 
eſſante völkiſche Problem. 
= 


= 8 

Seit etwa 1200 beſteht im fernen Oſten 
eine deutſche Kolonie, die etwa ſo groß wie 
Bayern und Württemberg zuſammen iſt. 
Es iſt den Deutſchen dort nie gelungen, die 
Urbevölkerung in größerem Umfang qu ger: 
manijieren. Zunächft beftand fein "Bedarf 
panan. Ritter, @etftfide und Handwerfer 
amen aus dem Heimatland herüber. Der 
Bauer fehlte, aber die Eingeborenen haben 
fih verhältnismäßig leicht unterwerfen laffen 
und die bäuerliche Arbeit geleiltet. Später 
lagerten fid) Litauen und Polen vor und 
verlegten dem Zuzug aus Deutidland den 
Weg. So fommt es, daß aud) heute noch die 
Deutichen etwa nur den zehnten Teil der Bes 
völferung bilden. Den 200000 Deutfchen ſtehen 
1100000 Letten und etwa 900000 Eiten gegen» 
über. Freilich, man muß Hinzufügen, daß 
febr viele Letten und Ejten der deutſchen 
Spradhe madtig find. Bor allem aber ift 
wichtig, Daß diefe eingeborenen Boller in 
Glauben und Kultur ganz welentlid ger: 
manijiert worden find. 

Es liegt febr nahe, die Eigenart der bals 
tijden Deutihen aus ihrer Beziehung zu 
Ketten und Giten zu erflären. Aber fo nahe 
das liegt, verjagt der Verfud) dennody. Die 
beiden Völker find an fih außerordentlich 
verjdjieden. Der Lette bat ſlawiſche Art, er 
ift weich, beweglich, gut begabt, leicht zu be: 
einfluffen, geneigt, nad) dem Munde zu reden, 
nicht eben ausdauernd oder —— Die 
Eften find ein finniſcher Volksſtamm, ber 
ehr ſtark mit ſchwediſchen Elementen durch— 
etzt ift, jo daß man fie geradezu als finnilch« 
chwediſches Miſchvolk bezeichnet. Kräftige, 
echt germanijde Erjcheinungen find unter 
ihnen häufig. In feiner Art ift der Efte 
Ihwerfällig und verſchloſſen, Iangjamer, aber 
aud jolider und treuer als der Lette. Eine 
gewille tapfere Männlichkeit daratterifiert 
thn, die eigentümlich abfticht von einem fenti: 
mentalen gefühligen Zuge in feinem Wefen. 

Das baltijche Deutichtum bildet wefent: 
lich eine Einheit. Wohl wird der im Lande 
Beborene gewijfe unterjcheidende Züge an 
Kurländern oder Livländern oder Eitländern 
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wahrnehmen. Der Fremde vermag fie taum 
zu bemerfen, jo febr De nen fie nur Spiel: 
arten des ndmliden Menſchenſchlages. Die 
baltijden Deutichen bilden eine in fih ges 
chloſſene Einheit. Wer dagegen die großen 

nterjdjiede zwijchen lettiicher und eſtniſcher 
Art erwägt, wird es fofort ablehnen, bie 
Eigentümlidhleit des baltischen Deutjchen aus 
lettiichen oder ejtnilchen Einflüffen zu erklären. 
Es find zu allen Zeiten nicht ganz wenige 
Ketten oder Eiten, indem fie Ra zu einer 
höheren Kulturſtufe emporarbeiteten, ger: 
manifiert worden. Aber das gejchah immer 
fo, daß fie ihre nationale Eigentümlichkeit 
mit deutſcher Art vertaufchten. Bloß in 
ſolchen Kreijen, die nur einen erften ande 
zur De an Lang. gemadt haben oder 
auch bet Deutjchen der geringeren Gtände, 
die dauernd mit Letten und Eiten gujammen: 
leben, verbinden fih deutjche mit lettifchen 
oder eftnijden Eigentümlichteiten. Aber das 
find im ganzen dod nur Übergangsitadien. 

Dagegen muß aber gejagt werden, daß 
gewiſſe — ani der Sprache der 
deutſchen Balten von lettiſchen und eſtniſchen 
Einflüſſen abhängig ſind. enn man weiß, 
daß die Dienſtboten faft immer Letten oder 
Gften find und daß daher die Kinder in den 
dDeutiden Hdujern, zumal in früheren Zeiten, 
von Klein auf neben dem Deutjchen lettiſch oder 
eſtniſch ſprechen — nicht felten faft geläufiger 
als deutſch, — fo veriteht man jofort, woher 
diejer fremdartige Einjchlag in der Sprache 
fommt. Dabei ift in nur geringerem Um: 
fang an verjchiedene Ausdrüde, zumal der 

mgangsiprache, zu denten, fo gut wie gar 
niht an die Grammatif, dafür aber um fo 
mehr an bie Wusjpradhe und den Tonfall. 
Beides ift charalteriftiich verichieden bei den 
Nordbalten, die mit ejtnifcher und bei den 
Siidbalten, die mit lettilcher Urbevilferung 
zujammenleben. 

Wenn aber von den Letten und Gen 
feine bie baltilche deutjche Art tiefer beſtim— 
menden Einflüjfe ausgegangen find, fo tann 
das in Bezug a Ruffen erft recht nicht 
gejagt werden. on jeher bat der baltifche 
Deutjche gwijden fih und dem Ruffen eine 
Sceidewand aufgerihtet. Milchheiraten 
wurden immer auf das jehärfite verurteilt. 
Iede Annäherung an rullische Form oder 
Gitte ward als minderwertig gebrandmartft. 
Wud) für Bebrauchsgegenftände, die man von 
den Rujjen übertam, vermied man wohl den 
rufjiihen Namen. In gana Deutjchland 
Ipriht man von dem „Samowar“, den der 
Balte „Teemafchine” nennt. 


= 8 = 

Die baltifde ana: ift bedingt durch 
die eigentümliche Geichichte, die bas Land 
durchlaufen hat. Der Orden, die Bilchöfe, 


220 EA Prof. Dr. Reinhold Seeberg: 22222 —:zx—4 


die Hanfaftädte bezeichnen die leitenden Fak: 
toren des mittelalterlichen baltijchen Landes. 
Manderlet Fehden find zwilchen diefen 
Größen ausgefodten worden. Dann wird 
jeit etwa 1500 die Ruffengefahr immer drin- 
ender. Jetzt greifen aud) Schweden und 

olen in die @e[|dbide bes Landes ein. Der 
ruſſiſche Zar Johann IV. (der Schredliche) 
verwiijtet es in grauenvoller Weife feit 1558. 
Dann fommt es unter polnijde und fwe: 
Dijde Oberherrſchaft, bis Peter b. Gr. es 
maket t unterwirft (1721). Auch jeBt vers 
wiijtete der Ruffe, was immer verwültet wer: 
den fonnte, feiner Art gemäß. Im 19. Jahr» 
Hundert find dann allmählich alle die Rechte 
und Privilegien, die dem Land und den 
Städten ihre eigene Sprache, Religion, Vers 
fafjung und Verwaltung garantierten, zer: 
broden worden. Die Schule wurde zerftört, 
die Kirche verfolgt, der Raſſenhaß bet Letten 
und Eiten künſtlich erzeugt, gezüchtet und 
gelhürt, bis es zu der Revolution des Jahres 
905 fam. Es war das grauenvolle Schau: 
[piel einer mutwilligen Zerftörung alter Rul- 
tur, um ben phantaftılchen Führern bes 
Panjlawismus gefällig zu fein und die Kritik 
von den |chreienden Schäden des inneren 
Lebens Rublands abzuziehen. Es gab keinen 
pann und völkiſch zureichenden Grund für 
ieje Bolitif, denn daran war dod) nicht zu 
denten, daß die 200000 Deutiden das ruffiiae 
Reid) germanifieren könnten. 

Die Geſchichte der deutſchen Kolonie im 
fernen Often ijt eine Leidensgefchichte ges 
wejen. Wer fie ftudiert, empfängt immer 
wieder den Eindrud: nun ijt es zu Ende. 
Das Land verwiiltet, die Behaufungen per: 
brannt, die Menjchen ermordet — jo Jab es 
in den Zeiten nad) den Einfällen Johanns IV. 
und Peters I. aus. Jn den Wäldern bier 
und da halten fih mehr oder minder vers 
wilderte Leute, Deutiche und Eingeborene, 
verborgen. Es feint alles aus zu fein, es 
Icheint fih nicht zu lohnen, wieder zu Spaten 
und Pflug zu greifen. Wher nur wenige 
Jahre lind in das Land gegangen, da find 
die Häufer wieder gebaut, der Ader wird 
wieder unter den Pflug genommen, und bie 
Herden blöten in den Ställen. Der zähe Wille 
der Jtiederdeutiden hat wieder triumphiert. 
Das Unmöglidhe ift möglich geworden. Und 
wie an dem eriten Tage ift aus dem Chaos 
eine geordnete Welt geworden. 

Es war im 19. Jahrhundert nicht anders. 
Ubermadtig drang das Ruffentum ein. Da 
galten verbrieftes Recht und bewährte Ord: 
nung nidjts, gar nidts. Da wurden mit 
een Sinn die beiden Völker der 
Fjten und Letten aufgewiegelt, deren treuer 
Erzieher und Genoſſe der baltijdhe Deutſche 
jo lange gewelen war. Oben finjtere Wols 
ten, aus denen ein Wetterftrahl um den 
anderen herabzudt und ein Rulturwerf um 
das andere zerichmettert, und unten ein 
Boden, der zittert und bebt von jähen Erd: 
ſtößen und in dem ein Abgrund neben dem 
anderen fih gähnend auftut: der ruffifde 


Tyrann mit feinem zielbewußten und dod 
jinnlojen Wüten, die emporgepeitjchten Leiden: 
[haften der Letten und Eiten. 

Und wiederum weicht das baltijde Deutjch- 
tum niht. Es blieb zäh auf dem alten Boden 
ftehen. Landwirtſchaft und Induftrie werden 
gehoben, bas deutjcdy- nationale Empfinden 
mit hellem Bewußtjein geſtärkt und vertieft. 
In der Verwiiftung geht man an das Bauen, 
und man wagt fith an neue Fundamente, 
Außerlich und innerlich geht, wie die Balten 
or jagen, feit dem Jahre 1906 eine große 

enailjance in dem Lande an. 
8 


8 8 

Ich will nicht Beichichte erzählen, fondern 
id will eine volkspſychologiſche Charalteriftit 
entwerfen. Hier tritt uns der erjte harat: 
teriſtiſche Zug des baltifden Deutjchen ent: 
gegen. Es ijt die Zähigkeit, der harte Wille 
zum Leben. Es ift der Ginn, der fih aus: 
prägt im Ausruf: „Nun gerade!“ Der preus 
ßiſche Sinn für Organijation, der Staat, 
der für den einzelnen benft — das alles ift 
den Balten ganz fremd. Er ijt Sndividualift, 
er fängt die Dinge gern nad) feinem eigenen 
Kopfe an. Uber in recht niederdeuticher Weiſe 
ndet man ſich doh immer zur Einheit zus 

ammen, wo es das Leben gilt. Der Inftintt 
zur Exiltenz ift ungeheuer ftarf, die Macht 
des unbewußten Lebenswillens erjegt wohl 
in ernjter Stunde der Organijation die Kräfte. 

Uber in diefen Kämpfen war der baltijde 
Deutjche ftets der äußerlich Schwächere. Er 
mußte immer mit den brutalen Gewalten 
über fih rechnen. Wo ihm das Herz zum 
— voll war, mußte er ſchweigen. 

em Haplidjten und Widerwartigften gegen» 
über gab es nur paſſiven Widerftand oder 
die gute Miene beim böjen Spiel. Das ift 
nicht immer leicht. Es leitet an dazu, Kleines 
und Rleinites zu beobachten, die Schwächen 
des Gegners (Hart im Auge zu behalten, 
um thn mit all den Künlten des len 
Kleinfrieges zu ermüden oder zu überrajchen 
und zu überrumpeln. An dte Stelle des 
offenen Kampfes treten die Winfelgiige des 
pajjiven Wideritandes und des Diplomati: 
jierens. Das find die Waffen des innerlich 
Stärkeren, wenn er äußerlich ſchwächer iſt. 
Gie wurmen ihn wohl immer, und dod tann 
er jich ihnen nicht entziehen, will er anders 
das Spiel nicht verloren geben. 

Es wäre ein grobes Mißverjtändnis, wollte 
man gone auf Falſchheit, Unaufrichtigkeit 
oder Verſchlagenheit in dem in des Bals 
ten jchließen. Ganz im Gegenteil. Der Balte 
ift in der Regel von einer faft naiven Harms 
a und Offenheit. Er befigt meilt eine 
eritaunliche Bereitichaft, Menſchen, denen er 
traut, fein Snnerites zu erjchließen, und er 
neigt eher im Berfehr mit den Menſchen zu 
Leichtgläubigteit, als zu Mibtrauen. Das find 
Züge, die fth aus der engen Bemeinfchaft, 
die Die Glieder des Heinen Völkchens mit: 
einander verbindet, leicht erflären. Ind dieje 
Züge bejtimmen das Wejen des Balten in 
dem engeren wie auch in dem weiteren Ver: 
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Schr. Die Zurüdhaltung und Borficht, die 
er dem Ruffen gegenüber notgedrungen wals 
. ten laffen muß, werden nicht auf das interne 
Leben übertragen. Wan darf darum nicht 
meinen, daß das baltijde Wefen im ganzen 
zu SHinterlift oder Intrige neige. Und das 
um fo weniger, als eine zielbewußte Be- 
drüdung feitens der Ruffen ja vor nicht viel 
längerer Beit als einem Dlenjchenalter erft etn: 

ejegt hat. Die Verdächtigung der baltijden 

rt, Die wir zurückweiſen, ut in der Tat 
nicht bejjer begründet, als wenn jemand aus 
der Notwendigkeit, im Kriege Kriegslijt zu 
brauchen, folgerte, daß ein Bolt durch den 
Krieg hinterlijtig werde! | 

Bor allem aber ift nod hervorzuheben, 
daß es dem Balten nie an einem ftarfen 
Gegenmittel wider eine derartige wi 
dung gemangelt hat. Es war das freie, |tolze 
Bewußtſein, mehr zu fein als bie Umgebung 
und als der Gegner. Dies Bewußtjein wur: 
zelte aber in der geiltigen Gemeinjchaft mit 
dem Mutterlande. “teje Gemeinjchaft ift 
nie abgerijfen. 3u allen Zeiten haben die 
Balten es mit dem Inftintt der Gelbiterhal: 
tung gepflegt. Wollten fie bleiben was ihre 
Water gewejen, jo mußten fie es auch wirt: 
lid) fein. Und war es ihnen äußerlich vers 
wehrt, an den Geſchicken der deutjchen Heis 
mat teilzunehmen, jo mußten fie um fo mehr 
lich innerlich anjpannen, um die out aufs 
rechtzuerhalten. Wie bie Wurzel des Baumes 
von dem Lebensinitinft zu der Waflerader 
hingetrieben wird, fo ift die baltifche Seele 
innerer Lebensnot zum deutjchen Geijt hin» 

ezogen worden. Einſt war es ein reges 
S diber und Hinüber geweſen, das Mutters 
und Todterland im Wustaujd des Handels: 
verfehrs verband, und die Erben der Kauf: 
bófe in Riga oder Reval jaßen wohl in Lübeck 
oder Bremen. 

Uber aud als diefe Beziehungen aufhörten, 
drang ber Saud) bes geijtigen Lebens über 
das Meer hinüber in die Kolonie. Früh 
[don nimmt man mit Begeilterung die Ideen 
der Reformation auf. Die Bedanten unjerer 
großen Dichter und Denter, der Klajliter 
und der Romantiler entflammen dann dort 
ce ebenfo wie in der Heimat die Gemüter. 

nd wer Land und Leute fennt, der weiß, 
wie rege heute noch das Intereſſe an der 
eiltigen Bewegung Deutjchlands ift. Der 
Buchhandel forgt dafür, bab alle Erfchei- 
nungen von Bedeutung betannt werden. 
Zitate aus Goethe oder Schiller, aber aud) 
aus den ſpäteren Dichtern hört man taum 
irgendwo in Deutjchland fo häufig wie in 
den gebildeten Kreiſen der baltijchen Lande. 

Go bat das Tochterland alle geijtigen Be: 
Ihide des Mutterlandes miterlebt. Die Be: 
wegungen fegten dort ein wenig |päter ein 
als in der Heimat. Man war wohl in der 
Regel beinahe ein Menſchenalter zurüd hinter 
der deutſchen CEntwidlung. Probleme, die 
in Deutfchland abgetan waren, bejchäftigten 
die Gemüter dann im Baltikum nod lebhaft. 
Allerdings hielt man fic) in den Zeiten hoher 


geiftiger Blüte, die Die Univerfität Dorpat in 
dem 19. Jahrhundert durdgemadt hat, hier 
jtets auf der Höhe, wofür jchon die vielen 
Brofeljoren, die aus Deutjchland nad) Dorpat 
berufen wurden, Gorge trugen. Immerhin 
war aber in anderen Städten und befonders 
auf dem flachen Lande mit feinen jchlecdhten 
Verbindungen und der fo felten eingehenden 
Poft der Riidjtand gegen Deutfchland ein er: 
le Das bat nist nur Schaden ge: 

radt. fiber dieje und jene mehr unfrudyt: 
bare Periode der deutjchen Entwidlung, wie 


etwa den Dlaterialismus, ijt man infolge: 


deffen im baltijden Lande jchneller hinweg: 
efommen als in Deutichland. Mit den neuen 
Broblemen zugleich überlam man wohl aud 
ihon die Gelidtspuntte zu ihrer Kritik. 
Die innere Gemeinſchaft blieb erhalten, 
und fie war fo lebhaft und rege, daB dem, 
der zum erjtenmal nad) Deutidland tam, im 
äußeren Leben dies und jenes fremd vor: 
tommen mochte, er aber innerlich fofort zus 
reifen und an dem Faden ber geiltigen 
ntwidlung mitjpinnen fonnte. Man hatte 
das Bewußtjein, in die Heimat gefommen 
zu fein. Wie der Schreiber dieſer Zeilen das 
vor dreiunddreißig Jahren empfunden bat, 
fo haben es viele, viele auch erlebt, jet es, 
daß fie zu Dauerndem, fei es, daß fie zu vor: 
— Aufenthalt nach Deutſchland 
amen. 
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Man hatte das Bewußtſein, in die Heimat 
zu kommen, ſagte ich. So war es ja den 
Kindern von früh an dargeſtellt worden, ſo 
war man ja dann auf Schule und Univer⸗ 
ſität angeleitet worden, das ganze Leben 
Deutſchlands mitzuerleben. Die Zeitungen 
berichteten ausführlicher über deutſche als 
über ruſſiſche Politik. Man ſprach weit mehr 
über die Vorgänge im deutſchen Reichstag 
als über irgendwelche Erſcheinungen des 
ruſſiſchen Lebens. Das deutſche patriotiſche 
Lied rief tiefſte Inſtinkte in der Seele wach, 
zumal bei den Studenten. Und als dann 
der große Kampf 1870 die Kaiſerkrone wieder 
emporſtrahlen ließ aus dem Dunkel ber @es 
ſchichte, die einſt auch über den Anfängen 
der deutſchen Kolonie im 18. Jahrhundert 
geſchwebt hatte, da zitterte die ungeheure 
weltgeſchichtliche Bewegung auch im Balti: 
tum nad. Wir Knaben hatten das ſtolze 
Bewußtjein, daß „wir“ geliegt hätten. Und 
auh arme Studenten in Dorpat waren ftolz, 
mit beizujteuern zum Belten der deutſchen 
Verwundeten. Wer nahm jchließlid) inner: 
lich Teil an dem Zaren und jeinen Leuten, 
aber der alte Raijer, Bismard, Moltke, das 
waren Jtamen, die auf aller Lippen waren. 
Wieder einmal fühlte das Baltenland in 
jtolgen Freudenichauern, wie, trog allem, feine 
inneriten Wurzeln hinabreichten zu den Wure 
zeln, aus denen das neue Raijertum empor: 
gewachjen war. 

Jedermann, der dorthin Beziehung hat, 
weiß, Daß es nicht anders geworden ift. Die 
heiße Freude, bie alle Gemüter durchzuckte, 
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als die Nachrichten von den eriten deutjchen 
Giegen in das Baltenland tamen, ift unbe- 
Ichreiblich gewejen. Gebete ohne Zahl um 
Freiheit find aus den Herzen emporgeftiegen. 
Und feit Rurland bejegt tit, bewegt nur die 
eine Sorge die baltiichen Herzen, dak ber 
Giegeslauf bei der Düna zum Gtilljtand 
tommen könnte und dDadurd die innere wie 
äußere Einheit des alten deutjchen Landes 
mittendurchgefchnitten würde. In aller Not 
der Kriegszeit hielt man es für eine ftolze 
Ebrenpflidt, den deutiden Kriegsgefangenen 
mit Gaden und mit Geld zu helfen, wo 
immer man es fonnte. Verbannung rnd 
Gefängnis, Peitiche und Mißhandlung haben 
daran nicht hindern können. Es gibt ein 
unlichtbares Etwas, das ift [tärler und made 
tiger als alle brutale Gewalt. Man nennt 
es bie deutjche Treue, und die Beften unter 
den Deutjchen werden an ihr offenbar. 

Deutiche Zähigkeit und deutjche Treue — 
daraus begreift es fih, Daß dort, umfchlungen 
und zerdrüdt von mostowitiſcher Gewalt, 
200000 Deutiche leben und ausharren bis 
zum legten, mag noch jo gebieterijd ber 
äußere Vorteil, ja die Sorge für das eigene 
Leben es nabelegen, Deutjchland zu ver: 
leugnen. 

(Es ift Dod eigentlich ein Doppelleben, 
das man am fernen Ditieeltrande lebt. Der 
Ruffe regiert, und er zerftört, ſchikaniert, 
brutalifiert nach bejtem Bermögen. Diit hellem 
Auge ftehen alle auf der Wacht, zu erhalten, 
was zu erhalten ift, mit deutjcher Wachjams 
fet und Klugheit den Rulturmord bes 
Mostowiters zurüdzubalten und zu hemmen. 
Und das, wofür man fämpft, ift die deutſche 
Eigenart mit ihrem Glauben, ihrer Gitte 
und ihrer Rultur. Dafür jchlagen die Herzen, 
das reißt aud) den Trägen und Stumpfen 
fort zu Innerlicyfeit und Schwung. Und 
Dod)! Diefelbe deutſche Treue, die mit ehernen 
Ketten an das Mutterland feljelt, verlangt, 
bab man dem Zaren die Untertanentreue 
hält, daß man willig ift, das Leben hingu: 
geben im Kampf wider die deutjchen Brüder. 
Es find bittere Kämpfe, bie durch die Herzen 
der deutjchen Jugend des Baltitums ges 
gangen find, als der Krieg ausbrach, Kämpfe, 
vor denen Gott einen jeden bewahren mag. 
Es handelte fid) ja um nichts Geringeres, 
als, weil der Fahneneid es forderte, das 
eigene Herz zu zerreißen, im Dienjt des alten 
Todfeindes die Waffe zu züden wider das 
eigene Fleiſch und Blut. Und aud) diefe 

raufige Probe der Treue bat die baltijde 
<sugend beftanden. Es ijt eine große —8 
die gefallen iſt mit der ruſſiſchen Waffe in 
der Hand. 

Auch das war Treue, eine Treue, wie ſie 
nur der Deutſche kennt. Aber die Unnatur 
dieſes Konfliktes weiſt doch auch hin auf die 
Unnatur der Lebensbedingungen dieſer 200 000 
Deutſchen am Oſtſeeſtrande. 


8 8 8 
Aber die geſchichtliche Lage, in der ſich 
das Baltentum entwickelt hat, hat noch andere 


Eigenſchaften in ihm großgezogen. Das 
dauernde und enge Zuſammenleben mit Böl- 
fern einer niederen Aulturitufe, verbunden 
mit der ftetigen Wachjamleit um die hiditen 
Güter des Menſchen riefen auch ein ftartes 
Bewußtjein bes eigenen Wertes und ber 
eigenen freien Perjonlidfett hervor. Schon 
der oberflädyliche Beobachter redet Daher gern 
von dem baltiſchen Arijtofratismus. Aber 
diefe Bezeichnung tann leicht mißverſtanden 
werden. Die aus dem Mittelalter über: 
fommenen ‘Berfajjungsformen haben das 
politijche Leben der Ditjeeprovinzen falt aus» 
Ichließlich in die Hände des Adels gelegt. 
Dan Hat diefe Cinfeitigfeit nicht ändern 
fönnen, weil jede Beränderung der über: 
fommenen Formen dem Ruffen R fort Anlaß 
und Gelegenheit, das ganze Gebäude zu zer: 
trümmern, geboten — 

Aber die Vorſtellung, als wäre darum 
das Baltikum ein Land, in dem „der Menſch 
bei dem Baron anfängt“, wäre trotzdem 
grundverkehrt. Jeder Deutſche hat im ganzen 
das gleiche Selbſtbewußtſein wie der Adelige. 
Das Bewußtſein perjönlicher Freiheit, pers 
bunden mit der Zugehörigkeit zum deutſchen 
Volk, gibt ihm eine hohe Selbſtſchätzung, die 
nicht eben leicht vor Würden und Titeln 
urückweicht. Es iſt baltiſche Art, daß man 
* von der höheren amtlichen Stellung einer 
Perſon nicht imponieren läßt. Einmal, weil 
das ruſſiſche Beamtentum nicht eben zum 
Reſpekt vor diejer Mtenjcenfategorie erzogen 
bat, dann aber, weil man fid) daran ge 
wöhnt hat, den nationalen und perjönlichen 
Wertmaßltab als den eigentlich maßgebenden 
bei den Unterfcheidungen des Lebens zu 
brauchen. Dem Deutjchen bringt jeder von 
vornherein ein gutes Vorurteil entgegen, 
zumal man in dem kleinen Lande von thm 
oder feiner Familie wohl ſchon etwas gehört 
hat. Ebenſo ift der Balte durchaus bereit, 
I ae E eine große 
Iutorität betgulegen. Man fann rafd) bes 
rühmt werden tn dem Heinen Lande. 
Der Kult der baltijden Lotalgrégen wie 
aud) ber der Größen der deutiden Ge: 
Ihichte überhaupt ijt ſehr lebendig bet den 
Balten. Man hält etwas auf „Helden“ - 
und überhaupt auf das perjönliche Element 
in der Geſchichte. 

Der kräftigen Betonung der Berjönlichleit 
und ihrer Freiheit geht aber in dem bals 
tijden Lande ein eigenartig entwideltes Ge- 
meinichaftsbewußtjein zur Seite. Es hängt 
mit der Lage des Heinen Bölthens, das fih 
miibjam einer Übermadjt zu erwehren hat, 
gujammen, daß fih die einzelnen Familien, 
Stände oder Berufsgruppen feft zuiammen: 
Ichließen. Falt ftarfer als in Deutfchland 
weilen folhe Vereinigungen gewilje typilche 
Züge auf. In Anſchauung, Stimmung und 
Urteil liegt in der Regel eine weit größere 
Einheit vor, als man bei dem ftarfen Indi: 
vidualismus erwarten möchte. Die Urteile 
maßgebender WBerjönlichleiten werden mit 
mertwürdigen Vertrauen aufgenommen, wei» 
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tergegeben und aud) befolgt. Dabei tritt frei» 
lih nicht felten der einen führenden Perſön⸗ 
lichleit eine andere entgegen. Das gibt zur 
Spaltung oder zur Entitehung von Kliquen 
oder Parteien Anlaß. Es find häufig mehr 
Differenzen der Stimmung und der formus 
lierung als jachliche Gegenſätze, die in jolden 
Spaltungen zum Ausdrud gelangen, find 
fie Dod durch die unter Umjtänden ſtark 
perfönlicd) gefärbten Begenfäße der „Führer“ 
veranlagt. Dementiprechend fehlt es bet der 
Durdfiihrung der Gegenſätze wohl an dem 
großen fachlichen Zuge, der ihnen erft Kraft 
und Wert verleiht. Perjönliches milcht fih 
leicht hinein, und dementipredend ijt die 
gegenjeitige Befämpfung oft mit perfönlichen 
Mitteln verquidt. Der gebildete Balte ift 
häufig ein Meifter in der Runft, durch tleine 
Icharf beobachtete Ziige oder durch epigram: 
matiſch zugeipigte und gejdidt vorgebradhte 
Urteile den Gegner zu charaftertiieren oder 
auch lächerlich zu machen. 

Man darf auf diefe und ähnliche Dinge 
niht zuviel Bewicht legen. Gie find ſchließ⸗ 
lid) nur eine {Folge der engen kleinen ‘Ber: 
haltnijje. Die politiiche Neigung und ber 
Trieb, durch Gegenſätze zur Erkenntnis des 
Wahren und Redten fih durchzuarbeiten, 
liegen ja in der menidjlichen Natur. Wo 
es den Menfchen an der großen politijchen 
Bühne und an der Möglichkeit umfajfender 
Orientierung der Intereljen fehlt, da nehmen 
die Gegenjage überall und zu allen Zeiten 
leicht diefe perjénlide Gorm an. Und 
auch in Diejer Gorm tann die Begenjäßlich- 
teit anregend und fördernd wirken. Der Zu: 
Ichauer wird nur bisweilen wehmütig wer: 
den ob der ſchönen Kräfte und Gaben, die 
ih in Nichtigteiten verbrauchen. Jedoch 
verlangt die Gerechtigkeit, zu bemerken, daß 
die Balten im Angefidt des wirklichen Geg- 
ners nod) immer die Einigkeit fanden und 
daß überhaupt, wo es darauf anfommt, die 
großen gemeinjamen Motive, die fchlieklich 
doc) alle beherrichen, auch über folde pers 
jonliche Häfeleien bhinmeghoben zur Einheit 
des Handelns und der Abwehr. 
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Hier muß nod) ein Wort über das Ver: 
haltnis der baltijden Deutjchen zu den eins 
ee Ketten und Eſten gejagt werden. 
ie in agitatorifchem Interejje in die Welt 
gelegte und dann oft nachgeiprochene Auf: 
faljung, als hätte dies Verhältnis fih in 
Unterdrüdung, Mißhandlung und Wusbeu- 
tung erjchöpft, ift grundvertehrt, wie uns die 
Hiltoriter lehren. Es war felbjtverftandlic, 
Daß dem Deutjchen, als dem Träger der 
höheren Kultur, die Erziehungsarbeit an den 
eingeborenen Bölfern des baltijchen Landes 
zufiel. Dieje erzieheriiche Aufgabe hat der 
baltijde Deutjche im ganzen in bejter Weile 
geldft. Mian zweifelt bisweilen an der tolo: 
nilatorifchen Fähigkeit der Deutichen. Hod): 
mütige Selbftüberhebung und eine unleben: 
dige abitratte Berechtigteit treten immer 
wieder im Bunde mit einem gewiljen humanen 
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Doltrinarismus hindernd in die Bahn der 
folonijatorifden Arbeit. Indeſſen diefe Vor: 
wiirfe haben teine Geltung für die Deutjchen 
des Mittelalters. Gie pollen auh nicht auf 
das baltijche Deutfchtum. Es hat eine ftrenge 
Erziehung durchgeführt, aber nie verjant fe 
in finnlofer Brutalität und Graufamleit. 
Sene echt folonijatorijdhe Gabe, eine ftarfe 
Überlegenheit mit einer gewiljen gemütlichen 
Gemeinſchaft zu verbinden, hat dem Balten 
zu Gebot geftanden. Er hat die Eingeborenen 
wirklich geliebt und hat fie nad) Kräften ge- 
ördert. 

Der baltijde Bauer, hat fic) im ganzen 
in teiner jcehlimmeren Lage befunden, als der 
deutfche Bauer des Mittelalters. Der An- 
fang des 19. Jahrhunderts brachte ihm die 
perjonlidje: eioen Zugleich wurde den 
Bauern ein fefter Anteil an dem Landbefig 

efihert. Das dafür befttmmte Land il 
Feither faft durchweg bäuerliches Eigentum 
geworden. Geit 1819 wurde der Schulzwang 
aud) auf dem flachen Lande durchgeführt. 
Analphabeten gibt es feit zwei Generationen 
taum mehr im baltijden Lande. Man ers 
tennt, wie dieje Entwidlung der deutſchen Ge- 
Ihichte ziemlich parallel läuft. Ihr Ergebnis 
war ein glüdlicher freier Bauernitand, dem 
es an einer gewillen Bildung und Gefittung 
ebenjowenig mangelte, als an günftigen wirt: 
Ichaftlichen Verhältniſſen. Der Bauer der 
guten alten Zeit war — und der Zu⸗ 
ſatz von Klagen und Murren, der ſich in 
dieſer Zufriedenheit vorfand, war nicht größer 
als nötig iſt, um nicht einzuſchlafen. 

Der baltiſche Ariſtokratismus war es, von 
dem wir ausgingen. Der Leſer wird ihn 
jetzt verſtehen. Es war der Sinn der geiſtig 
und völkiſch überlegenen Minderheit, die ihre 
Exiſtenz zu erhalten bemüht iſt. Das führte 
zu einem kräftigen Selbſtbewußtſein und zu 
einer Betonung der eigenen Überlegenheit. 
Aber zugleich hat es den Zuſammenhang 
mit den geiſtigen Kräften des Heimatlandes 
feſt und feſter geſchlungen. Und endlich hat 
dieſem Ariſtokratismus nie die verpflichtende 
Kraft gefehlt. Das Bewußtſein, zur Erziehung 
der Eingeborenen verpflichtet zu ſein, für ſie 
ſorgen und eintreten zu ſollen, hat dem Balten 
nicht gemangelt. Zuſammen mit dem natio— 
nalen und perſönlichen Selbſtbewußtſein lebte 
in ihm ein geſunder ſozialer Sinn, der nicht 
nur dem kleinen Mann das Seine gönnte, 
ſondern auch mit Ernſt die Verhältniſſe ſo 
geſtaltete, daß er zu dem Seinen fam. Na- 
türlich iſt dieſer ſoziale Geiſt nicht im Sinne 
moderner Sozialpolitik aufzufaſſen. Es war 
jene ftarfe ſoziale Ader in dem Herren: 
geichledht der alten Zeit, die zwar teine 
Syfteme und Organijationen baute, aber, 
wo es not tat, wie jelbjtverjtändlich, das 
eigene Vermögen und das eigene Leben für 
die „Leute“ einichte. 
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Die Geſchichte gibt den Menſchen, indem 
ſie ihnen beſondere Aufgaben ſtellt, die eigen— 
tümliche Richtung ihres Geiſtes. Wie wohl 
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Die Stürme am Meere das Wachstum bes 
Baumes in eine ganz beitimmte Ridtung 
drängen, fo nötigt der Sturm bes großen 
Geſchehens den Menſchengeiſt auch zu einer 
bejonderen Orientierung ſeiner Gaben und 
Kräfte. Aber die Wirfung der Gefchichte 
geht weiter. Durch diefe Orientierung des 
Geiltes wird auch die Entwidlung feiner 
einzelnen Kräfte eigenartig bejtimmt. Se 
nahdem die Aufgaben find, die zu regel- 
mäßiger Erfüllung fih dem Menſchen dar: 
bieten, wird in Gemüt und Gefühl oder in 
Überlegung und Berjtand oder in Wollen 
und Zielbewußtjein die Lagerung und Schich⸗ 
tung der Kräfte fih verjchiedenartig voll- 
ziehen. Die Geſchichte weilt unjerem @eift 
nit nur die Frontitelung an, Jondern fie 
ſtärkt und jchwächt aud bie einzelnen Kräfte 
des Geiltes Dabei ift fie freilich nicht alls 
madtig, jondern fie bleibt gebunden an den 
Spielraum von Möglichkeiten, bie bie Natur: 
anlage — fie hängt mit Klima und Boden: 
bejchaffenheit gujammen — dem betreffenden 
Menſchenſchlage gewährte. 

Go tann aud) der baltifche Deutiche nies 
mals die niederdeutjche Art verleugnen mit 
ihren grüblerifhen und doch erdenficheren, 
ihren berben und dod) genußfreudigen, ihren 
energijden und doh wehmütigen Zügen. 
Bielleiht bat fi dazu ein Stüd ffandina: 
viſcher Art gejellt, fließt Doch nicht wenig 
Schwedenblut in den Adern der baltijchen 
Deutichen. — Dieje natürliche Anlage ift dem 
Balten geblieben, mag immerhin feine let: 
densreiche Geſchichte gewiſſe ariltofratijche 
und männliche, aber auch mande diplomas 
tifche und Heinliche Züge in den Vordergrund 
feines Wejens gejchoben haben. 

Ich möchte zuerft von dem Gemiitss 
leben reden. 

Wer zum erftenmal mit baltifden Deut: 
jen in Berührung fommt, wird in ber 
Regel zunächſt einer gewilfen Zurückhal⸗ 
tung begegnen. Wenn es ihm gelingt, 
Dicje zu überwinden, wird er wohl den Eins 
drud einer fröhlichen „Fidelität“ gewinnen. 
Aufgeräumt und munter, zu Heiterfeit und 
Scyerz aufgelegt und Dod nie ohne einen 
erniten Hintergrund. Wer dann in nod) ge: 
nauere Beziehungen zu dem Balten tritt, dem 
werden vielleicht bie rajchen harten fibers 
günge in jeinem Wejen auffallen. „Himmel: 
bod) jauchzend — zum Tode betrübt.” Es ift, 
als wenn es zwei verjchiedene Menſchen find, 
die uns aus demielben Individuum anbliden. 
In den meilten Balten wohnt in der Regel ein 
ſtarler Naturſinn, und diefer bat, wie fo oft 
bei den Nordländern, ausgejprochen fhwers 
mütige Züge. Das maq an der Natur lies 
gen. Weit, weit dehnt fih das fade Feld 
aus, und nur felten begegnet man einer 
menjdliden Behaujung. Hier und da fteigt 
einmal ber Boden wellenformig empor. Dann 
wieder zieht fih der Weg ſchier endlos hin, 
durch finjteren Nadelwald oder ausgedehnte 
Rirfenwaldungen mit den leuchtenden wei: 
Ben Stämmen, deren belles Grün oder ein 





munter dahinftrömendes Bächlein das Auge 
des Reifenden flüchtig erfreuen. Es ijt wenig 
Abwechſlung da, was man fiebt, ift cintdnig, 


fajt öde. 

Plsglih wird es Frühling Wie von 
einem bolben Wunder belebt, erhebt fich die 
Natur. Die braunen Knofpen fchwellen 
überall und die Sonne fhaut wie in Liebe 
erftrablend auf das alte Schöpfungswunder 
herab. Doc früh bricht der Herbit herein, 
und fdnell folgt Eis und Schnee auf die 
erjten Anzeichen der —— Bal⸗ 
dur, der Strahlende, lebt nur kurze Zeit, 
und bald erliegt er dem Geſchoß Hödurs, des 
Blinden. Man ahnt der Vorfahren ſchweres 
Sinnen über dem Geheimnis des Lebens, 
wenn man das Jahr auf dem baltiſchen 
Boden zubringt. Man ſpürt dort den Wechſel 
in der Natur tiefer und trüber. Es fiecht 
das Leben fo bald dahin, und wie einjame, 
bange Gedanten ziehen fih die geraden Linien 
und die flachen Gründe ee uniiberjehbar, 
endlos und dod nie erbebend, aufwärts» 
tragenb. 
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Das Ichafft wohl ben Ernit und die Weh- 
mut im Gemüt des Menjchen. Aber gerade 
jo wendet der Menſch den Blid von der 
Natur ab und in das eigene Innere hinein. 
Weil es Draußen einjam tit und talt, trachtet 
er nicht nur nad einem Heim mit großen, 
gut Durhwärmten Räumen, jondern er judt 
aud) eine warme, helle, innere Welt fih auf: 
zubauen. Der Menjch erhebt fidh über feine 
Umwelt, und er fongentriert fih in fih felbft. 
Uber durd) nichts befreit er fih fo lider 
aus ihrem Bann, als dadurch, Daß er feines: 
leichen 1 Der Balte liebt das gejellige 
teben. (Es bereitet ihm helle Freude, Gäſte 
gu empfangen. Gr ift in der Regel ein 
eifter ber Gefelligteit. Die eigene Per- 
lönlichteit in harmloſem und dod) oft inhalt: 
reidem Belpräch offen dem anderen zu geben 
und wieder von ihm als Gegengabe das 
unverfünftelte Sd in offener Gegenrede zu 
a ift ibm Bedürfnis. Wenn die Mehr: 
ab{ in einem Menſchenſchlage lebhaft und 
eweglich ift, fallen die Ginnigen, Stillen 
und &chwermitigen bald auf. Auch an ihnen 
fehlt es nicht im haltiſchen Lande, zumal 
in der Frauenwelt. as fann bei dem 
Ichwermütigen Zuge der nordtiden Geele 
nicht wundernehmen. Gie fügen fih dem 
großen Ganzen gut ein. Wo viel geredet 
wird, muß auch viel gehört werden. 

In dem Heinen Lande, wo die meijten 
einander tennen oder Dod) voneinander qe: 
hört haben, jchürzen fih Janell Beziehungen 
mannigfadyer Art. Und wiederum eröffnet 
die Fülle diejer Beziehungen alsbald einen 
Born al Anjpielungen, mannig: 
pon netdoten, die gemeinſame Freunde, 

efannte, Berwandte, Lebende und Beritor: 
bene zum Gegenjtand haben. Der Balte 
erzählt gern, er veriteht bie Runft, die Pointe 
der Geſchichte geichieft vorzubereiten und 
fein gugujpigen. Ebenjo ift es ihm Bedürf— 
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nis, zu neden und aufzuziehen. Ein derber 
urwüchliger Humor bricht dabei hervor. Um 
nichts fonnte jemand, der einen Wig auf 
der Zunge hat, ihn zurüdbhalten. 

Dem Wort folgt dann leicht die Tat. 
Tolle, wilde Streiche waren wenigitens den 
früheren Generationen eine Freude, und 
man nahm es dann nicht allzu genau damit, 
wenn man auh mal in das Robe hinüber: 

litt. Ob im adeligen oder im bürgerlichen 
auje, ob auf dem Guts: oder Vfarrhof, 
das madte dabei wenig Unterjchied. Die 
Freude an der eigenen Kraft und an der 
Gemeinfdaft mit Gleichgelinnten hebt in der 
Gelelligteit die Menjchen über ihre Schranten 
empor. Eine Freude am Fabulieren, eine Luft 
am Wig und Scherz madıt fih dann gels 
tend, bie wunderbar abfticht von dem erniten, 
\chwermütigen Brundzug des baltijdjen Wes 
jens. Als ich gum erftenmal „Bölta Ber: 
ling“ las, zudte in mir die Empfindung em- 
por: davon tónnte mandes aud in dem 
alten Baltitum gejdehen jein! Und wie: 
derum fdnnen in einem bei Frig Reuter 
oder auch über Cofters flamijdhem Roman 
„Tyll Culenjptegel” baltifche Erinnerungen 
ermaden. Das ift nicht auffallend, wenn 
man überlegt, daß niederdeutiche Elemente 
die Grundlage des baltijden Wejens bilden 
und daß nicht nur die gemeinjame Natur, 
jondern auch manderlet geichichtliche Be: 
ziehungen eine Brücke nad) Schweden hins 
liberjdjlagen. Bielleicht haben die Balten 
die halbe Flache Champagner im Blut, die 
nad) Bismards Wort in der Regel dem 
Deutjden fehlt. 

Der gejellige Sinn ift ein befonders be: 
zeichnender Zug des baltijden Weſens, und 
die reizvollen, bisweilen blendenden Eigen: 
Ihaften diejes Wejens treten dabei ſchön in 
die Erjdeinung. Die Freude an der Dar: 
jtelung der eigenen Perjdnlicfeit, die ents 
gegenfommende Neigung, andere Berjonen 
zu veritehen und zu erleben, bie Gabe zum 
Iharfgejchliffenen, glänzenden Wort, Die 
gliidlidje Anlage, mit frajtigem Humor fih 
aud) über bas Trübe und Dunfle hinweg: 
zulegen, die gejellichaftliche Erziehung und 
die Übung, niht nur gut zu reden, jondern 
auch gut zuzuhören — das wären ſolche 
Züge. Es ift natürlich, daß aud hier neben 
dem Licht die Schatten liegen. Nicht im- 
mer entjpridt die Tat dem Wort, nicht im: 
mer ift Die Liebenswiirdigfert ein echter Zeuge 

egenjeitiger Liebe, und nicht immer Ítebt 

Pieter dem jcharfen Wort etn gutmütiger 
Ginn. Aber wo wäre es denn je anders 
gewejen unter den Menſchen? 
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Und dod, bas Herz lebt in dieſen Den» 
ſchen, ſo fremdartig manchem zunächſt ihr 
Weſen vorkommen mag. Gie find niht Pup— 
en, nicht bloß Ergebniſſe von Erziehung, 
berlieferung und Geſetz. Sie ſind lebendige 
Menſchen. Und ſie achten einander als Per— 
fonen. Der Menſch erſcheint dem Wienfchen 
wohl mehr als ein perſönliches Stück Leben, 
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als es in größeren Verhältniſſen der Fall 
iſt, wo nur zu leicht an bie Stelle ber [ebens 
digen Einzelperſon der Typus tritt. Dieſe 
lebhaft zugreifenden Menſchen können uns 
endlich zart und fein jein im ®ertehr mit 
Kranten, Schhwaden, Armen. Gie vergeffen 
einander nicht jo leicht, denn fie feben in Dem 
anderen Menſchen nicht nur einen Typus, 
jondern eine lebendige Perjon. Das tettet 
aneinander in Treue. Bet diefer inneren 
Lebendigteit wird es den Balten aud nidt 
an dem religöjen Ginn fehlen. Und 
wirklich fommt ihm in ihrer Beidyichte eine 
große Rolle gu. Wir willen, mit welcher 
Begeilterung die Reformation in dem bals 
tijden Lande aufgenommen worden ijt. Der 
Balte ijt ihr treu geblieben und er hat aud 
die Letten und Eiten zu treuen Kindern der 
Reformation erzogen. Die eigentümliche 
geihhidhtliche Stellung des Landes brawte es 
mit fih, daß man weder auf dem Gebiet der 
Werfajjung noh der Kirche fih den Luxus 
von Experimenten gejtatten durfte. “aber 
ift die baltiſche Kirche immer fonfervativ 
gewejen. Das ift aber nidjt jo gemeint, als 
wenn die großen geiltigen Bewegungen der 
deutichen Miutterfirde die baltijaen Geſtade 
nicht berührt hätten. Pietismus, Auftlä» 
rung, Orthodoxie, moderne Theologie jind 
aud) in der baltijden Kirche wirtfam ge 
wejen und haben zum Teil jcharfe innere 
Begenfäße hervorgerufen. Aber man bat 
doch im ganzen, wohl angelichts der geſchicht— 
lihen Lage, fih mehr als in Deutidyland 
davor gehütet, die theologijden Gegenſätze 
in die firdlide Praxis binüberzuführen. 
Und es wird fein Anlaß fein, hierüber zu 
Hagen. 

Fragt man nun, weldye Form in ber 
Entwidlung des Protejtantismus dem bal: 
tijden Geijt am meijten gemäß gewejen ijt, 
i möchte id) faft mit dem Hinweis auf den 
Bietismus antworten. Die Orthodoxie im 
Lande hat eines pietiltiichen Cinjdlages 
nicht ermangelt, und aud) in Den modernen 
liberalen Tendenzen find fräftige pietijtijde 
TFrömmigteitsmotive unverfennbar. Die bal- 
tijde Art mit ihrem Perjonalismus und der 
inneren Zähigkeit, mit dem erregbaren Ges 
müt verlangte nad) einer Form des Chriften: 
tums, Die die einzelne Berjönlichkeit in mög» 
lichft dirette Beziehung zu Gott fette, die 
Pflicht ihr tief in das Herz und Wewiljen 
grub und in aller Not des perſönlichen gött: 
lichen Schußes gewiß zu fein glaubie. Das 
baltijche Chrijtentum, wenn man davon reden 
darf, war innig und perjönlich), es hatte 
einen ftarten Einſchlag von Jeſusfrömmig— 
teit in fid. Der weltfrohen Mrt hielt die ſtreng 
eingehaltene lirdyliche Gitte bas Gegengewicht, 
und wider gewitje jubzeltivitiiche Neigungen 
errichtete eine ziemlich ftrenge Orthodoxie 
in der Lehre einen Damm. Aber ih habe 
mit, wenn ich an meine Jugendeindrücke 
zurücddente, den Eindrud, als wenn die 
orthodoxe Lehre die Hauptwurzel der Fröm— 
migfeit war. Das war weit eher der pieti— 


XXX. Sabre. 1915/16. HI. BD, 15 


996 IZ*=ə=yx=s=ss=s=sss=ssgs Prof. Dr. Reinhold Geebera: BSSSSESSSSSS33I 


ſtiſche Gedankenſchatz des perjönlichen Ber- 
derbens und des Erlebens der perjönlichen 
Errettung durch Chrifti Berjöhnungstat 
jamt der Hoffnung auf ein giemlid genau 
ausgemaltes ewiges Leben. Man verwarf 
die orthodoxen Lehren keineswegs, man 
mühte fih fogar ziemlich energifd, die trogige 
Vernunft ihnen zu unterwerfen, aber dod 
war fie eher wie ein Stacelbalsband zur 
Bändigung der Vernunft als wie das Brot 
des täglichen Lebens der Seele. Ahnliches 
galt, meine ich, auch von dem Landvolf, zus 
mal bier in verjchiedenen Gegenden das 
Herrnhutertum tiefe Wurzeln gejchlagen hatte. 

Jedenfalls waren Religion und Kirche 
nicht bloß äußere Lebensformen, fondern fie 
griffen tief in bie Mirklichteit des Lebens 
ein. Gie hielten Mut und Hoffnung auf: 
recht, fie erfüllten die Seele mit dem Be: 
mwußtjein der Nähe Gottes, fie wiefen dem 
täglichen Leben die Wege zu den hödhiten 
jittliden Idealen. Aber die Kirche wurde 
noh dadurch aufs engjte mit dem gejamten 
baltijden Leben verjdymolzen, daß der evan: 
gelijhe Glaube einen unüberbrüdbaren in- 
nerjten Gegenja zum Rujjentum Ddarftellte 
und fd zugleid) als bas gewaltigite Boll: 
wert wider das Eindringen der Ruffen bes 
währte. So war das Luthertum ein unabs 
trennbares Stüd des baltijdjen Wejens, mit 
vielen Klammern niht nur in das private 
Leben, jondern aud in das öffentliche Leben 
bineingetrieben. Dabei blieb aber die bol: 
tiſche Kirche innerlich frei. Gie hat ſich nie 
der Politi oder dem Patriotismus unter: 
ordnen laffen. Gie ift nie zu einer Art 
höheren Polizetorgans herabgejunten, fie hat 
nie thre innerften Motive von außen ber 
beeinfluffen lajfen. Der Paftor waltete als 
freier Diener feines Gottes in feiner Ge: 
meinde, nur von feinem Gewiffen und der 
Bemeinjchaft mit den Kollegen gebunden, 
im übrigen fid) nicht viel um kirchliche und 
weltliche Behörden Himmernd. Ceine gute 
äußere Stellung ermöglichte ihm folche in- 
nere Gelbjtändigfeit. Es waren doch treue 
Diener ihres himmlifden Herrn, die froh 
und ſtolz waren, feinen Dienjt tun zu dür- 
fen. Dran vergibt nicht diefe aufredten 
männlichen Geljtalten, wenn man fie gefannt 
bat. Mehr als einer von ihnen bat Ge- 
fängnis und Verbannung getragen, weil er 
nidjt weichen wollte von dem, was Gewiſſen 
und Ehre geboten. Diele Paftoren haben 
viel, febr viel für die Erhaltung evangeli- 
cer und deutjcher Art im baltiichen Lande 
getan und fie haben fiir die Ausbreitung 
und Bertiefung von Religion und Gittlidh- 
teit ficher mehr geleijtet, als wenn a in 
einen bureaufratilchen |taatstirdliden Orga: 
nismus bineingepreBt gewejen wären. 

Das war die Religion der Balten. Es 
ift viel Innigteit in ihr und viel Ernft. Sie 
verbindet eine gewilje poetijde Hochſtimmung 
mit dem ftrengen Bewußtlein der Pflicht und 
der Berantwortlidfett. In der Regel hängt 
das religiöfe Element bei den Balten eng 


gujammen mit feiner ganzen Weltanſchau⸗ 
ung. Wie Kirche und „Landesitaat“ durch 
viele Bande miteinander verbunden waren, 
jo aud das religidje Empfinden und die 
dentende Weltbetrachtung. Nicht felten ge: 
rät beides in Ronflift miteinander, aber in 
der Regel ftellt die Entwidlung des Lebens 
Dod) wieder das Bleichgewicdht ber. 
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Man wird im ganzen von den baltiſchen 
Deutſchen behaupten dürfen, daß es ein be- 
gabter Menjchenichlag ift. Das Heine Land 
bat eine große Anzahl von Gelehrten her: 
vorgebradt. Es find glänzende Namen dar: 
unter. An falt jeder deutſchen Univerfität 
lehren geborene Balten. 
Der Balte ift in der Regel mit einem 
erheblichen en natürliddem Menſchen— 
veritand und Mutterwig ausgerüftet. Es 


mangelt ihm auch keineswegs an der Fähig— 


teit, (hnel die Grundlinien und Grundver- 
hältniſſe in einer Erj emung zu erfaſſen, 
und hierin liegt Doch das Wefentlihe ber 
praftijden Begabung. Er weiß fih in fremde 
Berbältnijje zu fhiden und fih ihnen an: 
zupajien. Aber auch nad) feiten der theore- 
tifden Begabung ijt der Balte nicht fief: 
miitterlid) ausgeltattet. 

Berfuchen wir, uns in einigen Zügen bie 
Eigentümlichteit der baltifchen Begabung 
klarzumachen. Was immer zunädjlt auffällt, 
ift der lebhafte Ginn für die allgemeinen 
gragen bes Daſeins, für die erften und leg- 
ten Dinge und daher aud) ein ftarter Trieb 
zur Einheit der Weltanſchauung. Der Balte 
geht gern den Weg von dem Bejonderen zu 
dem Allgemeinen. Er ift vielleicht dazu ge: 
neigt, allzu hnel Schlüffe zu ziehen oder 
allgemeine Behauptungen aufzujtellen. Er 
neigt auch dazu, Ddurd) gute Theorien eine 
gute Praxis fir verbürgt anzujehen. Gebe 
th recht, jo tft dies alles begründet in ber 
Enge der Verhältnifje des baltijden Lebens. 
Das praktiſche Leben ift zu eng, als daß es 
den Menſchen ganz ausfüllen tonnte oder 
daß man hoffen dürfte, aus thm fonfrete Ant: 
worten über den Ginn des Lebens zu emp: 
— Die Geſchichte des Landes iſt zu 
ompliziert und zu rätſelhaft, als daß ſie die 
rage nad dem Warum der Welt und des 

enjichendajeins je verftummen laffen fönnte. 
Die Wnfpannung der Kräfte im täglichen 
Leben ift jo einjeitig — die ganze Sphäre 
freier und weiter politilcher Betätigung fehlt 
—, daß dem Ginn für das Allgemeine reich: 
lid) Raum bleibt. 

Es ift wohl wieder niederdeutjche Art, die 
lich in bielem Sange zum Sinnen und Gri: 
beln äußert, in diejer Neigung, fich von Dem 
Kleinen und Alltäglichen zum Großen und 
Allgemeinen forttreiben zu laffen. Wenn 
man hieraus auf eine hervorragende philos 
ſophiſche Beiltesanlage der Balten jchließen 
würde, jo würde man fih irren. Der Balte 
madt fih Bedanten über das Woher und 
Wohin der Dinge, er |pricht gern und viel 
von Dicjen Fragen, aber die Anlage und 
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Fähigkeit, ihnen methodifd nachzujpüren, 
it im ganzen |pärlidy gejät. Unter den 
vielen hervorragenden Gelehrten, die das 
Baltenland hervorbradte, find nur ganz 
wenige, denen man eine gewilje Jpefulative 
oder aud) eine mathematijde Begabung 
wird nadjagen lönnen. Dagegen tann man 
es vielleicht als einen hervorjtechenden Zug 
der meiften unter ihnen bezeichnen, daß fie 
gern reflektieren, gern von der Betradtun 

ihrer einzelnen Probleme und Fragen fi 

zur Höhe allgemeiner Erwägungen und Ur: 
teile forttreiben laffen. Dian wird aud 
bierdDurd) an das niederdeutiche Weſen er- 
innert, aber aud an Leben und Wiljenjchaft 
der CSfandinavier. Biel Reflexion, aber 
nicht eigentliche Spekulation, jo etwa wird 
man dieje Beiltesart fennzeichnen dürfen. 

Schaut man a die Gelehrten der bal: 
tijden Lande, fo bat die große Mehrzahl 
von ihnen fid rede in der jorgfäl- 
tigen Handhabung der hiltorijchen oder der 
naturwijjenjchaftlicden Methoden. Die Fähig: 
teit, die einzelnen Dinge ſcharf zu beobad)» 
ten, fie miteinander dentend zu verbinden und 
die Geleße, die diefe Verbindung erfordern, 
aufzudeden, ift bei foldjen Forichern oft 
glänzend entwidelt. Theologen und Juriften, 
Naturforfder und Mediziner, Hijtorifer und 
Philologen haben in diejer Richtung Bedeu- 
tendes geleiftet. Aber auch in diejer ftreng 
methodijchen indultiven Forſchung verrät 
fih der Balte nicht ganz felten durch ein 
gewilles Interejfe am Allgemeinen, eine 
PBhilojophie zum Privatgebrauh. Die Ar- 
beit wird hierdurch belebt, ohne daß fie an 
Cxattheit einzubüßen braudt. 

Es jpiegelt fih in Dem Betrieb der Wilfen- 
Ichaften nur wider, was die baltifde Bes 
gabung überhaupt charafteriliert. Ein ge 
funder praktiſcher Blid, ein injtinttiver Sinn 
für Geſchichte und gejchichtliche Zujammens 
hänge, ein feines Auge für die Erjcheinungen 
des Naturlebens — das wird man im all- 

emeinen der baltiſchen Art nachſagen dür- 
Ken. Und dazu tommt dann die bejinnliche 
Reflexion, die nad) Einheit und Zuſammen⸗ 
bang der Gedanten trachtet und fie durch 
Werallgemeinerungen der Einzelbeobadhtune 
gen oder durd ahnende Annahme zu ges 
winnen judt. Gerade diefer Iebtere Zug 
ijt es aber, der dem baltijden Geijtesleben 
einen eigentümlichen Schwung verleiht. Eine 
Füle von gemeinjamen Interejjen liegt, jo: 
Ey in der Luft. Jeder hat irgendeine 

te ung zu ihnen genommen und jede Ein: 
zelheit fann die Gedanten auf fie hinlenten. 
Dann bricht es hervor in fcharfem Für und 
Wider. Alles ijt erregt und bewegt und 
trachtet, bie beiten Gründe für die eigene 
Meinung vorzubringen. Wer dieje geijtige 
Reglamfett nicht gewöhnt ift, wird wohl zu- 
nächſt ein wenig betroffen fein oder aud) die 
fih äußernden Gegenſätze allzu tief fallen 
oder allzu kunjtgerecht befehden. Man muß 
lih an diefe Beweglichkeit und das frohe 
Wortgepläntel erft gewöhnen, um mit in 


diefem Strom ſchwimmen zu fünnen. In 
den Kreijen der höheren Bildung begegnet 
einem derartiges ziemlich allgemein. Jn 
diejem behenden Kampf der Meinungen liegt 
eine charafteriltiiche Ausprägung bes bal: 
tijden Geijtes in ber Bejelligteit. 

Es ift auffallend, dak nur wenige hervor: 
tragende Rünitler, Viufiter, Dichter oder Dialer, 
aus dem baltijdenLande hervorgegangen find. 
Dan würde es anders erwarten. Der bal: 
tijden Empfindungsweile haftet ja ein ges 
wiljer Iyrifcher, jinniger Zug an. In dem 
ſprachlichen Ausdrud verbindet fic oft 
ein Hang zu derber Urwüchſigkeit mit dem 
Streben nad) feinen, gepflegten Formen. Der 
Balte bat häufig eine ajthetijierende Ader. 
Vielleiht allerdings fällt einem jchärferen 
Ohr in der baltijchen Sprechweile eine ge: 
wijfe Armut des Wortjchages auf, bie Dann 
— wie gewöhnlid — zu Juperlativijchen 
Übertreibungen drängt. Ebenjo wird man 
vielleicht eine ftraftigere Anlchaulichteit in 
der Rede vermiffen, die Bilder und Gleich» 
nijfe bleiben leicht in der Tonventionellen 
Sphäre fteden. Und eben hiermit wird der 
auffallende Mangel, den wir berührten, zu: 
jammenbangen. Es fehlt der baltijchen Rul: 
tur die voltstümliche Grundlage. Empfin: 
dungen, Anfchauungen und Ausdrudsformen 
quellen nicht aus den Tiefen der Bollsfeele 
hervor und Steigen von dort aus in Die 
höheren Schichten der Geſellſchaft empor, 
area dieje höheren Schichten find einer: 
eits ganz auf ihre eigene Empfindungswelt 
angewiejen, anderjeits erhalten fie thre Ans 
regungen und Impulje aus Büchern. Hier: 
aus vor allem mag fih der angeführte auf: 
fallende Mange! erklären, — ganz fehlt es 
dem Baltifum übrigens feineswegs an ber: 
vorragenderen Künftlern oder Didtern. — 
Vielleicht fpridt dabei auh nod die Armut 
der Natur des Landes mit, jowie das Fehlen 
der unmittelbaren Beziehungen zu großen 
gefchichtlichen Bewegungen und der inneren 
Entwidlung eines ‘Bolfes. Was in bieler 
Hinlicht in Rußland vorgeht, interejjiert den 
Balten nur wenig. Gein Herz hängt an 
Deutichland, aber das deutjiche Leben lernt 
er wenigftens zunächſt nur aus Büchern und 
Erzählungen anderer fennen. 


8 8 

Auch die Frauen beteiligen ſich lebhaft 
an dem Austauſch geiſtiger Anſchauungen. 
Die weibliche Bildung hat ſich im Lauf der 
beiden letzten Menſchenalter ſehr gehoben. 
Im Durchſchnitt wird man faſt ſagen dürfen, 
daß die gebildete baltiſche Frau der deutſchen 
Frau an allgemeiner Bildung und auch 
Einzelkenntniſſen überlegen ſein mag. Das 
hängt einmal mit dem regen geiſtigen Leben 
in den Häuſern zuſammen, in das die Kinder 
verhältnismäßig früh hereingezogen werden. 
Es begreift ſich ſodann daraus, daß die 
jungen Mädchen meiſt viel länger als Kinder 
ehalten und behandelt werden als in Deutſch— 
and. Gie verlaffen erft mit achtzehn Jahren 
die Schule und werden dann konfirmiert. 
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Das eröffnet einen weiten Spielraum von 
Bildungsmöglichkeiten. 

Alle die Eigentümlichleiten der baltischen 
Art, die wir tennen lernten, fehren natür: 
lich in ihrer Weile in der Frauenwelt wieder. 
Der gelehrte Blauftrumpf ift unter den bale 
tijden Frauen eine taum gefannte Erjcheis 
nung. Aber die ann patriotijde Stims 
mung, das lebhafte Intereſſe an allen Fragen 
der Bildung und der Kultur hebt viele Frauen 
empor aus dem nterejjenfreile der Küche 
und der Wäſche. Dazu kommt das joziale 
Intereffe, Das die baltifche Frau ſchon trib 
betätigt bat. Gie war niht nur die Çr- 

ieherin der eigenen Kinder, ſondern — wenig: 

Kerns in früherer Zeit — auch der weiblichen 
Dienjtboten, die in verhältnismäßig jungen 
Jahren in einem ziemlich ungivilijierten Zus 
ftand in den häuslichen oder Hofdienit traten. 
Sold ein Mädchen verwuchs häufig zu faft 
familienhafter Einheit mit dem Haufe, in 
dem fie diente. Man dachte nicht daran, fie 
wegen irgendwelcher Mängel oder un er 
ſogleich fortgujdiden, jondern man verjudte, 
die Fehler zu beljern. Das Mädchen wurde 
ermahnt, beitraft, erzogen, aber eben -als 
Glied des Haufes behandelt. Das war die 
alte vornehme Wuffajjung und man ftand 
fic) beiderjeits gut bei ihr. Freilih, aud 
im Baltiltum gehören dieje Zuftände Heute 
der „guten alten Zeit“ an. 

Zu allen Zeiten ift die baltijche Gaſtlich— 
teit berühmt gewejen. Zumal auf dem Lande 
war es nicht nur Ehrenpflicht, fondern aud 
Herzensbedürfnis, den Galt jolange als irgend 
möglich bei fih zu behalten, man madıte ihm 
das Leben jo angenehm als es ging. Die 
fröhliche Unterhaltung rig nie ab, und es 
war bejonders ein Anliegen der Hausfrau, 
daß der Balt fovtel aB und joviel trant, als 
es thm irgend modglid) war. Man lernte 
einander tennen und borgte einander wirt: 
lih ein Stüd Leben ab in fold tage» und 
wodenlangem Beilammenjein. 

Den Freuden der Tafel ift der Balte nie 
abgeneigt gewefen, und aud an der Kneip: 
tafel hat er allzeit feinen Mann geftanden. 
Man aß nicht nur viel, fondern auch gut in 
dem alten baltijchen Lande, und um Gelegen: 
beit und Anlaß zum Trinten war man nie 
verlegen. Die Frau des Haufes Jette ihren 
Stolz darein, Belonderes und Eigenartiges 
zu bieten, und die weiblichen Gajte verjuchten 
dann wohl mit Überredung und Lift das 
betreffende „Rezept“ an Ir zu bringen. 
Aber bet aller Freude an ſolchen finnliden 
Geniijjen — wie überall tn der guten alten 
Zeit, jo geihah gewiß aud) im Baltikum 
hierin des Guten nicht ganz felten zuviel — 
darf man dod) nicht von einem Hang zu roher 
Wolleret oder Trunkſucht reden. Es war dod 
taum jemals fo, dag das Ejfen oder Trinfen 
gum Swed der Gejclligfett wurde. Ihm tam 
immer nur eine begleitende Rolle zu, der 
Wustaujd) der Gedanfen und Empfindungen 
blieb Die Hauptiade. 
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Diefe Blide in das häusliche Leben ges 
währen den Eindrud einer gewillen Gorg- 
lojigteit und Behaglichkeit der Exiftenz. Und 
diefer Eindrud ift im ganzen richtig. Es 
gab, abgejehen von einigen Kaufleuten und 
adeligen Gutbeligern, taum viel reiche Leute 
im alten Baltifum. Nichts aber hätte für 
jo unfein ge olten wie feinen Reichtum irgend» 
wie zur hal tragen. Die Lebensformen 
in dem reichen und in Dem minder bemittel- 
ten Haufe widen im ganzen nur wenig 
voneinander ab. Bei dem ftarfen Bewußt: 
fein des eigenen Wertes litt man es nidt, 
von anderen durch ſolche Äußerlichkeiten in 
den Schatten geitellt zu werden. Go wurde 
nn großem Luxus gejteuert. | 

an veriteht das, wenn man im Auge 
behält, daß der große Durchichnitt der bal- 
tijden Deut den fih in mittleren Berhält: 
niffen befand und daß man durdaus fein 
Bedürfnis hatte, „Schätze zu ſammeln“. 
Man lebte gut und bequem, die Kinder er: 
bielten eine gute Erziehung. In dem tletnen 
Kreiſe von Menſchen, die tn Betradht famen, 
war eine fiberproduftion an Kräften aus: 
eichlojien. Seder, der feine Borbildung 
binier ſich batte, tonnte mit Sicherheit in 
kurzer Zeit auf eine Stelle rechnen, bie Den 
Mann nährte. Wozu denn da das Sammeln 
von Bermögen? Die junge Generation be- 
durfte deffen ja gar nidt, war Doch jedem, 
der nicht ein allzu arger Pechvogel oder 
ganz unfähig war, eine gute Stellung ficher. 
Man fing klein an. Es wurde früh gehei— 
ratet. Die Ausfteuer der Braut war in der 
Regel überaus bejcheiden und fehlte unter 
Umjtänden faft ganz. Aber wirkliche Not 
oder aud) nur allzu peinliche Einichräntung 
fannte man nicht, auch wenn die Kinder: 
zahl, wie es wohl die Regel war, ziemlid) 
rajh anfhwol. Man brauchte bei diefen 
Verhältniſſen nicht zu fparen und zu fam: 
mein. Mber, felbft wenn man es gewollt 
hätte, wäre es [hwer möglich gewejen. Wer 
an dem Lebenszufchnitt feiner Kreije fejt- 
hielt — und es war taum möglich, fih thm zu 
entziehen —, die diirftige Anfangseinrichtun 
vervolllommnete, die Kinder nanba amal ; 
erzog, der behielt eben nichts übrig, da er 
ja von feinen Eltern meiſt nichts Nennens— 
wertes ererbte. Dan fol fic) daher hüten, 
über ben „Leichtiinn“ der Balten zu jchelten. 

Wir würden tiefer in bie wirtjchaftlichen 
Berhältnijje Hineingeraten, als es in unjerem 
Zujammenhang angebradt ift, wenn wir 
den weiteren Gründen der beiprochenen Er» 
Iheinung nachgehen wollten. Für uns ift 
es wichtiger, daß eigentliche jchwere, unver: 
jchuldete Not in dem alten Baltikum felten 
war und daß die Bejcheidenheit der äußeren 
Verhaltniffe niemanden dazu bradte, fein 
Haupt vor anderen zu beugen oder feinen 
Frohſinn zu verlieren. Jeder Tag folte feine 
Plage haben, und um das Vlorgen forgte 
man fid) nit. Die Kinderzahl wuchs, un: 
eingeſchränkt durch fleinglaubige Pfiffigkeit, 
und Bott ließ aud in ſchmalen Verhältnillen 
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alle jatt und fröhlich werden. Und fie blieben 
aufrechte Menſchen. š 

Der „Rampf ums Dafein“ war weniger 
bart in dem alten Baltenlande als in anderen 
bevölterungsreicheren Ländern mit fomplis 
ierteren wirtjchaftlichen Berhältniifen. Das 

atte gewiß auch manhe minder erfreuliche 

olgen. Bet voller ou der Kräfte 
ätte man wohl mehr letiten und erreichen 
tönnen. Und eine kräftige Konkurrenz auf 
den verjchiedenen Lebensgebieten hätte ges 
wif die Leiltungen geteigert und wohl aud 
manche minder befähigte Individuen Durch die 
Majhen des Neges der fozialen Wuslefe 
bindurdhfallen laffen. Aber wieder wäre es 
ein völlig verlehrtes Bild, wenn man fid 
die Balten als ein tatenlojes Phäakenvölkchen 
vorftelen wollte. Der idealiltiiche Schwing, 
die hohe Selbſtachtung und das religiöje 
Bewußtjein, zu Gottes Dienft verpflichtet zu 
fein, bat die Balten zu andauernder Arbeit 
und zu treuer Berufserfüllung angetrieben. 
Gie haben harte Arbeit geleiftet bei ber 
Kolonijation des Landes und bei der Er: 
giehung es Eingeborenen, bet der nad) 
allen äußeren und inneren nn 
Die einjegenden Reftaurationsarbeit. Und 
te haben hohen und mutigen Sinn bewährt 
bet der zähen Erhaltung ihrer Art übers 
madtigen Gegnern gegenüber. Das find die 
bleibenden Tatjaden, von denen jeder wird 
ausgehen müjjen, der fih ein Urteil über die 
baltifche Art bilden will. 

Die Balten haben aber nicht nur ihre 
Pflicht treu erfüllt in harter Lage, fondern 
fie haben fidh auch die Freudigfett zum harm: 
loſen Genuk der Güter bes Dafeins und den 
Trieb zur harmonijden Beltaltung des pers 
jonliden Lebens bewahrt. 
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Wir baben bie Eigenart bes homo Bal- 
ticus tennen gelernt. Es bat Interelfe an 
fie zu denten in dielen Tagen, wo wieder 
einmal die Gelchide des Baltenlandes mit 
bineingezogen find in den Zujammenhang 
eines ungeheuren weltgelchichtlichen Kampfes. 
Und mehr noch, dieler Qampi mag aus: 
gehen, wie immer man es fic denten mag, 
er bedeutet bas Ende des alten Baltitums. 
Darüber ijt tein Renner der Verhaltniffe im 
Zweifel. Ob nun das baltifche Weſen auf: 
genommen wird in den gewaltigen Strom 
deutſcher Entwidlung oder ob es von ruffi= 
[cher Rachſucht mit der Wurzel ausgerottet 
wird, jo oder fo tritt ein Neues an die Stelle 
des Alten. 

Dod wir wollen nicht von der Zutunft 
reden. Dem Lefer diefer Skizze wird aber, 
wie id) meine, binfichtlid) des baltijden 
Wefens dreierlei tlar geworden fein. Mit 
beifpiellojer Zähigteit hat bas deutſche Bal- 
tentum fein Deutjchtum behauptet und es 
rein erhalten. Es hat in einer fiebenhundert: 
jährigen Entwidlung einen eigenartigen 
Typus des Deutichtums herausgearbeitet, 
der an ntederdeutide und auch ffandinavifcde 


Art erinnert. Die baltifde Kulturentwid: 
lung iftin engem Zujammenhang mit Deutfd: 
[anb erfolgt, aber auf dem bejonderen Boden 
bat diefje Kultur naturgemäß aud eigene 
Züge angenommen. Es J von Wichtigkeit, 
darauf zu verweilen, daß aud) die Kultur 
der Letten und Eſten durdjaus deutjch und 
evangeliich, und keineswegs ruſſiſch, ift. 

Aus legterem ergibt tH, daß es heute 
unter normalen politilchen ee 
teinerlei Schwierigkeiten machen würde, Ejten 
und Ketten zu germanifieren. Wer die Ges 
ſchichte des Landes nicht tennt, pflegt immer 
wieder mit Staunen zu fragen, warum diefe 
Bermanifierung nicht längt ihon in großem 
Stil erfolgt ift. Aber das war unmöglich, 
weil das Heine deutiche Häuflein aufgejogen 
worden wäre von Letten und (fem, wenn 
nicht die nationale Scheidewand jo ftreng 
aufrechterhalten worden wäre. Der natios 
nale Gegenfak vertiefte aber die fogialen 
und fulturlichen Unterichiede zwijchen den 
oberen und niederen Schichten zu einer Kluft, 
die nur felten überbrüdt werden fonnte. 
Man muß das niht als „Hochmut” vers 
dammen, was ſchließlich inftinttiver völkifcher 
Gelbftihug war. Und als dann die Kultur 
unten fih weiter entwidelt hatte und Auf» 
fldrung und Romantif eine Überbrüdun 
der alten Gegenſätze zu ermöglichen un 
anzubahnen begannen, da griff bie ruflifche 
Volitit hindernd ein. Wie jie es meilterhaft 
verftanden hat, das Nationalitatspringip bei 
den fleineren ſlawiſchen Völkerſchaften als 
Duell fanatijcher Unzufriedenheit und uto: 
pilher Hoffnungen zu beniigen, fo hat fie 
zu demjelben Swed auch bei Ketten und 
Eiten das nationale GSelbjtbewußtjein durd) 
allerhand vage Berjprechungen emporzu— 
züchten gewußt. Aber jchließlich ut es Doch 
nur eine dünne intelleltuelle Oberjchicht biejer 
beiden Völkchen, die jo empfindet. Die breite 
Maffe würde, wenn definitiv alle die ruffi: 
hen Verheißungen als Trugbilder erfannt 
find, fich Schmerzlos und freudig dem Deutjch- 
tum anjchließen, mit dem es ja eine jahr: 

undertelange Kulturgemeinjchaft vereinigt. 
ber freilich, es müßte diefelbe Macht fein, 
der Letten und (Fen in ihrer Geſamtheit 
unterworfen find. 

Es war im Jahr 1559, als fich bie deutſche 
Kolonie im Baltitum zum legtenmal fhug: 
juhend an den deutſchen Kaifer wandte. 
Mehr als gute Worte fonnte man ihr das 
mals nicht gewähren. Jahrhunderte find 
Dahingegangen feit jenen Tagen. Deutjch: 
land ijt die erfte Macht der Welt geworden . 
und an die Stelle des ohnmächtigen deutjchen 
Raifertums ijt die kraftvoll alle Deutichen 
vereinigende Kaijergewalt unferer Tage ge: 
treten. Und nun weben die deutichen Fahnen 
über ganz Kurland und deutiche Soldaten 
jtehen hart vor den Toren Rigas, des Ortes, 
an dem einft in hoffnungsreichen Tagen vor 
länger als Jiebenhundert Jahren die Be: 
Ihichte bes deutlichen Baltenlandes ihren 
Anfang genommen hat. 
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Der Männerbrunnen 4 


Sprad die Lorne an der Weltenefhe: 


AOL) 
„Auf den Brunnen fhau’ ich alle Tage, ACTA 
Den von Anbeginn wir nun bewaden, j 


Auf den Grunnen an der Weltenefde. Ala 
Tag für Tag entfteigen feiner Tiefe Ne); 
Männer in dem fchlichten grauen Rleide, j | 
Gehen fill vorüber an uns dreien, 
Tragen in den Augen ihren Frühling, 
Tragen in den Augen ihren Sommer, 
Quellen wie ein nimmermüdes Waffer 
Aus dem tiefen Brunnen deutfcher Art.” 


Sprad die zweite von den Schiefalsfchweftern: 
„Sind fie fo an uns vorbeigefchritten 

Mit den Frühlings, mit den Sommeraugen, 
Seh’ id fie wie Bade fi ergießen 

Jn den einen ftarfen deutfhen Strom. 
Grau find feine ftählern harten Wogen, 
Unaufhaltfam futet er voran. 

Wehr und Damme können ihn nicht hindern, 
licht verfiegen Fann die harte Flut, 

Die wir teopfenweife quellen faben 

An der Weltenefhe tiefem Brunnen.” 


Sprach die dritte, leife, wie ein $liftern: 
„Nicht verfiegen Fann, was unaufhaltfam 
Aus dem Brunnen guillt, den wir bewaden. 
Dod) id) fehe in dem grauen Waffer 
Rote Strudel; fehe ob des Frühlings, 
Ob des Sommers rafdem Heldenblute 
Abendröte auf dem Waffer ftehn. 

Und id) laufe; denn es fidern Tropfen 
Aus dem eifern flarfen deutfchen Strome 
Dur) der Erde tiefgefhidtet Dunkel 
Blutigrot zurück in unfern Brunnen.” 


Und fie khwiegen. Nur die Zweige raufchten 
In der Weltenefhe hohem Gipfel. 

fiber aus dem Männerbrunnen fliegen 
Unaufhaltfam rinnend graue Tropfen, 


Agnes Harder 





Gottes Handlanger 


Von Ida Boy : Ed 





Den Raum der Rotfenwache füllte 
die trodene Hige, die vom eijernen, 

yrotglühenden Dfen her die Luft 

— ausdörrte. Die Lichtbirnen, gleich 
Früchten, die vom Knotenpunkt eines 
Bweiges auseinanderftreben, budten fich 
unter einem faum gewölbten Blechichirm, 
der in der Mitte von der Dede herab, hod) 
über einem Holztifch hing. Sie verfuchten 
mit ihrem Schein einen diden Dunft zu 
` Durdgldngen, der aus Stummelpfeifen 
aufdampfte und der vom Geruch gefchmier: 
ten Leders Durchbeizt war. Vorgebückt 
jaen ein paar Männer auf der Bant. 
Ihre gewaltigen Waflerftiefel bildeten in 
Reih und Glied eine wuchtige Front, und 
Die Körper, die zu diejen mächtigen Stüden 
gehörten, ſchienen jo im Gigen faft flein 
Dagegen. Die Ellbogen auf den Knien, 
die Fäuſte gegen die Bacenfnoden ge: 
driidt, Dagwijden im Mundwinkel die 
` furze Pfeife — fo faßen fie und rührten 
fidh faum. 

Nur in den Augen des einen blinterte 
zuweilen Unruhe auf, von plötzlich er- 
wadenden Gedanken. Die fudjten dann 
feine arme, fräntlihe Frau, bie am Bett 
ihres zwölfjährigen Jungen wadjte, der 
ernjt mit Scharlach lag, während fie die 
bóje Not mit dem Zehnjährigen forgenvoll 
im Gemüt trug, der nur zu oft des Vaters 
Fauſt fühlen mußte, um gebändigt zu wer: 
den. Aber Peter Liiders fonnte feinen ge- 
fährlichen Jungen niht fo oft bei den 
Ohren nehmen, als es wohl gut gewefen 
wäre.. Von den vierundzwanzig Stunden, 
die thm felbft gehörten, mußte er oft viele, 
viele auf See fein; es hieß Weib und Kind 
durch Filchfang ernähren. Und die nddjten 
vierundzwanzig Stunden hatte er auf 
Wache zu fein, denn er war einer von 
denen, die zur Rettungsmannſchaft ge: 
hörten, aber aud) als Bootsführer dem 
Lotſenweſen Dienfte taten. Wenn ihm nun 
der Kopf zu [hwer werden wollte, zwang 
er fich Dod) immer wieder in guwartende 
Stille. Um Mitternacht fam er ja heim. 
Dann follte feine Anne fih hinlegen. 

Einer ftand am Tijd und fing für die 
Beitung, die er zu leſen ſchien, recht aus 






der Nähe das Licht auf; groß ftand er da, 
ein fchwerer Mann, jung noch, mit tühnen, 
feften Zügen und hellen Augen, ſicher wie 
bie eines Seeadlers. 

Daß die Helle vom Tabafsdampf abge: 
dämpft war, machte es gemütlich, und die 
ſcharfe Hike ließ die Zungen und die Ge: 
danken träge werden. Ab und an [lid 
ein kurzes Geſpräch die Reihe der gebüdt 
ligenden Männer entlang. Dann ftarb es 
wieder ab. Ihr ganzes Wefen war in hin: 
dämmerndem Behagen aufgelöft. Ganz 
wad) waren nur ihre Ohren. 

Die hörten das große Braufen, das 
durch die dunkle Luft heulte. Der Sturm 
ftieß auf feiner rajenden Fahrt gegen die 
Mauer der Lotſenſtation, und fie erzitterte. 
Er warf weiße Schneefunfer gegen die un: 
verhüllten Glasſcheiben und preßte fie dort 
feft. Er verfuchte vergeblich das Dad) mit: 
zunehmen, aber die Sparren ftöhnten und 
fradjten unter der Mißhandlung. Die 
ganze Welt außerhalb diejer vier Wände 
ihien fih in tobenden Lärm aufgelöft 
zu haben. An: und abjchwellend peitich- 
ten die Töne des Orfans durch die 
Luft; in der Wucht grandiofer Bleid): 
mäßigfeit raufchte dazu als Begleitung 
die dunkle Mtufif der Wogen, die gegen 

den Strand herandonnerten und dort feine 
Steine aneinanderrieben. 

Schneejturm aus Nordnordoft! 

Aber die Männer machten feine Unter: 
haltung aus dem, was fie hörten. Gie 
äußerten aud) feine Bejorgnis und fein 
Mitleid für alle die, die fih jest draußen 
mit Sturm und Gee abzuplagen batten. 
Niemand von ihnen jagte: Gott bewahre 
Schiff und Mann in Gnaden! — das 
dumpfe Gefühl dafür war ein Teil ihres 
Lebens felbft, wie das Atmen. 

Sie waren zufammen, von den beiden 
Korporationen, der Rettungsmannſchaft 
und dem Lotjenwejen, hier adt Dann auf 
Wade: der Oberlotje und fünf Lotfen, 
während ein ſechſter auf Außenwache, oben 
auf dem Leuchtturm Ausgud hielt. Und 
dann die beiden Fiſcher von der Rettungs: 
mannſchaft, die nur injofern Hand in Hand 
mit den Lotjen arbeitete, als ihrer einige 
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verpflichtet waren, die Lotfenboote mit zu 
rudern, wenn ein Schiff hereingeholt wer: 
den wollte in den Tleinen Hafen an der 
Ylußmündung. 

Der, der unterm Licht ftand und tat, 
als wenn er läfe, fah nach der Uhr. Ihre 
runde, weiße Scheibe mit den Träftigen, 
ſchwarzen Zeigern und rdmijden Zahlen 
war von der Wand her durch all den Dunſt 
gut zu erfennen. Und die [pi8en Streifen 
der beiden Zeiger ftanden auseinander wie 
eine aufgeflappte Schere, denn der Kleinere 
wies fajt auf die Neun, während der län: 
gere gerade über die Elf wegrüden wollte. 
Mfo noch drei Stunden, bis die Wache 
abgelöjtward! Dannfonnteer, Gerd Olfers, 
nah Haufe. Da war fein Weib, in der 
Heinen, lachend reinlichen und mit allerlei 
ausländifchem Kram gepußten Wohnung. 
Er dachte, wie er fie finden würde: im 
molligen Bett mit den vielen weißen Kiffen, 
und auf der Kommode brannte noch die 
Lampe, denn Mile wußte: um Mitternacht 
fam er heim. — Und in den mächtigen 
Stiefeln, in denen er da fo ruhig ftand, 
wurden thm bie Füße [doer und fein 
Blut wallte heiß auf. — Ob Mite wohl 
wollen würde wie er? Erdacdhte: ‚Ich muß 
ihr ein gutes Wort geben.‘ Denn er war 
grantig und fantig gewejen, heut Mittag 
und gejtern und alle Tage, feit Ddiejer 
Arjes Heding fih bei ihnen gezeigt hatte. 

Noch in Uniform war er gewefen, und 
die blaue Jade ftand dem behenden, blon: 
den, fletnen Kerl gut. Und an feinem Sto 
flatterten all bie Schiffsbänder, die die zur 
Referve Entlajjenen mitnehmen, als Cr: 
innerung an die Schiffe, auf denen fie 
Dienft getan. — Wie wichtig Mite diefe 
ſchwarzen Bänder bejehen Hatte! Und 
warum wurde fie rot, als Arjes fie nedte, 
daß fie nicht auf ihn gewartet habe. Sein 
Laden hatte dabei fo was Hibiges gehabt. 
— Und Miles Augen wurden jo Klein. — 

Gr wußte von Mikes eigener Mutter : 
Arjes hatte das Mädchen früher oft zum 
Tanz und zum Spaziergang mit Kaffee 
einfehr abgeholt, bis die Mutter es verbot. 
Denn fie hatte herausgefühlt, daß es Dem 
jungen Menſchen mehr um Bläfier, als um 
eine ordentliche Zukunft zu tun fei. Wie 
weit Das Damals wohl gefommen war mit 
den beiden? Mike verfdwor fih, daß fie 
ihren Kranz in Ehren tragen könne. Und 


das erwies fih auch für den Ehemann als 
Wahrheit. Aber fo nah dem Tanz, und 
wenn man Sommertags zwilchen den Det: 
Ben, gelben Rornfeldern geht — da küßt 
man fid) doch gierig und drängend. — -— 
Und war von damals ber in Arjes ein 
Appetit guriidgeblieben auf das hübjche, 
junge Weib? Was folte das, daß er fon 
zwei, dreimal bei ihnen gewejen war, um 
Mile zu befuchen? Zwei, dreimal? Nicht 
vielleicht öfter ? Eine Frau fann viel bor: 
haben, wenn der Mann draußen auf Fiſch⸗ 
fang ijt oder auf Wache fein muß, weil er 
zur Rettungsmannfchaft gehört und aud). 
Bootsfahrer ijt... Sie war ein rajdes, | 
frohes Blut... Aber fie Hatte ihren 
Mann dod) wohl lieb? — Ja, die lebten 
Tage waren gewejen, als prefje was mit 
Ichwerem Drud auf fein Leben. 

Der tobende Lärm in der Luft [dien 
beinahe noh anzujchwellen.... Gerd hob 
den Kopf ein wenig höher und horchte auf: 
merfjamer hinaus. Bon der Bank ftand mit 
langjamen, [dweren Bewegungen Peter 
Liiders auf, in feinen ungeheuren Stiefeln 
ging er fnidbeinig. Er trat zum Ofen und 
Ichaufelte auf. Der Wurf Kohle faufte 
raffelnd in die Glut hinein. 

In diefes trodne Beräufch hinein miſchte 
lich ein anderer Ton. Der hob fih hell und 
Ichrillend ab, von allem Lärm draußen und 
drinnen. Er rief fein und zitternd von der 
Wand her, wo unter der Uhr allerlei Lichts 
reflexe auf nautifchen Inftrumenten gleiß: 
ten, die in ihren Glas: und Meſſingver⸗ 
Ichalungen dort angebracht waren. 

Der dDurddringende, bebende Laut ver: 
jagte alles träge Behagen, und gelpannte 
Blide fahen zu, wie der Oberlotje den 
Hörer nahm und in das Mundftüd des 
Telephons hinein|prad). | 

„Hier Lotjenwade Hortemünde.“ 

Die breite, hohe Gejtalt des riefigen 
Mtannes ftand ein wenig gebüdt — 
die Sammlung, in der er Hordte, war 
feiner Haltung anzujehen. Und bejonnen 
und rauh fragte feine Stimme dem Unficht- 
baren nod) einmal alles ab. 

„Was? Schiff in Not? In der Rid: 
tung auf das Brohlauer Steinreff zu? 
Signal S-O-S? Keine Täufchung? Der 
verdammte Sturm — man veriteht zu 
zu ſchwer — Blaue Rafeten? — Was? 
— Bweimal gejehen — Zwilchendurd) 
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wieder unfidtig? Wer gibt die Nachricht? 
wider Bibs? Und Klaus und Jungblut 
haben es auch gefehen?... Aufs Broh: 
lauer Steinreff gu? ... Go — na — 
Schluß ....“ 

Er wandte ſich um. 

„Das geht Euch an,” ſagte er zum Ober: 
bootsmann der Rettungsmannjdhaft, und 
Peter Liiders nidte, und er und Olfers 
griffen [don nad) ihren geölten Roden und 
Südweltern. 

Nun folgte Befehl und Tat Schlag auf 
Schlag. Der Lotfenfommandeur wurde 
telephonijch benadridtigt. Einer von den 
Männern ftiirgte davon, um die Bejagung 
des Rettungsbootes zufammenzurufen. Die 
Verbindung mit dem Ausgud auf dem 
Leuchtturm wurde hergeitellt. Aber der 
meldete völlige Unfichtigkeit zurüd. Noch 
während der Oberlotie diefe Antwort ent- 
gegennahm, trat der Kommandeur ein. Das 
war ein früherer Kapitän, der hier nun den 
Hafen, das Lotjenwefen und die Rettungs: 
mannjchaften regierte. Er trug den blauen 
Rod und die goldenen Treffen feines Ran: 
ges auf den Ärmelaufſchlägen. Sein bar: 
tiges Belicht mit den lugen Augen war 
voll fchwerem Ernjt. Rafd) und farf 
dachte er nach, während er die Meldung 
entgegennahm. Dann ein furzes Erwägen: 
es war durchaus denkbar, daß die Neu: 
dörfer Filcher, bie dem Wetter fozujagen 
mehr in die Flanke guden fonnten — denn 
Neudorf lag an der fich füdweltlicher ein 
wenig einjchmiegenden Bucht — gwijden 
vorbeijagenden Schneeböen die Signale 
wiederholt flar hatten jehen fönnen. Babs, 
Klaus und Jungblut waren gediente, er: 
fahrene Seeleute — eine Anzweiflung ihrer 
Nachricht ganz unmöglich. 

Und der Befehl fiel fnapp und laut: 
„Sturmtutter flar!” Ein paar Herzſchläge 
lang jchwebte eine Stille im Raum, als 
lähme ein feierlicher Ernit jelbjt das Atmen. 

Und Olfers badte: Kommen wir da: 
gegen an?‘ Gein heller Adlerblid traf in 
das dunfle Auge feines Kameraden. In 
Peter Liiders’ Wuge hatte all die Sorge, 
die thn immer drückte, eineergebene, fromme 
Wehmut gemalt. Und Peter Liiders nidte 
thm gut 3u. 

Gs mußte fein. Schiff in Not! Er und 
Olfers wußten Doch, was das war. Hatten 
He nicht damals in der Biskaya zehn furdt: 


bare Stunden in den Maften der „Eleonore 
Schliemann“ gehangen? Konnten fie es 
je vergefjen, wie einer nad) dem andern 
abfiel und dahinfant, gleich Mufcheln, die 
eine Hand vom Ruder ftreift — bis nur 
der Schiffsjunge Gerd Olfers und bie 
zwei Dänen und er felbjt übrig waren 
— wie dann ein Rettungsboot von Gane 
tora fie aufnahm? Seitdem wußten fie es 
dod): Gott ſchickt Hilfe! Und die Rettungs: 
mannfchaften, das waren feine Hand: 
langer — — 

Die furze Stille, dies unbewußte Hinein- 
jtaunen in die drohende Aufgabe bob ſich 
— das war wie etwas Unheimliches, Un: 
greifbares durh den Raum geflogen. 

Und in der rafchen Schnelle, in der ein 
folder Augenblid das Ceelenleben ums 
treibt, Sprachen die Gedanfen des Mannes 
nod) das Gebet, ohne bas er nie eine harte 
Fahrt antrat. 

„Tritt Du zu mir und made leicht, 

Was mir tont faft unmöglich deucht !“ 

Der Befehl hallte nod) in ihren Obren 
nad: ,Gturmfutter far!“ 

Und dann auf einmal, nach dem heißen, 
durchleuchteten Dunst vom Ofen, von Den: 
jhen und Tabat, umbraufte fie der ſchnei⸗ 
Dende Sturm und das Geheul der Dunkel: 
heit, und das beißende Schneegeftäube traf 
ihre Haut wie Tierftiche. — Dicht vor der 
Slußmündung, unterhalb des Kleinen Bad): 
gebäudes, war ein ſchmales Baffin für die 
Boote. Klobig und von wudtiger Feitig: 
feit lag da aud) der Sturmfutter. Schon 
hantierten in ihm Geftalten, in Ölröde ge: 
Inöpft, den Südwelter, gleich einer Frauen: 
haube, unterm Kinn zugebunden. Und das 
Licht aus den Fenjtern der Wachtjtube 
jchictte einen matten Schein heraus, den 
das jagende Schneetreiben unlicher madte. 

„Fahrt mit Gott!” rief der Komman: 
deur vom jchmalen Kai zu ihnen hinab. 
Das Wort verwehte, aber fie hatten es 
Doch erraten, und jedes Herz antwortete 
mit einem feften, gläubigen Gedanfen. Sie 
wußten es alle, was Peter Liiders immer 
lagte: ‚Gottes Handlanger find wir — —‘ 

Nun hob die Fahrt an. Zwölf gewaltige 
Männer ftrafjten die Arme, deren Muskeln 
und Sehnen von Eiſen fdjtencn; zwölf 
Männer legten fih mit äußerfter Kraft 
nad) vorn, wenn fie die Ruder in die bemeg: 
lihe Mauer der Wogen vorausjchlugen, 
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und mit trobiqer Gewalt warfen fie fich 
zurüd, um burd die Wucht des Walfers 
die Hölzer zurückzuziehen. 

Es gab feine Höhe und feine Ferne mehr. 
Über den Häuptern und um die Befichter 
und Schultern peitidhte das Schneegepricdel 
wagerecht einher. Es warf fih gegen die 
Augen und fam mit den Atemzügen in den 
Mund. Und dann verfchwand es auf ge: 
ſpenſtiſche Weife und ertranf jpurlos in der 
ſchwarzen Flut. Der Blit, der die nächte 
Nähe allmählich erfaßte, fah ungeheure, 
ſchwarzglaſige Wallermaffen. Sie ftiegen 
an, als würden fie von unterirdifchen 
Fäuſten emporgejtoßen. Gie fielen ab, als 
wollten fie Fd in die Tiefe des Meeres 
hineinjtürzen. Hoch empor ward der ſchwere 
Kutter geriffen, und tief hinunter glitt er, 
daß es ſchien, als würfe fid) nun fofort 
der nddjte Wogenberg über ihn Her. 

Und ein ungeheures Braufen orgelte um 
den Rutter, der winzig, von allem Licht 
und aller Dienjchennähe gejchieden, in der 
wilden Finfternis fampfte. Die Waller 
raujdjten und donnerten, der Sturm 30g 
tolle Töne lang aus. Und aller Lärm fiel 
übereinander her, als habe er Gejtalten 
angenommen, die auf Tod und Leben um 
die Oberjtimme Tämpften. Der Natur an: 
heimgegeben, die im gewaltigen Zorn rafte, 
war das Boot nicht mehr wie ein Gtüd: 
den Holz, das, vom fejten Land hinaus: 
geworfen, unjidjtbar im Ozean treibt — 
ein Barnichts im unendlichen Schwall. 

Wenn die Männer in ihrer finftern Ents 
Ichloffenheit fih eine Spanne vorwärts 
gebracht hatten, warf der nächſte Wogen- 
fturg, der fih ihnen entgegendrängte, fie 
um die Hälfte diejer Spanne zurüd. Bei 
Harem Wetter und leidlich ruhiger See 
brauchte man eine Stunde, um von der 
Flußmündung bis in die Gegend des Stein- 
reffs zu fommen. Debt, wo die Eiſenhand 
des Sturms, diefe unfidjtbare und bezwin- 
gende, jie immer wieder zurüdichob, fonnten 
die Männer es faum in dreien ertroßen. 
Aber fie hatten fein Gefühl für Zeit mehr. 
Die Notwendigkeit zur Kraft war in 
ihnen und machte fie zu Majchinen. Und 
auf die wunderbarfte Weife irrten fie nicht 
von der Richtung ab — jenes unerflärliche 
Gefühl des Seemanns lenkte fie, der feine 
Sterne und feinen Kompak mehr braudt, 
um Sich auf finfteren Gluten zurechtzufinden. 





Das eine und anderemal 30g Liiders 
fein Ruder ein und leuchtete mit der elet- 
triſchen Tafchenlampe den Eleinen Rompak 
ab, den er bei fih trug... . Ja, die Rid: 
tung war nicht verloren .. . Und der 
furze Aufbliß verzudte, und die Finjternis 
war banad) nod) grauenvoller. 

Und fie wußten endlich: nun war das 
Steinreff nahe, nun hieß es nicht mehr 
mit rajender Wucht vorwärts, nur vor: 
wärts durch das Bedränge fih überjchla: 
gender Waſſerberge: nun hieß es vorfich- 
tig ſuchen — taften — borden — in das 
Schneegepeitjche hineinpähen — 

Nichts unterbrach dies Gebrauje, bas 
die Welt erfüllte, als habe fie aufgehört, 
gorm zu fein und wäre Schall geworden. 
Keine runde Lichtkugel flog durch den 
weißen Staub des Schnees — 

Suchen — ſuchen — fih am Ort halten 
— Die Unfichtigleit war der tückiſche Feind, 
der narrte; vielleicht ftretften fie zwei 
Ruderfpannen weit am Schiff vorbei und 
ſahen nichts und hörten nicht die Signale 
feiner Sirene. Wenn es nod) welde 
geben fonnte . . . Vielleicht war alles vor: 
bei... Aber dann mußten fie auf die 
Maſten treffen — das Wrad — Hier war, 
in der Nähe des Steinreffs, der Grund 
nicht fo tief, daß ein Schiff jpurlos ver: 
jinfen fonnte... Suchen, juden... 

Nun verjagte der Sturm eine Schnee: 
böe; die nächſte fam nicht unmittelbar 
binterdDrein — und in Diefer Paufe ftand 
bie fdwarze Unendlichkeit da, ohne 
Schleier. Debt, jebt hätte man Leucht— 
tugeln jehen miifjen — bod), rein, in leud: 
tender Bläue fonnten fie hinaufſchweben. 
Licht gewordene Blide, die fih himmel: 
wärts richten — 

Aber vor der Wand der ftarren Schwärze 
ftrich fein Yeuchtlörper vorbei — 

Und [don pfiff ein neues Geftöber da: 
her. Sie Hordten, jeder Nerv an ihnen 
Jpannte fih in Begier, zu hören. Ihre 
Ohren waren an die Wucht des Raufchens 
aus der Tiefe und Höhe jo gewöhnt, dak 
ihnen aud) der ſchwächſte Ton anderer 
Klangfarbe nicht entgangen wäre. Und 
wenn der Sturm den Notruf der Sirenc 
gleich mitgerijjen hätte in feine rafende 
Fahrt, fie würden das erjte heulende Aus: 
ſtoßen dod) gehört haben. 

Und im donnernden Gewogen taftcten 





fie umber. Schweiß rann von ihren Geſich⸗ 
tern, die Bruft ftieß hart den Atem aus. 

Nichts — — 

Vielleicht weiter hinaus — Die Stun: 
den zogen — 

Nichts — — | 

Peter Liiders zog fein Ruder ein und 
jah nad) der Uhr. Der Heine Lichtitrahl 
blißte auf und lofch bin — Cs war halb 
drei. Mehr als fünf Stunden rangen fie 
mit Meer, Sturm, Schnee und Nacht — 

Umfonft — 

Eine furdtbare Bedrüdtheit war in 
ihnen allen. Bielleicht janfen neben ihnen 
Brüder in den Tod, und fie fonnten ihnen 
nicht helfen. Alles war vergebens. 

„Wenden !" fommandierte Peter Liiders. 

Und der Rutter nahm Richtung vor dem 
Winde, auf die Glupmiindung zu. Da 
padte fie es jah von hinten — Und alles 
Ringen um das Voranfommen gegen die 
\chwarzglafigen Wafjerhöhen war nidts 
gewejen gegen das Jagen des Sturmes 
hinter ihnen drein. Der fchneidende 
Schneeitaub häufte fih auf den herabhän: 
genden Rand ihrer Südwelter und legte 
Polſter auf ihre Ölröde und faltete durch, 
bis auf die Knochen. Und die Wogen 
warfen fih über Hed und ſchlugen denen 
auf der legten Bank gegen den Rüden — 
das Hatjchte und ſpritzte in der düſtern Nacht. 

Und wieder einmal ließ Peter Lüders 
das winzige Licht aufblinken, um nach der 
Richtung zu ſehen, damit fie in der rafen: 
den Fahrt nicht zu weit hinaufhielten und 
an der Flußmündung vorbei. Vom roten 
Vaterbli€ des Leudjtturms, der fonjt alle 
drei Gefunden feinen Strahl hinausgleiten 
ließ, war nichts zu jeben. Und aud) den 
Boden des Kutters leuchtete er ab, ob all 
die Wogen, die fic) über Hed weg auf fie 
warfen, nicht zu viel Waſſer gebracht hatten, 
jo daß es Zeit wurde zu ſchöpfen — 

Während er fih fo büdte, ſchob fich fein 
Ruder, das er eingezogen hatte und Iole 
auf ben Knien hielt, weiter hinaus. Und 
da fam es, daß etn mit ftolgem leiten 
bordlängs vorbeiraufchender Schwall fein 
Ruder fakte, es mitnahm. Haſtig neigte 
er fich nah — die ausholende Hand fonnte 
es nicht mehr paden. Über den Hohen 
Bord legte er fich mit weit vorgeneigtem 
Oberleibe in jenem blinden Gefühl, das nad) 
dem gefährdeten Stii Habe greift. Und 
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in eben diefer Sekunde fam hinter dem 
Boote her eine ungeheure Woge; im rafen: 
den Strom der Fluten wollte fie das min: 
gige Hindernis überlaufen; fie |chlug nie: 
der und fchlug auf den Mann, der fih zu 
weit über Bord geneigt hatte — 

Schrei und Ruf zerriß das wilde Braufen 
der Finſternis ... 

Im glaſigen Sturz der Waſſer ragten 
einen Herzſchlag lang ein Paar gewaltige 
Stiefel mit den Sohlen nad) oben — — 

Und in übermenjdhlicher Kraft jtemmten 
fih die elf Niefen mit ihren Rudern gegen 
den Anprall des Sturmes und der Wogen. 
Sie wollten wenden, jie wollten auf der 
Stelle kreuzen. — Vielleicht, daß ein 
Wunder gejchah und aus den fidh über: 
einanderwerfenden Waflern noch einmal 
das Belicht des Rameradenauftaudte — — 

Uber die furdtbaren Mächte gingen 
über ihre arme, fletne Kraft und über ihren 
trogigen Willen hin und trieben das Boot 
weiter — weiter — es flog — hinauf die 
Mogen, die unter ihnen, jchneller als fie, 
doch entglitten, als zöge eine unheimliche 
Gewalt das Meer unterm Sciffsboden 
fort hinab in Täler, die in der nddjten 
Sekunde fih [hon zu Bergen hoben. Wei: 
ter — weiter — mit dem Tod im Genid 
und dem Untergang neben ſich — — — 

Im Hafen, in der heiken, hellen Stube 
der Rotfenwache [hoben fih auf der weißen 
Scheibe die jchwarzen Finger der Zeiger 
in ſchwerer Langjamfeit rundum. Cine 
Stunde um die andere — — 

Der Kommandeur war in feiner Woh: 
nung gewejen. Er fam wieder — ging — 
fam endlid), um zu bleiben. Die Unruhe 
zerrte an feinen Nerven, wie an denen der 
Manner. In den fobtaen Waſſerſtiefeln 
faken fie auf der Bank, aber nidt mehr im 
döjenden Behagen. Sie rechneten: wieviel 
Zeit brauchte wohl der Sturmfutter gegen 
den Strom, um bis zum Steinreff zu fom: 
men.... Und der Kommandeur Jagte: 
„Wol’n doch mal in Neudorf anklingeln. 
Wenn die Neudörfer Fiſcher auch mit ihren 
\chwachen Booten bei dem Sturm nidt 
hinausgehen fonnten bis nad) Brohlauer 
Steinreff — wad) werden fie ja geblieben 
fein. Wer fann schlafen, wenn er ein Schiff 
in Not weiß... Sohannfen, flingeln Ste 
mal an,“ meinte er zu dem Oberlotjen. 

Und der foloffale Dann ftand dann breit 
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und groß vor dem Telephon. Die nächtliche 
Verbindung ging ja nicht fo fdnell; es 
fam die Meldung, daß Neudorf nicht ant: 
worte. | 

„Bielleicht haben fie ingwijden mehr 
gejehen — es ift ja zwiſchendurch immer 
mal flar gewejen.“ 

„Da antwort’ teiner!” fagte Johannjen. 

Das war unbegreiflid. Neudorf hatte 
für gewöhnlich feinen Nachtdienft. Aber 
an welchem Ort der Küfte hätte man nicht 
die Möglichkeit, Nachricht zu geben, auf: 
rechterhalten, wenn ein Unglüd gejchehen 
war. — Überhaupt, warum hatten fie 
nicht [hon von felbjt fih wieder gemel: 
det? Fünf Minuten vor neun Uhr, gerade 
eben vor Schluß des Tagesdienftes, war 
die telephonifche Nachricht gefommen. Gest 
war es eine halbe Stunde nad) Mitternadyt, 
in mehr als drei Stunden fann fih Dod) die 
Lage eines jtrandenden Schiffes verändern, 
Bibs, Klaus und Jungblut waren dod) 
lehr erfahrene Seeleute — voll ernftem 
Verantwortungsgefühl. — 

Das unbegreifliche Verhalten der Neu: 
dörfer Fiſcher regte fie alle auf — dumpf 
nod, als berge fic) irgend etwas Frem— 
des Dahinter, bas außerhalb ihres Ge- 
dankenkreiſes lag, von dem man id feinen 
Begriff madhen fonnte... 

Die Begier zu willen, ob man von Neu: 
Dorf aus weitere Beobadjtungen über bas 
Schiff habe machen finnen, wurde geradezu 
bedrängend, wuds an dem Schweigen, 
das fih allen Anrufen entgegenfeßte .. . 

Der Lotje Ehlert wußte plößlich, was 
man fonne. Man fónne den Aderbürger 
Blöß, bet dem er wohnte, herausflopfen 
und fih ein Pferd erbitten; er, Ehlert ge: 
traue fich wohl in einer halben Stunde bin: 
gujagen — — 

Ihr Beruf hatte ihnen zähe Geduld und 
ſtumpfe Beharrlichfeit zur Gewohnheit ge- 
maht. Sie blieben gelafjen, wo andere 
Menſchen vergingen vor Sorge. Mber diejes 
rätjelhafte, nächtliche Schweigen, an einer 
Stelle, von der man wachſame Meldungen 
erwarten durfte! ... 

Und ſo lief Ehlert davon, pochte mit 
den Fäuſten Mann und Pferd wach und 
trabte, ein kunſtloſer, phantaſtiſcher Reiter, 
ſchwer in Olrock und Südweſter, auf dem 
Ackergaul, dem der Sturm den Schweif 
peitſchte, durch das Schneetreiben fort. Eine 


Spukgeſtalt, die über den Landrücken die 
Straße hingaloppierte. Um in ein ſchla— 
fendes Dorf zu kommen, gegen deſſen 
Strand der weiße Giſcht ſich warf und auf 
dem die Steine murrten und mahlten, weil 
die Wucht des Waſſers ſie nicht ruhen ließ. 
Nur aus der Strandwache glomm ein 
kleines Licht. Da ſchlief im Sitzen der 
Wächter, den die große Orgelmuſik der 
Natur müde gemacht. Und er wußte nichts 
von blauen Raketen und dem Signal 
C:O:6. Böbs und Klaus und Jung: 
blut waren um neun Uhr nod) mit ihm au: 
fammen am Strande gewejen, mit allen 
anderen Filchern, und fie hatten ihre Boote 
nod) höher ftrandauf gebracht, um fie voll: 
fommen zu fidjern — — 

Ritt und Heimkehr hatten doch andert: 
halb Stunden tn Anfpruch genommen, und 
als Ehlert die Lotſenwache wieder betrat, 
war fein erjtes Wort: „Sind fie zurück?“ 

Nein, fie waren nod) nicht zurüd. Und 
der Schwarze Finger auf der weißen Scheibe 
wies auf zwei. So wunderlicd) grauenvoll 
war das auf einmal, als zeige der Finger 
auf ein Unglüd. 

„Eine Schufterei!” Jagte Ehlert. 

Nein, das konnten, das wollten fie nicht 
glauben! Der Kommandeur wehrte fidh, 
und die einfachen, ftarfen Herzen feiner 
Leute wehrten fih. Der Mann, der das 
Leben, die Welt und Bücherwilien kannte, 
wies das ab. Die Männer wiejen es ab, 
deren Dafein vom Mut und vom Gefühl 
den Inhalt empfing. Nein — das fonnte, 
das durfte es nicht geben. Das war wie 
Muttermord und Bottesläfterung. Eine 
Rettungsmannichaft Hinauszunarren in 
das Grauen folder Nadıt. 

Nun gittertein den Männern eine Wut — 
eine Angſt. Das Elopfte in ihrer Brujt, als 
feien fie zu nervöjen Weibern geworden. 
Und fie mußten dod) warten. Sie beteten 
und wußten garnicht Mar, daß alle thre Ge: 
danfen Gcbete waren um die glüdliche 
Heimkehr der Kameraden. 

Der Kommandeur dachte laut. .. Seine 
Worte erwogen: welcher Hund konnte eine 
Freude daran haben, dieje Untat auszu: 
führen. Wie follte man ihm je auf bre 
Spur fommen — Das Telephon läßt feine 


zurüd — in einer Wirtfchaft — einem 
Privathauje — auf der Poft felbft in der 
Sprechzelle — überall fann ein unbe: 
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wachter Augenblid benugt werden — — 
Wenn nur der Sturmfutter erft wieder 
da wire — — 

Oft und oft in ähnlichen Sturmnädhten 
hatten jie die Kameraden draußen gewußt 
und mit gläubiger Ruhe gewartet. Aber 
jest fühlten fie: freventlich Gott verjuchen, 
das fonnte nur Unglüd bringen. 

Und dem Kerl, der das getan, ſchworen 
fie Tod zu — in jenen Gedanfen, die nie 
Lat werden. 

Immer wartete einer von ihnen draußen 
am jchmalen Kai des Baffins. — 

Das Toben der Nacht ebbte nicht ab. 

Da, endlich, es war faft vier Uhr — da 
jtürzte ber herein, der am Kai gejtanden 
und mit brennenden Bliden in den Schnee: 
jturm geftarrt hatte. „Sie fommen — —“ 

Gleich waren fie alle, fidh Drdngend und 
voll heißer Freude, Draußen. Im Beftöber 
und der Dunfelheit erfannte man undeuts 
lich eine mafjige, ſchwarze Form. Sie tam 
in das fchwante Lidjtbereid) des Scheins, 
der aus dem Wachtjtubenfeniter fiel. Der 
Kutter — der Kutter. — Mit fchwerem 
Seilwurf Mellte er die Verbindung her — 
harte Fäufte griffen zu. Und nun war das 
Hobige Boot geborgen... Und einer 
nad) dem andern von den Riejen ftapfte in 
den mädhtigen Stiefeln hinauf, und ihre 
Bewegungen waren die von Halbgelähm: 
ten — Grjtarrten — 

„a,“ fagte Olfers, „und Peter Liiders, 
den bringen wir nicht wieder mit... .” 

Gr trat ſchwankend auf den Erdboden. 
Wud) feine Kameraden waren wie Trun: 
fene — 

Gr fühlte die Hand des Rommandeurs, 
die feinen Arm umgriff — in Entjegen — 

Und dann waren fie im Wadtraum, und 
das Liht, das durd) bläulichen Dunft fam, 
jtach ihnen fchmerzhaft in die von Kälte 
und Schnee gebeizten Augen. Wortlarg — 
— jtumpf — wie verblödet waren fie, von 
Wnftrengung und Gram. 

Ja — Peter Liiders, den brachten fie 
nicht wieder mit... 

Gie ließen fidh den Bericht abprejjen — 
Und fie fagten, daß alles umjonjt gewefen 
jet — — 

In den Augen des Rommandcurs ftan: 
den Die Tränen des Borns, des Schmer: 
ges — Und irgendwo ſchlug eine Fault 
auf den Tijd. Demand ſtieß einen 


rauhen Laut aus. Und endlich mußte 
der Kommandeur es fagen: „Ein Schuft 
bat das getan. Die Iteudsrfer Fiſcher 
haben nichts gejehen und nichts tele: 
phoniert — —“ 

Die Riefen, die groß und diijter bojtan: 
den, [hienen wie betäubt. Sie waren nod 
zermalmt von dem Grauen, durch das fie 
lich gelämpft — 

Aber dies Wort traf ungeheuerlich. So 
ungeheuerlich, daß fie es nicht raſch bes 
greifen fonnten — 

Nein, das gab es doch niht unter Men: 
[den — 

„Das zeig’ ich, wenn Tag wird, gleich 
an,“ fagte der Kommandeur, „vielleicht 
friegt bie Polizei raus, was das für'n 
Schuft war! Wer fann da was von gehabt 
haben — Gud fo unnüß "rauszujagen — 
Und nun Peter Liiders — — grader — 
der Weib und Kind fo nötig war — —“ 

Bewegt von jchweriter Entrüjtung und 
Sammer um den guten Mann, der geblieben 
war, [prad er wetter — 

Wher Gerd Olfers hörte fein Wort 
mehr. Er fühlte auch nicht den Hände: 
drud, mit dem der Kommandeur ihn und 
feine Kameraden entließ — 

In feinen Adleraugen glomm ein jtechen: 
des Licht. Wahnwikige Wut war in ihm 
aufgefocht, als er begriff... .. 

Und dann dies: „Wer fann da was von 
gehabt haben .. .“ 

Mit großen, ftetigen Schritten jtampfte 
er vorwärts durch das Unwetter. Und 
vor ich fah er immer das Geſicht feines 
jungen Weibes inmitten all der weißen 
Kiffen, während daneben auf der Kom: 
mode nod) zutraulich die Lampe brannte... 
Wie würde fie ihm in die Augen jehen? 

Aus den Straßeneden und den Kirchen: 
mauern madjten die Luftitrdme Orgel: 
pfeifen und bliefen darauf wildgewordene 
Töne. Da und dort jchien ein wenig Fried- 
lichkeit aus matt erhellten Fenſtern auf 
die Durd)tobte Straße. Da wachten die Fa— 
milien der Männer, die nun heimfamen 
ohne den einen, der Weib und Kind fo 
nötig gewejen war — 

Immer gelajfener, falter wurde feine 
Wut, lag wie Cijen [der und feft, tief 
in feinem Gemüt. 

Die nddften Wugenblide mußten viel 
entjcheiden — über nod) ein Leben! — 
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Da war fein kleines Haus. Neben der 
Tür das einzige, breite Fenſter der großen 
Stube, die mit der Küche das Erdgejchoß 
einnahm. Und durd) den hellen Vorhang 
[hien Licht. 

Gr öffnete die grüne Tür in der Bad: 
jtetnwand, und er betrat den Flur — — 

Rod es nicht nah Tabat? Was lag 
in der Luft? 

Da zur Linfen gleich die Stubentür — 
er flinfte auf — ganz ruhig — ganz ge: 
lajfen — | 

Und ihn deuchte, er hörte einen Schrei. 
und er fühlte, daß fein junges Weib fih 
gegen ihn warf und ihn umflammerte. 

Salbbefletdet und nicht im Bett ? 

Sie weinte. Sie ſchrie faft. Ste hing 
an ihm und bradjte unter Schluchzen her: 
aus: „Gottlob, daß du da bilt — —“ 

walt gejtorben war fie vor Angjt, daß 
ein Unglüd gejchehen fet. Und als er mit 
rauhem Worte ihr fagte, daß eines ge- 
ſchehen fei, weinte fie noh lauter. 

Und ein unflares Gefühl gärte in ihm 
und wollte ihm jagen, daß fie fih Hinter 
ihren Tränen verjtede — — 

„Und ein Schurfe hat falſchen Alarm 
gegeben. Es ift gar fein Schiff am Stein- 
reff oder fonftwo in Not...” 

Das Entjegen trodnete ihr auf der Stelle 
die Tränen — ihre Glieder flogen — thre 
Haut fror. Ein Name brannte in ihrer 
Ahnung. 

In erzener Rube ftand der Mann, 
feine Blicke durchforschten den hellen Raum, 
in dem ein fremder Berud) war von faltem 
Zigarrendampf, wo die niedliche Ordnung 
auf nicht deutlich fichtbare Art, aber doch 
unbehaglid) irgendwie jpürbar geitört war. 
. Und da auf dem Fußboden, nicht weit 
von der Tür, lag die große Schneiderfchere 
feiner Frau — — 

„Ber ift hier gewejen?“ 

„Gleich nah neun Frau TJohannfen, 
fie jagte, daß ihr noch hinaus müßtet,“ 
\prad) das junge Weib eilig, und fah plöß- 
lid) die Schere und hob jie auf und trug 
fie zum Nähtiſch. 

„Wer ift hier gewejen 9?“ 

Und an diefer ftarren Frage zerbrad) 
ihre Haltung. Ste warf fih wieder gegen 
den Mann und fapte mit ihren beiden 
Händen an feine hängenden Arme und 
prekte ihre Stirn an feine Bruft, die nod 





vom Olrock falt umpanzert war. Ihre 
Reden ftiirgten Durcheinander, als peitjchte 
aud) fie ein Sturm — 

Ia, Urjes war hier gewejen — ſpät — 
als wohl alle Nachbarn jchliefen — da 
babe er angepocht. Und fie habe gedacht : 
es fei ihr Mtann, der heimfehre. Unddann 
babe fie feinen Lärm madden wollen — 
und ihn befdyworen zu gehen. Und der 
ihr zuhörte, fühlte doch, als fet ein Halb- 
willen in ihr gewejen, [o daß fie vor fih 
tat, ‚es ift mein Dann‘ und denno% abnte: 
es ijt der andere. Vielleicht hatte er auch 
was vom gejtrandeten Schiff zu erzählen 
gewußt. Und er hatte gejagt, das fei weit 
draußen, und der Sturmfutter fonne viele 
Stunden brauchen, ehe er hin: und zurüds 
fäme. Die vielen Stunden folle fie fih 
nicht einfam ängjtigen! Und dann hatte 
fie den Kopf verloren: fie wollte, daß 
er gehe, aber fie wollte auch feinen Lärm 
davon machen, damit fein Berede entitehe. 
Gerade da Elopfte Frau Johannſen ans 
genjter, und als fie den Spalt öffnete, 
hörte jie: es würde eine lange, ſchwere 
Yahıt. Dann auf einmal wurde Arjes 
fed und meinte, nun gehe er gewiß nidt. 

In all den gebebten Beftändnifjen tauchte 
es auf — fie wußte wohl, es war jchlimm 
gewejen, daß fie den Mann vor der Nad- 
barin gleichſam veritedt hatte. Und dar: 
aus 30g er fofort das Recht zur Frechheit. 


Und dann — und dann — — ja — eine 
Ichredliche Angft war es gewejen — und 
zulegt — — aber fie hatte fic) ihm ent: 


riffen — da war die große Schere — fie 
griff Danad) und ftad) — in die Luft bin: 
ein — gegen ihn —, Jo daß er fich bis an 
die Tür zurüdzog — — Und dann end- 
lih fab er, fie würde ihn eher ftechen, als 
feinen Willen tun — — 

Ihre verworrene und dod) von tarer 
Häplichkeit erfüllte Gefchichte war lange 
zu Ende. Kein Wort fprad) der Mann. 
Er ftandD und fab ins Unbejtimmte. Und 
ber Blid feiner Augen war jo ſcharf, daß 
das junge Weib fich entjebte ... 

„Gerd,“ bat fie fliifternd, „bilt du mir 
böje? Ich weiß wohl, das wär’ nicht ge 
fommen, wenn td nicht ein bißchen zu gern 
feinen ſchönen Reden zugehört hätte —” 

Immer ſchwieg er — 

Ihr Bericht wurde matter, ein flauer 
Nachtrag zu den ftarfen Erregungen; ihre 
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Stimme immer zaghafter: „Und id ging 
zu Bett. Dann ftand id) wieder auf, 
horchte am Fenſter auf den Sturm und ob 
Frau Johannfen nod einmal fame — oder 
ob du... Wie fonnt ih jchlafen!“ 

Sein Schweigen ward ihr fiirdterlid 
— fie ſchluchzte wieder auf. 

Da Strich er ihr verzeihend über das 
Haar und fprad: „Schlaf jebt.“ 

„sch will dir erft Kaffee machen,“ fagte 
fie haftig und war erleichtert, hinaus zu 
können und umber zu wirtjchaften. Cie 
fnüpfte fih ihr großes Wolltuch um und 
ftand in der Küche vor dem Petroleum: 
focher. Sie dachte: ‚Unterdes geht er ins 
Bett, und ich bring’ ihm den heißen Kaffee, 
und alles wird wieder freundlich.‘ 

Uber nad) zwanzig Minuten fand fie 
thn auf dem Stuhl am Fenſter figen, und 
in feinem unbeweglichen Geficht jtanden 
die Augen mit dem fcharfen, böfen Blid, 
der nichts von dem zu fehen fhien, was 
um ihn war. 

Gierig trant er den heißen Kaffee. Er 
hieß fein Weib zu Bett gehen. 

„SA muß bald wieder fort,” ſprach er. 

Die Lampe erlofd. In der Dunfelheit 
rajchelten nod die Betttijjen, in denen fih 
die grau zurechtfufchelte. Sie horchte — 
wie ftarr und ftill fap der Mann — fie 
fürchtete fic) vor ihm. Allmählich fant fie 
in Halbichlaf. Dann war ihr, als habe fie 
cine Tür gehen hören. Gie ftrich ein 
Streichholz an: halb aht Uhr! Und der 
Stuhl des Mannes leer. Der erjte Bor: 
Ihimmer des Morgens graute durch die 
Vorhänge — — — 

Das Wetter hatte fic) nicht geändert. 
Immer noch tobte der Schneefturm und 
hielt den Tag zurüd, der fein farses und 
Jpdtes Liht taum aufbringen fonnte gegen 
bie Diifternis der verhüllten Luft. 

Gelajjen ging der Mann durd) die ftillen 
Straßen. Seine Fauſt ftat in der Tajche 
feines Olrocks und hob fic) gleich einer 
Beule von der glatten Linie der Geftalt 
ab. Und in der Tajche umfingerte feine 
Hand den Heinen Revolver. 

Gr war nod) nie in dem Haufe gewejen, 
das er jetzt betreten mußte. Das lag in 
einer Heinen Straße, und die Witwe Se: 
ding hielt einen jämmerlichen Eleinen San: 
del. In den frühen Mtorgenjtunden ging 


jie mit Brot haufieren. Sie mußte [don 
unterwegs fein. 

Das, was er mit dem Sohn zu fpreden 
hatte, brauchte auc) feinen Zeugen als 
Gott allein. 

Ganz gleichmäßig war ſein Schritt. 
Gang feft fein Gemüt. 

Vor feiner Erinnerung ftand ein grau: 
figes Bild — ein ſchwarzglaſiger Wafler: 
ſchwall, daraus einen Herzichlag lang große 
Stiefel, mit den Sohlen aufwärts ragend. 

Und ein feierlich furchtbares Wiffen war 
in ihm. 

Wenn id) Gottes Handlanger beim 
Retten bin, fo muß ih es auch diesmal 
beim Richten fein! — — 

Der Widerhall feiner ſchweren Schritte 
war ungleich. Bald flang er bart zurüd 
vom leergefegten Bürgerjtieg, bald dumpf, 
wenn er in zujammengepeitjchten Schnee 
trat. 

Da war das Haus. Dunkel gleigte die 
unerhellte Scheibe des Fenſters neben der 
Tür. 


Er trat ein. Auf dem Flur lag ein 


ſchwacher Lichtjtrom Ichräg über den Bies 


geljtetnejtrid) und ging in gebrochener 
Kinie an der gefalften Wand hinauf. Der 
Schein fam aus der halbgedffneten Küchen: 
tür in der Tiefe des Glurs. 

Und gerade je5t erlo|d er, als fei das 
Gerdujd der fih öffnenden Tür bie Ur- 
lache gewejen, daß das Licht ausgeblafen 
wurde. 

Aber es war [hon Tag genug, um Tür 
und Wand und alles, was da war, zu 
unterjcheiden. 

Olfers ging mit feinen fejten Schritten 
auf die Küche zu und ftieß ihre Tür voll: 
ends auf. 

Da fak einer im blauen Hemd und Ho: 
jen und ungefdmmten Haaren und hatte 
die Ellbogen auf den Tijd) und die Hände 
um eine Raffeefumme, während vor ihm 
noch die fleine Lampe ein übeldunjtendes 
Dualmjäulcden aus dem Vlund ihres Glas: 
zylinders entlich. | 

Gr fuhr in die Höhe, als die diiftere 
Riefengeltalt in der Tür erfdien — im 
Morgengrauen nod) gewaltiger anzujehen 
als fonft. Er ftand bebend. Denn er 
wußte auf der Stelle: das Weib hatte ge: 
ſchwatzt ... 

„Du bijt ein Schuft,“ fagte Gerd ganz 
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ruhig. „Du haft meine Ehe verruinieren 
wollen.“ 

„Ich hab’ deiner Frau nichts getan — 
mit der Schere hat fie nach mir geftochen 
— das war bloß albern von ihr. Ich hätt’ 
ihr nichts getan — id) hab’ deine Ehe 
nicht verruiniert.” 

„Du bit nochmal 'n Schuft: Du haft 
falfche Meldung gegeben und uns hinaus: 
gejagt in den Sturm ...“ 

„sh — ih? Š — wiejo denn — ich?” 
brachte der Menſch haftig hervor, und feine 
Blicke Hufchten umber, damit fie nur nicht 
dem furdtbaren Blid des andern begeg: 
neten. Und feine Glieder flogen. „Ich — 
nein! So ’ne Beichuldigung verbitt id 
mir. Wer will mir das beweijen 2” 

„Und du bift ein Mörder,” ſprach der 
weiter, der gelommen war, zu richten und 
zu rächen. „Peter Liiders ift gebliebenauf 
der Fahrt ...“ 

„Be — Pe — —“ er brachte den Ma: 
men nicht heraus. Nein, das fonnte, das 
folte nicht wahr fein! — Er hatte ja bloß 
das Weib gewollt, zu dem es ihn trieb, 
als fet all fein Blut Feuer geworden, er 
hatte den Mann ficher weghaben wollen 
— für viele Stunden —, nuranden einen 
Mann dachte er — gar niht an all die 
andern, nicht an fo ernite Gefahr, nicht an 
Tod! — — Gr fiel auf feinen Holzſchemel 
zurüd, auf dem er ſich vorher am Tiſch ge- 
räfelt hatte, voll von wütendem Mißmut 
auf das Weib, das er mit einemmal haßte. 
Da faß er, ftierte zu dem Mtann empor, 
fühlte die unerbittliche, fchredliche Rube, 
die in jenem war. 

Nun bewegte der die Fault in der Tajche. 
Sie fam heraus aus ihrem Verſteck — 
hielt was umfingert — — Das gleißte... 
richtete fih auf ijn... 

Die Sekunden flogen. Dies feige, elende 
bißchen Menſchentum, das zu zerjchlagen 
war von Shred, um aud nur an Flucht 
zu denfen, fauerte leichenblaß neben dem 
Tiſch. 

Und auf den Richter wirkte dieſe Wehr: 
Ioligfeit des zu Nichtenden zurüd, hemmte 
— hielt das Geſchick noh in der Schwebe. 

Sekunden — 

Und die Gedanken befamen Flügel und 
eilten von Gelichtern zu Gefidjtern. Got: 
tes Handlanger? Und er felbjt ließ es qe: 
ſchehen, daß einer feiner Handlanger jo 





unnüß und ibreli ı umfam — gerade 
der, den Weib und Kind fo nötig hatten ? 
Wie folte man das verftehen? Gottes 
Wege fonnte fein Menſch verftehen! 

Und er, der fleine, armjelige Menſch, 
wollte ſich anmaßen, auch im Richten ſein 
Handlanger zu ſein? 

Durch das Morgengrauen ſahen ihn 
geiſterhaft ein Paar dunkle Augen an. 
Die fromme, ergebene Wehmut war darin, 
die ihnen ſolche Macht über die Kameraden 
gegeben. Nun waren ſie erloſchen — aber 
— aus ihnen geſprochen hatte, wirkte 

ort — — 

Das verſchwand. Cine andere Erfchei- 
nung benahm ihn. — — Glanz — blen: 
dender — unbegreiflicher Glanz ftrahlte 
auf, fein irdiſcher Blid fonnte hineinfehen. 

Er jchloß die Lider, einen Herzſchlag 
lang —, rif die Augen wieder auf, fab 
das nüchterne Bild der Küche, den fchlot- 
ternden Elenden, der ihn anftierte, wie be- 
zwungen — — 

Und fein gerechter, fein eiferner Zorn 
war wieder da. Wer fonnte die nod) zäh: 
len, denen [eine Hand aus den Fluten zum 
Leben zurüdgeholfen? Hatte diefe Hand 
dafür nicht das Recht, den einen in den 
Lod zu ſchicken? — — 

Er bob den Revolver. Er zielte — 
eine grauenvolle, ewige Gefunde lang — 

Da fagte die Stimme des Toten — fein 
ganzes Leben lang blieb er geheim in fet: 
nem Herzen ficher, daß er fie wahrhaft ge: 
hört habe, diefe Stimme, die fprad: ‚Der 
eine, den du richtejt, wird bir mehr ange- 
rechnet werden, als die vielen, die bu 
rettejt!‘ 

Und er glaubte, Gott felber ſchlüge ihm 
die Waffe aus der Hand — 

Ganz weißgrau ward fein ehernes Ge: 
Ht, und in die hellen Augen fam ein 
Glanz, wie ihn Könige haben, wenn fie 
heilige Geſetze geben. 

Er [tiep den Revolver zurüd in feine 
Tafe. 

„Geh,“ fagte er, „geh — und ftelle did) 
dem Gericht...“ 

Gr wandte fid) um und ging hinaus. 
Der treibende Schnee fuhr ihn an — der 
Sturm jagte — von fernher bonnerte das 
Meer. 

Eine feierliche, gefaßte Friedlichleit war 
in feiner Brujt. 
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Die Niederlande und die iberijde 
SHalbinjel im Weltfriege 


Bon Prof. Dr. Otto Hoebjch in Berlin 
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Im 28. März wurde die Parijer Kon: 
2 fereng der Entente beendet, am 

—F OP 29. wurde aus dem Haag gemeldet, 
LO) V daß der holländijche Rriegsminijter 
Kin “eine Erhöhung der — —— 
lichen Verteidigungskredite auf das Doppelte 
efordert habe, am 1. April folgten weitere 
eldungen über Maßnahmen erhöhter mili— 
täriſcher Bereitſchaft Hollands. Da alles 
das plötzlich kam und ein Zweck nicht er— 
kennbar war, rief es im Lande ſelbſt eine 
Panik, bei uns eine gewiſſe Spannung her— 









vor. Man fragte ſich, ob das auch für die 
Niederlande eine Anderung ihrer bisherigen 
Politik bedeute, warum das geſchehe und 


auf welche Seite die Niederlande treten 
würden. Wie ein Blitz wurde dadurch die 
anze Stellung der Niederlande im Welt— 
rieg beleuchtet. Die Pariſer Konferenz der 
Entente bat ſich mit ber Frage beſchäftigt, 
wie unſere Verproviantierung noch ſtär— 
ker als bisher einzuſchnüren ſei. Und ſie 
hat dabei zunächſt auf Holland geblickt, 
aus dem nach der Behauptung unſerer 
Gegner noch eine große Quantität von 
Nahrungsmitteln regelmäßig nach Deutſch— 
[anb gehen ſoll. England batte in denſelben 
Tagen wieder einen Punft ber nun ſchon 
reichlich dDurchlöcherten Londoner Deklaration 
vom 26. September 1909 bejeitigt — eine 
Magpnahme, die die holländiiche Schiffahrt 
ebenjo unmittelbar traf wie die jfandina= 
vijde. Denn fie hob die Sicherheit eines 
neutralen Schiffes vor Wegnahme auf, wenn 
bieles auf der Fahrt nad einem neutralen 
Hafen die Blocdade (Englands gegen Deutjch: 
lands) brade. Es liegt auf der Hand, wie 
damit die niederländiiche Schiffahrt noch mehr 
als bisher der Willfür der englijden See: 
polizei ausgejeßt, ja eigentlich vogelfrei wurde. 
Demnädft aber waren der niederländi- 
ſchen Regierung beitimmte Nachrichten zuge: 
gangen, daß die Entente Holland unmittel- 
ar zum Rampfboden gegen Deutjchland 
machen wolle. Ob das in der Form einer 
Landung — raem Boden, d.h. einer 
Forcierung der (auch von England als neu: 
tral anerfannten) Scheldemündung gejchehen 
tonite oder indem Holland gezwungen werden 
olte, feine Landgrenge gegen Deutjchland 
abzujperren, ift nicht befannt geworden. 
Aber in einer von beiden Richtungen, viel- 
leicht aud) in beiden gehen unter allen Um: 
ftanden die Abfichten Englands, das erft 
Portugal peatungen hat, in den Krieg ein: 
utreten, das gleiche nun mit Holland ver: 
Pacht und demnächſt wohl an Danemarf, 
überhaupt Skandinavien herangehen wird. 
Diejer Vorſtoß fiel in eine Zeit, in der 
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die öffentliche Meinung in den Niederlanden 
durch den Untergang der „Tubantia“, in 
Aufregung gebradht war. Man behauptete, 
und das wurde durch die feindliche Preffe 
unterjtüßt, Dak diefe neutralen holländijchen 
Schiffe deutſchen U-BVooten zum Opfer ges 
allen feien. Davon ift feine Rede, aber es 
ift England er angenehm, daß gerade ir 
diejen Beiter erhöhter Spannung eine deutſch— 
unfreundlide Stimmung in den Niederlan: 
den — iſt, und es nutzt das auf 
alle Weiſe aus. 

Dennoch hält die niederländiſche Regierung 
heute wie ſeit Anfang des Krieges an einer 
durchaus korrekten Neutralität feſt, zu 
deren Sicherung ſie gleichfalls zu Anfang 
des Krieges das Heer mobil gemacht hat, 
und, wie die getroffenen Maßnahmen be— 
weiſen, ſie iſt feſt entſchloſſen, unter keinen 
Umſtänden ſich von der Entente ein Schickſal 
bereiten zu laſſen, wie es Griechenland ſoeben 
erleiden muß. 

Iſt dieſe Lage klar, ſo iſt nur fraglich, 
ob ſie dauernd ſo behauptet werden kann. 
Die Niederlande haben das Unglück, ſchon 

eographiſch in der vielleicht ſchwierigſten 
age zu ſein, weil ſie, wie kaum ein anderer 
neutraler Staat, an den entſcheidenden 
Kampfpunkten zwiſchen den beiden mächtig— 
ſten Gegnern liegen. uerſt haben die 
Hunderttauſende von belgiſchen Flüchtlingen, 
die auf Hollands Boden überſtrömten, große 
Schwierigkeiten gemacht. Dann mußte es in 
Beſorgnis fein, daß England die nahe: 
liegende Möglichkeit benuken würde, Durch die 
Scheldemündung den Deutjchen in Antwerpen 
in den Rüden zu fallen. Zugleich aber traf 
der Handelstrieg zwilchen Deutjchland und 
England gerade diejes von der Natur zum 
Durchgangs= und “ening, Db geſchaf⸗ 


o 


fene Gebiet fehr empfindlid. Rotterdam 
und Amfterdam find ja in erjter Linie Aus: 
flugpuntte des deutiden weltwirtichaftlichen 
Werfehrs, und bie Niederlande alen eu 
gut, weld) ungebeuren pela bots bcs ba Dr: 
teile fie davon haben, daß bie Mündung des 
größten deutjchen Stromes in ihrer Hand 
it. Mit Beginn des Krieges wurden diefe 
ehe durchichnitten., und wenn auch der 
Verkehr mit den Vereinigten Staaten müh- 
jam aufrechterhalten wurde, jo find die hol: 
ländijchen Häfen doch verödet und leidet der 
holländijche Handel ungemein. Darum haben 
lich die Niederlande am 19. März formell 
egen die englilche Blodade erklärt und ges 
[prbert daß die neutrale Flagge unter allen 
Imjtänden feindliches Gut, wenn es nicht 
Kriegstonterbande ijt, deden fole. Wr; 
hat man mit diefen und anderen Vorſtel— 
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lungen nicht gehabt und man wird aud gegen 
die weitere ‘Berjddrfung der englifden 
Blodade feinen Erfolg haben. Man hat, 
ähnlich wie die |fandinaviichen Staaten, die 
Perforgung des Landes, das von übers 
ſeeiſcher Zufuhr abhängig ift, in einer Ber- 
einigung fongentrieren miiffen, dem „Neder: 
landſch Overzee: Truft”, der fih nur in den 
von England beitimmten Bahnen bewegen 
tann, und den England ſchon heute völlig tons 
trolliert. Trotzdem ijt es ja möglich gewejen, 
den Handel weiterzuführen, wie am beiten 
die Tatjache zeigt, daß die holländiſche 
luta ununterbrochen fteigt. 

€o ift es immerhin fraglich, ob die Nieder: 
lande imftande fein werden, einem wachſen⸗ 
den Drude Englands erfolgreichen Wider: 
jtand zu leiſten, und wir tun jedenfalls gut, 
gegen diefe Möglichkeiten nicht die Augen zu 
verjchlieen. Ebenjowenig wollen wir uns 
darüber täufchen, daß in den Niederlanden 
ein großer Teil der dffentliden Meinung 
Deutſchland nicht wohlgelinnt ijt. Die Gründe 
dafür wollen wir heute nicht näher erörtern; 
fte liegen im Volkscharakter, in mancherlei 
unbegründeten ler vor Deutjchland, 
aud) in manden unvorlichtigen und törich: 
ten Außerungen aus Deutichland, die die 
niederländijche Selbftdnbdigfert nidyt genügend 
achteten. Wir verftehen aud) diefe Stimmung 
Hollands, weil wir die mißliche und un: 
erfreuliche Lage, in die es durd den Krie 
gefommen ift, verjtehen. Aber erfreulich if 
es nidt für uns, daß fih in diefem uns fo 
nah verwandten Stamme ein nicht unerheb- 
lider Teil der öffentlichen Meinung, der Zei» 
tungen ulw. auf die Seite unjerer Gegner jtellt, 
und daß troß unjerer gewaltigen militärijchen 
Erfolge holländiſche Blätter bei Gelegenheit 
des „Tubantia“⸗Falles eine fo wenig anges 
nehme Sprade führen fonnten. 


Q: 


s 88 
Die allgemein politifche Lage der Nieder: 


[anbe ift freilich aud) verwidelt und ſchwie⸗ 
tig genug. Soweit die Freiheit der Meere 
in Frage Steht, fampft Deutſchland auch für 
die Zukunft der Niederlande, ihres Handels 
und ihrer Schiffahrt gegen die englijde Ans 
mabung, die, wie id in dieſem Kriege 
gezeigt hat, aud) auf die Rehte der Neus 
tralen oder gar der Kleinen Staaten nicht 
die mindefte Rüdfiht nimmt. Die geogra: 
phijdhe Lage ferner weilt bas Land ja ge- 
radezu darauf hin, den Handel mit Deutjch: 
land vor allem zu pflegen, wobei die Ein» 
fuhr ausländiiher Waren nah Deutjchland 
ür Die Niederlande wichtiger ift, als bie 

usfubr deutſcher Waren nad Holland. 
Nun Dat weiter Deutjchland Belgien be- 
fegt, und damit ift die Frage aufgerollt 
worden, wie bas auf die Stellung Hollands 
an der Scheldemündung wirfen muß. Es 
liegt auf der Hand, dak viele politifde 
Kreiſe in Holland fih diefe Frage vorlegen, 
wenn Weränderungen in Belgiens völter: 
rechtlicher Stellung eintreten, wie fie ber 
deutjche Neichslanzler als für Deutjchlands 
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oo unbedingt notwendig bezeichnet 
at. 


Bor allem aber erjdwert fih die Stels 
lung der Niederlande im Welttriege durch 
die Tatjache, dah fie ein gewaltiges Kolos 
nialreich find. Bor dem Kriege haben fih 
nicht viele Menjchen mit dem glüdjeligen 
Injulinde bejchäftigt, mit den 9 tindifgen 
Kolonien Hollands, die aus ftolger und gro: 
Ber Zeit der bhollandifden Gejdidte in die 
Gegenwart herübergerettet worden find. 
Man muß jet einmal Heinrich v. Treitidtes 
wundervollen Aufſatz über die Republif ber 
Vereinigten Niederlande leſen, um die Ers 
innerung an die Ditindifche Kompanie, bie 
nein: Kolonialmacht, den holandifden 

eidjtum des 17. und 18. Jahrhunderts zu 
beleben, die jegt wieder fo jehr aktuell wird. 

Im Kampf gegen Spanten haben die 
nördlichen Niederlande ihren Kolonialbelig 
geichaffen, 1602 ijt die Ojtindijde Kompanie 
gegründet worden, 1621 Die eure 

ompanie. Cie erwarben große sun 
gen im 16. und 17. Jahrhundert, die fie auf 
Grund — Handelsmonopols ausbeuteten, 
und ſchufen damit die Grundlage für den 
ſoliden und behäbigen Reichtum, die hohe 
geiſtige und künſtleriſche Kultur, die heute 
pea jedem Befucher der hollandijden Städte, 
aud) der fleineren und namentlich bieler, 
entgegenleuchten. Schon Ende des 18. Jahr: 
bunderts zeigte es fic) aber, daß diejes Ko⸗ 
lonialjyftem ernften Konflikten nicht gewad)- 
jen fein fonnte. Jn den Mapoleonifden 
— gingen die Kolonien auch zunächſt 
(an England) verloren. Auf Grund des Lon⸗ 
doner Vertrages vom 13. Auguſt 1814 wur⸗ 
den ſie maf von England zurüdgegeben, 
bas freilich Ceylon und namentlich bas Rap 
der Guten Hoffnung behielt. Im Grenz: 
regulierungsvertrag vom 17. März 1824 trat 
England fein Gebiet auf Sumatra ab und 
erhielt dafür den Relt der niederlandijden 
Belißungen außerhalb des Malaiiiden Ar⸗ 
Hipels mit dem außerordentlich wichtigen 
Singapore. Seitdem find Java und Gu: 
matra bie wicdhtigiten Gebiete ber nieder: 
ländijhen Kolonien, die nun in moderner 
Weiſe verwaltet wurden, freilich auch fo, dab 
lich eine ftarfe Bewegung gegen das offizielle 
Ausbeutungsiyftem erhob. Durch die Werte 
Multatulis, der tatlählid Eduard Detter 
hieß, befonders durch bas befanntefte: „Max 
Havelaar” find diefe Fragen der holländi- 
{hen Rolonialverwaltung, die Natur Javas 
und feiner Menjchen, die Schattenjeiten bes 
jogenannten Rulturfyftems, bie Habgier der 
europäiſchen Kaufleute auch literarifch bei 
uns belannt geworden. Aber es ijt bier, 
wie mit jolchen literarijchen Werten immer, 
fo gegangen, daß die eigentlichen politischen 
gragen des holländildyen Kolonialbeliges 
dadurch unferer Aufmerkſamkeit nicht näher 
gebradt wurden. 


8 = = 
Treitjhte jagt am Schluß feines berr: 
lichen Aufjages, ber 1869 gejchrieben wurde 
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und fdon damals mit aller Entſchie—⸗ 
denheit irgendwelche eigenfüchtige Abfichten 
Deutichlands gegen Holland abweilt: „Was 
wir wollen, ijt gereht und redlid: ein 
treues freundnadbarlides Berhältnis, alfo 
daB uns unfer Strom, den SHollandern 
ibr weites Hinterland zu jdrantenlojem 
Verkehr offen fteht.” Deutichland bat 
daran in Friedensjahren ——— Der 
Weltkrieg kann auch dieſe Lage ändern. 
Wir hoffen und wünſchen es nicht. Was 


wir hoffen und wünſchen, ift, daß der Auss- 


gang unjeres Ringens mit England aud 
den Niederlanden feine Früchte bringe, wie 
allen fleinen und neutralen Ctaaten, daß 
die Durchführung unferer Anſprüche auf 
Belgien im Einverftändnis mit den Nieder: 
landen erfolge und daß der Gang des Krieges 
durch fic) und Durch fein Ende die beiden, 
durch die Gefdidte auseinandergerillenen, 
aber Durd) Sprache, Stamm und Kultur tief: 
verwandten Nationen einander näher führe. 


8 8 

Wir verbinden mit dieſer Betrachtun 
eine ähnliche über die iberiſche Halbinſel, 
weil ſie in bezug auf Spanien im Ausgange 
auf faſt denſelben Punkt führt. Ende Juli 
1914, da der Krieg ſchon als unvermeidbar 
angeſehen werden mußte, ſchrieb eine [pas 
niſche Zeitung: „Obwohl Spanien vom 
Herd der Feuersbrunſt entfernt liegt, wird 
niemand glauben, daß ſie uns gleichgültig ift. 
Wir haben folgenjchwere Schritte getan, 
eben aus Furcht vor dem, was man tommen 
fieht. Spanien ift, wie die im Rampfe jtehen» 
den Lander, ein Glied jener Kette, die es 
unmöglich macht, daß jemand in Europa in 
Frieden weiter lebt, wenn Krieg ausbridt.” 
Mit diefen Worten war niht nur die Lage 
Spaniens gefenngetdnet, jondern an fih 
fonnten Diefelben Sage aud für jein Nad: 
barland Portugal gelten, nur daß diefes 
jene „jolgenjchweren Schritte” jchon viel 
länger, viel folgenjchwerer und entjcheiden» 
der getan hatte. 

Sieht man freilich) zunächſt allein Die 
geographiihe Lage der beiden Gtanten 
an, jo folgt daraus für bie iberijche Halb» 
infel nod niht der Zwang, an einem 
Rampfe der Mächteverbände, wie er nun 
ausbrad, unmittelbar beteiligt zu fein. 
Denn bei dem Berhältnis der maritimen 
Macht zwilchen Deutjchland und England 
fonnte die Lage Portugals und Spaniens 
zur Atlantifden Küfte von vornherein gar 
nicht enticheidend berührt werden, und bei 
der Geltaltung der Miittelmeerintereſſen 
unjeres Bundes wurde aud) die Miittelmeer= 
ftellung Spaniens in diefem Weltenringen 
nur febr in zweiter Linie betroffen. Uber die 
politijd = geographiichen Beziehungen der 
beiden Staaten find noch nicht damit er: 
Sept, daß man auf ihre europäilche Lage 
blidt und fid) Dazu vergegenwartigt, daß 
Spanien 20,4 Millionen Einwohner auf 
504000 Quadrattilometern und Portugal 
deren 6 Millionen auf 91900 zählt. Berde 


Staaten haben ja aus früheren, glänzen: 
deren Zeiten einen Kolonialbejig, der an 
ſich nicht mehr fehr erheblich ift, aber fo 
liegt, daß er unmittelbar von der Liquida- 
tion der Rolonialverteilung unter den Welt: 
mäcdhten getroffen wird, zu der diejer Krieg 
dod) wahrjcheinlich führen wird. Darum 
miiffen wir uns zunächſt vergegenwärtigen, 
daß Spanien über einen Rolonialbefig von 
370000 Suadrattilometer mit 630000 Ein: 
wohnern verfügt, Portugal aber über einen 
jolhden von über 2 Millionen Quadrattilo- 
meter und 9,2 Millionen Einwohner, aljo 
über eine KRolonialbevölferung, die um ein 
Drittel größer ift, als die dabeim, und auf 
einem Raum wohnt, der den des Mutter: 
landes um über das Zwanzigfache übertrifft. 
Noch wejentlicher als diefe Zahlen, die viel 
oder wenig bedeuten können und im Fale 
Portugals und Spaniens is bedeuten, 
ijt die Frage, wo diefe Kolonien liegen. Der 
wefentliche Teil der Ipanifchen Kolonien liegt 
in Mordafrifa; an der maroftanijden Frage 
ijt es mit an erjter Stelle beteiligt, wie jeder 
weiß, ber fih an bie Entwidlung Diejer aud 
uns fo nabegebenden Frage im Jahre 1905 
und fpäter erinnert. Bom portugiefijden 
Belit aber liegt der weitaus größte Teil, über 
2 Millionen Quadrattilometer, auch in Afrika; 
Davon wieder ift am wejentlichiten fein Befi 
in Angola und in Mozambique, der rechts un 
linfs vom englifden Kolonialbejig in der 
jüdlichen Hälfte Afrikas liegt und im Welten 
unmittelbar an unfer Südwelt, im Often 
unmittelbar an Deutſch-Oſtafrika ftößt. Die 
Refte des portugiefilchen Kolonialeigens in 
Alten (in Indien und in Macao) bejagen 
heute nichts mehr, aber bie Bedeutung feines 
afrifanijchen Kolonialreiches wird heute fo- 
fort tlar, wenn man fih an bas berühmte 
Whfommen zwilchen England und Deutjch: 
[anb über diefe Stüde von Portugiejilch- 
Afrita erinnert. l 
Sind alfo die beiden iberifden Staaten 
Ihon durch ihre Kolonialintereſſen weſent⸗ 
lich am Fortgange des Weltkrieges inter⸗ 
eſſiert, ſo ſind ſie dem auch durch die Politik 
unſerer Gegner vor dem Kriege noch Kun 
ebradht worden. Portugal iſt jchon feit 
über zwei Jahrhunderten nicht viel mehr 
als eine englijde Kolonie auf dem europa: 
om Seftlande, und die Entente, d. b. vor 
allem England hat fih in den legten Sabre 
ehnten jnftematijdh, bewußt und mit Er: 
ba bemüht, unter pel el all ber geogra: 
phijden Lage und aller anderen Anknüpfungs⸗ 
pun{te aud) Spanien in ihren Bereich herein— 
zuzichen. 
& z 
Wir wijfen, was Spanien und Portugal 
bedeuteten, als mit den großen überſeeiſchen 
Entdedungen die Neuzeit begann. Denn an 
diefen Entdedungen waren jene beiden in 
allererjter Reihe beteiligt, aus ihnen bauten 
ie fih KRolonialreiche auf von einem Um: 
ange, der jchlechterdings die ganze Erdfugel 
in Anfpruch nahm: im Jahre 1493 hat ja 
16* 
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Papit Alexander VI. diefe zwijchen Spanien 
und Portugal geteilt und mit jeinem Griffel 
den Often Spanien und den Weiten Portugal 
zufchreiben wollen. Und wenn and) dtefe 
Kongquilta nur in der Phantafie, niemals im 
Ernit diefe Möglichkeiten bat verwirklichen 
fénnen, es entitanden Dod in Indien, im 
fernen Often, in Mittel» und Siidamerifa, 
in Afrita Kolonien, die den beiden Mutter: 
ländern einen märcdhenhaften Reichtum zus 
leiteten. 

Den beiden Mutterländern — denn das 
ijt das Eigenartige in der Geſchichte der 
Staatenbildung auf der iberifchen Halb: 
infel. An fih find viele Borausjegungen 
dafür vorhanden, daß diefe Halbinjel von 
einem Staate beberrjdt würde, und der [os 
genannte paniberijche Gedanfe ift darum 
immer und immer wieder gedacht und ges 
träumt worden. Berwirflidt ol ijt er 
aber nur in der Zeit von 1580 bis 1640. Da 
waren Epanien und Portugal miteinander 
zu einem Staate vereinigt. Das heißt: Por: 
tugal war in die Abhängigkeit von Spanien 
Pr Om und wurde von König Philipp Il. 

eherricht, der Sohn der ältelten Tochter 
König Manuels des Broßen von Portugal 
war. Uber der portugieliiche Nationaljtolz, 
erwadjen auf der Grundlage einer felbs 
jtandigen Bejchichte, die von der Küfte ihren 
Ausgang genommen hatte, ertrug die An: 
gliederung an das mächtigere und größere 
Nachbarreich nicht, bas mit der Vereinigung 
jeiner beiden Teile und Aragonien 
im Jahre 1492 Großltaat geworden war. 
1640 riß fih Portugal los, unter dem Haufe 
Braganza, das feine Hertunft gleichfalls auf 
Manuel den Großen zurüdführte und bis 
zum Sabre 1910 regiert bat, ba es durch 
die Revolution des 5. Oktober vom Thron 
geitoßen wurde. Go bat fih dieſer mert- 
würdige Dualismus der Staaten auf ber 
iberijden Halbinfel trog aller ftammlichen, 
Iprachlichen, religiöfen und geographiichen 
Zulammengehörigleit dod erhalten. Gleidh: 
wohl ijt ebenfo lebendig, vor allem in Cpa: 
nien, jein Widerjpiel geblieben, die Idee, 
beide Staaten dod) miteinander zu einer 
geihloffenen Großmacht zu vereinigen. Ohne 
daß man Diejen Daniberitihen Bedanten etn: 
jegt, wird man die Beltrebungen und Hoff: 
nungen ber ſpaniſchen Politit von heute, 
namentlih in ihrer voltstümlichen Form, 
nicht veritehen können. 

Jedenfalls gingen im weitaus größten 
Teile ihrer Bejchichte die beiden Staaten 
ale: Bahnen, wenn fie rn aud das 
Wefentliche gemeinlam haben. ie haben 
beide nämlich die Überjpannung ihrer tolo: 
nialen Herrichaft und Weltmacht nicht er: 
tragen. Die unerhört günftige geographijche 
Lage warf ihnen überfeeilche Kolonten in den 
Schoß, die ihnen zunächſt andere europäijche 
Staaten nicht ftrettig machen fonnten. Aus 
ihnen jtrömten die Reichtümer in bie Heimat, 
die gar nicht vorbereitet und reif war, fie 
aufgunchmen und fejtzuhalten. Seder, der 


von der fpanijden und portugiefilchen Gold: 
und Gilberflotte gehört hat, der die Bradt 
ber |panijchen Paläſte und den Glanz ihrer 
geift en und fiinftlerifden Kultur empfun: 
en bat, bat fih regelmäßig gefragt, wo 
denn jene Neichtümer eigentlid) geblieben 
feien, und warum das Bolt in beiden Staaten 
auf einem Niveau der Unbildung und Ars 
mut dDabinlebt, das jeinesgleichen in Europa 
in lat in den guriidgebliebenen Balfans 
taaten von früher hatte. Es ift die große 
Lehre der Weltgeihichte, daß das Aus: 
greifen eines Staates nah außen im rid: 
tigen Verhältnis ftehen muß zu feiner inneren 
wirtichaftlichen, geiftigen und moralijchen 
Kraft. Sonſt liegt in joldem Ausgreifen 
nad) außen, in einer Weltmadtpolitif ohne 
diefe fejte Grundlage eben das, was auf 
diefem dafür Ipricywörtlich gewordenen Bo= 
den als , Donquidotterte” erwachſen tit. Der 
edle Ritter von der Manda ift ja von der 
Meiſterhand Cervantes’ teineswegs als lächer⸗ 
lihe und parodiftiiche Figur hingeftellt wor: 
den, jondern fie fol diejes Mikverhältnis 
verkörpern, das deshalb fo tragikomiſch wirft 
in dem Echidjal der beiden Staaten Portugal 
und Spanien, wie in feiner großartigen Dich» 
teriichen Vertörperung des Don Uuichotte. 
Ihre entidloffen fatholijde und Welt: 
madtspolitif bat im 16., 17. und 18. Jahr» 
on ortugal und Spanien auf eine 
eife ruiniert, daß die Kataftrophe bes 
19. Jahrhunderts, die beiden ihren riefigen 
tatholiichen Beli fojtete, niht abgewehrt 
werden fonnte. Im Anfang des 19. Jahr: 
hunderts fielen die mittel: und fiidDamertfas 
nifhen Kolonien ab und madten fih zu 
jelbjtändigen Staaten. Dadurch fant Por: 
tugal auf den Stand einer Macht dritten, 
ja vierten Ranges herab. Spanien behaups 
tete fih noch eine Weile länger. Seine Kata: 
ftrophe im Sabre 1898 haben wir mit erlebt, 
als der fede Vorſtoß ber zweiten angel: 
ſächſiſchen Weltmacht die zweitältelte Rolo» 
nialmadjt der neuen Bejchichte kurzerhand 
aus der Reihe der Kolonialjtaaten ſtrich. 
Menn man fie aber nun beide, Portugal 
und Spanien, miteinander nad) dem (Crs 
gebnis dicfer glänzenden und traurigen Ge: 
hichte vergleicht, fo liegt auf der Hand, 
daß der Fall Portugals noch tiefer ift, als 
der Spantens. Es ift tein Zweifel, daß, fo 
wenig günjtig die inneren wirtjchaftlichen 
und fulturellen Verhältniſſe des heutigen 
Spaniens nod) find, diefe unvergleichlich viel 
gene und entwidlungsfähiger lind als 
ie Portugals, von denen wir uns Heute 
taum vorjtellen fonnen, wie fie einer Ge: 
jundung entgegengeführt werden follen. Die 
Gründe jdeinen uns Dabei innere und äußere 
zu fein, nämlich, daß fih in Spanien bie 
Monarhie, viel fejter gewurzelt, aud) ftarfer 
als Faltor des Staatlichen ebensbehauptet hat, 
— : Dab fih Spanien durd alle bitteren Er: 
ahrungen und Demütigungen hindurch ſeine 
machtpolitiſche Selbſtändigkeit bewahrt hat 
8 = 8 
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Portugal hat aus dem Haufe ie ll 
bis in die Gegenwart und bis der Thron 
ertrümmert wurde, niemals Regenten ges 
abt, die ihre Aufgabe erfüllten. Nehmen 
wir Jofeph I (1750—1777) aus, deffen Zeit 
lüdıicher war, weil er die Regierung dem 

arquis Pombal überließ, jo ift die Ges 
Ihichte der Monarhie Portugals nur ein 
ununterbrochenes Ginfen. Deshalb haben 
aud bier febr früh, 1820, radifale Strömungen 
die Herrihaft gewonnen, und das Land 
wurde jeitdem ber Spielball eines Kampfes 
der Parteien, dem eine ganz demofratifche 
und freifinnige Verfaſſung alle Freiheit gab. 
Diefer Rampf bat den Ruin des Landes, 
Jowett die inneren Beziehungen in Frage 
fommen, im Laufe des 19. Jahrhunderts 
vollendet. Auch als Portugal, bejonders in 
den glänzenden Reifen Gerpa Pintos, in 
Miederaumahme feiner ftolzeften Überlicfe: 
rungen fih in der Mitte der fiebziger Jahre 
an der neueinjegenden Aufteilung Wirifas 
beteiligte, bat das nicht zu einer Kongen: 
tration im Innern geführt, die allein eine 
Kolonialpolitit gerechtfertigt hätte. Das 
Parteitreiben ging weiter, bis es fic) 1910 
ftart genug fühlte, bie Monarhie zu ftürzen, 
= diefe ruhmlos und ſchmählich zufammen- 


tad). 
wit ſolcher Barteiherrichaft geht — eine 
Verwüſtung der Finanzen parallel, die in 
poe das Menjchenmögliche erreicht hat. 

ednen wir die Schuldenlaft des Staates 
auf den Kopf der Bevdlferung, jo marfchiert 
eute Portugal mit der Höhe feiner Bers 
Huldung an der Spitze aller Nationen. 
Und im Jahre 1892 hat es einen Staats: 
banterott gemacht, der in der Geſchichte diefer 
Zufammenbrüche beinahe einzig daftebt; es 
dauerte zehn Jahre, ehe eine rt Einigung 
mit den Staatsgläubigern zujtande fam. 
Daß unter Hal Umftanden das Defizit im 
Staatshaushalt chroniſch wurde, bedarf teiner 
Erklärung. 

Dieſe unſagbar traurigen finanziellen Ber: 
hältniljie haben ihre Gründe in ebenjo trau: 
tigen wirtichaftlichen Zuftänden. Das Land 
ift wirtjchaftlich gänzlich heruntergebradt, 
wofür der befte Beweis ijt, daß belis einſt⸗ 
mals ſo blühende Land bes Bodenanbaues 
heute eine zunehmende Auswanderung hat, 
die ſich vor allem nach Braſilien wendet. 
Aber an dieſem Ruin ſeiner wirtſchaftlichen 
Verhältniſſe iſt Portugal nicht allein ſchuld, 
ſondern das iſt die Wirkung ſeiner Verbin— 
dung mit der engliſchen Bolitit, die von 
diefer Durch zwei Jahrhunderte hindurch ges 
pflegt wurde und fchlieglich Den Staat zu 
einer willenlojen Gatrapie der englijden 
Weltpolitif gemacht hat. Die Verbindung 
a begonnen, als der engliiche König Karl ll. 

atharina von Braganza heiratete, und dieje 
als Hochzeitsgabe England Tanger, Bombay 
und Ceylon mitbradhte. Dann ift im Jahre 
1703 jener berühmte Sandelsvertrag ges 
Ichloffen worden, der nad) dem englifden 
Unterhändler der Methuen-Vertrag beißt 


und Portugal dauernd an England fettete 
und wirtichaftlich ruiniert hat. Was nüßte 
ihm bie Al Ausfuhr feiner Weine nad) 

ngland? Was niigte es ihm, daß in Zeiten, 
da der Portweingenuß in England nod) die 
größte Rolle jpielte, eigentlich jedes Mitglied 
des englijden Adels, jeder englijche Staatss 
mann — wir erinnern nur an die beiden 
Pitt — vom übermäßigen Genuß des feurigen 
Weines fih die Gicht uzog? Tafür |o 
England das Land und feme Kolonien qu 
das duferfte aus, feinen Handel und Bes 
werbsfleiß betrachtete es als feine Domäne, 
jede wirtſchaftliche Eritartung des Landes 
bielt es Durdaus fern. Portugal wurde, 
was auf europdijdem Boden faum mehr 
vorftellbar ift, eine Plantage für England, 
eine Handelsfiliale, die ſich ausſchließlich 
nad) den Snterellen der City und der eng» 
lifden Wirtichaft zu richten hatte. 

Damit verband Ó) das Streben Englands, 
fih bie ausgezeichnete jeeftrategijde Lage 
Portugals dauernd Ddienftbar zu machen, 
Stützpunkte in den portugiefifden Befigungen 
über See zu haben, fih vor allem die Häfen 
des berühmten ftrategilchen Dreiedes: Liffas 
bon, Punta Delgada und St. Vincent zur 
Verfügung zu halten. Denn diejes Dreied 
bedt den Eingang zum Mittelmeer, es liegt 
halbwegs sur dem Wege nah Giidafrifa 
und beberridt fo die Route nad Indien, 
fowobl durdy den Guegfanal, wie um das 
Kap der Guten Hoffnung. Das gleiche Ins 
tereffe brachte England immer jener Delas 
goa ai entgegen, die ein Schlüffel zur eng: 
iichen Stellung in Giidafrifa ift. Man tann 
die Sfrupellofigtett verwerflid) finden, mit 
der England diefe feine Ziele Portugal gegen» 
über verfolgt bat, aber man muß die Folge» 
richtigfeit bewundern, mit der es verjtanden 
bat, ich diefe Stigpuntte zu fichern, wobei 
es thm nidt darauf antam, fih im Jahre 
1891 einen großen Teil von Portugiefijd: 
Wfrifa anzueignen. 

Als der Burentrieg nod) im Gange war, 
bat es England dann für richtig gehalten 
und zuftande gebradt, mit Portugal einen 
Vertrag zu jchließen, der diejes politifch voll» 
ftandig an England fettete. Er ijt im Jahre 
1900 in Liſſabon in feterlidjer Rede des 
Minifterpräfidenten und des engliichen Ges 
fandten als Allianz bezeichnet worden und 
alt als Dant für die Dienfte, die Portugal 
England im Kriege gegen die Buren geleiltet 
hatte. Portugal wurde darin der Schuß 
jeiner Küfte und der Belig feiner Kolonien 
verbürgt, wofür England jene ftrategilchen 
Stellungen für den Ernitfall völlig zur Ver: 
fügung erhielt. So war, wie es der Stans 
dard brutal und offen ausdrüdte, Portugal 
nur nod ein „Supplement“ des britijchen 
Weltreiches geworden. 

Dieje Lage hat fd lieblich König Edward VII. 
volfommen abgeſchloſſen und ausaenußt. 
Sein eriter auswärtiger Bejud im Januar 
1903 galt Lijjabon. Freilich fam der Plan 
nicht gujtande, den jungen König Manucl 
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mit einer englijchen Prinzeſſin zu vermablen, 
wie das König Edward mit dem fpanijchen 
Könige gaing ift. Aber im Grunde ift 
das nur für König Manuel felbft ein Peh 
gewejen. Da er der englifden Königsfamilie 
durch Verwandtichaft eben noh niht ans 
gehörte, bat fih England für thn ntht fo 
verwendet, als fein Thron ins Wanten tam, 
und heute ift Manuel als jederzeit bereiter 
Prätendent ein Trumpf in der Hand Eng: 
lands, der immer gegen die Republif aus: 
gefpielt werden tann. 

3ft es bei biejer ganzen Lage fdlieblid 
ein Wunder, daß Portugal aud tn den Krieg 
Hereingegogen wurde? Cs ift mehr zu pers 
wundern, daß es folange dauerte. Kriegs: 
begeifterung herrichte und herrſcht in Portugal 
fiher nicht; es tann durd den Krieg nidts 
gewinnen, aber jehr viel verlieren. Und fo 
wideritand es monatelang dem Drude Eng: 
lands, als diefes aus feinem Bündnisvertrage 
Bor ao Teilnahme am Kriege forderte. 

arüber jtürzteim erjten en des Krieges 
das Kabinett, das für jofortige Intervention 
war. Ein neues Kabinett unter dem General 
Pimenta di Rajtro (Januar 1915) wollte 
Portugal zurüdhalten, bis ein formelles Vers 
langen Englands, gemäß dem Bundesvers 
trag, fame. Kaftro waltete feines Amtes 
als Militärdiltator und vermochte die Ent: 
Icheidung monatelang hinauszuziehen. ns 
gwijden war es niht zu vermeiden, daß 
aus dem Kampf in Güdweltafrita heraus 
deutjche Soldaten mit portugtelijden in Ans 
gola die Waffen freuzten, und das Land 
teferte an die Entente alles Kriegsmaterial, 
was es nur fonnte, zeigte England über: 
haupt, wie jelbjtverftändlich, eine Neutralität, 
die im Grunde jchon offene Parteinahme 
war. Im Mai 1915 wurde Kaltro gejtürzt 
und an feine Stelle trat ein Miniſterium, 
in dem Cofta den Ausjchlag gibt, der Führer 
der radifalen Republifaner, der unbedingt 
für Intervention an der Seite Englands 
war. Diele ift dann fchließlich Durch un: 
mittelbaren Drud Englands heraufgeführt 
worden, auf den bin Portugal am 23. es 
bruar 1916 Die deutjchen Schiffe beichlag: 
nabmte, die in feinen Häfen lagen. Am 9. März 
wurde diejer Schritt von Deutichland durch 
die Kriegserllärung beantwortet. 

Damit hat Portugal die Stellung ım 
Syſtem der englijden Politif eingenommen, 
die ihm diefe für den Fal eines deutſch⸗ 
englilchen Zujammenftoßes vorausbeftimmt 
hatte. Mian madıte fih zwar aud in Frant: 
reid) Hoffnung auf wirtjame Unterftügung 
burd) Portugal, aber wenn man dort wirt: 
lid) mit 100000 portugtelijden Soldaten 
rechnet, jo ift bas nichts als Phantafie, die 
durch die Phraje vom SFreundfchaftsbund der 
portugicjijden, franzöſiſchen und brafiliani: 
IdhenRepublifan Wert nicht gewinnt. Portugal 
tann gar nicht foviel Truppen aufbringen, 
find doh Armee und Offigierstorps in heil- 
lojer Aufldjung. Für die anderen Staaten 
der Entente ift der Wert feines Eintritts in 


den Krieg weniger als null. Für England 
liegt er in der damit gewonnenen Verfügung 
über deutiche Handelsihiffe und in jenen 
großen ſeeſtrategiſchen Gejichtspuntten, die 
um fo eindringlidher jprachen, je unbeim: 
liher für England der Altionsradius ber 
deutjchen U:Boote wurde. 

Der Handel Portugals mit Deutidland 
ruht fowiefo feit Monaten völlig, ebenfo bat 
das Land die Zinjen feiner Verpflichtung 
feit Herbft 1914 nicht mehr gezahlt. Go 
bringt uns der Krieg wirtichaftlicdy nichts 
Neues, während er England die Verpflich- 
tung bringt, den potus iein Finanzen aufs 
zubelfen. Für uns hat diefe Kriegsertlärung 
wenigitens Klarheit gefdaffen. Sachlich bes 
deutet die Begnerichaft Portugals heute nichts, 
für die Zukunft nur das, daß nun unweigerlich 
der Reit feiner Kolonien in die allgemeine 
Liquidation der afrifanijden Kolonien eine 
bezogen wird. Im übrigen aber ift jede 
jtarfere Bewegung pore ſowieſo durch 
die Haltung Spaniens bedingt, und uns 
tann es nur recht fein, wenn fih aus dem 
Kriege der volljtändige Zufammenbrudy Por: 
tugals ergeben und Spanien bie Bereinigung 
mit ihm im Ginne des paniberijden Ges 
panel gelingen wo. 


Spanien hat im Anfang des Kricges, 
bereits am 7. Auguft 1914, feine Neutralität 
ertlärt und hält an ihr mufterhaft feft. Auch 
Spanien hat die unheilvolle innere Entwids 
lung, wenn auh nicht in Dem Maße wie Pors 
tugal, durchgemacht — feine Verfaſſung ftammt 
von 1876 — zu einer Demokratie und einem 
Parteiweſen, die nur verheerend wirfen tonn: 
ten. Als Beweis genüge, daß das Land 1900 
bei einer Bevölterung von 18 MillionenSeelen 
über 12 Millionen Analphabeten hatte. 
Geine wirtichaftlidyen und finanziellen Ber: 
bältniffe find ſchwach, nicht entwidelt, in 
Zerrüttung und Armut. Trogdem hält feine 
öffentlide Meinung nod durdaus daran 
ich dab bie tägliche Arbeit nicht ehrenvoll 
ei, woraus eben die innere Schwäche folgt, 
dap man aber ſpaniſche Großmachtpolitik 
treiben muß im alten Ginne. Darunter 
wird verftanden zunächſt die paniberijche 
Idee, aljo die Bereinigung mit Portugal, 
dann die Ausdehnung des Kolonialreiches, 
das Spanien in Nordafrila, in Marotto 
nod) geblieben ift, und [chließlich eine engere 
Perbindung mit den ftammverwandten Staa: 
ten Südamerilas, die früher von Spanien 
abhängig gewefen find. Dieje Gedanfen 
haben unleugbar den alten Zug Diifterer 
Großartigteit, der die fpanilche Politit und 
\paniihe Monarhie, bejonders unter Phi: 
[pp IL, früher ausgetdnete; heute freilich 
find fie febr ftarf romantijd, wenn nicht 
phantajtifd. 

Nun hat fith im Verlauf der gleichen Zeit, 
die Portugal in ftändige Abhängigkeit von 
England bradte, in Epanien ein Gegen: 
jag zu England Hherausgebildet, den Eng: 
land immer aus der Welt fchaffen wollte, 
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. der aber da ift. Sein Unfang ift die Bes 
fegung der Feltung Gibraltar 1704, und daß 
England heute nod in Dieler Feſte en 
und die Einfahrt in die Meerenge zwilchen 
den Säulen des Herkules beherricht, hat ihm 
Spanien niemals vergeijen, ebenjowenig, 
daß jener Vertrag Lord Methuens die 
beiden Lander Spanien und Portugal daus 
ernd voneinander trennte. Daneben ift der 
weltgeichichtliche Begenjaß zu — ein⸗ 
hetgegangen, in der alten Rivalitat von 
Habsburg und Bourbon und in der neuen 
um die Verteilung Nordafrilas, deffen Nord: 
weiten Spanien als feinen biltorijchen 
Kolonialbeſitz anjah. So war die Gtellung 
Spaniens zu England und Franfreid eine 
andere als die Portugals, während Bezieh: 
ungen zu Deutjchland nur auf dem Wege 
über den Dretbund, fraft der ſpaniſch⸗ita⸗ 
lienifchen Beziehungen, vorhanden waren. 
Wud die ſpaniſche Thronfandidatur, die für 
den Anfang des Krieges von 1870 fo wichtig 
ift, bat im Grunde die Beziehungen ber 
beiden Staaten ebenjowenig dauernd bes 
rührt, wie die deutjchfreundliche Stellung⸗ 
nahme König Alfons’ XII. oder der durch 
den Papft beigelegte Streit um die Karos 
linen in den achtziger Jahren. Wo folte 
auch eine reale Intereſſengemeinſchaft zwi: 
[den beiden berfommen? 

Für die weitere Geftaltung der Verhält— 
nijje ift bas Entjcheidende die Marottofrage, 
wie fie Anfang des Jahrhunderts ins Rollen 
fam (wir verweilen im einzelnen auf bie 
treffliche Schrift des den Lefern diejer Blätter 
woblbefannten Profeffors Baul Herre: Spa: 
nien und der Weltkrieg). Die Konferenz, 
die bie Marofloangelegenheit 1906 vorläufig 
beendete, fand aut Ipanifchem Boden ftatt, 
in Algeciras. Wegen feiner maroffanijden 
SInterejfen aber näherte fih Spanien, trog 
der deutjchfreundlichen Ridtung am Hofe 
und bei König Alfons XIII. und trog des 
Befuches Kaifer Wilhelms 1904 in Vigo, dod 
immer mehr England und Frankreich, die 
in der gleichen Zeit zur Entente zufammen: 
wudjlen. Es verjtändigte fid 1904 (3. Dit.) 
mit Sranfreid) über die maroffanifden 
Interejjenzonen, woraus es einen fleinen 
Gewinn davontrug, und gab damit an feis 
nem Teil aud) die Madrider Alte von 1880 
auf, an der Teutichland feithielt.e Damit 
trat es in das Einkreiſungsſyſtem König 
Edwards herein. Um Marokkos willen war 
es mit der Entente jolidarifch, wie es aud 
nicht anders fein tonnte, und trug fo Bors 
teile in einer Erweiterung feines marotta: 
nifden Belißes Davon, unter denen freilich 

erade Tanger nicht war, bas internationalis 

fiert wurde und auf der anderen Cete der 

eerenge im Cinjluggebiet Spaniens aud 
ein Gibraltar jhuf. König Edward hat 
dann diefe Beziehungen aud) perfjönlicdh feiter 
en. Gein perjönlicher Einfluß war 
es, dab am 31. Mai 1906 die Vermählung 
des jungen König Alfons XII. mit der eng» 
liſchen Brinzeffin Viltoria von Battenberg 


gultandefam. Und er hat in perlönlidher 
Zujammentunft 1907 diefe Fäden nod enger 
gezogen, die auch finanzieller Art waren: 
mit finanzieller Unterjtiigung Cnglands 
jollte Spanien feine Mtilitarmadt vermehren. 
Es zeugt aber für die Gelbftandigteit Spa- 
niens, dab es fih gleichwohl nicht völlig in den 
Bann der Entente bat ziehen laffen und fo 
imitande war, bet QAusbrud) des Krieges 
feine Stellung für fid) zu wählen. 

Ye mehr freilich bie marotfanijden Inter: 
effen in den Vordergrund traten, die mili 
tartjd und finanziell viel tofteten und Dem 
Kande Lajten auferlegen, bie es nicht tras 
gen tann, um jo ſtärker näherte es fih Frant 
reid) und England. Die Beziehungen des 
gemeinjamen Bolfstums haben da auch ftart 
mitgeijprodyen und find von der Richtung 
des Grafen Romanones bewußt ausgenugt 
worden. Bon Jahr zu Jahr wurden dieje 
Beziehungen enger, bis mit dem Überein: 
tommen von Cartagena am 10. Ditober 1913, 
das der genannte liberale Minijterpräfident 
abgejdlojjen hat, Spanien dody in der Haupt: 
jace der Entente beitrat. Die Verpflich— 
tungen, bie es eingegangen ift, find nidt 
betannt geworden. Der Welttrieg hat bis: 
ber auch nicht gezeigt, daß fie von Spanien, 
wenn fie vorhanden wären, ernjt genommen 
worden find. Es band fih mit bieler Pos 
litit, die vor allem auf Mtaroffo und Por- 
tugal blidte und bie von Liberalen und 
Konjervativen gleichmäßig mitgemadt wurde, 
gwar immer enger an die Entente, aber es 
wahrte fih Dabei doc feine P bak 
vor allem natürlich in dem Bewußtſein, daß 
die innere Schwäche des Staates ihm drin: 
gend riet, fih Friegerifchen Abenteuern durd): 
aus fernzuhalten. 

In dem Schaukelſpiel der Parteien, das 
für Spanien charalteriftifch ijt, ift nun bie 
Gtellung der Krone immer freier und ftarfer 
geworden, und König Alfons XII. hat fid 
jeiner jchwierigen Aufgabe Durdjaus gewach— 
jen gezeigt. Er ift nicht der Baja des 
nalian Königs geworden, deffen Ber» 
wandte er zur rau bat, und er bat fiğ 
aud nicht von einer Partei allein in An: 
Jprud) nehmen laffen. Er ließ jowohl dem 
wohl bedeutendften Staatsmanne des neuen 
Spaniens, Canalejas, der 1912 ermordet 
wurde, Freiheit wie dem Minilterpräfidenten 
Dato, der nach thm wohl der vorzüglichite polis 
tilhe Kopf Spaniens ijt. Und er bat es vers 
moht, die ententefreundliche Richtung zurüds 
zuhalten. Dem hat die ganze Haltung Spa: 
niens im Welttriege bisher auch entiprochen. 
Die Mehrheit im Lande begrüßte die Yicus 
tralität, im Ginvernehmen mit ihrem Roz 
nige und dem Wlinijterprajidenten “ato. 
Sie blidt darin, wie wir wohl jagen dür: 
fen, mit mehr Freundlichkeit auf uns als 
auf England, dem man [don die Hal: 
tung zugunjten der Mereinigten Staaten 
1898, von allem anderen abgejehen, nicht 
vergibt. Dann gilt bie Aufmertjamleit und 
Gorge Marotto, bejonders Tanger. Tod 


948 Hede Forſtreuter: Die Fiſche 2 ===3=== 


ijt bie Stimmung dafür auch heute nicht 
N 

eit Dezember 1915 ift Graf Romanones 
Minifterpräfident. Geine Nichtung ift bes 
fannt: Anjchluß an die Entente, vor allem 
unter dem Belichtspuntt von Gibraltar und 
Tanger, von Marotto und der iberijchen 
Einheit. — Man fragt heute in Spanien, 
wie es, wenn es dauernd neutral bleibt, 
die Früchte aus dem Welttriege ernten foll, 
die es von ihm erwartet, fteht aljo ähnlich 
da wie Rumänien, und fagt fih, dak ohne 
Opfer auch feine Lorbeeren zu ernten find. 
Aber wie man aus der Sdwierigteit ber: 
austommen will, die Neutralität zu halten 
und die vom Bolt getragenen nationalen 
ne en zu verwirklichen, bas weiß man 
eute in Spanien no, nicht. 

Co ift bas legte Wort über feine Polis 
tif in diefem Kriege wohl nod nicht ges 
jproden. Spanien hat fih aus Gründen 
jeiner eigenen Machtbejtrebungen der En: 
tente nahe angejdlofien, ihr aud wäh: 
rend des Krieges mit mandem geholfen, 
und es fieht feine Intereffen abhängig von 
grantreid) und England. Ter Cohn des 
fonjervativen Minijterpräfidenten Maura bat 
in einer Deutiden Zeitſchrift, der „Deut: 
ſchen Revue”, einmal gejchrieben, dag Spas 
nien auf gute Beziehungen zu England und 
Frankreich angewielen fet, daß aber Spa: 
nien und Deutjchland teine folidarifchen 
Interejfen außer denen des Friedens haben, 
nicht weil die beiden Nationen im Gegen« 
lag zueinander jtünden, fondern weil fie 
nicht gemeinjamer Art- feien. Darin liegt 
Dod) viel ne Ob die Preftigepolitik, 
die Spanien jehr ftarf betrieben bat und 


treibt, vom Bolt wirklich getragen werden 
fann, das zu beurteilen ijt heute nicht unjere 

a Wohl aber müffen wir uns tlar- 
machen, daß es jehr ſchwer ift, in den Mittel» 
meer: und Nordafriltafragen eine Gemein: 
jamfeit der Intereffen zwijchen Spanien 
und uns zu fonftruieren, aud) wenn bie 
Kriegslage die beiden Staaten ftärfer auf: 
einander weilen würde, als es heute der 
Fall ift. 

Daran ilt — kein Zweifel: während 
nach menſchlichem Ermeſſen die weltgeſchicht⸗ 
liche Rolle Portugals ausgeſpielt iſt, hat 
Spanien die Fähigkeit uno bie Möglich: 
fett in fic) und vor fih, wieder Grop: 
macht zu werden. Der Zuſammenbruch 
pon 1898 ift überwunden, durch ben bie 
Schwähe Spaniens größer er|chien, als fie 
tatlähli” war. Aber Grofmadt in dem 
Ginne, wie er der ſpaniſchen öffentlichen 
Meinung vorjchwebt, zu werden, in Nord: 
afrita und im Mittelmeer, das ift allein mög» 
lich, wenn die englifche Weltfeeherrjdajt ges 
broden wird. Tarin liegt allerdings legten 
Endes die Gemeinjamfeit auch jpanijcher und 
deutfcher Zutunftsgedanten, für bie Sympa: 
thien gar nicht in rage fommen. Wir 
kämpfen, wenn wir dte Seeherrſchaft Eng: 
lands brechen, auch mit für die ſpaniſche 
Zutunft. Uns ift es darum heute genug, 
wenn Spanien weiterhin aufrichtig bie Neu: 
tralität wahrt. Wir verftehen alles das, was 
Spanien politifd und gefühlsmäßig nad) der 
anderen Geite ziehen muß, aber wir hoffen, 
daß fid), wenn diefer Krieg einmal feine 
politiihe Liquidation findet, ſchon dabei 
ang die fpanifden und deutjchen Intereſſen 
zu beiderjeitigem Nuben finden werden. 
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AAO ie Arten und Ubarten des „Rö: 
A ROY niglichen Spiels“ find feit lan- 
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cgem der Gegenftand interejjier: 
WED ter Forſchung gewejen. An 


tonius van der Lindes grundlegendes 
Buch über die ,Gefchichte und Literatur 
des Schach/piels” und Mturrays umfaljende 
neue Arbeit „History of Chess“ bieten 
alles Wünjchenswerte. Die Figuren des 
Spiels jelbjt find aber bisher recht felten 
in ihrer kunſtgeſchichtlichen Entwidlung 
Itudiert worden. Vielleicht liegt es daran, 
daß nur in einigen Muſeen mittelalterliche 
Sdhadfiguren aufbewahrt find, noch dazu 
ganz felten — wie tm Britijh Mtujeum in 
Rondon — in volljtändiger Spielzahl; 
vielleicht liegt es auch daran, daß die klei— 
nen und wenig anjehnlichen Figuren nur 
von Suchenden gefunden, vom flüchtigen 
Beichauer aber regelmäßig überjehen wer: 
den. Und doch ift ihre Bejchichte und Ent: 
widlung ein höchjt interejlantes Kapitel 
der allgemeinen KRunjtgejchichte, Halb zum 
Kunjtgewerbe, halb zur bildenden Kunjt 
gehörig. 

Vor einigen Jahrzehnten noch war die 
Überführung des Schachfpiels aus Alien 
nad) Europa ziemlich unflar. Çine um: 
fänglihe Schach : Mythologie hiillte bie 
Anfänge des europäilchen Schadhipiels in 
romantijden Schleier. Der Dom) dak von 


St. Denis und Dsnabrüd ſchienen Shad: 
\piele zu enthalten, die aus der Zeit Karls 
des Broßen herrühren jollten, mit denen 
der große Herrjcher jelbjt wohl einmal ge- 
\pielt haben mochte. Die Sage hatte die 
franzöſiſchen Figuren mit befonders wahr: 
Icheinlich flingender Legende umjponnen: 
ein afiatijder Brieche hätte fie im 9. Jahr: 
hundert in Konjtantinopel gejchnigt und 
die Kaijerin Irene oder ihr Nachfolger 
Nifephorus hätte fie Karl dem Großen ge: 
ſchenkt. — Heutzutage ijt man leider fol- 
chen Erzählungen gegenüber recht |feptijch 
geworden, und der Kunithijtorifer fieht 
allerdings fofort, daß die Figuren in 
Europa gwijden den Jahren 1000 und 
1200 gemacht fein müffen. Immerhin find 
fie wohl die ältejten Figuren europdijder 
Herkunft. Noch älter find die Figuren 
aus Osnabrüd. Nur daß diefe nicht in 
Europa, fondern in Ägypten im 10. 
bis 12. Jahrhundert entitanden fein 
müſſen. Es find friftallene, einfach geformte 
Steine mit roten Blasflußftreifen. Bei der 
Ginzigartigfeit der Steine ift es freilich 
Heute nod) unklar, welche Rolle die ein: 
zelnen gehabt haben. 

Das Osnabrüder Schachſpiel ift fehr 
interejjant, weil es den völligen Mangel 
an figiirlidhem Schmud zeigt und die 
Abwejenheit menjchlicher Gejtalten, die 
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Aufbewahrt in der 





Schadfiguren aus dem 11. Jahrhundert aus dem Domida 
PSI ibliothéque Nationale in. 
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Sst Skok a 


in St. Denis 
aris 


wir im mittelalterlichen Schachſpiel mit fo 
hoher Runjtjertigfeit verwandt finden mer: 


den. Es erklärt fih dies gang 
einfach aus dem Bilder:Ber: 
bot des Ijlam. Wn fole 
geftaltlojen Figuren werden 
wir bet den Spielen mit frt: 
ftallenen Schadhlteinen ben: 
fen miijjen, von denen bereits 
um die Mitte des 11. Jahr: 
hunderts in |panijchen Ma— 
nujfripten bie Rede ift. Zur 
jelben Zeit fheint das Spiel 
auch in Deutjchland befannt 
gewejen zu fein. — Aus jener 
früheften Zeit ftammt wohl 
jenes Spiel aus dem Dom: 
fhag in St. Denis, jebt in 
der Bibliothèque Nationale 





inParis. Es ift — wie man das ja erwarten 
fann — nicht volljténdig; immerhin um: 





Turm. 12. Jahrhundert 


(KRaijer Friedr 
Berl 


i 
im) 


d): 
n 


ujeum, 


fakt es 2 Könige, 2 Königin: 
nen, 3 Streitwagen (heute 
Türme), 4 Ritter (Heute 
Springer), 4 Glefanten 
(heute Laufer) und 1 Gol: 
Daten (heute Bauer). Die 
Streitwagen und Elefanten 
haben wir wohl indijden 
Ginflüjfen zu verdanfen. 
Später verjchwinden fie; 
und die Elefanten tauchen 
erft im 16. Jahrhundert 
wieder auf. 

Üblich bleiben dagegen die 
Geftalten des Königs, der Kö- 
nigin und des Ritters. Der 
König fit hier nod) innerhalb 
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einer gebäudeartigen Höh— 
lung, zwijchen einem beider: 
feits zurückgeſchlagenen Bor: 
bang thronend; ganz ähnlich 
die Königin. Die gleiche An: 
lage hat der „Läufer“ in einer 
franzöſiſchen Sammlung: in 
einer Wölbung thront ein 
Biſchof mit Stab und Evan: 
gelien-Bud) in den Händen. 
Gs erinnert auch daran ein 
gleichzeitiges Stüd im Ber: 
liner Kaifer Friedrich - Mus 
feum: auf einem torartigen 
Unterbau erheben fic) zwei 
mit flachen Ruppeln gededte 





Laufer. 14. Jahrhundert 
(Kaifer Friedrich: Mufeum, 
Berlin) 


Türme, und in den Por: 
talen der Breitjeiten des Un: 
terbaues fteht je ein bärtiger 
männlicher Kopf in ftarfem 
Relief. 

In die gleiche Zeit führt 
eine febr interejjante|panijche 
Arbeit des Louvre, die jene 
arabilhe Grundform des 
Ldufers zu ornamentalem 
Schmuck benußt hat: ein 
redjtectiges Elfenbein-Stüd, 
das oben eingeferbt in zwei 
Spigen endet. Alle Seiten 
außer der Grundfläche find 
geſchnitzt: auf der einen Seite 


zwei gepanzerte Ritter im Langengefedte, auf der 


GErzählun: 
gen, Ge: 
ſchichts⸗ 
werken und 
Romanen 
ſpielt es ei- 
ne ſehr be: 
Deutjame 
Rolle. 
Kriege fo: 
gar ents 
ſpinnen ſich 
angeblich aus Schachpartien. In reizenden 
Szenen ſchildert ein Roman des 13. Jahrhun—⸗ 
derts, wie Huon de Bordeaux mit der Tochter 
des Wdmirals Yvarius um fein Leben oder 
aber ihre Hand fpielt: beide verlieben fich 
während des Spiels ineinander, Huon rettet 
fein eben, indem er die Pringeffin mattjebt; 
deren Vater aber bietet ihm, falls er nicht 
auf der Ehe mit der Prinzeſſin bejtehe, eine 
Geldjumme, die Huon danfend annimmt; 
worauf die Pringefjin empört faqat: „Hätte 
id) Das gewußt, fo hätte ich dich mattgejest.” 
— Jn der Eintönigfeit des Burglebens bot 
neben dem Sänger das Schadjjpiel die er: 
jehnte Zerjtreuung. Ja, der Spieleifer [heint 
oft zu ſtark geworden zu fein. Ein Parijer 
Bilchof, ein Konzil von Paris und der heilige 
Ludwig von Frankreich verboten das Spiel 





önig. 14. Jahrhundert 


8 
' (Ratjer Friedrich: Mufeum, Berlin) 
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anderen Adam und Eva, vor dem Paradiejes:Baum 
ftehend, um den fih die teufliſche Schlange windet; 
auf ben Sdymaljeiten: Adam und Eva arbeitend. 
Oben auf der Oberfläche find zwei Tiere dargejtellt. 

Vom 12. Jahrhundert ab beginnt nun die unab: 
gerijjene Traditiondes Schachſpiels, beginnt [ogleich, 
in erftaunlicher Ausdehnung, fein großer Erfolg. In 
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erhaltenen Figuren 
find elfenbeinern, es 
muß fid) entgiicend 
mit ihnen gejpielt 
haben. 

Allerdings Hatten 
die Figuren ebenjo 
wie die Bretter eine 

ganz rejpeftable 
Größe. Die Figuren, 
die ſich erhalten haben, 
find etwa 6—8 Benti- 
meter hoch, alfo bop: 
pelt und dreifach fo 
groß, wie die neueren 
Stiide. Da fcheint 
es denn ganz begreif: 
lid), wenn wir in 
Romanen hören, daß 
beim Schachſpiel über: 
falene Spieler die 
Feinde mit Shad: 

af — Nur FE figuren bombardiert 
N BEST Nii es und aufgehalten hät- 
G Slorentiner Shadhbrett des 15. Jahrhunderts "ts Spielbretter 
im 13. Jahrhundert. Allerdings ohne Er- | müffen dementjprechend groß gewejen fein. 
folg, denn vom 11. 
Jahrhundert an galt 
die Kunſt des Schad): 
Jptels als eine ber 
lieben Fertigkeiten des 
Ritters, des damali: 
gen Gentleman; und 
vom 12. bis 14. Jahr: 
hundert fonnte jede 
Dame Shah fpielen. 

Der Beliebtheit des 
Spiels entjpricht die 
foftbare Ausgeſtal⸗ 
tung des Brettes und 
der Figuren. Man 
hört oft aus dem frü- 
pen Mittelalter von 
Spielbrettern aus 
Bold oder Silber und 
Elfenbein. Die Fi: 
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uren waren gejchni: Ft W s 
i — oder es 2 Sas N tn 
Ebenholz, oder fie > A Pe en ay 
wurden aus verjchic: Tak cem Z za an Ben Se cS 
denfarbigen Edelſtei— 


nen gemadyt. Die Nad 8 ring, ee eg. mit en EN 3 
pt ad) Beihnungen von Aldegrever, Georg Bencz, Hans Seva ebam un 
größte Zahl der nod) Birgil Golis. (Im Bayrifden Nationalmujeum zu Münden) 
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Wurden fie doch in Notfällen von Rittern 
als Schild benugst! 

Aus jener Zeit jtammen denn aud) die 
meijten noch erhaltenenmittelalterlichen Fi: 
guren. Eine ganze Reihe von Schachfiguren 
des 12. Jahrhunderts ift auf uns gefom: 
men; vor allem ift das Britijde Mujeum 
in London in glüdlichem Belige mehrerer 
volljtändiger Shad: 
ſpiele diejer Beit. 

Wir haben hier Bei: 
jpiele für alle Wiqu 
ren des Gpiels in 
mittelalterlidjer Ge: 
ftaltung. Der König 
ſitzt ſteif romaniſch auf 
einem Thron — aber 
ohne jenen Umbau, der 
die Pariſer Figuren, 
die wir oben erwähn— 
ten, jo gut gujammen: 
faßt; über den Knien 
liegt ein Schwert, das 
er mit beiden Händen 
am Knauf und an der 
Spe fakt. Die Kö: 
nigin thront eben: 


- ~y 


Die Schadipieler. Gemälde von Lulas van Leyden im Kaifer Friedrih: Mufeum in Berlin 


— SAL aus dem 16. 
(Im Keftner: Mufeum zu 


falls in der gleichen ftrengen Haltung; 
fie ftiigt mit der rechten Hand den Kopf 
und hält in der Linfen ein Horn. Den 
Läufer erjegt der Bilchof, wie ja aud) 
heute noch der Laufer im Englijchen ‚bishop‘ 
genannt wird; er thront in vollem Ornate, 
in der einen Hand hält er den Rrummitab, in 
der anderen ein Buch, oder er ſegnet mit der 
Rechten. Der Springer 
ijt als reitender Ritter 
dargejtellt mit Helm, 
Schild und Gpeer. 
Der Turm ijt ein ein: 
fader, oben abgerun: 
deter Kegel, 3. T. mit 
reichen geometrijchen 
Ornamenten überzo: 
gen. Den Bauer ver: 
tritt ein ftehender Krie— 
ger, den fein Schild 
bis zum Kopfe bedt. 
Runjtvoll ift aud) die 
Riidjette der Thron: 
jejjel der Könige ujw. 
geftaltet: mit Flecht— 
werf und Tieren oft 
überaus reich verziert. 


abrbundert 
annover) 
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& Sdhadfiguren aus dem 16. Jahrhundert. (Sm Bayriihen National: Mufeum in München) aA 


Dieſe Figuren find äußerjt reizvoll, |o: 
bald man fih einmal an den romanijden 
Stil gewöhnt hat. Jedenfalls ftehen fie 
an Runjtwert turmhoch über unfere heu- 
tigen Drechjlerarbeiten. 

Dieje Figuren bleiben nun bis zum 
15. Jahrhundert hinein erhalten. Nur 
werden fie reicher und variierter ausge: 
ftaltet. 

Ço der König. Er wird von zwei Be: 
waffneten flankiert, er ftößt ins Horn; 
oder er reitet mit ber Streitaxt in ber 
Hand auf einem geriijteten Pferd; oder er 
thront, das Schwert und einen Falten 
haltend, inmitten einer größeren Schar ge- 
waffneter Ritter, die ihn mit Spießen und 
Schwertern umringen; oder endlich er 
reitet, von Bogenjchügen umgeben, aus 
einem Schloß, deffen Mauern mit Bogen: 
ſchützen bejeßt find. 

Die Königin thront wie früher mit der 
Krone auf dem Haupte, in Tunifa und 
Mantel gehüllt, von einem bedienenden 
Pagen und einem Krieger flankiert. 

Auch der Läufer bleibt nicht immer 
einjam, ebenjowenig der Springer. Bogen: 


Ihüßen umgeben fie dicht gedrängt. Fi- 
guren des 14. Jahrhunderts zeigen den 
Ritter zu RoR, mit Helm und Halsberg, 
in der Rechten ein Schwert, in der Linfen 
ein Schild; zu beiden Seiten ftehen Arm: 
bruftfchüßen, wie aud) die Balis der Figur 
bisweilen von einer Schar fleiner Schüßen 
umgeben ift. Und ganz ähnlich reitet oft der 
Bilchof (als Läufer) mit dem Krummijtab in 
der Hand, inmitten einer Schar von Arm: 
brujtichügen und Klerifern. Von den Wand: 
lungen der Schadjfigur im 15. Jahrhun: 
dert willen wir fo gut wie nichts. 

Erft vom 16. Jahrhundert ab findet man 
wieder zahlreiches Material. Mit den 
Zeiten hat fih aud) das Koſtüm gewandelt. 
Die Bauern, die im 12. Jahrhundert ber: 
jerferhaftes, troßiges Ausjehen hatten, 
werden zu modijd) gefleideten Lands: 
fnechten, die in ftukerhafter Stellung fih 
gefallen. Das in der oberjten der beiden 
Abbildungen diejer Seite in einigen Stüf: 
fen gezeigte Schachſpiel Karls V. zeigt 
eine ganze Mufterfarte ähnlicher Trachten, 
aber auch neuer Motive; wie elegant 
und hübjc) fißt der Narr (als Läufer) auf 
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Shadfiguren aus dem 17. Jahrhundert. 
feinem Pferdchen, und wie ftolz wirft der 
Lowe des Königs fein grotesfes Haupt zus 
riick! Ahnliche Motive zeigt auch ein etwas 
Ipäteres Spiel, in dem der ganze Reichtum 
an Bewegungen vortrefflich ausgebildet ift. 

Graziös, monumentaler als bas frühere, 
mutet ein Spiel des 17. Jahrhunderts an: 
der König in Ritterrüjtung,, der Springer 
als St. Georg, den Drachen tötend, ein Ele: 
fant der Turm, den der Feind erobern will. 

Neben dieſen reichgejtalteten Figuren 
gehen die anderen Formen einher, die, jene 
anfänglichen arabilchen Figuren weiter: 
führend, in der Hauptjache ornamental ge: 
bildet find. So jehen wir auf dem be: 
fannten Gemälde von Paris Bordone die 
beiden Spieler eine Partie ausfechten mit 
Figuren, die offenbar [hon aus Holz ge: 
drechjelt find. Porzellanfiguren vom An: 
fang des 18. Jahrhunderts find zwar 
funjtreicher und hübjcher, aber eigentlich 
Dod) ohne den Weiz der Natürlichkeit; 
dafür ijt in dem Brett die ganze Fülle 
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Schadhfiguren aus dem Anfang bes 18. Jahrhunderts. 





(Im Kaifer Friedrih: Mufeum in Berlin) 


menfchlicher Darjtellungen vertreten, die 
früher den Figuren felbft zufam: Cle: 
fanten, Janitjcharen, Türken tummeln 
fih ſymboliſch auf den Feldern. 

Diefer vielfache Schmud breitet fih nicht 
plöglich aus. Er ift Schon vom 14. Jahr: 
hundert an vorbereitet, aus dem, ebenjo 
wie aus dem 15., 16. und 17. Jahrhundert, 
wahrhaft pradtvolle Brunf-Bretter erhal: 
ten find. Gravierte Einlagen von Meffing, 
Elfenbein, Perlmutter wurden häufig nach 
Zeichnungen berühmter Künftler hergeftellt. 
Die Umrahmungen des Brettes zeigen 
Riiftungen, Landsfnedte, Fete, Mego: 
rien ujw. Die Felder jelbjt enthalten amü- 
jante Szenen aller Art, meijt dem Leben 
der unteren Volksſchichten entnommen; 
oder fie bilden eine ganze bunte Dlenagerie 
ab: Löwen, Elefanten, Affen ufw. in oft 
wunderhübjchen Medaillons. 

Das 19. Jahrhundert zeigt dann leider 
ein faſt völligesNachlafjfender fünjtlerijchen 
Kraft. Dan glaubte, fich Anregungen aus 





(Im Bayriihen National: Mufeum in München) 
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f China holen zu können, 
— x = dafür 30g fih aber die 
eigene, ehedem jo fröh: % P ge 
lih [chaffende Phantafie TA eza € 
mehr und mehr zurüd; * Nas. 
jo half denn aud alle g 
fremde Anregung Herz: 
lid) wenig oder nidjts. 
Die Machbildung 
menjdlider Geſtalten 
und von Tieren wird 
immer unbeliebter. Da: 
für werden die ganz etn: 
fachen, holzgedrechjelten 
Figuren fajt allgemein 
gebräuchlich. Und wo fie 
nicht völlig den Gieg 
davontragen, fommt der 
Künftler über eine un: 
erfreuliche Nachahmung 
baroder Vorbilder, alt: 
deutjcher Koſtüm-Mo— 
Delle und oftafiatifder 
Ginfuhrware nicht Din: 
aus. Selten rührt fic) 
eigene Erfindungsgabe. 
Bejonders unerfreulich 
ericheint, Dak die Holz: 
\chnißeret fih jo wenig 
(Bayr. Maona Diujeum München) mit dem Schachjpiel be- 
\chäftigt. — Das Shah- Schachbrett aus dem Anfang bes 
piel ſelbſt jcheint ja, trog aller Unruhe ber Beit, nt es 
immer neue Verehrer zu finden. In den Lagaretten, 
aber auch in den Schüßengräben wird fleißig Shad gejpielt und es find dafür bejon: 
dere, zulammenlegbare Spielbretter gejchaffen worden. Ift der Krieg zu Ende, fo 
dürfte diejes edeljte aller Brettjpiele einen neuen Auffchwung nehmen. Dann wird 
hoffentlich auch die äußere Form des Spiels fünjtlerijch eine neue Durchbildung erfahren. 
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8 Neuartiges Schachſpiel in Pernambul: und Ebenholz 
Entworfen und ausgeführt von Irmgard oon Haxthauſen in München 
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sem Jahre 1910, bet ber Centenar: 
— feier der argentiniſchen Republik, 
Sören lernte ich den damaligen General: 
I oberſt Ce von der Bolt fen: 
nen. r war als Botſchafter in 
Gondermijjion nad) Buenos Aires entjandt 
worden, um das Deutiche Reih bei dem 
gropen Nationalfeſt des jungen, [hnel empor 
liihenden Landes am La Plata-Strome zu 
vertreten. In dieſen Heften bat er feiner: 
gett jo frijd) über feine Erlebnifje erzählt. 
r begnügte fih nicht damit, in der Haupt: 
ftadt bet dem raujchenden Jubel des uns 
befreundeten Volkes ein würdiger Gertreter 
feines Raijers zu fein; fein wiljenshungriger 
Geift trieb ihn weiter. Sm fchnellen Fluge 
Durcheilte er die weiten Gebiete von Süd 
nad Nord, von Oft nah Weft, mit feinem 
Icharfen Geijte alle frijchen Eindrüde einer 
neuen, von der unfrigen gänzlich verjchiedes 
nen Wejensart in Hd aufnehmend. Auf 
einer dieler Reifen habe ich ihn mehrere 
ser hindurch begleitet. Mit feinem Taft 







verltand er es, fih den Verhältnillen anzu: 
afjen und die Dienfchen auf feinem Wege 
ür fi) zu gewinnen. Gein Name wird 
noch heute am La Plata mit Qiebe und Ber: 
ehrung genannt. Go ftreute er überall das 
Samentorn deutjchen Wejens aus. In dem 
Lande ,lateinijder” Raſſe waren begreif: 
licherweife mehr frangojen: als deutſch⸗ 
freundliche Strömungen. Unfere Reichsver: 
treter und bie deutſche Kolonie hatten oft 
hart zu kämpfen, um fih gegen die uns 
feindlich gejonnenen Einflüfle zu behaupten. 
Die berrichende Kalte in Argentinien, bie 
Broßgrundbeliger, tennen feit langen Jab- 
ren fein jchöneres Reijegiel als Paris und 
Sranfreih. Die Franzojen boten naturs 
gemäb alles auf, um fich dieje Freundichaft 
er ausgabefreudigen Yrgentinter, welche 
ihnen Durch bie Reife- und Aufenthaltstoften 
vor dem Kriege allein jährlidy etwa 500 
Millionen Francs eingebradyt hat, auch zu 
erhalten. Was Wunder, wenn dDemgegen: 
über die Deutjchen oft einen ſchweren Stand 
de Unter foldhen Verhältniſſen war die 
ntjendung einer jo martanten und gewin- 
nenden Perjönlichkeit wie Freiherr von der 
Golg es war, für die deutichen Intereſſen 
von hidjtem Mugen. Schnell eroberte er 
fih Die Zuneigung in allen Kreifen, bejon: 
ders natürlich im Offiziersforps und in der 
Armee. In den Argentiniern ftedt bas ges 
funde Reiterblut des Gaucho und die Freude 
am teden Wagen. Gie find bejonders ftolz 
auf ihre „Domadores“, die Wd auf ein 
junges, frijd) von der Weide mit dem Lajjo 
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Mit Golk im Frieden und im Felde 


Bon Major von Reftorff, jeinem Wojutanten 


eingefangenes Pferd häufig ohne Sattel und 
aum jegen, deffen Rüden nod niemals die 
taft eines Reiters bejchwert hat. Trog feis 

ner halsbrecheriſch ausfehenden Sprünge 

vermag das dur das Ungewohnte halb 

tolle Tier Al des Reiters nicht zu entledis» 
en und findet fih allmählich mit feinem 
chickſal ab. 

Sn diejem Zug war Bolt fofort mit den 
Argentiniern einig. Im Hippodrom wurden 
ihm die Springtiinfte einiger argentinijder 
Offiziere gezeigt, Koryphäen auf dem Gebiete 
des — 

„Was ſoll ich hier ſtehen, nur zuſehen und 
mir den Mund wiſchen? Geben Sie mir mal 
den Braunen dort her, den Hochſpringer!“ 
Alle Demonſtrationen, um ihn abzuhalten, 
wehrte Goltz mit den Worten ab: „Ach was, 
der Gaul muß ja ſpringen und nicht ich.“ 
Er ſaß ſchon im Sattel, gab den Kopf frei 
und in mächtigem Schwunge ſauſte ber 
Siebenundſechzigjährige über einen Meter 
vierzig „feft“. Das war jo recht nad argen: 
tiniihem Gefdmad. Was für andere eine 
Gtrapaze bedeutete, war für Bol ein Ber: 
gm. en troß feines a Alters. Die große 

eike raufdender Feſte, Eilenbahnfahrten 
über mädhtige Streden Tag und Nacht, den 
ganzen Tag zu Pferde im weiten Kamp, 
alles glitt an ihm ab, feine robujte of 
preußilche Natur hielt allem ftand. Friſch 
wie er angefommen war verließ er die sor 
freie La Platas Stadt. Er ließ eine große 
Schar aufrichtiger Freunde und BWerehrer 
zurüd, in allen Schichten der Bevdlfe- 
rung. Der geiltvolle und energiiche Präfis 
dent der Republif, Joſe Figueiroa Alcorta, 
weldem Argentinien fein mächtiges Auf: 
blühen feit der Jahrhundertwende in erfter 
Linie verdanft, war ihm ebenfo zugetan wie 
der einfade „Payfano“, den er irgendwo auf 
dem Kamp getroffen hatte. 

Sch entjinne mich, daß damals eine große 
ſehr angeichene Zeitung ber Hauptſtadt, 
welde bisher in ber Hauptjadhe fiir fran: 
zöfiiche Intereffen, oft gegen uns eintrat, 
die Ridtung wedfelte und begann, ihrem 
großen Leferfreis deutſches Wejen vertraut 
zu machen. Und jegt in den entſcheidungs— 
vollen Tagen des Weltfrieges, wo die eijernen 
Würfel Hingen, da find diefe treuen Freunde 
am La Plata für uns eingetreten gegen alle 
gehäjligen Umtriebe unferer Feinde. 

Zuerft in der Minderheit, haben fie fid, 
den in Charaltertreue hervorragenden Bene: 
ral Jofé Uriburu an der Spike, zu behaupten 
verftanden und find fdlieblid) trog aller 
Liigennadridten durdgedrungen. 
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Die Argentinier wiffen heute, daß alles, 
was ihnen ein Bolt etnft von Deutichlands 
Wehrkraft erzählte, wahr ift. Als Neutrale 
hauen fie dem blutigen Ringen zu. Bet der 

biperrung des Geeweges zu uns durd) eng: 
liſche Willkür entfteht ihnen viel Schaden. 
Uber immer zahlreicher wird die Partei, die 
im Herzen auf unferer Geite it Nicht zum 
mindelten verdanfen wir dieje Gefinnung 
Bolt. Erſt vor turzem äußerte General 
Uriburu zu einem Beier, daß der Feld⸗ 
marſchall für ihn Lehrmeijter und Vorbild 
re fei. Wenige Monate nah der 

ahrhundertfeier verließ auch ich Argentinien, 
um von da ab in der Heimat zu leben. Ich 
habe Golg häufig gefehen in feinem Wirken 
und Gdjaffen. Der 23. Juli 1911, fein fünf: 
sigjähriges Dienftjubiläum, zeigte fo recht, 
welche Verehrung ihm aus allen Kreijen ents 

egengebradt wurde ſowohl im deutiden 

aterlande wie aus der Tiirfet und Argens 
tinien. 

Die Raifermanöver 1911, bei welchen er 
den Oberbefehl über die blaue Armee führte, 
brachten ihm eine Gelegenheit, feine glans 
N Eigenichaften prafti}d zu betätigen. 

eine nad) jeder Richtung mujtergültige Kei- 
tung der Operationen gewann ihm einen 
vollen Erfolg, den alle militärifchen Kreife 
neidlos anerfannten. Gein König ehrte ihn 
durch bie allerhid[te Order vom 13. Sep- 
tember 1911. Der Feldmarfdall tft auf diefe 
gnädige Kundgebung feines oberiten Kriegs» 
herrn immer gang bejonders ftolz gewejen. 

Die nie raeng Arbeitsluft, dte Golg 
auszeichnete, fand im Jahre 1912 ihr Haupt: 
betätigungsfeld im SJungdeutjchlandbunde. 
Die Frage der militäriichen Gugendergiehung 
Ye jeinem niemals raſtenden Geijt das ganze 

eben hindurch beichäftigt. 

Zwei Momente gaben hierfür die Nicht: 
linien ab: Zunächſt die Beilpiele der alten 
Gejdidte, Sparta, Athen, Rom. Wir fehen 
Heine Völker in fih jelbft erjtarfen zu mäch— 
tiger Kraft durch eine gejeßgeberiich mit 
tiefer Dtenjdenfenntnis erjonnene uslefe 
und Erziehung ber Sun auf den mili- 
tärifchen Staatszwed. Go wird in verhält: 
nismäßig furgen Epochen eine fortichreitende 
Veredlung des Volfes erreicht, eine mächtige 
Überlegenheit des anne Kämpfers in 
bezug auf feine perjönlichen Leiftungen wie 
aud) der Rampfmethoden der organifierten 
Truppe, die mit diefer Eigenjchaft als Tat: 
en rechnen fonnten. Jn der Jugend ift 
er Menſch anpaljungs: und aufnahmefähig. 
Die Eindrüde des Tünglingsalters bilden 
meift aud) die Ridtidnur für das fpätere 
Reben. 

Lyturg, Solon ebenfo wie Gajus Julius 
(ajar erzogen ihre Völter nad) diejen Grunds 
fügen. Go wurden die Heere des Altertums 
aejchaffen, die die, der Zahl nad) meijt weit 
überlegenen Gegner in den (nticheidungs: 
Jdjladten Ichlugen, den für den Sieger lor: 
beerumtränzten Markſteinen der Beichichte. 
Es wuchſen Heldengefdledter heran mit 


einer fo gewaltigen Energie der einzelnen 
Perſönlichkeit und der Marie, daß aud ein 
partieller Mtikerfolg nicht den Willen lähmen 
fonnte. Ebenjowenig wie Rom durd) Cannae 
zerſchmettert wurde, geichah es den Preußen 
durh Kollin und Runersdorf. Der Stein 
war zu bart, um zu brechen. i 

Als zweites Moment für die Beſtrebungen 
eines @o[8 fommt die militárijde Organis 
—5— ber Maſſen in Betracht. Die Ges 
chichte bietet verſchiedene Beiſpiele, wie ra: 
pide fie fih unter Dem Drud der Notwendig: 
teit durchführen lapt. 

In dem 1877 erjchienenen Buch „Neon 
Gambetta und feine Armee“ wird uns bie 
erftaunlichite Leiſtung auf dieſem Gebiete 
von Golf vor Augen geführt. Das durd 
Wörth, Gravelotte und Sedan niedergerune 

ene ‘Frankreich richtet fid) noch einmal auf 
tn einer Rraftentfaltung, der auch der fiegs 
reiche Gegner feine Anerfennung nicht vers 
lagen fann. Goltz hat als Beneralftabs« 
offizier im Oberfommando der 2. Armee bes 
Prinzen Friedrich Karl gegen die Voltsheere 
Gambettas im elde gejtanden und jo das 
gewaltige Ringen des Sdlubtampfes bes 
deutlich  franzöliichen Krieges in allen feinen 
Phaſen beobadten fonnen. 

Ebenfo lehrreich war für ihn als Renner 
der Bejchichte der amerifanijde Bürgerkrieg 
1861 bis 1865 mit feinen großartigen Im: 
provijationen. Die Heere, die den eigents 
liden CEntideidungstampf durchzuführen 

— entſtanden erſt während des Krieges 
elbſt. 

Die Wechſelwirkung der beiden eben ger 
Ihilderten Diomente war dem Kriegsphilo» 
logen Golf wohl flar. Die planmäßige 
Entwidlung der militärifchen Kraft eines 
Volkes zieht fih über ganze Mten}denalter 
bin, ihre friihejte Epoche bildet die ,Ertiids 
tigung der Jugend“, wie der neu erfundene 
treffende Ausdrud fie bezeichnet. Wir jehen 
im Bölferleben als typifche Ericheinung, daß 
die lorbeerumfränzten Glangepoden eines 
Alexanders des Gropen und Leet des 
Broßen vorbereitet wurden durch die Arbeit 
eines Philipp von Mazedonien und Friedrich 
Wilhelm I. 

Die fo geihaffenen Kräfte einzujegen zu 
entjcheidender Wucht, fie zu ergänzen durch 

eniale DJmprovijation, bleibt das Biel 
Böchlten Feldherrntums, und unvergänglicher 
Ruhm, das hödjite aller Lebensgiiter, ſchmückt 
den Volksheros. 

Eine folde Arbeit, mag fie nun nad der 
einen oder anderen Richtung erfolgen, tann 
wahrhaft große Erfolge nur dann zeitigen, 
wenn fie von Begeilterung und jelbitlojer 
Hingabe der Perjon für die Cache getragen 
wird. Diefe überträgt fic) wie das Sieber 
auf die Maffen und reißt fie hin zu ben 
KRraftanftrenqungen, die fid) nimmer durd) 
laues Temperament oder die einfache tag: 
lihe Prlichterfüllung erreichen lajien. Golg 
hat diefe zwar niemals unterichäßt. Im 
Gegenteil, er war eine unermübdliche Arbeits» 





majfdine. Ohne wirklich anftrengende Tätig: 
teit in fih auslebendem Schaffen erjchien ihm 
aud im hohen Alter das Dajein fahl und 
öde. Cine, wie wir jagen, „wohlverdiente 
Ruhe nad) arbeitsreihem Leben” wäre ihm 
unerträglich gewejen. Gein Beilpiel und 
Vorbild war Graf Haeleler nod) vom Ober: 
fommando der 2. Armee ber, der auch nies 
mals raften fonnte. Saefelers Ausjprud 
gu Gol& bei der Mtobilmadung 1870: , Gest 
werden Gie bald jehen, daß Menjhen und 
Pferde viel mehr leilten können wie wir im 
Frieden geglaubt haben,” ift dieſem unver: 
geßlich geblieben. 

Um Gol’ richtig zu verjtehen, muß man 
ftets berüdlichtigen, daß feine fchönfte Eigen 
[daft der Impuls, das Feuer war. In feinem 
beiten Buch, das feinen Namen mit einem 
Schlage berühmt gemadt hat, „Das Bolt 
in Waffen“, tann man diefes Feuer fühlen. 
Das Wert ift im Affett gelhafien worden 
und bat den lapidaren, genialen Schmiß, 
der bas Kennzeichen des Broßen ift. Go 
etwas tann nur jemand [chreiben, der von 
wahrer Baterlandsliebe dDurddrungen He und 
bet dem ein flarer Kopf über einem gliiben: 
Den Herzen ftebt. 

Wer den Krieg fennen gelernt hat und 
lieft jegt die herrlichen Kapitel nochmals, 
veriteht fie erft recht und erfennt aus vielem, 
was mit der Wucht einer Prophezeiung ges 
jagt ift, die abfolute Wahrheit heraus, die 
nur bie Bröße fagen fann, bei der eine mad: 

tige Phantajie durch ſcharfe logiſche Schluß⸗ 
folgerung und bie Begrenzung der prat- 
tiſchen Ausführbarkeit der Gedanken gebän⸗ 
digt wird. 

So war Goltz, ein Feuerkopf noch im 
hohen Alter. Er mochte nicht alt werden und 
war es auch in vieler Hinſicht nicht trotz ſeiner 
dreiundſiebzig Jahre. SeinenScheitel ſchmückte 
noch das volle Blondhaar der Jugend, als 
man ihn in Bagdad in ſeinen Sarg legte. 
Die Natur hatte mit ihm eine Ausnahme 
gemacht. Deshalb verſtand er auch die Ju— 

end und fie ihn. Wlan findet 3. B., dah im 

Iter das Gedächtnis nadläßt. Bei ihm 


war es nicht der Fall. Dies jo fomplizierte - 


und fein organilierte Gehirn zählte eine er- 
ftaunliche Bedächtnisichärfe zu feinen Eigen: 
eiten, bie feine Umgebung oft in Erjtaunen 


egte. 

Ço ftand der Feldmarſchall nocd in volliter 
Schaffenstraft, als er fih im Jahre 1913 nad 
Bewilligung feines Abichiedsgeluches in der 
Hauptiadhe dem Jungdeutjchlandbunde wid: 
mete. 

Auch hier wie als fommandierender Bene: 
ral im Often immer auf der Wacht, immer 
beitrebt, das Wert, was ihm anvertraut war, 
vorwärts zu bringen, hat er auf die Jugend 
unjeres Volkes und die jüngiten Jahrgänge 
unjerer Armee, die jet im Felde fteht, als 
militärischer Bolfsergieher tur} vor dem 
Kriege einen entjcheidenden Einfluß aus: 
geübt. Immer wieder rief er der Jugend 
die Worte des Dichters Leuthold zu: 
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Nicht des Geiftes, jondern — 
rfe 

Gab dir alles, wiedererſtand'nes Deutſch⸗ 
anb... 

Ruhm und Einheit, äuß're und Wohl» 


a 
Danlit du dem Eiſen 


Lak die Harfen tönen von Giegesgejängen! 

Aber halte mitten im Jubel Wache! 

Unter Lorbeergweigen und PMtyrtenreifern 
Trage das Schlachtſchwert! 


Wie viele, die unjere Zeit nicht veritan« 
den, eiferten Dagegen, unjere Jugend in 
ihrem Sinnen und Fühlen auf den Krieg 
u lenten. Weite Kreiſe unjeres Wirtſchafts⸗ 
ebens, in unferer Gelebrtenwelt und aud) 
Politi, dadten nicht mehr an die Möglich: 
teit eines Krieges. 

Der große Wohlftand, eine Folge des 
ſchnellen GEmporblühens sup Induftrie 
und unjeres überjeeilchen Handels, — 
unferer Jugend ben frohen Lebensgenuß ers 
möglicht, vielleicht etwas zu ſehr. Die ges 
funde Sportbewegung, die in den Jahren 
vor dem Kriege einjegte, bat als Gegen» 
mittel gewirkt, noch mehr der Jungdeutjch- 
landbund. 

Man wird von niemand fo fcharf beobs 
achtet wie von feinen Feinden und Neidern, 
und kleinem bat es gejdadet, in Rube fein 
Bild im Spiegel einer mißgünftigen Kritik 
zu betrachten. Sch entlinne mich, im Früh: 
jahr 1914 in einem franzöliihen Witzblatt 
eine Rarifatur eines Adlers mit den deut» 
ſchen ann gejehen zu haben, wie er 
etwas faul und bequem auf einem Zweige 
jigt. Das Gefieder des Adlers beftand aus 
lauter Talern. Darunter ftand: „L’aigle 
gras.“ 

So beurteilten uns alfo die Feinde. Çiner: 
feits beneideten fie uns um unjeren natios 
nalen Wohlftand, und anderfeits dachten fie, 
wir feien nun bequem geworden. 

Die Augufttage 1914 werden fie fchnell 
belehrt haben, wie febr fie fih getäujcht 
hatten! 

Uber wir wollen aud immer daran den: 
fen, daß der Wohlftand feine Gefahren in 
ih birgt. So ſchön wie froher Lebensgenuß 
jt, bie Spannfraft darf darunter nicht leiden. 

Unter Lorbeergweigen und Mtyrtenreijern 
trage bas Schlachtſchwert! 

Gelten ift einem Feldmarſchall, der feine 
militäriiche Yaufbahn beendet hatte, eine fo 
jchöne neue Aufgabe jofort wieder zuteil qes 
worden wie Bol an der Spiße von Jung: 
deutjchland. Und er war in feinem Ele— 
ment und fühlte fid) wohl. Dant feiner 
gottbeqnadeten Nültigkeit und Friſche konnte 
er der Jugend nod) das Beilpiel geben und 
alle Übungen, die von ihr verlangt wurden, 
jelbft mitmachen. 

Ich bin damals oft mit ihm im Hippo: 
drom geritten. Ihn trugen immer junge 
und feurige Pferde. Man mußte einen qu: 
ten Gaul haben, um mitzulommen. Cin 
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Galopp von 4—5000 Metern in fcharfer 
Jagdpace gehörte zu feinen täglichen Be: 
Süriniffen. Bon ihm fonnte man ebenlo wie 
von feinem Vorbild Lebrecht von Blücher 
fagen: „Da reitet der Feldmarfdall im flie- 
genden Gaus.” Cinmal, als mein Pferd 
refiifierte, hat mich der Giebzigjährige über 
die Sprünge geführt. 

‚So hat der Hergensgute auh im prat- 
tiſchen Leben die Mteniden nicht fofort beis 
feite geworfen, wenn fie einmal etn Hinder- 
nis nicht glatt nehmen fonnten oder irgend» 
wo ftedenblieben. Er gab das Beijpiel 
und half, und meijtens ging es dann aud. 

Er fonnte von dem großen Reichtum 
feiner Perjönlichteit geben und tat es mit 
vollen Händen. Geine Rrititen bei den Maz 
növern und Übungen waren ftets von Wohl: 
wollen geleitet, jie verlegten nie, waren in 
voller Sjingebung zum Goldatenberuf ge- 
Jproden und erzeugten Lujt und Liebe bei 
Offizier und Mann. 

Auf den Eee ae endeten 
die Beiprechungen bei den berittenen Waffen 
gewöhnlich mit den Worten: „Und heute 
nachmittag, meine Herren, da wollen wir 
eine ſchöne Jagd reiten.” Der fommandie- 
rende General an der Gpige des Feldes, ging 
es dann im Fluge über die Hinderniffe. 
Das I. Armeeforps war immer eine Elites 
truppe. Mann und Pferd find ausgefucht 
und bart, gute Rajfe. Gelbit Ojtpreuße, war 
Bol der richtige Führer. Cr hat die Jahre 
1902 — 1907 in der militäriſch höchſten Stelle 
feiner Heimatprovinz zu den ſchönſten feines 
Lebens gezählt. Auch er wird in Oſtpreußen 
nie vergellen werden. 

Wie flogen feine Bedanten dorthin zu 
jenen Gebieten, an denen fein Sera hing, 
als bald nad) Kriegsausbrud im Auguit 
1914 der Einmarjd der Ruffen erfolgte. Er 
mußte abgelenft werden. Zwei Pferde ritten 
wir damals tagtäglich auf einjamen Pfaden 
im Grunewald. Ein ſcharfer Galopp, * 
jeden anderen eine Anſtrengung, brachte ihm 
Erholung und Ruhe. 

Als dann durch das Genie eines Hinden: 
burg und Ludendorff trotz großer feindlicher 
Ubermacht die Erlöſung erfolgte, blickte er 
in ehrlicher Bewunderung auf dieſe Leiſtung, 
wußte er dod, daß nun fein Heimatland 
vom Sode der Ruſſen befreit war. 

Wm 23. Auguft 1914 wurde auch der 
a re „mobil“. Der Befehl feines 

önigs jtellte ihn an die Spike des neu: 
geichaffenen Generalgouvernements in Bel: 
gien. Auf die Frage, ob id) mit thm wolle, 
gab es nur eine Antwort. Binnen vierund: 
wanzig Stunden wurden Automobile und 
ferde verladen, Ddicjelben, Die uns während 
der Spannung der Wartezeit im Grunewald 
getragen hatten. 

Bereits am folgenden Tage rollten bie 
beiden Automobile des FeldDmarjdalls und 
feines Stabes von Aachen aus über die bel- 
giiche Grenze hinein nad) SFeindesland. 

Turd) die gerjdoffenen Orte Battice und 





Herve ging es über fchnell erbaute Schiff: 
brüden hinein nad Liittih. Man mußte 
mit geladenen Bewehren fahren; denn nod 
immer wurde damals von der Bevölterung 
binterrüds geſchoſſen. In Lüttich nahm der 
Feldmarſchall Quartier im erzbiichöflichen 
Palais. Schnell wurde das Telephon wieder: 
bergeitellt. Sogar dem Rirdenfiirjten hatte 
der belgiiche Kommandant in der Aufregung 
während der Belagerung den Fernſprecher 
eritören laffen. Damals tamen immer nod 
feige YWttentate auf unjere Soldaten wäh» 
rend der Nacht vor. Geſchah dies, jo wurde 
das betreffende Haus, aus welchen ge: 
feuert worden war, mit Kanonen zuſammen⸗ 
geſchoſſen. 
ährend der erſten Tage wurden die 
eroberten Forts beſichtigt, mit beſonderem 
Intereſſe das Gelände der Fortlücke im 
Oſten, durch welche unſere Sturmkolonne 
nach Ludendorffs geiſtvollem und kühnem 
Plan am 6. Auguſt einbrach. Zum erſten 
Male ſahen wir die zerſchmetternde Wirs 
fung der 42 cm-Geſchoſſe. Im Fort Loncin 
war ein Betonblod von mehreren Tonnen 
Schwere wohl 50 m weit gejchleudert worden. 
Einzelne Rajematten waren fo verjchüttet, 
daß man die zahlreichen Leihen nicht bergen 
fonnte und fih begnügen mußte, eine des: 
infizierende GI fjigfeit durch Locher in bie 
Neite der auergewölbe hineinzugießen. 
Die Aufräumungsarbeiten, um bie Forts 
wieder in Berteidigungsitand zu fegen, hatten 
gerade begonnen. 
Bald nad) unferer Ankunft in Lüttich ers 
a wir die Runde vom Fall von Namur. 
ags darauf waren wir mit den Auto: 
mobilen dort. Der Eindrud war nod) frifcher. 
Einzelne Gebäude brannten nod. Sn den 
genommenen Forts war man mit dem Bes 
graben der Leichen beichäftigt. Wir trafen 
dort die Herzogin von Sutherland, welde 
gefommen war, um engliich: Berwundete 
zu pflegen und wohl taum gedacht hatte, 
daß die Deutjchen jo Janell nad Südwelten 
ur franzölilchen Grenze vordringen würden. 
it befonderem Intereſſe bejichtigte der 
eldmarjdall das Wngriffsfeld der Gardes 
üjeliere beim Sturm auf Marchevolette. 
n den Forts dasjelbe Bild wie in Lüttich. 
Zujammengeltürzte Kajematten, verjchüttete 
Gräben, durch den Luftdrud aus ihren 
Standen gefdhleuderte Bejhüge: die Wirfung 
unfjerer 42 cm, Wenn man diefe wenige 
Stunden nad) der Einnahme mit allen noch 
frifhen Spuren gefeben bat, tann man 
wohl begreifen, daß die Feltungen alten 
Stils mit Beichügen in drehbaren Panzer: 
lafetten, betonierten Graben und Rajematten 
wenig Swed mehr haben. 
3h babe in einem Fort vor Antwerpen 
die Wirkung eines folchen Geſchoſſes turg 
nad der Einnahme gejehen. Es hatte eine 
20 em Jtictelftablplatte und darauf 4 Meter 
Beton durkhichlagen wie Butter, war in 
einer Rajematte explodiert, in welcher über 
hundert Leichen lagen. Cin Teil derjelben 
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wies feine äußere Verlegung auf. Einige 
hatte die Wucht der Explojion derart gegen 
die Mauer gejchleudert, daß ihnen die Wir: 
beljäule gerbroden war, andere waren durd 
den Lujftdrud auf die inneren Gefage ges 
ftorben oder durch Jtervendof. Lebend fam 
aber teiner aus Diejer Hille. Es ijt wohl 
niht denfbar, daß irgendeine Truppe der 
Welt die Beichießung durch 42 cm in einem 
Beton: oder Tanedo aushalten könnte. 

Gewöhnlich zeigten folhe Forts unter 
unferem Feuer nach einigen Stunden die 
weiße Flagge, oder es war dod) der Wider: 
[anb des Gegners derart gebrochen, daß 
unfere Infanterie fie ohne große Verlujte im 
Sturm nehmen fonnte. Allerdings mußte 
die Artilleriewirfung abgewartet werden, 
bevor die Infanterie an die Reihe tam. 

Um 30. Auguft erhielt id), gujammen mit 
Major v. W., den Befehl, nad Brüffel zu 
fahren, weldes als Gig des Beneralgouver: 
nements bejtimmt war. In faujender Fahrt 
— oft mit 100 Kilometer Geſchwindigkeit — 
ührte der jchmucde Bengwagen uns nad 

ordwejten, zunächjt nad) Löwen. Dort lagen 
nod), vom legten nächtlichen Überfall auf 
unjere braven Truppen her, Leihen in den 
Straßen, das Feuer fnifterte in mehreren 
Häujern. Wir mußten vorfidtig fahren, um 
nicht von niederftürzenden Balten getroffen 
u werden. Un der Straße LCowen— Brüljjel 
Randen unjere Divijionsrejerven, und etwas 
öftlich davon prajjelten die belgischen Schrap= 
nels nieder. Weiter ging es nah Brüljel 

inein, Totenftille herrichte in der mächtigen 

tadt. Bor dem großen, mit Bebäuden und 
Biijchen geichmüdten Pla, an weldyem die 
Minilterien liegen, waren unfere Kanonen 
und Maſchinengewehre aufgefahren, fcharf 
geladen und bereit. 

Ale maßgebenden Gtellen rieten davon 
ab, den Sit des Beneralgouvernements |chon 
jest nach der feindlichen Hauptitadt zu ver: 
legen; die Lage fei zu gefährdet, um 
einen foldjen Entſchluß zu rechtfertigen. Eine 
Depeiche ging an den Feldmarſchall ab, die 
riet, vorläufig in Lüttich zu bleiben. Unjer 
Automobil wurde zur Nüdfahrt fertig ge: 
madt. Sd bat, in Briiffel zurüdbleiben zu 
dürfen. „Weshalb?“ wurde ich gefragt. 
„Weil der Felomarjdhal morgen bejtimmt 
bier fein wird; Gefahr, das tft ja gerade, 
was er liebt,“ lautete meine Antwort, „ich 
tann die Zeit benugen, um das Quartier 
vorzubereiten.” „Nun, Gie müllen ihn ja 
tennen,” erwiderte der wohlwollende Bor: 

ejegte und gewährte meine Bitte. ch ver: 
ebte einen ſchönen Abend mit famofen Ras 
meraden. Mian jprad) von den Sdlagwors 
ten, die in den Feindeskreiſen turjierten, 
„dem Ichlummernden Bulfan, der jeden Ylugens 
blid hochgeben tonnte“, und der „ſizilianiſchen 
Veſper“. Wir gaben gegen Abend den Via: 
Ihinengewehren etwas Öl und faben die 
Patronengurte nad, aber geichlafen haben 
wir in dieler Schönen Sommernadt alle mit 
Ausnahme der wadthabenden Difiziere wie 


in Abrahams Schoß. Und wie id anges 
nommen und vorausgelagt hatte, gejdjab es. 
Am folgenden Mittag um ein Uhr fuhr das 
Amtomobil des Feldmarjdals m das Mi- 
nıstere des beaux-arts ein, feinem Haupt: 
quartier. Nun tamen Tage und Wochen 
voll fieberhafter Tätigkeit. Das neueroberte 
Land mußte eingeteilt und organifiert wer: 
den, um es in regelrechte Verwaltung neh» 
men zu fdnnen. (ine große Zahl von Res 
gierungsbeamten, mit Exzellenz von Sandt 
an der Spiße, war dem Feldmarſchall für 
diefe Arbeit zugeteilt worden. Und die Here 
ren des militarifden Stabes hatten Dienft 
vom frühen Morgen bis in die Jintende 
Macht. Aber es war eine ſchöne Zeit, wir 
waren wirtlih im Felde: zwanzig Minuten 
mit einem guten Auto, und man war mitten 
im Gefecht. 

Am 4. September ging es los. Morgens 
vor fünf ae wurde ich gewedt. „Exzellenz 
läßt bitten Jofort mitzufabren,” fagte die Ors 
donnanz. Eine halbe Stunde darauf jab ich 
im Auto, und es ging hinaus aufs Ehrenfeld 
in der Richtung auf Termonde, welches ges 
nommen werden follte. „Das ift Liigows 
wilde verwegene Jagd!” blies die Schalmei 
neben dem Schofför. Worbei ging es an den 
ins Gefecht ftrömenden Infanteriefolonnen 
einer Divilion. Nördlich von Asiche hörten 
wir zuerjt den rollenden Klang des Ranonens 
donners, bald darauf das Pochen der Mas 
Ichinengewehre im wilden Tatte und das 
Knattern des Infanteriegefechts. Wir ftanden 
vor der Mauer eines Gchöftes bei einem 
Tijd mit Karten. Hin und wieder pfiff eine 
Kugel über uns hinweg, aber mit jenem lauen 
Geräuſch, welches zeigt, daß fie aus weiterer 
Entfernung fommt. Plötzlich ein energilches 
Pfeifen und „KRlad” fchlug etwas dicht neben 
uns ein. „Halloh! fagte der Feldmarſchall, 
welcher das von 1870 ber fannte. „Die tann 
nicht weit geflogen fein.” Cin paar Gelunden 
darauf hörten wir a vor uns eine Galve, 
und ein Unteroffizier fam mit der Vieldung, 
daß Joeben ein Belgier erjcholjen worden fet, 
furz nahdem er, auf achtzig Schritt Entfers 
nung, mit einem bis dahin verborgen gehal: 
tenen Gewehr auf die Gruppe höherer Offi- 
giere, in welder wir jtanden, gefeuert hätte, 
Soweit ging der Fanatismus. Der Mann 
wußte, weldes Sdjidjal ihn treffen mußte, 
a denno% ließ er fih von feinem Haß bin: 
reiben. j 

Die belgiide Beſatzung hielt fih tapfer. 
Gie hatte den Übergang über den breiten 
Feltungsgraben durd) eine gefdidt angelegte 
Barritade gejperrt. Granitfteine und Erde 
gaben den Berteidigern Dedung, Ranzerplat: 
ten ſchützten nad) oben gegen Schrapnellfeuer. 
Da nüpte aud das bravite Anſtürmen une 
jerer Infanterie nichts. Blutüberſtrömt wur: 
den zahlreihe VBerwundete zurückgebracht. 
„Kanonen vor!“ hieß es von vorn. Es wurden 
zwei Geſchütze mit Der Hand vorgerollt bis 
auf 100 Schritt an die Barrifade heran. 


=e 


Das eine Geſchütz wurde fajt nur von Offi- 
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zieren bedient, weil alle fih darum riffen, 
tm diefem Moment mit an der entjcheidenden 
Stelle zu fein. Bei der kurzen Diftang ſchlugen 
die feindlichen Kugeln durch den Schild hin» 
durch. Binnen wenigen Gefunden war der 
größte Teil der Bedienung tot oder ver: 
wundet, darunter der brave Negimentstom: 
mandeur, welder es fih nicht nehmen ye ba 
wollte, perjönlich das Beiſpiel ou eben. tr 
einzelne von den tapferen Artilleriiten blieben 
übrig, aber auch diefe geringe Zahl genügte. 
Keine unfrer Granaten verfehlte bei der tur: 
zen Entfernung die Barrifade. Da war 
es mit dem Widerftand vorbei, und bie 
Verteidiger fuchten das Weite. Unfre Ine 
anterie folgte im Sturm. Bon Jorden t 
rückte unjre andre ung une a 
war Termonde, der belgiſche Schulterpuntt 
an der Dendre, gum erjtenmal in unfren 
Händen. 

Als die Meldung tam, fagte der sn 
fhal nur: „Nun will ich mir das Neft aber 
aud) von innen und von der andern Geite 
anſehen.“ | 

Behn Minuten danach fuhren wir durch 
die genommene Barrifade, vorbei an einem 
Haufen von Toten und VBerwundeten, um die 
ch rate mit ihren Gebilfen bemiibten. Auf 

em Bahnhof jtanden etwa fünfundzwanzig 
belgilche Lofomotiven unter Dampf, welde 
nach Antwerpen fahren jollten, deren Sen 
aber das Weite gejucht hatten, als die erjten 
Granaten tamen. Der Feldmarſchall forgte 
poe dafür, daß diefe Lofomotiven von uns 
eren au urapa abgeholt wurden. 

Termonde brannte an allen Eden. Bers 
fprengte und verwundete belgijche Soldaten 
irrten nod) in den Straßen umber. An der 
andern Geite der Dendre»Brüde trafen wir 
unjre Augehungelolonne. Unter den Offis 
zieren zahlreiche Freunde und Belannte. Das 
war ein Händeſchütteln und fröhliches Wies 
derjehen mitten im Qualm der brennenden 
Häufer. 

Gegen zwet Uhr nachmittags fuhren wir 
zurüd, unjer Automobil beladen mit Leicht» 
verwundeten, darunter drei Offiziere von den 
beiden Geſchützen, welche die feindliche Barris 
fade jo brav zuſammengeſchoſſen batten. 

Es famen nod viele Gefedtstage abn: 
licher Art fiir den Feldmarſchall. Mande, 
bet denen es recht (harf zuging. Als die 
großen Durdbrudjsverjude der Belgier von 

ntwerpen ber ausgeführt wurden, Hatte 
das Vertrauen feines Königs die Leitung der 
Operationen während der acht Fritijchen 
Tage dem Feldmarſchall übertragen. Die 
dem Generalgouvernement unterjtelltenTrup: 
pen mußten das Belagerungstorps unter: 
tügen. Neue Truppen wurden aus Per: 
prengten und geheilten Leichtverwundeten 
gebildet. Der Feldmarihall war vom frühen 
Morgen bis zur finfenden Nacht im Gefedt. 
Wer thn fuchte, mute meift bis in unjere 
vorderite Schüßenlinie gehen, wo mit dem 
Standvilier —— wurde. Mehrfach fam 
er ins Feuer auf nächſte Entfernung, 60 


bis 70 Schritt. Unermüdlich gab er unſern 
braven Truppen perſönlich das Beiſpiel im 
Verachten der Gefahr und im Ertragen aller 
Anſtrengungen. Die wackere 87. Landwehr⸗ 
brigade, „ſeine Leibtruppe“, deren Führer 
am 30. Oktober den Soldatentod fand, bat 
ihn oft mitten im Kugelregen in den vors 
deriten Linien gefeben. Am 15. Oftober 
bry fein Automobil zufammen mit unferer 
eriten Ravalleriepatrouille in Oſtende ein, 
nahdem Antwerpen gefalen war. Dann 
fam die Zeit der großen Yſerſchlacht. Won 
Ende Oftober ab führte ihn fein Weg oft 
an die beiden Brennpuntte diefes — 
Ringens, Ypern und Dixmuiden. Auf durch⸗ 
weichten Wegen ging es vor von Gheluveld in 
öſtlicher un mitten durch den Hagel» 
ſchauer der franzöfilchen , Rafales.” Hart hins 
ter unjerer Jnfanterieftellung ließ der Feld= 
marſchall fic) von einem Kommandeur das 
Syitem der feindlichen Berteidigungsanlagen 
erllären. Das Häuschen beftand nur aus 
einem Zimmer und einer Küche, teine Fenfters 
ete war ganz geblieben, weil der große 

inenwerfer arbeitete. Da kämmte eine 
feindliche Granate eine Ede des Häuschens 
weg. Was verjhlug thm das. Ich babe 
ihn einmal hinter einer Scheune in feinem 
Automobil einen gefunden Mittagsichlaf 
halten ſehen, während die Artilleriegeichoffe 
un und Feind über ihn weggingen. 

„Das BLU euer ijt die Schmiede 

unjeres Willens,“ fo pflegte er zu jagen. 
durcht kannte er niht, im Gegenteil, er 
liebte die Gefahr. Das feindliche Feuer 
wirkte auf ihn belebend und erheiternd wie 
ein Glas Champagner. Er ging über den 
Ader und zitierte Berfe von Wilhelm Bufch, 
während dicht bet ihm die Schwarzen Wol: 
ten franzöfticher Sprenggranaten erjchienen 
und die humorvollen Berje durch den fhar: 
fen Knall oft übertönt wurden. 

Das Schulhaus bei Morslede, wo fein 
reund, Generalleutnant von Meyer, ges 
allen ift, war einer feiner Lieblingsziels 
puntte. Gelten ſuchte er Dedung in Laufe 
graben oder Unterftänden. „Jeder befommt 
Dod) Die Kugel, die ihm beftimmt ift,” meinte 
er, „und die Furcht ift ein Unjinn. Wer fih fürch⸗ 
tet, hat bas Unangenehme des Todes einpaar 
hundertmal, jo oft er ins Gefedht geht, wäh. 

rend jeder doch nur einmal fterben tann.” 

Er ſchien fugelfeft. Bis all einen Streifs 
ſchuß an der Bade, der thn bet Bercelaire 

traf, ijt thm nichts gejchehen, fo fehr er fih 
aud) der Gefahr ausgejegt hat. Rings um 
ihn, oft dicht bei thm, haben viele Brave Blut 
und Leben für das Vaterland hingegeben. 
Geit Mitte Dezember 1914 wurde feiner 
nie verjagenden Schaffenstraft in der Türtei, 
feiner zweiten Heimat, ein neues Feld ers 
öffnet. In den eriten Monaten war er dem 
Sultan und der türkischen Heeresleitung ein 
treuer Ratgeber. Bon Witte April 1915 ab 
erhielt er bas Obertommando einer Armee, 
als die gemeinfame Yttion unjerer Feinde 
gegen Dardanellen und Bosporus eingelegt 
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hatte. Das von ihm erdadte und unter 
feiner Leitung ausgeführte großzügige Ver: 
teidigungsinftem der Riijte des Schwarzen 
Meeres öftlih und weftlid) des Bosporus 
hat wohl mit in eriter Linie bie Ruffen von 
einer Unternehmung ven Konftantinopel 
abgehalten, die jedenfalls ebenfo erfolglos 
ausgefallen wäre, wie diejenige der Frans 
zojen und Engländer gegen bie Dardanellen. 

Auch) dort bei Gallipoli und am Golf 
von Saros Stand ein Teil der Streitfrafte 
des Feldmarſchalls auf der Wadıt in Flügel 
a an bas brave Dardanellenforps 
bes Marichalls Liman von Ganbers Paſcha, 
deffen heldenmütige Verteidigung der Meer: 
engen eine ber jchönften Crrungen|daften 
dieſes Weltfrieges bedeutet. 

Als der volle Erfolg der Dardanellens 
verteidigung Limans eingetreten und ber 
Abzug des englijch» franzöftichen Angriffs» 
forps nur eine rage der Zeit war, wurde 
der Feldmarſchall an die Spike der türki— 
{hen Armee in Mejopotamien geftellt. 

Mit Stolz nahm er diefe Aufgabe ohne 
Zögern an. Es handelt fih dort nicht um 
einen Kampf nad) europäilchen Begriffen, 
ea um einen Rolonialfrieg in tropi 

em, verheerendem Klima, weldyer durch 
die fchwierigen Berhältnijfe aud an die törs 
perliden Cigenfdaften des Führers die 
höchſten l itelt. Zwei Fronten, 
eine in Perlien gegen die Ruffen, eine zweite 
am Tigris gegen die Engländer, das war 
jo recht nad) feinem Gejdmad! Immer 
raftlos unterwegs, immer fih einfegend und 
das Beifpiel gebend wie in Belgien bei der 
87. Qandwebrbrigade. 

Geine Erfolge an Dtefer bijtorifden 
Statte, wo ch unvergänglicher Lorbeer 
um die junge Stirn Alexanders des Bro: 
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Meine wadern armen Füße, 

Mar euch wohler, eh’ wir reiften? 
Labt die Augen alles Süße, 
Müpt ihr leijten, leilten, leiften! 
Augen wollen alles haben, 

Ach, ihr, meine braven Knaben, 
Müſſet immer traben, traben! 


Mgt ihr nicht mehr, fommt der Wille, 
Sagt: „Es muß!” Dann jcyweigt ihr fille, 


Artig trabend. — 
Dürft euch reden 


Nictstun tut! — 
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Wartet, balde fommt der Abend! 


Unter quten, weichen Deden, 

Weil Dann auch die Augen ruhn, 
Braucht zehn Stunden nichts zu tun! 
Spüren’s alle dann, wie gut 


Carl Meißner 





Ben wand, find durch bie neueften Melduns 
gen befannt. 

Bei den Ruinen Ktefiphons wurde Gene: 
ral Townshend gefdlagen und in Kut el 
Wmara eingeihlofen. Die vielen englifden 
Eon une wurden bei Scheikh Saad, 
Badi, Kilal, Felahie und ebenjo auf dem 
rechten Tigrisufer bei den Simjor = Höhen 
in mehreren anderen Gefechten blutig abs 
gewiefen. Das Schidjal von Rut el Amara 
war unabänderlich beftimmt und nur nod 
eine Frage weniger Tage, als die Runde 
von der Erfranfung des Feidmarfchalls, am 
19. April bie feines Todes eintraf. Ende 
April fiel Rut el Amara, ein empfindlicher 
und bejchämender Schlag für England. 

Der [tule a in der Ralifenftadt 
Bagdad hat den vollen Erfolg feines heldens 
mütigen Gtrebens nicht erleben, fondern nur 
vorausjagen können. Seine militäriſche Wirt: 
ſamkeit begann mit Deutidlands Morgen: 
rote. Mit dreiundzwanzig Jahren traf ihn 
1866 die erfte Geindesfugel bei Trautenau, 
und in voller Jugendtraft wirkte er mit im 
Gtabe des Prinzen Friedrich Karl an der 
Geite eines Gtiehle und Haejeler, als das 
Deutſche Reid) durch Eifen und Blut gefügt 
wurde. 

In der fünfundvierzigjährigen Friedens: 
epohe half er in raftlofer Arbeit zwei Reis 
chen bei der Verſtärkung ihrer Wehrkraft. 

Geine Gedanfen und fein Wirken find 
unvergdnglid. Auf das Heldengrab am 
fernen Tigris fentt I neben der Palme 
des ewigen Friedens für diejes feurige Herz 
aud) bie Lorbeerfrone hernieder. 


„Was vergangen, tehrt nicht wieder, 
Aber ging es leuchtend nieder, leuchtet’s 
lange nod) zurüd.” 
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Seitgefchichtlicher Rückblick 


Won Prof. Dr.Otto Hoetzfch, Berlin 
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Abgeihloffen am 10. Mat 1916 





1 DdDtefem Monat hat ich ein ent: 
Icheidendes Ereignis auf dem meſo⸗ 
potamifchen Kriegsſchauplatze volls 
gogen: am 28. April haben die Türs 

en die in Rut el Amara eingeſchloſ⸗ 
fene engliſche Truppenmadhyt zur Kapitulation 
ezwungen. Es war mehr als eine tftriegs= 
ante Divijion mit mehreren Generalen und 

Hunderten von englijden und indijden Offis 

zieren, Die die Waffen jtreden mußten. Das 

mit bat der Berjud) der Engländer, Bagdad 
gu erreichen, eine nad) menſchlichem Ermeſſen 
ne und endgültige Zurüdweilung 

erfahren. R 

Es ift befannt, wie im Laufe bes 19. Jahr: 
erie England feine Stellung am 





i 

erſiſchen Golf, abe Injeln und ben 

üften ſyſtematiſch ausgebaut hatte. Es 
war ihm gelunaen, dort die Staaten Koweit 
und Oman in Abhängigkeit zu bringen und 
ebenfo an der anderen Ede Arabiens das 
fiidlid) von Metta gelegene Gebiet von Has 
dramaut, bas die Türkei 1873 abtrat. Nas 
tiirlid) galten alle diefe Bemühungen Engs 
lands ein Jahrzehnt nach dem anderen der 
Sicherung feiner Stellung in Indien. Hier 
am Perſiſchen Golf und in Aden und in 
Port Said war es fo Herrin der widtigiten 
Punkte, die für diefe Verbindung in pease 
famen. Nun jchob fic) das deutſche Unter: 
nehmen der Bagdadbahn, die Ronjtantinopel 
und Mefopotamien durch einen Echienen= 
[trang miteinander verbinden will, immer 
weiter nad) Süden vor. Und immer unbe: 
baglider wurde darum den Engländern aus 
mute. Obwohl die deutjchen Pläne ledighid 
aufwirtfchaftliche Zwede hinausliefen, glaubte 
England in ihnen dod) eine militärijche und 
politiihe Bedrohung feiner Stellung fehen 
u müjjen. Wnbderjetts aber hatte es aud 
bit ein Auge auf diefe Gegenden bes alten 
Rweiltromlandes geworfen, deffen blühende 

ultur im frühen Altertum |päter zwar zer: 
[tórt worden war, aber mit Aufwendungen 
und Anjtrengungen, vor allem großen ‘Be: 
wällerungseinricdhtungen, ohne Zweifel wie- 
derhergejtellt werden tann. Darum, um das 
nicht einer Konkurrenzmacht zu gönnen, lehnte 
England jeine Beteiligung an dem Bau ber 
Bagdadbahn ab und machte immer größere 
diplomatilche Schwierigkeiten Dagegen, je 
mehr fic) diejer in den verſchiedenen Abkom— 
men dem Endpunft zu nähern frien. 

Im Jahre 1903 hat der damalige Bize: 
tönig von Indien, der befannte Lord Curzon, 
das ‘Programm offen ausgejprochen, das Engr 
lands Weltpolitif an dDiejer Stelle der Erde 
vorſchwebt. Nicht nur fol feine Stellung 


im Perſiſchen Golf 


egen jedermann gelichert 
ngland folte die Hand 
legen auf den Endpuntt der zwei Ströme, 
auf den Schatt el Arab, damit hierüber die 
Verbindung gwifden Agypten und Indien 
laufen könne, die Curzon und den heutigen 
englifden Weltpolititern als eine notwendige 


bleiben, londern 


se ang für den Zujammenhbang ihres 
ethes erjcheint. Deshalb bejuchte Curzon 
im November 1903 all die Punkte am Pers 
iſchen Golf felbjt, in denen England feine 

lane nad) und nad) ausgebaut hatte, und 
deshalb entipann fih, woran wir heute bes 
fonders denten, vor drei Jahren um Koweit 
eine Auseinanderjegung zwiſchen Deutichland 
und England, die den Damals in Deutidland 
ganz unbefannten Namen vorübergehend jehr 
efannt machte. Denn erft damals wurden 
diefe englifchen Pläne Har, mit denen Deutſch⸗ 
land gleihwohl damals nod eine Berftän 
digung für möglich hielt. Schon das Ab: 
tommen über die Bagdadbahn von 1911 hatte 
beftimmt, daß das Schlußltüd von Basra bis 
nad) Koweit nicht von der bisherigen Bag: 
dadbahngeſellſchaft, fondern von einer neuen 
Geſellſchaft gebaut werden follte, an der fich 
aud) engliihes Kapital beteiligen wollte. 
England gab dafür feinen bisherigen Widers 
jprud) gegen die Bagdadbahn auf und vers 
pflichtete fih, den Schatt el Arab bis Basra 
Ihiffbar zu machen und dauernd im Jdiff- 
baren Suftande zu erhalten. Unjtreitig war 
dieje Regelung vor drei Jahren, 1913, ein 
Gieg Englands, das dadurdy wirklich Herr 
über den Schnittpunkt der beiden großen 
Überlandlinien, einerfeits zwiichen Ägypten 
und Indien, anderfeits gwifden KRonftan= 
tinopel und dem Perſiſchen Golf, wurde. Für 
Deutichland war das damals auh nur ers 
träglich, weil es für möglich hielt, ein deutſch⸗ 
engliiches Abkommen über den Perfischen Golf 
herbeizuführen und die allgemeinen Bezies 
hungen zwijchen beiden Reihen dauernd 
freundlich zu erhalten. Dann hätten eben 
beide Länder nebeneinander diefe Bahnen 
im osmanijchen Reihe beherricht und hätten 
beide gemeinjam die kulturelle Arbeit in den 
Rändern Vorderafiens betrieben. 

Die Meltgejchichte ift einen andern Bang 
gegangen. Sie hat jene Gedanfen, oder fagen 
wir beffer Träume, heute endgültig zerftört. 
England führte den Krieg gegen uns herbei 
und Damit auch zugleich den Krieg gegen bie 
Türtei. Ihm war [don länger tlar, was 
uns der Krieg erft deutlich vor Augen führte, 
daß eine Verſöhnung zwijchen den englifchen 
Plänen, Ägypten und Indien zu verbinden 
über Südperfien, Mefopotamien und Ägypten, 
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und der deutjchstürkifchen Politik in Borders 
alien nicht möglich ift. Ernjthaft waren jene 
Gedanfen von englijcher Certe ja auch nur 
zu denfen, wenn damit, was England durch: 
aus wollte, bie an und Wufldjung 
mindeftens der aliatiichen Türkei herbeiges 
führt wurde. Heute fann man, wenn au 
mit einiger Übertreibung fogar fagen, da 
in der enticheidende Punkt des beut|d s eng: 
ee. Gegenjages, wenn wir diejen rein pos 
liti}d) nehmen, liegt. Und erft mit diefer 
abfichtlid;) etwas ausgreifenden politischen 
Überlegung riidt die Bedeutung des türkiſchen 
Gieges von Kut el Amara in das rechte Licht. 
ngland hatte [hon vor der Rriegsertla: 
rung namentlich indilche Truppen auf den 
Bahrein- Injeln zufammengezogen. Cobald 
die Türkei in den Krieg eintrat, begann das 
englifche Unternehmen, das jet im Zuſam⸗ 
menbredjen ift, namlid) der Verſuch, Bagdad 
W erobern. Freilich erjcheint heute bas ganze 
nternehmen zujammenhängender und vor: 
bedadter, als es tatlächlich der Fal war. 
Die monatelang in den englifden Blättern 
lich findenden Rritifen laffen nämlich erfens 
nen, daß das Unternehmen von vornherein 
nicht jo weit geplant und daher aud nicht 
joweit genügend vorbereitet war. Urjpriing: 
lich hätte es England genügt, mit diejem 
Vorftoß fih den Ausgang nad) dem Perfi- 
ichen Golf und dazu nah Basra au fichern. 
Ein Borftoß darüber hinaus in die ni 
Iofen breiten Ebenen Mejopotamiens mußte, 
wenn er gelingen follte, aufs Jorgfältigfte vor: 
bereitet und durchgeführt werden. Aber wie 
fo häufig in ihren Kolonialtriegen, haben die 
Engländer auch dDiefes Mal den Gegner unters 
hätt. Ste drangen gwar zuerſt nah Norden 
über Basra und Korna vor, und tamen in 
Ktefiphon jhon auf dreißig Kilometer Bagdad 
nahe. Zeitweilig ift aud) Jeitens der Türkei 
mit der Möglichleit des Falles von Bagdad 
gerechnet worden, um jo mehr als die Not: 
wendigfeit, bie Dardanellen gegen jede Bes 
Drohung zu fichern, den größten Teil ber 
tlirtijden Landmadt dahin 30g. 

Der alte deutjche Feldmarſchall Colmar 
von der Bol wurde von Konftantinopel, 
wo er fih aufbielt, ausgefendet, um ben 
großen Echwierigfeiten und Gefahren unten 
in Melopotamien entgegenzutreten. Geinen 
ftrategiidjen Fähigkeiten vor allem wurde 
es verdantt, daß bie Engländer in den 
Kämpfen vom 22. bis 25. Movember 1915 
bet den Ruinen von Ktefiphon enticheidend 
gejchlagen wurden. Gie mußten |chleunigft 
den Rüdzug antreten, verloren eine Menge 
Leute und Kriegsmaterial, und der Reft 
wurde eben in ber Ctdrfe von über 13000 
Mann am 10. Dezember 1915 bei Kut el 
Amara, einer Heinen Stadt am Tigris, ein: 
geichlojjen. 143 Tage hat fid dieſer Reft 
dort gehalten, ohne daß die oberfte englifde 
Heeresleitung in der Lage war, Entlaß zu 
bringen. Es war geradezu flagltd, Die 
engliihen PreBitimmen zu verfolgen, Die 
darauf binwiejen, wie allmählich die Hilfs- 


uellen für den General Townshend vers 
igen müßten, und wie es Doch dem Genes 
Aylmer und dann feinen Nachfolgern 
Nixon und Late nicht möglich wurde, bis 
u ihm zu gelangen. Townshend blieb bei 
ut el Wmara ngamen, und fieben 
Meilen unterhalb der Stadt ftand eine 
türkiſche Armee, die die englijden Entſatz⸗ 
truppen fernbielt. Cie jahen zwar am Horis 
zont das Feuer der Bejchüße ihrer Kames 
raden in Kut el Amara, aber Hilfe konnten 
fie thnen nicht bringen. Es erwies fih als 
unmöglich, die Stellungen ber tiirfifden 
Truppen bei Felahie, bie zwiichen den beiden 
englilchen Heeresteilen lagen, zu durchſtoßen. 
Nachdem diefe Angriffe hatten aufgegeben 
werden müllen, verjuchten die Engländer 
auf alle Weife, den belagerten Pla mit 
Lebensmitteln zu verjehen. Sogar aus Flug: 
zeugen find folde herabgeworfen worden, 
aber die türkiſchen Flugzeuge erwiefen fid 
als überlegen. Auch auf andere Weife ges 
lang es nicht, Lebensmittel herangubringen. 
Schließlich trog aud die Hoffnung auf den 
rulliihen General Baratow, der von Süd: 
wejtperjien ber angeblich dem bedrohten eng: 
liichen Bundesgenofjen im Irat die Hand 
reichen follte und wollte. Er tam nicht das 
bin, weil er nicht fonnte, und auc weil es 
im ruſſiſchen Intereffe nicht liegt, den Eng» 
ländern dort wefentlid) zu helfen, wo bie 
Nufjen vielmehr ihre eigenen Pläne in 
Perjien verfolgten. Go blieb dem englijchen 
Oberbefehlshaber nichts anderes übrig, als 
bedingungslos zu fapitulieren. Das trat 
am 28. Upril ein, und damit jchloß eine 
Epijode, die bie türfilche Armee in Mejos 
potamien auf das glängendite durchgekämpft 
hat. Die Freude über den Sieg wurde nur 
dadurch getrübt, dap der deutſche Letter, 
Colmar von der Bolt, nod) mitten in den 
Operationen am 19. April in Bagdad vom 
Sledtyphus dabhingerafft wurde. 

Die Flut von Krititen, bie yi nun erft 
recht über diejen Fehlichlag der Englander 
in England jelbjt ergießt, nügt nichts mehr. 
Man hat das Empfinden, daß fih jene Er: 
fahrung von Khartum 1855 wiederholt, wo 
man den General Gordon ähnlidy im Stih 

elaffen bat und dafür eine us folgen: 
dwere Niederlage davontrug. Noch am 
2. November 1915 hatte Asquith mit einer 
frevelhaften Leichtherzigkeit gejagt, daß nie 
eine Operation beffer vorbereitet und bes 
Gelingens ficherer fei, als diefe. Test fteht 
er vor den Trümmern und vor einer Lage, 
die große politiihe Konjequenzen in fih 
trägt. Wer ijt Schuld? fragt man auf allen 
Ceiten in England: bie Heeresleitung in 
England felbjt, der Oberbefehlshaber in 
Indien, das militäriiche Mitglied des indis 
ſchen Reides oder ſchließlich Das Kabinett 
im allgemeinen? Die Zerfahrenheit und 
Unflarheit, die fo vielfad) über den eng: 
liihen Operationen heute liegt, hat fih aud 
bier a das ſtärkſte gezeigt. 

Es ijt für diefe Niederlage gar fein Troft, 
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daß es den Ruffen gelungen ift, nach Erzerum 
am 18. April aud) Trapezunt zu erobern 
und fo ihren Vormarſch durd) Türkiſch⸗ 
Armenien weiter auszudehnen. Denn diefe 
Erfolge der Bundesgenoflen nügen England 
gar nichts, und die Türkei braucht fie auch 
nicht allzu tragiich zu nehmen. Gind En 
die Ruffen bisher von ihrer Grenze na 
Trapezunt erft ganze 150 Kilometer vor: 
grommen, während allein in der Luftlinie 
ie Entfernung von Trapezunt nad) Kon: 
ftantinopel 900 Kilometer beträgt. Mit 
Trapezunt ift die zweite Phafe des pook 
a se bauges gu Ende, mit dem Grop: 
irft Nikolai dachte, feine Scharten aus den 
Kämpfen gegen die Deutſchen und OSfters 
reicher auszuweßgen. Aber febr viel Rüh— 
mens fann er davon aud nicht machen. 
Gein Vorgehen maht nur ſehr langjame 
ortiehritte. Der Vormarſch auf Erjingjan 
ijt dirett zum Stehen gefommen, feine Haupt: 
armee war bet der Eroberung von Trape: 
zunt gar nicht beteiligt, die Verbindung 
gwifden RKonjtantinopel und Bagdad, bie 
man ja Ddurdjtogen wollte, ift heute nod 
ganz ungefährdet und den Engländern hat 
man von dieler Ceite Teine Hilfe bringen 
fénnen. Dafür jagt man ihnen die un: 
engen m: Sottiſe tns Beficht, aan lediglich 
die rujfifden Erfolge im Kaufafus und 
Armenien England ficherten vor der Ber 
drohung bes Guegfanals, weil die Türken 
und Deutiden auf diefe Weile gezwungen 
feien, in Mejopotamien und Syrien Truppen 
une u halten. 
ber aud) von Perfien her ift den Eng: 
ländern teine Hilfe gefommen. Hier haben 
die Ruſſen jhon längere Zeit Iffahan bes 
fegt, während thr Vormarſch von Kirmanſchah 
nad Mejopotamien weitere Erfolge nicht 
ezeitigt hat. Die militärijchen Schwierig— 
eiten werden dabei aud) von den Ruffen 
zu ihren Bunften benugt. Denn ihnen ltegt 
ar nichts daran, ihrem Bundesgenoffen im 
Srat Hilfe zu bringen, fondern fie wollen 
ihre Interefjeniphäre in Perſien ausdehnen 
und befefligen. Das geichieht aber nur in 
der Richtung nad Güden, nad der engs 
lijchen Intereſſenſphäre und dem Perfijchen 
Golf. Und wenn die rujliihe Expedition, 
deren Ziel das ja ift, das wirklich erreicht, 
jo ſchiebt fih Rußland felbit in jene Pläne 
einer Landverbindung zwiſchen Ägypten und 
Indien herein und bedroht Englands Allein: 
berrichaft am und im Perſiſchen Golf. Da: 
mit ift Die Lage, wie fie augenblidlid im 
Südoſten des orientalijden Kriegsſchau— 
plages ift, gelennzeichnet. Unjer Intereſſe 
tann es nur fein, wenn der rujlildye Bore 
marjd) nad) Giden weiter in Gebiete gebt, 
an denen wir fein Intereſſe haben, wo es 
aber für die Engländer jehr unangenehm 
ift, Die Ruffen unmittelbar in der [ante 
zu wijjen. Collte der weitere Gang der 
Greignijje dazu führen, daß der Begenfaß 
Englands und Ruplands um den Perliichen 
Golf gerade durd) dieje Aktion jelbit auf: 


brdde, fo entſpricht bas unferen le 
Die deutfchen und die ruffifden Interelfen 
freuzen I an diejer Stelle nicht, bie beuts 
ſchen und die englijden Pläne aber müffen 
fih dauernd unverjöhnlid) treugen, und des: 
alb ijt es notwendig, nicht nur den großen 
rfolg von Kut el Amara zu preijen, fons 
dern aud) darauf hinzuweilen, daß mit 
dieſem Giege aller Wahrjcheinlichteit nach 
der EEE or nad) Bagdad 
zurüdgelchlagen ift, daß aber heute nod 
Das Gebiet der Flußläufe fiidlid) von Rut 
el Amara in der Hand von England ift. 
Es ift unbedingt notwendig, daß den Eng: 
ländern aud) diefes Stüd wieder entrijjen 
wird, in dem fie vor allem Korna und 
namentlich Basra als Fauſtpfänder fefthalten. 
Deshalb werden fih aud) die Ruffen und 
Engländer ſehr täujchen, wenn fie annehmen, 
die Kämpfe gegen den Suezkanal feien dess 
halb aufgegeben, weil man von ihnen lange 
nichts hörte, Der Drud auf den Kanal bes 
deutet zugleich den Drud auf jene Stellung 
der Engländer im Süden, am Shatt el Arab, 
und eins ift ohne das andere nicht denkbar. 
Näheres darüber ift heute nicht zu jagen, 
nur darauf hinzuweijen, daß Anfang Os 
vember 1915 die Ctjenbabn fertiggeftellt 
worden ift, bie Mordjyrien mit der Wiifte 
verbindet. Damit ift der Palaftinagweig des 
Eifenbahniyftems Bagdad » Hedjchas dem 
Guegtanal auf 240 Kilometer nabhegebradt 
worden, und wir willen, daß diefe Berbins 
dung mit allen modernen Mitteln des Bers 
tehrs ausgeltattet worden ill. Mit aller 
Zuverſicht bliden wir nun weiter auf das, 
was die beiden SHeeresleitungen nach biejer 
Richtung tun werden. 
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Auch hier muß ein Wort des @ebentens 
an Colmar vonder Bolt eingeflochten werden. 
Gerade als feine Truppen zum Giege famen 
und gerade als in Konjtantinopel ganz in 
aa Geijte bie Berührung zwiſchen deut: 
den und türkiſchen Abgeordneten |tattfand, 
bei der der türkiſche Miniſter des Äußern 
Halil Bet eine jo bedeutjame Rede hielt, ift 
ber Zweiundfiebzigjährige einer tückiſchen 
Krantheit zum Opfer gefallen. Groß als 
Lehrer und Schriftiteller, als Erzieher ber 
Truppe und als Organifator des türkijchen 
Generalftabs und Dffizierlorps, war uns 
Bol recht eigentlich die Verkörperung aller 
der Sufunftspldne, die wir an unjeren Bund 
mit der Tiirfet fnüpfen. Schon als junger 
Major war er vom türkischen Sultan bes 
rufen worden, die türkiiche Armee zu reorgas 
nijieren, und bis zu feinem Ende hat er nie 
von der Zuverlicht gelajjen, daß er mit diejen 
Plänen und feinen Ratſchlägen dafür an 
Deutihland und an die Türkei auf dem 
rechten Wege war. Wir trauern darum, 
daß er mitten im Siege bas gute Ende nicht 
mehr Dat erleben dürfen; fein Vaterland 
wird der gewaltigen und großen Dienite, 
die Dieles arbeitsreiche Leben geleiftet bot, 
ebenjowenig vergejjen wie die Türkei und 
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ihr Heer, an denen der greife und Doch jugend» 
lihe Feldmarſchall mit einer rührenden Liebe 
ing. 
= 
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Ereigniſſe von gleicher Wichtigkeit ſind 
von den anderen Kriegsſchauplätzen diesmal 
nicht zu berichten. Vor Verdun iſt der deutſche 
Angriff langſam vorangegangen, am 17. und 
18. April namentlich wurden Erfolge ges 
meldet, Dann bejonders die Gewinnung der 
Höhen „Toter Mann” und „304“, deren weits 
tragende jtrategiiche Bedeutung hervor« 

ehoben wurde. Nicht weniger als einund: 
Binti Divijionen haben bisher die Frans 
4 in diejen Kämpfen um Verdun eins 
ejegt. Auch wenn der deutjche Angriff auf 
ee Stellungen nur langjam voranfommt, 
fo tft fein Erol Nee ihon der. daß außer: 
ordentlich viele Pi % Kraft der franzöfijchen 
Armee in diefen für fie fo verluftreichen 
Kämpfen verzehrt wird. 

Im Often ijt nur am 28. April ein größerer 
—— gemeldet worden, am Na 
rotſchſee, wo die ln eine blutige Nieder» 
lage erlitten und fünfeinhalbtaufend Ge: 
Cy in unferer Hand ließen. 

afür ift ber Rrieg gegen England merfs 

lid) verſchärft worden in Kämpfen unjerer 
Hodfeeftretifrafte und in Angriffen der Luft: 
diffe. Wm 24., 25. und 26. April wurden 
oritöße und Kämpfe unjerer Geejtreittrafte 
mitgeteilt, Ruftlämpfe vor allem am 3. Mai. 
In der Stadt vom 2. zum 3. Mai griff ein 
Marineluftſchiffgeſchwader wieder den mitt: 
[eren und en Teil der englijchen Oft- 
fiijte an. Diefe Rampfe haben die Nervo: 
Ge weiter gelteigert, die gerade in bie|em 
onat in England auf das Hhidjte ftieg. 
Denn in diefe Zeit fiel der Ausbruch eines 
Aufftandes in Irland und der legte Kampf 
Pi bh Einführung der allgemeinen Wehr: 
pflicht. 
m Oftermontag brad in Dublin, der 
iriſchen Hauptitadt, ein Straßentampf aus, 
der zunächſt wie der Beginn einer wohl vor: 
bereiteten allgemeinen Revolution ausjah. 
Freilich wurde diefe ebenjo überjchäßt, wie 
wir die Bedeutung revolutionärer Bewe: 
ungen in dieſem Kriege überall zu übers 
fiber geneigt find. Cinige Tage lang 
tanden freilich Die Dinge für England uns 
angenehm. Auch wenn diejer Aufitand, der 
ganz auf die Stadt Dublin befchräntt blieb, 
eine nennenswerte militärische Gefahr nicht 
daritellte, jo war er doch jehr peinlich und 
unbequem. Daß gerade das liberale CEng: 
land das einzige Land in diefem Kriege ut, 
bas mit einem ernjthaften Wufitande zu 
rechnen hat, maht in ber ganzen wei: 
ten Welt einen ungemein fdledten Cine 
drud. Der Grund dafür ift jo einfach wie 
möglih und jollte auch bet uns überall ers 
fannt werden. Der Krieg hat nämlich qe 
zeigt, daß im Zeitalter der allgemeinen Wehr: 
pflicht Aufftände auch da nicht möglich find, 
wo jonjt die Vorbereitungen und Vorauss 
fegungen vorhanden zu fein fcheinen. Wenn 


jeder fräftige Mann bei den Waffen fteht 
und im eijernen Zwange der Dijgiplin, wie 
ein Heer im Ariegszultand fte bat, fo ift 
Revolution nur ein leeres Wort. Aber Engs 
[anb ift eben das einzige Land, das dieje 
allgemeine Wehrpflicht noh nicht hat, und 
aud) von den Annäherungen daran, die 
während des Krieges in England beichloffen 
worden find, ift Irland ausdriidlid) aus: 
— worden. So konnte die grüne 
nfel ſich auf einen ſolchen rn rüften 
und vorbereiten. Freilich war fie von vorns 
erein in jcehwieriger Lage. Nicht nur daß 
ngland mit Truppen und Polizeimadht die 
Inſel feft in der Hand hielt und die öffents 
lide Meinung aufs ftdrtfte tnebelte, aud 
bie Iren felbjt waren gang und gar nidt 
einig. Die Unterjtügung durch die amerita: 
nijden Iren ift während des Krieges ledige 
lich * geblieben. Dagegen ſteht der 
wichtigſte und einflußreichſte Teil ihres 
eigenen Volkes unter der Führung Tae 
Redmonds unbedingt auf feiten ber Regies 
rung. Ihr Gedanke ift einfach: vor dem 
Kriege haben fie die Gelbitändigteit Irlands, 
das jogenannte Homerule dDurchgejegt, bas 
freilid) während des Krieges nod nicht 
durchgeführt ift. Dagegen hatte fic) der ers 
bitterte Widerftand der Konjervativen, bes 
Jonders ber in Irland ſelbſt wohnenden 
Engländer in der Grafſchaft Ulfter unter 
Führung des Gir Edward Carjon erhoben. 
Der Streit war nur vertagt, nicht geichlichtet. 
Redmond aber hofft, daß er ihn im Intereffe 
feiner Landsleute zu Ende führen wird, 
wenn er während des Krieges in dieſer 
großen Krile des Bejamtreiches unbedingt 
reu und [onal zu England jteht. Ob diefe 
Rechnung fih bejtätigen wird, willen wir 
heute noh niht. Aber England hatte dar: 
aus feine Vorteile. Der le tonnte 
darum nur eine geringe Anzahl Verzweifels 
ter, die in der jogenannten Ginn: Feine 
Bewegung zulammengefaßt find, ergreifen. 
Schon nad wenigen Tagen fonnte gemeldet 
werden, bab der Aufſtand niedergeichlagen fei; 
wahrjcheinlich wird die englijche Regterun 
Hug genug fein, in der Beltrafung nicht all- 
u [harf vorzugehen, um nicht Märtyrer zu 
ibaien, an denen fih bie Unzufriedenheit 
und vielleicht auch neue Putjche wieder ent: 
fachen könnten. 

Immerhin entitand dur die Dubliner 
Unruhen eine Krijis für das Kabinett, die 
für Diejes höchſt unerwünſcht war, weil es 
gerade jet nicht mehr dem Anſturm der alls 
gemeinen Wehrpflichtanhänger widerltchen 
fonnte. Asquith bat monatelang verjucht, 
durch allerlei Triefs und Ausflüchte bie Ein— 
führung der allgemeinen Wehrpflicht wäh: 
rend Des Krieges zu verhindern, bie im 
Widerjprud) mit den liberalen Anſchauungen 
fteht und zudem für das Land auch nıd)t 
unerhebliche Gefahren in fih birgt, weil fie, 
wie öfters — nod Syunderttaus 
jende von Wännern ins Heer zieht und das 
mit dem wirtjchaftlichen Leben entzieht, das 
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diefe Arbeitskräfte braucht, weil Englands 
ganges Leben auch heute noch zwingend auf 
ie Ausfuhr und den Rerdientt angewiejen 
ift. Aber jegt hat Asquith der Wehrpflicht: 
bewegung nidyt mehr ſtandhalten fdnnen. 
Maddem er mit einem legten Vermittlungss: 
verjud) fo Schiffbruch gelitten hatte, daß er 
jetnen eigenen Antrag zurüdziehen mußte, 
bat er ic Damit einverftanden erfidren 
miiffen, daß das Kabinett im großen und 
ganzen die allgemeine Wehrpflicht für Schott: 
and und England annahm. Wm 3. Mai 
Bat das Unterhaus in erjter Lejung bas 

efeg angenommen. Was es bedeutet, dar» 
über haben wir hier jo oft gejproden, daß 
wir feine Folgen nicht zu erörtern brauchen. 
Immerhin muß auh der Gegner anertennen, 
daß England den Entſchluß gefunden Bat, 
mitten im Kriege eine derartig umwälzende 
Mahnahme durchzuführen, die freilich nicht 
jo umjtürzend, wie urjpriinglid) gedacht, 
wirfen tann, weil man fic) ihr von Monat 
u Monat mehr genähert pat Militaria 
aben die paar Hunderttaujende, die Eng: 
land bejtenfalls nod einjtellen tann, fiir die 
Entente nur geringen Wert. 
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Der Drud, unter dem England fic zu 
Diejem Schritt entjchließen mußte, war bes: 
halb fo groß geworden, weil die Berbiindee 
ten, vor allem Frankreich, mit zunehmender 
Entſchiedenheit auf ftarfere milttärijche Un- 
terftüßung Durch den Bundesgenoffen dräng- 
ten. England muß jehen, wie Frantreich 
ſich von Woche zu Woche ftarfer verblutet, 
und ftebt mithin vor der Wahl, entweder 
die Teile der — mit eigenen Truppen 
gu bejegen, die Frankreich nicht mehr halten 
ann, oder — (Frieden zu fchließen. Denn 
die ruſſiſchen Truppen, deren erjte Gruppe 
am 20. April in Mtarjetlle gelandet ift, ftellen 
ja teine ernjthafte Unterjtügung dar. Das 
ift nur eine Demonftration, eine Komödie, 
über die fich zu freuen wir unjeren Gegnern 
ruhig überlajlen wollen. Ebenjo haben die 
Parijer Konferenzen, die jet dort die wirt: 
ſchaftlichen Pläne unferer Feinde weiter: 
führen wollen, nichts an fih, was wir fürd)s 
ten müßten. Mtan redet dort unendlich viel, 
aber — ohne die Teilnahme NRußlands, das 
diefe ganzen Erörterungen einfad) niht mehr 
mitmadt. Ihm ift viel wichtiger, dab es 
nad dem Kriege feine wirtichaftlichen Be» 
ziehungen zu Deutjchland wieder aufnehmen 
tann, die thm jo unendlich) notwendig find. 
Kein Wunder, daß auf diefe Weije mit dem 
gegenjeitigen Drange um wirfjame Hilfe 
und Unterftligung und dem gegenjeitigen 
Verjagen die Entente nicht felter wird. 
Stalien hält fich jo febr zurüd wie möglich, 
und Rußland läßt feine Bezichungen zu 
England immer ftarfer abkühlen. 
eshalb fommt aud ein gemeinjames 
Wirten auf dem Baltan nicht guftande, das 
die Entente bitter nötig hatte. Rußland bat 
es nicht hindern fonnen, daß Rumänien am 
7. April ein wichtiges Handelsabfommen 


mit Deutichland gefdlojjen hat, und Eng: 
land wagt es Dod nicht, den entjchloffenen 
Widerjtand Griedhenlands mit Gewalt zu 
brechen, den bteles ken egen das 
Anfinnen, feine Bahnen für den Transport 
lerbiiher Truppen von Korfu nad Saloniki 
zur Verfügung zu ftellen. 
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Alle diefe politiichen Vorgänge aber wur» 
den durch die beutid s ameritanijche Span: 
nung überfchattet. Wm 20. April wurde die 
Note Wilfons an Deutichland überreicht, auf 
die Deutichland am 4. Mai antwortete, wor: 
auf Wiljon feinerjetts geantwortet Dat. 
Deutichland machte in feiner Note ein äußer- 
ites Zugejtändnis, indem es die Art feines 
U: Bootsfrieges nad dem Wunfd der Vers 
einigten Staaten wandelte unter der Bor: 
ausjegung, daß diefe nunmehr auf England 
einen Drud ausüben würden, damit aud 
diejes feinen Krieg in den Grenzen des Vol: 
terredts hielte. Das ift die Hauptiade, denn 
die Wuseinanderfegungen über die Torpes 
dierung des Dampfers „Sufjex” und alles 


‚andere find Dod) mehr Behang und Beiwert 


egenüber dem weljentliden Gtreitpuntte, 
über den die Erörterungen jekt nod hin- 
und bergehen. Wir jehen dabei nicht, daß 
die mexifanifden Schwierigkeiten der Bers 
einigten Staaten oder die Rüdficht auf uns 
zweifelhaft vorhandene japanijde Hinter: 
edanten Amerika davon abhalten, feinen 

tandpuntt gegen Deutjchland und für Eng: 
[anb entichieden zu betonen. Und wir Kr 
aud) nicht, dak die Millionen von Deut}: 
amerifanern mit bejonderem Nachdruck für 
die Sache Deutjchlands dabei einträten, wah: 
rend fie vor achtzehn Jahren in einem längit 
nicht jo jchwierigen Ronflittsfalle auf den 
damaligen Prafidenten Mac Kinley in un: 
jerem Snterejje einen Drud auszuüben wuß⸗ 
ten. Freilich find wir durch den Krieg von 
der Verbindung mit den Vereinigten Staaten 
jo abgefchnitten, daß wir ein flares Bild 
von den Stimmungen und Preßäußerungen 
dort überhaupt nicht erhalten. 


%@ 8 
Deutſchland ſelbſt ift in dieſen Früh- 
jahrswochen von Erörterungen über die 
Verſorgung bewegt geweſen, in denen ſich 
mancherlei Unzufriedenheit gegen die Maß: 
nahme oder vielmehr gegen das Fehlen von 
Maßnahmen der Behörden ausfprad. Man 
vermißte die fejte Hand, auf die es an: 
kommt; bie richtige Verteilung der zwar 
nicht überreichlid), aber genügend vorban: 
denen Lebensmittel, bejonders des Fleiſches, 
jo durchzuführen, wie fie für die Bolts- 
gejundheit, zumal auch der heranwachlen: 
den Generation unbedingt notwendig. ift. 
Aber diefe Auseinanderiegungen folen uns 
nicht hindern, unjere Kräfte anzulpannen 
für Entjcheidungen, die vielleicht j 8t heran: 
nahen und denen wir geriijtet gegenüber: 
ftehen wollen, wie wir es bisher getan 
haben. Tie innere Kraft haben wir trog 
aller Schwierigteiten dazu! 
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Leonhard Frant, Die Urfadhe (Münden, Georg Müller) — Karl Lingen, Aus 


Krieg 
(Leipzig, 
— Udo 


riedrihs des Groben. 





in etwa dreißigjähriger Dichter nas 
mens Anton Geiler, der fih vier: 
zehn Sabre lang in Berlin durd): 
gehungert hat, verjpiirt eines Tages 


X 
den unertlärlihen Drang und 
Zwang, in feine fleine Heimatjtadt zu reifen. 
Bielleicht ift ein Traum daran fchuld, der 
ihm ein vergejjenes Erlebnis der Kinderzeit 
wieder heraufgeführt hat. 

Als acdhtjähriger Knabe nämlich ift er von 
feinem Lehrer Mager einmal furdtbar ge: 
demütigt worden. Der durch Armut, Prügel 
und Schulgual ,verfriimpelte” Junge ift bei 
einem Echulausflug falt zum erjtenmal ganz 
wunderbar wild und glücdlich gewejen, aber 
weil er die zehn Pfennig für das Glas 
Mild nicht bejab, hat ihn der Lehrer von 
allen anderen Schülern gelondert, und wäh: 
rend die Kameraden fih im Wirtshaus: 
garten giitlid) taten, bat er allein draußen 
am Zaun ftehen miiffen. 

sr 23 Sabre find darüber vergangen, 
Dod) in der Erinnerung an diefe Demüti- 

ung befällt den Didter ein gieriger Haß. 
r fühlt dumpf, daß alle Erlebnijje in der 
Stille weıterwirten und den Dienichen be: 
Emmen Er jchiebt es auf die Erniedrigung, 
ie er als Kind erfahren hat, daß er fettdem 
fo empfänglich geblieben ijt für Demiitt- 
gungen allerart, daß er teine rechte Würde 
mehr in fein Leben bringen tann. Als ihn 
die Not gar veranlaßt, Dirnengeld zu neh: 
men, wird fein Etel riejengroß, und wider: 
ftandslos treibt es ihn in die Heimatitadt, 
wo „im dunklen Erlebnistnäuel jeiner Ju: 
end die Urjachen feiner jegigen Haltlofig: 
eit, feines untergrabenen Gelbjtbewußtjeins 
gu finden fein müßten“. In der Eijenbahn 
räumt er: ein gewaltiger Zug junger Men: 
ſchen zieht gleich ihm nad den verhaßten 
Dur Die Kindheit zu durd: 
orihen nah dem Mejjer, das ihnen 
allen die Sehne der Kraft durd: 
ſchnitten bat. 

Eine ftile Hoffnung begleitet ihn. Es 
tönnte, jagt er jid, alles vielleicht noch gut 
werden, wenn jener Lehrer Viager fein bas 
maliges Unredt einjähe und ibn um Ent: 
Ihuldigung bite. Das würde ibm die Kraft 
zur Reinigung geben, zu einem neuen rid: 

ratvollen Leben. Aber Herr Mager, zu 
em er geradeswegs vom Bahnhof eilt, bentt 
gar nicht daran, ch zu entjchuldigen. Wie 
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ein Schulfnabe, in fraftlofem Haß, Iteht der 
Dichter vor ihm. (r ift aljo vergebens ges 
fommen; es gibt feine Rettung fiir thn; Ja, 
er muß es fogar mit anjehen, wie der hamid 
Geftrenge einem Heinen Kuben Ähnliches an: 
tut, wie einft ihm. Da erwürgt er in einem 
Haßausbruh, der aus der Summe aller 
qualvollen Erlebniffe fließt, den Geelengers 
[tórer mit jeinen Händen ... 

Mas bier erzählt ift, bildet den unge: 
fähren Inhalt der drei eriten Kapitel von 
Leonhard Frants neuem Bude „Die 
Urſache“ (München, Georg Müller. Man 
könnte fich vorftellen, daß ein Novellilt hier den 
Schlußpunkt jegte. Denn der begrenzte Fall ift 
zu Ende. Wher Leonhard Frank geht wet- 
ter. Er begnügt fih nicht damit, etn mert: 
würdiges Einzelichidjal gu geftalten, jondern 
er will ihm typiichen Wert verleihen, indem 
er es verallgemeinert und aus unjern ganzen 
lozialen kerhältnifjen begreift. Co gewinnt 
er natürlich einen unvergleichlich größeren 
Hintergrund, dod) er rujt aud) unzählige 
Widerjtände gegen fih auf den ‘Plan. 

Als Vertreter der herrjdenden Befellichaft 
und Gejelichaftsmoral treten die Berufs» 
und Laienridjter dem Mörder gegenüber. 
Bald in verworrenem Stammeln, bald in 
leidenichaftlich hinjagenden Sätzen verjucht 
er, ihnen Dic tiefite Urjache feines Verbrechens 
aufzaudeden. Immer von neuem tnüpft er 
an ichändliche Rindheitserlebnijje an, die 
gewiß an vielen Menjchen vorbeigehen, fih 
aber anderen als glühende Male einprägen 
und fie gegebenenfalls zu Werkzeugen jeder 
Tat maden. „Ich fage,” fchreit er auf, „daß 
allen Menſchen die Urjaden des Verbrechens 
ins Gehirn gefchleudert werden, in einem 
Alter, in dem fie fid) nod) nicht Dagegen 
wehren fönnen, folange fie Kinder und 
einer eigentlichen gedantliden Kritit nod 
nicht fähig find...“ Und ein anderes Mal 
redt er Die gefeljelten Hände jenfredht empor: 
„Der Dunjt der Schulen, der falichen Er: 
Ziehung der Eltern, der Frömmelei, des gan 
ll Itintenden europdijdhen Moralgeſchwürs 

ildet furchtbar drohend das Wort Urlache 
weithin am Himmel.” Was da am einzelnen 
ausbridt, ift die Schuld aller. 

Mit joldhen Ertlärungsverjuchen, die fih 
zu heftigen Anklagen gegen die joziale Bliede: 
rung, die beitehenden Verhältnille, ja gegen 
die Menſchheit fteigern, bat er bei feinen 





Richtern fein Gliid. Cr ſelbſt bat den Fall 
ungeheuer fompligiert, für manhe Leute 
aud) vereinfacht, indem er nah der Tat 
einen Sundertmarfidein, der dem Lehrer 
ehörte, an fid) nahm. Der äußere Anjchein 
pridmt aljo durchaus für Raubmord. Die 
Richter geben fih alle Mühe, den Unglüd» 
lichen zu verftehen; ha find weder Heuchler 
nod) Dummtöpfe, fie Juchen ehrlich das Recht, 
aber am Ende zwingt die Macht der Tat: 
fachen fie Dod. Wusnahmslos jtimmen die 
Geldworenen fiir Mord. 

Trog des Bemühens um eine ganz un: 
tendengidje Geltaltung läßt Leonhard Frank 
Ihon durch die letdenfcaftlidhe Teilnahme, 
mit der er darftellt, feinen Zweifel, wohin 
er neigt. Indem er uns außerdem zwingt, 
die Hinrichtung des Unglüdlichen in einer 
fraffen und ausführlichen Szene mitzuerleben, 
verrät er noch deutlicher feine Abſicht, die 
Bejellichaft, uns alle, gegenüber feinem Hels 
den ins Unrecht zu jeßen. Dagegen läßt fih 
natürlich viel jagen. Inſtinktiv wird das 
Gefühl der meilten Lefer hier rebellieren. 
Es wird fih möglicherweife gegen das ganze 
Bud mit der Begründung verftoden, daß 
darin ein aus feelilcher Anomalie entftan- 
bener trauriger Rriminalfall alzu kühn zur 
Menſchheitsſache aufgebaujdt würde. 

Aber man jollte deshalb die Bedeutung 
des Wertes nicht verfennen. Es hat ftarte 
dichteriiche Eigenjchaften. Mit außerordent: 
lihem Bedacht, mit faft Fühler Klugheit ift 
auf der einen Geite der ganze Gall fons 
ftruiert. Auf der andern aber dann dod 
wieder die leidenichaftlie Teilnahme, 
mit der fih der Erzähler ins Zeug legt, 
das glühende und mitleidende Tempera: 
ment, das gebändigt die Gage färbt und den 
Vortrag jpornt! Stärker als tn der „NRäus 
berbande“, für die Leonhard gam den 
gontaneprets erhielt, ift mir diefe Eigenſchaft 
Da in dem zweiten Buche ano Gie 

at mich gefreut. Denn es fommt ja gar 

nicht darauf an, ob fo ein junger Dichter 
der Bejellihaft und der Welt gegenüber 
recht bat oder nit. Die Hauptjache bleibt, 
daß jtatt der bloß artiftifchen Ideale 
wieder Lebensideale in der neuen Lite: 
ratur auftauchen. Bisher war es der Ehr: 
geia unjeres poetiſchen Nachwuchſes, Boz 
ale mn und Sprachkunſt zu trei: 
ben. Und all foldjen blutleeren Aſtheten 
gegenüber will ich hundertmal lieber blu: 
tige Nadilalinstis loben, die um eines 
Ideals willen auf Menſchheit, Staat und 
Geſellſchaft herumhaden, die in einer viel- 
leicht törichten, aber edlen Empörung ihres 
a die alte Welt vorwärtspeitichen 
wollen. Inſofern freue ich mich, daß Leon: 
barb Frank da ijt und literarilch eine Bez 
achtung findet, Die er vor zehn, vielleicht 
Jogar vor fan! Jahren nod) nicht gefunden 
en Hoffen wir, bab er der noch mit 

aller getaufte Vorläufer einer neuen, ftar: 
fen, vom Leben a und auf das 
Leben guriidwirfenden Dichtung ijt. Hoffen 
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wir, daß nad) ihm andere fommen, die mit 
Blut und Feuer getauft find. Behagliche 
Schhlummerrollen für die Gatten werden fie 
nun: bafeln, aber das — Ge⸗ 
ſchlecht unſerer Tage wird darauf ja auch 
keinen Wert legen. 

Hier bat alfo ein „zweites“ Bud) die Er⸗ 
wartungen bejtätigt, dte das erfte erregte — 
wenigftens joweit beftätigt, dap man den 
Schöpfer aud) gegen das Widerjtreben des 
Publifums Halten und verteidigen muß. 
Umgefehrt geht es Karl Lingen, dem Ber: 
oee des verſchwenderiſch reichen, febr auf 

ilhelm Raabe gejtellten Romans „Marte 
Schlichtegroll“. Sein zweites Buh „Aus 
Krieg und Frieden“ (Kempten, Sofef 
Köſel) enttäufht außerordentlih. Motive, 
die in Dem Roman ftar? anflingen, werden 
bier in Erzählungen ſchwächlich wiederholt; 
man jpürt den matten Aufguß, [chüttelt den 
Kopf, endet im Feuilletoniſtiſchen und würde 
diejes Opus H glatt unterjchlagen, wenn 
man aus der novellijtijden Glizze „Der 
Korporal“ nicht wieder ein wenig Hoffnun 
jaugte. Da gibt es wenigitens einen leidli 
originellen Vorwurf. Cin Kriegsfreiwilliger 
* es miterlebt, daß ein verwundeter 

ranzoſe bei Mülhauſen einen Deutſchen, 
der ihn aus der Feldflaſche labte, heimtückiſch 
niederſchoß. Nun liegt er ſelber [hwer vers 
letzt da, ein gleichfalls verwundeter franzö⸗ 
ſiſcher Korporal ſchleppt ſich zu ihm, ſie 
plaudern wie Kameraden. Aber in dem 
Deutſchen bleibt das Mißtrauen wach, und 
als der Franzoſe eine I Bewegung 
mat, fticht er ihn mit le&ter Kraft nieder. 
Nachher ftellt es fih heraus, dak der Kor: 
poral, der mit entjeßten Augen gujammen: 
brach, gar teine Waffe mehr belaB. Er bat 
nur in die Bruittajche gegri en, um dem 
deutſchen Kameraden bas Bild feiner Frau 
zu zeigen. Darüber tommt der andere nun 
nicht mn hinweg... 

Die Originalität, die man bei Lingen 
diesmal vermißt, fol uns ein anderer Er: 
abler aus vollen Krügen fchenten. Wenig: 
ene verlihern das alle Zeitungen. Bon 
lints und redjts blajen die Pofaunen; der 
Roman, von dem „man“ ſpricht, it gefun: 
den; der Tagesruhm läßt fid) nicht mehr 
beitreiten, und die Frage ift nur, ob die 
neue Genjation fo lange vorhält, bis eine 
bedädhtige Monatsjdrift in die Hände der 
Lejer gelangt. Denn Beipeniter reiten jchnell, 
und geipenitiih ijt der Reigen, den ber 
vielbeichriene und mit Tam: Tam: Schlägen 
angekündigte neue Roman heraufführt: der 
Roman „Der Golem” von Buftav 
Meyrin’ (Leipzig, Kurt Wolff). 

Die Originalität beginnt fdon beim Ra: 
pitelver; cdi Es jteht mein Geift in 
Ehrfurcht til, wenn ich die Meiſterſchaft 
bedenfe, mit der jfämtliche 20 Kapitel durch 
Einfilber benannt find: Schlaf, Tag, I, Prag, 
Punih, Naht, Wach, Schnee, Sput, Licht, 
Not, Angit, Trieb, Weib, Lijt, Qual, Mai, 
Mond, Frei, Schluß. Bielleiht hatte man 
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noch verfuden können, ein nedijches Reims 
[piel daraus zu geftalten, aber auch jo er- 
tennt man erjchauernd das Flügelrauſchen 
des Genius, der fih ſelbſt bas höchſte Gebot 
gab: Du folljt oder mußt originell fein! 
Aus den einjilbigen Verheißungen blüht 
dann eine viellilbige Erfüllung, die uns auf 
500 Geiten mit den erfreulihiten Mits 
menjchen befannt madt. Die ganze Ges 
ſchichte kommt daher, daß jemand feinen 
Hut mit Dem eines andern vertaujcht und 
dadurch fein Ich verliert, d. Y. für die Dauer 
eines recht ausgedehnten Traumes die wir: 
ren Erlebnijje, Bilionen, Halluzinationen des 
eigentlidjen Hutbefißers übernimmt. Der 
auf diefe Weile vorgeichobene Held ijt ein 
—— geweſener Gemmenſchneider aus 
dem Prager Ghetto, der durch Hypnoſe die 
Erinnerung verlor, aber dafür offenbar bie 
ſchätzenswerte Eigenichaft erwarb, alle lebens 
den und toten Dinge diejer Welt in erftaun: 
lider Berfrakung zu jehen. Die hauptjäd): 
lidjten Berfonen, in denen wir hier Gottes 
und unfer eignes Ebenbild erfennen follen, 
po etwa die folgenden: der Trödler Aaron 
afjertrum, der über ein ftarres, gräßliches 
Gelicht mit runden Fiſchaugen und Hafens 
[carte verfügt, feine Geliebte an ein Freuden 


haus verfauft und Jonftige Scheußlichfeiten bes - 


oii Zweitens: fein legitimer Sohn, ein bes 
rühmter Augenarzt, der den unglücklichen Men⸗ 
Iden, die bet ihm Hilfe ſuchen, mit Bemwußtjein 
und aus @elbgier unheilbaren Schaden ange: 
funden Augen zufügt. Drittens: fein illegitimer 
Sohn, der Student Charoujel, ein Schwinds 
füchtiger, den nur der irrlinnige Haß gegen 
den Bater aufredterhalt. Wiertens bis 
fedjtens: eine Leichenwäſcherin, deren zwei 
Söhne Zierden der Menjchheit find; ber 
eine hat ein blatternarbiges, verzerrtes Ge: 
ficht, ein ausgemergeltes Genid und mordet 
Daneben; der zweite ijt taubjtumm, halb blöd: 
finnig, heult wie ein wildes Tier in unartifus 
lierten Lauten und cn ebenfo wie fein 
Bruder die rothaarige Rolina. Tieje Dame — 
Numero fieben — hat ein „wächjernes Shau: 
felpferdgeficht“ und betätigt ihre edle Weibs 
lichkeit im übrigen dadurd), daß fie Iplitter- 
nadt, nur mit rofa Striimpfen und einem 

errenfrad bekleidet, mit ,Ravalieren” tanzt. 

ch ténnte noch den mefchuggenen Mujifanten 
Sdaffranef nennen, der feine Enfelfinder an 
den Daumen zulammenbindet und in den 
Hiihnertafig |perrt; ich dürfte Herrn Lapon: 
der nicht vergejjen, ben Ruftmörder und Heili- 
gen; id) müßte angenehme Dlitbürger mit {ris 
tenartigen Gefichtern erwähnen, deren Spe: 
zialität es ijt, fid an halbwüchligen Mädchen 
an vergreifen, und id) hätte dann die Ga: 
erie der Dirnen, Strolche, Zuhälter, Mörder, 
Wahnfinnigen, Gefpenfter nod) lange nidjt 
erichöpft. Aber ich fürchte, bab meine Lefer 
erſchöpft find. 

Wenn Guſtav Meyrint, dem ein Wig des 
Schickſals bei all feiner erjchredlichen Ori- 
Be, den wenig originellen bürgerlichen 

amen Meyer verlieh, von Natur aus mit 


einer fo verrentten Phantafie ausgeitattet 
ift, fo ift er offenbar zu bedauern. Wenn 
er aber, wie wahrjcheinlich ift, Träftig nach» 
hilft, um die Genjationen des Panoptifums, 
der Zerrijpiegel und der Schredenstammern 
zu erreichen, fo wird man die Achſeln zuden 
und mit ihm felbjt fagen: „Seltjame Früchte 
wadjen auf dem Baum des Judentums.“ 
Mit all ſolchen kalten Phantafie-Orgien ere 
regt man dod) bidjtens einen Nervenkitzel. 
Menfdlide Teilnahme tann davor nicht gee 
deihen. Die einzige Figur, bie uns ein wes 
nig intereffiert, ijt der Student Charoufel, 
weil deffen ins Dämoniſche geiteigerter Haß 
auf allgemeinverjtändlichen Vorausjegungen 
beruht. Nun wäre ja jelbitverftändlich bas 
Daritellungstalent bis zu einem gewiljen 
Grade zu riihmen, aber das Talent allein 
madt es doh and niht. Es ift außerdem 
gerade in foldjen Fällen ſchwer abgumejfen 
und wird gewöhnlich von den Leſern, die 
lid Durch die Vorſpiegelung der äußeriten 
Originalität täujchen laffen, weit über|chäßt. 
Alſo, liebes Publitum, laß dich nicht allgus 
febr verblüffen! 

Auch in dem folgenden Werte, das drei 
„Bolems“ aus dem Gattel hebt, |pielt das 
uy k De Element eine große Rolle. Hier 
aber wird man es mit Freuden begrüßen 
und fid) willig bineingteben laffen in bie 
Blut der Bifionen und die bunte Whenteuers 
lichfeit verfdollenen Lebens. Unter dem 
Titel „Die dritte Kugel” (Münden, 
Albert Langen) jchlägt der bisher En nicht 
hbervorgetretene Leo Peru ein farben: 
reiches Buch der Bilder vor uns auf: „feinen 

iftoriihen Roman, aber eine romantijde 
iftorie” aus der Blut: und Brandzeit 
arls V. Beim Lagerfeuer hört ein altges 
wordener Rebel aus dem Munde eines 
panijden Reiters in Bruchftüden die felt: 
ame Piär feines eigenen Lebens erzählen. 
Das tlingt ihm wie ferner Trommeljchlag 
ins Obr, bei dem fic die verjchollenen Er: 
innerungen des alten Goldaten lichten — 
Erinnerungen aus jenen Tagen, da er als 
Wildgraf am Rhein von Carolus Quint 
wegen feiner Händel mit den Pfaffen ges 
ächtet war, da er als kick nad der 
Neuen Welt ging, gegen die ſpaniſche Armada 
tämpfte, mit den Indianos gegen Cortez jtritt 
und der Wunder viele jah ... 

In einer altertiimlich gefärbten, nad Kraft 
und Fülle ftrebenden Sprache werden die 
Abenteuer des trokigen deutjchen Rebellen 
erzählt. Ter eigentliche Handlungsfaden ift 
nebenfadlid. Ich würde auf die Gejchichte 
der drei verhexten Kugeln ohne weiteres 
verzichten. Die einzelnen Bilder aber find 
oft phantaftifd) angeglüht und von eindruds: 
voller Bröße. Gie ericheinen manchmal nod 
mehr wie die Bejänge eines Gedidjtes als 
wie die Teile eines Romans. Und über: 
lebensgroß wachſen die Geftalten empor, alle 
nur auf ein paar Züge geitellt, die nad 
balladischer Weije immer wiederholt werden. 
Da ift der Cortez, der Finftere, der nicht 
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lächelt. Er wird gar nicht weiter Haratte- 
rifiert, aber eine großartig erfundene Szene 
geigt feine Perjonlichfettsmadt. Tie rebels 
ierenden Goldaten fchiden einen bärtigen 
Kerl, der es mit dem Teufel jelbjt aufnimmt, 
als ihren Sprecer in fein Zelt. Er tommt 
wieder heraus, zudt nicht, mudt nicht, jagt 
fein Wort und ftürzt zujammen: das Brot: 
mejler bes Cortez Itedt ihm bis ans Heft 
in der Bruft. Aber da tritt Cortez felber 
aus dem Zelt; er hebt nur den Arm: „Fort 
von hier!“ Und der Sterbende jteht auf, 
fegt einen Fuß vor den andern, beginnt zu 
ehen, gehorfam mit dem Brotmeffer im 
erzen, und ftürzt erft tot au Boden, als er 
dem Cortez, aus den Augen ift. In einer 
anderen Gzene erjcheint der Ronquiftador 
als die riefige Verlörperung des jpanijchen 
Meltreiches. Neben ihm Rebt der fühle, 
bleiche, boffärtige Herzog von Mendoza, 
deffen Rug jedes Weib zur Dirne mat; 
fteht als der eigentliche Held der einäugige 
Grumbach, der Peftbeulen ftatt der erwars 
teten Kleinodien findet; fteht der goldgierige 
Petro Alvarado, der jchlieglich alle Schäße 
des Goldlandes für einen angefaulten 
Brüdenbogen wegwirft; fteht ber befte aller 
Schützen Garcia Novarro, der bie eigene 
Zunft verfluht, weil fie ihn zum Töten 
zwingt; ftehen Meldior Jädlein, die beibs 
niſche Dalila und viele andere. 

Man kommt aud gar niht darauf, die 
Wahrſcheinlichkeit der fühnen, graufigen oder 
feltjamen Szenen, die fih hier auftun, zu 
prüfen. Die Ronquiftadorengett und die tros 
pilche Ferne geben einen Freipaß für roman» 
tiſche hantatien, und niemand wird fid) dem 
Eindrud entziehen, daß Leo Perug in der 
Erfindung und Darftellung einzelner Bilder 
———— Fähigkeiten zeigt. Wie die 
drei toten Bauern auf dem Baume ihren 
letzten Ritt tun und gegen die Feinde ge— 
prellt werden; wie die Spanier von dem 
lebendigen Efeu bes indianiſchen Waldes 
überwältigt werden, wie Brumbach den Teufel 
beichwört oder mit feinem Knecht Sadlein 
Totenmefje halt — das find nur ein paar 
ber auferordentliden Szenen des Buches. 
Nicht die Handlung, fondern fie behält man 
in der Erinnerung. Und über dieje farben: 
glühenden Bilder tlingt in Wonne und Weh 
das Lied Der Berganglidfett: 


„Aprilenwetter, 

Sungfrauenlieb’ und Lerdengejang 

und Rojenblätter 

ift alles gar füß und währet nicht Iang’.” 


Vielleicht hat Selma Lagerlöf auf bieles 
durchaus dichteriich angelegte Wert einigen 
Ginfluß gehabt, und gewiß fpürt man die 
Fäden, die es mit der verflingenden Neu: 
romantif verbinden. Ob es den legten 
Stempel der Echtheit trägt, könnte zweifel: 
haft jetn; ebenjo die Frage, wie weit die 
Urlprünglichteit von Leo Perug geht. Aber 
das Bud) bat unzweifelhaft viel für fich in 
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die Magichale zu werfen, und daran wollen 
wir uns für heute genügen laffen. 

Sm gleichen Verlag ijt ein Roman aus 
der Zeit Friedrichs des Großen erichienen: 
„Die Tänzerin Barberina” von Adolf 
Paul. 

Der aus dem Wu Lan en Norden 
ftammende Wahldentide Adolf Paul hat es 
bisher trog aller Mühe zu feinem Erfolg 
gebracht. Seine nordiſch belaftete, ſchwerfällige 
und grüblerijche Natur tam nie zu Freiheit 
und Leichtigkeit. Und nun hat er mit einem 
Diale einen tüchtigen Schritt nad) vorwärts 
getan. Als ob die felig aufichwebende An 
mut feiner neuen Heldin, der Tänzerin Bar: 
berina, ihn ſelbſt mitgeriffen hätte, bat er in 
feinem neuen Roman eine Leidt.gfcit des 

lugs gewonnen, bie ihm niemand zugetraut 
atte. Er hat ein getjtreiches, gaufelndes, 
arbenpradtiges, febr amüjant zu lefendes 
uch aefdjaffen ... 

In fünf Abjchnitten rollt lid das Leben der 
Ichönen Tänzerin oder wenigitens ihrer ents 
\dyeidenden Seiten vor uns auf. Der Tanger 
Foſſano entdeckt fiein Parma, und es ift febr fein 
dDargeftellt, wie er fie lenftundformt, wie fte thm 
entwädlt und den allzu Klugen bald mit den 
eigenen Waffen ſchlägt. Vielleicht geht diefe 
Entwidlung etwas allzujdnell vor fih; ich 
fonnte mit da (6. 64 ff.) einen minder jaben 
Übergang denten. Genug: Die Gpielerin 
wird Meilterin, der Engel wird Dämon, 
Pindhe wird Hebe. Im zweiten Buch bes 

innt ihre große Laufbahn im fittenlojen 
Baris des 15. Ludwigs. Der Extralt aller 
zeitgenöjlilchen Diemoiren [heint hier in der 
Daritelung des höfiichen und gejellichaft: 
lihen Lotterlebens zu jchweben, die großen 
Namen des Frankreichs von dagumal jtrahlen 
auf, die großen Rurtilanen Spielen ihre Rolle, 
und die Barberina ijt nahe daran, königliche 
Miatreffe zu werden. Es gelingt niht ganz 
— warum nicht, Das mag man beffer jelber 
nadlejen. Ich brauche ja faum zu fagen, 
daß der ganze Roman niht in die Hände 
junger Mädchen gehört. 

Aus dem Lande der Balanterie, wo fie 
Bühnen: und Altoventriumphe gefeiert hat, 
tanzt die Barberina dann nad den Beltaden 
Albions hinüber, und aud) das on anene 
London, dejjen Herz der Beldjad ift, liegt 
ihr bald zu Füßen. Sehr hiibjdy ift englifches 
Leben und Wejen gegen franzöliiches abges 
fegt, ber Ltebesroman mit dem jungen Lord 
Stuart: Wortley:Mladenzie nimmt eine ernit» 
bofte Wendung, und mit Gewalt muß Fris 
Dericus Rex, auf den unterfdriebenen Bers 
trag pochend, die etgenfinnige Dame nad 
Berlin holen laffen. 

Hier, wo der Schatten eines königlichen 
Genies auf den Lebensweg der Tänzerin 
at war dem Crzabler eine bejonders 
chwere Aufgabe geftellt. Aber er löft fie 
nicht jchleht. Es gelingt thm, die Beftalt 
Sriedrichs auch gegenüber der Ballett» und 
Liebestonigin, die Doc höchitens feine irdis 
ſchen Triebe füttert, groß zu erhalten. Einen 
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Angenblid träumt der einfame König wohl 
von mehr; die Ballerina beiteht die Probe 
niht, und fie ijt für ihn erledigt. Der 
Rahmen wird nun wichtiger als das Bild. 
Maupertuis, Pölnig, Knobelsdorff, Braun, 
Pesne, Jordan, Algarotti, Keyjerlingt und 
die übrigen Tafelaenofjen Friedrichs grup: 
pieren fih um einen Miittelpunft, der doch 
eben nicht mehr Barberina heißt: welt: 
gejchichtliche Taten und Siege flammen empor, 
und ohne daß darauf hingewiejen wird, fühlt 
der Lefer, der über Paris und London nad) 
Berlin geführt ift, wo das Herz der Welt 
damals FO lug und wo das Genie der Zeit 
wirtte. ee ift vat erftaunlicd, wie Adolf Paul, 
ber eingedeutichte Schwede, den Gieg von 
Sobhenfriedberg, den „Frühlingsfieg altpreu: 
Bilchen % eldentums” nadfiblt und feiert. 
Bon Alter und Tod —— — erin erzählt 
dann das fünfte Buch. em Tänzer 
Foſſano, der nun ihr en ift und von 
neuem ftarf hervortritt, wird das Leben der 
Barberina gleidjam wieder auf die Anfänge 
— Auf ſeinen Rat ſtiftet ſie ihr 
ermögen zu wohltätigen Zwecken; dafür 
macht fie Friedrich Wilhelm II. zur Gräfin 
Campanini und läßt ihr = das Wappen 
die Devije „Virtuti Asylum“ ſetzen. Yofjano 
jedoch nidt mit einer Art Ddmonijder Ironie. 
(€s fommt ihm vor, als hätte er feine Pflicht 
erfüllt. „Ich Hatte dich verführt, ich hatte 
dich von der Bahn der Tugend abgebracht, — 
jest habe ich dich der Tugend wiederg gen 
b rel es ging, — ic habe meine Schuld 
ezahl 
Meas man gegen ben Roman einwenden 
ae geht Pp don aus ber Andeutung des 
Inhalts hervor. Die Tänzerin felbjt ift 
menſchlich nicht reich genug, um uns und 
den Dichter durch 450 Seiten feffeln zu tönnen. 
Die großartigite Pirouette fann daran nichts 
ändern. So gejdieht es ganz von felbft, 
daß der kulturelle Hintergrund Ichließlich 
einen höheren Reig ausübt als bie davor: 
ftehende Heldin. Die franzöfiichen, englifchen, 
preußifchen Zuftände werden uns wichtiger 
als die Zuftände ber Barberina; ihre Um: 
gebung interejliert mehr als fie felbft. Sowie 
jie fein Licht mehr empfängt von der großen 
Welt ihrer Zeit, wird fie ountel. Da läßt 
ihr dichterifcher Biograph fie auh jofort im 
Stid. Ihre Ehe mit dem jungen Cocceji, 
dem Sohne des Broßlanzlers, wird brie 
taum nod flüchtig angedeutet; ihr Abitieg 
ang unterjdlagen. Die „hiltoriiche“ Bee 
euchtung fehlt; die „hiſtoriſchen“ Perſonen 
haben fih von ihr zurüdgezogen. Und die 
einzige, bie Adolf Paul vielleicht ganz frei 
erfunden hat, der Tänzer Follano, erhält im 
letzten Teil Doc einen Stih ins Romanhafte. 
Aber noch einmal: ein Wert, das man mit 
Gewinn und Vergnügen lieft. Auf feinem 
Umſchlag redt fih der Schatten des alten 


Brig mit Dreifpig und Krüdftod, und auf 


eine neue Ausgabe der Schriften des Königs 
mag heute der legte Blid fallen. 
on Gujtav Berthold Bola herausgegeben, 


Velhagen & Klafings Monatshefte. 
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mit Menzelſchen IUuftrationen gejchmüdt, 
von Didtern und Schriftitellern unjrer Beit 
ins Deutjche übertragen und in der Aus: 
jtattung der hohen Entwidlung unjres Buch— 
gewerbes Ehre madjend — fo find die „Aus» 
gewählten Werte Friedrids des 
Großen“ in einer zweibändigen Rolls: 
ausgabe vor einiger Zeit der Nation geboten 
mote (Berlin, Retmar Hobbin 
man wiünjchte wirklich, daß fie thre 
—*8 erreichten! es nicht eigentlich eine 
Sünde und Schande, wie wenige Deutſche 
die Schriften dieſes Dundert A Königs tennen? 
Ich wette, dak auf Hundert Leute, die Cajars 
de bello gallico lajen, nicht fünf tommen, 
die Friedrichs „Dentwürdigfeiten zur Ge: 
Ihichte des Haujes Brandenburg” oder die 
„Beichichte meiner Zeit” oder die „Geſchichte 
Des Giebenjährigen Krieges“ auh nur durd: 
blättert haben. Sch will niemanden jchelten, 
denn es ift ein Sünder, der zu Gündern 
ſpricht. Wud) ih habe es jet erft nachgeholt. 
Aber mein ganzes Herz it dabei wieder 
einmal ,frigi}d” geworden. In wie großen 
Linien zeichnet bieler große Menih! Wie 
pradtvolle Charalterbilder entwirft er! Mit 
welcher Ehrlichkeit tadelt er fih und ſpricht 
er über feine Fehler! Wie verachtet er im 
voraus den ‘Pedanten, der 1840 geboren 
werden und Die Geichichte feiner Reit ver: 
fälſchen wird! Wir willen natürlich heut man: 
des beffer als Friedrich. Wher welchen Hinter: 
nn befommt alles dadurch, daß diefer 
ann, der hier Bejchichte Schreibt, Geſchichte 
gemacht bat! Daß feine Taten, die er hier 
fr Worte bannt, uns zum Gleidnis gegen: 
wärtigen Erlebens werden! Mit ganz neuen 
Sinnen lieft die Gegenwart fein literarijches 
Bermädtnis. Id) eh mir den Spaß ges 
madt, ein paar hochgebildeten Leuten eines 
Tages Berje vorgutragen: 


„Schaut nah Flandern, feine Schanzen gilts 
zu jtürmen, gu gewinnen; 

Mit den Ungarn Seit an Geite legt in Aſche 
Belgrads Zinnen! 

Geht die vielen Völker alle, ae fih wider 
uns verſchwo 

Die vor dünkelhafter GDrhubt "Palio ben 
Verſtand verloren; 

Unverzagt nur, meine Helden! Trefft fie mit 
dem Wetteri lage 

Eures Zornes, eurer Hiebe, daß die Menjchheit 
fünft’ger Tage 

Diefem Sturmlauf ohnegleichen, diefem Sieg 
der Diinderzahl 

Wider eine Welt von Neidern türm’ ein 
bleibend Chrenmal.” 


Natürlich fete jeder diefe Berfe ins Jahr 
1914. Aber fie find 164 Jahr früher ge: 
Kaya fie „Itehen in Friedrichs „Ode an 
bie Deu tichen 

Wie wäre es, wenn die fo befungenen 
Deutſchen einmal ein paar Romane weniger 
läſen und dafür zu den Ausgewählten Wer— 
fen des königlichen Genies griffen? 
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Ausder IE SEE verftorbenen Adolf von Bederath — Ein „Flieger: 


Neh ees be an Der 
ildnifje aus Dem vom Ñ. u. R. 
fürjorge, herausgegebenen Werte: 


eftfront — Sriegsihmud aus Shwäbijh: Gmünd — 
Kriegsminifterium, Abteilung Kriegs: 
„Unjere Herführer“* — Zu unjeren 


Bildern 





Am 28. Dezember v. J. iſt der aus Kre— 


feld gebürtige Kunſſſammler Adolfvon 
Beckerath in Berlin faſt dreiundachtzig— 
jährig geſtorben und mit ihm einer der fein— 
ſinnigſten Renner der italienijchen Kunſt der 
Rengiſſance dahingegangen. Die Anfänge 
ſeiner Sammlertätigkeit, ſchreibt uns Dr. Wal: 
ter Bombe in Bonn, lagen mehr als ein 
halbes Jahrhundert zurück. Bald nach 1860 
begann Beckerath auf alljährlich zweimal 
wiederholten Reiſen nach Italien Reliefs, 
Bronzeſtatuetten, Marmorwerke, Gemälde, 
Miniaturen, alten Hausrat, Majoliken und 
Bilderrahmen, vor allem aber Zeichnungen 
alter Meijter zu Jammeln. Mit verhältnis- 
mäßig geringen Mitteln vermochte er eine 
reiche Fülle von Kunjtgegenjtänden zujam: 
menzubringen, wie fie bet heutigen Preiſen 
nur ein amerifanijcher Wlultimillionär zu ver: 


Antonio Rizzi, Ramin aus Palazzo Semi 
(Aus der Sammlung Bederatb, veriteigert Durd das Kunit: 
auftionshaus Rud. Lepte in Berlin) 





1892 überließ 
Bederath ge: 
gen eine Leib— 
rente feine 
Zeichnungen 
alter Meiſter 
dem Berliner 
Rupferjtich- 
fabinett und 
einen Teil fei- 
ner Runit- 
werte italieni- 
[her Herkunft 
dem Kaifer 
Friedrich— 
Mufeumsver: 
ein, Der 
fie vor 
furzem in dem hübjchen achtedigen Ein: 
gangsraum der italtenijchen Abteilung 
des Berliner Mujeums ausitellte. 
Gelbft für deffen Jo reiche 9tenaillance: 
jammlung bedeuteten diefe bisher 
der weiteren Öffentlichkeit unbefannten 
Stüde einen erhebliden Zuwachs. In 
den Beli des Muſeums feiner Bater: 
jtadt gelangte [Hon früher, 1899, fürden 
mäßigen Preis von 100000 Mart eine 
Auswahl hervorragender Bildhauer: 
werfe und anderer Runjftarbeiten der 
italienijden Renaijjance, darunter 
Stiide von Donatello, Luca und An— 
brea della Robbia, Domenico Rof- 
jeli, Antonio Rojjelino, Mino da 
Fieſole und eine der Schule Leonar- 
dos da Vinci zugejchriebene Stuckbüſte 
des Täufers. Eine jehr wertvolle Er— 
gänzung diejer Auswahl edler Meiſter— 
werte der italienijdhen Runjt bilden 
zwei Madonnenreliefs von Defiderio 
da Gettignano und aus der Werkitatt 
Verrocchios, die Bederath durd) tefta- 
mentarilche Verfügung dem Krefelder 
Muſeum ſchenkte, und drei toltbare 
Stüde alten SHausrates der Renaiſ— 
lance, deren Erwerbung dadurch mög: 
lid) wurde, daß ein Krefelder Kunit: 
freund, der Borjikende bes dortigen 
Diujeumsvereins, Rommerzienrat Hem- 
tid) Müller-Brüderlin, etwa die Hälfte 
der Antaufsjumme jtiftete. Nachdem 
im Mat 1913 ein großer Teil der Ma— 
jolifajammlung Bederaths durd das 





Bildnis Micdelangelos. Marmor: 
relief (Sammlung Bederatb) 
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Berliner Kunftauttionshaus Rudolph Lepfe 
veriteigert worden war, fam Ende Vrai dieles 
Jahres der ganze Nachlaß des Verjtorbenen, 
wiederum bei Lepfe, unter den Hammer. 
Wohl felten bat ein Runjtjammler einen 
ähnlich fojtbaren Shag an Werten alter 
Meijter fein eigen nennen dürfen. Faft jeder 
der führenden Künftler der italienijchen Re- 
naijjance war hier vertreten, aber auch auf 
andere Lander erjtredte fih der Sammeleifer 
Bederaths. Altgriechijhe und etrustijche 
Ausgrabungsfunde waren mit orientalijchen 
und Wert emaurijden Majoliten, mit toft- 
baren * erteppichen vereinigt. Neben einem 
farbenſatten frühen Bildnis von der Hand 
Grecos glänzten Bildwerke und Gemälde 





Piero della Francesca, Kämpfende Knaben 
(Sammlung Beckerath) 


der flämiſchen und holländiſchen Schulen, 
waren köſtliche alte a Men: aufgejtellt und 
wertvolle Seidenjto 
als — —— 
Ein Hauptitiid der Sammlung ift der hier 
abgebildete große Ramin aus iftrijdem Mar: 
mor, der einft den großen Gaal im Palazzo 
Memi zu Venedig ſchmückte. Er trägt bas 
Wappen der Memi, und fein reicher fameen- 
artig fein gemeißelter Schmud verrät bie 
Meifterhand des Antonio Rizzo. Bn der 
Mitte des Architravs ijt ein Relief von 
Bartolommeo Bellano len, die Opfe⸗ 
rung Sjaats darjtellend. Auf dem Kamin 
fteht die überlebensgroße Tonbüſte eines 
Kapuzinermöndyes mit langem ftilifiertem 
Bart, eine tüchtige, echt venezianilche Arbeit 
des 15. Jahrhunderts. Nach Ferrara führt 
uns Guido Mazzonis pradtvolle Tonbiilte 
Grcoles I., die fic) durch eine faum ihres- 
gleichen findende en der Durdbildung 
auszeichnet, nad) dem benachbarten Mtantua 
das marfige Brujtbild eines geharnijchten 
Mannes von Mantegna, nach dem fiidliden 
Tosfana ein deforatives Rundbild in pradt- 
vollem altem Rahmen, zwei nadte Kinder 
darftellend, die fih auf einer blumigen Wieje 


e der Renaijjance dienten | 





uido Mazzoni, Tonbüfte Ercoles I., panes 
von Ferrara (Sammlung Bederath) 


befämpfen, ein vorzügliches Bild des Piero 
della Francesca. In Florenz dürften drei der 
bier wiedergegebenen plajtijden Runftwerte 
entjtanden fein, der Kleine in der klaſſiſchen An- 
mut feiner Formen an griedijche Originale 
erinnernde bronzene Wajjerträger, ein ovales 
Marmorrelief, das uns die Züge Michel: 
angelos im Alter von etwa vierzig Jahren 
vorführt, und die vornehm zurüdhaltende 
Tonbiijte eines jüngeren Mannes mit Spit: 
bart, die wohl als Modell für einen ver: 
ichollenen rongeguß gedient hat und mit 
äußerjter Feinfühligfeit alle Weichheiten der 
Fleijd)modellierung in den mannigfaltigiten 





Quentin Mafiys, Madonna mit dem Kinde 
(Sammlung Bederatb) 
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Abftufungen 
wiedergibt. 
Ein Künſt— 
ler, der bie 
niederländi— 
ſche Kunſt— 
weiſe der 
Zeit um 1500 
im Sinne der 
italienijchen 
Renaijjance 
umbildete 
und jo den 
Boden De: 
reitete für 
Rubens und 
van nd, 
die beiden 
Großen, die 
Andrea Mantegna, Bruftbild eines nad) ihm ta- 
Geharniihten (Samml. Bederath) men, war 
Quentin 
Maſſys aus Lowen. Seine Madonna mit dem 
Kinde in reizender Landſchaft ruft durch die 
zarte Abftufung der hellen Farben die Ge- 








Florentiner Tonbüfte eines Unbelannten 
(Sammlung Bederatb) 


dem Leben an der 
er machte, find 
eftenfalls große 
Ausnahmen; im 
Weften wie im 
Often. Es geliebt 
ja alles nur mög: 
lide, um unjeren 
braven Feldgrauen 
das Leben draußen 
erträglich zu mas 
hen — über die 
„Erträglichkeit” 
hinaus fommt es 
aber nur febr fel: 
ten, nur an den 
wenigen Teilen der 
enbloien Gtellun= 
gen, an denen Die 
Luft nicht gar zu 
did“ ift, Freund 
und Feind fih ver: 
hältnismäßig ru: @ 
hig gegenüberlie= 
en und — Das 

affer nicht feine 
läftige Rolle fpielt. 
Wud) in den Re- 
ſerveſtellungen find 
Schmud: und Bier- 
bauten Ausnahmen, jo fehr Vorgeſetzte und 
Mannſchaft ſich Wen bie Aufent: 
haltsmöglichteiten zu verbefjern und fogar 
zu verjchönern. Daß es aber folhe Aus- 
nahmen ot, zeigt bas „Fliegerhäuschen“ 
von der Weitfront, bas wirdurd) bie Liebens- 
würdigfeit des Führers einer Fliegerabtet= 
lung abzubilden in der Lage find. Es wurde, 
wie unjer Gönner felbft jchreibt, gebaut, 





— —— 


Bronzener Waſſerträger 
(Sammlung Beckerath) 


mälde lombardiſcher Meiſter in das Gedächtnis. 
Die Malerei Spaniens wird durch ein frühes 
Werk Grecos würdig vertreten, das Bildnis 
eines ſchwarzgekleideten Mannes mit dunklem 
Haar und Bart. Wie die wenigen hier abge— 
bildeten Kunſtwerke, ſo zeugte faſt jedes der vie— 
len hundert Stücke von dem auf das künſtleriſch 
Bedeutende gerichteten Sammelwillen Adolf 
von Bederaths. — — 

Die behaglich ausgeſtatteten Schützen— 
gräben, die wohnlichen Unterſtände an der 
vorderen Front, die eine Zeitlang in den 
Briefen der Kriegsberichterſtatter mit ſolcher 
Vorliebe geſchildert wurden, daß ſo mancher 
daheim ſich ganz falſche Vorſtellungen von 





Greco, Bildnis eines Unbekannten 
(Sammlung Beckerath) 
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um Den Herren feiner Erg 
Abteilung vor und nah ~ 

dem Fliegen einen an: 
genehmen Aufenthalt 
u gewähren; es ent: 
hätt nur ein Zimmer, 
eine eine Küche und 
einen ebenfalls fleinen 
Raum für Karten und * ee) BR Le — 
Telephone. Das ift Pe we Sa” ae N En ar aa 
alles — aber das we: Ë a BS bo re LET 
nige ilt en aller: 
liebt. Der Entwurf 


2 









" 
< 








itammt von einem der 
Offiziere, der im Frie- 
den Architelt war; der 
ganze Bau, einjchließ: | 

lid) der gejamten Ein: 5 


j 





Fliegerhäuschen auf dem weftliden Kriegsſchauplatz x 


Ihmud, die uns aus 
Shwäbild- Gmünd zu: 
ehen. Die künftlerijch 
trebjame Schmudindus 
trie des Ortes lag bei 

eginn bes Krieges 
völlig brad. Bald aber 
ging es, wie uns Der 

mündener Gewerbe: 
lehrer®&.Fijcher [chreibt, 
aufwärts. Die Betriebe 
begannen die Arbeit 
wieder —— 
Daß dies möglich war, 
möchten wir mit Be— 
— auf das Be⸗ 
treben urückführen, 
einwandsfreie Arbei— 
ten zu liefern, die 
denilen Geift zeigen. 
Ich möchte die von uns 
abgebildeten Gegen: 
> Aus dem Inneren bes oben abgebildeten Fliegerbeims ug fände nicht jamtlid 





> 





rihtung, wurde von 
den Handwerkern der 
Abteilung hergeſtellt. 
„Wir benugen,“ ſchreibt 
uns ber Herr Abtei: 
lungsfiibrer, „unſer 
— nun ſchon ſeit 
anuar und fühlen uns 
ſehr wohl darin.“ Herz- 
lichſt gönnt gewiß jeder 
den wackeren Fliegern 
dieſes zierliche Erho— 
lungsheim. — 
njere Leſer wiſſen, 
wie entſchieden wir 
uns gegen den ent— 
ſetzlichen „Kriegskitſch“ 
—— haben. 
Man ſoll aber das Kind 
nicht mit dem Bade 
ekg Das be: 
weijen wieder einmal 
wiirdige Gegenjtande, 
Trauerjchmud, Kriegs: 
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a Lin L] 


als Durdaus gelungen be- 
eihnen; aus jedem erfenne 
ich aber den Willen, fich künſt— 
lerijd) beraten zu laffen. — 
Das K. u. R. Kriegsminiites 
rium in Wien gibt ein ſchönes 
Werk heraus, dem wir im Reich 
bisher fein ähnliches zur Seite 
ftellen fönnen. Çs beißt: 
„Unlere SHeerführer* und 
bringt auf großen Einzelblät- 
tern im Felde aufgenommene 
Bildniszeichnungen des Ma: 
lers Hauptmann Ostar Brüd. 
Der Begriff ET ift 
dabei nicht eng ge gr denn 
den Führern reihen fih zahl: 
reiche andere verdiente Of- 
- fiziere, zumal Generaljtabs- 
Hefs, an. Bejonders biibj 
und erfreulich ijt auch, da 
das Wert, das bisher bis 
zu 120 Blättern gedieh, auch 
deutjche Führer bringt: nes 
ben Hindenburg und Luden- 
dorff Generaloberft v. Lin: 
fingen, Beneralfeldmarichall 
v. Mackenſen (nebjt feinem 
Beneralftabschef v. Seedt), 
General v. Marjdall und ans 
dere. Die Bildniszeichnungen 
mögen dem _ fiinjtlerijden 











Bier Arbeiten von M. Holbein 
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Zwei Arbeiten von 






Wert nad nicht jamtlid IR 
fein; ich möchte in diejer Ridh- 
tung fein Urteil fallen, ſondern 
nur ausjpreden, daß eine 
ewiſſe Gleichförmigkeit der 
ufiellung unter den gegebe- 
nen Werbhdltnijjen taum zu 
vermeiden war. Goweit id) 
aber, aus perjönlidher Bes 
fanntjdaft, wie aus dem Ber: 
leih mit anderen Bildnijjen 
ehen fann, haben fie jeden: 
falls den großen Vorzug, por: 
trätähnlid) zu fein. Die Gamm: 
lung, bie ehr wohl geeignet 
ift, den Helden der Zeit ein 
würdiges Denfmal zu jeßen, 
ſoll in fünf Lieferungen mit 
200 Bildnijjen abgeſchloſſen 
jein. Der Preis ijt jehr bil- 
lig; er ijt für das ganze 
Werk auf 50 Kronen feltges 
legt. Wir wiinjden dem 
dantenswerten Unterneh: 
men, deffen Reinertrag der 

Kriegsfürjorge zugute 
fommt, den wohlverdienten 
Erfolg. — 

Wud) wir eröffnen dies- 
mal unjer Heft mit dem Bild- 
nis eines unjerer Heerführer, 
des Beneralfeldmarjchalls 
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v. Dtadenjen. 
Es erjcheint 
uns nicht zus 
legt als ein 
Soll der Dant: 
barfeit, Die wir 
dem Feldherrn 
Ichulden, der 
weit mehr ge: 
leijtet hat, als 
bis heut be: 
fannt gewors 
ben ift. Unter 
ben jchwierig: 
ften Verhält— 
nijjen bat er 
zuerft als 
Korpsführer 
im bedrohten Oftpreugen geriet, 
‘be Dann Bean große Dffen- 
iven gegen Warjchau geführt; ihm 
war es bejchieden, den gewaltigen 
Durchbruch bei Borlice und die ih 
anjchließende Zurückeroberung Ga: 
ligiens zu leiten und jeine Tap- 
feren bis über Breit: Litowsf bin: 
aus zu leiten; ihm verdanfen 
wir die glänzende Durdfihrung 
der Niederwerfung Serbiens. Die 
Zeit wird tommen, in der bas 
alles im emenn gewürdigt wird; 
dann wird der Gtern Diadenjens, 
der nie nad [autem Beifall halchte, 
der Stets an der großherzigen An- 
omang feines Oberften Kriegs: 
herrn volles Genüge fand, unmit- 
telbar neben dem unjerer andern 
pert Feldherren aufleudten! Ich 
abe den Feldmarſchall vor etwa 
drei Jahren zum Ießtenmal gejehen. 
Das große Erleben hat fidh jeitdem 
unverfennbar feinen pe tief ein- 
eprägt, und der Maler, Eugen 
Serie, bat das jcharf und treffend 
zum Ausdrud zu bringen gewußt. 
Aus der Reihe 
unfer übrigen far: 
bigen Runjtblats 
ter mödte id) 
Die Wiedergabe 
des Gemäldes 
„Sm Münchner 
Hirſchgarten“ (zw. 
Geite 152 und 153) 
hervorheben. 
Profeſſor Rudolf 
Schramm =- Zittau 
ijt unjern Lejernja 
ein alter Freund. 
Einer der hervor: 
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Prof. ©. Riegel, 
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Kriegsihmud aus funitgewerbliden Werkſtätten in <hwäbild: Gmünd 


ragenditen Züs 
gel: Schüler 
widmete er ſich 
anfangs ganz 
dem Tierbild. 
Bald aber 
wurde ihm der 
jelbftgejpannte 
Rahmen zu 
eng. Wir brach: 
ten köſtliche 
Münchner 
Stadtbilder 
von ihm. Debt 
liebt er die 
Landſchaft, die 
er immer mit 
eigenem Bei: 
wert — früher ſprach man von 
Staffage — zu bereichern weiß. 
Ein Duft echter Poefie Icheint mir 
immer über feinen Gemälden zu 
liegen, auch wenn fie die Wirklich: 
teit nod) fo ſcharf widerjpiegeln. — 
Bor einigen Jahren, im pahrgang 
1913/14, bradten wir die Repro- 
— eines der ſchönen Farben— 
teindrucke von Done Range, das 
ei unjeren funjtfrohen Lejern be: 
fondere Freude erregte. Rofen wa: 
ren es, und Rofen jtellt aud das 
zweite Blatt bar, das wir any 
dem — anreihen (zwiſchen Seite 
‘2 und 233). Wieder ijt es der 
abgeflarte Yarbenjinn, ber bas 
Runftwerk auszeichnet; das Blatt 
gibt fidh Run als ein fleines 
Kabinettſtück in Kabinettſtück 
(Verzeihung wegen des Fremd— 
wortes!) iſt auch das Gemälde von 
C. Vetter: die Wiedergabe eines 
Blickes in die Kurfürſtenzimmer 
der altberühmten Münchner Re— 
Koena (zwijchen Sette 248 und 249). 
ei aller Geinheit ber Durchfüh- 
rung ift nichts 
Rleinliches in bie: 
jem Bilde. — Die 
liebenswürdige 
Reipzigerin Hela 
Beters gap uns 
einige bejonders 
jdhine Blätter; 
wenn id) Hela 
Peters jchreibe, 
dürfte Das freilich 
nicht mehr ftim- 
men — Denn Die 
Künjtlerin wird, 
wenn id) 
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BESTEN TE E e "Din... Higteicelt, an Den: hes 
daten eingelaufen fein. Hoffentlich bleibt 
te aber ihrer Runjt treu, und wird als 
Künftlerin wohl aud) den Namen, unter 
dem fie in jo jungen Jahren reichen Er: 
ig erntete, beibehalten. Es lohnt, Die 

latter, Die wir diesmal bringen, mitein: 
ander zu vergleichen (©. 165, 171, 175 und 
eingejchaltet gwijden ©. 160 und 161). Durd 
Diejen Vergleich newinnt man ein Urteil über 
die Vieljeitigfeit der Malerin, der tiefer Ernit 
und frohe Heiterfeit in gleicher Weije liegen, 
die voller Kraft und zugleich voller Anmut 
ift. — Zum Schluß eine Plaftit des Nürn— 
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Verkleinerte Nachbildungen dreier Tafeln aus 
dem Werte „Unjere Heerführer“ vom Maler 
auptmann Ostar Brüd, herausgeg. vom t. u. t. 
riegsminiftertum, Kriegsfürforgeamt, Wien IX 





bergers Franz Kugler: „Der Gaufler“ nun 
©. 172 eingefügt). Ich geftehe offen, daß td) 
jedesmal, wenn id) das Werfchen anlah, an 
den engliichen Herrn Premierminifter er: 
innert wurde, wiedergegeben in einem der 
vielen Augenblide, in denen er feinen armen 
Entente-Bundesgenofjen eine neue Gaufelet 
vorführt, um fie aufs neue zu betören. Er 
blajt fie an, wie das famoje Kuglerjche 
Männlein die Schlange, und fie — in 
Ehrfurcht vor dem heiligen England und 
dem großen Manne. Aber — „einſt wird 
tommen der Tag...”. 
9. v. S. 
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Die Sprache der Erde. Von Adele Gerhard 


ICE) tumm hoben fih auf dem weiten, 
AN 


ws hiigeligen Land die feinen Blüten 
5) des Heidefrautes in der jtraffen 
RI Junifonne. Ganze Schwärme 
von Bienen lagen über der rotglühenden 
Slade. Es war der Sommer, der da 
jummte und brannte. Es war der Sommer, 
der da jtumm und heiß in dem roten Bufch 
wob. Aber daneben wehte noch ein anderes 
jeltjames und ftarfesUtmen aus den Weiten. 
Mtem aus der Ferne, wo Menjchenblut 
auf braunen Erdgrund flok... Die jchma- 
len, ſchwebenden Blüten hätten diefen Atem 
wohl gejpürt, auch wenn nicht aus den 
nahen, niedrigen Häuschen wie eine far: 
bige Welle der Glanz der Soldaten: 
leider gefommen wäre. Auch wenn nicht 
von früh bis jpät in die Jommerliche Luft 
die Lieder der jungen Refruten: „Wir 
fahren gegen Engelland — Wir fahren 
gegen Cngelland .. .“ gezittert hätten. 
Denn der Duft der Erde brachte diejen 
Atem aus den Weiten mit fih. Und aud 
das in die rotblühende Heide eingebettete 
Städtchen mit dem alten heiligen “Dom 
wurde von diefem Hauch dDurchweht. 

Um die Mittagsjtunde eines ftrahlend 
hellen Tages fap in dem Städtchen in 
einem verbauten alten Haufe nahe des 
Janft Dabingiehenden Fluſſes eine gebeugte, 
\hmächtige Bejtalt unter allerhand Fo— 
lianten und altertümlichen Dofumenten. 
Das Belicht des Alten war bis in die 
hohe, feine Stirn von zahllojen Falten 
und Fälten durchzogen. Unter den 
weißen Brauen aber blicdten ein Paar 
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mächtige, flare und gütige Augen. Es 
war, als ob aller Saft und alle Kraft des 
vertrodneten Antlites von diefen Augen 
aufgetrunfen worden wäre. Und erft recht 
überrafchte ihre Wucht und eindringende 
Gewalt, als die wie förperlofe Geftalt fih 
erhob und durch das große Zimmer glitt. 

„Run müljen fie fommen,” murmelte 
der Alte unruhig, nahm den ſchwarzen 
Kragenmantel und das verjtaubte Sammet: 
barett vom Wandhafen und [chlürfte bie 
Gaffe hinauf. 

Der Herr Bibliothefar wurde im Bor: 
beijtreichen von den guten Bürgern mit 
Herablaflung ob feiner irdiſchen Unan: 
lehnlichkeit und zugleich dod) mit einer 
gewifjen ſcheuen Hochachtung begrüßt. 
Denn er ftand im Rufe, ein höchjt gelehrter 
Herr und, wie die einen oder anderen 
raunten, auch ein heimlicher Dichter zu 
fein. Er gehörte fo gewiß zu dem ver: 
biirgten, verbrieften Bejit des Städtchens 
wie der ehrwürdige Dom mit feinem fun: 
felnden und geheimnisvoll grüngleißenden 
Dad) — diefe erlefene RKoftbarfeit, die 
Doch aus der Ferne gejehen, wenn man 
durch bie weite Heide heranbraujte, aud 
nur verquert, ftorr und ungefüg wie ein 
verbauter Kaften, ein verjchobenes, wun: 
derliches Puppenjpiel da rubte. 

Bor dem Gajthaus des Städtchens, dem 
„Hof von Hamburg”, das verſchlafen 
im Sonnenbrande lag, ftand der Doftor 
Clemens einen Augenblid ftill und blictte 
prüfend die Straße hinunter, ehe er in 
das Gajtzimmer trat. Der Oberfellner 
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zeigte nicht übel Luft mit dem einzigen 
Gaft eine Unterhaltung zu beginnen. 

„Belommen Tiſchgäſte heute, Herr Dot: 
tor! Der Herr van Ride mit Frau und 
Sohn — Gie willen, der Abgeordnete vom 
Nachbarbezirk, der da das Raliberg wert 
bat...” Die blonden Schnurrbart] pigen 
zwirbelten gwijdjen den mageren Fingern. 
„Der junge Herr will bier in das Tele 
graphenbataillon eintreten... .. Die Herr: 
Ichaften haben ja früher vor Jahren, ehe 
fie nah Berlin zogen, wohl hier gewohnt ... 
Scheinen ihre Villa wieder beziehen zu 
wollen,” fchnarrte er weiter, „haben bei 
uns nur ein Mittageſſen bejtellt . . .“ 

In diefem Augenblid rollte ein Wagen 
über das holprige Pflajter. Die Schnurrs 
bartipigen wirbelten... Aber auch in 
den Alten war zum Staunen des Ober: 
fellners Bewegung gelommen ... 

Eine Flut von Lidt ging über die vers 
verjtaubte Straße. Strömte fie nur von 
dem leuchtenden Violett an dem fchmie- 
genden Geidenfleid der Dame, das ein 
linder Sommerwind umwehte ? Oder fam 
der Glanz und das ftrablende Licht von 
den drei fchönen, ftolzen Menſchen, die 
dem Wagen entitiegen? 

„Bott zum Gruß, meine liebe Dar: 
heine!” Doktor Clemens war Heran: 
getreten und legte die faltigen Hände bes 
wegt um die ſchlanken Finger der Frau. 
„Daß ich euch dod) noch einmal bier 
wiederjehe! Das heißt did), Mtarheine. 
Dein Mann ift uns ja trog der Kürze 
feiner Beſuche falt ein Einheimifcher.” 

Er wandte fih zu den andern. Seine 
mächtigen Augen verfingen fid) in dem 
singling. „Einen jungen Ritter bringjt 
du uns...“ | 

„Er fol es werden, lieber Vetter — 
hoffe ich.” Wie in einer Frage wandte 
ih Frau van Ride zu Doktor Clemens. 
Sie war groß und edel gebaut. Ms fie 
den Hut abjtreifte, jah man fiber dem Ges 
licht mit dem warmen dunklen Hautton 
das blaufchwarze Haar einer Krone gleich 
gewunden. Bldulidje Lichter Hufchten über 
die mächtige ledte, über die an den 
Schläfen gewellte Flut. 

Der Alte blidte, den Arm weit aus: 
qeltredt, die Hand des Jünglings in der 
feinen, prüfend und befriedigt auf die 
Ichlante Geftalt. Der ftolg getragene Kopf 





mahnte an die Mutter. Ihre adlige Rein: 
heit erftand in feinem Antlit auf. Aber 
ein heißeres und ungejtümeres Leben blitzte 
in den Augen. 

» Aud der Bater,” fagteDottorClemens. 

Als fie an dem weißgededten Tijd 
Plak genommen hatten, beobachtete er 
Herrn van Riche, wie er die hohen Römer: 
gläfer fapte und füllte. Das Geficht des 
Mannes mit der leicht gebogenen Nafe 
war warm und feurig. Jugend drang 
aus den Zügen des ſchon Vierzigjährigen 
— Jugend und Temperament aus dtefem 
raſchen Blid, den oft fchnellen, faft unges 
duldigen Bewegungen. Ein eindringlides 
Intereſſe fam zu den Dingen und Dienfchen, 
die ihn fefjelten. Wher etwas Schweres 
war ihm aufgeprägt und nicht allein durch 
das auf der einen Seite ergraute Haar und 
bie tiefe Falte über dem Nafenwurz. 

grau van Ride plauderte mit dem 
Vetter: „Meine Herren wollen nad) dem 
Eſſen in der Villa nad dem Rechten fehen. 
Ich bleibe dann nod ein wenig bei dir, 
Lujo. Mich läßt man da nicht gleich gu.” 
Wenn fie die langen Wimpern unter den 
großgezeichneten Brauen fenfte, war es 
immer, als habe fih ein geheimer Kummer 
aus verborgenen Tiefen der Geele, aber 
er wurde Doch gleich wieder niedergehalten 
pon einer frohen Wärme, einer ftarfen 
und ftolzen Sicherheit. 

„Die Mama darf erft in ein wenigjtens 
halbwegs fertiges Neft,” fagte Gert zärt- 
lid, „fie bat fich ja nur mir zuliebe ents 
ſchloſſen, diefe Monate hier zu leben.” 

Herr van Ride ergänzte: „Wir bleiben 
zunächſt nur hier, bis Gert eingetreten ift. 
Meine Frau muß nod einmal für zwei 


oder drei Wochen zu ihren Verwandten 


nad) Hannover und ich zu dem Bergwerf. 
Inzwilchen wird die Villa inftand ge- 
legt. Dann aber find wir bier, bis Gert 
ausrückt.“ 

Seine Augen gingen zu dem Sohn, 
ſenkten ſich in dieſe jungen in einer tiefen 
ſtummen Gemeinſchaft ... 

Doktor Clemens wollte etwas Fröhliches 
und Emporhebendes ſagen. Aber als die 
Worte kamen, verhauchten ſie ihm. Er 
ſah die ſchönen, ſtolzen Menſchen, über 
denen doch in aller Wärme ein leiſer Bann 
zu liegen ſchien. Seine Gedanken zogen 
zu der roten Heide, wo ſich die niedrigen 
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Refrutenbaraden aufbauten — feine Ge: 
danten flogen weiter... 

Und dagwijden taudte vor ihm Mar: 
heines Bild auf, wie er fie als ganz junge 
Frau bier gejehen hatte — diefes über 
zwanzig Jahre jüngere Bäschen, das ihm 
gleichwohl in einem einfamen und welt: 
verlorenen Leben die einzige, ftumm und 


halb unbewußt geliebte Blume geweſen 


war. Ganz fHlant, nofpenhaft in den 
Formen, faft ein wenig Herb war Mar: 
heine damals gewefen. Von einem ftrengen 
und feufden Reiz. Das blaufchwarze 
Haar füßte, wenn fie die ſchweren Flechten 
binabhängen ließ, die Erde. Als Mar: 
heine ihr Kind erwartete, hatte ihr Gatte, 
wie fie dem Alten erzählte, in Hebender 
Sorgfalt ihr einen Heinen Seſſel, zu dem 
ein paar Stufen hinaufführten, bauen 
laffen — dort fonnte fie mit geringerer 
Mühe das mächtige Haar ftrählen und 
bewältigen. Keine fremde Hand durfte 
ohne zu fchmerzen an das feine Haupt 
rühren, das fajt zu zart für die wogende 
Fülle war... 

„DaB ihr jo lange nicht hier wart!“ 
jagte Dottor Clemens aus feinen Gedanfen. 
„Run, da ich Dich zuerjt nach meinem Be: 
fuh in Berlin bier einmal wiederfehe, 
Marheine, will es mir Doppelt unbegreif- 
lich erjcheinen. Raum fünf Jahre war 
Gert, als ihr fortgogt... Ich wette, er fühlt 
fih bier als ein ganz Fremder.” 

Die kurze Falte auf Herrn van Riches 
Stirn vertiefte fih. Cr wollte antworten. 
Bereits aber erwiderte Marheine leicht, 
doch beftimmt: „In Berlin war für Gert 
das Gymnalium, alle Möglichkeiten der 
Ausbildung. Cr fonnte niht rubelos 
gwifden dort und Hier irren, mußte 
irgendwo wurzeln, wenn aud) feinen Bater 
leider feine Tätigkeit für Wochen oder 
Donate hierhin zurüdzwang.“ 

„Und nicht ein einziges Mal habt ihr 
den Vetter zu uns begleitet, den dod) feine 
Arbeit fo oft herfiihrte !“ 

Frau van Ride blickte zu dem Gatten 
und dem Sohn. „Es wird wohl Beit, 
nicht wahr?“ 

„Wenn wir nachher nod) ben. Haupt: 
mann aufjuchen wollen... .“ 

Als van Rice fih mit Gert erhob, be: 
merfte man die leichte Gteifheit und 
Schwäche im Bang. Cine mißlungene 


4985 
Operation in früher Juge. A 
Sehne am Fuß verkürzt, | 

für immer die Fähigkeit zu ı. 

Tätigleit genommen war. 

Er reichte feiner Grau mit 
Freundlichkeit die Hand. Wie & 
dann tief über Marheines flante , 
beugte, fam zu dem Miten aufs neu. | 
Wort von dem jungen Ritter. Bugıeich 
aber ſchwebte eine fefter umrijfene Erinne: | 
rung durch feine Sinne. 

„Der Gralsritter im Dom zu Bam: 
berg — daran mahnt mid) dein Kind,“ 
jagte er gedämpft zu der Frau. 

„Wir wollen hoffen, Vetter, dak er ihm 
immer gleichen wird,” [prad) fie ernit. 

„Bor allem heißt es jest, ein tüchtiger 
Soldat werden,” fuhr fie fort, während 
die Geftalten in dem blauen Sommer: 
dunft über der Wallitraße verddmmerten. 
„Wir reifen mit Abſicht zunächſt ein paar 
Woden. Bert foll fih allein eingewöhnen.“ 
Indem Frau van Ride dieje Worte ſprach, 
fah der Dottor eine harte Entjchloffenheit 
in ihren Zügen. | 

„Er war nod nie von dir fort?” 

Sie fchüttelte den Kopf. „Noch feinen 
einzigen Tag — nod) feine einzige Nacht.“ 
Es fam ganz fdwer, ganz aus der Tiefe. 

Ein Sonnenftrahl Hujchte durd) bas 
Senfter, verfing fih in dem leuchtenden 
Violett von Frau van Rides Kleid, glitt 
wie fuchend über die jtolge Geſtalt ... 

Er betrachtete fie andadtig. „Weißt 
du, Mtarheine, daß du mir faft wie ein 
geweihtes Gefäß erfcheinft, das dem Kampf 
für das Vaterland ein edles Pfand trug?” 

Sie lächelte. „Du mußt es nidt fo 
groß nehmen. Taufende und Millionen 
haben das gleiche vor mir getan. Yür 
mich freilich ift es etwas Großes. Ich 
gebe —“ Gie brad) ab. 

Nad einigen Minuten fprad fie ruhig 
weiter. „Hauptmann Gaffling, der Rom: 
mandeur des Telegraphenbataillons, ijt 
ein Gugendfreund Horjts. Als wir in 
Gerts Wunſch, ſich zu ftellen, einwillig: 
ten, wußten wir gleid), daß er durch die 
Schwäche feiner Augen für feine andere 
Truppe fähig war.” 

Der Alte nidte. „Ich erinnere mich. 
Gr trug fdon als junges Kind ein 
Glas.“ 

„Als gang junges nicht.” Frau van 
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As Züge fpannten fi. „Die Schwäche 
der Augen war ein ſchlimmes Überbleibfel 
der Mafern.... Aber wie ift es, Vetter 
— treten wir einen Augenblid auf bie 
Straße und befchauen, bis fie zurückkehren, 
das Städtchen ?” 

Wie der tiefe Schatten fih über ihr 
Belicht bedte, tauchte in dem Doktor die 
Erinnerung auf: fie war ja damals felbjt 
frank gewefen, und die Hausdame, bie 
junge Witwe eines Beamten — hatte den 
Kleinen gepflegt — Aufopfernd, wie es 
zuerit hieß. Aber Frau van Ride hatte, 
als fie aus dem Bade guriidfehrte, fie fo- 
fort entlaffen, noch ehe fie fidh tura nad: 
her zur Überjiedelung nach Berlin ent: 
ſchloſſen ... 

Magiſch ſchimmerte in dem ſtraffen 
Sonnenlicht am Abſchluß der Straße das 
mächtige grüne Dad) des Domes. Es 
gleißte und funfelte, wie von einer uns 
erfaßbaren, geheimnisvollen Kraft. Als 
drängten verborgene, wirfende Ströme 
mit leifer, ftarfer Sprache in das enge, 
taghafte Leben des Städtchens hinaus... 
Erzählten fie von dem Gropen Karl, der 
auf dem nahen Ridtplag, wo jet nur 
der ſchläfrige Ringelreigen der Kinder fid 
in die warme Nachmittagsluft fang, einjt 
die zweitaufend Gadjen hatte Hinrichten 
laffen? Was war es, was Ddiejes alters: 
Schwere, grünfuntelnde Dad mit feltjamem 
Mtahnen in die Seele drängte? 

Frau van Ride ftand einen Augenblid 
ftumm. „Den da Hatte ih auch wahr: 
haftig fajt vergefjen . Wahrhaftig, “ 
wiederholte fie (hwer. 

„Aber fonft beginnft du did) wieder zu 
erinnern ?“ fragte Doktor Clemens befrie- 
digt und rieb fih die faltigen Hände. 

Sie hatte fic) zufammengerafft. „Ia, 
was man fo erinnern nennt... Straßen — 
Häufer... Es ift wohl faum mehr viel 
von allem, was einen da vor dreizehn 
Jahren grüßte... Und jebt, Vetter,” fuhr 
fie leichter fort, ,jebt ift doch alles qe: 
wandelt. Jetzt im Krieg. Er hat dod 
auch hier wohl die Fledermäuſe und all das 
Nachtzeug fortgejcheucht und einen breiten 
Luftſtrom durch die Straßen getrieben.“ 

Aber indem fie dies fagte, fam etwas 
Merfwiirdiges: ganz greifbar, bildhaft 
trat ihr in dem engen, altertümlichen 
Straßenbild ihre eigene Vergangenheit 





entgegen: die fchlante junge Frau, die 
da in holder Jugend durd) diefe Ballen 
gefchritten war — am Arm des Mannes, 
dem fie fih in heißer Liebe zu eigen ge: 
geben hatte... Aber zugleich fühlte fie 
zwiſchen diejer Inojpenhaften jungen Frau 
und fic) felbft gar feine Einheit, fühlte 
nichts, zu dem aud) nur eine Briice führte. 
Als etwas ganz fremdes fah fie diefe Ge- 
ftalt, die ihr einem verfloffenen Geſchlecht 
anzugehören fchien, 

Inzwilchen fagte der Alte eifrig und 
vergraben: „Die Fledermäuje, Marheine! 
Ach, du lieber Himmel! Die flattern hier 
fogar nod) am Tage. hr freilich in eurer 
jonnenbellen Luft werdet fie niht er: 
bliden ... Sieh,“ unterbrad) er fih, „da 
tommen fhon deine lidjtfroben Vögel zu- 
rück!“ Indem blauen Sonnendunft tauchten 
Bater und Sohn auf. Der Alte fchictte 
fih an zu feiden. 

Einen Wugenblid fdaute er den Ge: 
jtalten in dem dunfel einhegenden Baum: 
flor der fchattenden Allee nach. Die Che: 
gatten fchritten in gefchwilterlicher Rube 
dahin, groß und flant ging Gert neben 
der Mutter. Ihre Hand hatte fih leicht in 
feinen Arm gelegt... 

‚Ein edles Blut,‘ dachte der Mite und 
wandte fih langfam, um wieder in feine 
Gaffe am Fluß, in das große Zimmer 
im Erdgejchoß mit den vielen vergilbten 
Dofumenten und den vollgeltopften, auf: 
quellenden Spinden eingutaudjen... 

„Konnteft du did) an den Garten noch 
ein wenig erinnern?” fragte Frau van 
Riche den Sohn, als fie an das Landhaus 
famen. 

Gert jchiittelte den Kopf. „Nein, Mut: 
ter, — an nidts. Wie folte ich aud! 
Id) war dod) erft fo body, als ih damals 
bier war.” Gie lächelte. Ihr Geſicht war 
leicht und froh. 

Mitten in dem Park zwijchen dem Rot: 
Dorn und dem fpäten blühenden lieder: 
baum Stand Gert plößlich ftil und fakte 
Marheines Hand, während van Ride 
langjam voranging. „Da, Mama — die 
Geipblattlaube ... da fteigt mir etwas 
auf...” Er trat einen Schritt näher an 
die diht umwandete, gründunfle Um: 
Ihloffenheit. „Da haft du einmal gefellen, 
mein’ id) — an dem runden Tijd) — die 
Hände vorm Belicht — und geweint. Der 
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Vater war wohl verreift und du mit mir 
allein — tann das wohl fein. . . 22 _ 

Zweifelnd blidte er in ihr jchönes be- 
berrichtes Gelicht, dann noch einmal in 
die dicht umwandete, lautlofe Umſchloſſen⸗ 
heit... „Da an dem runden Tijd...“ 
wiederholte er unficher. 

„Beweint? Dort in der Laube, Gert? 
Nein, daran fann ich mich gar nicht er: 
innern. “ 

Marheine hatte fih abgewendet und 
war zu dem Aufgang getreten, wo van 
Riche auf fie wartete. Nachdem fie flüchtig 
gwijden Dlann und Sohn die weit aus: 
gedehnte Villa betrachtet hatte, ging fie 
in ihr Schlafzimmer. Es war der lebte, 
abfeits und ganz in die Parfitille einge: 
bettete Raum. 

Sie ftieß das Fenfter auf und blickte 
hinaus in die lichtblaue Weite des Him: 
mels. Wie fie fih zur Seite wandte, zuckte 
fie. Über den niedrigen Obſtbäumen, dem 
Blüten- und Blätterbehang fchillerte es 
‘grün in der Ferne. Heilig und dod) aud) 
wieder unheilig zogen fih geheimnisvolle, 
Ihimmernde Fäden von der gleißenden 
Domfläche. Trug dies griinfunfelnde Licht 
zu Frau van Ride fchlimme Gedanfen ? 
Ihr Geſicht war alt und fdwer. 

Gerts leijes Klopfen wedte fie auf. 

„Es wäre din, wenn du uns ein Stüd 
begleiten oder abholen würdejt, Mama.“ 

Auh Frau van Ride ſchien feine Sehn: 
ſucht zu [püren, noch weiter ftumme Zwie—⸗ 
ſprache mit dem uralten Vergangenbetts: 
gehäus zu taujden. Sie wollte den Herren 
langſam folgen und in der fleinen Bauern» 
jtube, die van Rice zu des Sohnes größe: 
rer Bequemlichkeit gemietet hatte, warten, 
bis fie von dem Hauptmann zurüdlehrten. 

Doch fritt fie vorher nod) zu dem Fluß 
hinüber und betrachtete von der Brüde das 
Städtchen. Wes, die grüne Patina des 
Domes, die fleinen rotziegeligen Häuschen, 
Dächer, Bäume und Sträucher, ſchwamm 
in einem blaßblauen wolfenlofen Himmel. 
Weite fanfte, grüne Flächen, die grafigen 
Miefen des Marjchlandes, dehnten fih zur 
anderen Geite. 

Unter der Brüde, von den fandigen 
Dünen der Heinen Infel, die der Fluß 
bier gebildet hatte, flang ein fanftes Brül: 
len. Mitten unter der Schar [chöner 
Ichwarzgefledter Kühe faken zwei Mtelfer 


in blauen Kitteln in dem langen Gras. 
Nadte Bübchen in Schwimmhofen trabten 
in der Jommerlichen Ruhe neben den Riihen 
in dem feichten Waller. In der Ferne 
hob eine Windmühle ihre Flügel in die 
unbewegte, flare Luft. 

Mtarheine blicte ftumm in die Weite. 
Œs war ihr, als ob in dieſer fommerliden 
Rube, Diejer über alles ausgegojjenen 
Bläue, diejem fanften hellen Licht, das 
Ohr nur fpürbar das unheimliche, unter: 
irdilche Schüttern vernähme, angjtvoller, 
angjtbewegter in die furchtbare Ferne [au 
Ihe... Ihre Augen gingen zu den nadten 
Bübchen in den roten und blauen Schwimms 
höschen. ‚Kinder, wo ift euer Bater ?' 
lang es in ihr. 

Und ſchon hatte fie fih umgewandt und 
in einer dunklen Pein, in der künftige 
Stunden wie eine Gegenwart pulften, den 
Weg zur Kaferne eingefchlagen. Langjam 
Ichritt fie unter den blühenden Linden: 
bäumen die lange Straße dahin, bis fie 
fajt alle Häufer Hinter fih gelaffen Hatte. 
Immer freier wurde es; nur Felder rei- 
fenden Getreides dehnten fih. Dahinter 
lag lang bingegogen der Wald, und am 
Horizont dämmerte blau eine niedrige 
Sjiigelfette. Jet aber hoben fih [don 
ganz deutlich dem Wald gegenüber, nur 
burd die Straße und das breite Kornfeld 
von ihm getrennt, die niedrigen rotziege: 
ligen Baraden. Wtarheines Herz 30g fih 
zujammen. Sie unterschied fchon das etferne 
Lor, den weiten Kajernenhof ... 

Ein paar Schritte vorher fam ihr Herr 
van Ride entgegen und führte fie zu dem 
nahen Bauernhäuschen. 

„Hauptmann Baffling war gerade be- 
Ichäftigt, aber ich dente es wird nicht lange 
mehr dauern. Du wartet vielleicht in 
Gerts Zimmer einen Augenblid.” 

In dem engen Hausflur ftand die Wirts- 
frau und bradte Frau van Ride in die 
eine, weißgefalfte Stube. 

„Die Herrichaften miiffen vorlieb nel: 
men. Ic fagte es fchon dem Herrn... 
es ift wohl der Herr Bruder?” 

„Nein, mein Mann — wir wollen un: 
lern Sohn berbringen.” 

„Ach fol... Ja, wenn die gnädige 
grau Pla nehmen wollen...“ Sie 30g 
einen der Stühle heran und wijdte ihn 
mit der weißen Schürze ab. „Oder viel- 
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leicht lieber im Garten?” Gie fah das 
umflorte Geficht. „Wohl der einzige Sohn, 
nicht wahr? Ich dacht es mir... Ja, es 
ift gewiß [chredlich für die gnädige Frau, 
aber der liebe Bott wird es gütig fügen 
und den jungen Herrn gefund wiederfom-: 
men laffen ... Und man muß immer zu: 
frieden fein, nicht wahr? Die gnddige 
Frau hat doch den Herrn Gemabl, der fo 
[ón forgt. Wenn man dentt, wie jo man: 
des armes Witweib fein einziges Rind 
je5t hergeben muß ...“ Kopfichüttelnd 
und etwas umjtändlich ging fie hinaus. 
Marheine fap unbeweglid, den Blid 
durch bas Kleine Fenjter auf die blühenden 
gelder draußen gerichtet... Sie hörte 
der Wirtin Wort: „Die gnädige Frau 
bat doch den Herrn Gemahl.. .“ In 
ihrem Kopfe ging das Bild ihres Lebens... 
In ihrem Kopfe ging, wie fie fic) in ihrem 
Kinde ein Leben erbaut, gegimmert hatte... 
Sie [tand haftig auf. Ihre Augen glitten 
nod einmal prüfend über den fleinen, 
weiggefalften Raum, den bisher wohl die 
Wirtsleute felbft benugt hatten. Es war 
nichts Überflüſſiges bier, aber Dod) wohl 
alles für Gert Notwendige: ein Armftuhl, 
der Tijd, ein fleines Sofa — das fchiefe 
Schreibpult — in der Ede eine Wäfche- 
fommode. fiber dem fchmalen, fauber ge: 
bedten Bett hing unter Glas in braunem 
Holzrahmen ein getrodneter TFeldblumen- 
franz um einen Sprud). Frau van Rice 
blidte flüchtig hin und las: 
Zum Andenfen an unfere Tochter Marie, 
geb. den 7. September 1907, 
eit. den 18. September 1907, 


Was id tue, bas wißt ihr jest nicht. Ihr 
werdet es aber hernach erfahren. (Job. 18. 


„Ihr werdet es aber bernad) = 
ren...” wiederholte fie balblaut. Grü: 
belnb ftand fie vor dem getrocneten Feld⸗ 
blumenfrang auf der weikgefalften Wand... 
Ein tiefer Seufzer hob ihre Bruſt ... 

Ihre Augen gingen hinüber zu den nied: 
tigen rotziegeligen Häuschen, die da ftumm 
am Walde gwifden den goldgelben Ge: 
treidefeldern ruhten. — — — 

Eine Stunde fpäter fak Frau van Ride 
mit Mann und Sohn in der zierlichen 
Borhalle des Landhaujes um den weiß: 
gededten Teetifch. Zwilchen den [chlanten 
Säulen fah man den breiten, langjam fid 
jenfenden Rajenplaß in der Nachmittags: 





jonne. Grün Ddmmerte es von den dichten 
Baumkronen hinunter. Aus den Büfchen 
hörte man lang hingezogen den Amfelfchlag. 

Morgen bereits folte Bert eintreten — 
alle Einzelheiten waren befprodjen. Dest 
ſchob er die Teetaffe zurüd, lehnte ſich 


nadfinnend in den Rorbfeffel. Verirrte 
Funken des leifen Sonnenfprühens auf ber 
weiten Rajenfldde fchienen in dtejen jun: 
gen Augen gu tanzen. 

Und mit einemmal faßten feine Hände 
die Hände der Eltern zu feinen beiden 
Seiten. Danfbar und felig blidte er fie 
an. „Und ihr könnt mich begreifen, nicht 
wahr? Ihr verfteht, dak ich glücklich bin?“ 

Wie diefe ftrahlenden jungen Augen 
von dem einen zu dem andern gingen, 
diefe ſchlanken Jünglingshände die Hände 
der beiden bewegt fefthtelten, war es als 
ob feine Zärtlichkeit wie eine tragende, 
bindende Welle fih um beide flange. 

„Ihr veriteht, dak ich glücklich bin?” 

Marheine nidte langfam. Cine bläulich 
Ichimmernde Krone lag die blaufchwarze 
Flechte über dem ftolzen Kopf. Sie ftand 
auf, um ihre Bewegung zu verbergen. 
Wie fie in der finfenden Sonne auf dem 
Kiesweg um den fih neigenden Raſen⸗ 
plag fchritt, ftieg jene Stunde vor ihr auf, 
da der Entichluß in ihr feft geworden war, 
Gerts Wunſch zu willfahren. Sie dachte 
an den Moment, da fie in dem führenden 
fremdländifhen Blatt gelejen Hatte: 
„Deutjchland fol gedemütigt werden.” 
Dachte wie fie da jah ſelbſt gefühlt Hatte, 
daß ihr das Blut in den Kopf ſchoß ... 

Gie hörte den Kies knirſchen. Ihr Gatte 
, fand neben ihr. Halblaut fragteer: „Und 
es foll dabei bleiben, Marheine, daß wir 
ihn zunächſt allein laffen, niht wahr? Du 
meinft, es ift doch beffer?” Gie hörte das 
Zittern in van Rides Stimme, aber fie 
ließ den eigenen Wunſch gar nicht mehr 
erwarmen. Gang feft jagte jie: „Gewiß — 
es bleibt dabei — er muß zunächſt allein 
fein.” 

Noh eine Nacht fühlte Mtarheine ihn 
dann als ihr Kind in ihrer Welt der weißen 
Geborgenheit. Hell und froh, eines Kindes 
Geſicht, Teuchtete fein Wntlik ihr in der 
Frühe am Morgentifch entgegen... Dann 
rannten die Stunden, riejelten ihr dahin 
zwilchenden Händen. Und Mtarheinefpiirte, 
wie ihr das Eigenite, das Felt = Befeffene 


a ~p. ~ 





> 


jhon entſchwand, während es in holder 
Wärme noch neben ihr atmete, während 
fein Hauch ihre Wangen ſtreifte ... 

Am Spätnachmittag fagte er ihnen Lebe: 
wohl. Zärtlich lehnte er den jungen Kopf 
an der Mutter Schulter, faßte des Baters 
Hände. Wher es war eine zerftreute Zärt- 
lidfeit. Seine Gedanfen waren unruhig 
und erwartend bet dem Künftigen. 

Marheine blidte ihm vom Ballon am 
Wal nad), wie er die dunfelfchattende 
Allee entlang fdritt. Jede Linie, jede 
Kontur preßte fic) in ihre Augen — der 
vornehm gefdnittene Kopf, die Kleinen, 
ſchmalen Ohren, der freie Gang, der Duft 
von Jugend und frober Anmut, der ihn 
umfloß. Und in ihr [prad es: ‚So wie 
er geht, werde ich ihn nie wiederjehen. So 
wie er ift, fommt er nie wieder zurüd..‘ 

Gegen Abend gingen fie die Lindenallee 
zur Kaſerne hinunter. Aber fie ftrichen 
vergeblich an dem eijernen Bitter entlang, 
um einen Schatten der geliebten Geftalt 

u erfpiiren. BZuweilen Hang ein Auf: 

eilchen aus den geöffneten Fenftern. Dann 
wurde es wieder till. Nur ein paar ftäm: 
mige Unteroffiziere famen in flottem Schritt 
heraus, ftreiften die Zigarrenafche an den 
Lindenftdmmen ab und nahmen buttig den 
Weg zum Städtchen. 

Eine tiefe Mtutlofigtett fam über Mar: 
heine, während fie ftumm auf: und ab: 
wanderten. Unmerflich hatte fih der Abend 
tiefer gefenft. Lautlos rubten die Felder — 
nur das fommerlide Gurren und Zirpen 
tönte. In der Ferne hob fih Dunkel der Wald. 

Jetzt wurde das ſchwere eiferne Tor ges 
Ichloffen. Breit und weiß lag der Rafernen- 
hof in dem dämmernden Licht, um ihn 
herum die niedrigen rotziegeligen Baraden. 

Wieder tönte ein wüſtes Aufkreifchen 
aus einem der hinteren Fenſter, dann ein 
dumpfes Geräufch ineinanderfchlagender, 
verworrener Stimmen... 

Marheine ftand reglos. Dort in den 
niedrigen rotziegeligen Häuschen war er 
— unter Fremden — in einer Welt voll 
Plumpheit und Roheit ... 

Gie hörte neben fih fpreden: „Komm, 
Marheine — es ift fpat. Ich dente, wir 
gehen nad) Haufe...” 

Es war ihres Mannes Stimme. Etwas 
Weides und Wundes war in ihr. 

Nie erinnerte fich Frau van Riche [päter, 
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wie fie an Ddiefem Abend nah Haufe ge 
fommen war. Gie wußte nur, daß fie ganz 
förperhaft unter den duftenden Lindens 
bäumen zwijchen fd) und van Ride einen 
feinen Knabenkörper in weißer Blufe, den 
hellen Kopf jehr gerade auf den ſchlanken 
Schultern, erblickt hatte: Gert, wie er 
Jahr um Jahr, viele Jahre, zwilchen 
ihnen gegangen war, und wie fie ihn nun 
auf dem langen, dunklen Heimweg ganz 
deutlich zu ſehen meinte... 

Am folgenden Tage fdon mußte Herr 
van Ride in einer Drängenden Angelegens 
heitnach dem Bergwerf fahren. Doktor Cle: 
mens hatte mit ihnen gejpeilt und van Ride 
zum Bahnhof das Geleit gegeben. Mar: 
heine hatteeswohltuend empfunden, wieder 
in des Betters mächtige, helle Augen zu 
Ichauen, die alle Kraft des vertrodneten 
Gejicdtes aufgetrunfen zu haben [hienen — 
wieder feine gütige Stimme zu hören. Sie 
erinnerte fih, wie fie als Mädchen manche 
Sorge vor diefe Augen gebreitet hatte und 
von den Schäßen feiner Weisheit bejchenft 
worden war. Das war ihr heute eine ferne 
Vergangenheit, aber immerhin freute fie 
fih der wie zeitlofen Geſtalt, die auf bie 
irdiſchen Dinge in ihrer Buntheit wie vom 
anderen Ufer mit ftillen und gelaffenen Ge- 
danten faute. 

Schon in den Spätnachmittagsjtunden 
wollte Diarheine nah Hannover. Es ſchien 
fie nicht zu geliiften, in den weiten Räumen 
des Yandhaufes, in denen noch gejtern der 
Klang einer hellen Stimme ein warmes 
Leben entzündet hatte, allein zu bleiben. 
Nur flüchtig ging fie vorher noch einmal 
umber, um hier und da etwas zu ordnen. 
Bon den Vorratsrdumen ftieg fie in die 
Bodenfammern, wo neben einigen nüb: 
lichen und noh brauchbaren Begenftänden 
allerhand Geriimpel und Kram fih aufge: 
ftaut hatte. Ihre großgezeichneten Brauen 
zogen fich zufammen — es war ihr alles 
fremd und doch noch gut befannt... Gleich: 
gültig betrachtete fie den verbogenen, alten 
Herd, die riefige vollgeltopfte Holzfijte, die 
da wohl feit über einem Jahrzehnt Zwie- 
Iprache hielten. Bon draußen lachte durch 
die Kleine Fenſterluke der fatte blaue Juni: 
himmel hinein. Unzählige Sonnenjtäub: 
chen wirbelten in der diden warmen Luft... 

Mit einemmal wurde Marheines finjter 
gleichgültiger Blid gejpannt ... Ihre 
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Augen hefteten fih auf einen jchmalen, 
jeltjamen Geffel, der da eingepfercht neben 
dem alten Herd ftand. Kein KRinderftühlchen 
war es — für einen Crwadjenen mußte 
er bejtimmt fein; an einen verblichenen 
Thronſeſſel gemahnte er mit den drei Stu- 
fen, die zu ihm hinaufführten, den griins 
ledernen Rüden: und Geitenpolitern ... 

Mehr gezogen und gezwungen als in 
freiem Willen trat Marheine zu dem Kleinen 
Geffel, ftieg Die Drei Stufen empor und 
ließ düfter finnend, den Rüden gegen das 
briidige Lederpolfter geftüßt, die Finger 
langjam über die jchmalen Geitenlehnen 
gehen... Etwas fehr Holdes und Liebes 
mußte in ihrer Erinnerung mit dtefem 
alten hochgebauten Gefjelchen verbunden 
fein. Aber ihre Augen glitten in einem 
{ah erwedten, namenlojen Gram an dem 
ſchmalen Sig hinunter, ihrem „Thron: 
ſeſſelchen“, wie fieesfrühergenannthatte... 
Hier hatte fie an jedem Morgen mit dem 
Kinde in ihrem Schoß geſeſſen — eingehüllt 
in die blaufchwarze Flut ihres ſchweren 
Haares, tiefer eingehüllt in die bergende, 
hegende Flut feiner Liebe, die ihr diejen 
Heinen Rinigsthron gefchaffen hatte... 

Und jah hatte die Erinnerung, die fie 
gebändigt Hatte, um in Gerts Nähe zu 
bleiben, überwältigend ihre geijterhaften 
Hände ausgeftredt. Den Arm auf die 
Kehne geftiigt, den Kopf tief in die Hand 
vergraben, fak fie unbeweglid) ... Bild 
auf Bild jagte ſich in thr... 





Sie jab die blonde, volle Frau mit der 8 


vollendeten Geftalt, der eigentümlichen 
Ruhe in den Bewegungen, fie fah das 
regelmäßige Geficht mit ber mattglangen: 
den Haut, den zitternden Wimpern... 
Sie glaubte wieder diefe Ruhe und Haltung 
gu jeben, unter der in leijem Atmen eine bes 
berrjchte, finnliche Aufmerkſamkeit bebte... 
Jagend fuhren die Erinnerungen durd) 
ihren aufgepeitjchten Sinn: wie fie damals 
als frohe Überraſchung für den geliebten 
Mann, endlich wieder ganz gejund, ver: 
früht und unerwartet aus dem Bade zurüd: 
fehrte — wie der erjte Dumpf verjtändnis= 
lofe Verdacht durch eine plumpe Zufällig: 
feit in ihr erwacdhte — wie dann in wenigen 
Tagen, weil Horjts große, nie wirklich er: 
lojchene Liebe zu ihr zu dauerndem Ber: 
bergen thn unfähig machte, aus diejem 
dumpfen Verdacht Gewißheit wurde..... 


EA Adele Gerhard: 





Draußen hatte die Junijonne ſchon ihre 
pralle Kraft verloren, und noch immer 
rubte Frau van Ride in dem Gejfel, das 
Geſicht von der Hand verfdlojjen. Dest 
blidte fie in unftetem Erwachen um fid. 
Str gingen ihre Augen durch die warme 
Luft der Bodenfammer, wo die Sonnen: 
ftäubchen wie fleine Lebewejen tanzten. 
Durch die enge Fenſterluke fchillerte das 
breite grüne Domdach. Ein Buden fakte 
Marheine. Aufpeitichend wie das tüdijche 
Gleißen eines hinterlijtigen Gnoms hatte 
dies Dämonijche Funfeln in jenen gufunfts: 
lojen Tagen, dadie ſchattendſte Umſchloſſen⸗ 
heit ihr Zuflucht war, fih in ihre müden, 
toten Augen gedrängt. 

Jäh erhob fie ih. Die ſchwere Flechte 
hatte fich gelöft, ftreifte über bas verblichene 
Leder. Gie padte fie heftig, als ob fie 
etwas Unreines berührt habe. Haltig ftieg 
fie bie drei Stufen hinunter und raffte mit 
Ichneller Bewegung das Haar zujammen. 
Arm und verjtoßen ftand der kleine Stuhl... 
Marheines Lippen verzogen ſich verächtlich. 
‚Das Thronfelfeldhen, von dem man mich 
binabgerrte .. .“ 

Dann richtete fie fi) Hoc auf. Nur 
nicht in diefe fremden, gewejenen Dinge 
Lebensblut verjprigen.... Man hatte fih 
ja das neue, bas andere Leben mit Stillen, 
fühlen Händen gebaut... Wie verwültet 
war das [dine GBelicht, als fie hinunter in 
das Speifezimmer trat und die nötigen 
Befehle für die Whreije gab — — — 

28 8 
In der gleichen Stunde, da Frau van 
Riche in der ſtaubigen, dicken Luft der 
Bodenfammer, das Geſicht in die zittern- 
den Hände geſtoßen, ſich in dem kleinen 
Seſſel krümmte, fuhr ihr Gatte durch die 
im Sonnenlichte rotglühende Heide dem 
Bergwerk zu. Verwundete, die das nahe 
Lazarett aufſuchten, waren zu ihm ein» 
geftiegen, und er hatte mit ihnen in feiner 
warmen Art gejprochen. Später 30g er 
die Ledermappe heraus, um notwendige 
Notizen, wichtige Vorarbeiten für feine 
nddjte parlamentarijche Tätigfeit zu bes 
ginnen. Aber die Sammlung fehlte. Immer 
wieder blidte er zwilchendurch mit zu— 
Jammengezogenen Brauen in das flirrende 
Blühen draußen. Tief grub fic) die kurze, 
Schwere alte in feiner Stirn. Schließlich 
ſchob er unmutig die Papiere in die Mappe 


Bildnis 


Bemälde von Julio Romero de Torres 
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und lehnte fih in die Polfter guriid, um 
zu jchlummern. 

Aber es wollte nicht gelingen. Als ob 
die nahe Wirklichkeit Fäden zu ihm qe 
zogen hätte, erblicdte er Marheine, die er 
nun nach über zwölf Jahren zum erften 
` Male wieder durch diefe [tien Straßen, 
in diejem in die rote Heide eingebetteten 
Städtchen hatte fchreiten fehen, plößlich 
ganz greifbar vor fidh in dem hochgebauten 
Seſſel, zu dem die ſchmalen, jteilen Stufen 
emporführten. Aber die er fah, war eine 
andere, als die dort zujammengefunfen 
tubte. Er jchaute die ganz junge Marheine, 
wie er fie in dem hochgebauten Stühlchen 
einjt an einem frohen Morgen gefunden 
hatte... Lets hatte er, da jie noch beim 
Wnfletden war, an die Tapetentür gepocht 
und war eingetreten. Da jaf fie in dem 
Heinen Seſſel, eingehüllt in den Mtantel 
des wallenden reichen Haares. Wie fie 
ihn erblickte, hatte fie fich freudig erhoben 
und ihm fehnjüchtig die weigen Hände ent: 
gegengeitredt. Er erinnerte fih noch des 
Adels und der Anmut in der einfachen 
Gebdrde. Stiirmend war er zu ihr geeilt, 
‘hatte vor ihr gefntet und fie umfangen, 
hatte geborgen in der reinen und traulichen 
Wärme diefer Arme geruht... Spürbar 
ſchlug durch fein Erinnern der ftarfe, won: 
nige Duft der blaufchwarzen Glut... 
Damals Hatte er das Wort von dem 
„Königsthron” gejprodjen... Eine Fürjtin 
war jie ihm in ihrer jchlanfen, reinen Würde 
erjchienen und das junge Kind, fein Kind, 
Das in dieſem holden Schoß wachſen durfte, 
ein Prinzenkind ... 

Der Schlaf, der dies Bild hätte ertränken 
können, wollte nicht fommen. Wohl aber 
ſtieg aus tiefen, ſchlimmen Schachten in 
van Riche auf, was er ſo oft durchdacht, 
in quälendem, ſchuldbeladenem Grübeln 
ſo ſehr bis ins letzte zerſetzt hatte, daß es 
durch Jahre abgeſtorben in ihm wie ein 
Totgedachtes, leer und weſenlos, geruht 
hatte. In jeder Faſer hatte er, aufſtöhnend 
unter der eigenen Schuld, die ſein Leben 
zerbrochen hatte, wieder, immer wieder 
zergliedert, wie es nur möglich, möglich 
geweſen war, daß das Letzte, Unterſte, 
Dunkelſte für Tage und Nächte zur Gewalt 
in ihm geworden war. Wie er dem Weibe, 
das ihn in der wochenlangen Einſamkeit 
in begehrendem Verlangen umgeben, die 


Stunde erharrend, da er am ſchwächſten 
war, unterliegen fonnte ... 

Wie war es nur denkbar, daß dieſe 
ſchwüle, ſinnliche Blondine mit den zittern: 
den Wimpern, dem faum merkbaren Zug 
um den warmen Mtund, immer vermummt 
in eine tadellofe Haltung, ihn, der diejer 
Wünſche zuerft nur halb unbewußt und 
beläjtigt gelächelt hatte, zu fih hinabge: 
zogen hatte, während er doch ſchon zu: 
gleich einen Iangfamen Ekel in fich auf: 
jtetgen fühlte? Wie fonnte gefchehen, was 
feit lange, ein faum Gefühltes, wejenlos 
hinter ibm lag? Wie fonnte gejchehen, 
was nie leijes Ereignis für ihn gewejen 
und dod) in feinen Folgen furchtbares und 
Ichwerjtes Erlebnis geworden war? 

Die Furche in van Rides Stirn grub 
fih tief. Als ob fih wegwilchen ließe, was 
je war! Cr dadte an Marheine — wie 
fie damals mit ftarr gewordener Hand 
ihrer beider Leben in die neuen, fühlen, 
Wege geführt hatte. Und aus feinem 
diijtern Ginn fam, daß es ja richtig ges 
ween. Er hatte dod) Mtarheine gefannt — 
fürjtenhaft und unfähig an die unreine 
Erde zu rühren. Wie konnte die friftallne 
glut von Tang und Sumpfgewächs wilfen! 
Als einem plößlich gang Fernen mit fremder 
Kälte ftand fie ihm gegenüber. Und er, 
zerbrochen von Schuld, daß das Dumpfe, 
Schwüle ihn mit friedender Hand zu fih 
gezogen hatte, als ihre holde, feufche Nähe 
fehlte: er hatte nicht mehr gewagt, in 
das Leben der Liebjten, die er zerbrochen 
hatte, hineinzugreifen. Um des Kindes, 
Des Sohnes willen, beftimmte fie, folte 
alles nach außen bleiben, wie es gewejen 
war... 

Gewig — fie mochte zuerft furchtbar 
gelitten haben. Wher mit freundfchaftlicher 
Kühle hatte fte dann die Jahre neben ihm 
gelebt. Horft van Riche hatte feine Arbeit, 
feine Pläne — er hatte feine Pflichten, 
feine lebensvolle, ftarfe Tätigfeit. Aber 
was Cinfamfeit des Herzens und Fremd- 
heit war, hatten, bis der Sohn ihm mab: 
lic) heranreifte, ihn diefe Zeiten neben der 
rau, die feine Liebe immer noch wie ein 
erdferner Dtondenfdjetn umfloß, gelehrt. 

Der Dann blidte diijter hinaus auf die 
rot in der Gommerfonne flirrende Heide. 
Der Glanz und der Duft des Lebens waren 
für thn eingejargt. (Schluß folgt) 
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Das deutihe Herz in Feldgrau 


Bon Walter von Molo 





AUT ierteljtunde gwijden dem Fern: 
I SP bahnhof und dem Morortbahnhof 
WR in Feldgrau jpagieren. Ich jah’s: 
Es hatte die Geftalt eines taum 
adtzehnjabrigen — as angenommen, 
der aus dem Felde fam. Schlank, mit bart: 
loſem Antlitz. CErdfarben die Uniform, 
erdriidt, zerfnittert, verwittert, zerlegen. 
onderbar braune Flede zeigten die 9265: 
ren der formlojen Hofe. Darüber fah, aus 
dem Gewirre der Bepadung, dem Riemen: 
gefreuge, den —— der elek— 
triſchen Bruſtlaterne und dem überhohen 
Torniſter, das Antlitz des deutſchen Herzens 
heraus: Ewig jung, die Haut braungebeizt 
und windzerſprengt, Augen gang weltent: 
fernt, erntthart verjpielt, voll Eichendorff, 
voll von Jean Paul, Wie eine fteif ge- 
wordene — ſaß, gerade und ſpitz, 
die Pickelhaube, ſamt ihrem verregneten, 
verzogenen Tuchüberzug; um das Kinn lag, 
ſcharf angezogen, kampfgewöhnt, bie Schup: 
penfette. Neben den verträumten Beinen 
marjchierte ein jorglam behüteter, fonder- 
barer Knotenſtock, aus Frankreichs oder Ruf: 
lands Wäldern, mit. Der Anotenftod war 
prädtig: entjeglich did am Ende, braun, 
glänzend, wild budelig, und ein Wunder war 
dran: ein Nftlein war vom oberften Ende 
um Gtod binabgebogen und mit feinem 
chwänzlein drumgejdlungen, u, man den 
Anotenjtod, der jederzeit zu Inojpen fähig 
Ihien, wie einen Pallaſch Halten fonnte. 
Das —— Her 08 unſchlüſſig im Kreife 
herum, da fab iS eues an ihm; zwei 


ern ging das deutſche m em: 
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mächtig genagelte Stiefelfobhlen verjdrantten 
i mit all ber Romantif vergangener Land: 
trapen: und Handwerfsburjdentdynllen, be: 
äbig lächelnd auf dem Tornifter. Baumelnd 
ing zwiſchen ihnen eine Geige mit dem 

tedelbogen herab. Drunter flopften zwei 

atete, für Muttern, aneinander. Gonder: 
bar geldjt bummelte das deutjche Herz in 
der Infanterijtenverfleidung, vergnüglich, wie 
nad) der Melodie aus einem Dorffrug, der 
nahe dem Lindenbaum, dem Tor und dem 
Brünnlein liegt, zur arnega des Fern: 
bahnhofs. Dort war nichts. Wendung, den 
Steden gejdwenft, das verfragte Bajonett 
Happerte an die Trinkſchale, es ging zur 
Abfahrtjeite. Da war wieder nichts. Jest 
ing’s zum VBorortbahnhof; am Regen: 
bimmel war ein blauer Fled voll Riihrung: 
Das deutjche Herz Itieg in den faljchen Zug. 
Es Dali gemäcdhlich Iärmend, neuerlich auf 
den Bahniteig und geriet in den richtigen 
Zug und fak beim Fenſter nieder. Scharf 
war die Schuppentette der Pidelhyaube an: 
ezogen, Dod) als der Sug abfubr, lag unterm 
alboffenen Pargival-Mund die gelbladierte 

tedel eingeflemmt, und der Bogen ſtrich drü- 
er, und das Herz lachte, weinte und jauchzte, 
und es war wunderichön, zum Lächeln und 
um Weinen lieb, als das deutjche Herz in 
— durch den Frühlingsregen heim— 
wärtsfuhr, und alles war wie immer ſchon, als 
man noch wanderte, die Ballonmütze und das 
Ränzel auf dem Rücken, den Knotenſtock in 
der Hand, als man noch in der Poſtkutſche 
fuhr und der Poſtillon blies ſeine Weiſen; 
der fahrplanmäßige Zug ſtörte kein bißchen. 
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“maychie Deutichen Tämpfen heute gegen 
A die Madt Englands, das fih an 
bie Spige einer Rtefenfoalttion 
egen uns geftelt bat. Aber wir 
aben das Dumpfe Gefühl, daß 
wir nod) darüber hinaus einem unjidtbaren 
Gegner gegeniiberjtehen: der angeljächliichen 
Welt im ganzen. Auch wenn wir nur ihrer 
einen Hälfte im offnen Felde begegnen, in 
landern und auf der Nordjee, an den 
ardanellen und am Guegfanal, am Tigris 
und in der afrifanijden Rolonitalwelt, p 
willen wir, daß ihre andere Dan: nur in 
formeler Neutralität verharrt. Die ganze 
angeljächliihe Welt fcheint geeint in ihren 
innerften Sympathien und in ihrer por 
tifchen Dentweile, in ihrem ne hen 
ujammenwirfen und manchmal fogar in 
ihren diplomatischen Wftionen. Und in diefer 
emeinjamfeit liegt im Augenblid vielleicht 
der ſtärkſte Blod, der fih der Vollendung 
unferes Gieges und dem Weltfrieden ent- 
gegenftellt. 

Bon diejer Mächtegruppierung der Gegens 
wart aus gejeben, jcheint heute fein Ereignis 
weiter von uns zurüdzuliegen, als jene welt: 

ef a Bewegung, in der diefe angel» 
Fach iihe Welt fih vor mehr als hundert 
Jahren gejpalten bat — on einem Welt- 
friege, Der zwar nicht bie Ausdehnung des 
en erreicht, aber Doch von unendlicher 
edeutung für die Zukunft der Menfchheit 
geworden ift. jeder Schritt, den wir oor: 
wärts tun, erleuchtet auch die Vergangen: 
eit: haben die Ereigniffe des ameritanijchen 
efreiungsfrieges den Deutſchen von heute 
etwas Neues zu Jagen? Erjcheinen die Dinge 
von damals dem erweiterten Welthorizont 
anletts Volkes heute in realijtijdherem Lidte As 


8 

Während eines Weltkrieges, den wir nach 
einem europäiſchen Schauplatz ben Giebens 
abrigen — nennen, war die Entſcheidung 
arüber gefallen, ob der nordamerikaniſche 
Kontinent der engliſchen Macht und Kultur, 
den Völkern germaniſcher Raſſe, oder der 
franzöſiſchen Macht und Kultur, den Völkern 
romaniſcher Raſſe zufallen ſolle; und das 
Schwert Friedrichs des Großen trug dazu 
bei, daß den Franzoſen mit Kanada zugleich 
unabſehbare Zukunftsmöglichkeiten verloren 
gingen. Die Franzoſen mochten damals die 
im Jahre 1763 beſiegelte Niederlage nicht in 
ihrer vollen Schwere empfinden, wie ſie ſich 
heute von höherer weltgeſchichtlicher Warte 
aus uns darſtellt. 

Aber gerade die Niederlage Frankreichs 
I&hließt in ihrem innerjten Kern einen mert: 
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würdigen Riidfdlag für den Sieger in fic. 
Der Sieg Englands follte verhängntsvoll 
für den dauernden Beſitz feiner Kolonien 
werden. In jenem Kriege war auh das 
militäriiche und politifche Selbftgefühl feiner 
Kolonialen gewadjen, die bisher ijolterten 
Gebiete hatten zum erjtenmal eine organifde 
Verbindung untereinander angebahnt; und 
während die englifche Regierung einen Teil 
der Schuldenlaft, die eine Folge bes Krieges 
war, auf die Kolonialen abzumwälzen ude, 
hatten btele bas Mutterland — nachdem der 
Gegner befeitigt war, der fie zujammen» 
gehalten hatte! — längft nicht mehr fo nötig 
wie vordem. Als politijches Individuum 
mit bewußterem Cigenwillen trat binfort 
die Rolonialwelt dem Mutterlande gegen: 
über: auf wirt|daftlidem Gebiete fen man 
zuerft, au EUREN en Gebiete bald nod 
viel grundſätzlicher aufeinander. 

Das englijde i jab, nad ben mers 
kantiliſtiſchen Grund agen des Jahrhunderts, 
in den Kolonien nur Gebiete, aus denen das 
Mutterland vor allen Dingen H für 
fih felber ziehen müffe. Daher wünſchte man 
niht das Wuffommen gewerblicher Gelbftän- 
digkeit jenfeits bes Meeres, jondern betrachtete 
die Rolonialen als die Dantbaren Abnehmer 
der mutterländijchen Induftrieproduftion (und 
feiner anderen!) und daneben als die Rohs 
ftofflieferanten für das Wutterland (und 
zwar ausichließlich für diefes!). Das war 
eine wirtichaftliche Arbeitsteilung, welche die 
Kolonialen in der Rolle eines reinen 9[grars 
landes, eines dienenden Bliedes fejthielt, 
und ausichließlich Dem Intereffe ber anderen 
Gette zugute fam. Dieje tünftlihe Verlanges 
rung wirtichaftlicher Unjelbftändigleit ftimmte 
ichlecht zufammen mit dem Gelbitändigfeits» 
Drange eines jungen Wolfes, das in der 
Neuen Welt von keinem Gefühl jo durch» 
drungen war, als von dem Stolze, auf eige: 
nen {süßen zu ftehen. Es fam hinzu, daß 
die englijdhe Regierung damals verfuchte, 
die Kolonien — und das lag im Gefamt: 
interejje — zu ber Neichsverteidigung und 
den Reichslaften heranzuziehen, fie der eigenen 
Zollgefeßgebung zu unterwerfen und neue 
Steuern von ihnen zu verlangen. 

Dan tann gewiß nicht Jagen, daß diefe 
Steuerforderungen an fidh durch ihre Höhe 
unbillig oder gar unertraglid) qewelen wären; 
das gilt weder von dem Gtempeljteuergejeß 
von 1765, noch von der Teejteucr, über die 
es Ichließlich gum Bruche tam. Der Wider: 
[tano der Amerikaner war aud nicht in erjter 
Kinie wirtjchaftlicher, Jondern vielmehr grund: 
jäglicher, konftitutioneller Natur, und drehte 





HO um die Frage: bat die Gefehgebung des 
utterlandes das Redt, die Kolonien zu 
befteuern? Das war eine Frage der englijden 
Nerfaffung. Die Engländer ertlarten, das 
Parlament fet die gejegmäßige Vertretung 
aller Engländer, auch derjenigen, die in 
die Kolonien ausgewandert feien. Die Ames 
rifaner aber ftellten den Gag auf: no taxa- 
tion without representation, teine Beftenerung 
ohne Vertretung im Parlament. Es handelte 
fic) aljo in diefem Stadium um eine Frage 
es parlamentarijden Gpyitems, nicht etwa, 
wie der Unkundige vielleicht annehmen möchte, 
um ben Geaentak von Monarhie (die in 
der englifchen Parlamentsverfajjung nicht viel 
mehr als einen äußeren Schein bedeutete) 
und Republit (deren theoretijches Ideal den 
Ameritanern zunädjft ganz fern lag). Ente 
ſcheidend war vielmehr, daß fidh der —— 
tativgedanke auf beiden Seiten des Ozeans 
ganz verſchieden entwickelt hatte. Die längſt 
unbeweglich gewordene ariſtokratiſche Bers 
faſſung Englands kannte nur das Wahlrecht 
einer ganz dünnen Oberſchicht und nur die 
Vertretung ber von alters her hiſtoriſch bes 
redtigten Bezirke; fie fpiegelte eher die fo: 
tale Ctruttur des Landes im 16. Jahr⸗ 
— wieder als die im 18. Jahrhundert 
und kannte beiſpielsweiſe eine Vertretung der 
neuen Fabrikſtädte Birmingham und Mans 
se ebenjowenig, wie fie etwa den Städten 

ew Port und Philadelphia Stimmen zus 
gebilligt haben würde. Dagegen waren die 
geleggebenden Körperfchaften in den amerita» 
nijden Kolonien wirkliche Vertretungen der 
Gefamtheit der Kolonilten, der lebendige 
Ausdrud einer rajd) wadjenden Volksge⸗ 
meinjdaft, Die in ben gemeinfamen Anges 
legenheiten von Wtutterland und Kolonien 
nunmehr aud im Londoner Parlament zu 
Worte zu tommen beanfprudhte. 

Damit fommen wir zu dem Kern des 
Begenjates, der nicht gelöft werden konnte, 
wenn fi) der politijde Körper Englands 
nicht jelber von Grund aus verwandelte. 
Dem ariltofratiihen England der Heimat 
war ein demofratijdes England der Auss: 
ewanderten gegenübergetreten. Alles was 
in den politifden und religiöjen Krifen des 
17. Jahrhunderts das Vaterland hatte vers 
laffen mülfen, war bier zu einer neuen, von 
eigenen Idealen getragenen Gemeinſchaft zus 
jammengewadjen. Es waren die Puritaner, 
die Rongregationalilten, die Quäter und an» 
dere Geftierer: fie gaben den Ton an und 
bejtimmten das geiltige Leben der Kolonia: 
len; es waren aud die Enfel der Rava: 
liere und Katholiten, die in den Zeiten der 
Republif oder der zweiten Revolution hatten 
flüchten müſſen; es waren ferner Hugenotten 
aus Frankreich und den Niederlanden, Deutjche 
vom Niederrhein und aus der Pfalz, Täufer, 
Mtennoniten, reliqidje Bdealtiten, wie jener 
gran3 Daniel Paftorius aus Windsheim, 
der tm Gefolge William Penns die Stadt 
Germantown bet Philadelphia begründete. 
Allen diejen Menſchen, die um eines religiós: 
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politifchen Diffentertums willen ein neues 
en gejucht batten, war der Unabhängig» 
eitsfinngemein. Afo war auf amerikaniſchem 
Boden eine neuartige Auffaflung vom Staate 
und feinen Aufgaben, vom Individuum und 
feinen Rechten erwadjfen, aus religiöfer 
Wurzel entjproflen, von naturredtliden Ane 
Ihauungen durdträntt, den bejonderen 
Nebensbedingungen des Meulandes anges 
paßt. Es war eine „neue Welt” Pontiy er 
Ideen, die fic) Hier erhob und von dem 
ariftofratifden ancien régime Broßbritanniens 
Anerfennung und Gleidberedtigung vers 
langte — oder die Trennung. 
amals war das Angelfachientum auf 
beiden Geiten des Ozeans in zwei innerlid 
getrennte Sphären auseinandergewacdhlen, 
die nad dem erjten — auch 
äußerlich ſich voneinander trennen mußten, 
und in den erſten Menſchenaltern nach der 
Trennung ſich immer weiter von einander 
fortentwickelten, bis ſie einen faſt entgegen⸗ 
eſetzten Typus der Gattung darſtellten. 
Heute aber fönnen wir auf den meiften Ges 
ieten des Lebens eine vollfommene Riids 
bildung beobadten. Die fortichreitende Des 
mofrattjierung Englands, die Amerikaniſie⸗ 
rung feiner ne wie man 
u zum Beilpiel in der Preffe beobachtet, 
er gleichmachende Einfluß des Wirtfchafts« 
lebens auf der einen Geite, und ra er 
anderen Geite die analoge Klajjenbildung 
in Umerifa, die Abhängigfeit vom englijden 
Denten und von engliider Literatur: eine 
Unmenge von Motiven wirkt zufammen, um 
die beiden Hälften der angelſächſiſchen Welt 
in der Begenwart einander wieder ähnlicher 
u machen. Gie empfinden heute das Ges 
fib ihrer Zujammengebörigfeit (in ber für 
ie Ungloamerifaner drüben auch die Tats 
jade ihrer geiltigen und fozialen Führerrolle 
oberhalb der übrigen Eingewanderten bes 
chloſſen liegt) lebendiger als je, fie verftehen 
ich gegenjeitig am beiten, weil thre Ideale 
zum guten Teile auf verwandtem Grunde 
erwadjlen l und fie willen, daß diefes 
nn alten auch in der Zukunft der 
eltentwidlung für beide Teile eine unerjeß: 
liche Bedeutung haben tann. 

In diefem Zufammengehörigleitsgefühl, 
das durch dauernde und vorübergehende 
wirtichaftliche Intereffengemeinfchaften und 
materielle Riidfidten aller Art verftarft wird, 
liegt der tief[te Grund für eine Barteinahme im 
Welttriege, Die mandyem Deutfchen eine bittere 
Überrafhung und für die Deutjchameritaner 
eine ſchwere Gewiſſensnot geworden ift. 
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Wie iſt es nun den Kolonialen von 1775 
Meat bal in der damaligen Welttrifis ihre 
nabhängigfeit gegen das Mutterland durch» 
gufampfen, weshalb vermochten fie, was ein 
Sahrhundert [pater den Buren verjagt blieb ? 
Ter Anfang war den Amerikanern feines: 
wegs günjtig. Sobald ein britijdes Heer 
auf sang Island gelandet war, mußte Wah: 
ington New Port aufgeben, das bis zum 
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Ausgang des Krieges von den Engländern 
gehalten wurde. Die an Zahl geringen und 
ungeübten folontalen Milizen waren an fih 
dem englilchen Berufsheer weit unterlegen, 
und ibon im a RR 1776 ſchrieb Waſh⸗ 
ington beſorgt: „Wenn nicht jeder Nerv ans 
eſpannt wird, um mit größter Schnellig: 
eit ein neues Heer anguwerben, jo glaube 
ih, ift das Spiel aus; the game is pretty 
near up.“ Erft fein Übergang über den De: 
laware ftellt die gefährdete Lage wieder ber, 
und die im Ofttober 1777 bei Garatoga er- 
folgte Kapitulation einer engliichen Heeres: 
abteilung unter Bourgoyne, die von Kanada 
fommend, von den Hinterwäldlern Neueng⸗ 
lands eingejchlojjen wurde und weder vor: 
warts nod rüdwärts tonnte (dem Sdidjal 
des Heeres unter Tomnshend bei Rut el 
Amara vergleichbar), war ein Erfolg von 
weitreichender moralijcher Wirkung, der vor 
allem Frankreichs poung entjchted. 

Die frangofijche Regierung hatte feit 1763 
Die Revande nicht aus den Augen verloren, 
die wachjende Unzufriedenheit der Rolonialen 
aufmerfiam verfolgt und ihre Unabhängig» 
feitserflarung mit tiefer Befriedigung a 
genommen. Idealismus und Interejfe wirkten 
—— um — die einzelnen, wie 

en neunzehnjährigen Marquis de Lafayette, 
und ſchließlich die Regierung, auf die Seite 
der Rebellen in treiben. Diejelben Gedanfen, 
die drüben Wirklichleit gewannen, waren 
längft im franzöfiichen Gerftesleben zu einem 
Bärungselemente geworden. Sin bteler ges 
bildeten und verwöhnten Parijer Bejellichaft, 
die fi) an Roujfeau und der Riidfehr zur 
Natur entzücte, erjchien der amerikaniſche 
Gejandte Benjamin Franklin, der Quäker 
im ſchwarzen Hut und Rod, mit feiner ras 
ttonaliftiihen Wufgeflärtheit und feinem 
bürgerlihen bon sens, wie ein Bild aus 
einer andern Welt, wie ein Rouffeau aus 
der Wirklichkeit. Zugleich aber erfannte die 
Band. Bolitif, daß eine Intervention 
n dieſem Wugenblid vielleicht noch einmal 
ihre folontalen Endziele wieder ins Leben 
rufen könnte. So ſchloß der Miniſter Graf 
Vergennes im Februar 1778 jenen Allianz: 
vertrag, der die Unabhängigleit der Vereinig— 
ten Staaten anerfannte und fih zu Schuß und 
Trug mit ihnen verband. Bald ftellte auch 
Spanien fih auf die Seite diefes Bündniſſes. 
Und damit gewann der ameritanijhe Rone 
itt für England ein ganz anderes Anſehen: 
tatt mit rebelliihen Rolunialen allein zu tun 
haben, war es mit einem Gdlage in einen 
Weltkrieg verflochten, in dem die alten bes 
reits überflügelten Rivalen zur Gee und 
im Handel, Franfreid) und Spanien fidh 
erhoben, um was fie felbjt nicht wieder: 
gewinnen fonnten, wenigitensden Engländern 
gu entreißen. In dieſer Weltlage hat CEng: 
and feine Kolonien verloren. Darin liegt 
der große Unterſchied des Unabhängigkeits— 
friegs gegenüber dem ‘Burenfriege. Die Buren, 
die mit ihren wenigen Hunderttanfenden 
einer ganz erdriidenden Riejenweltmadt 


gegenüberftanden, find in völliger Ifolierung 
untergegangen, während die zwei Millionen 
amerikaniſcher Rolontalen, die immerhin 
aud) den zehn Millionen Einwohnern Grop: 
britaniens gegenüber eine Macht waren, fih 
eines Riidhaltes bei den führenden euro: 
patiden Seemädhten erfreuten. Ob es den 
Umerifanern möglich gewejen wäre, fih ohne 
diefe Due zu behaupten, ift eine trage, die 
man ſchwer beantworten tann. Es tommt 
nicht allein auf die fünftaufend Mann Trup: 
pen an, bie Frankreich unter dem General 
Rodambeau unmittelbar zur Hilfe hinüber: 
fenden fonnte, jondern au die gefamte Bers 
änderung der Rriegslage, die feit Dem Fez 
bruar 1778 eintrat. England war nun: 
mehr nicht mehr imftande, alle feine Kriegs» 
mittel auf Wmerifa zu fongentrieren, jondern 
es war zugleid) in Oft- und Wejtindten und 
put Gee tn einen Krieg verflodten, ben es auf 
te Dauer nidtiiberall gleichmäßig durchhalten 
fonnte. Denn nod) beherrichte es die Gee 
nicht, wie in dem folgenden Jahrhundert, 
po feine Flotte war einer Bereinigung 
er franzöliihen und [Saa faum ges 
wachſen; fie tonnte bie Überführung der fünf: 
taujend Frangojen nicht verhindern und ere 
litt noch im Si 1781 in der Cheaſpeake— 
bai eine jchwere Niederlage. Bor allem aber: 
das englijche Militärjyftem reichte nicht aus, 
um gleichzeitig einen Bürgerkrieg  jenjeits 
des Ozeans und einen Weltfrieg mit feinen 
europäilchen Rivalen aus eigenen Kräften 
fiegreih durchzuführen. 
8 
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Die parlamentarijde Ariftofratte CEng: 
lands, die daheim nur über ein Gdldnerheer 
a hätte den Kampf gegen die Bolts» 
fraft der amerilanijchen Milizen nur gewinnen 
ténnen, wenn fie imjtande gewejen wäre, 
ihr ein englifches Voltsheer entgegenguftellen: 
das war bei der Gtruftur des englifden 
Staates eine Unmöglichkeit. Go mußte fie 
ib beicheiden, den Verfuch zu machen, ob 
td) der Sieg nicht mit anderen Mitteln an 
bre Fahnen feffeln laffe: mit Hilfe von Wils 

en, von fremden Goldheeren, mit Hilfe 
ſchließlich der Flotte. 

So haben denn die Engländer es nicht 
verjchmäht, mit Hilfe der Indianer ihr eiges 
nes Fleiſch und Blut zu erdrüden. In den 
Meldungen englifder Truppenführer findet 
man triumpbhierende Berichte über Hunderte 
von erbeuteten ameritanijden Stalps. Gegen 
Engländer und Indianer zujammen haben 
die tapferen Deut}djamerifaner aus der Pfalz 
unter Führung von Ytifolaus Herxheimer im 
Mohawftale getämpft. Im Oberhaufe aber 
wagte Lord Guffolf die Verwendung der 
Wilden mit ihren barbarijden Rriegsgewohn: 
heiten mit dem gottesläjterlichen Gage au 
rechtfertigen: „Es ift Durdjaus zulällig, uns 
aller Mittel zu bedienen, die Gott und die 
Natur in unjere Hand gelegt haben.” Da 
erhob fih gegen diefen harten und gewiſſen— 
lojen ®eilt, der zu allen Zeiten die Erbauer 
des englijden Weltreiches getennzeichnet hat, 
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der [Hon altersichwad gewordene Earl Chats 
ham (der ältere William Pitt) mit den Wore 
ten: „Aber, Mtylords, wer ift der Mann, der 
. es gewagt bat, zu dem Unheil des Krieges 
mit unjeren Waffen den Tomahawk und das 
Gkalpiermeffer der Wilden zu vereinigen? 
Dem erbarmungslojen Indianer die Verteis 
digung ftrittiger Nechte zu überlaffen und 
die Schreden ihrer barbarifden Kriegsweile 
über unjere Brüder zu bringen ... eure 
proteftantijden Brüder, um ihre Heimat zu 
au ihre Wohnungen gu zerftören, 
phd ia alle ausgurotten, ihren amen aus: 
zulöſchen.“ 

Ein Jahrhundert ſpäter ne die Rongo: 
fonferenz in Berlin, um die Grundlagen fir 
das neutralifierte Staatswejen in Zentral⸗ 
afrita, den Rongoftaat, durch internationale 
Vereinbarung zu legen. Da war es der 
amerilanifche Bevolmadtigte, Mr. John 
U. Kaſſon, der die Neutralifierung der ganzen 

entralafrifaniichen Gebiete für den Fall vor: 
flug, wenn das betreffende Mutterland in 
einen Krieg verwidelt werden folte, damit 
nicht eines Tages alle Fortichritte der euro» 
päiſchen Rivilijation und alle Erfolge der 
zn Miſſion vor den Negern auf das 
pe geſetzt würden; und er begründete 
feinen Antrag ausdrüdlich mit den ſchweren 
Erfahrungen, die das ameritaniiche Volt im 
18. Jahrhundert gemadht habe. Go folte das 
iſtoriſche lat dazu dienen, wenigitens 

t Sentralafrifa eine Schugwehr gegen 

te Wiederfehr jo verabjcheuungswürdiger 
Kriegsgewohnbeiten durd internationale Ab: 
madung zu erreichen. 

‚In teem Weltkriege find viele Verpflich- 
tungen aus internationalen Berträgen zu 
Boden gefallen, und aud) der Wrtifel 11 der 
Rongoafte folte feinen Beltand behalten 
vor dem harten und gewillenlojen Eroberer: 
willen der Engländer, der noh immer der 
gleiche war wie in I ar Jahrhunderten. 

s ijt erwiejen, daß allein England fih in 
den eriten Monaten des Krieges weigerte, 
die Neutraliſierung DestonventionellenKongo> 
beckens anzuerkennen, zu der Deutſchland und 
urſprünglich auch Frankreich und Belgien 
bereit — wären, ſondern auch dieſe Ge⸗ 
biete durch Eröffnung der poe teiten 
in den Krieg einzubeziehen fih entjchloß. Für 
eine Macht, bie ur in Europa den Kampf 
mit fremdraffigen Söldnervöllern und Wilden 
jeder Art zu ihren nicht verjchmähte, war 
natlirlid) der humanitäre Grundgedanfe des 
Urtifel 11 nichts als Gentimentalttat. fiber: 
rajdender war, daß die amerifanijde Res 
gierung die von Deutfchland in diefer Frage 
unter Hinweis auf die gemeinjamen Inter» 
ejjen ber weißen Rulturgemeinfdhaft ans 
an Vermittlung aus rein formalen 

ründen ablehnte und erft nad) langem 3505 
gern fih bereit erklärte, die deutide Wn: 
regung „ohne irgendeine Unerfennung” an die 
feindlichen Regierungen — 

Die neue angelſächſiſche In le und 
Rulturgemeinichaft wirkte jomit ſelbſt in diefer 


age, wo die biftorifden Traditionen ihrer 
eiden Hälften ganz unverföhnlich gegeneins 
anderftanden, ftdrfer als alle Erwägungen 
der Menichlichleit und Gerechtigkeit. 
8⁄8 
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Das zweite Mittel, bas die Englander bei 
der ns nn Kolonien in Amerifa 
verwandten, beftand in der Unwerbung euro» 


päijcher Göldnerheere. Und an dieſer Stelle 


Dean eines der trübften Kapitel deuticher 
Geſchichte, Leinfürftlicher l ett 
und webriojer Ohnmacht des Volles. Denn 
was der engliihen Staatskunſt bet Ruffen 
und Holländern feblichlug, folte bei einer Wns 
abl deutjcher gür en zu einem vollen Grs 
fle bren. In der Snftruttion für einen 
englijden Oberften, der im November 1775 
in die gefegneten Jagdgründe des fleinfiirfte 
lihen Soldatenlandes entjandt wurde, finden 
HH die für die immer gleiche Art englijden 
politiichen Denkens bezeichnenden Sage: , be 
gleich uns in unferer gegenwärtigen Lage 
weniger als fonft an den Koften liegt, jo 
dürfen Gie auf der anderen Seite doch au 
nicht verjdwenden, und es wird Ihnen ho 
angerechnet werden, wenn Gie modglt 
billige Bedingungen gu erlangen imflan e 
find. Es wird mit einem gewiffen Grade 
von Redht und Billigteit geltend gemadt 
werden, daß der von uns verlangte Dienft 
neu und für ferne Lande bejtimmt tft. Wenn 
wir das auch zugeben miijjen, jo bat ber 
amerikaniſche Krieg doch nichts mitirgendeiner 
europdijden Madht zu tun, und fann die 
anne daran für feinen Deutfden nad: 
teilige Folgen haben.” Cin bitterer Troft 
r den deutjchen Krieger, daß die Dinge, für 
te er fih in Amerika Ichlagen follte, ihn au 
niht das geringfte angingen und daher au 
teine europäijchen Unannehmlidfeiten na 
te ziehen könnten. Auf die einzelnen Gub= 
tdienverträge, die Der Landgraf von Heffen: 
Raffel, der den Hauptanteil ftellte, der Hers 
30g von Braunjdwetg, ferner Ansbach⸗Bay⸗ 
reuth, Walde und Anhalt» Zerbit mit der 
engliihen Regierung fchlofien, fei bier nicht 
eingegangen. Gie verlieren dadurch nicht 
ihren Charakter, daß man in Rajjel nichts 
von einem Truppenlieferungsvertrage, fons 
dern nur etwas von einer Allianz, einem 
politi und Trugbündnis auf der Grundlage 
politiicher Bleichberechtigung willen wollte; 
von einer Allianz wird heute aud zwiſchen 
Großbritannien und Portugal one hen, aber 
felbjt die Portugtejen fcheinen fth nicht ohne 
weiteres nah Galonifi oder Agypten verfrach» 
ten laffen zu wollen. Mit Recht konnte 
rabeau in feinem „Rat an die Heffen und die 
übrigen von ihren Fürlten an England verfanf: 
ten Völker Deutjchlands“ (1777) fragen: „I 
es dahin gefommen, daß die braven Deut}den, 
die ihre eigene Freiheit jo verzweifelt gegen 
die Eroberer der Welt verteidigten und den 
römijchen Heeren Trog boten, gleich elenden 
Negern verfauft werden und ihr Blut im 
Interefje der Tyrannen zu verjprigen Juchen 2“ 
Der Franzoſe erinnert uns an die Hermanns» 
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ſchlacht! Vollends bitter war es angubören, 
wenn er übertreibend bingufeste: “Mebr als die 
Deine dieſes Bolfes befteht aus euren Lands⸗ 
euten, Freunden und Verwandten. Gie 
find bis ans Ende der Erde geflohen, um 
der Tyrannei zu entgehen, und die Tyrannei 
verfolgt fie bis dahin.” Wenn wir aber ans 
genais dieſes ſchmerzlichen Bildes aus unferer 

ergangenbeit fragen, wer denn die a 
des Deutiden Namens aufrechtbielt, dürfen 
wir pa riedrid) Den Groben verweilen, einen 
der eriten europdifden Freunde der jungen 
amerifanijden Republif, der die Truppen» 
durchmärſche foviel wie möglich zu hemmen 
ehte; wir dürfen weiter ermeilen auf die 

eutiden, die drüben in Wmerita für bie 
Gade der Freiheit fochten, allen voran den 
ehemals friderizianifchen Offizier Friedrich 

ilhelm von Gtenben, den man wohl den 
Roon der amerilaniihen Milizen genannt 
gat und die tapfern Koloniiten deutjchen 

lutes, die nun Die erfte Probe der Treue 
und Tapferfeit für "z neues Baterland abs 
legten; und wir dürfen |chließlid, uns daran 
erinnern, daß Dod) bas gei g eutichland, 
wo es in der engen un igen Luft des 
ancien régime au Worte zu Tommen wagte, 
fih zu der Gade der Zukunft befannte. 

Alles in allem aber: in jener Weltkriſis, 
in der die Zukunftsgeſchicke großer Böler 
und ganzer rdteile aufgerufen waren und 
unendlicde Werte politi}dher und religiöfer 

reiheit in bie Wagichale geworfen wurden, 

nd wir Deutfche zerrilfen und geteilt, im 

eften Falle o nmäcti e Zufchauer, die ihren 
innern Anteil im Bujen bergen. 

Heute dürfen wir, nad Ablauf von vier 
Generationen, ohne Erröten auf jene Zeiten 
zurüdbliden, denn wir haben fie überwunden 
und fie können niemals wiederfehren. Wir 

d eine Nation geworden, die einig und ftolz 
bre Gejdjide in der Welt beftimmt. Heute 
kämpfen und fallen Fürften und Prinzen in 
der Mitte ber Bhrigen für die untrennbar 

emeinfame Gade. Und wenn aud das 

[ut des Volles in Strömen gefloffen ift, 
es wurde oprea tig bobingegeben für unfer 
eigenes Gedeiben und das unjerer Jad: 
tommen. tanden früher einzelne Teile 
unferes Bolles bald tn englifder, bald in 

anzöfiicher, bald in ruffiicher Dienftbars 
eit, fo können wir uns heute gegen alle 
diefje Herrenvölter von damals fiegreich bes 
baupten. Wir find felbjt unter die Herren: 
völler diefer Erde aufgerüdt und willen, dap 
in diefer Welttrifis unfere Zutunft von uns 
und für uns entjchieden werden wird. 
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Immerhin, wenn wir als Deutide an 
jene Zeiten guriiddenfen, fo dürfen wir nicht 
vergeſſen, daß es neben dem Deutfdland der 
Sif und Rabinette Damals nocd ein zweites 
geiltiges Deutjchland gab, das in der Welt 
gwar nod) nidts bedeutete, aber Daheim ſchon 
unendliche Sehnſucht erwedte und den Keim 
fiinftiger Gripe in fic) trug. Und bieles 
geiftige Deutfchland wandte feine Sympathien 


in dem gewaltigen Ringen faft einmütt 

dem neu auffteigenden Geftirn der Freihei 

gu. Manfahinder Welttrifis von 1776 bis 1783 
nicht einen der groben adtfampfe um die 
Berteilung der Erde, fondern man fah nur 
die Gade ber Menſchlichkeit verfochten: der 
deutide Idealismus nahm den Sdeenfampf, 
ber aud) damals wie heute das Machtringen 
begleitet, als feinen eigentlichen Inhalt und 
[egete danach nicht lang, wo er Partei nehmen 
olle. Go begrüßte hate ide in feiner Ode 
„Der jebige Krieg” den Freiheitskampf: 


Ein hoher Genius der Menſchlichkeit 
Begeiitert 1g 

Du bift dite Morgenröte 
Cines nahenden großen Tags. 


Herder feierte Benjamin Franklin: „Der 
Menjchheit Lehrer, einer großen Menfdens 
pele Ihaft Ordner fei unfer Vorbild.“ Leiden: 
aftlicher nod befannte eine jüngere Genes 
ration die Sehnſucht, die in den riidftandigen 
und gerrijjenen Berhältniffen der eigenen Heis 
mat nicht befriedigt werden fonnte. Klinger 
ließ das Drama „Sturm und Drang“, das 
einer ganzen literartjden Bewegung den 
Namen gab, aufamerifanijdem Boden fpielen, 
„wo alles neu, alles bedeutend ift“, und das 
„Freiheitslied eines Koloniſten“ des Schwaben 
Schubart ftellte mit einem tönenden Republis 
tanismus, ber [hon Damals etwas hohl flang, 
die Kolumbier, unter Führung der Göttin 
— mit der Fahne, und die in Ketten 
raſſelnden Sklaven Europas einander gegen⸗ 
über. Gegenüber dieſem etwas h endlichen 
Idealismus das demütigende Bild der Wirks 
lidfeit: Kleinftaaterei und Goldatenhandel, 
mit welder unendlichen Bitterfeit mußten die 
Teuertöpfe dDiefen Begenjaß ertragen! Nur 
verdedt und verftedt fonnten fie aasiaga, 
was ihnen auf der Geele brannte. Kein 
anderer als der junge —— 
Schiller wagte es, in einer politiſchen Wochen⸗ 
ſchrift, die er 1781 redigierte, die kurze, aber 
vielſagende Notiz niedergulegen: „Am4. März 
wurden aus Ansbach die nad Amerika bes 
ftimmten Truppen eingelchifft. Kurz vor dem 
Ausmarſch hatte diefe Refidenz bas wonne⸗ 
volle Entzüden, ihren angebeteten Landes- 
vater und Regenten im beiten Wohlfein von 
der Reife nad der Schweiz zurüdtommen 
zu feben.” In bieler — en Gegen⸗ 
überſtellung, die durch die Maſchen einer 
ängſtlichen Zenſur glüdlich durchſchlüpfte, 
ſchon der Keim jener bitteren Szene enthal: 
ten, die in ,Rabale und Liebe” das Treiben 
der foldatenverfaufenden Fürſten geißelte. 
Man darf es vielleicht ausfpreden: vor der 
frangdfifden Revolution hat faum ein Er—⸗ 
eignis das in Banden und Schlummer ges 
ſchlagene politilche Denten der Deutjchen in 
dem Make bejchäftigt wie diefe jo fern liegens 
den und doch fo bitter nahen Erlebnijje. Die 
erften Anfänge eines politijden Radifalise 
mus find an Diefer Stelle zu jpüren. 

Gerade wenn wir diefe beicheidenen No: 
tigen über einen inneren deutſchen Anteil 
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an dem amerifanifden Freiheitstampfe gue 
fammenftellen, werden wir uns völlig bewußt, 
wie jung die Anfänge politijden Dentens 
in unjerem Bolte find. Wir Hagen heute 
wohl über das Unzureichende unjerer poli 
tijden Erziehung und nehmen es, mandmal 
viel zu geduldig und gelehrig, bin, wenn 
emde Völker uns auf diejen angeblich fun: 
amentalen Mangel aufmerfjam — 
Aber auch hier ude ak wir fagen: es find 
vier Generationen Der, feitdem unfer Bolt 
durch eine Schule nah der andern geben 
mußte, die erjten pp a politijcher Gelbjt: 
bejtimmung und Gelbjtverwaltung lernte, 
dann in bewegten Kämpfen die Frage der 
nationalen Einheit zur Yöfung brachte, gleich⸗ 
eitig die gewaltigiten fozialen und wirt: 
(Sefttigen Umbildungen in feinem eigenen 
nnern au durdleben und zu verarbeiten 
hatte, und Dann in wenigen Jahren fih dem 
ganzen Umkreis weltpolitiiher Probleme 
x ae hate jah. Es find dod) die Urs 
enfel und Ururenfel jener herzlichen und 
weltfremden, aber doh unjere geiftige Obers 
\hicht bildenden Schwärmer von 1775, die 
in diefem Weltkriege ihren politilchen Hori» 
ont über die halbe Welt eritreden und aud 
en Maflen des Bolfes beibringen miiffen, 
weshalb zur Gee und in Afrita, bei Bagdad 
und am Guezfanal, auf dem Baltan, in Kurs 
land und Polen, in Flandern und um Ber: 
dun P9 nur um das eine gefampft wird: 
die Stellung der Deutjchen unter den Welt: 
völkern der Zukunft! 


= 

Wir fehren noch einmal zu dem Unab: 
hangigfeitstrieg zurüd. Cr war entſchieden, 
als im Oftober 1781 das Heer des Lord 
Cornwallis mit taum 8000 Mann bei Vorl: 
town vor den Amerifanern fapitulierte. Es 
war, verglichen mit den Niejenziffern der 
heute fampfenden Heere, fcheinbar ein nur 
beicheidenes militärifches Ereignis, aber es 
bejiegelte die Unfähigkeit Englands, mit 
feinen eigenen Kräften jemals wieder bie 
Kolonialen unter feine Herrichaft zu zwingen. 
In den legten Wochen hat ein englijcher 
Publizift, wohl mit ftillfchweigendem Hin 
blid auf das Ereignis von 1781, die Kapi- 
tulation von Rut el Amara als die größte 
Kapitulation bezeichnet, die jemals ein engs 
lijdjes Heer betroffen habe. Daß fie air 
eine annähernd gleiche weltgejchichtliche Bes 
deutung wie die Kapitulation von Yorttown 
haben werde, wird heute niemand vorauss 
lagen fonnen; vorläufig wenigitens find neue 
und weitgreifende Eroberungspläne der Eng: 
länder zerjtört worden, und ob der erite 
Fehlſchlag nicht Durch feine moraliiche Mad: 
wirfung und feine militärifchen Konjequen« 
en eine Kette von weiteren Einbußen nad 
zichen wird, ſteht dahin. 

Die im höheren Sinne weltgefchichtlichen 
Folgen laffen fid) in der Stunde, wo fie 
ausgelöjt werden, felten mit einiger Wahr: 
Icheinlichteit im voraus beftimmen. In den 
Friedensſchlüſſen von 1782 und 1783 trium: 





phierte Frankreich. Es hatte feine Revanche 
enommen und die angeljähjliihe Welt g8 
Palen: das war der legte weltpolitijche Er- 
folg des alten Königtums vor feinem Sturz. 
Zugleich aber führen die Wurzeln dieſes 
Sturges, eine der Urjadenfetten der großen 
Revolution, eben in diefe Beteiligung Sant 
reihs am amerifanijden Kriege zurüd. Bei 
dem Bündnisabihluß von 1778 hatte der 
Minifter des Auswärtigen, Vergennes, ber 
in eine — Kolonialpolitik zurück⸗ 
ſteuerte, den Sieg davongetragen über 
Turgot, den Miniſter der inneren Reformen, 
der über ſeinem Widerſpruch fiel; und die 
Schuldenlaſt, mit der Frankreich, unter 
ae der inneren Reformen, aus 
dem Kriege herausfam, ftiirgte den Gtaat 
in jene finanziellen Schwierigfeiten, die er 
Ichließlich nur durch einen Umbau der Grund: 
mauern überwinden fonnte — über diejem 
Verjuche aber brah er zujammen. Zugleich 
hatte das politijde Bündnis mit Wmerifa 
eine tiefe Cinwirfung der amerifanifden 
politijden Ideen auf das franzöſiſche Dens 
fen nad) fih gezogen; ae jest bewabr: 
heitete fih ber Satz, bab ein Staat die Kräfte, 
mit denen er nad außen verbündet ift, im 
Innern nicht verleugnen tann. Lafayette bat 
auch bie Menſchenrechte der amerilanijchen 
Verfaffungen mit in fein Vaterland herüber- 
etragen; nad wenigen Jahren jchon feierten 
fie in den franzöfijchen Dienjchens und Biirs 
gerrecdhten ihre on , und der Giegess 
ug der Gedanfen der Neuen Welt ging über die 
riimmer des ftärtften ftaatliden Gebäudes 
hinweg, das im fontinentalen Europa vom 
ancien régime erbaut worden war. Amerila 
eröffnet das Zeitalter der großen Revolution. 
ngland war der Beliegte des Unab: 
hängigleitstrieges. Es verlor, vom Stand» 
puntit feiner ftaatliden Macht gejehen, un: 
endliche Möglichkeiten der Zukunft. Cs war 
die einzige große Niederlage, die es bis zum 
Ausbruch diefes Krieges auf feinem Wege 
ur Weltmacht erlitten hat, aber der Çin- 
fak, den es verlor, war ein ganger @rbteil. 
Die englijden Staatsmänner wußten, wess 
halb fie damals das Rolonialamt aufhoben 
und den Reft feiner Kompetenzen und Ge- 
ichäfte mit dem home office verbanden. 
Sie mußten nad) einem Mtenjdenalter es 
fogar erleben, daß bie abgefallene und er: 
ftarfte Kolonie zur Offenjive vorging und, 
mitten auf dem Höhepunkt der napoleonts 
on Krifis, den allerdings Fläglich gejchei- 
erten Berjuch machte, den Engländern aud 
nod Ranada abzunehmen und es ganz aus 
der weltlichen Erdhäljte zu verdrängen. Trog: 
dem überwand England die Niederlage bald, 
denn die franzölilche Revolution gab ihm 
die Möglichkeit, einen univerjalen Gegen: 
Ichlag gegen en und alle Kontinental: 
mächte, die Napoleon hinter fid hergwang, 
zu führen: in den beiden Jahrzehnten von 
1793 bis 1815 konnte es ein neues, über die 
ganze Welt zeritreutes Rolonialretd) aufs 
auen und zur alleingebietenden Geemadt 
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emporjteigen. Der Berluft Ameritas war 
war unwiderruflich, aber in wenigen Men: 
nenallen ermuds bier eine Macht von 
Durdaus eigenen Zielen nad) innen und 
außen, teiner andern der europäijchen Grob» 
mächte vergleichbar, und doh tn manden 
Zügen und in ihrem innerften Gefüge das 
englijche tulturelle Gepräge tragend. Nur 
für den englijden Staat war jene Welt ver: 
loren gegangen, nicht aber für die englifche 
Rajje, Sprache und Kultur, nicht für das 
Ungeljadjentum im ganzen, das heute Dur) 
gwet Rielenmächte auf dem Erdball unver: 
gleichlich repräfentiert ift. 

Alſo reihen die Wirkungen großer Welt: 
trijen [don in wenigen Generationen über 
das hinaus, was man in der Stunde des 
Gefchehens aud) nur vorausabnen tann. Wir 
willen nicht, welche unabjehbaren Kräfte durch 


die MWeltkrifis von heute in Bewegung gajest 
worden find. Wir haben nod teine Bors 
ftellung davon, welche Ära innerer Erjchüttes 
rungen die Staaten heimſuchen wird, die 
mit einem gebrochenen Gefüge aus diejem 
Ringen hervorfommen. Wir fónnen nur 
u dah aud) die bewunderungswürdigfte, 
aber aud) künſtlichſte aller Schöpfungen 
neuerer Zeiten, das englijde Weltreich, bie 
Gpuren des Weltbrandes nidt fo bald, und 
an manchen Stellen wohl niemals, an feinem 
Körper wird verwilchen können. 

Der Staat aber, der, nad) innen und 
außen am gejundeften, widerftandsfabigiten, 
einigiten von dem furdtbaren Schauplatz 
abtritt, wird am ebeften fähig fein, die nicht 
nur in den Friedensbedingungen fichtbaren, 
jondern erft langjam reifenden Früchte eines 
weltgeſchichtlichen Kampfes für fih zu pflüden! 
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Aus unjerer Studienmappe: Beihnungen von Ev. van Munden 


Welhagen & Klafings Monatshefte. XXX. Jahrg. 1915/1916. III. BD. 





„Ich bin gefdoren und geweiht,“ 
-—: Gang Benedikt, der Gottesmann. 
? ,Dod eines Mädchens Lieblichkeit 
> Rührt mid) in tiefiter Seele an! 
-—r Sch beb’ wie eine Taube, 
> Die unterm Blid des Geiers ftebt, 
+ Wenn in der weißen Haube 
=-= Jungfrau Kathrin vorübergeht. 
©? Sh gliibe wie ber Geier, 
> Bor dem die Taube iy bebt, 

= unt ich, wie facht der Schleier 

° * Auf ihrer Bruft fih fenft und hebt. 
> Ich brenn’ ganz rot in Sünden, 
==: Nacht rot und rein ihr Mund mid) an. 
? Und muß es dod) verwinden, 
> > Denn ich bin Gottes Mann!” 


nd ut beijchend ging er aus 
+ Und fam in Katharinas Haus. 
-~a Das reihe Haus war ftill und leer. 
s. Nur aus der Küche tlang es her 
+ Als weinte wer darin im ftillen. 
-— ‚Sol fie das fein?‘ dat? Beneditt, 
‚Und was um aller Heiligen willen 
3 + Hat ihr das Herzchen fo bedrüdt?‘ 
-F Schnell trat er ein. 

? Da ftand die blonde Katharine 

+ Und jchluchzte mit verftörter Miene 
e> Herzbredyend in die Hand hinein. 
° — „Hilf, frommer Bruder!” rief fie 
. flagend 
— Und wieder hoffend glomm ihr Blid. 

„ „Wirtichaftend und Kriftallglas tragend 
M Renee ich mir das Ichönfte Stüd. 
+ Es war dem Bater alfo wert, 

e + Daß id) mich fiirdt’, wenn er’s erfährt. 
2 + Gieh felbjt nur!“ 

"G Ihre Finger wiefen 
-© Ihm hundert Scherben auf den Fliejen. 
| Bol Mitleid jah der Gottesmann 
-s Die Jungfrau und die Scherben an. 
©... Hier halfen weder Kitt nod) Kleifter, 
+ Nod aud ein Bläfer von Beruf, 

— ** Und ratlos wär’ fogar der Meijter, 
S Der tiinftlid) einft die Form erjchuf! 
Dod) eines Mädchens holdes Gramen 
* Crtragt tein Mann, der zärtlich liebt. 
» Ach! in den Arm möcht’ er fie nehmen 
e Und herzen, bis ihr Leid fih gibt! 
=> Möcht’ ihr die Augen troden trinten, 
n» Gie tröften und an ihrer Bruft 
| Mit ihe eid? hae und verjinfen 

Im fremden Rauſch verliebter Luft! — 
„O bolde Jungfrau!” — 
Heiß in Minne 
luſtberückt. 
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Das Wunder des Benediltus : - 


Ballade von Georg Buffe: Palma = 
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Da riefs durd) feine ſchwülen Sinne Ñ 
In fremdem Tone: „Beneditt! s= 
Schützt ehern niht dein Priefteretd & 


Did) vor dem Nofentrug der Zeit? . 

Willſt du um flict’ ges Glüd auf Erden -=- 
Mir treulos werden?” — — 
— „Herr, Herr!” — >. 


Crjchiittert hielt er ein $ 
Und brad zu Boden wie gemäht. . 
Wildhod warf er ins Liht hinein >57 


Die beiden Hände zum Gebet. —— 

Und Antwort gab er fieberblaß: 

„Ja, Herr, id) weiß: ih muß ent⸗— 
fagen! 2. 


Dod heile das get|dlagene Glas e Š 
Für bas, was du in mir zerichlagen! “57 
Unträglich find ſchon Liebesflammen. $O 
Wenn fd dazu nod Mitleid indt... + Q 
Ich trag’s nicht, Herr, ich bred’ zus “S 


fammen : 
Sdlag mid, dod Hilf dem Holden + 
Rind!“ — 


Wird Gott dieWunderhandbewegen?— + 

Er gitterte und ftarrte bang. s57 
Da jah er ein Stüd Glas fih regen, ..—9_ 
Das flirrend an ein andres fprang. + 
Im hellen Liht bes Mittagsiheins “F 
Ward fichtbar vor ihm zwei zu eins! ..—9_ 
Und fling und Hang! Geldut begann + 

Wie feine, Heine Gloden. D 


Jed’ Scherblein nahm ein andres an $. 
Und ſchien nad) mehr zu loden. | ¢ & 
Wohl hundertmal ging’s Hang und "7 
ing. — 
Dann war das Werk geſchehen. 28 


Der Sprung, der durch die Platte ging, “T 
War bald nicht mehr zu ſehen. — 
Heil wie aus ihres Meiſters Hand ° 

Die Platte auf den Fliefen ftand! —— 


Zwei Blicke fingen ſich zugleich 
In Ehrfurcht, Shred und Wonne. * 
Als dritte ſah vom Himmelreich —e—z 
Durchs Fenſterglas die Sonne. ° 
Der junge Prielter Beneditt “I” 


Stand in ihr hod) und ganz verzüdt ¿—9_ 
Und jprad) im Gehen fieberblaß: : 


„Leben und Glas! 7 
Ein Glas ward hier zertrümmert, I. 
Hiep meine heiße Zeitlichkeit; ¢ @ 

Und eins ward heilgezimmert “I” 


Durd eine Hand aus Ewigteit! — 
Gott tauſchte eins fürs andre ein. * & 
Shr Wert wird nicht verfchieden fein!” — i= 


* 
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Alte preußifche Pofttutihe auf der Aurfürftenbrüde zu Berlin. Gemälde von Ferdinand Grafen von Harrah 


Bilder aus dem alten Berlin 
Bon Prof. Dr. Ed. Heyd 


eer Kern der. Berliner Bevölkerung 
bejteht aus niederrheinijchen und 
niederländischen &inwanderern, die 
f mit Niederſachſen zuſammen im 
š 12. und 13. Sabrbunbert in bie 
Mart tamen. Das j anjtatt g, das geliebte 
Deminutiv -hen (anjtatt des niederjächlilch: 
plattdeutjchen -ing) und der bewegliche Spott: 
wig, ähnlich wie er in Köln zu Haufe ift, 
find die befanntejten Merkmale diejer nieder: 
rheinfranfijden Herkunft geblieben. Im üb: 
rigen formt fid) das Weren einer Bevölke— 
rung mehr ge GErlebnijje als aus alten 
Naturanlagen. Den Berliner wie den Mär: 
fer überhaupt haben die Rargheit des Landes 
und die Bermehrung natiirlider Mühſal durd 
mandjerlet bejondere Ungunft oder Zeiten: 
not erzogen. Zähe Arbeit und nüchterne Be— 
Iheidung waren Beltimmung von Anfang 
an; was der einzelne erringen fonnte, war, 
daß er fic) leidlich durchbrachte und feinen 
Kindern die Grundlagen eines ähnlichen Da: 
feins hinterließ. 

„Arbeit“ war aber aud) das Leitwort der 
ec A ange und der Zucht, in bie fie ihre 

erliner nahmen. Auf die allerunmittelbarite 
Meile. Ein Friedrid) Wilhelm I. bedachte 
jelbjt die Zeit, die mit Dem Müßigfigen der 
Höferweiber verloren gehe, und jo befam 
denn 1723 jede ihr Quantum Wollgarn zuge: 
mejjen, das fie wöchentlich abjpinnen mußte, 
um ſich dafür bie vom König bejtimmte Ber: 
gütung abzuholen. Es ift befannt, wie Fried: 
rid) Wilhelm in Berliner Bürgerhäujern un: 
verjehens bis in Küche und Keller prüfte, 





ob es ordentlich und jauber zuging, und in 
der Nähe des Schlojjes nahm jedermann 
einen eiligen Gejhäftsichritt an; denn ber 
König mit dem Krückſtock witterte immer 
Müßtggänger, und wehe dem, der jein jhar: 
fes Examen nad) Wohin und Weshalb nicht 
genügend bejtand. Auf gute Antworten be: 
Dadt zu fein und fic) „keine Bange“ merten 
zu lajjen, haben die Leutchen früh gelernt. 
Aber aud) weiterhin bleibt Berlin ein Er: 
ebnis dieſes alldurchgreifenden Königtums, 
Feiner Auflicht und Anleitung, feiner a 
Jorge, feiner Polizei und feiner Schulen. Biel 
weniger zeigt fih jdon ein Ergebnis feiner 
hädtigen Gelbitentwidlung. Trog alles 
jtadtijden Liberalismus Dat bis über 1850 
die wirklichen Fortichritte der „reattionäre“ 
Staat erzwungen. So wurde der |chroff anti: 
liberale Bolizeiprälident von Hindeldey der 
Schöpfer der muljtergültigen Feuerwehr und 
der ftädtijchen Wafferleitung, die er mit Hilfe 
einer englilchen Gejellichaft pose bringen 
mußte, gerade jo wie die Engländer aud) 
das Bas 1826 nah Berlin gebracht hatten. 
Hindeldey ijt ferner der vieltätige erjte Be: 
ründer von Volksküchen, billigen Badean: 
Halten, Belindeherbergen und janitáts: poli: 
zeilichen Ordnungen geworden, und er hat 
der jittlihen Werwahrlojung manche ihrer 
Bedingungen entzogen, bis fein Einjchreiten 
gegen die adligen palta ae im Jahre 1856 
zu dem Duell in der Jungfernheide führte, 
worin er fiel. 
Der preußijche Staatsgeilt hat eine feiner 
echtejten Reinfulturen im Berlinertum er: 


20* 
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z Der Luftgarten um 1780. Stich von Sean Rofenberg. (Im Märkiſchen Mufeum, Berlin) 


zeugt. Sch meine diefe mittlere und untere | Bevölkerung, die man erft in Berlin jelber 
tennen lernt. eißige, fru: 
gale und piinftlide Leute, 
rechtlich, febr folgjam gegen 
Vorſchriften und verftändliche 
Gejege, gutmütig, von unbe: 
dingter Hilfsbereitichaft und 
Gefälligkeit. Nirgendwo in 
joldem Maße wird gerade 
von Ärmeren, denen der Nickel 
Durdaus ein Seria ijt, Dem 
Bettler oder Drehorgellpieler 
pe „Sechſer“ gejchentt. — 
er Bejcheitheit der Berliner 
ehlt die Gelbftändigfeit, fie 
apieren nur jchnell, find um 
jo weniger zu denfen gewöhnt. 
Gie po gana —— ur⸗ 
teilslos, denn gute Bemerkun⸗ 
gen oder Schnoddereien ſind 
noch keine Kritik. Und da— 
durch ſind ſie ſo lenkſam für 
jede dumme oder gute Mei— 
nung, die am ſchnellſten bei 
der Hand iſt, für jede „ge— 
bildete“ Suggeſtion, die fih 
ihnen deut genug auf— 
drängt, — das zuverläſſige 
Maſſenpublikum jener Zei— 
tungen, die zu ER Dod 
wenig für Deutfchland pajjen, 
wo jie nur alte und fretere 
Urterlsfabhigteit zerftören. 
Go ift der Untergrund be: 
Ihaffen, über dem in ber 
weiten Hälfte des 18. Jahr: 
iberta ur Zeit der großen 
deutjchen iteraturbewegung, 


Die Klofterftraße mit der Parodialtirde um 1820 um erften Male ein gei- 
& —— * im Märkiſchen Muſeum, Berlin @ Riges Berlin zu werden judte. 





Dak die Stadt ein Wohnſitz 
der produftiven Beilter wur: 
de, verjagte allerdings, ſchon 
aus ganz äußerlichen Grün- 
den. Bemühungen, Klopftod 
— den Quedlinburger und 
infofern mittelbaren preubi- 
jen Untertan — nad) Ber: 
lin zu betommen, jcheiterten 
an dem um Vermittlung ge- 
betenen ®oltaire, der mit 
jeinem widerlichjten Gefidt 
erflärte: er fehe nichtein, was 
man mit dem neuen Mejltas 
wolle, es leſe jchon fein 
Menſch den alten mehr. Da: 
mit blieb denn die [hwer aus: 
denfbare Situation: Rlopitod 
in Berlin, erfpart. Boltaire 
hat aber and durch die Art, 
wie er Selling, der fih müh— 
jamin Berlindurchichlug, dem 
großen König geichildert bat: 
te, nod) nadjwirfend verhin: 
dert, daß jener zum Leiter Der 
Königlichen Bibliothek beru- 
fen wurde. Nichtsdeftoweni: 
ger hatte Leffing bas wer» 
Dende literarijde Berlin bes 
ftimmt. Nicht als der ſchöp— 
feriſche, mannlide Schrift: 
iteler und Dichter, ber er 
war, fondern als der rezeptive 
Srititer. Das — 
und Künſtleriſche i hier 
tein Erdreid), es ift einmal 
nicht denkbar ohne die Fabig: 
teit des leidenjchaftlichen per: 
ſönlichen Gefiibls, das nicht 
redts und linfs fieht und 


- 


Die Parodialftrake 1831. Im 
Gemälde von Eduard Gartner. ( 
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Ë3 Unter den Linden 1838. Gemälde von Wilhelm Brüde d. J. (Rönigl. Schloß, Berlin) 





intergrunde die Nifolaitirde 
öntgl. Nationalgalerie, Berlin) 
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gng fih felbft folgt, ohne Scheu und ohne 
e[bjtjpott und ohne Berfleinern. Berlin 
aber war allein die Stadt der fühlen Aus- 
gleihungen, wozu die gejchichtliche Toleranz 
des preußilchen Staates jo vieles beigetragen 
hatte, der doftrindren Vernunft, deren ratio: 
naliftifche Formeln man aus der Hallilchen 
afademijden Schule. bezog, der Shul- und 
Rejebildung, die beftändig rundum jchaut, 
von allem weiß und von allem möchte. Das 
geiftige Berlinertum fühlt fih von Anfang 
zuftändig, an alles, was einen Namen ge: 
winnt, den Maßſtab feines phantafielojen 
Menjchenveritandes angi egets daß es an: 
dere Maßſtäbe, andere Quellen des Hervor: 





8 


bringens gibt, kam ihm nicht in den Sinn. 


ärkiſchen Muſeum, Berlin) 


Ein Milieu des Verſtandes, der ironiſch wird, 
weil er aufgeklärt, überlegen ſein möchte, 
muß das durch Naivität ſtarke und ſichere 
es oe ll ertöten, das allein ben ſchwin— 
genden Ausdruck jeelijder Rhythmen findet, 
nennen wir es Poeſie, Muſik, Runft über: 
haupt, oder — im Begenjaß zu platter Moral — 
aud) Ethik. 

In jenen bequemen Richtungen aber fühlten 
fih nun die Berliner Geifter zweiten oder 
dritten Ranges durd) die Gruppierung um 
Rejling mek ermuntert, ohne merfen zu 
wollen, wie jehr doch diejer nicht bloß in 
Qualität ein ganz anderer fei als fie. Nichts 
bezeichnender, als Nicolais Parodie des Goe- 
thejden Werther. Hier erbarmt fic Lotte, 


aa dig ra 1847. Gemälde von G. Roller 
(Im 
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von Albert freigegeben, ihres Werther, hers 
ratet ihn, eine Anzahl jehr alltaglider Che: 
\chwierigfeiten werden durch die unverwiilt- 
liche Gutmiitigteit Alberts, der gewiljermaßen 
ein did aufgetragenes Berliner Ideal ift, 
ebenfalls glüdlich überwunden, und Lotte und 
ihr Mann bringen es zulegt durch De und 
Sparjamteit zu bürgerlichem — tand. 
Dieſer Abſchluß des Nicolaiſchen Buches, 
das ſich aus der Parodie in ein ſchließlich 
berichtigendes, Aetat gre verläuft, ift 
aber auch die Perſpektive, in die die Hoff: 
nung eines jeden Altberliner Lebens ausläuft, 
und feine meijtbejtimmende Tugend aud). 
as mit den Hydraköpfen feiner Aller 
weltsbildung um fich greifen: 
de „Spreeathen“ wird ſchon 
damals die Stadt des ges 
on eet Fenilletons. Nur 
Dak diejes noch nicht in den 
Blättern erjcheint, mit denen 
man es anderntags zum 
Einwideln benußt, jondern 


derzeit ma in ten be 


mäßigen „Bibliotheten ber 
ſchönen Wilfenfchaften - und 
Künfte“. Es ift das alte 
und neue Spiel, daß der Un: 
produttive alles und jegliches 
tennen lernen will, fic) eine 
Zeitlang Dazu imftande fühlt 
oder wenigitens jo tut, bald 
aber doch dem fberdruß bie 
Laune jchießen laffen muß, 
in jpöttelnder Zerjegung und 
in Traveftiee Man genießt 
aljo in jeder Phaje das Ber: 
nügen ber Überlegenheit. 
Sn diejer Stufenreihe gibt 
es nur das Abwärts, von 
der Senjation zu Beralberung 
und damit zur nichts übrig 
behaltenden Erledigung, und 
das Im» freilid) Wege, die 
nur Die feelijde Bedürfnis: 
lofigfeit zu gehen vermag. 
Dann aber erinnern wir uns 
8 an dieſe harte Nötigung der 
Begnügſamkeit, ber nüchtern: 
ſten Kalkulation und Arbeit, 
der Abwehr ſtarker tiefmenſchlicher Wünſche, 
die das Land der brandenburgiſchen Mark 
pit Bewohnern und deren Erziehern auf: 
erlegt. 
. Wenn fi) von den Inhalten und Nei- 
gungen in diefer Bevölkerung gejchichtlich 
etwas ändert, jo gejchieht es am eheſten durd) 
die Zeichen, die vom Hofe ausgehen, denn fo 
ift es man feit Jahrhunderten gewohnt. Der 
menfchlich und geiltig Einjame von Sansjouci 
pet zwar feinen jolden Einfluß geübt. Er 
at materiell Außerordentlidyes für Preußen 
und für die Hauptftadt geleiltet, zum Teil 
erzwungen. Wher fonft zieht feine große Per: 
lönlichkeit ihre Rreije unerreichbar hoch und 
aud) entfernt über feinen Refidenzlern dahin; 
Jie werden durch ihn feine Franzojen, fie 
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bleiben nur, mitjamt ihren Nicolais, bie 
redjeligen Zaungäfte des eigentlichen Deutjch: 
land. Berlin nimmt über 1800 hinaus ie 
einmal an der Sprache des gebildeten Deutſch— 
tums teil, es ftedt in feinen na ema 
„nach zwölf Uhr ging ich bei Mama“, jchreiben 
tönigliche Prinzen in ihr Tagebuch, und der 
befannte Dativ mir und dir, den der Berliner 
„auch dann“ anwendet, wenn er richtig ift, 
findet fih in literarijch auftretenden Biden. 

Aber feit Friedrich Wilhelm I. wandelt 
ih nun das San 
lerwejen der Berliner 
in ein Hauptſtädter— 
gefühl, von allerdings 
nicht vorwiegend er: 
freulichen Erſcheinun— 
gen. Hier ijt, nad) 
langer bloßer Scheu 
vor dem jtrengen Kü- 
nigtum, ein Hof, den 
man in trivialer Nähe 
verjteht und von dem 
man fd mit einer 
Rajchheit, die nur den 
Allesbegehrern mög: 
lich ijt, das Mtujter ent: 
nimmt. Im Hand: 
— iſt das „beſ— 
ſere“ Berlin ganz von 
demſelben frivolen, 
nachholenden ancien- 
régime: Geift erfüllt. 
Hier fegt die Gejchichte 
des unmoralijchen Ber: 
lin mit einem und zwar 
einem ungedämpften 
cal etn. tele 
um het Lie: 
Derlidjfeit hat etwas 
troftlos Mechanijches, 
es fehlt ihr jo gänzlich 
das notdürftige pſycho— 
Bald: Moment, das 
Iyrijch= geniale Ingre- 
dieng, und derzeit jelbjt 
nod) Die feminijtijde 


promene der KR 
eginnenden Roman: š 





wird es der modiſche Wetteifer unbejchäftigter 
Frauen, mit einem Herrn von Adel oder Offi- 

ter Belegenheits:Befanntichaften angutniip: 
* deren Unbeſinnlichkeit der Kaufpreis iſt. 
Dieſe jüngeren Offiziere, die von Friedrichs des 
Großen Zeiten her in der Regel Junggeſellen 
ſind, betrachten ohnehin die Brüskierung der 
Bürgerſtände wie etwas für ſie Schickliches, 
und uns kann dies nicht verwundern, wenn 
wir wiſſen, wie noch fünfzig Jahre ſpäter 
ſich vornehm dünkende Spieler es als „Ehren— 


a æ 
r 
a EN 
> ` ; 
k. —— 
ka. Q ™ 


tit. Es fehlt auch wieder re * 
jene geijtige&manzipa:= 
tion, bie fih zunächſt a Kleine Stralauer Straße. Aquarel von Bruno Bielefeld 


durch Berneinung des 
Moralijhen zu be: 
tätigen liebt. Das einzige, was wir von 
tieferen Wntrieben entdeden, find Sehnfüchte 
einer fümmerlichen gejellichaftlichen Eitel- 
feit. Die große Revolution mit ihren neuen 
lozialen Ideen bewirkt hier von diejen prat- 
tijd bas Gegenteil, eine tiefere Herabwiir- 
digung Der bürgerlichen Selbitachtung als je 
bisher; was die älter bejtehenden Schranfen 
durchbricht, ijt eine Herandrangeret veradt- 
lichjter Art zu dem, was höher gilt. Bei der 
tiefen Subalternität in Standesdingen, bie 
das bürgerliche Berlinertum fih durch feine 
lonjtigen Phaſen auc) jeitdem bewahrt hat, 


beleidigung“ behandeln, daß der Polizeiprä- 
jident die Gefege für den gemeinen Bürger 
auch gegen fie in Anwendung zu bringen 
unternimmt. Die proßige Libertinage der 
Berliner Offiziere hat aber im ganzen die 
Zeit von 1806 nicht überdauert. Schon der 
ehrbare Friedrid) Wilhelm Ill. bat jcharfe 
E LX erlajjen, und dann Be die 
roe Zeit der Scharnhorit, Gneiſenau, Boyen, 
Grolman, Glaujewiß ber von Grund aus 
umgeformten Armee ein verwandeltes Offi- 
gierforps gegeben. 
Die laxe Selbjtgefälligkeit geht aber durch 
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die gange Gejellihaft hindurch. Wenn ein 
in vielen Hinfichten edeldenfender Mann, wie 
Fürſt Hardenberg, jedermann fein nebenehe: 
Iıhes Verhältnis mit der Madame Schöne: 
mann wiſſen läßt, bie weder jo ſchön nod fo 
anziehend wie die Fürftin ijt, jo begreift man, 
wie das Unterhalten von LXiebjchaften ſich 
als guter Ton berechtigt fühlt. Das Ärgſte 
aber ijt, wie nun zwiſchen den gejchmeichelten 
Bürgerinnen und einer zeitbegünjtigten Halb: 
welt auch die eigentlichen Damen nicht zu tura 
tommen wollen. Ein Jahr nad dem Tode 
Friedrich Wilhelms II. fieht ein Berichteritatter 
nod) nichts gebejjert: „Noch jcheuen bie Damen 
des Adels nicht den Wettjtreit mit den be- 
rüchtigtiten Freudendirnen der Stadt, nod 
lieben und fuppeln Kriegs: und Geheime 
Ratinnen, ge us der größere Teil der 
Offiziere ein Leben des wültelten Müßig— 
ganges, jpielt und jchlemmt vom Abend bis 
in den hellen Morgen hinein, fällt auf offener 
Straße jittjame Töchter des kleinen Beamten 
oder Handwerfers an“ und kehrt gegen jeden 
nicht näher befannten anjtändigen Menjchen 
jene flegelhafte Rüdjichtslofigfeit heraus, bie 
im Zeichen des heutigen Aufichwungs eher 
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Der Krögel an der Spree. Aquarell von Bruno Bielefeld 
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beim breitejten Zivil als Kriterien ficheren 
— aufgefaßt zu werden ſcheint. 
aneben hat ein maßloſer Vergnügungs— 
taumel bie einſt jo ſparſame Stadt erfaßt. 
Die Beamten, die age gewejen, fih 
abendlich in einer Tabagie bei Braunbier und 
Philiſtergeſpräch panman, miijjen 
jeht ein paarmal in der Woche die Gattin 
in eine „Rejjource“ führen, wo. man mit 
Belannten zu Abend ipt, Wein trinkt, tanzt 
und jpielt. Tatjächlich ift niemand naiv ver- 
gnügt bei ad Vergnügungsjagd, der 
Mann voller Sorgen durch Wechjel und 
Schulden, die Frau voll Bewiljensbijje, weil 
jie das fnappe Wirtjchaftsgeld angreift oder 
weil fie, „um Hombre zu }pielen, die Spar: 
büchje ihres Kindes aufgebrochen hat“, und 
geärgert obendrein, wenn die Frauen der 
reffourcefabigen Taufmännijchen nn 
tioren einen teueren Gcal oder jo feine 
Chemijefleider nach der neuen franzöfiichen 
Mode haben, wie fih die Frau Königliche 
Geheime Sefretärin eben nicht leiten fann. 
Es fehlt überhaupt das harmloje Fröhlid): 
jein, wie man es in Giiddeutidland tennt, 
der ganze Ton bleibt fünftlich und angequält. 
Auch darin, „wie die 
Jogenannten Gchön: 
a und gute Ge- 
jelljchafter ihren Geijt 
auf die Folter jpannen, 
um etwas Wigiges zu 
lagen“. Dieje Bemü: 
gung, das ehemalige 
ansſouci nachzuäffen, 
wird ſchon epidemiſch. 
„Ein Jagen nad Bon: 
mots, MWortjpielen, 
Zweideutigfeiten,“ fo 
Ichildert es ein Beob: 
ater; der Kombina: 
tionswik triumphiert 
nun als die wahre Bat: 
tung des landläufigen 
Berliner Ejprits. Es ift 
feine höchſtentwickelte 
gorm, wenn bie be: 
rühmte Rahel in ihrer 
vielgepriejenen Unter: 
haltung und ihren 
Briefen nad fiinfteln- 
den Ideenverbindun— 
gen jagt und bas mög: 
lichſt yan als Tief: 
jinn zu behandeln ver: 
ſteht. 

Überwiegend berührt 
der neue Tintritt des 
Judentums in die Ber: 
liner Kreiſe ſympa— 
thiſch. Als Element, 
deſſen Vorurteile nicht 
die dieſer ſteifen und 
engen Beamtenſchaft 
ſein können, bringt es 
etwas Bewegliches und 


Gg Befreiendes in die Ge— 
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jellichaft mit, und bejondersim Ton etwas Be- 
quemes. Dabei ijt es bemüht, vorurteilslos 
und dankbar zu fein; Dieredlichen Mahnungen 
David Friedländers, „rejtlos ein deutjches 
Wejen anzunehmen“, treffen auf Bereitjichaft 
und werden von der chriftlichen Seite lebhaft 
ewürdigt; Friedlander jelbjt wird der erjte 
jüdiſche Stadtrat von Berlin. In einer 
jener Rejjourcen finden fic Männer wie 
Shadow und Iffland, Afademiegelehrte, 
Ronjijtorialrate mit 
Friedlander, mit ge: 
bildeten jüdiichenKauf: 
leuten und deren Ta: 
milien, mit dem Arzt 
Wiarfus Herz und fet- 
ner jungen ** zu⸗ 
ſammen. Es ſind auch 
feinere jüdiſche Fami— 
lien oder Frauen, die 
in raſcher Nachbildung 
der pariſer nun für 
eine Zeitlang „Sa: 
lons” in Berlin auf: 
tun. Gin regjames 
Interefjfe für das Gei- 
tige und Zeitbeſtim— 
mende treibt hierzu, 
ein emlig gejchidtes 
Beitreben, Berühmt- 
beiten um fd zu 
Jammeln und verhei— 
bende Talente nötigen: 
falls in einer Weije zu 
fürdern, zu ber ber 
Deutſche oftmals nicht 
die Mittel, nod fel: 
tener aber die Leidhtig- 
teit des Entſchluſſes 
belißt. Trog aller ‘Be: 
flijfenhett, womit Ra- 
hel Levin und Dorotha 
Beit, geborene Mendel— 
john, unter Führung 
ihrer nachmaligen 
Männer, Varnhagen 
von Enje und Friedrich 
Schlegel, publit ge: 
macht werden, bleibt 
der weit vor diejen zu 
nennende Galon ber: 
jenige Henriette Herz, 
der hodgewadjenen 


nicht länger dulden darf. Zuihrunterhältaud) 
nahe Beziehungen der Wetter des Königs, 
Louis Ferdinand. Er, der „preußijche Mti- 
biades“, ift der vergötterte Idealtypus ber 
Zeit, diejer Pring Louis Ferdinand, der in 
einem Landhaus Schrife feine dampagner- 


reihen Sympoſien veranjftaltet, deren thro- 
nende Hetäre Pauline Wiejel ift, ein Frauen: 
zimmer von außerordentlicher Schönheit und 
vampirijchen Beſtrickungskünſten; diejer hod- 





ſchönen Toͤchter eines Im Krögel. Aquarell von Bruno Bielefeld 


Arztes portugieſiſch— 

jüdiſcher Herkunft, Benjamin de Lemos. An 
ihrem Teetiſch findet man in der Tat ver— 
einigt, was in Berlin Anſpruch auf Geltung 
erhebt oder was von berühmten Reiſenden 
dorthin kommt, Chamiſſo, die Humboldts, 
Niebuhr, Schiller, Jean Paul, die Stall; 
ſie vermag unbemakelt die beiden geiſtvollen 
Sybariten, Friedrich Schlegel und Friedrich 
Gentz, bei ſich zu ſehen, während ſie aller— 
dings Ludwig Börne, den Zwitter aus Sen— 
timentalität und Biſſigkeit, der ſich im Herz— 
ſchen Hauſe ganz einquartiert hat, dort bald 


fahrende und hochfliegende Offizier der könig— 
lihen Gensd’armen, deffen Ronétum thm von 
den Frauen aufgezwungen wird, ein oats 
licher Siingling, begabt wie wenige, empfäng— 
lid, Ichwärmerifch, fein mujifalijdh, genial 
im Guten und im Liederlichen, ein VBergender 
der herrlichiten Kräfte, die im jelben Zeit: 
puntt, von wo ab Preußen durd) fie hätte 
politive Frucht gewinnen fünnen, auf dem 
Schlachtfeld von Saalfeld vernichtet werden. 

Und dann Steht nod) neben Henriette Herz 
der engere Hausfreund der Frau, um den 
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herum man die feinere Charatterijftif diefer 
Berliner um 1800 jchreiben könnte: Schleier: 
mader. Der ijt in diejen Jahren nod 
nicht der berühmte Prediger und afademijche 
Theologe, der durch feine Vereinigung von 
echter Religiofität mit befreiend tarem 
Denten bis heute feine für den Ringenden 
hilfreihen Wirkungen weiteriibt. Noch ift 
er der Geiftlihe der Berliner Charité, und 
der Heine, perjönlich unjdine Mann jchwingt 
mit in Dtejem ganzen Rreije der geilt: 
juchenden Gourmandije. Es ift dem An: 
denten Schleiermachers genugjam vorge: 
halten worden, wie er in feiner proteijchen 
Fähigkeit des Hineindenfens und der Mn- 
pajjung der anonyme Verfaſſer der „Wer: 
trauten Briefe“ über Schlegels recht wider: 
lihen Sinnlichfeitstroman aus der Berliner 
Zeit „Die Lucinde” zu werden vermodt hat. 
Uber es find nichtsdeftoweniger die gleichen 
Jahre, wo feine unvergänglichen Eritlings- 
\chriften, die „Reden über die Religion an 
die Gebildeten unter ihren Verächtern“, und 
dann die „Monologen“ entjtehen. Geine 
ganze jynthetijd) verlangende Geele aber 
mit ihren Größen und ihren Berührungen 
des Menſchlichſten jchüttet er im täglichen 
Verkehr und in eifrigen Briefen der an: 
gebeteten Freundin aus, deren flare, ge: 
ordnete Natur wohl weiß, was fie ihm ver- 
dankt. Immerhin feltjam bezeichnend für 
die Sphäre, in der dieſer Bund bejteht, 


Ed. Heyd: 2 


mögen uns die Auseinanderjegungen in 
jenen Briefen anmuten, weshalb man über 
die innigite Freundichaft hinauszugehen 
außeritande fei, beinahe entjichuldigend — 

Wenn Schleiermacher abends von feiner 
Freundin, von der Neuen Friedrichitraße in 
jeine Wohnung am Oranienburger Tor heim: 
wandelt, jo haft er die von ihr gejchentte 
Heine Blendlaterne ins Rnopflod. Go 
dürftig ſieht es mit der öffentlichen Beleuch: 
tung nod) aus. Die bebaute Stadt wird 
damals durch folgende Grenzen umjchrieben: 
Hallejhes Tor mit dem , Rondel” (Belle: 
Altiancepla), Potsdamer Tor mit dem 
Achteck“ (Leipziger lap), Brandenburger 
Tor mit dem ,Quarré” (Parijer Plas), 
Charité, Oranienburger Tor (am Rnic von 
Friedrichs- und Chaujjeeftrake), dann weiter 
Rojentaler, Schönhaujer, Prenzlauer, Frant- 
furter, Schlefilches, Rottbujer, Hallejches Tor. 
Schon haben fih Vorſtädte, wie die Spandauer, 
Rojentaler und Stralauer, gebildet. Wud 
an der Potsdamer (Land-)Strake liegen 
einige Gebäude, und es gibt Landhäufer am 
Rande des Tiergartens, wohin reichere Fami- 
lien im Sommer hinausziehen. Die Jungfern: 
Heide dringt noch bis in die Gegend des 
\päteren Lehrter Bahnhofs vor; Schöneberg, 
Wilmersdorf, Steglit liegen draußen in den 
gedern als friedliche Dörfer, der Grune: 
wald ift außerhalb des Horizontes. Her: 
tömmlich pilgert oder fährt man zu Mus: 
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Schadpartie. Gemälde von Joh. Erdmann Hummel. (KRönigl. Nationalgalerie, Berlin) 
Dargeftellt find von lints nad rechts: Architelt Benelli, Hofrat Hirt, Graf Ingenheim, Maler Friedrich 
Bury, Maler Hummel, Graf Brandenburg 


mugen nad Charlottenburg, wie das ehe: 
malige Lit ow oder Liegen feit dem Schloßbau 
—— J. heißt. Die Fußwanderung iſt 
reilich ein ſehr zweifelhaftes Vergnügen 
Sage feit — im Tiergarten 
eiter, Equipagen und Mietsdroſchken die 
—— des willigen märkiſchen Sandes 
zu Staubwolken in einer den Atem beneh— 
menden Weiſe vollziehen. Deshalb wandern 
viele lieber nach dem ländlichen Schöneberg, 
oder man ſpaziert nad) Norden und Often 
hinaus, etwa vor das Rojentaler Tor oder 
* Prenzlauer, wo die vielen Windmühlen 
ehen. 

In die Fremde kommen die Berliner 
wenig. — nicht in dem Maße, wie manche 
anderen deutſchen Bevölkerungen, Schwaben, 
later, Oft- und Weſtpreußen, Hanfeaten. 

berhaupt die meilten Berliner bürgerlichen 
Standes — in dem Hauſe, in dem ſie 
eboren ſind, und in jene vornehmeren 
en wo das Reifen eine Erziehungs: 
epflogenheit geworden ift, erhebt fih fein 
ejtandteil der anjälligen Bewohner. Da: 
für aber kommen jchon redt viel Leute 
von auswärts nad) Berlin, um den Staat 
des großen Friedrich und feine Schöpfungen 
in Botsbart zu fehen. Übereinſtimmend 
rühmen jolche Retjende die Gewedtheit der 
preußijchen Refidengler, die gebildeten Kennt: 


nijje der höheren Beamten, aber fie müjfen 
auch bemerfen, wie eng oft der Horizont 
wieder zugewachlen ijt. Man tann Jich jchon 
damals nicht denten, daß hinter dem Berge 
auch Leute wohnen, äußert naive Verwun— 
derung, daß aus Franken oder Hannover 
„jo feine Leute” fommen, und vermag fih 
im allgemeinen nicht vorzuftellen, wie Andere 
in einer Gegend leben, die nicht aus Sand: 
beiden und Kiefern beftebt. 
Sn verhangnisvolljter Weile war diefe 
Asa ek tonangebend bei den Ber: 
liner Offizieren geworden. Eine der beliebten 
Redensarten war es, trog der im Koalitions- 
friege [hon gemachten Erfahrungen, die fran: 
söfifchen Heere ein Rumpengelindel ſchlimmſter 
Sorte zu nennen. Stan madte fih aber 
nicht tlar, zu wie großen Teilen das preußijche 
Heer nod) immer aus in der Fremde an: 
geworbenen Tunichtguten, entlajjfenen und 
geflüchteten Straflingen und anderen vers 
zweifelten Exijtenzen beftand, nad) dem Prin: 
zip Friedrichs des Großen, daß jede Kom: 
panie zu zwei Dritteln aus Ausländern 
(Nichtpreußen) bejtehen fole, um möglichſt 
die inländiiche Wushebung in Rejerve zu bes 
en Gegen die überalten, bequemlichen 
eneräle wagt der jederzeit ſchüchterne Fried- 
rid) Wilhelm HI. ſich nicht mit feinen Be: 
denfen als Kriegsherr vor, die auch mehr 
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nur feiner peffimiftifden Natur als fhar: 
fem Blid entjpringen. Die Stimmung, wos 
mit das preußiſche Dffizierlorps in ben 
Feldzug von 1806 geht, wird am einfachſten 
ausgedrüdt durch das Wort des Generals 
von Riidel auf der Parade zu Potsdam: 
„Meine Herren, Generale, wie der Herr 
von Bonaparte einer ift, bat die Armee 
Geiner Majeftdt unterjchiedliche aufzuwei: 
jen!“ Die Offiziere interpretieren das dann 
natürlich: Bonaparte würde bei den Preußen 
nicht einmal als Rorporal genommen. Das 
Berliner Publifum bleibt denn auch fo ziem⸗ 
lid) gleichgültig gegen Gieg oder Unglüd 
diefes Heeres, das man als Bürger zu 
lieben fo wenig veranlaßt ift. Wlattherzig 
ftumpf nimmt es die furdtbaren Unglüds- 
botjchaften bin. Wm 17. Ottober 1806, drei 
Tage nad) Sena, erjcheint der berühmte 
Maueranichlag des Rabinettminifters, Gene- 
rals der Kavallerie, Beneralpojtmeilters, 
Chefs der Ceehandlung und Akademiekura⸗ 
tors Grafen von der GSchulenburg: „Der 
König hat eine Bataille verlohren. Set 
ift Rube die erfte Bürgerpflicht. Ich fordere 
die Einwohner Berlins dazu auf. Der 
König und feine Brüder leben!“ Apathilch 
lieft man, wundert fih auf einmal gar nidht, 
tut [hon wieder, als habe man es ja voraus» 
gewußt. So ſchmählich ijt das Staatsgefühl 
verwirtichaftet, bas den Giegen Friedrichs 
jo bell gugejubelt. rales ah Einbläjer 
deuten vor allem auf den. a: yepi ift 
Rube die erfte Bürgerpflicht. Und folgjam 
wie immer regt fid) nun ganz Berlin über 
dieje Worte auf, anftatt über den Unter: 
gang des preußijchen Staates. Neugierig 
und fabbudelnd — bis auf rühmlidhe Aus- 
nahmen — empfängt man die Franzoſen, 
die unter Davoujt am 24. Oktober einrüden 
und denen von Potsdam aus, wo er im 
Stadtſchloß gewohnt, Napoleon folgt. 

Dann aber jpürt auch die preußiiche Haupt: 
ftadt bas Erwachen zum neuen deutichen 
Leben, das von Dftpreußen bis zum Boden: 
fee durch das ganze or, und ge: 
Inechtete Reid) geht. Bor Berliner Hörern, 
unbefiimmert um die franzöſiſche Barnifon, 
richtet als erfter der ſächſiſche Oberlaufier 
zn feine gewaltigen Reden an die deut\che 

ation, erjdiitternd, tief die Bewiljen demü— 
tigend und fie dann aufrichtend zum Ent: 
ſchluß. Und von 1809 ab der aus Halle 
zurückgekehrte Schleiermacher, deffen mann: 
lich große Zeit nun anbhebt; in feiner reis 
faltigteitstirche wird er der herabewegende 
Prediger der Hingabe im Fichtelchen Sinne 
an den ſchier vergejjen gewejenen Gedanfen 
des Staates und an die von ihm geforderte 
Piliht. Und neben diejen beiden Andere, 
Darunter Jahn. Die Tage, da das Bolt 
aufitand, der Sturm losbrad), find in Ber: 
lin fo jdjin gewejen, als irgendwo; zum 
erftcnmal in feiner Geſchichte erlebt Berlin 
das große Gefühl, Dem Vorgang im ganzen 
Deutſchland n Ausdrud zu geben 
und an feiner Spiße zu fein. 


Nach den Befreiungstriegen wird Berlin 
die europäilche Grokttadt, die nun [don 
mehrere hunderttaujend Cinwohner zählt. 
Und dDurd die 1810 gegründete Univerfität 
wird es aud) eine Stätte der Wiſſenſchaft 
von univerfaler Bedeutung. Was ihm aber 
Dean bleibt, das ift eine bodenitändige 
Kultur. Man bat noch immer feinen Mit: 
telpuntt in fid * und greift darum 
in allem nach außen. Das neue Sinnbild 
der Stadt werden die gemauerten, bröcklig 
verputzten Nachbildungen berühmter auss 
wärtiger Quaderarchitekturen, im Berein 
mit dem angeſtrichenen Skulpturenwerk aus 
Zinkguß, der die echten Materialien erſetzen 
muß. Was von lebhafterer öffentlicher Ideen⸗ 
erregung ſichtbar wird, iſt der unerquickliche 
Disput zwiſchen der deutſchgermaniſch geſinn⸗ 
ten Generation der Befreiungskriege und 
dem Judentum — aber einem jüngeren, mer 
eu See das auf die Miendelsjohniche 
und Friedländeriſche Richtung der Angleis 
mung wenig Bertrauten fegt und defto ges 
\hwinder daran geht, fih gum Herren defjen 
u machen, was man tünftig unter öffent: 
licher Memang in Berlin verftehen wird. 

Der bürgerlihe Charakter bleibt jo pros 
vingiell wie je, und vielleicht darum aſſimi⸗ 
liert er jo mertwürdig die neu Zuziehen⸗ 
den. Wie die weltdeutichen Städte thre 
Lofaltypen und Lokalhumore haben, denen 
man erit durd) Gewöhnung ein gewiffes 
Sintereffe abgewinnt, genau fo ift es mit 
Berlin; wir wundern uns nur über bie 
Diirftigteit diefes eifrig kultivierten Straßen 
und Pofjenwiges und über die Anſpruchs⸗ 
Iofigfeit, die fih an ihm vergnügt. Beden⸗ 
tungsloje Zeitungen üben eine a —J—— 
Macht über den gläubigen „aufgeklärten“ 
Berliner. Die Zeitungen, die in Deutfchland 
verbreiteter gelejen werden, erjcheinen in 
Blugsburg, Stuttgart, Frankfurt, Köln, aud 
in Breslau und Magdeburg; reichlich Ipät, 
feit 1848, find die Rreuggecitung und andere 
Blätter in Berlin begründet worden, bie 
auf ein auswärts wohnendes Bublitum zus 
geichnitten wurden. Cine große Stadt mit 
erdriidend Heinbürgerlichen Lebens» und 
Gejdmadsinbalten, und darin wohnend 
einige der feiniten Geifter, ohne Zuſammen⸗ 
hang mit den um fie Lebenden. 

Dann erfolgt in der Nation der weits 
ehende Umfdwung zum „jungen Deutſch⸗ 
and”, vom hoffenden Baterlandswefen zur 
höhnenden Enttäujchtheit, zum neuen Frans 
gojentultus, von der Stimmungsromantil zur 
en Schhriftitellerei. Die preußifche 
elidenz wird dafür ein Mtittelpuntt. Wäh: 
rend einft die aud) in Berlin wohnenden 
Romantifer, bie Arnim, Tied, E. T. U. Hoff: 
mann, ihre geiltige Heimat immer im alts 
Be deutjchen Süden und am Rhein 
ehalten hatten, zieht es jet die nichtpreußis 
hen Schriftiteller zum mindeiten mit ihren 
ntereffen nad) Berlin. Gutzkows „Ritter 
vom Geiſt“ — ein echt berlinijd) ee Gece: 
Romantitel — unternehmen den Werjud), 








Graf Redern Gruppe der Nunftler 
Baron von Arnim, Dem. Löwe ' 
und Gharlotte von Hagn Dem. Bertha Stich 
Mohr Admed Invalide Benite Opernfanger Mantius 


Aus dem Berlin der 1830er Jahre 


Ausichnitt aus dem Gemälde von Franz Krüger „Barade auf dem Opernplat 1839“ 
(KRönigl. Schloß, Berlin) 
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die preußifche Broßftadt in jener Weile zum 
Sdilderungsmilien zu machen, wie Paris 
es längjt und jelbitverjtändlich für die Fran- 
zolen tit. Das ift nun aber das Bezeid)- 
nende, wie diefe Jpontane Bemiihtheit fic) dod 
nicht mit dauernden Anregungen unterhalten 
findet. Noch wieder zieht häufig, wer fann, 
davon. Es genügt den einzelnen eine Ber- 
liner Epijode; felbft der in ber Bedieniteten- 
wohnung des königlichen Marſtalls geborene 
Gutzkow ſchließt ab mit dem Wanderleben 
des Gudens nad) einem Wohnliß in Weimar 
oder Südweltdeutichland, wo er heimatlicher 
und ee Swa. PEI werden möge. Das 
Berliner Id verbleibt einem durch Die 
Vorbilder Heine, Gutzkow, Püdler: Muskau 
dreift gewordenen Literatentum des von Ber: 
antwortung unbejchwerten Jargons. Und 
onp gibt es wieder das älthetijche Teelöffel: 
geflapper derjenigen Kreije, die ſich durd 
eifriges Alleslejen unabhängigen Geijt zu 
geben vermeinen. — 

Wer in einer Stadt Württembergs, Ba— 
Dens, des NRheinlands in eine, auch recht 
einfache bürgerliche ann tritt, der be: 
merkt an alten Familienbildern, Silhouetten, 
Gemälden, Kupferjtihen, am Hausgerat, 
daß Hier eine ruhige Tradition der mittleren 
Lebenshaltung bejteht. Dieje Symptome 


werden in Berlin nur ausnahmsweile be: 
merfbar. Hier jteht an der Stelle der Tradition 





allzu oft das Nd none Neue. In fo manchen 
Dingen der Kultur genügt es, von der Hand 
in den Mund zu leben. Und vom Fremden. 
Mit gejpannter Regiamfeit ſchaut man um, 
was irgendwo in ber Welt neu auftaudt. 
ah ift das bis heute jo. In ganz 
Plattdeutjchland ijt die rote Grüße ein alt: 
heimijches fröhliches Gommerejjen, aber es 
mußte jie einer in Kopenhagen entdeden, bas 
mit nun in der Leipziger Straße am Schau: 
feniter „Däniſche Grüße“ prangen tann. 
Schwediſche Platte, ruſſiſche Eier, Karpfen 
polniih, Noajtbeef vom Grill, bayerilche 
Haxen aux fines herbes, welfh Rarebits find 
eine fleine Auswahl der Gelbitverjtändlich- 
teiten dieſer Stadt. 

Die neuere Zeit erft hat aud) für Berlin den 
Begriff einer Broßjtadtkultur erfannt, und 
jüngftens Dammerten ihr nun aud) die feine: 
ren, ftilijtijden Aufgaben einer forhen, bie 
aus der Gropitadt zu machen weiß, was deren 
eigenjten Weſens und ihr ohne Gpielerei 
und Berwedjlung angemejjen ijt. Bor allem 
aber ijt zunächſt in robujterer und realerer 
Weije vielerlei Hilfreiches gejchehen. Boran, 
feit der Zeit Hindeldeys und danach, durch 
die verzweigte Tätigfeit.des Staates, durd) 
ſtädtiſche Schöpfungen, durch Darbietung 
minder trivial bebentlider Vergnügungen 
und Unterhaltungen, durch die Erjchließung 
der Berliner Umgebungen mittels Straßen» 


Kegelgeſellſchaft 1834. Gemälde von Eduard Meyerheim. (Königl. Nationalgalerie, Berlin) 
— en Dargeftellten der Maler Prof. Eduard Daege und Hofrat Plettner 
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und Vorortbahnen, durd) Lohnbefferung und 
den Umjtänden angemejjeneres Denten über 
die unteren Stände, burd) gefegliche und poli- 
tilde Mittel, Durch Organijationen und Ver: 
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und in fih gebeljerte Frauenberufe. Zwar 
bringen neue Befreiungen aud) immer wieder 
neue Gefahren und Willtüren, aber, wie die 


Erfahrung immer gelehrt hat, fie allein über: 
winden fie jchließlich durch fich felbft. 
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Verwirrte Liebe 
Bon 
Karl Bröger 


Die Entzweiten | 


Warum wir uns haſſen müßten? 
Ob das ſchöne Band zerriß? ... 
Du, weil wir zuviel uns tüpten, 
Ward uns folde Bitternis. 


Doch haft du nur Haß zu geben. 
Bilt du nod) von mir bewegt. 
Da ijt vollgefühltes Leben, 

Wo fih Hak um Liebe regt. 


Willſt du unfre fchöne, bunte 
Liebe nicht als Leiche jehn, 
Müſſen wir uns manhe Stunde 
Sprühend gegenüberjtehn. 


Die Unbefannten 


Solang wir uns aud) jhon lieben 
Und träumen einander zu: 

Ich bin doch ich geblieben 

Und bu bleibjt immerfort du. 


Manchmal da fällt ein Scheinen 
Bon einem ins andre Land. 
Dann möchten wir gerne meinen, 
Sekt hätten wir uns erfannt. 


Der Abend dämmert und trüber 
Wird rings, was hell war und licht. 
Wir ftehn uns vermummt gegenüber 
Und fennen uns wieder nicht. 
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Aus ber Reihe der Bildniſſe aus dem großen Kriege von Prof. Arnold Buſch 
Einzeltunjtblätter im Berlage der Photographiichen Gejellichaft, Berlin: Charlottenburg 





Generaloberft von Bülow 





Die Seeſchlach 


or dem 






Skagerrak 


Cine Betrachtung an Hand der amtlichen Darſtellung von E. von Hersfeld 


ERBEN BEL EN 


Sine Seeſchlacht! Eine Hochſeeſchlacht 
& in freiem Waller Draußen, weit 
in der Nordjee vor dem Stager: 
rat! Die deutjche Flotte hat einen 
Gieg über Die englilche dDavonge- 
tragen! — — Es war Die erjte Geelchladht, 
die bas Deutſche Reih überhaupt jemals 
geichlagen hat. 

Die Freude in allen deutſchen Bauen ift 
allgemein und kommt jo recht von Herzen; 
namentlich, weil derjenige Gegner, deffen 
wahrer Charalter fih vor aller Welt in die: 
jem Kriege entpuppte, deffen Liigenflut den 
Erdball vergiftet hielt, der, riidjidjtslos und 
ſcheinheilig Teit Jahrhunderten nur auf fei- 
nen eigenen Vorteil bedacht, die ganze Menſch⸗ 
heit hypnotifiert und ausgebeutet hatte, auf 
dem Gebiet gejdlagen wurde, das er als 
feine eigenjte Domäne bedingungslos zu bes 
hiben und zu beberrjden glaubte. Dann 
aber auch galt die Freude unjerer jungen 
Marine, die jo lange geduldig hatte aus: 
barren müſſen und nun endlich zeigen durfte, 
was fie leiltete. Schließlich liegt über einer 
Seeſchlacht eine Art geheimnisvollen Zaubers. 

Schiffe haben etwas Perſönliches. Man 
nennt fie mit einer gewiljen Zärtlichkeit mit 
Namen, und wenn aud) vereinzelte Namen 
an zarte Frauengeltalten erinnern, fo find 
Dod) die ſchwimmenden Träger diejer Namen 
ftahlbewehrte, zornmutige Riejen, die an die 
Riefen und Ajen der Sagen umnjerer Bor: 
fahren erinnern, wenn fie im Rampfe zur 
Ehre des Vaterlandes in wilden Gebriill 
der Kanonen wudtig aufeinanderfchlagen. 

Auf dem Schiffe, oder beffer gejagt, mit 
dem Schiffe fampft der Menih, aber es will 
Dod) Icheinen, als ob das Schiff felbft Leben 
pas, ein Stahlkörper, deffen Seele das Menſch⸗ 
ein an Bord ift. 

Gelbft die allergrößten Geelchladhten in 
der Geldidte haben an Zahl der Schiffe 
dod nicht fo viele aufzuweifen, daß das Über: 
menjdlidje des einzelnen Schiffes von der 
Zahl erdrüdt wäre. 

Was wiffen wir Deutjche aber von Gec- 
Ihlachten im allgemeinen? Mander febr 
Gebildete, der mit Glanz das Gymnafium 
befuchte und summa cum laude feinen Dot: 
tor machte, wird auf diefe Frage etwas aus: 
weidend antworten. Man hat irgendwo 
mal ein Schlacdhtenbild gejehen, wenn man 
bolländifche oder englijde Muſeen beſuchte, 
man Dat wohl im Flottenverein gelegentlich 
einem Bortrage zugehört, der etwas von mos 
derner Seeſchlacht enthielt, man bat aud 
wohl einen Better bei der Viarine, der einen 
beim Glaje Wein ein wenig „aufflärte“, aber 
was jo etgentlid) eine Seeſchlacht ift, ahnt 
man doch nur verichwommen. 








Mod) zwei ähnliche Fragen. — Welche 
Re Sean tennt man bei uns über: 
aupt? ... Da ift zunächft Salamis: davon 
hk der Ordinarius in Quarta Wunderdinge 
erichtet, als der felige Themiftotles auf 
Beranlajjung des delphtjden Oratels hinter 
die „hölzernen Mauern“ fih zurüdzog; dann 
fallt einem noch die ſchöne Kleopatra ein, die 
bet Actium mit ihrem Wunderſchiff ausriß; 
und dann? ... dann fommt eine lange Zeit 
gar nichts bis — Abulir und Trafalgar und 
den Schluß madt beitenfalls Tſuſchima, wo 
die Japaner die Ruffen, thre jegigen Buſen⸗ 
freunde, elend vernichteten. Jetzt haben 
wir nun aud unjere Geefdladt vorm 
Gtagerraf. — 

Auf See ift zu allen Zeiten ähnlich ges 
rungen und gefampft worden wie zu Lande. 
Der Wufitieg Englands zu feiner weltum: 
Ipannenden a ift neben feiner geſchickten 
Politit einer Kette von Seeſchlachten zu 
verdanken, die über Spanier, faa aay 
Franzoſen, Ruffen, Türken in allen Welt: 
teilen geichlagen worden find. Wenn daher 
das ftolze Albion am Abend vor Himmels 
fahrt eine Niederlage erlitt, jo bedeutet diefe 
ein ernjtes Memento, ein donnerndes Halt, 
das thm die deutſchen Waffen auf dem Meere 
geboten haben. 

Und die legte Frage. — Wer tennt die 
großen Admirale, die auf Gee als Führer 
vorbildlich waren? Themiſtokles ift fdon 
genannt, Neljon ift auch ziemlich befannt, 
dann fommt vielleicht nod) Michael Ruyter 
und in SÖjterreich fennt man natürlich Ses 

etthof, dann ijt man aber meift aud) am 

nde der Weisheit angelommen. Und dod 
gibt es eine ganze Reihe von großen Admis 
ralen, namentlich Holländer und Engländer, 
die auh als Menſchen vorbildlich waren. 

Unfer Baterland bat auf dem europäi: 
Ihen Feſtland durch Jahrhunderte hin- 
durch fth ruhmreich gejdlagen, auf blut: 
geträntten Schlachtfeldern ift es, trog man: 
cher inneren Zerfahrenheit und trog bes 
Neides aller Welt, zur Größe heraufgeitiegen, 
es ift daher fein Wunder, wenn man von 
Seeſchlachten anderer Völker nur wenig weiß. 
Es fol deshalb im folgenden zunädjlt ganz 
allgemein, vermilcht mit etwas Geſchichtlichem, 
von einer Seeſchlacht gejprodjen werden. 

Sn den ältejten Zeiten, in denen die Sec: 
fahrt noch reichlidy unbequem war, wurden 
Seeſchlachten immer nur in unmittelbarfter 
Nabe des Landes ausgefodten. Es galt 
als befondere Gejdjicdlidjteit, Durch bie An— 
Iehnung an Land den Gegner einzuengen, gus 
Jammengudrangen und dann in ben unbe: 
weglidjen Klumpen, in dem die Ruderer Hd 
gegenjeitig hinderten, hineinzurammen und 





hineinzufchleudern. Bei allen diejen Salad: 
ten findet man, daß die Berichte meift von 
Zuſchauern geichrieben find, die an Land 
geftanden haben. Wenn man diefe Berichte 
aufmerfjam ftudiert, Dann haben diefe alten 
Seeſchlachten eine große Ühnlichkeit mit den 
Landſchlachten der damaligen Zeit. Die En: 
terbrüden, die den Römern ermöglichten in 
der an Land gewohnten KRampfesweije die 
re gs zu bejiegen, find ein einfaches 
Beilpiel. Aber aud) die Führer in Dielen 
Seeſchlachten waren SHeerführer der Land: 
armee und feine Geeleute. Diefe Zuftände 
haben bis in die Mitte des 17. Jahrhun⸗ 
derts gedauert. Medina Sidonia war 
feines Zeichens ein Landjoldat, der natür: 
lich, als ihm die fpanifche Armada anvers 
traut wurde, den Titel eines Admirals an: 
nahm; etwas . berichten Ipanifche 
Zeitgenojjen, daß man von feinen Geefahrten 
vor Antritt feines Kommandos nur gewußt 
habe, daß er feetrant werden fünne. Auch 
die erften bedeutenden engliſchen Admirale 
zur Zeit Cromwells waren Reitergenerale, 
die, als fie die englijde Flotte mit großem 
Geſchick gegen die Holländer führten, nod 
den Titel „General zur See” hatten. 

Erft um die Zeit Michael Ruyters, der 
ein geborener Führer, Seemann und [b= 
miral war, änderten fid) in der zweiten 
Hälfte des 17. Jahrhunderts dieje Zuftände. 
Der Wert der Beherrihung der Gee war 
alljetts in hohem Mabe begriffen, Kriegs: 
marinen wurden — und ausgebaut, 
alh Kurbrandenburg mit feinem weitaus: 
ee Großen Kurfüriten bejaß eine 

arine, ein Geeoffizierforps entitand und 
aus diefem heraus wuds der Begriff der 
Bedeutung einer Seeſchlacht. 

Man tann bis zum heutigen Tage zwei Ars 
ten von Seeſchlachten unterjcheiden. Die eine 
Art entiteht, wenn ein iibermadtiger Gegner 
einen Feind angreift, der fih unmittelbar auf 
die Befeltigungen eines Rriegshafens ftüßt. 
Der Swed ift meift, neben der Bernidtun 
der feindlichen Flotte, in einem Gewaltftrei 
gegen die Baſis dieler Flotte zu fuchen. 

tele Art der Geeihlahht würde an Land 
etwa den Feſtungskämpfen entipreden. Ihr 
Haupterfolg liegt in der Überrajchung; falls 
diefe [eBtere fehlt, kommt es zu febr verluft: 
reichen, langwierigen Kämpfen, dte vielfach 
mit den Mitteln des Kleinfrieges geführt 
werden. Es ift Gtelungstrieg. 

Die andere Art der Seeſchlacht entiteht 
aus dem Begegnen zweier Flotten auf hoher 
Gee, fie ift eine Bewegungsichladht und fol 
im folgenden allein berüdlichtigt werden. 

Sn der Zeit von Ditte des 17. Ser 
hunderts bis zum heutigen Tage haben 
wohl die Schiffe als aud) die Waffen bie 
ftärtften Veränderungen durchgemacht, trog- 
Dem ift eine Yinderung in den Brundprins 
zipien einer ſolchen Hochſeeſchlacht nicht zu 
bemerfen. Der Gedanke, man modte fagen 
die Geele der Hochjeeichladht, ift ftets lich 
gleichbleibend gewejen. Dies mag feinen 


- 
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Grund darin haben, dak das Schlachtfeld 
— immer natürlich vorausgejeßt, daß bie 
Schlacht auf freier See gelchlagen wird — 
jtets im Wefen In gleich ijt; es ift bie uns 
endliche, ebene Fläche bes Mteeres. Gewiß 
tönnen Wind, Sichtigkeit der Luft, Tages: 
und Jahreszeiten, der Stand der Sonne 
viele Mtannigfaltigteiten hinetnbringen, aber 
das Meer prägt Dod) in der Hauptjadhe den 
Charakter der Schladt. Shon hierdurdy 
ift ein hervorragender Unterjdied gegeben 
zwilchen einer Geejchlacht und einer Land: 
chlacht. Dort der weite Meeresſpiegel, 
Schlachtfeld und Exerzierplab völlig glei) 
ausichauend, und hier jede Geländefalte, 
jede Unebenheit, jedes Flüßchen, ſelbſt ein 
tleiner Waſſerlauf, die Belchaffenheit des 
Bodens, eine Baumgruppe, Garten, Viauern, 
Sdujer eine bedeutjame Rolle jpielend. 

Bei einer Seeſchlacht ift alles in Bes 
wegung, meilt wird, um zeitliche und räum⸗ 
lihe Vorteile zu nügen, mit höchſter Fahrt 
HEN ununterbrochen verjdhiebt fih das 
Bild, bie Meeresflddhe gibt teinen tubes 
puntt für bas Auge, wonad) man leicht 
ſchätzen finnte; alle „Figuren“ diefes ernten 
Spieles, von dem das Schidjal einer gan: 
zen Nation abhängig ift, ziehen gleich» 
zeitig. Eine Seeſchlacht dauert oft nicht 
viel länger als eine Partie Shah; ſchon 
aus Dicjen fleinen Betrachtungen heraus 
mag der denfende Menſch fühlen, wie [hwer 
es tft, ein Führer in der Seeſchlacht zu fein. 
Einstommt aber nod) hinzu, und das ift wohl 
das Schwerfte für einen Admiral. Er fteht 
mitten in der Schlacht, im wildelten Ges 
tiimmel. 

Man könnte fih gar nicht voritellen, was 
aus einer Landjchladht würde, wenn der 
Seldherr fic im vorderften Schügengraben 
oder gwijden den Sturmfolonnen aufbielte. 
Gelbit die Unterführer an Land ftehen nod 
Jowett zurüd, daß fie vom Wirkungsfeuer 
nicht berührt werden. Weit Hinter ber 
fämpfenden Front laufen Meldungen, Ferns 
jpriihe, Telegramme, tura alle Fäden 4uz 
jammen, bier werden fie an Hand der aus: 
gebreiteten Karte in Rube erwogen, von dort 
geben die Befehle hinaus an die Truppe. 

Ganz anders auf See. Im engen Rom: 
mandoturm des Admiralichiffes, das Auge 
feft auf den Feind gerichtet, der mit mör: 
derilhem ‘Feuer dasjenige Schiff, das er 
als Admiralichiff zu empfinden glaubt, 
überfchüttet, fteht ber Wdmiral mit fei- 
nem Heinen Gtabe. Letzterer hilft nur 
jehen nad allen Geiten und gibt den fur: 
zen miindliden Befehl des Admirals an 
die Signaljtelle weiter. Keine Stille, die 
das Nachdenken fördert, um ihn Der; zwis 
chen trachendem Eilen, fliegenden Splittern, 
umweht vom heißen Dampf der eigenen 
ſchwerſten Gejdiige gilt es das innere Gleidh: 
gewicht völlig zu behalten und jo zu arbets 
ten, als wenn der wilde Rampf um das 
Wohl des Vaterlandes nur eine Vicifterpartte 
wäre, die unbedingt gewonnen werden muß 
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und gewonnen wird. Die Rarte ijt für die Hoch» 

feejchladht und ihren Führer Nebenjache, dort 

macht nur der Navigationsoffizier jeine Ein- 

tragungen; der Admiral fieht nur den Feind 

und jeine Bewegungen; poe pict auf Zug, 

— — muß die tafti he Überlegung ar: 
eiten. 

Die ganze Tragik eines Rampfes fpielt 
fih vor den Augen des Führers unmittelbar 
ab. Zerjchojjene und finfende Schiffe, zer: 
riffene Kommandoelemente, zerichmetterte 
Gejdiike und darüber Blut und Leichen der 
beiten Helfer, Feuer und Dampf, giftige Gale, 
frepierende Granaten, aufgepeitichte 
— — ein Gemiſch, wie es in 
der Hölle nicht furchtbarer erdacht und 

ebraut werden kann. Mitten darin! 
as iſt die Arbeitsſtätte des Führers 
in der Seeſchlacht. Einen Augenblick 
— Sekunden nur — die Ruhe ver— 
loren, oder mit den ſtählernen Ner- 
ven nachgelaſſen, und: das Spiel 
kann verloren ſein. Das ſcharfe 
Auge, der Blick eines Adlers und der 
durch eiſerne Diſziplin geſchulte Geiſt 
ind die einzigen Hilfen, die dem 
ae zu Gebote |tehen. 
ie entiteht denn nun eine Gees 
a te beginnt fie, wo bat 
ie ihren Höhepunkt? 

Der Fall, deß beide Gegner völ⸗ 
lig gleich ſtark ſind, daß beide wie 
wei Fechter oder Ringer in der 

rena pr Va losgehen und 
unter gleiden Anfangsbedingungen 
den —— wagen, muß ſo ſelten 
ſein, daß er in der Geſchichte jeden— 
falls noch nicht vorgekommen iſt. 
Selbſt wenn die Zahl und Stärke 
der Schiffe durch Zufall gleich war, 
nebenbei ein Prinzip, das im 18. Jahr⸗ 
hundert, dem Jahrhundert einer et— 
was verknöcherten tattijden Schule, 
angeſtrebt wurde, ſo iſt der Fall, daß 
beide Gegner ſchlagen wollen nicht 
dageweſen. Seien es politiſche, ſeien 
es moraliſche Gründe, ſei es eine 
taktiſch ungünſtige Lage, immer mußte 
einer der Gegner vom andern ge— 
zwungen werden die Schlacht anzu— 
nehmen. 

Es iſt eine höchſt eigenartige Er— 
ſcheinung, daß bei faſt allen droben Seeſchlach— 
ten in der Geſchichte der Schwächere den Er— 
folg davontrug. Daraus etwa eine Regel 
u machen, würde natürlich vollkommen falſch 
fein. Wenn man den Gründen hierfürnachgebt, 
dann findet man, daß entweder ber an Zahl 
Schwächere beffer dDurchgebildet war und den 
energijcheren Führer bejak, oder daß er über 
einen langen Zeitraum eifrig den Stdrferen 
beobachtete und, eine Blöße entdeckend, blig- 
artig zupadte. 

Da man auf freier Gee über den An— 
marjd des Gegners, feine Gtärfe, feine 
Marjchformation gar feinen Anhalt rate jo 
geht jeder Seeſchlacht eine ſehr jorgfältige 
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Aufklärung voraus. Dieſe Aufklärung ſoll 
ewiſſermaßen bis tief in den Gegner hinein— 
ehen, ſie ſoll aber auch wie ein Schleier um 

die eigene Flotte herumliegen, um dem Feinde 

die Einſicht zu verwehren. Umgeben wie 
mit einer Tarnkappe will man ſelbſt alles 
beobachten. 

Die Aufkärung iſt zu allen Zeiten von 
leichten, ſehr ſchnellen Streitkräften aus— 
geführt worden. In früheren Zeiten waren 
die Aufklärungsſchiffe die ſchnellſten Fre— 
atten, und heute ſtellt man die modernſten 
ogenannten „kleinen Kreuzer“ ein. 


Admiral Scheer, der Sieger in der Seeſchlacht am Stagerral 
Aufnahme von Hofphorograph Ferd. Urbahns 


Erft der jebige Krieg hat zwei ganz neue 
Waffen für die Auftlärung mit verwendet, 
dies find Flieger und Suftichifie einerjeits 
und Unterjeeboote anderjeits. Erſtere find 
— ſehr vom Wetter abhängig und 
letztere können nur an beſtimmten Punkten, 
von denen man annimmt, daß dort etwas 
zu ſehen ſein wird, vorher ausgelegt werden, 
um dann das Geſehene zu melden. Die 
eigentliche Aufklärung der weit über See 
marſchierenden Flotte ijt daher, trog dieſer 
beiden neuen Kampfmittel, doch dem kleinen 
Kreuzer vorbehalten. 

Eine Seeſchlacht wird ſich daher faſt regel— 
mäßig aus dem Zuſammentreffen von leichten 
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Kreuzern entwideln. Se nachdem, was die 
Kreuzer während diejer Cinleitungsgefedte 
erleben, aus der Art wie bie Verſtärkungen 
des Gegners heranrücken, aus welcher Rich— 
tung ſie anmarſchieren, wie der Gegner ſeine 
Schiffe einſetzt, das heißt wie er fih „feſt⸗ 
beiBt“, wird man Schlüſſe auf bie Abſichten 
unb bie Starke bes Feindes pegen: oc) 
ijt es Zeit einem ungewollten mar zu 
entgehen. Gind aber erft Pangerfreuger 
in den Kampf mit verwidelt, dann ängt 
der blutige Ernit an, troßdem au ann 
nod) immer bie Möglichkeit gegeben tft, aus 
der Umflammerung eines Starferen ohne zu 
großen Einjag zu entfommen. 
e mehr to te auf dem Rampfplag er: 
oes dejto jchwieriger wird es, einen 
Kampf einjeitig abzubrechen. Die begon: 
nene Schlacht muß dann durchgeichlagen 
werden, wenn nicht bie beiderjeitigen Wer: 
Lujte, oder das Cinbreden der Nacht, oder 
Berlujte auf der einen und militärijche fiber: 
legungen .auf der andern Geite eine Tren: 
nung der Gegner erheijchen. Der Höhepuntt 
einer Schlacht liegt militärijch in der Ber- 
nidtung der Haupttraft des Gegners, bas 
heißt in dem Augenblid, wo er moraliſch zu: 
Pe antar oder feine urjprünglichen Ent: 
zu folg ändert, um dem Willen des Giegers 
olgen. 
er ift aber Gieger in der Seeſchlacht? 
Diele — iſt nicht ganz leicht zu beantwor⸗ 
ten. Am Land iſt das im allgemeinen ein— 
facher, indem — ſagt, wer ſich zurück— 
zieht, wer ſeine Stelllung aufgibt, iſt unter— 
legen. In See räumen 
beide Teile das 
Schlachtfeld und beide 
Teile gehen in die 
rhage a zurück. 
an findet daher bei 
Seeſchlachten häufiger 
als bei Landſchlachten 
die et omega bet: 
der Teile vor, wonach 
jeder der Gieger zu 
fein angibt. Auch die 
gegenfeitigen Berlujte 
Ins nicht immer ein 
abjtab, woran man 
die röße des Sieges 
ermeſſen kann. Die 
Verluſte an Schiffen 
waren für die Englän— 
der bei Trafalgar recht 
bedeutend, und der 
Gegner hatte nad) der 
Schlacht _tatiächlic) 
mehr Schiffe als die 
Engländer, die oben: 





läßt fih aufitellen, 2a eng efiegt hat, 
Dejfen Wnjehen in t Dud bie Gees 
ſchlacht en un Q aB berjenige —* 
loren hat, der an Anſehen eingebüßt 
Kommen nebenbei militäriſche und politi Pa 
Vorteile Hinzu, jo ift bas für den Steger um 
jo bejjer. 

Betradhtet man nad vorjtehendem unjere 
Seeſchlacht, die Schlacht vor dem Gtagerrat, 
fo liegen die Verhältniffe nad) dem Bericht 
des deutjchen Womiraljtabes*) gang Har und 
werden aud nicht Durch bie englijden Bes 
richte, Die naturgemäß ſtark gefärbt find, ent: 
itelt. Sm Gegenteil, der engl Bericht 
gibt — den deutihen einen gut en Hinter: 

rund, auf dem die Klarheit des Admiral: 
—— ſich — abhebt. 
Eine — “ee jei ager beantwors 
tet. bie 
: sae fie als 


„Wo war 
Der deutſche Bere 
Schlacht vor dem Sfagerraf, ear englijde 
Bericht redet von Horns Riff ff. Es unter 
liegt feinem Zweifel, daß der _englijche Be: 
richt abſichtlich die ſüdliche Stelle angibt, 
obwohl der Ranonendonner an der nor: 
wegijden Küfte gehört wurde. Man will 
in England den Glauben erweden, daß die 
deutiche Flotte nicht gewagt habe, fih weit 
von ihrem ar a intel“ zu entfernen, 
und daß die engliĵ e Flotte eigentlich bie 


deutſche Flotte Dicht vor ihrer Heimat auf: 
gejudjt habe, „nachdem Admiral Beatty mit 
jeinen Rreugern jchon des öfteren verjucht hat, 
die deutjche Flotte aus ihren Minengewällern 
berauszuloden“. 


Etwas der Wahrheit näher 
fommt der engliche 
Bericht mit der Ans 
aabe, daß „etwa 100 
Meilen von der jüti- 
jen Riijte bie feind⸗ 
liche (deutjche) Vorhut 

gelichtet wurde“. 
Nimmt man, um ganz 
unpartetijd zu ſein, 
nur die fremden Orts» 
angaben — das Hören 
des Kanonendonners 
in Norwegen und 100 
englijche Meilen von 
der Küſte von Jüt: 
land —, fo erreicht 
man vor dem Gfager: 
raf einen Punft, der 
über 350 Kilometer 
von Wilhelmshaven 

— Helgoland entfernt 
liegt. Dorthinläßtman 
fih aber nicht Ioden, 
londern fährt kraft 





drein ihren Neljon *) Alle | fortan wort: 
verloren hatten, der lid „—“ angeführten 
eine ganze Flotte auf: Stellen entitammen 
wog; trokdem ift Tras dem deutjchen Admi: 
falgar für die Eng- talitabsberiht oder 
länder ihr größter ane ohne Hipper, der Führer der Aufllärungs: amtlichen engliſchen 
Seeſieg. Als Regel ſchiffe. Aufnahme von Ño photogr. Ferd. Urbahns Angaben. 





eigenen Willens mit vorher überlegtem 
jelbjtändigem Entſchluß Hin. 

Dies jtimmt wörtlich mit den —— 
Angaben: „um engliſche Flottenteile, die in 
letzter Zeit mehrfach an der norwegiſchen Süd: 
fiijtegemeldet waren, zur Schlacht zu jtellen“, 
überein. 

Am 31. Mai um 4 Uhr 30 Minuten nad: 
mittags wurden vier Kreuzer der Calliope: 
klaſſe api er Das find ganz neue, jehr 
ſchnelle ge Be Kreuzer, die ungefähr un: 
feren fleinen Kreuzern entfpreden. „Unjere 
Kreuzer nahmen jofort die Verfolgung des 
vorne auf, der mit bidjter Fahrt nad 

orden — Hieraus folgt ganz ein: 
ad, daß aud) unjere Aufllärungsichiffe in 
hHärfiter Weije nah Norden dampften, daß 
aljo der aus: 
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moriftijch wie Der Sonnenuntergang im Often. 
Die von „Weiten“ fommenden Engländer, 
die Die Küſte Jütlands auf 100 Seemeilen 
erbliden, jehen aud) die Whendjonne ee 
den Deutjchen, alfo im Often. „Nichtsdeito: 
weniger griff Beatty an.“ Das heißt zu 
deutjch, weil er fih jtärfer fühlte; denn daß 
er es war, ergibt ein Vergleich der jechs eng: 
lichen Schlachtkreuzer mit unjeren fünf, wie 
er in jedem Diarinetajchenbuch nad —— 
werden kann. — Troß des „Nebels“ haben 
die englijden Schiffe nad eigenen Angaben 
auf über 15 Kilometer das Feuer begon: 
nen. Die englijden Ranoniere fonnten aljo 
im Nebel nod reichlich viel weiter ea als 
der amtliche Berichterftatter. „Unjere (deut: 
ſchen) Kreuzer gingen bis auf 13 Kilometer 
heran und er: 


— — a öffnetenein ehr 
un es Sam Suca pus wirfungsvolles 
umasa | ee] Bener a be 
ae me p Stavanger nf” eind.” Der ge: 
inde nicht a E 7 %  meinfhaftlihe 
— * 8 | „furs war jept 
Cumbe, bis 5 = z oft“. Inf dente 
hr 20, ging Hanstholm * ſcher Geiteführ: 
dieſe Jagd und x KG e te die. Aufllä- 
in Diejer Zeit Schlachtort kan a, rungsſchiffe der 
QR pass: N R D Tena 
u3 Horns Riff Hipper, ein ge- 
— oe —— Ba * 
ilometer enn man Ad⸗ 
urüd. (S. d. 1. miral Hipper 
ild der folgen: Helgoland ſeemänniſch 
ice Beit ye Cuxhaven'e — IP A ile 
elle = CWilh —— man an jas 
eindliche gerne ates Sa en: er ijt ein 
Schlachtkreuzer D EUTSCHES ffizier, Der 
"Beall — === a —— 
egleitfahr: a er Torpedo: 
zeuge in Beitalt bootslaufbahn 
einer Anzahl X, | mit glänzend: 
BEN — a BELGIEN] $ ‚oo 200 — — 
un orpedo⸗ ates | =| Kilometer urdgema 
bootsgerftirer. m Der Drt der Schlacht p bat, nebenbei 


Jetzt hielt der 
Feind ftand und „entwidelte fih nad) Gü- 
den“ (2. Bild). 

Der englijdhe Bericht Jchreibt an diefer 
Stelle, den Lefer vorbereitend für die ſpäteren 
Miperfolge, „die atmojpharijden Verhaltnijje 
waren durchaus günftig für bie Deutjchen, 
ein dünner Nebel beeintradtigte die Gicht, 
während die Deutjchen die Sonne hinter fih 
hatten und von der Küſte Jütlands gededt 
waren.” Leider hat der gleiche engliſche Be: 
richt vorher erwähnt, daß man 100 Meilen 
von der Küſte zujammentraf. Die Rete von 
Sütland könnte aber, jelbjt wenn fie jo hod 
wie die Alpen wäre, dann niht mehr ge- 
ſehen werden; auch von einer „Dedung durch 
die Külte von Giitland, unter der die eigent: 
liche Stärke der Deutjchen bequem verborgen 
gehalten werden fonnte”, ijt Die Rede. Dieje 
geographijde Anſchauung wirkt ebenjo Du: 


ijt er ein gro- 
Ber Jagdliebhaber und rechter, echter Weid- 
mann. — Die englijdhe Vorhut wurde ge: 
führt von dem Wizeadmiral Beatty, ber 
zurzeit in England als bejonders erfolg: 
reicher Führer gilt, da er am 28. Auguft 1914 
drei unjerer Heinen Kreuzer in der Helgo- 
länder Bucht vernichtete und fpäter, am 
24. Januar 1915, die Engländer führte, als 
wir den „Blücher“ verloren. Schon Damals 
— die Admirale Hipper und Beatty die 

affen gekreuzt und fih auf Kanonenſchuß— 
weite begrüßt. Sie waren alſo gute Bekannte. 

„Im Verlauf dieſes Einleitungskampfes 
wurden zwei engliſche Schlachtkreuzer und 
ein Zerſtörer vernichtet. dee albjtundigem 
Gefecht tamen nördlich des Feindes weitere 
ſchwere feindliche Streitkräfte in Gicht, die 
Jpdter als fünf Schiffe ber Queen (luas 
beth- Klaffe ausgemadjt worden find“, Das 


BSSSFISIFSSFIFISFZZN (G. von Hersfeld: 


lieft ſich fo furchtbar 
einfach und ijt dod) 
in wenigen Worten 
die Schilderung eines 


5 englifde Über: | 
dreadnoughts y 


ed Genglifde Schlacht⸗ 
mörderilchen®efechts» oF — * y 
abjdnittes. Waren | 
ihon die erften feds Calliope , 


engliſchen Schiffe, die 
fogenannten „Lions“, 
wahre Löwen auf dem 
Waller, fo bedeutet 
DasHingufommen von 
Kant der neuelten Ries 
en eine ungeheure 
Kraftvermehrung. 
Das Geſchoßgewicht 
einer einzigen Breit: 


A 
[| 22 deutſche Linienſchiffe 


Besesesssssssssd 


fer Lodfahrt wurden 
bie Englander aber 


[ebr bral leid- 
am bet den Obren 
gefaßt. Vertrauend 


auf thre ungeheure — 
man fann fagen ers 
brüdenbe über: 
madt folgten fie der 
Berlodung, ähnlich 
wie am 24. Sanuar 
1915, um unjere Kreu: 
zer zu vernichten, bis 
unjer Gros plößlich 
in Giht tam. Beatt 

hatte lich diesmal bet 
dem Berloden alfo 


5 deutſche Schladt- 
freuzer, Kleine Kreuzer und 
Torpedoboote 


1 Stunde Mari, wenn 
beide Teile aufeinander 
zufahren 


feite eines folen gründlich verrechnet. 
Schiffes beträgt 7442 1. Bild. Das Infiht: Kommen der Aufllärungen „Die Engländer ſuch⸗ 
Kilogramm. hiele ten fih mit höchſter 


Eiſenmaſſen, gefüllt mit den vernichtendften 
Sprengftoffen, wurden nun wie Gpielbälle 
hinüber auf unfere Schiffe geworfen Wher 


5 | 
Admiral V 
Beatty 
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2. Bild. Beatty labt fic Durch die deutſchen Schlacht— 
treuzer nad Süden ziehen und verliert 2 große Schiffe 


es ift ein glänzendes Zeichen für die Ruhe 
unjerer Mann|daften und Offiziere, dak zwei 
Scladttreuger des Feindes während Diejer 
Rett in den Grund gejchoffen wurden. 

„Inzwiſchen griff bas deutſche Gros in den 
Rampf ein.” Unter dem deutjchen Gros ift 
hier unſere Hochjeeflotte zu verftehen. Gest 

onnte der Feind natürlich feinen jüdlichen 
Kurs nicht mehr beibehalten und „drehte 
jofort nad) Norden ab.“ (3. Bild.) 

Im engliihen Berichte lautet es: „Nun 
eilten die feindlichen (deutichen) Schlachtichifte 
herbei. Es gelang Beatty, die ganze deutjche 

lotte aus jicherer Diinenzone herauszuloden. 

ie engliihen Schiffe tampiten mit verzwei: 
feltem Mut, da jie davon überzeugt waren, 
daß Hilfe unterwegs war.” — Wenn man 
überhaupt vom „Locken“ fpridjt, dann fonnte 
man eher behaupten, dak unjere Kreuzer bie 
AN immer mehr und mehr verlodt 
haben nah Süden gu fahren, bis fie auf 
unjere Hochſeeflotte teren. Während Die: 


Fahrt und md Abftaffeln unjerm äußerft 
wirtungsvollen Feuer zu entziehen und das 
bei mit öftlichem Kurſe um unjere Spie ber: 
umzubolen.“ 

Yn diefer Stelle beginnt die eigentliche 
Schlacht. Wenngleich die englische Hauptflotte 
nod) nicht J er Bildfläche erſchienen ift, 
ahnt Beatty ſchon ihre Nähe. Es iſt wohl 

ang ſelbſtverſtändlich, Dab auch ber deutſche 

lottenchef das gleiche gefühlt hat, als die 
Engländer nicht bloß mit „höchſter Fahrt und 
durch Abftaffeln“ ausriffen, ſondern fid) nad 
Often um die Spike unferer Flotte herum: 
zogen. jeder, der dies Gefedtsbild, das auf 
dem Exerzierplat taujendmal geübt ijt, tennt, 
weiß als Praktikus Beicheid, was nun tommen 
wird. Der alte Admiral Togo hat bet Tſuſchima 
den Ruffen dies deutlich vorgeführt (4. Bild). 

Die Engländer nennen es „crossing the T“, 
weil bie Bewegung gewillermaßen der obere 
Querftrid) bei einem lateinijchen T ift, der 
wie ein Dedel den fentrechten Grundjftrid 
zudedt und ,erdriidt”. Hierdurch wird näm» 
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3. Bild. Das deutiche Gros fommt den Engländern 

in Sicht. Die Englander „drehen fofort nad Norden“ 

und ,judten fic) mit höchſter Fabrt und Durch bs 

ftaffeln unjerm äußerit wirlungsvollen Feuer zu 

entziehen und dabei mit öſtlichem Kurfe um unfere 
Spige herumzuholen“ 


SSSSVSHSeSeSSss4q Die Seefdladht vor dem Skagerrak 


lich von dem, der „zum 
T kreuzt“, das heißt 
wer auf dem oberen 
Duerftrich fährt, ber 
Gegner auf dem fent: 
rechten Strich unter 
ein mörderijches, tons 
zentrijches ‘Feuer gez 
nommen, bet weldyem 
namentlich die Spits 
zenſchiffe ſchwer [et 
den, während die 
Schlußſchiffe kaum 
feuern können. 
„Unſere Flotte folgte 
den Bewegungen des 
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el Tami fasten: 
vol Dampf fahren: 
den Linie ift ein foldes 


nn eine 
eilterleiftung, bie 
nur ein Flottenchef 
machen fann, der weiß, 
dab der geringſte Wink 
vom Saale Í übers 
all richtig veritanden 
und ausgeführt wird. 
Geine Flotte muß aus 
einem Buß fein; ein 
Gedante muß alle bes 
feelen. Wieviel ſchwe⸗ 
re Exerzierplagarbeit 


Feindes mit höchſter 
Fahrt; während die— 
ſes Gefechtsabſchnitts 
wurden ein Kreuzer 
der Achilles- oder 
Shannon-Klaſſe und zwei Zerſtörer ver: 
nichtet”. Man ſieht —— daß der ganze 
Font der Engländer von dem deutjchen 
lottendjef wohl erfannt war. 

„Bald darauf erfdienen von Norden her 
neue jchwere feindliche Streittrafte. Es mas 
ren, wie feitgeitellt werden fonnte, mehr 
als "zwanzig — Linienſchiffe neueſter 
Bauart“. (5. B 

Die Schlacht nt nun an in den Haupt: 
abjdnitt einzutreten, der nad) der amtlichen 
Darltellung eine bejonders |chwierige Auf» 

abe zu werden jchien. „Da die Spitze unferer 

inien zeitweilig in Feuer von pee Seiten 
geriet, wurde die Linie auf Weſtkurs herums 
geworfen.” Diejes Herumwerfen bedeutet eine 
ſchnelle Wendung im feindlichen Feuer. Nimmt 
man nur zwanzig Linien|diffe in der Gefedts: 
linie an, jo ift bei einem Gdjiffsabftand von 
etwa fünfhundert Metern, von Sdiffsmitte 
zu Schiffsmitte gemejjen, dieje Linie rund zehn 
Kilometer lang. In dem Getöſe einer Schlacht, 
im Pulverqualm, zwijchen den aufiprigenden 
Waſſerſäulen und dem dichten jchwarzen 
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6. Bild. Sellicoe ift durch Maffenangriff unferer 

Torpedoboote erichüttert und zum Steben gebradt. 

„Er verliert ein Großkampiſchiff und eine Weihe 
anderer Schiffe wird jdywer beſchädigt“ 


4, Bild, sa rone fo 
Feindes mit b 


Int den Bewegungen des 


jold) einem SHerum: 
werfen vorangegans 
gen fein muß, ilt auch 
wohl für den Laien 


iter Fahrt“ 


leicht zu ermejfen. 

Das ift die berühmte taktiſche Dilziplin, die 

der alte Exerziermeifter der Flotte Großadmi⸗ 
Jellicoe 
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5. Bild. Sellicoe fommt von Morden in Sidt 
tura vor dem ,Herumwmerfen der Linie“ 


ral v. Koeſter mit eifernem Willen jedem feiner 
Untergebenen eingetmpft hat und die jest die 
oe trägt, von denen der Kaifer im 
en an den Grogadmiral gejpros 
den ha 
„Bleichzeitig wurden die Torpedoboots: 
flottillen zum nani gegen den Feind ans 
geje&t” (6. Bild) 

Mer etwas V aterlandifehe und Kriegs: 
geihichte tennt, wird hierbei unwilltürlich 
an den 16. Auguft 1870, Bionvile— Marsela: 
Tour, erinnert. — Zur Kennzeichnung der 
Sadlage joll der alte Feldmarſchall Moltke 
wörtlich angeführt werden: „Ganz bejonders 
gefährdet war der linte Fligel, welchem 
gegenüber eine mächtige Artillerie fich ent» 
widelt hatte. Die große Überlegenheit der 
Zahl geftattete den Feinden, fid) mehr und 
mehr nad rechts auszudehnen, wodurd 
jie mit völliger Umfaffung drohten.“ Ift es 
nidt als wenn Wort für Wort Diejes 
Gates aud am 31. Mai 1916 abends von 
unjerm Flottenchef hätte gejchrieben werden 


B33333 €. von Hersfeld: Die Seeſchlacht vor dem Stagerrat =a 


fönnen? Bei Bionville wird die Brigade 


Bredow, Magdeburgtide Küraſſiere und Mlt- 
märlijche Ulanen, dem anrüdenden Feinde 
entgegengeworfen. In der Schlacht vor dem 
Skagerrak ftürmen gleich Reitergeſchwadern 
unfere braven Torpedobootsjlottillen vor: 
wärts. Von Vionville fchreibt Moltke: „Aber 
die opferwillige Hingabe der beiden tapferen 
Regimenter bat den Erfolg, dab die Fran: 
gojen ihren Angriff gänzlich einjtellen.“ 
Admiral Scheer meldet: „Sie (die Flot: 
tilen) haben mit bervorragendem Gchneid 
und fidtlidjem orl bis zu dreimal hinter: 
einander angegriffen. In dieſem Gefedjts- 
abjchnitte wurde ein englifches Großfampf- 
al vernichtet, während eine Reihe anderer 
Ichwere Belchädigungen erlitten haben muß.“ 
Hier liegt der Höhepunkt der Gchladht. 
Der Sieg ift bei unjerer braven Flotte. 
Admiral Scheer, ebenfalls ein alter Torpedo- 
bootsfabrer mit eijernen Nerven, bat den 
Anfturm der englifden Hauptflotte unter 
Admiral Sellicce zum Stehen gebradt. 
Scheer und Conftantin von Alvensleben: 
eine jchöne Parallele als Schlachtenführer! 
Wo aber Torpedotreffer figen, wo ein Grob: 
kampfſchiff finit, da > es forgenvoll aus. 
Wir willen, daß eine Anzahl von @roBtampf: 
Ichiffen mit „Ichwerer Schlagſeite“ (Schlag: 
jette bedeutet Liberliegen oder Neigen nad) 
der Geite) mühjam den englilchen Hafen 
erreicht bat. chiffe mit Schlagjeite find 
aber lahm und gejedtsunfabig, meijt tann 
dann auch ihre jchwere Artillerie die Ges 
ſchütztürme nicht mehr drehen und nicht mehr 
N ießen. „Die Tagichlacht gegen die englifche 
bermat dauerte bis zur Dunkelheit. In 
ihr ftanden — abgejehen von zahlreichen 
leichten Streitkräften — zuletzt mindeltens 
A ler Großkampfſchiffe, 
echs engliſche Schlachtkreuzer, mindeſtens 
vier Panzerkreuzer gegen ſechzehn deutſche 
Großkampfſchiffe, fünf Schlachtkreuzer, ſechs 
ältere Linienſchiffe, keine Panzerkreuzer.“ 
Die Dunkelheit einerſeits und die ge— 
brochene Angriffsluſt — oder Angriffsmoͤg⸗ 
lichkeit — der Engländer trennte die Geg: 
ner, die beide nun für die einbrechende Nacht 
kA gegen Torpedobootsangriffe mappnen 
mußten. 
„Unfere Flottillen gingen zum Nachtangriff 
egen den Gegner vor. Während der nun 
B genden Stadt fanden Kreuzerkämpfe und 
ahlreihe Torpedobootsangriffe ftatt. Hier- 
ei wurde ein Schladhtfreuzer, ein Kreuzer 
der Achilless oder Shannon: Klalle, ein, wahr: 
jcheinlich aber zwei feindliche teine Kreuzer 
und wenigitens zehn feindliche Zerjtörer vere 
nidtet.” Wie im Neichstage unter ftürmi: 
Jhem Bravo mitgeteilt wurde, hat das 
Spigenidiff, ©. Mt. ©. „Weitfalen“, allein 
ſechs Zerſtörer ol. In diefer Nacht 
wurde leider eines unjerer älteren Linien: 
iie S. M. ©. „Pommern“, durd) einen 
eindlichen Torpedo getroffen und zum Gin: 


ten gebradt. Hier mögen unjere er: 


lufte eingefügt werden. Außer „Bommern“ 
gingen tn der Schlacht nur „Wiesbaden“ 
und „Srauenlob* unmittelbar im Feuer vers 
loren. Wir büßten aber nod) den Schlacht⸗ 
kreuzer ,Liigow” und die Tleinen Kreuzer 
„Elbing“ und „Roftod“ ein. Diefe wurden 
unter Mitnahme aller GSchwerverwunder 
ten deshalb verlajjen, weil fie [hwer bas 
variert waren und den weiten Weg bis zum 
nächſten Heimatshafen nicht hätten bewäls 
tigen können, fie wären dabei auch ein Hemm: 
ſchuh für die Bu geworden, bie nod 
Kämpfe vorausjegte. 

Die Güte des Materials ift vor allem 
dem Mann gu verdanken, der aud) der 
Schöpfer der Torpedobootswaffe war, bie 
auf dem Höhepunkt der Schlacht eingriff. und 
im ganzen nur fünf Boote verlor: Tir- 
pig! Go bat der Geilt von Roejter und 
Tirpig gerade in dem Augenblide gewirkt, 
als „herumgeworfen“ und „angegriffen“ 
wurde und die englifde Hauptflotte damit 
moralifd unterlag. 

Die Engländer berichten zum Schluß: „die 
deutjche Flotte emag, id einem weiteren 
Gefechte zum großen Bedauern der Englane 
der. Die britilche Flotte kehrte frühmor: 
gens nad) ihrer Balis zurüd.“ Leider haben 
die Engländer nicht hinzugefügt, wann und 
wo fie die „weiteren Gefechte” beabfichtigten, 
da fie jcheinbar ſehr früh am nächſten Tage ihre 
beihädigten Kampfidhiffe nad der „Bafıs“ 
zurüdjchleppen mußten. Wud) der König 
Georg jheint nad dem Danttelegramm an 
Admiral Jellicoe wenig von der Reiter: 
attade unjerer Torpedoboote in der Tag: 
ſchlacht gehört zu haben, denn es heißt dort: 
„obwohl der Riidgug des Feindes unmittels 


‘bar nad Eröffnung des allgemeinen Kampfes 


uns die Möglichkeit raubte, einen entſchei⸗ 
denden Gieg zu gewinnen.“ 

Jellicoe hatte nad) altbewährtem Rezept 
die deutiche Flotte „eintreijen“ wollen, dabei 
ijt aber fein Flügel durch unjeren Gegenitoß 
jo zum Stehen gefommen, daß der ‘Blan 
der englijden Hauptflotte völlig jcheiterte, 
die zu Anfang vorgejchidten Schlachtkreuzer 
und fünf Überdreadnoughts waren gum Teil 
vernichtet, zum Teil zermürbt. 

Die Einfreilungstaftit ift nicht nur mif: 
glück, londern der Ring zeriprengt und zer: 

rohen. Möge dies ein Borzeichen fein für 
die englifche Politik. 

Sm Jahre 1793 hg der große englijde 
Admiral und taktiſche Lehrmeifter der eng- 
lichen Flotte Lord Howe in einer dreitdgts 
gen Schlacht im Atlantijden Ozean bie 
—— unter Admiral Villaret-Joyeuſe. 

er Giegestag ift — der 1. Suni, der in der 
ganzen britijden Marine nur der „glorious 
first of June“ Heißt. Am 31. Mai zum 
1. Suni haben wir den „ruhmreichen 1. Juni” 
den Engländern abgerungen. Ein Bionville 
— Mars: la- Tour ut die Schladht vor dem 
Gtagerraf gewejen, möge ein Gravelotte und 
Sedan durch unjere Miarine folgen! 
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) s war September geworden. Leis 
färbten fic) ſchon die Blätter, und 
gi: die Hagebutten und Vogelbeeren 
glühten rot dazwiſchen. Die Sonne 
lag golden über dem Berg und über der 
Stadt in der Tiefe. | 

Dorothea fap viel am Märchen und 
fchaute hinunter auf die Stadt. Die Trau- 
ben ſchwollen bläulich zwilchen den roten 
Blättern an den alten Holzwänden, und 
in Dorothea ſchwoll die junge Kraft und 
verlangte nad) neuen Blüten. 

Seit Woden fam Bertchen nur nod 
täglich ein Stündchen zum Bejuch, und Do: 
rothea hatte die Zügel der Wirtfchaft wie: 
der in die Hand genommen. Heut fak fie 
wieder auf der Bant im Halbjdatten des 
Häuschens. Sie laufchte auf den leijen 
Schritt, der den Geröllpfad herunter fam. 
Sie bog ein wenig den Kopf vor. Gie 
wollte Karjten zum erftenmal nad) ihrer 
Krankheit fehen und hatte ihn heraufbitten 
laffen. 

Mun bog er um die Ede und erblidte 
jie. Er ftand einen Augenblid ftit und 
ſchaute fie an, mit einem erftaunt fragen: 
den Blid, als bite fih ihm ein ganz neues 
Bild Statt des erwarteten. 

Lächelnd ftand fie auf, um ihm entgegen: 
zugehen. Sie wußte, warum er fo erjtaunt 
war; hatte fie fidh doch felbft faum wieder: 
erfannt, als fie fih gum erjtenmal nach der 
Krankheit im Spiegel fah. Die Geftalt 
war fo zart geworden, das Belicht eine 
weiße Blüte zwijchen den fraujen, braunen 
Löckchen, die ftatt der diden Zöpfe jest 
Stirn und Schläfe umrahmten. „Bin ich’s 
oder bin ich’s nicht?” ſcherzte fie und reichte 
Karjten die ſchmale, zarte Hand. 

Gr beugte fih mit einer faft ſcheuen 
Ehrfurcht nieder und fiipte die Hand. 

Dorothea errötete. Auch er und feine 
Art waren thr neu. Sie tat ihr aber wohl, 
wie milde Luft nad) verheerenden Stürmen. 

„Wollen wir uns feßen?” fragte fie, 
denn es fam thr eine Schwäche in die Knie, 
die fie fdyon feit Wochen nicht mehr fannte. 

Nelhagen & Klafings Monatshefte. 
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Cin Frauenleben von damals. 
(Schluß) 
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Als fie nebeneinander auf der Bant 
Fagen, ſchauten fie beide eine Weile vor 
fich hin in die Weite und fchwiegen. 

Dann fagte Dorothea mit weicher 
Stimme: „Ic danke Ihnen fehr für die 
Güte, mit der Sie in meiner Krankheit an 
mich dachten, Here Rarften. Ihre Blumen 
waren die erjte Freude, Die ich empfand.“ 

„Die mußte ich Ihnen bringen,“ ant: 
wortete er. Es war ein feltjamer Ton in 
den feltjamen Worten. 

Sie ſchaute ihn rajch an und fah eine 
Träne über feine Wange rinnen. Und mit 
einem tiefen, innern Schauen feines Weſens 
verftand fie ihn. Es war Heinz, um ben er 
weinte, Heinz, den er verloren hatte und 
in thr ſuchte. 

Ein ftarfer Stoß gegen ihr Herz madjte, 
daß fie erblaffend bie Augen ſchloß, vor 
denen zum erjtenmal wieder das [dine 
Geficht mit feinem leuchtenden Laden in 
feinem alten Zauber aufitieg. | 

Als fie bie Lider wieder hob, blidte fie 
in fanfte, jchwarze Augen, die mit großem 
Mitleid in ihr weißes Gelicht ſchauten. 

Ein unnennbar Janftes Empfinden reiner 
Menfchlichkeit durchwärmte fie und erhob 
jie über das felbitifche Leid. Ste nahm 
Karſtens Hand in die ihre und behielt fie 
darin, wie Freund mit Freund Hand in 
Hand durd Finiternis fchreitet. 

Sie fprachen nie von Heinz, obgleich 
Karften nun täglich zu ihr fam, zum Mär: 
den im milden Herbftfonnenjchein, ins 
Haus, wenn esftürmte. Sie jprachen über: 
haupt nicht viel miteinander; aber wie in 
milder Herbſtſonne wärmte fih ein fric- 
rendes Herz an dem andern. 

Sobald Dorothea die Muſik ertragen 
fonnte, fpielte Karjten. Und da verjtanden 
jie einander ganz in dem Tiefiten ihrer 
Naturen. 

Als es Dann Winter wurde, harrte Do: 
rothea fhon den ganzen Tag auf diefe 
Teierftunde in ihrem Leben. 

Sie ging faft gar nicht mehr hinunter 
zur Stadt, außer zu Bertchen, die ein präch: 
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tiges Mädel wiegte. Go war Dorothea, 
obgleich fie Bertchens Kind mitliebte und 
Ile in ihrem Gemifd von Frühreife und 
findijdem Unverftand ihrer Sorglichkeit 
febr benötigte, doch einfam nad) außen 
und innen, und der ftille Mann aus dem 
Nadhbarhdusdhen wurde ihr der einzige 
Weggenog. Sie hatte auh ihr eigenes 
Spiel wieder aufgenommen, fonnte aber 
noch nicht viel leiften, da thr noch eine leicht 
zu ermüdende BZartheit aus der ſchweren 
Krankheit übriggeblieben war. 

Aber hören fonnte fie die Mtufif, und 
immer tiefer, mit wachjendem Berftändnis 
und einer Wonne der Hingabe genoß fie 
Karjtens Schöpfungen. Und er gewöhnte 
ih, falt ebenjo wie er früher Heinz als 
Weggenofjen betrachtet hatte, fie als den 
Troft für den größten Verlujt feines Lebens 
angujeben. 

Sie hätten, wie es ihnen [chien, ein Leben 
lang jo miteinander gehen können, ohne 
mehr zu verlangen als diefe ſchönſte Ge- 
meinjdaft in ihnen; Rarjten, weil fein 
inneres Leben von der Mufif ausgefüllt 
wurde, Dorothea, weil fie nod) zu febr 
unter der Jtadwirfung der Stürme ftand, 
die ihre Frühroſen entblättert hatten. 

Aber die Welt, die fie beide fo ganz aus 
ihrem Leben auszufchalten meinten, fal: 
tete fie nicht aus ihrem Gut: oder Übel- 
meinen aus. 

Bertchen war es, das die Welt auf den 
Berg hinaufbradte und mit ihr das Schick: 
fal, das die Menſchen für einander machen. 

Sie hatte Karjten bitten laffen, fie zu 
bejudjen. Als der jtille Mtann vor ihr ftand 
und fie mit feiner feinen Höflichkeit fragte, 
womit er ihr dienen fönne, war ihr recht 
peinlich zumute. Gie fühlte fih roh vor 
diefen fanften ſchwarzen Augen, deren 
abnungslofen Blid fie mit ungläubigem 
Staunen füllen folte. Aber fie nahm fih 
zufammen und tat, was fie für ihre Pflicht 
hielt. 

„Herr Karften,” begann fie in ihrem 
mütterlichen Tone, „ich glaube, Ste denfen 
febr wenig an die Leute hier unten in der 
Stadt?” Das war kein geſchickter Anfang, 
wie fie gleich fühlte; aber fie mußte nun vor: 
wärts. Cie ließ den Erftaunten nicht erft 
gu Worte fommen, fondern fuhr rajch fort: 
„Aber die Leute befümmern fih um Gie, 
und wenn Sie gar fo jorglos die Regeln 


vernadjläffigen, die fie nun einmal für den 
Verfehr der Gefchlechter gegeben haben, fo 
ſchieben fie folcher Unbefümmertheit falfche 
Motive unter.” 

Gie fühlte, daß fie fih immer mehr ver: 
hedderte, je erftaunter der Blid der aD: 
nungslofen Augen wurde. 

Nun fragte gar der feltjame Mann ganz 
freundlich: „Habe ih etwas Unfchidliches 
getan, gnädige Frau?” 

„Mein Bott,” aus Bertchen brach der 
Arger über fih ſelbſt heraus, „wie fann man 
aber auch fo weltfremd bleiben, wenn man 
vierzig Jahre gelebt hat! Unſchickliches! 
Unfchidlich ift dod) wohl, was fih nicht in 
die Meinung der anderen fhidt. Und die 
will nun mal nicht, daß ein junger“ — fie 
Jah ihn an und verbejjerte fih: „ein nod) 
nicht alter, nein, überhaupt ein Mann mit 
einem jungen Mädchen etnjame Spagier- 
gänge maht und — “ 

„Aber id) habe nie Spaziergänge mit 
einer Dame gemacht,“ erwiderte Karjten. 
Dann fam ihm eine Erinnerung und mit 
ihr die Ahnung einer Verwedjlung feiner 
Perfon mit der Heingens, und er fah fehr 
befümmert aus. 

Aber Bertchen hatte ein feines Gefühl 
für Die Echtheit von Wort und Ausdrud, 
und ihr fam diefelbe Ahnung. 

„Gleichviel,“ fagte fie ralh. „Dame 
Amalie, ich meine die Witwe Asmus, von 
der diefe Gerüchte wohl urjprünglich aus: 
gegangen find, mag fih in ihrer Gehäjlig: 
feit verfehen haben. Aber Wahrheit bleibt 
dod, dak Sie allabendlich in das Haus 
meiner Freundin Dorothea Asmus fom: 
men. Ic) weiß — id) weiß: Ihr Umgang 
miteinander ift lauter wie Quellwaſſer —“ 

„Fräulein Dorothea gegenüber, die die 
Reinheit felbft ift, dürfte eine andere Meis 
nung überhaupt nicht auffommen,” erwis 
derte Rarften mit einer Bejtimmtheit, die 
an ihm felten war. 

„Dorothea ift rein, aber die Leute find 
es nicht, und fie glauben vom andern, was 
fie felbft find und tun. Und fo ſchlimm es 
ijt, von gemetneren Menſchen abzuhängen, 
als wir jelbft es find, fo darf doch etn jun: 
ges Mädchen nicht m den Klatjch hinein: 
tommen. Ich muß das Dorchen fagen , fo 
leid es mir tut. Sie hat genug gelitten, 
und ich gönnte ihr von Herzen den nahen 
Umgang mit einem Menſchen, wie Sie es 





find. Ich bin fehr betrübt, daß das liebe 
Mädchen nun aud) diefen Troft verlieren 
fol. Wher einen Ausweg aus diejer Zwid: 
miible weiß ich nicht.” 

„Vielleicht fann ich einen finden,” er: 
widerte der feltjame Mann. „Wenn Cie 
uns — das heißt mir — nureine Woche noch 
Zeit laffen wollen. Ich muß erft mir jelber 
Harwerden.” Und als Bertchen ihn zwei- 
felnd anfah, rief er: „Ich fann mir ja mein 
Reben ohne Dorothea nicht mehr denten. 
Gie ift ganz an die Stelle von — von einem 
andern getreten, den ich febr geliebt Habe.” 

„Ic weiß,” erwiderte Bertchen gerührt 
und betroffen zugleich. „Aber, lieber Herr 
Karjten, ich weiß doch niht, ob nicht ein 
herzhafter Schnitt für Sie und Dorchen 
das Befte wäre. Wfuter Schmerz hört 
einmal auf, aber die chronijchen Leiden 
bleiben.“ 

„Laſſen Sie mir Beit,” wiederholte Kar: 
ften. „Ich will eine ganze Woche nidt 
mit Fräulein Dorothea verfehren — will 
ihr [chreiben, daß ich zu tief in der Arbeit 
fige, um zu ihr fommen zu fönnen. Aber 
aud) Sie, Frau Dottor, bitte ich, mir zu 
verjprechen, daß Sie jolange nichts gegen 
uns unternehmen wollen.” 

Die feingliedrige Hand des Mannes 
und die fefte der Frau fakten fih zu herz- 
lihem Dru und ſchloſſen in der Gegner: 
Schaft eine jtille Freundfchaft miteinander. 

Genau nad) einer Woche, vormittags, 
als IIschen in der Schule war und Anna 
in der Küche herummirtjchaftete, Tlingelte 
Karjten am Berghaus an. 

Dorothea fap in der hellen Januarjonne 
am Fenſter ihres Zimmers, befferte ein 
Stüd Wäſche aus und fah von Beit zu Zeit 
über die Leinwand hinweg in den ver|chnei- 
ten Garten. Sie jeufzte dann jedesmal ein 
wenig. Geit fie wieder die volle Jugend: 
fraft ihrer zweiundzwanzig Jahre in fih 
fühlte, begann die Cinjamfeit hier oben 
und das tatenlofe Verrinnen ihres Lebens 
fie zu bedrüden. Gie fühlte das freilich erft 
recht feit diefen legten acht Tagen, in denen 
die Erwartung einer ſchönen Abendſtunde 
die Einförmigfeit des Tages nicht mehr 
mit fernem Gilberflange durchzitterte. So, 
in ihrem einfachen, lichtgrauen Kleide, mit 
den noch immer fraujen und golobraunen 
Löckchen um das fchmale, weiße Gefidt, 
mit ihren jehnfüchtigen, blauen Frauen: 


augen, jah fie fehr lieblich aus, als ein 
woblbefannter Schritt die Treppe herauf- 
fam. | 

„Herr Rariten,“ fagte fie dann, dem Eins 
tretenden entgegengehend. „Wie lange Sie 
nicht hier gewejen find.” 

Karſtens Geficht war leicht gerötet. In 
feiner Befangenheit fah er die Hand gar 
nicht, bie fie ihm entgegenftredte, fondern 
blieb an der Tür ftehen, und antwortete 
auf ihren Wusruf: „Ia, ich bin acht Tage 
lang nicht hergefommen — “ 

Dorothea verjtedte die Befangenhett, 
die Jo plößlich in ihren Verkehr gelommen 
war, unter Lahen. „Wie genau Ste ges 
zählt haben,” fcherzte fie. „Mir ift die Zeit 
länger erfchienen.“ 

„Ich zählte, weil fie mir fo lang er: 
[hien —“ 

Sie ſchwiegen, noch immer voreinander 
ftehend und aneinander vorbeijehend. 

Dann fakte Karften fi) und fagte: 
„Fräulein Dorothea, ich habe mich in dieſen 
Tagen ernitlich geprüft, ob id) es wagen 
dürfe, Ihnen mein Leben anzubieten.“ 

Sie erjchral heftig und trat unwillfür: 
lich einen Schritt guriid. Dann aber flutete 
das Blut in ihre erblaßten Wangen und 
fie fagte: „Herr Karjien, wenn ich Sic recht 
verjtehe — “ 

„Ach, Fräulein Dorothea,” antwortete 
er, „idh bin nichts und habe nichts, was 
id) Ihnen darbieten könnte —“ 

„Sie find das Vorbild meiner Kindheit 
und Jugend gewefen, feit id) Ste das erjte: 
mal fpielen gehört habe,“ erwiderte fie 
mit Riidfehr ihrer alten Begeilterung. 

Er ergriff ihre Hände. „Sie fónnten 
fich dazu verjtehen, meine rau zu werden, 
Dorothea 2?“ 

Ein plößlicher, jehneidender Schmerz, 
eine plößliche, fchaudernde Furcht durd)- 
fuhr fie, raſch aufgudend und verblajjend, 
und dann fam eine milde, liebevolle, warme 
Freude. „Ja —“ fagte fie. 

Er Schloß fie in feine Arme und füßte fie. 

Da fam ihr bet der leijen Berührung 
diefer weichen Lippen, die fd) jcheu und 
ehrerbietig wie auf ein Heiligtum auf die 
ihren legten, die Erinnerung an einen 
heißen, harten, leidenjchaftlichen Dru — 
und vor die fanften, Schwarzen Augen |cho: 
ben fih lachende, bligende, goldbraune. 

Shred und Scham fuhr ihr über Hirn 
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und Herz. „Meine Lippen find entweiht,“ 
Jagte fie mehr zu fih als zu ihm. 

Aber fein feines Ohr und Herz ver: 
ftand fie. „Liebe vertieft, macht reicher, 
wem immer fie einmal galt,” jagte er. 

Dann küßte er nicht ihren Mund, fon: 

dern ihre Hand. Und fie bantte ihm feine 
Teinheit in ihrem Herzen. 
8 = 8 
Ginfter und Steinklee tauchten den Berg 
zum gweitenmal feit Dorotheens Heirat in 
feuriges Gold. Die Schwertlilien blühten 
in tiefem Blau, und die Hecfenrofe neigte 
die rofigen Köpfchen über die hellgrünen 
Triebe der jungen Fichten. Ganz hoch 
oben am Berg, an der Steinhalde, ftand 
Dorothea tiefgebiidt an einem Erdbeer: 
beet und jätete vorfichtig die Widen aus, 
die fic) immer wieder hineinfchlichen und 
in ihren blühenden Armen die Pflänzchen 
eritidden wollten. Sie fah manchmal be: 
dauernd auf die grünen Ranten. 

„Ich fann euch nicht helfen; er it die 
Erdbeeren gar zu gern,‘ fagte fie bei Rd), 
ohne die Tippen zu bewegen, und fuhr 
dann um fo eifriger in ihrer Arbeit fort, 
denn bas Beet mußte gejätet fein, ehe fie 
das Frühftüd für ihren Mann richtete. 
Sie liebte die Arbeit im Freien in diefen 
Morgenftunden, wo auf der Höhe nod ein 
fühler Luftgug die Glut milderte, und der 
Berg im Tau fo friich und flar daftand. 

Wie fie fo daſtand in der hellen Morgen: 
fonne, in der vollen Blüte ihrer Tugend, 
war fie ſchön. Sie war fraulicher gewor: 
den; ihre großgewachlene Geftalt hatte 
Ichlante Fülle, ihr Geſicht lebhaftere Fär: 
bung, ihre Bewegungen hatten größere 
Ruhe gewonnen. Nur die fudjende Sehn- 
judt in den Augen war nod die alte, 
mädchenhafte. 

Sie laufchte nad) oben, nach dem Kleinen 
Häuschen hin, das durch den Fall des 
trennenden Baunes jet in den Bezirk des 
Berges mit einbezogen war. Gie hatten 
dies alte Heim Karjtens im erften Jahr 
ihrer Ehe vermietet; aber es hatte fih 
herausgeftellt, daB Rarjten fo febr an 
Ginfamfeit und Ungeftörtheit bei feinen 
Arbeiten gewöhnt war, daß er das Betriebe 
eines Haushalts, fo vorlichtig es auch ge: 
handhabt werden mochte, niht mehr gut 
vertrug. So ging er denn wieder morgens 
zu feinem Kleinen Haufe auf der Berghöhe 





und fam erft zum Mittag wieder nad) 
unten. Das war freilich eine Art Luxus 
für die beſchränkten Verhältniſſe der Heinen 
Familie, und die Zweihäuferwirtichaft er- 
forderte eine Mtehrarbeit, die Dorothea auf 
ihre Schultern nehmen mußte. 

Jetzt war fre mit ihrem Erdbeerbeet fertig 
und betrachtete eine Minute lang mit Ge: 
nugtuung, wie reinlich es mit feinen grü- 
nen Blättern und roten Beeren dajtand, — 
‚wie Bertchen,‘ dachte fie, und gleich fam 
ihr das Heine runde Dorchen, ihr Patdjen, 
in den Ginn, das der Mutter ganz lächers 
lich nachartete und in feinem grünen Kleid» 
den und roten Schürzchen genau fo ausjah 
wie ein Erdbeerftäudchen. 

Sie feufzte ein wenig, und die Gehn: 
juht in ihren Augen wurde tiefer. 

‚Ob es das wäre, was mich ganz erfül: 
Ten könnte ?‘ 

Gie wurde rot vor ihren Gedanfen, ftrich 
die Erdflümpchen von ihrer Bartenjchürze 
und jtieg rafch die Terraffen hinab zur 
Küche, durch deren offenes Fenſter fie kurzen⸗ 
wegs hineinjprang. 

Dabei mußte fie weiter benfen: ‚Dann 
fonnt’ ich das wohl nicht mehr und müßt’ 
langweilig ums Haus herumgehen.‘ 

Um ihre Lippen [pielte ein verträumtes 
Lächeln. Sie ſchüttelte aber gleich den Kopf. 

Ad nein, das würde ihn ja noch mehr 
ftören wie mein Slavierjpiel, und id 
fonnt’s doch nicht beijeitelegen; wie ich's 
damit getan habe. Es wird wohl fo beffer 
fein — weil es muß.‘ 

Sie ging zum Herd und fadte das 
Teuer an; denn Anna war zum Einholen 
nad) der Stadt gegangen und brauchte reich: 
lich zwei Stunden zu diejem Befchäft. 

Dorothea betradjtete ihre rußigen Hände. 

‚Dem Klavierfpielen ift Roden und Ja: 
ten nicht febr günftig,‘ dachte fie. ‚Aber es 
muß gehen, aljo wird’s aud) !' 

Sie hatte Eier, Milh, Salat und Brot 
gierlid) auf einer Platte geordnet, dedte 
ein weißes Tuch) darüber und ftieg 
rajd) wieder den Berg hinauf, im Bor: 
übergehen noch eine Handvoll Erdbeeren 
pflüdend. 

Leije und ohne anguflopfen betrat fie 
das größere von den zwei Zimmern des 
fleinen Haufes, bereit, wenn Karften in 
feine Arbeit vertieft war, das Frühſtück 
Ichweigend auf den Kleinen Tijch neben 





dem großen, braungeitrichenen Holztiſch 
zu ftellen, an bem er fomponierte. 

Aber heut fah er bei ihrem Eintritt von 
den Notenblättern auf und ftredte ihr nad 
rüdwärts die Hand entgegen. 

„Ich bin fertig, Dorchen,“ fagte er, und 
aus feinen fchwarzen Augen ftrahlte ein 
Richt, bas noch aus der anderen Welt war, 
in der er eben geweilt hatte. 

Dorothea drang diejes Licht immer in 
die tiefite Seele und entzündete die Shwe: 
jterflamme. 

Gie ftellte rafch das Brett aufs Tifchchen, 
eilte zu ihrem Dtanne und legte ihre Wange 


auf feinen Kopf.. „Willſt du’s mir oor: 


ſpielen?“ fragte fie endlich letje, bittend. 

„Kind, es ift ja eine Sonate für Geige 
und Klavier. 

„Ach, wenn wir dod) einen Geiger hier 
hätten!“ | 

„Ja, wenn — “ 

Cin Schatten flog über fein Geficht. Und 
Dorothea wußte, fie hatte eine Saite an: 
gerührt, die bet der leiſeſten Berührung 
einen wehen Ton gab. Er fonnte Heinz 
nicht vergefjen. Jede Nachricht über ihn, 
der als immer berühmter werdender Gei- 
ger rubelos durch die Lander zog, rührte 
Karſtens Verlangen nad) ihm ſtärker auf. 

Ein ſchmerzliches Lächeln lag um Doro: 
theens Mund, als fie ihrem Mann leife 
über das Haar ſtrich. 

Wenn Heinz wiedergelommen wäre, ihr 
Gatte hatte ihn jubelnd in die Arme ge: 
ſchloſſen. Was fie dabei fühlte, daran 
hätte er gar nicht gedacht. Dachte er über: 
haupt je an fie? Wud) nur, wenn fie 
neben ihm war, mit ihm [prah ? 

„Du,“ jagte fie und zwang fih zu einem 
ſcherzenden Ton, „was braudjt ein Mann 
am nötigften zum Leben?” 

Seine Gedanfen waren nod) ‚auswärts‘, 
wie fie den Zuftand nannte, in dem fie am 
öfteften verharrten. Er antwortete faft 
mechaniſch: „Natürlich feine Arbeit.“ 

„Und dann?” 

„Was ihm dabei hilft.“ 

„Das gehört dazu. — Er braucht alfo 
eigentlich nur feine Arbeit.“ 

„Eigentlich — innerlid) — ja.“ 

„Und feine Frau?“ 

Sein feines Ohr hörte nun doch das 
Schwingen in ihrer Stimme. Betroffen 
bob er den Kopf zu ihr auf. - 


„Aber Kind!” fagte er begütigend. 
„Ebenfogut hätteft du fragen fónnen : Und 
die Luft, bie er atmet? Und die Speife, 


die er genießt? Und die Blumen, deren 


garbe und Duft ihn wohl maht?” 

„Kurz, die Dinge, bie der Körperbraucht, 
und an die der Beilt gar nicht denft,” er» 
widerte Dorothea und zwang nod) immer 
ihrem Ton den Scherz an. 

„Freilich denkt er nicht an fie. Sie find 
thm fo notwendig, daß er fie vorausfeßt. 
— Komm, Dorden.“ 

Er 30g fie auf fein Knie und legte die 
Arme um ihren Leib. Er blies ein wenig 
in die braunen Löckchen, daß fie fih an 
dem Naden teilten, und füßte die Stelle. 

„Zörichte Heine Frau,“ fagteer. „Willſt 
wohl meine Arbeit teilen? Du hilft mir 
ja dabei auf deine Weife. Du nimmft mir 
die Kleinlichleiten des Lebens ab, fo daß 
ich feine Zeit und vor allem feine Stim: 
mung an fie zu verfchwenden brauche.” 

Dorothea jeufzte unwillfürlich. 

„st dir das zu wenig?“ fragte er 
lächelnd. Gie nidte. 

„Biſt von den neuen Ideen angefrän- 
felt? Willſt dem Weibe einen Männer: 
fopf aufjegen, mit dem Manne dasjelbe 
arbeiten oder ihm in feine Arbeit drein: 
reden? Dr habt eine andere, wichtigere 
Milton, ihr feid ihm ganz was anderes 
wie ein Arbeitsgenofje.“ 

„Eine Dienerin.” 

Gr bewegte ein wenig tadelnd den Kopf. 

„Der Mann braucht euch zu den Ur: 
bedingungen feines Lebens: zum Geboren: 


werden, zur Liebe, zum Sterben in eurer 


janften Pflege. — Dit das nicht genug?” 

„Rein, Johannes. Denn zu dem allen 
brauchft du nur bas Weib, nicht mid, 
die Dorothea Asmus. Da hätteft du auch 
eine gutmütige Köchin heiraten können.” 

Er lächelte noh immer. „Nein,“ ant: 
wortete er, „das hätte ich nicht können. 
Denn jedwedes Weib fónnte ich eben nicht 
lieben. Nur die eine zornige Dore Asmus 
gibt mir, was ich brauche.“ 

Sie war [don wieder verjöhnt, ja be: 
Ihämt. Gie fragte nicht: ‚Aber gibt du 
mir, was ich braudye 22 Gie teilte die 
naive Meinung des Mannes, die Frau fet 
nur für ihn da; all ihr Ringen, foweit Be 
fih feiner bewußt war, galt dem Streben, 
ihm mit allen Kräften, aud) mit den get: 
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ftigen, zu dienen. „Du willjt jebt lieber 
allein fein ?” fragte ſie demütig. 

Gr nickte. 

„Wie bu mid veritehlt, Dorden.” 

„Das könnte freilich die Köchin nicht, 
weil fie ähnliche Zuftände nicht an fih 
. jelber fennt,” jagte Dorothea mit letjem 
Lächeln. „Aber geh doch lieber in den 
Berg — da träumt’s fih noch beffer und 
man fommt fanfter in die Wirklichkeit zu: 
rüd. Komm, ich ftelle dir dein Frühſtück 
auf den Tijd vor dem Märchen ?“ 

Er nidte wieder. Aber als fie fih in 
der Tür nad) ihm umfchaute, fah fie thn 
wieder in fih felbft verjunfen. Da fam 
fie zurücd und ftellte das Brett mit den 
Speiſen vor thn auf den braunen Tijd, 
damit er doc) wenigſtens äße, wenn er don 
des Spagterens vergaß, und ging ft 
hinaus. Cr hatte fie wohl faum bemerft. 

Wud) beim Mittag war er noch |o ver: 
fonnen. Dorothea verhielt fih gang [till 
und winfte aud) dem quedjilbrigen IIschen 
Ruhe zu. 

Das fette ein Mäulchen auf: „Es ift 
Ichredlich langweilig bet euh, man ver: 
lernt’s Sprechen.” 

Dorothea legte eben ihrem Dann vor. 
Sie hob mahnend den Finger gegen Ilschen. 
„Nachher,“ fliijterte fie. 

Uber Ilschen febte ihren Kopf auf. 

„Nein,“ fagte fie, „nun gerad’ nicht. Er 
fol aud) mal daran denfen, daß er nicht 
allein in der Welt ift — fpegtell im Dot: 
torhaus — mod) [pezieller bei Tijd. Da 
ijt eine junge Frau und eine nod) jüngere 
Schwägerin, die aud leben wollen. — 
Wer lebt denn hier, außer dem Herrn Kom: 
ponilten? Sd) nicht, denn id) muß ſchwätzen 
fönnen, bu nicht, denn bu mußt mujizieren 
finnen. Das find einfad) Lebensmittel 
für uns. Wenn wir die nicht friegen, ver: 
hungern wir.“ 

Dorothea war heiß geworden, aber im 
Grunde ihres Herzens war doc) eine Gr: 
leichterung, alsIlje ihrem ftummenfummer 
fo laute Worte gab. Dennod) fagte fie 
firafend: „Ilschen, du vergibt dich.“ 

Aber Karjten war nun dod) aus feiner 
Verjunfenheit ermadht. Cr hob den ges 
jenften Kopf und fab erft IIschen, dann 
Dorothea erjtaunt in die heißen Geſichter. 

„Iſt's fo?” wandte er fic) an feine Frau. 
„Liege id) wirklich wie ein Alp auf euh?” 


Dorothea war fehr erjchroden. | 

„Hör’ Dod) nicht auf die Heine Elſter,“ 
erwidertefierafch. „Diemußebenfchwäten, 
ganz gleich, mas.“ 

„Jawohl, das muß ich aud,” rief Ils⸗ 
den, fprang auf, nahm Rarftens Kopf in 
ihre Hände — eine Gejte, die fie Doro: 
thea abgelaufcht Hatte — und tüpte ihn rafch 
auf die Wange. „Ic hab’ dich ja furdht: 
bar gern; aber wenn du bet Tijd) nicht 
mumm fagft, und wir dürfen’s auch nicht, 
dann möcht ich Dich immer hauen. Man 
wird ja dumm und bös, wenn man figen 
muß wie eine Pagode. Und dein Kopf 
hat nicht mal ein Glasfenjter, daß man 
ſehen fónnt', was innen vorgeht und 
wenigitens daran feinen Spaß hätte.“ 

Sie lächelte über ihren Einfall, fuhr 
aber fort: „Dir jelbit iſt's aud gar nicht 
gut, immer in höheren Regionen zufchweben. 
Nachher, wenn du dann Doch auf die Erde 
zurüdmußt, bijt du ganz entzwei, brummig 
und eflig, und die arme Dore grämt fich.“ 

„Its wahr?” fragte Karjten wieder, 
ganz ängftlich und reuevoll. 

„I wo!” rief Dorothea. „Kein Wort. 
Sd) verftehe dich Doch, Johannes.“ 

„Und es ift doch wahr, daß fie fih grämt. 
Denkſt du, ich merf’s nicht, Dore, daß du 
Tränen in den Augen Haft, wenn dir mal 
der Beethoven in die Hand fommt? Ift 
doch auch barbarifch, fo viele Jahre nichts 
gedacht zu Haben, als wie man zur Meiſter⸗ 
\haft auf dem Klavier fommt — und dann 
faum mehr die Taften anrühren dürfen.“ 

Kariten fah aus, als ermade er aus 
einem Traum. | 

„Ich glaube wirklich, du Haft feit unjerer 
Heiratfaum mehrgefpielt,” fagteer. „War: 
um aber nicht, wennes dir Bedürfnis war?“ 

Dorothea errötete. „Ich glaubte zu 
merken, daß es dir nicht angenehm ſei.“ 

„Nicht angenehm? Ja ſo. Natürlich 
hätte es mich geſtört, wenn ich komponierte.“ 

- „Und du komponierſt den ganzen Tag,” 
warf Ilſe ſchnippiſch ein. 

„Aber nun arbeite ich ja oben; da würde 
mich dein Spiel nicht ſtören.“ 

Dorothea famen die Tränen in die Kehle. 
Gie fchludte fie hinunter und fagte fo rubig 
wie möglich: „Aber es würde did) aud 
nicht intereffieren. Und ich habe mich daran 
gewöhnt, nur für did) zuleben, Johannes. 
Dazu bin ich ja aud) da.“ 
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Er nahm ihre Hand und 30g fie an fic 
beran. „Romm, liebes Dorden,” fagte er 
und rüdte ihren Stuhl dicht an den feinen. 
Ich bin doh ein Barbar gewejen. Sieh, 
mir ift das Neprodugzieren von Mufil nur 
das Mittel, der Kompofition eine Taute 
Stimme zugeben. Und da dachte td, wenn 
einer von uns [pielte, wäre es genug aud 
für den andern. Oder vielmehr, ich dachte 
gar nicht, ich fete voraus. — Und nun hat 
Ilschen am Ende doch recht. Euch das 
Sprechen verwehren — das will ich dod 
aber gar nicht; ich bitte dich, Dorchen, 
[pie ' Dod) foviel bu nur magjt und dazu 
Zeit findeft.” | 

Sie antwortete rafh: „Ich finde gar 
feine Beit mehr dazu. Und es ift ja aud 
genug, wenn einer, und zwar der größere 
Könner, in einem Haufe Muſik maht.” 

Und wieimmer, wenn ihr Temperament 
mit ihr Davongerannt war, bereute fie fo: 
fort und febte bittend Hinzu: „Ich freue 
mid) fo jehr darauf, daß du mir aus deiner 
neuen Arbeit vorjpielen wirft, foviel fich 
daraus auf dem Klavier wiedergeben läßt.“ 

Uber die Gejpräche diejes Tages hatten 
nun doch zur Oberfläche gebracht, was 
Dorothea ſolang im tiefiten Schrein ihres 
Herzens verjchloffen hatte, und fie fragte 
fih zum erftenmal, ob es wohl recht und 
richtig fet, daß fie ihr Leben ganz und gar 
in dem Manne aufgehen lieg — jegt nicht 
mehr von dem feurigen Glauben bejeligt, 
aus zwei Menjchen könne einer werden. 
Sie hatte nun fdjon einjehen gelernt, daß 
ihr Mann einer von jenen geborenen Ein: 
famen fet, die weder fih jelbit mitteilen 
fönnen, nod) nach dem Mitleben des an: 
deren verlangen. Die große Enttäufchung 
der Ehe war über fie gefommen. Aber fie 
war dod) zu fräftig, um fih ihr wehrlos 
hinzugeben. Ihr Eigenleben regte fidh. Sie 
fing wieder an zu üben. Buerft freilich 
war das Refultat entmutigend; die Finger 
waren in der langen Pauſe und durd die 
harte Arbeit ungelenk geworden. 

Uber von der bloßen Berührung der 
“alten, von dem bloßen Klange, der dar: 
aus hervordrang, ging ein eleftrijcher 
Strahl unmittelbar zu Dorotheens Mtufif: 
feele und zündete die alte Energie. Gie 
legte die Stüde fort und fpiclte nur Ginger: 
übungen. Und [don die zwei Stunden, 
die fie ihrer Tagesarbeit abſtahl, [hienen 


Wunder zu wirken. Als fie fich endlich 
wieder eine der alten Sonaten geitattete, 
merfte fie mit Entgiiden, daß fie nicht nur 
Jo gut, fondern beffer fptelte als ehedem, 
mit größerem Berjtändnis, breiterem Bor: 
trage, feinerer Abtönung. Wie es oft qe: 
ſchieht, war mit ihrer Perfönlichfeit auch 
ihre Runft während der Paufe gereift. Sie 
war KRünftlerin geworden. 

Sie felbjt hatte Rarjten dazu gedrängt, 
feine Muſikſchüler abzufchaffen, da fie fab, 
welche Qual ihm das Stundengeben be: 
reitete. Aber nun war er eben der dritte 
und trog feiner Anjpruchslofigteit dod) 
am meilten Verbrauchende in dem fleinen 
Haushalt, und die Rechnung mit ihren 
geringen Einkünften war eine ziemlich ver: 
aweifelte Sache, die immer drüdender auf 
Dorothea lajtete. 

Da gab eine Entdedung den Ausichlag, 
weldje dieſen Drud unertrdglid) machte. 
Gr hatte eine neue Arbeit vollendet, und 
wie jedesmal, wenn die legte Wnjpannung 
der Kraft zur Vollendung eines neuen 
Werfes der Entijpannung gewichen war, 
trat die Reaftion bei Karjten in Geftalt 
einer völligen Niederlage der Seelenkräfte 
ein. Seine grenzenloje Melancholie, feine 
völlige Freud- und Mutlofigfeit lafteten auf 
dem Haufe wie ein ſchwerer grauer Nebel. 

Und Dorothea drang endlich in das Ge: 
heimnis diefer Niedergefchlagenheit ein, die 
nicht nur die gewöhnliche Abſpannung des 
geiltigen Arbeiterswar, nicht nur die Leere, 
die gwifdjen der vollendeten Arbeit und 
der Aufnahme einer neuen Idee auf ihm 
wie eine gänzliche Erjchöpfung der Phan: 
tajie laftete , fondern ihre Urjache in einer 
tiefen Sjoffnungslojigfeit hatte, die nur 
durch die Erregung der Arbeit in den 
Hintergrund gedrängt worden war. 

Er hatte Dorotheens Bitten nachgegeben 
und an einem Abend, den Ilſe bet einer 
Freundin verbrachte, thr die Biolinjuite 
vorgelptelt, die er eben vollendet Hatte. 

Dorothea war febr ergriffen; ihr ſchien 
Diejes neue Wert nod alle ihm voran: 
gegangenen weit zu übertreffen. In ftol: 
zeiter Freude bebend, empfand fie, als 
möchte fie die Welt bezwingen und thm zu 
Füßen legen. Aber als fie ihm ein paar 
\hüchterne Worte jagte, winfte er mit 
einer Gefte ab, deren müde Hoffnungslolig: 
feit ihr ins Herz fchnitt. 





Sie bezwang die Furcht, die fie jedes: 
mal vor diejer undurchdringlichen, jede 
Teilnahme abwehrenden Troftlojigfeit be- 
fiel, und jagte, Hinter ihn tretend, jo daß 
er nicht in ihr und fie nicht in fein Geficht 
ſehen fonnte, gang leije: „Johannes, mußt 
du denn diefes Genie in Einfamleit pers 
graben?“ 

Er ftand fo rafd auf, dab er an fie ſtieß, 
und ging hinaus. 

Gie ftand wie gelähmt; Rranfung und 
das Gefühl der völligen Nutzloſigkeit ihrer 
Hingebung für ihn preßten ihr Herz zus 
fammen; aber das Mitleid mit ihm ließ 
die Erleichterung durch Zorn nicht zu. 

Da öffnete er wieder die Tür, ſchien 
auf fie zulommen zu wollen, blieb aber in 
der Mitte des Zimmers ftehen und fagte: 
„Dorothea, ich ınöchte dih ein für allemal 
bitten, mich niemals wieder mit folden 
nußlofen Fragen zu quälen.“ 

Seine Stimme war fo eisfalt, feine Hal- 
tung jo ftetnern, daß Dorothea zitterte. 

„Wie du befiehlft ,;” erwiderte fie, fid 
zur gleichen Kälte zwingend, und ging 
nun jelber, an ihm vorbei, aus dem Zimmer. 

Sie trug ihren Zorn, ihre große Çr- 
regung in die helle Mondnacht hinaus, 
auf den Berg, deffen Riespfad im Mond: 
filber wie Schnee ihr entgegenleuchtete. 
Gie ftteg höher und höher, noc) immer wie 
beflügelt von der Energie der Auflehnung 
gegen Unverfchuldetes, Unerträgliches. 

Jetzt ftand fie vor dem Märchen und 
ließ fih auf die Bant davor niederfallen. 

Unter thr lag die Stadt in jilberblauem 
Schimmer, in dem unzählige Lidtlein per: 
ftreut waren. Schwache und dod) majfige 
Konturen von Giebeln und Dächern, von 
Ichwarzgrünen Yaubmaffen; ein filberner 
Streif auf der Berghalde gegenüber in der 
gerne. In der Nähe das filberumagofjene 
Grau der Bäume und Blumen, hier ganz 
verjchwimmend, dort als Cingelfilhouetten 
lich [charf wie ergene Statuen aus der Luft 
abhebend. Der Stamm einer Birte wie 
ein Ichneeweißes Befpenjt am weißen Wege. 
Yes ganz anders wie am Tage, fremd, 
geilterhaft und dod) gegenftändlich, eine 
neue, andere Wirklichkeit als die gewohnte. 
Das alles in einer Stille, welche fhon das 
Regen eines Blattes hörbar madte. Und 
darüber die volle, goldgelbe, falte Scheibe 
des Mondes. Ein köftlicher Duft von Erde, 
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Gras und Tannen, fühl, fanft und flat wie 
die Sternennadht felber. 

Lange [aB Dorothea fo und ließ laut: 
los, regungslos alles tn fih ftürmen, was 
fie in ihrer Ehe erlitten, in Schweigen 
zurüdgedrängt, in Demut gedudt hatte. 

Uber das große, fühle, feierliche Schwei⸗ 
gen der Mondnacht umſchloß mit feiner 
unweltlichen, ftarren und doc) fanften Er: 
babenheit den Heinen Menſchenkörper und 
die fleine Menfchenfeele wie eine riejige 
Schale von wunderbar gejchliffenem Ari: 
ftal einen winzigen Bogel. Das Herz 
arbeitete fih müde in der ftarren Schale, 
die heiße Leidenjchaft kühlte fih ab an 
ihrer Kühle Und die fanfte, feierliche 
Schönheit der unfühlenden Natur fprad) 
zu dem zudenden Herzen: Was bewegjt du 
dich fo unruhig und ftrdubjt dich gegen das 
Schickſal, dem du doch nicht entrinnen 
fannjt? Werde ftill wie ich! 

Da gewann endlic) Dorotheens anderes 
Teil wieder die Oberhand: das Denten an 
den anderen, der vielleicht mehr litt als fie. 
Gie fühlte, ihr Mtann litt unausge/prodjene, 
unausiprechliche Dual, darum — und nur 
darum machte er fie leiden und fab es nicht. 

Als fie diefe Erkenntnis erft faßte, war 
aud) der Weg erleuchtet, den fie fortan zu 
gehen hatte: ihre eigenen Schmerzen zu 
vergeffen und die feinen zu lindern. Und 
nicht danach zu fragen, ob er es fab. 

Das war ein fefter Entſchluß, und ob 
aud) ihr heißes Herz und thr unerfahrenes 
Urteil taufendmal von dem Wege abirren 
mochten, fie würde ihn immer wieder ſuchen 
und finden. Leife und dod) flar, als hätte 
der Monditrahl eine Stimme befommen, 
Hangen unvergefjene Worte in ihr: „Ich 
bin gewandert und nicht müde geworden, 
ich habe gefämpft und bin nicht mutlos ge: 
worden — “ 

Go ftand fie auf und ging hinab aus der 
hellen Mondnacht zu ihrem dunklen Haufe. 
Ganz leije tajtete fie fic) Die Treppe hinauf 
in das Schlafzimmer und legte lautlos die 
Kleider ab, damit fie ihren Mann nidht 
wede. 

Aber als fie in ihr Bett ſchlüpfen wollte, 
im Dunfel, fagte er leife, und feine Stimme 
Hang ihr gepreßt und unficher: „Dorchen, 
bift du endlich gefommen 2“ 

Da ging fie zu ihm hin, tniete an feinem 
Bette nieder und legte ihr Geſicht an das 
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feine. „Verzeih mir, Johannes,” flüfterte 
fie, „ich will dih nie wieder quälen.“ 

„Liebes Dorden, tomm dicht zu mir.“ 

Gie legte fih neben ihn und [chmiegte 
fic) fanft an ihn. 

Da fühlte fie fein Herz Hopfen, jchnell, 
mit merfwiirdig harten Schlägen, wie das 
Schickſal in der fünften Sinfonie Elopft. 

„st dir nicht wohl?” fragte fie er: 
Ichroden. „Dein Herz Hopft fo hart.” 

„a, hart. Und das ift es, orden, 
weshalb mein Lebenswert in Verborgen- 
heit und Cinjamfeit fterben muß.“ 

Sie umfchlang ihn, als wolle fie ihn 
ſchützen. „Sprid) nicht Davon, Johannes. 
Gs erregt dich.“ 

„Nein, Dorden, td hab's mir abgerun: 
gen, ich will fpreden. Einmal. Ich bin 
es dir ſchuldig, und vielleicht aud mir. 
Hör’ zu, mein Dorchen, ichfag’snie wieder.“ 

Er drüdte ihren Kopf an fih, und fie 
umjchlang ihn noch inniger. Go, im tiefen 
Dunfel, tam, in abgeriffenen Sägen, fein 
Lebensfummer von ihm zu ihr. 

„Siehſt du, Dorchen, ich hab’ nie meine 
Kunft nad) der Regel erlernen fönnen. Ic) 
war zu arm. Jd) mußte meine Mutter 
und mich ernähren. Da wurde ich Schul: 
meifter. Aber die Flamme brannte in 
mir. Ich ftudierte und übte und tompo: 
nierte bie Nächte durd. Stahl mir das 
Geld für Bücher und Noten vom Munde. 
Aber es genügte niht. Darüber wurde 
ich dreißig, und mein Leben verzehrte fidh. 

Ginmal bin ich zu Lijgt gegangen, als 
blutjunger Menſch — [chüchtern über alle 
Magen, weltfremd, ungelenf, in meinem 
drmlidjen Rod. Cr hat mich |pielen laffen, 
eine Sonate, die ich in den Nächten tom: 
poniert hatte. Hat mir fehr freundliche 
Worte gejagt. Ich fole alles fortwerfen, 
fein Schüler werden. Er bürge dafür, daß 
er Außergewöhnliches aus mir machen 
werde. Damals kämpfte id) den großen 
Kampf meines Lebens. Ic) hätte gern ge: 
hungert. Aber meine Mutter! 

Ich verfuchte, Lifgt und ihr zugleich zu 
genügen. Darüber wurde mein Herz trant. 

Als id) dann zum erftenmal bei Lifat 
einem Auditorium von Muſikern vorjpielen 
folte, überfiel mid) ein Herztrampf. Ich 
gab nicht nad), ich verfuchte noch mehrmals 
das Spielen vor einem Publifum. Denn 
Liſzt fagte mir, es fet die Grundbedin- 


gung zum Cmporfommen als Komponift. 
Jedesmal übermannte mih mein franfes 
Herz und jedesmal |chlimmer; denn die 
Krankheit machte rafche Fortfchritte durch 
die Erregung, die Durch bie Angjt gejteigert 
wurde, mid) wieder unfähig erweijen zu 
müffen. Da gab ich endlich das Birtuojen: 
tum auf. 

Liſzt ging aud fort von Weimar uno 
vergaß mich natürlich. 

Ich komponierte weiter. Schidte ihm 
aud) noch einmal etwas nad) Rom. Es 
bat ihn wohl nicht erreicht; er war ja bes 
ftändig auf Reifen. Ich habe dann ein 
paarmal verjucht, Verleger für meine Ar: 
beiten zu finden. Sie haben fie mir alle 
zurüdgeichict. Natürlich. Sie waren von 
einem gang unbefannten, ganz einflußlojen 
Mtanne. 

Liſzt hatte recht: man muß feine Sachen 
entweder felbjt vorjpielen oder einen Ton: 
förper zur Verfügung haben, der fie jpielt. 
Alfo Virtuos — oder Rapellmeijter — oder 
Kritifer eines einflußreichen Blattes und 
Herold einer beftimmten Richtung. Alles 
das fonnte ich nicht fein. Arm, frant und 
pon Charakter gänzlich unfähig, mich vor« 
zudrängen oder einem Mächtigeren Gefolg: 
\chaft zu leiften, der mich dann mit in die 
Höhe gezogen hätte. Du fiehft, auch Heinz 
bat fein VBerfprechen und mich vergeffen. 

Seder erneute Fehlſchlag aber hat mir 
ftets für lange den Mut und die phyfijde 
und feelijche Kraft zur Arbeit genommen. 

Da habe id endlich entjagt. Für tm: 
mer. Und bin nun ruhig geworden. Celbjt 
glüdlich, Jolange ich eine Arbeit vor mir 
habe. Nur wenn fie fertig ift, tommt der 
alte Rampf wieder. Und auch die Ungu: 
friedenheit mit mir felber. Mit meiner 
Unfabhigteit zum Lebensfampf. Das alles 
muß eben ftil in mir überwunden werden. 
Troft von andern gräbt das Mejjer nur 
tiefer in bie Wunde.“ 

Er ſchwieg. Auch fein Herz ſchlug nicht 
mehr hart und rajd, Jondern febr langjam 
und leife, fo daß Dorothea die neue Angit 
befiel, es fonne ganz ftilljtehen. 

Wieder fchmiegte fie fih an thn, als 
tonne fie fein Weh von thm auf fih über: 
[etten. 

a fagte er leife mit erfchöpfter Stim: 
me: „Du haft nun mein Geheimnis, Dor- 
chen. Behüt’ es. Und rühre nie mehr daran.” 
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„Nie mehr. Bergib.” 

Als er endlich Ruhe gefunden hatte, [ag 
fie noch lange und ftarrte in den ſchmalen 
Streifen Mondlicht, ber fih am Vorhang 
vorbei in das Bimmer ftahl. 

Sie dachte und dadte. Als fie fein 
ganzes Keid begriffen und zu dem ihren 
gemacht hatte, da hatte fich gleich nach) dem 
eriten, tiefen Mit-Leiden in ihrem leben: 
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Ihm muß geholfen werden — ih muß 
ihm helfen. Und fie lag und grübelte, wie 
fie das tun Tönnte. 

Am frühen Morgen, als er noh feft 
Ichlief, ftand fie auf, fegte fih an ihren 
Schreibtifch und fchrieb einen langen Brief 
an Doftor Zöllner, mit dem fie auch nad) 
ihrer Heirat durd) gelegentliche, wenn aud 
feltene Briefe in herzlicher Verbindung 
geblieben war. Wenn einer, fo fonnte 
er ihnen helfen. Auf dem Klavier lag 
nod) die Suite, die ihr Mann ihr am 
Abend vorgefpielt hatte. Sie wußte, er 
ließ feine Arbeiten nad) ihrer Vollendung 
monatelang liegen, bis er fie wieder durch: 
jab. Er würde, wenn er die Noten nicht 
vor feinen Augen liegen fab, gar niht nad) 
ihnen fragen. Die Sonate, die er im Früh: 
jahr vollendet, lag aud) noc) unter ihren 
Noten. 

Shr Herz pochte doch ängſtlich, als fie 
ein Patet aus den beiden Werfen machte 
und ihren Brief hineinlegte. Wenn Kar: 
ften zu früh hinter ihr Tun fam, fonnte 
er es als einen Vertrauensbruch anjeben. 

Aber fie wußte fih nicht anders zu Del: 
fen; fie mußte in ihrer Unerfahrenheit 
eines Mannes Rat und Hilfe haben, der 
ihr Vertrauen in fo hohem Grade bejaß 
wie Doktor Zöllner. 

In ihr brannte Rarftens Wort, daß der 
Komponiſt durch fein Spiel das Publikum 
auf feine Werke aufmerfjam machen müſſe. 
Œs hatte in ihr mutiges Herz den Ent: 
ſchluß eingebrannt: Go werde und muß 
td das tun. Aber ehe fie vor das Publi- 
tum trat, fonnte Jahr und Tag vergehen. 
Inzwiſchen fonnte Zöliner fih vielleicht 
für ihren Mann verwenden oder doch Wege 
angeben, wie fie felbft einen Verleger oder 
gar Spieler für feine Arbeiten finden könne. 

Und Geld mußte fie haben; denn‘, das 
wußte fie, die erjten Konzerte bezahlte der 
Debütant — und zwar teuer. 


Sie trug dem Mädchen auf, ihrem 
Manne zu fagen, daß fie einen Gang nad) 
der Stadt zumachen habe, ftellte fein Früh- 
ftück bereit und ging mit ihrem Palet den 
Bergpfad hinunter zur Bolt. | 

Der Spätjommermorgen war nod) frifch 
und fühl, die Wiefe, die fie durchſchritt, 
voll Tau, und von fern fam der Duft von 
Heu und reifem Korn. 

Dorothea ſchritt rajh durch die engen, 
malerijchen Gaſſen, wieder im Vollgefiihl 
ihrer Jugend und Tatfraft. 

Als fie ihr Päckchen aufgegeben hatte, fam 
es ihrem elajtijden Sinn vor, als babe fie 
nun die Hilfe ſchon gefunden, die fie damit 
juhte. Und ihr wuchs ein freudiger Mut 
zu ihrem nddjten Tun. 

Sie war [don in der Nähe Bertchens, 
die Dicht an den Saalewiefen wohnte. Sie 
hoffte auh, Doktor Kuno zu Haufe zu 
treffen, und fand die Eleine Familie aud) 
wirklich noch beim Kaffee in der efeu- 
umrantten Turmftube der Wohnung figen. 
Die Fenfter des Heinen Zimmers, das 
eigentlich etn Glasfajten war, ftanden weit 
offen. Heuduft von den Saalewieſen er: 
füllte die Luft, und über dem grünen Ge: 
fild ftanden grüner die Berge. Die zwei 
blonden, rojigen Mtenfden und das nod 
blondere und rofigere Heine Menſchlein 
pakten jo hinein in das frijde Grün, daß 
es ein Behagen war, fie anzufchauen. 

Ste wurde mit Jubel empfangen. Bert: 
den freilich überflog fie guerft mit prüfen- 
dem Blid; denn Dorotheas Kommen zu 
diejer Stunde war ihr dod) erftaunlich ; als 
jie aber fah, wie die junge Frau leuchtete, 
wurde fie fehr vergnügt. Dorothea befam 
ihre Raffeetajje und fchmaufte behaglid). 

Wher das praftijde Bertchen fah bald 
nad) der Uhr und ſagte: „Dorchen, es ift 
dreiviertel neun, und um neun muß Hans 
auf Praxis und dafür fommt Trude Kuno, 
um mich und Klein: orden abzuholen. 
Wenn du alfo etwas zu fragen oder zu fagen 
halt, wozu du Hans brauchen fannjt und 
Trude nicht, fo ſchieß Lieber gleich los.“ 

Sie fchellte, und das Mädchen fam und 
nahm Klein: orden mit fih hinaus. „Dit 
denn Trude Kuno zu Haufe?” fragte 
Dorden plößlich befangen. 

„Natürlich; aber davon fpreden wir 
Ipäter. Nun erft zu dir.” 

Da ſchoß Dorothea nad) ihrer Weife 
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gleich mit der Hauptſache los. „Ich möchte 
fobald wie möglich Stunden geben, gut: 
bezahlte, weiß aber nicht, wie anfangen.” 

„Aha,“ jagte Bertchen, „ich dacht’ mir’s 
Tange: die Rage läßt das Mauſen nicht 
und du nicht die Muſik. Wher muß es ge: 
rade Stundengeben fein?“ 

„a, Bertchen, es muß. Weil ich Geld 
brauche, um üben zu fönnen.” 

„Kanu?“ fragte Hans. 

Uber Bertchens Hausfrauenerfahrung 
hatte [bon begriffen. „Du mußt dir dann 
eine Hilfe für das Hauswefen nehmen. Na: 
türlih. Afo Hans fol dich bet feinen 
Patienten empfehlen, nicht wahr 2“ 

Dorothea nidte. „Wenn er mag.” — 

„Das veriteht fich von ſelbſt,“ fagte Hans. 
„Du ſteckſt ja die hiefigen Muſikmacher alle 
in die Tafche. Weikt du was, Dorchen ? 
Ic habe jegt den alten Doktor Benze zum 
Patienten, du weißt, den Mufif: Grop- 
mogul von Jena. Dem fpred)’ ich von dir. 
Übrigens — Kinder, ich bin heut fo frucht- 
bar an guten Gedanken — wie wär's, 
Dorchen, wenn du in die Afademifchen Kon: 
zerte hineinfämft, denen er vorjteht 2“ 

Dorothea wurde ganz blaB. Cin Weg 
tat fih thr auf, an den fie gar niht gedacht 
und der bireft auf ihr Ziel zuführte, noch 
dazu, ohne daß fie ihn mit ihrem Gerde 
pflaftern mußte. „Aber wie fonnte ich mit 
den berühmten Künftlern, die dabei mit: 
wirfen, in die Schranten treten?” jeufgte fie. 

„Kommt Zeit, fommt Rat,“ meinte der 
philofophifche Hans. „Vorher miifjen wir 
tradten, dich mit dem alten Herrn befannt 
zu machen. Du mußt ihm vorfpielen. “ 

Als er fort war, fagte Bertchen raf, 
ohne Dorothea anzufehen: „Trude wird 
gleich Hier fein. Sie weiß natürlich gar 
nichts von — deinen früheren Erlebniffen. 
Gie fpricht übrigens nicht gern von der 
Schweiter. Du weißt, daß Luife zu ihrem 
Mtann zurüdgekehrt ijt? Er fol fie mit 
offenen Armen wieder aufgenommen haben. 
Gr ijt fehr frant — Halsſchwindſucht — 
und Luije fol ihm eine jehr gute Pflegerin 
fein. Rann fein, fie will fühnen —“ 

Dorothea wies mit einer ftolzen Hand: 
bewegung gleichjam die Berührung mit 
diejer Epiſode ihres Lebens von fid. 

„Dant dir, Bertchen. Aber Luife inter: 
ejjiert mich nicht mehr.“ 

„Ra gut. Sprechen wir von Trude. 


Oder willit du von dem armen Wurm 
aud) nichts wiffen 2“ 

„Warum nennft du fie fo?“ 

„Sie bat doch ihr Lehrerinnen-Examen 
damals nicht machen fonnen. In zwei 
Jahren friegte jie’s bei ihrer mangelhaften 
Vorbildung nicht fertig, das dritte fonnten 
die Eltern nicht bezahlen, und Hans konnte 
es damals auch nicht, Dachte auch, Trudel 
würde fidh verheiraten. Denn fie war da: 
mals jehr niedlich, und ein wohlhabender 
Kaufmann bewarb fih um fie. Aber als 
die Gefchichte ein Jahr gedauert hatte, 
hupfte er plößlich zurüd — ich traue Vater 
Kuno zu, daß er die Hand dabei im Spiel 
hatte.” - | 

„Aber warum und wie?“ 

„Warum? Weil er zu hodmiitig war, 
dem Freier feine Armut einzugejtehen. Wie? 
Das weiß ich nicht. Aber Trude nimmt’s 
für gewiß an, und es hat fie verbittert. 
Sie wollte auf nichts mehr hören, ging 
von Hanjens Geld nad) England und hat 
fih da als nursery governess oder in ähn- 
lichen untergeordneten Stellungen durch» 
geichlagen — ausgenugt und jchlecht be: 
zahlt und behandelt wie iiblid). Bis fie 
nicht mehr weiter fonnte und zurüdfom: 
men mußte. Gie ift fchredlich herunter, 
will und fann aber weder bei ben Eltern 
bleiben, noch uns ‚auf dem Halje liegen‘, 
wie fies nennt. Ich glaube, He griffe mit 
beiden Händen zu, wenn fih ihr hier aud) 
bei geringem Gehalt eine Stelle bite, wo 
jie gut behandelt würde. Gie ift Hanjens 
echte Schwefter, verläßlich, fleißig, gejcheit, 
anjprudjslos — “ 

(€s flopfte; eine überjchlanfe, jehr ein: 
fad) in Grau gefleidete junge Dame trat 
ein. Bertden ging ihr entgegen. 

„Trudel,“ fagte fie, „hier ift eine Über: 
raſchung für dich.“ 

, orden Asmus,” fagte Trude. Die 
Tränen waren ihr in die Augen getreten. 

Wud) Dorothea war bewegt. Wus dem 
luftigen, runden Rotfopf, ber nur zwei 
Sabre älter war als fie felber, war ein 
blajjes, verhärmtes Mädchen geworden. 
Nur die großen blauen Augen waren ſchön 
mit ihrem flaren Blid. 

„Riche Trudel!” fagte Dorothea, und 
Die beiden Jugendgeſpielinnen lagen ein: 
ander in den Armen. 

Als fie dann zu viert in den Saalewiefen 
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Jpagierten, bejchäftigte fich Bertchen foviel 
mit Rlein-Dorden, dak Dorothea und 
Trude aufeinander angewiejen waren. Und 
über dem Plaudern von der halbvergeſſe⸗ 
nen Kinderzeit fam aud) allmählich die 
alte Vertrautheit wieder. 

Als nun Bertchen erzählte, daß “Doro: 
thea ihr Klavierfpiel wieder aufnehmen 
wollte, dazu aber einer verläßlichen Haus: 
hälterin benötige, wurden die beiden ftill 
und [didten verjtohlene Blide zueinander. 

Endlich faßte fic) Trude undfagte: „Dor: 
hen, ih ware mit fehr wenig Geld zufrieden; 
denn ich möchte mih bet lieben Menfchen 
und in gejunder Luft erft mal förperlich 
und feelifch erholen. Und dir Tönnte ich 
wirklich leilten, was du brauchſt. Über: 
Teq’s. Wenn du magft, verfuchen wir’s 
vorläufig ein Vierteljahr miteinander.“ 

Vier Wochen fpäter war Trude fdon 
völlig eingelebt im Doftorhaufe, nahm Do: 
rothea das Hauswejen zum großen Teil 
ab und wurde nah und nad) ein beleben 
des Element in der Kleinen Familie. Karften 
plauderte mandmal ganz lebhaft mit dem 
gejcheiten Mädchen. Und als Trude all: 
mäbhlich in der ftilen Wärme, die fie hier 
umgab, fih erholte und ihre drollige Laune 
wieder zum Durchbruch fam, ſchloß IIschen 
begeiftert ein Badfifchbündntis „auf Leben 
und Tod” mit der älteren Freundin. 

So konnte Dorothea foviel üben und 
Stundengeben,daß „das Doftorhaus“ bald 
in Sena in „das Muſikhaus“ umgetauft 
wurde und Dorotheen der Mut fam, als 
Liſzt wieder in der Hofgärtnerei zu Wei- 
mar eine Schar von Schülern um fidh fam: 
melte, thn zu bitten, fie aud) darin aufzus 
nehmen. Es wurde ihr fehr ſchwer, den 
Allzugütigen, der von fo vielen Berufenen 
und Unberufenen umlauert wurde, aud 
ihrerfeits zu beldjtigen. Aber Silat nahm 
großen Anteil an ihrem Talent, und fein 
Beifall und feine Unterweijung wurden 
Das Feuer, das ihr Keſſelchen fingen machte. 

Aber als fie noch in Vorbereitungen zu 
ihrer Birtuofenlaufbahn war, jchien das 
Schickſal ihr den Preis, nach dem fie rang, 
ſchon in den Schoß zu werfen, den Wunſch, 
ihres Mannes Mufif vor die Öffentlichkeit 
zu bringen, [don zu erfüllen. 

Die Novemberftürme riffen die lebten 
Blätter von den Bäumen, als von Zöllner 
Antwort auf ihre Sendung fam. Aber mit 


ihr brachte der Poftbote einen Brief an 
Kariten. Als Dorothea die Handichrift 
der Adreſſe fah, wurde ihr eine Minute 
lang ſchwarz vor den Augen. Sie hatte 
SHeingens Hand erfannt. Sie zwang fih 
aber, Zöllners Schreiben zu lefen. Es 
war voll herzlichen, tiefen Verſtändniſſes 
aud) des Unausgejprochenen in ihrem 
Briefe. Er antworte erft jet, um ihr bes 
jttmmte Borfchläge machen zu fönnen. Er 
habe Sonate und Suite fofort gelejen und 
fie über Erwarten genial gefunden. Aber 
er verhehle Dorothea nicht, daß eben die 
Neuheit und Tiefe diejer Muſik ihr das 
raſche Eindringen in bie Maffe erichweren 
werde. Bor allem aber müßte fie zur 
Aufführung gelangen, und das fei niht 
leicht, da fie fih nicht zum Paradepferd — 
für Virtuofen eigne. Da betradte es 360: 
ner als einen Blüdsfall, daß Bote & Bog, 
Die er wegen Berlages der Karftenfchen 
Arbeiten angegangen habe, den ihrem Haufe 
befreundeten Virtuofen Heinz Cigenfeld, 
den Jugendfreund Dorotheens, um feine 
Meinung über die Rompofitionen befragt 
hätten. Heinz Eigenfeld habe fih ganz be: 
geijtert darüber ausgejprochen und fih fo- 
fort bereit erflärt, Suite und Sonate in fein 
Programm für den Winter aufzunehmen. 
Der berühmte Geiger werde fic) demnächſt 
ſelbſt mitjetnem früheren lehrer und Freund 
in Verbindung feßen. Die Beltätigung 
diefer Nachricht hielt Dorothea in der Hand. 

So war die Vergangenheit wieder vor 
ihr auferftanden. Ihre fraftige Natur 
wehrte fich aber gegen den Schreden, der 
fie fo unvermutet überfallen hatte, Durch 
den Zorn gegen den, der fih wieder in ihr 
Leben drängte. Ihre Finger zudten, feinen 
Brief entzweizureißen und die eben in 
alle Winde zu treuen. 

Mber er war nicht an fie felbjt gerichtet; 
fie mußte die Entideidung ihrem Manne 
überlaffen. Und eine Ahnung fagte ihr, 
wie fie ausfallen werde. 

Sie ſchickte den Brief mit dem Frühſtück 
zudem kleinen Häuschen, wo Rarjten wieder 
arbeitete. Dann ging fie den Berg hinauf, 
um ihm allein und ungejtört zu begegnen, 
wenn er zu ihr fomme und mit ihr beraten 
wolle. 

Viel eher, als fie erwartete, hörte fie 
Karjtens Schritt auf dem Geröllpfad zum 
Märchen. Er flang rafch und fidjer. 





Sie ftand in der Morgenfonne, hoch auf: 
gerichtet, auf ihren Rechen geftü5t, und 
barrte mit bligenden Augen ihres Schidfals. 

Er jab fie, als er um das Märchen bog, 
und ſchwenkte [hon von weitem den Brief 
gegen fie. Da wußte fie, wie er entjchie- 
den hatte, und thr Herz tat einen jchweren, 
dumpfen Fall in thr. Das Feuer in ihren 
Augen erlofd). 

Er aber hatte jet Farbe im fonft fo 
blaffen Geficht und einen findlich glücklichen 
Blid in den fanften, ſchwarzen Augen. 

„Frauchen,“ fagte er, „nun freu’ dic! 
Heinz Cigenfeld fpielt [don in diefem 
Winter etwas von mir!” 

Gr füßte fie. Er deutete ihr Verftummen 
als Freude. Und dann flüfterte er ihr ins 
Ohr: „Du Berräterin! Du bijt’s Doch, der 
id) diefe Überrafchung dante. Du haft meine 
Sachen an Heinz geſchickt!“ 

„Ich — an ihn!“ Gie ate auf. 

Kariten war etwas betroffen. „Ja,“ 
ſagte er etwas betreten, „jo ift es wahr, 
was Sjeing fchreibt, und er hat die Arbeiten 
wirflich bet einem Mtufifverlag in Berlin 
entdect? Haft du fie denn dorthin gefandt?” 

„Ich ſchickte fie an Doktor Zöllner,” er: 
widerte fie müde. „Aber das ift jet wohl 
gleich; die Hauptſache ift der Erfolg und 
Die ‘Freude, die du daran haft.” 

„Und du nicht, Dorchen?” fragte er ein: 
dringlich, erftaunt und betrübt. 

Da hatte fiefolcheinfcharfes, blißgleiches 
Verftändnis für ihn, fold) Mitleid mit fet: 
nem erfolglojen Ringen und feiner Freude 
an dem eriten SHoffnungsitrahl, daß 
fie ihren zornigen Schmerz und das tiefe 
Weh der Erkenntnis, wie wenig ihr Dann 
nad) ihrem Fühlen fragte, in fih nieder: 
rang und ihm mit zitternder Stimme und 
bebendem Herzen Blüd wünſchte. 

Und er glaubte, fie freue fih mit ihm. 
8 8 

Es war wieder Frühſommer; die Heide— 
roſen überblühten den Berg und küßten die 
blauen Wicken, die mit ihnen verrankt 
waren wie zärtlich Liebende vor dem Ab— 
ſchied. Auf den Heinen Blumenbeeten 
glühte die „feurige Liebe” unter Lilien 
und SFlatterrofen und den blutenden Herzen, 
an deren jedem eine Träne hing; das Geiß— 
blatt mifchte abends feinen ſchwülen Tuft 
mit den Jtadjtviolen; die Tannen hatten köſt— 
lid) hellgriine Ginger und rojtrote Blüten: 
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zäpfchen, und die Kiefern leuchteten mit 
gelbroten Kerzen in die Blütenwirrnis 
hinein. Zwijchen den Blumenbeeten lodten 
purpurn die Erdbeeren; Meiſen, Amfeln, 
inten, Goldammern fonnten fih nicht fatt: 
fingen vor Liebe: der Berg feierte fein 
Hochzeitsfeit in Glut und Duft. 

Aber niemand aus den Mufithäufern 
unter den Blumen achtete diesmal viel 
feiner Cchönheit; es fei denn, daß die rot: 
blonde Trudel, wenn fie den Salat pflüdte, 
einen rajchen Blid und einen fletnen, jehn: 
jüchtigen Seufzer an die Liebespradt um 
fie Der wendete. Sie verbot fih aber bald 
foldhe Allotria und wandte nod) mehr als 
ſonſt ihre Aufmerkſamkeit auf ihr Gejchäft 
im Hauswejen und auf das blondzöpfige 
Ilschen, das mit feinen fechzehn Jahren 
ausjchaute wie bie wilden Rofen, und aud) 
Luft Hatte, ebenjo frei herumzuwuchern 
wie fie. Ihr Blühen und Weben in ab: 
fonderlich lieblicher, fchelmifcher Jugend: 
füle und Unart war dem guten Mädchen 
manchmal unheimlich; aber fie mochte mit 
ihrem Bangen je5t nicht Dorothea beun: 
ruhigen, bie ohnehin in einer Erregung war, 
die Trude der übermäßigen Arbeit am Kla: 
vier und der Angjt vor ihrem erjten öffent: 
lichen Auftreten zufchrieb. Weder fie nod) 
Karjten ahnten den eigentlichen Grund, 
der ihre Nerven vibrieren madıte. 

Dottor Zöllner hatte feinen ehemaligen 
Korpsbruder, den Leiter der Alademijchen 
Konzerte in Jena, Doktor Genge, auf den 
mujifalifden Shag aufmerfjam gemadt, 
den der Berg in Karjten und Dorothea 
verbarg. Zöllners Wort hatte natürlich 
auf den alten Herrn mehr gewirkt, als 
Hans Kunos Bitte; ein freundlicher Ber: 
kehr hatte fih gwifden den beiden Häufern | 
ent/ponnen, und Doftor Genze hatte eine 
hohe Meinung von dem Talente feiner 
neuen Freunde gewonnen. Er hatte aud 
Dorotheens Mitwirkung zu einem der Ufa: 
demifchen Konzerte ernitlich ins Auge qe: 
fapt. Aber nie wäre ihm eingefallen, bet 
einer fo wichtigen Gelegenheit, wie fie die 
Tonkünftlerverfammlung bildete, die dic: 
fen Sommer in Sena ftattfand, die noch 
unerprobte junge {rau mit den bedeu: 
tenditen Mufifern mitwirken zu laffen, nie 
aud) ein Wert ihres nod unbefannten 
Gatten zur Aufjührung vorzufchlagen. 

ber ein anderer Sohn der Stadt hatte 





fih ſchon den Ruf eines der erften deut: 
chen Geiger erworben, hatte im In: und 
Auslande große Erfolge geerntet. Cr 
hatte feine Mtitwirfung bei der Ton: 
tünftlerverfammlung zugejagt, aber die Be- 
bingung geftellt, daß er Sonate und Suite 
eines noch wenig befannten, aber erft- 
rangigen Komponijten, des Jenaer Mufi- 
fers Johannes Karjten, [pielen werde. Er 
habe übrigens in Wien und Rußland große 
Erfolge mit diefen Stücken geerntet. Seine 
Bedingung wurde angenommen; aber fnapp 
vier Wochen vor dem Konzerte ſchrieb der 
Virtuofe, fein ftändiger Begleiter auf dem 
Klavier fet erfranft; er werde aber Frau 
Dorothea Karjten bitten, den Klavierpart 
in der Sonate wieindem Brahmsfchen Trio 
zu übernehmen, da fie von früher her mit 
ihm vortrefflich eingefpielt fei. 

Wn demjelben Morgen, an dem Dottor 
Genze Heinzens Brief mit einigermaßen 
gemijdten Gefühlen las, fap Dorothea 
ahnungslos am Klavier. Da trat ihr Mann 
mit merkwürdig rajhem Schritt ein. 
„Dorchen,“ fagte er, „dent bloß, Heinz 
will meine Suite, meine Sonate C: Moll 
und meine Beigen-Chaconne hier fpielen, 
und du follft den Rlavierpart übernehmen.“ 

Dorothea war aufgejprungen. Gie zit- 
terte an allen Bliedern. Ihre Augen fun: 
felten. „Das tw ich nicht!” rief fie. „Nie 
und nimmer tu ic) das! Mit Heinz Eigen- 
feld will ich nicht dieſelbe Luft atmen, ge: 
Ichweige denn mit thm am jelben Werk ar- 
beiten — meine Muſik, das Befte in meinem 
Leben — das einzige, was id) habe, laff’ 
ich mir nicht durch) Gemeinschaft mit ihm 
verſchmutzen!“ 

„Ja, Dorchen,“ ſagte Karſten nieder: 
geſchlagen, „du haſt recht — von dir aus.“ 

Als er nun ging, ſah er ganz anders 
aus, als da er gekommen; mit müdem 
Schritt und niederhängenden, ſchlaffen 
Gliedern ſah ſie ihn aus der Tür gehen. 

Am dritten Tage nach dem Vorfall er⸗ 
hielt ſie einen Brief von Heinz. 

„Dein Mann hat mir geſchrieben, Du 
wolleſt nicht mit mir ſpielen. Ich dachte, 
Du habeſt Dich an mir genug gerächt, 
Dorothea. Wenn Du's aber bis dahin 
nicht gewußt haſt, ſo ſage ich es Dir jetzt: 
Mir haſt Du mein Leben zerſchlagen und 
wertlos gemacht durch Deine Heirat. Was 
haſt Du mir noch vorzuwerfen? Meine 
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Untat von damals hat Dir zu einem Manne 
verholfen, der als Muſiker und als Menſch 
tauſendmal ſoviel wert iſt wie ich. 

Warum alfo, da ich der von Dir Bers 
worfene bin und es weiß, weigerft Du 
Did, Deines Gatten Lebensarbeit mit 
meiner Hilfe ins Licht zu heben ? 

Heinz Eigenfeld.“ 

D ja, Heinz Eigenfeld wußte, wie er 
Dorothea Karften zwingen fonnte! 

Das fagte fih Dorothea ganz tlar, und 
ganz tlar war fie der unfäglichen Marter 
bewußt, zu der er fie zwang. Aber das 
Refultat ihrer eigenen Kämpfe fam feiner 
Logit fdjon entgegen. 

Zwei Tage [páter fchrieb fie an Heinz: 
„sch werde fpielen, da Du von meinem 
Mitwirken das Schidfal meines Gatten 
abhängig madjft. Die notwendige Probe 
— id glaube, eine wird genügen — bitte 
ich im Haufe und unter Mitwirkung meines 
Mtannes — das heit feiner mufifalijden 
Autorität — abzuhalten. 

Dorothea Karſten.“ 

Erft als der Brief abgegangen war, 
teilte fie ihn ihrem Dianne mit. Er wurde 
rot und küßte ihr Jehr ernft die Hand. 

Dann übte fie vom Morgen bis zum 
Abend. Das Brahmsſche Trio hatte fie 
glüdlicherweife ſchon bet Stern geſpielt; 
jie mußte es nur wieder etnüben. 

Drei Tage vor dem Felt fam Heinz. Kars 
ften holte ihn von der Bahn ab. So wurde bos 
rothea erjpart, der Begrüßung der Männer 
beizuwohnen, und fie traten ſchon, gegen: 
einander letdlich unbefangen, bei ihr ein. 

Sie ftanden fih gegenüber. Sie gaben 
fih nicht die Hand und [prachen beide 
wenige, gleichgültige Worte. Das Mäds 
chen brachte einen Imbiß und Wein; die 
Männer aken; Dorothea hatte fih ans 
offene Klavier geftellt und blätterte in den 
Noten. Da ftand fie in ihrem einfachen 
SHausfleide und wußtenicht, wie ſchön deffen 
Ichlichte Falten ihre fönigliche Gejtalt und 
feine mohnrote Farbe ihr ſchwarzes Köpf: 
den und ihren Apfelblütenteint hervorhob. 
Aber durch die gefenften Augenlider fühlte 
fie Heinzens Blid, der erftaunt zu ihr 
Din: und wieder von ihr fortflog. Und fie 
jelber war ebenjo erjtaunt und erjchroden. 
Sie hatte gar fein Gefühl und gar feinen 
Gedanken von all denen, die ihr nod) die- 
Jen Morgen Herz und Hirn zermartert 
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hatten. Sie dachte wie einjt nur das eine: 
‚Der Goldene!‘ 

Sie ſetzte fih dann ans Klavier, und er 
nahm feine Beige aus dem Kaften und trat 
gu ihr. Ehe fie begannen, öffnete fih rafch 
die Tür; Ilschen [chlüpfte herein, Inidite, 
lächelte bittend zu Dorothea und ſchelmiſch 
zu Heinz und fufchelte fic) in die Ee Hinter 
der Tür. 

Die Spieler begannen. 

Schon nad den erjten Taften hatten fie 
in ihrer gejpannten Aufmerkſamkeit auf 
das Spiel alles vergelfen oder doch zurüd: 
gedrängt, was fie durchlebt hatten. Heinz 
\pielte ohne Noten, und feine freie Sicher: 
heit ftrömte auf Dorothea über. 

Uber je länger fie [ptelten, um fo mehr 
überließen fih beide dem köftlichen Gefühl, 
wie eins das andere verftand — eine etn: 
gige Stimme, ein einziges Dahinftrömen 
einer und derjelben Muſikſeele. 

Als fie geendet, blieben fie eine Weile 
regungslos, verjunfen. Sie fdauten ein: 
‘ander nicht an und fühlten dod) intenfiv 
einer den andern. 

Sie ſchraken beide auf, als fie, wie durd) 
einen Schleier, Rarjten langſam auf lid) 
gufommen fahen. Er fchüttelte Heinz bie 
Hand und füBte bie Dorotheens. Seine 
Ihwermütigen Augen ftanden voll Tränen, 
und er dachte nicht daran, fie zu verbergen. 

„Ich bin glüdlich,“ murmelte er nur. 

Da erft famen die beiden zur Gegenwart 
zurüd. „Morgen, wenn es dir recht ift, 
Dorothea, fpielen wir mit Lohmann 
Brahms gleich im Konzertjaal,” wendete 
fih Heinz zulegt an Dorothea. 

Gie nidte. Er erhob fb zum Gehen. 

Sekt fam Ilschen aus ihrem Winkel 
auf die drei zu. Sie fnidfte vor Heinz fehr 
fittig und hob die braunen Augen febr 
ſchelmiſch zu ihm auf. 

„Sie tennen mich gewißgarnichtmehr?“ 
jagte fie. „Ich bin nämlich Ble Asmus.” 

„Jemerſch, das Ilschen!“ rief Heinz und 
nahm ihre Hand in die feine. „Die per: 
manente fleine Selbftmörderin! Ja, wie 
folte ich das allerliebjte, runde Dingel: 


chen in der reizenden jungen Dame wieder: 8 


erfennen? Schluckſt du noch immer ‚Tein: 
chen‘ und hängjt did) zwiſchen Zwiebeln, 
Illa?“ 
Ilschen war nun ganz in ihrem Element. 
„Du, Heinz,“ ſagte ſie lachend, „pro— 


bieren möcht' ich noch immer alles — be⸗ 
ſonders bas Unmögliche.“ 

„Ja, das iſt auch reizend. Mußt dich 
nur immer vorher verſichern, ob du auch 
wieder auf den Boden kommſt, eh' du dich 
zwiſchen die Zwiebeln in bie Lüfte be: 
gtbft. — Bilt du eigentlich fhon aus der 
Schule, IMa 9?“ 

Sie zudte beleidigt bie Achfeln. „Ich 
bin jechzehn, mein Herr!” 

„Allen Refpeft, mein Fräulein! Nun, 
auf Wiederfehen auf dem Felde der Ehre.” 

„Ach, da ſchauſt du ja gar nicht nah mir! 
Kannft du nicht lieber morgen auf den Berg 
fommen? Nach der Probe? Oder wir 
treffen uns alle vier auf dem Mtarft beim 
Hannfried und [pazieren mitfammen 2“ 

Heinz fah Dorothea an. Sie blidte hin» 
weg. Er antwortete: „Das geht nicht, 
Kleinchen, ich fann über meine Zeit nicht 
verfügen.“ 

Als er mit Karjten, der ihn hinunter: 
begleitete, gegangen war, fagte Ilschen 
ärgerlich zu Dorothea: „Hätt’ft ihn dod) 
zum Mittag einladen fönnen! Einen alten 
Sugendfreund !” 

Und als Dorothea nur ſchweigend die 
Achſeln zudte, fah fie ihr neugierig ins 
Gelicht. „Ihr Habt euh wohl verzantt? 
Du Haft ihm ja nicht mal die Hand ge: 
geben. — Aha, es ift wohl wegen Trudel 
ihrer Schweiter? Jemerſch, und was geht 
das überhaupt uns an?“ 

„Dich gewiß nichts — fümmere dich nur 
um deine eigenen Angelegenheiten,“ er: 
widerte Dorothea heftig. 

Als Dorothea am andern Morgen zur 
Probe nad) der Stadt ging, hörte fie hell 
fingen. Ilſe ftand auf der Terraffe über 
dem Haufe, gudte in den blauen Himmel 
und fchmetterte wie ein Ranarienvogel: 
nod Voglein, was Enel du fo laut und fo hell? 
O Biglein, was fliegft du fo hod ? 

Und hab’ ich auch nicht deine Flügelein jchnell, 
Mein Herz fliegt wohl höher nocd !” 

Mit gefenttem Kopf und [hwer jchlagen: 

dem Herzen ftieg Dorothea den Pfad hinab. 
O fechzehn Jahre und Freiheit! 


8 8 
Der große Muſikſaal war ganz gefüllt; 
das Publikum wartete voll Spannung der 
Senſation des Abends. Drei Kinder der 
Stadt, von denen das eine ſchon eine Be— 
rühmtheit war und zwei hier zum erſten— 
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mal vor die Öffentlichkeit traten, ftellten 
lich heute vor ihr Forum — alle drei völlig 
verjchieden bewertet im Urteil ihrer Mit: 
bürger: der eine als verlorener Sohn, 
Rattenfänger und Don Juan übel ange: 
Ichrieben und nun dod) fo etwas wie ein 
Sdmud der Stadt; der andere, faum ge: 
fannt, als {tiller Einfiedler abfeits im Berge 
baujend; die dritte, Tochter des einjt be- 
liebteften Arztes, jung, ſchön und einfam 
mit dem einjamen Manne lebend. 

Bweifler lächelten über das tollfühne 
Unternehmen, das Anfänger in eine fo an: 
fprudjsvolle künſtleriſche Mitte ftellte; alle 
aber fühlten fic) wichtig als Richter, die 
wenigitens an zwei Exiſtenzen Gnaden 
oder Unheil zu vergeben hatten. 

Um Ende des erften Teils des Pro: 
gramms ftand Karftens Sonate für Kla: 
vier und Geige; das Trio von Brahms 
eröffnete den zweiten Teil, Rarjtens Suite 
beſchloß ihn. 

Die Raffiche Sinfonie, die das Feft ers 
öffnete, war verraufcht. Die Instrumenten: 
pulte wurden in den Hintergrund gefchoben, 
das Klavier nad) vorn gerollt. 

Das Bejpräd im Publikum verftummte; 
aller Blide hingen mit Spannung an dem 
Treppchen im Hintergrunde, das jet Doro: 
thea und Heinz zum Podium hinaufftiegen. 

Als fie in den Vordergrund traten, fich 
verbeugten und ihre Plage einnahmen, 
lächelten viele Lippen und Augen. 

Dorothea in ihrem einfachen weißen 
Mtullfleid, das in durdfidtigen Falten an 
der hohen, ſchlanken Beftalt herabfiel, mit 
ihrem ſchwarzen Köpfchen, in deffen reine 
Stirn und Scläfen fih immer nod 
frauje Lodden drängten, die Rd) aus der 
Haft der dicen Flechten befreit hatten, mit 
ihrem jetzt faſt weißen, zarten Belicht und 
den tiefen, blauen Augen fah foriihrend jung 
und ſchutzbedürftig aus, daß thr alle guten 
Befiiyle der Hörer zuflogen. Und im ftarfen 
Gegenjage zu ihrer rührenden Beftalt ftand 
Heinz in fiegreicher Schönheit da. Aller 
Blide hafteten an den beiden, feiner ſuchte 
den dritten, den Romponijten, der unbe: 
achtet und unerfannt auf einer Geitenbant 
des Caales fap und, febr bleich, aber mit 
einer feltjamen Flamme in den Mugen, 
nad) dem Podium fdaute. 

Yun begann das Spiel mit einem feier: 
lichen, jchweren Largo, das den leidenjchaft: 


lih Hinftürmenden erjten Sag einleitete. 
Er war ftreng gebaut; aber überrajchende, 
oft fremdartig berührende Harmonien, fid) 
verjchlingende polyphone Durchführungen, 
ein düſteres Kolorit und eine ſchwere Maſ— 
jigfeit der Stimmführung ließen den Gat 
mit der Gewalt, aber auch mit der Un: 
durdfidtigfett von Wetterwolfen am Ohr 
der Hörer voriiberraujden. Sie wären 
vielleicht mehr erjchredt und beengt als 
ergriffen worden von diejer neuartigen 
Muſik, hätte nicht die Beige fo mächtig und 
zart gelungen, wäre da nicht das Durchlid)- 
tige, flar auseinanderlegende Spiel und 
das Geficht der Rlavierfpielerin gewejen, 
auf dem jede Empfindung des Tonftüdes 
wie in flarem Waller abgefpiegelt jchien. 

Geltjam ergriffen faßen die Zuhörer und 
wagten fid) faum zu regen, da gleich, faft 
paufenlos, dem erften Gag das Adagio 
folgte. Und nun fang dic Beige eine Melo: 
die, fo voll gewaltigen Wehs, und das 
Klavier umrantte fie mit fo lieblid) ſüßen 
Paffagen, nahm ihr dann die Mtelodie ab 
und fang fie, während die Beige die Gegen: 
melodie aufnahm; Leid und Lieblidhfert 
floffen ineinander und füßten fid) und ver: 
ſchmolzen zulett in erhabener Relignation. 

Als der legte Ton verflungen war, brad) 
ein Beifallsiturm aus. 

Lächelnd verbeugte fih Heinz; erjchroden 
ftand Dorothea, während über ihr Gelicht 
Weinen und Laden wie Wolfen zogen und 
verfchwanden. Drei-, viermal mußten die 
beiden den Bang vom Künftlerzimmer nad) 
dem Podium machen. Beim drittenmal 
ſchaute Heinz fih augenfällig um, und bas 
Publifum verjtand und rief ftiirmijd den 
Autor. Aber er erfchien nicht und war aud 
im Saal nicht zu entdeden. Leije war er 
hinausgegangen und fudjte draußen das 
Klopfen feines Herzens zu bändigen. 

Das Brahmsfde Trio brachte wieder 
ftarfen Beifall; das Publifum wertete 
die große Auffaſſung, die Haffiicdye Rein: 
heit, die Kraft und Süße des Anfchlags 
bei Dorothea jest objeftiver, da fie fih in 
der befannteren Muſik darftellten. 

Die Spieler feierten einen großen 
Triumph. Aud) Rarftens Suite wurde ftark 
applaudiert. Wieder fehlte der Romponift, 
den Beifall in Empfang zu nehmen; aber 
Heinz brachte, als er zum drittenmal auf ` 
das Podium gerufen wurde, feine Beige 


Bronzebildwerf von Prof. Frig Klimſch 


Olympias. 





EFEA Über den Tälern (®3SSssessesssed 329 


mit und fpielte Rarjtens Chaconne, die er 
als Zigeuner mit fich geführt hatte, mit ſoviel 
Teuer, daß das Publifum laut und lauter 
den Komponiften rief. 

Hinter dem Podium, im Heinen Künftler: 

zimmer ftand, [hwer atmend, der Gefeierte 
und hielt jtumm an beiden Händen Heinz 
und Dorothea. 
& 8 @ 
Am nädjiten Tage mußten Karjten und 
Dorothea wohl oder übel dem Feitmahl der 
Künftler beiwohnen. Heinz holte fie dazu 
ab und erbat auh Ilschens Gegenwart. 
So betrat das junge Kind, vor Glüd wie 
eine Meiſe zwitjchernd, den Feltfaal, und 
thr natver Reiz teilte fih mit Dorotheens 
ernjtem in die Huldigungen der Männer. 
Das Ilschen war in einem vollfommenen 
Raufche und fhwagte und lachte Karften 
und Dorothea von dem ängftlichen Banne 
frei, der anfangs auf ihnen laftete, jo daß 
auch fie fich natürlich und heiter geben fonn: 
ten und Rameradjdaft gewannen, Die fie 
auf ihrem Runftwege brauchten. 

Karſten lebte doch ordentlich auf, als er 
Kunſtgenoſſen über feine Arbeiten verftänd: 
nisvoll und anerfennend fpredjen hörte, und 
auf Dorothea wirkte die allgemeine Wn: 
nahme, daß fie von jest an als vollwichtige 
Künftlerin in die Öffentlichkeit treten werde, 
wie ein Stahlbad, das ihr ganz neue Kraft 
zu ihrem Entfchluß weckte. 

Sie erjchraf aber im tiefſten Herzen, als 
am nddjten Tage Heinz auf den Berg fam 
und thr in Gegenwart ihres Mannes den 
Vorſchlag machte, im September ihre erfte 
Kunſtreiſe als fein „künſtleriſcher Kom: 
pagnon“ zu madjen. Die Verbindung mit 
ihm, der [don eine fichere Stellung bei 
Publifum und Kritif einnahm, räume das 
Wagnis eines erften Auftretens für fie bin: 
weg und fichere ihr jtatt der unausweid): 
lichen Roften eine gewilje Einnahme. Außer: 
dem aber fönnten fie beide vereint ein gro: 
beres Repertoire Karitenjcher Werke zu: 
fammenjtellen als jeder gejondert. 

Diefer Einwand, vor den niederge: 
Ichlagenen Augen ihres Gatten getan, 
drängte ihren erjten, flar empfundenen 
Widerwillen gegen ein fo nahes Berhält: 
nis zu Heinz zurüd, fo daß fie ihre Entjchei: 
dung auf den nddjten Vormittag verjchob. 

Sie fap auf der Veranda, Heinz erwar: 
tend; fie hatte IIschen, die aufgeregt um fie 
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herumtangte, gejagt, daß fie ihn allein 
Iprechen wolle, ehe er nod) mitihrem Manne 
gujammentreffe, den das Hin und Her der 
Verhandlungen aufregen könne. Ilschen 
hatte mit einem mißtrauifchen Blide auf 
Dorotheens Beficht fic) entfernt; aber nad 
einer Weile glaubte Dorothea ein leifes 
Gerdujd) in der Mädchenjtube zu hören, 
deren Fenſter auf die Veranda ging. 

Ein leifer Anflug von Laden drängte 
fic) in thre jchweren Gedanken, und als 
juft in diefem Wugenblide Heinzens heller 
Sommerhut zwijchen den Tannenzweigen 
hervorjchimmerte, hob fie gegen das Fenſter 
den Zeigefinger und rief mit viel größerer 
Unbefangenheit, als fie ohne dieſes Inter: 
mezgo aufgebradt hätte, dem Wnfommens 
den entgegen: , Guten Tag, Heinz. Wollen 
wir einen Gang auf den Berg madhen ? 
Ich möchte ungeftört — und ungehört (mit 
einem Lächeln gegen das Fenſter) mit bir 
die Konzertangelegenheit bejprechen.“ 

Er ging fofort auf den hellen Ton ein, 
den fie anjtimmte, und fie jtiegen die Ter: 
raffen empor. Oben am Märchen fegten 
fie fih nebeneinander auf die Bant. 

Heinz war gegen feine Gewohnheit bes 
fangen; die Wahl diefes ereignisreichen 
Plages feitens Dorotheas lähmte ihn. 

Endlich brach er Das Schweigen. 

„Darf ich hoffen, daß du dir meinen 
Vorſchlag überlegt haft?” fragte er fo uns 
befangen freundichaftlich, wie es thm mig: 
lich war. 

„Ih möchte dich etwas fragen: Warum 
— aus weldjem Grunde willjt du eigent: 
lich mit mir fongertieren ?“ 

Das war wieder ganz die alte Dorothea, 
für die es feine Unehrlichkeit und feine 
Halbaufrichtigfeit gegen fic) ſelbſt und an: 
dere gab und die auch Feine dulden wollte. 

Er mußte lächeln. „So Hipp und tlar 
foll ich dir darlegen, was fih aus den ver: 
ſchiedenſten Motiven zufammenfegen fann? 
Wenn nun meine einzigen Beweggründe 
die wären, die ich geitern darlegte, ges 
nügten fie dir niht?” 

„Nein,“ erwiderte fie beftimmt. „Weder 
um Karſtens, nod) um meiner Laufbahn 
willen wirft du dir bie Pein auferlegen, 
an die Vergangenheit immer von neuem 
erinnert zu werden.“ 

„Und wenn die Vergangenheit nun nicht 
tot für mid) wäre, und ich die Pein auf 
22 
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mid) nähme, gerade um fie vergellen zu 
fönnen? Wenn ich das Vergangene gut: 
machen wollte, indem ich Rarjten und dir 
für zugefügtes Leid tätige Handleiftung 
bite?” 

„Das ift für uns nicht nötig,” fiel Doro: 
thea ein, während thr das rote Blut in die 
Wangen ftieg. „Ich Habe überwunden 
und — du fchriebft es felbft — babe für 
Verluft größeren Gewinn eingetaufcht.“ 

Auch ihm war das Blut zu Kopf ge: 
ftiegen. „Du verftehlt did) zu rächen. — 
Nun, aud für meinen eigenen Stolz habe 
id) Vergangenes zu fühnen. % tan fteht 
nicht gern als armer Sünder vor feinem 
eigenen Bewußtjein.“ 

„Und was geht das mich an?” _ 

„Nichts, bu machſt mir das deutlich 
genug. Wher gerade darum follteft bu nur 
die praftijden Gründe erwägen, die für 
meine Bitte [predjen. “ 

„Sol ich mir meine Schmerzen nad): 
träglich von dir bezahlen laffen?” 

Das war wieder die alte Dorothea! Ein 
echter Klang noch unbezwungenen Schmer: 
zes tönte für fein feines Ohr durch ihren 
ndorotheengorn” und machte ihn traurig 
froh. „Dorothea,“ fagte er, und feine 
Stimme flang weih, „wenn wir aud) beide 
als Perfonen nichts miteinander zu Schaffen 
hätten, weißt du nicht, wie fat unteilbar 
wir als Muſiker zufammengehören? Kann 
für meine, für deine Runft ein 3ulammen: 
gehen mit einem andern dasjelbe Ergebnis 
liefern, ja, fann eine Verbindung mit ans 
dern nur in Frage fommen, folange wir 
zujammen die höchſte Bolllommenheit er: 
reichen fönnen, die uns befchieden ijt? Wir 
find doh vor allem KRünftler, Dorothea. 
Der Menſch fommt erft hintennadh.“ 

Sie war ruhiger geworden; fie fann vor 
fh Hin. „Ich weiß nicht,“ erwiderte fie. 

Gr nugte ihre Stimmung. 

„Alſo wir machen im September unfere 
erjte Runjtreije. Gleich nad) Rußland. — 
Da ift nod) jungfräuliches Land — und 
goldenes. Mich tennt man dort fon. — 
Im Juli und Auguft übft du dir unfer 
Repertoire ein — es braucht fürs erjte nicht 
groß zu fein: Tſchaikowski, Chopin, etwas 
Beethoven und natürlich jedesmal etwas 
von Karften. Iſt's recht?” 

„Ich bin doh noch eine ziemlich junge 
grau -—“ erwiderte fie errötend. © 


Er verjtand fie fofort. Zum erjtenmal 
fam fein altes, goldenes Lachen wieder zum 
Vorſchein und erhellte ihr plölich die Welt, 
machte licht, was dunfel, jelbjtverjtändlich, 
was [hwer und verworren gewefen. 

„O das alte Jena! O das junge Dor- 
den!” rief er. „Weißt dunicht, dab Rünftler 
nicht nad dem Hleinftädtifchen Sittenfodex 
zu fragen braudjen? Übrigens bleiben wir 
erjtens nicht immer zufammen; ich werde 
in Orchefterfonzerten als Soliſt verpflichtet 
fein, und du wirft auch bald in folchen 
Konzerten auftreten. Zu unjern gemein: 
Ichaftlichen Konzerten können wir ja ges 
trennt marſchieren, um vereint zu flagen. 
Du nimmt den Tages:, ich den Nachtzug; 
du wohnft in Hotel Müller, ich in Hotel 
Schulze. Zu Philippi, nämlich auf den 
Proben, fehen wir uns wieder.” 

Sie lahte nun aud). 

„a, aber ic) muß doch nach Jena immer 
wieder zurüd,“ wandte fie nod) ein. 

„Und mein Ruf hier ijt freilich beflagens: 
wert. Mfo nimm dod wen mit auf die 
Reife. Zum Beifpiel das Ilsen.” 

„Da müßte ich ja die Garde-Dame fpie- 
len, ftatt umgefehrt.” 

„Aber ihr Dabeifein genügt, auh für 
Sena. Und wie wird die Feine Amſel ver: 
gnügt fein! orden, das wird ja ein Gaudi 
[tatt einer Brotfahrt!“ 

Dorotheens Herz wurde leichter. Wenn 
Ilschen immer mit ihnen war, welche Ge: 
fahr fonnte ihr nod) drohen ? 

Und doch lag ganz unten inihrem Herzen, 
fo tief, daß ihr Blid jo weit nicht zu drin: 
gen brauchte, etwas, das fich zitternd freute. 
8 28 8 

Zwei Jahre waren dahingegangen. Doro⸗ 
thea hatte einen Namen in der Muſikwelt. 
Ihre feine und großzügige Auffaſſung, ihre 
Grazie, ihr reiz- und kraftvoller Anſchlag, 
ihre in Beethoven wurzelnde edle Klaſſizi⸗ 
tät und ihre dahinſtürmende Leidenſchaft 
in den Werken ihres Gatten, alle dieſe Züge 
traten mit immer größerer Freiheit und 
Beherrſchung zu einem individuellen @an: 
zen zuſammen. Dazu kam freilich als me: 
ſentlicher Reiz für das Publikum ihre edle, 
nod) ganz jungfräulich wirkende Erfchei- 
nung, der Adel und die Reinheit, die ſie 
wie ein ſchneeweißes Gewand umfloſſen, 
die Unnahbarkeit ihres Weſens, der doch 
von ſchüchternem Liebreiz alles Herbe abges 





ftreift war, und bie wie gebundene Wärme, 
die der Befreiung harrt, wirkte. 
. Wenn fie mit Heinz Cigenfeld zufammen 
Iptelte, jchien diefe Wärme fret zu werden, 
und Klavier und Geige entjtrömte eine 
Leidenfchaft, die wie Frühlingsfturm ba: 
binbraufte. Dieſe Leidenfchaft trat um fo 
deutlicher hervor, je länger fie miteinander 
fpielten und rüdte das ſchöne Paar in eine 
ahnungsvolle Beleuchtung, von der nur es 
jelbjt nichts zu wiffen fdjien. 

Sie waren nad) ihrer erjten Reife nicht 
mehr zujammen gefahren; wenn fie mit: 
einander fongertierten, fo trafen fie fich erft 
am Orte felber, und aud) dort verfehrten 
fie miteinander je länger, deito fremder. 
Das war ja der Ton, den Dorothea anfdlug 
und in dem Heinz ihr nur fefundterte, nach: 
dem er ihn am Anfange oft genug durch 
einen leidenjchaftlichen Blid oder ein 
raſches Wort unterbrochen hatte. 

Uber daß es ihr endlich gelungen war, 
diejen fremden, herben Ton auch bei Heinz 
allein zum Crflingen zu bringen, und daß 
er jet vor ihren Augen Ilschen ihr weit 
vorzuziehen ſchien, bas madte fie immer 
ſcheuer, verjchloffener gegen ihn. 

Im zweiten Jahre ihrer Virtuofenlauf: 
bahn wurde Dorothea [don zu den Kon: 
zerten der großen Muſikvereine aufgefor- 
dert. Immer aber brachte fie, einzeln oder 
mit Heinz, eins der Werke ihres Mtannes zu 
Gehör, und wenn aud) vorläufig mehr ihr 
Spiel als die Rompofition Beifall fand, fo 
ward dod) Rarjtens Rame weit befannt und 
fand Widerhall bei ben Kennern. Nur die 
großen Tonkörper hielten fic) noch von der 
Aufführung feiner Instrumental: und Chor: 
werfe zurüd. 

Wenn Dorothea dann in den Heinen 
Pauſen gwifden den einzelnen Konzert- 
reifen oder in der großen jommerliden Fe: 
rienzeit hetmfam, fand fie ihr Hleines Haus: 
wejen von der guten Trude zierlich ge 
halten, ihren Mann mit peinlicher Sorgfalt 
verpflegt. Auf ihre Dank: und Lobjpriide 
pflegte Trude nur mit Erröten zu antwor: 
ten, fie fet glüdlich, Menſchen, die fie fo 
hoch, ja für die höchiten auf der Welt halte, 
‚etwas fein zu fonnen, und zwar auf ihr 
gemäße Urt; denn ihre Fähigkeiten feien 
. nun einmal ganz hausmütterlicher Natur. 
Karſten arbeitete jetzt an einem Orato: 

rium, deffen Blan er feit langen Jahren in 
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fih trug und deffen Stoff er fih aus dem 
woud) Hiob” felbft zurechtgemacht hatte. 
Mit allen feinen Gedanfen war er in diefe 
Arbeit verjenft, die er fein Lebenswert 
nannte. 

Einmal, im Sommer, brate Dorothea 
ihm wieder fein Frühjtüd nach oben in fein 
fleines Haus. Er faß mit dem Rüden nad) 
der leije Eintretenden. Ihr fiel auf, daß 
feine Bejtalt noch garter geworden jchien, 
und eine fchwere Bangigfeit fiel ihr aufs 
Herz. Er hatte fie tommen hören und ftredte 
die linfe Hand nad ihr aus, während die 
rechte nod) weiterjchrieb. 

Sie trat langjam zu ihm. Er warf die 
Feder fort, legte den Arm um fie und 
Ichaute zu ihr auf. Sein Geſicht ftrablte; 
aber die mächtige Flamme in feinen Augen 
war wie ein heiliges Feuer, Das den irdi: 
chen Stoff verzehrte. 

Dorothea beugte ihren Kopf auf den 
feinen, damit er ihr Gelicht nicht fehen 
fonnte. „Überarbeiteft du dich auch nicht, 
geliebter Mann ?” fragte fie leije. 

Gie Hatte ihn nod nie fo genannt; Bärt: 
lichkeiten hatte ja fein Weſen ftets gewehrt. 

Aber jegt Schienen ihm die liebtofenden 
Worte wohlzutun; er zog Dorothea auf 
fein Knie und hielt fie feft umjchlungen. 

„Dorchen,“ fagte er hinter ihrem Rüden, 
„wenn ich einmal diejes Wert mit meinen 
eigenen Ohren hören fönnte, von einem 
Chor, der es fo vollendet vortrüge wie es 
in mir Elingt, dann wollt’ ich gern am felben 
Tage Sterben.“ 

Sie drückte feinen Kopf an id. „Sprid) 
nicht fo, Johannes. Du ſollſt ja erft nod 
leben! Du haft ja noch nicht gelebt!” 

„Nicht gelebt? Dorchen! Hier ift mein 
Leben, in meiner Arbeit. Und du halt ers 
reicht, daß es ein gejegnetes wurde.“ 

„Adh Johannes,” fagte fie, und das Ge- 
fühl, aud) in ihrem Haus und allen alt: 
gewohnten und natürlichen Verhältnijjen 
feine Wurzel mehr zu haben, preßte ihr 
Herz zufammen, „ich bin nun gar nicht 
mehr eine Grau nad) deinem Herzen; ich 
laffe Haus und Mann einer andern.“ 

„Und Dit deinem Manne das Hidfte, 
was eine rau ihm fein fann, eine Helferin 
auf dem Weg zur Höhe. Erinnerjt du dich, 
wie du das einft als dein Xebensziel er: 
Härteft? Du haft es erreicht, Dorothea!” 
Da legte Dorothea wieder ihre Stirn auf 
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den Kopf ihres Mannes und weinte ihre 
Tränen nad) innen. 

Sie ftectte fih aber das Ziel, ſobald wie 
möglich Rarftens Wunjch zur Erfüllung zu 
helfen; denn eine unbejtimmte Ahnung 
jagte ihr, daß fie nicht mehr viel Beit dazu 
haben werde. Und ihre Energie jtieg, je 
mehr das Leben fie enttäujchte. 

Als He wieder in Berlin fpielte, bat fie 
Zöllner offen, fie mit dem Leiter der Sing: 
afademie, des damals beiten Chorvereins 
Berlins, befannt zu madhen. Zöllner ver: 
anlaßte den Profeſſor, fie in einer Suite 
Karjtens zu hören, die fie mit dem Phil: 
harmonischen Orchejter |pielte, und dann 
mit ihr und Zöllners zufammen zu [peifen. 
Als dann der Profefjor ihr ſehr anerfens 
nende Worte über ihr Spiel und das Werk 
ihres Gatten fagte, erzählte fie ihm von 
dem Oratorium Karitens, und es madte 
fih fajt von felbjt, daß der Profeſſor fih 
die Einficht in das Werk erbat, freilich mit 
dem Vorbehalte, daß er jedes neue große 
Werk mit großer Vorlicht darauf prüfen 
miifje, ob es fih zur Aufführung durch 
feinen Chor eigne. Aber Dorotheens jchöne 
Augen, die mit offenem Flehen an den 
feinen hingen, waren freilich ein mächtiger 
Fürſprech mindejtens für feine Bereitwil: 
ligfeit zur wohlwollenditen Prüfung. 

Sie hatte in diefem Winter eine Konzert: 
reife mit Heinz nach England zu machen. 
Gs follte die legte Reife fein, auf die fie Ilſe 
mitnahm. Nicht nur der durch Ife- febr 
vermehrten Kojten wegen, und aud) nicht 
allein, weil Dorothea viel ficherer geworden 
war und eine Gejellfchafterin nicht mehr 
notwendig brauchte, Jondern vor allem um 
der Entwidlung Ilſens willen wollte fie 
auf ihre Begleitung fernerhin verzichten. 

Ilschen war ein reizendes Perjönchen 
geworden, voll jener leichten Gragte, die 
fih ſchon fo früh bei dem Kinde gezeigt 
hatte und die bie Männer zu fröhlichen 
Huldigungen herausforderte. Siefchwamm 
denn aud) mit Wonne in den Galanterien, 
die ihr mehr noch als der zurüdhaltenden 
Schwefter erwiejen wurden. Ihr Tempera: 
ment war cin fo leichtes und ſcheinbar lent- 
bares, ließ fo willig ein verjagtes Spiel: 
zeug fahren und griff nad) einem andern, 
bab es Dorothea lange über die Gefahr 
täufchte, mit der gerade diejes Tempera: 
ment das Schweiterchen bedrohte. 
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In der lebten Beit war fie aber jtubig 
geworden. Es fam zu oft vor, daß einer 
der Berehrer fih Erwartungen hingab, über 
die das fofette, kleine Ding ausgelafjen 
lachte; erft vor kurzem hatte der gelegent: 
liche Begleiter Heinzens, der junge Cellift 
Hermann Wille, Ilſe einen Antrag gemadyt, 
den fie nur halb guriidwies. 

AN das fonnte weder dem Rufe, nod) 
dem Charafter der Kleinen zuträglich fein 
und barg vielleicht die Gefahr in fih, daß 
Ilſe, von einer Laune hingeriſſen, einen 
jener „Genieftreiche” machte, die fie an 
andern jehr bewunderte. Aber da war nod) 
etwas anderes, was Dorothea die ſchwer 
errungene Ruhe ganz zerftörte. Das war 
Slfens und Heingens Verhaltnis zueinander. 

Die unbefangene Kameradichaftlichkeit, 
von der Dorothea und Heinz felbit viel: 
leicht eine Weile geträumt hatten, war nun 
ganz einer fajt feindjeligen Förmlichkeit 
gewichen. Nur immer nod, wenn fie mit: 
einander [pielten, fiel nach furgem Wider: 
ſtande die Hülle, die fie fo feft um ihr eigent: 
liches Fühlen gezogen hatten, und fie ſchmol⸗ 
zen wieder Zujammen zu einer einzigen, 
unteilbaren Geele. 

Sie pflegten fih dann nad beendeten 
Spiel jofort zu trennen, als brächte die 
erjte Mtinute, da ihre Hände ruhten, eine 
brennende Gefahr, oder als jchämten fie 
fich ihrer hüllenloſen Seelen. 

Ilschen durfte ja nie zugegen fein, wenn 
fie in Dorotheens Zimmer fpielten, aber 
jie ſpürte inftinttiv, daß etwas Bejonderes 
zwiſchen den beiden walte, die fih unnatür: 
lich fremd begegneten, wenn fie miteinan: 
der in Worten fpradjen, und merlwiirdig 
vertraut, wenn die Muſik für fie redete. . 

Während die Witterung einer gebeis 
men Beziehung zwijchen Dorothea und 
Heinz Ife von der Schweiter entfernte, 
gewann Heinz dadurd) um fo größeres In: 
terejje für fie. Er war vom eriten, frühen 
Erwachen ihrer Weiblichkeit an mit einer 
Glorie für fie umgeben; je weiter ihre 
Knoſpe fih entfaltete, um fo mehr hatte 
feine Schönheit ihre Augen gebannt, die 
Reidenfchaftlichkeit, die fie unter feiner 
Icherzenden Galanterie fpiirte und auf fid 
bezog, ihre Sinne erregt. 

Der Tag mußte fommen, an dem das 
junge Kind aus feiner unbewußten Neigung 
zu bewußter Leidenfchaft erwadjte. 


— 


Und auch der Tag kam, an dem Doro⸗ 
thea ihrer gewahr wurde. Einen fo bren: 
nenden Schmerz , einen jo zerſtörenden, fo 
freffenden Gram wie jest hatte fie nod nie 
gefühlt — auch damals nicht, als Heinzens 
erfter Verrat ihr fat das Leben gefoftet 
hatte. Damals hatte die Krankheit fie in 
ihre Arme genommen, und dann hatte das 
Bewußtjein ihres Nechts fie geltüßt und 
schalten. Wo war jet ihr Recht? 

Sie hatte denken gelernt, und ihr Denten 
Jagte thr, daß aus der Unnatur des Ver: 
hältnilfes, welches fie und Heinz auf fich 
genommen hatten, unabwendbar Unheil 
entjtehen, mußte. Das Schwert des Sieg: 
fried fchüßie eine Nacht — fie Hatten fic 
vermejjen, es jahrelang zwijcheneinander 
zu legen. Jetzt regte es fich und ſchnitt fie 
bis ins Mark hinein. Cie und vielleicht 
aud) Slfe, die fic) zugedrängt hatte. Wher 
auch Heinz? Sie beobadhtete ihn mit qual: 
voller Schärfe. 

Da war ein Spiel zwifchen Ilſe und ihm, 
ein Reizen und Neden, ein Verhalten und 
Überjtrömen, Spott und Huldigung, Galan: 
terie und Feindlichkeit, ja Verachtung. 

Und das alles thr, Dorothea, ins Ans 
gelicht hinein. War das Liebe? 

Ihre Liebe war anders gewejen: auf: 
richtiger, reiner, erniter. Aber vielleicht dar: 
um war er ihrer überdrüflig geworden, dar: 
um war er den Reizen ber andern erlegen. 

Grlegen? Er hatte genommen, was fih 
ihm darbot und hatte es weggeworfen, als 
es feiner Sinnlichkeit feinen Reig mehr bot. 

Er würde fo aud mit Ilſe tun, wenn 
jie fih thm gab. 

‚sch will fie haben, doch nicht lange be: 
halten,‘ 

Jawohl, er würde aud) Be nicht lange 
behalten — ihre Schweiter — beinah’ 
ihr Kind! Das Blut faufte ihr in den Oh: 
ren. Sie fühlte einen Born gegen den 
Verderber ihrer Cchweiter, daß fie thm 
ein Leides hätte antun mögen. Aber fie 
fühlte aud) einen Born gegen Ilſe, die ihr 
Heinzens Bild zum zweitenmal zerjtörte, 
als es fid) aus der Sertriimmerung neu 
und jchöner erhoben hatte. 

Sekt wurde er ihr nicht nur genommen, 
er wurde ihr beichmußt durch bas unwür: 
dige Spiel, das er mit Ilſe, das fie mit 
ihm trieb. — — — 

Sie reiften jeßt durch England und 
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Schottland, von Triumph zu Triumph. 
Und immer nod), fo feindlich fie und Heinz 
fih jekt oft begeqneten, tüpten fih ihre 
Seelen in ihrem Spiel. 

Auf der Rüdreife von Edinburg jtieß 
jener junge Gelltit, Hermann Wille, zu 
ihnen, um mit ihnen zu fongertteren. 

Da gab es ein Xiebesjpiel zu dreien, 
denn Ilſe [pielte Wille gegen Heinz, Heinz 
gegen Wille aus. Es war eine lujtige 
Reife; bie Männer überboten fich an galan: 
ten Einfällen; Ilſe ſchwamm in Wonne. 

Und Dorothea wollte das Herz fpringen. 

Endlich ertrug fie’s nicht länger. Gie 
wolltenicht mehr mitanjehen, wie die beiden 
Menſchen, die ihr Joviel gewejen, vor ihren 
Augen einander verderbten. Alles war 
beffer als das. Wenn Ilfe und Heinz ſich 
liebten, Jollten fie einander heiraten und 
von ihr fortgehen. Das war Erlöfung 
gegen die jebige Dual. Gie, Dorothea, 
Ichämte fih auh vor Wille, der vielleicht 
litt wie He; denn es war deutlich, bag er 
in Ilfe leidenfchaftlich verliebt war. 

Wud in Yarmouth Hatten fie ein Kon: 
zert gegeben; jebt, da fie alleermiidet waren, 
rafteten fie vor der Überfahrt einen Tag. 

Die Schweftern hatten zwei Zimmer in 
einem Hotel dicht am Hafen genommen, 
von dem aus fie auf das Meer fchauen 
fonnten; die Männer wohnten in der Stadt. 

Wille war gefommen, Ilje zu einem 
Spaziergang abzuholen, während Heinz 
mit Dorothea noch eine Phantafie Karjtens 
probieren wollte, die fie beide zum erjten: 
mal auf ihr Programm gejeßt hatten. 

Ilſe Hatte mit einem mißtrauifchen Blid 
auf das zurüdbleibende Paar gezögert; 
aber plöglich war ihre Laune umgefprungen, 
und fie war lachend mit Wille fortgegangen. 

Die beiden Zurücdbleibenden hatten ihr 
Spiel beendet. Es war diesmal nicht fo zu: 
fammengefloffen wiefonjt; einunfroher Zug 
war in ihnen von Anfang an gewejen oder 
von Dorothea aufHeinz übergegangen. Ihre 
Verftimmung war fo deutlich), daß Heinz 
den Hut nahm, um fidh zu verabjdjieden. 

Uber als er ihr die Hand reichen wollte, 
nahm fie fie nicht, fondern fagte rajch, wie 
von der Angit, fih nicht entjchließen zu 
fünnen, zum Entſchluſſe getrieben: „Bitte, 
legen wir uns nod) einen YAugenblid. Ich 
habe etwas mit dir zu bejprechen.“ 

Er fah fie verwundert an. Ihr Geficht 
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war febr blak. Er febte fidh ihr gegenüber 
ans Fenfter. Ihre Augen ſchauten veritört, 
mit einem unbewußten Hilfeflehen zu ihm 
hinüber; ihm fam die Ahnung eines großen 
Unglüds, das Dorothea getroffen haben 
mußte oder fie beide gleich treffen würde. 

Mit ganz weicher Stimme fagte er: 
„Sprih, Dorden. Ich tann alles hören, 
was du mir zu fagen haft, und will dir 
helfen, wenn id) fann.” 

„Du kannſt,“ erwiderte fie rajd. „O du 
fannjt!“ 

Sie ftodte. Der Mut [bien fie zu per: 
laffen. Sie [haute zu Boden. In ihre 
weißen Wangen jtieg das Blut. 

Dann bob fie die Augen zu ihm auf. 
Ste waren fo blau wie die eines Kindes 
und jo ernjt vertrauend. 

Und dann fprah fie nur die Worte: 
„Liebſt du Ile?“ 

„Dorothea!" Er war aufgejprungen, 
fajt jo erregt wie jie. „Wie fommit du 
gu der Frage?” 

Sie ſchlang die Hände hilflos ineinander. 

„sch tann es ja nicht mehr anjehn, wie 
thr eud) beide verderbt.” 

Da ftürzte er vor ihr nieder und um: 
ſchlang ihre Knie. 

„Dich lieb’ ich, Dorchen, dich allein in 
der Welt! Nur weil ich deine Kälte nicht 
ertragen wollte, weil fie mich grenzenlos 
demütigte und reizte, Hab’ id) mit Sle 
fofettiert. Wie fie mit mir. Aber du warft 
es, die ich meinte, wenn ich ihr Huldigte, 
dich lieb’ ich, Dorothea! Nur dich! Und 
du liebjt mich auch; ich weiß es, was du 
aud) Jagen mögeſt!“ 

Dorothea war gegen die Lehne ihres 
Stubles zurüdgejunfen, wie erfchlagen von 
der Wucht diefer Offenbarung. 

Sie fühlte mit furchtbarer Deutlichkeit, 
daß fie verloren war, wenn ihr jeßt nicht 
eine Kraft fam, an die fie nicht glaubte. 

Aber fie fonnte dod) antworten, mit ver: 
fagender Stimme: „Stech auf, Heinz. 
Sonft werden wir beide ſchlecht.“ 

„Dorothea!“ rief er jubelnd — 

Sie wehrte fic) nicht. Aber fie haudte: 
„Dann muß ich mih ja umbringen.” 

Da wuhte er, daß fie es nie verwinden 
würde und es fein Glück für fie beide geben 
fonnte, wenn er fie fo, jebt, an fih rif. 

Er erhob fid. 

Sie hatte fih auch erhoben. Zitternd 


ftüßte fte idh mit der Hand auf ihre Stuhl: 
lehne. „Nun müffen wir voneinander 
ſcheiden,“ fagte jie ganz leife. 

„Kur für furze Zeit, mein verlorenes, 
wiedergefundenes Lieb. Bleib’ hier und 
lap uns Männer voran reifen. Morgen 
jag’ ich dir in einem Brief, wie wir alles 
ordnen können ohne Übereilung und Grau: 
\amfeit gegen die andern. Glaub’ mir, 
mein Liebjtes, es wird minder [hwer ver: 
legen, als du jet meinft —“ 

Ein ſchwacher Schrei unterbrad ihn. 
Dorothea Hatte die Hände vors Geficht 
geichlagen. 

Er löfte die eine Hand und füBte fie. 

„Du folljt zur Ruhe kommen, Geliebte. 
Morgen wirft du gefaßter aufnehmen, was 
ich dir fagen werde. Auf Wiederfehen, 
mein Dorchen.“ 

Er ging raſch hinaus. 

Sie faute ihm nach mit dem troftlojen 
Blid der Hoffnungslofigkeit. 

„Nie!“ fagte fie vor fih Din. Und dann 
lauter, gefaßter: „Nie!“ 

Stundenlang jaf fie tn einer Art Schmerz: 
betäubung am Fenſter, den Kopf in die 
Hand gejtüßt, den Blid leer aufs Meer qe: 
richtet, bas jenjeits der fdmalen Land: 
gunge, auf der der Hafen lag, undeutlich 
im Mondſchein verdämmerte. Nun flammte 
ganz am Ende der Mole das Licht des 
Leuchtturms auf wie ein großer Stern, 
der über dem Meere aufging. Bald ante 
worteten ihm die Lidjter des Rais. Im 
Rimmer wurde es dunfel. | 

Dorothea fchauderte zufammen. War 
es jo falt im Zimmer geworden, oder fror 
es fie von innen, in dem Vorgefiihl der gro: 
Ben Cinjamfcit, die nun über fie fommen 
und in der fie ihr ganzes Leben lang frieren 
würde? 

Sie ſchellte nad) Licht und Heizung. 

Als Lampe und Kaminfeuer ihr Zimmer 
erbellten, fiel ihr ein, daß Ilſe fih noch 
nicht guriidgemeldet hatte. 

Sie öffnete die Tür des anltoßenden 
Zimmers, die nur angelehnt war. 

Es war leer. 

Sie begann zu warten, ohne Be: 
forgnis vor einem äußeren Unfall, der 
etwa Ilſe hätte treffen finnen; denn fie 
wußte fie ja unter Willes Schuß. Aber 
mehr und mehr beunruhigte fie Doch der 





Gedanke, dak Ilſe jo lange und fo fpät mit 
einem Manne allein war, deffen Leiden: 
Schaft fie ermutigt hatte. 

Als es immer |päter wurde, jtieg ihre 
Unruhe. Sie fonnte nichts tun; nad dem 
Hotel zu gehen, wo die Männer gemein: 
fchaftlich wohnten, war unmöglich, weil fie 
Heinz nicht mehr treffen durfte. 

Endlich, gegen zehn, Hopfte es an ihre 
Tür. Das Zimmermädchen brachte ihr einen 
Brief. Ilſes Handichrift auf der Adreife. 

Dorothea mußte fidh ſetzen, ehe fie ihn 
öffnete. | 

Ohne Anrede, in haftig hingeworfener, 
übergroßer Schrift tano: | 

„hr habt nicht bedacht, daß ich zurüd: 
fehren fonnte. Sag’ ihm, nicht ich war 
fein Spielzeug — er war meins! Ja, ja, 
ja! er meins! Und nun werf ih das 
Schlechte Ding fort und nehm’ den bejjern 
Mann. Wir find [don unterwegs. In 
London laffen wir uns trauen, Hermann 
Wille und ich. Ilſe Asmus.” 

8 8 8 

Trude Kuno erſchrak ſehr, als ſie Doro⸗ 
thea am Bahnhof in Jena abholte. 

Dorothea ſchien um viele Jahre gealtert, 
wachsbleich und kaum fähig, ſich aufrecht⸗ 
zuhalten. Es ſchien Trude ausgeſchloſſen, 
daß ſie in dieſem Zuſtande den langen 
Weg den Berg hinauf zu Fuß machen 
könne, und ſie bat die Freundin, ein wenig 
im Wartezimmer zu warten; ſie wolle 
einen Wagen beſorgen. 

Gegen ihre ſonſtige Art nickte Dorothea 
nur müde. Trude geleitete ſie in das kleine 
Sonderzimmer des Bahnhofs; dort ſaß 
ſie, als Trude zurückkam, noch unbeweglich 
in derſelben Stellung, wie ſie ſie verlaſſen 
hatte. 

Als ſie beide im Wagen ſaßen und Do— 
rothea apathiſch in den Kiſſen lehnte, faßte 
Trude ihre Hand und fragte, in den treuen, 
blauen Augen lautere Teilnahme und Hilfs: 
bereitjchaft: „Willft du mir fagen, was dir 
geichehen ift, Dorchen ?“ 

Dorothea ſchüttelte den Kopf, aber fie 
driidte Trudens Hand. Dann antwortete 
jie mit müder Stimme: „Ilſe hat fih mit 
Hermann Wille verheiratet.“ 

Trude erinnerte fih weder tlar, wer 
Hermann Wille fet, noch wußte fie, ob 
Slfens plößliche Heirat, oder was ihr voran: 
gegangen, der Grund von Dorotheens Un: 
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glüd jet. Aber fie ahnte doch ſchwere 
Zerwiirfnifje zwilchen den Schweftern und 
jagte, Dorotheens Hand, die noch in der 
ihrigen lag, fejter umjchließend: „Du haft 
deinen Dann, orden.“ 

Dorothea ſchüttelte den Kopf. 

„Ach nein, den haft du.” 

„Dorothea!” Trude wurde purpurrot 
und wandte fih energijch von der Freun: 
din ab. 

Dorothea lächelte ein wenig, und mit 
diejem Lächeln fam etwas von dem alten, 
jungen Dorden Asmus wieder zum Bor: 
fhein. 

Sie rüdte ganz eng zu Trude bin. 

„Sch mein’s doch nicht bös, dumme Tru- 
Del; ich bin dir ja fo dankbar. Was follten 
wir anfangen ohne deine jelbftloje Freund: 
Ichaft? Mur das mein’ ich, und es ift wahr : 
Iohannes hat einen Menfchen, der um ihn 
ijt und für ihn forgt, nicht der, der thm 
aus der Fremde gute Gedanfen ſchickt.“ 

Trude war jhon verföhnt. „Wer ar: 
beitet denn für deinen Mann fo wie du?” 
tröftete fie. „Und nun bleibjt du eine Werle 
bet uns und läffelt dich pflegen.“ 

Dorothea nidte. „Eine Woche, Trudel. 
Dann muß ich nah Düfjeldorf und von 
dort weiter. Ich fpiele mit Klara Shu: 
mann Brahms auf zwei Rlavieren. Den? 
dir, mit Klara Schumann!“ 

Trude fah befümmert drein. Ihr waren 
Klara Schumann und die von ihr fließen- 
den Ehren ganz gleichgültig. Daß Doros 
thea in diefem Zuftande die Unjtrengungen 
und Aufregungen des Herumretjens weiter 
auf fic) nahm, bedrüdte ihr gutes Herz. 

Aber Dorothea erriet die tumme Sprache 
ihrer Mienen und fagte: ,Glaub’ mir, das 
ift jeBt eine Notwendigkeit für mich, Trude. 
Und nun nod eins: Wenn ich wieder fort 
bin, laß eine Anzeige in die Jenaer Bei: 
tung jegen: ‚Die Bermählung ihrer Schwe- 
[ter und Schwägerin Be Asmus mit dem 
Cellovirtuofen Herrn Hermann Wille zei- 
gen an... Das einzige, was ih noch für 
meine Schweiter tun tann, ift, ihren Ruf 
zu wahren — für den Fall, daß fie fih 
doh nod) einmal hierher zurüdfindet. — 
Und dann fpreden wir vorläufig nicht 
mehr von der Sache, Trudchen 2“ 

„Ja,“ erwiderte Trude. „Oder viel: 
mehr nein. Wie du es für gut hältjt, Dor- 
chen. Und weil wir gerade von Schweitern 





336 BESFTSISPIISHSHEHN Adelheid Weber: BESSSSSSSSS3g3gT1 


reden: Mein Schwager ift geftorben. Luife 
Ichreibt, fie habe foviel geerbt, daß fie in 
Berlin wohnen bleiben und ihre Stimme 
ausbilden könne. Reichlich fpdt, nicht 
wahr?” 

Dorotheens bleiches Geficht hatte fic 
gerötet. Liep die Vergangenheit fie denn 
nicht los? 

„Ich glaube, es ift dir recht, wenn wir 
aud) von Luife nicht mehr fpreden,” fagte 
fie mit einem Anflug der alten Energie. 

„Schon recht,“ erwiderte Trude. 

Diesmal Stand Karften auf der Veranda, 
als die beiden Frauen, die den legten [teilen 
Meg Hatten zu Fuß machen müllen, das 
Bartenpförtchen. öffneten. Er fam ihnen 
fogar das Treppchen hinunter entgegen. 

Dorothea blieb eine Gefunde ftehen. 
Mit ihrer alten Energie bändigte fie ihren 
fliegenden Atem und das Klopfen ihres 
Herzens, und die Kraft, die fie darauf wen: 
dete, trieb thr das Blut in die weißen 
Wangen. So jah Karjten feine Berände: 
rung an der Hetmfehrenden, obgleich er bei 
fich Dachte, wie zart dod) fein Dorchen von 
der frdftigen Figur und dem runden Bes 
licht Trudens fih abhöbe, der hier eine 
zweite Jugend erblüht war. 

Er nahm Dorothea ganz ſacht in die 
Arme und führte fie hinter der raſch vor: 
auseilenden Freundin gum Haufe. 

Dben auf der Veranda blieb Dorothea 
jtehen und blidte hinunter auf ihr Heim. 

Es war aber das häßliche Vorwinter- 
wetter ; ein feiner Regen fiderte durch das 
dürre Straudjwerf; die Tannen fahen 
düſter darein; der Weg war fhlammig, 
die Herne im triibjten Grau. Alles zer: 
Ichlagen, von Schmuß überzogen, teine 
grüne Hoffnung mehr an den Bäumen. 

Karjten ftand neben Dorothea. 

„Bit wohl recht müde, Dorchen 2“ fragte 
er mitleidig. „Bilt du die Nacht durd) 
gereijt 2?“ 

Dorothea nidte. 

„Fräulein Trude ruft uns gewiß gleid) 
zum Mittag. Und dann legit du dich Hin 
und ſchläfſt ordentlich aus. Nachher er: 
zähle ich dir was Schönes, was [ehr Gutes, 
Dorden !” 

Im Vorraum wintten Tannenzweige 
und Schneebeeren von den Bordbrettern, 
und etwas wie Heimatsgefühl überlam den 
armen, flügelgefnidten Wandervogel. 


Trude nahm ihr Hut und Mantel ab 
und öffnete die Tür des Eßzimmers. Da 
war der Tijd) hübfch gedecdt und mit Blu- 
men gefdjmiidt, eine behagliche Wärme 
entjtrömte dem grünen Kachelofen. 

„Seg did) ein Weilchen aufs Sofa,” 
jagte Trude. „In zehn Minuten fommt 
die Suppe.” Gite ging eilends wieder 
hinaus. Karſten fegte fih zu Dorothea. 

Sie merkte feinem belebten Wefen an, 
daß es ihn drängte, thr etwas Wid): 
tiges zu jagen, und obgleich fie fih jest 
vor jeder Neuigfeit fürchtete, verfegte fie 
fih doh in ihn hinein und bezwang fid). 

„Willſt du mir nicht gleich erzählen, was 
dir Gutes begegnet ijt?” bat fie. 

„Rein, du ſollſt erft effen.” 

„&s wird mir in der Freude um fo beffer 
Ichmeden.“ 

„Na dann —,” er war wie ein Rind 
am Weihnachtsabend, das nicht erwarten 
tann, feine Gefdenfe zu geben und zu 
empfangen. 

Er 30g einen Brief aus der Tafde. „Rat, 
was id) da habe, meine Dorothea!” 

Sie blidte ihn freundlich) an, während 
ihr Herz vor Angſt Hopfte, was nun wieder 
über fie fommen werde. 

„Bon der Singafademie. Im nddften 
Dezember, gerad’ übers Jahr, führen fie 
meinen Hiob auf. — Dorchen, jetzt bin ich. 
glüdlich !“ 


® 8 

Auch dies Jahr verging. Dorothea war 
den ganzen Sommer über zu Hauſe, gab 
Stunden und Konzerte in der engeren und 
weiteren Umgebung. Sie Hatte fih erft 
zum Januar wieder für große Konzerte 
gebunden; fie wollte ihren Dann vor der 
Aufführung feines Lebenswerfes nicht vers 
laffen; denn fo gehoben fein feelifcher Bue 
ftand war, fo große Gorge flößte ihr der 
förperliche ein. Er aß und [chlief fo wenig; 
feine Geftalt war nod [chmädhtiger, feine 
Augen übernatürlich groß geworden. Und 
in der Nacht, wenn fie neben ihm lag und 
wachte, meinte fie oft fein Herz Elopfen zu 
hören mit den furzen, harten Schlägen der 
Wppajjionata, die die leidenjchaftliche Me: 
lodie drohend begleiten. | 

Dann begann auch ihr Herz gewaltjam 
zu Hopfen — fo ftart, daß fein Bodjen alle 
Stimmen der Vergangenheit, die immer 
wieder in ihr weinten und fchmeichelten, 
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übertäubte und verſchlang, und nur die eine 
lich aus Dem Chaos erhob und angftvoll 
ſprach: ‚Was ift es mit deinem Mann?‘ 

Und fo geichah es, dak ihre Gedanfen 
ihr eigenes Schidjal, ihr Fühlen und Er: 
leben beijeite taten und weglegten und fih 
ganz dem zuwandten, der ihre Pflege und 
Sorge allmdblid) völlig in Anſpruch 
nahm. 

In dieſen Gedanken, diefem Sichjelbit: 
vergeflen für Den andern, dieſem Leben für 
die nächlte Pflicht des Tages, diefem Füh— 
len, daß fie nötig war für den andern, für 
den Mann, den fie höher achtete als alle 
Menſchen und als fih felber, war etwas, 
was eigenen Schmerz, Reue, Sehnſucht — 


alles Untätige und Unnüßliche, was fi) 8 


lonft von ihrem Herzblut genährt und ihre 
Kraft verzehrt hätte — ausjchaltete und 
ihrem eigeniten Wejen Raum jchaffte, daB 
es wieder gejunden fonnte. 

Unabläjlig jorgte und fchaffte fie für den 
leife Dahingleitenden, lächelnd Vergehen- 
den, ihre Angſt bezwingend, um ihn nicht 
in feinem gliidlidjen Traum zu jtören. 

Nur wie von einer faft überflüfjigen 
Vorfichtsmaßregel wagte fie vom Arzt zu 
Iprechen. Aber Karſten lächelte. 

„Es hält aus, bis ich die Vollendung 
meines Lebens gejchaut habe,” jagte er. 
„Wozu an das denten, was etwa dahinter 
fommt? Schöneres tann es für mich doch 
nicht mehr geben als diefe Vollendung. 
Mein Leben ift vollbracht, Dorchen.” 

Da übermannte fies dod. „Und an 
mic) denfit du gar nicht?” fragte fie. 

Er legte feine durchſcheinend weiße Hand 
über ihre Augen, in denen eine jchmerz- 
volle Bitterfeit aufblite. 

„Du haft mir einmal ein Wort Zöllners 
über dich wiederholt. ‚Sie ſuchen id ſelbſt 
und werden nicht eher Rube finden, als bis 
Gie fidh gefunden haben.‘ Du Haft dich nun 
gefunden, Dorothea. In der Hingabe an 
eine große Gade liegt dein eigentliches 
Weſen. Nach Frauenart brauchteſt du einen 
Dann, der dir Antrieb und Unterlage dazu 
gab. Uber nun bift du du felbft geworden, 
Dienerin der Kunft und Herrin zugleich: 
eine Perjönlichkeit, Dorchen.” 

„Und hungere fo [chmerzlich nad Liebe,” 
brad) es aus Torothea hervor. 

„Das ift der Stachel, der in jedem Men: 
ſchen ſteckt. Irgendein Unerreichtes muß 


ihn treiben, immer weiter, immer höher 
hinauf.“ 

„Bis er ganz einſam im ewigen Eiſeſteht. 
Johannes, bleib' bei mir, damit ich etwas 
zu lieben, für einen Menſchen zu arbeiten 
habe! Ich bin ein Weib. Ich brauch' 
einen Menſchen, Johannes!“ 

Aber im Sommer, als ſich leiſe die Frucht 
unter der abgefallenen Blüte regte, lächelte 
Dorothea unter Tränen. Sie wußte nun, 
daß es einen Menſchen geben werde, den 
ſie lieben konnte, für den ſie zu ſorgen hatte. 

Als ſie es ihrem Gatten ſagte, ſah er 
ganz verklärt aus. 

„Mein Vollglück,“ flüſterte er, und ſie 
wußte nicht, ob er ſie meinte, ob ſein Kind. 

8 28 
Dann tam der Abend, den Karften mit 
Joviel Blüdsjicherheit und Dorothea mit 
Bittern erwartet hatte. 

Am lebten Tage, ehe fie nah Berlin 
fuhren, fam ein Brief, deffen Handfchrift 
Dorothea einen harten Stoß gab. Aber 
als fie ihn las, mußte fie lächeln. © 

Slfe ſchrieb: „Liebes Dorchen! Bijt Du 
wieder mein liebes Dordjen, oder madjt 
Du Deine Augen, vor denen id) mich immer 
heimlich gegrault habe? Hätte ich nicht 
Angft vor diefen Augen, fo wär’ ich zu 
Eurem Ehrentage gefommen — aus Bal- 
paraifo — den!’ Dir! Aber diefer Doro: 
theenblic, der einen Jo ohne Gnade zu den 
abgetanen Kleidern legt — nein, td) ſchick' 
lieber diefen Brief als Noahs Taube vor: 
aus. — Dorden, Du fhidft nicht ihn zus 
rüd, fondern das grüne Friedensblatt in 
einem netten Bericht über Euren Triumph 
in Berlin! An den glaube ich felt; wir 
find ja beide fo ftolz auf unfern Schwager. 
Gott, wenn id dent’, wie oft ich mein 
Plappermaul feft habe zumachen müjjen, 
wenn er die Melodien im Kopf hatte, die 
jet die ganze Welt entzüden werden! 

Bilt wieder lieb, Dorden? Willſt Hören, 
wies Deiner unartigen Ilſe geht? Die 
fid) ganz gut wieder hätt’ zwijchen die 
Zwiebeln hängen finnen, ohne von der 
guten Dore abgefchnitten zu werden. Na, 
id) hab’s beffer getroffen, als ich's verdient 
bab’. Dein Dann ift fehr gut und nod) 
immer verliebt in fein Gpielfind, wie er 
mich nennt. Wie’s uns fonjt geht? Wir 
reifen viel, und Hermann gibt gutbezahlte 
Stunden. Wirtfchaften fonnen wir ja beide 
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nicht, aber dafür haben wir Mut wie 
zwei Gtinte. Und fo geht’s immer wieder 
weiter. Kinder haben wir noch feine; die 
fönnen aud) warten, bis ihre Eltern ge: 
leßter geworden find. 

orden? Na? — Du, wenn zwei fid 
mal lieb gehabt haben, fommen fie dod) 
wieder zufammen, trog alledem! Nu dben! 

Und nun fprid) Du was!“ 

Ein gutes Lächeln lag auf Dorotheens 
Tippen. Das war die Ilſe! Um die brauchte 
fih feiner Sorge zu machen; an die fam 
das Sdidjal nur von außen heran; das 
leichtfinnige fletne Herz fonnte nichts im 
Grunde aufwühlen und trüben. Es hatte 
feine Tiefen. Aber dafür joviel ltebens: 
würdige Heiterfeit; man mußte ihm gut 
fein. Und fonnte ein fchmerzendes Stüd 
Leben verföhnt zu den Schatten der Ber: 
gangenheit fenden. 

Das Oratorium begann. 

Fröhliche Feſtchöre der Freunde und 
Bäfte eröffneten es. Hirten mit ihren Her: 
den, Karawanen mit den Cchäßen des 
Orients fameh in langen, fröhlichen Zügen. 
Schalmeien bliejfen, fremdartige, an orien- 
talijde Weifen anklingende, ernfte und 
große Melodien ertönten. In das Jauch: 
zen der Bälte milchten fih die Lieder der 
Kinder Hiobs und verfdlangen fih mit: 
einander in funjtvoler Polyphonie. 

Und Hiob ftand auf und pries Gott, der 
ihn jo reih gemadt an Gütern und 
Freundſchaft und Liebe; feine Freunde 
fielen ein, und ein Halleluja hob die ir: 
diiche Freude zu erhabener Höhe; die lieb- 
liche Muſik wurde ftarf und fühn, und der 
funjtooll fugierte legte Sag braufte daher 
in fih fteigerndDer Gewalt und flang aus 
in einem großen, getragenen Choral. 

Ein ‘ftarfer Applaus folgte dem erften 
Teil; viele Blide richteten fih nach der 
Loge, in deren Hintergrund man den Rom: 
ponijten mehr abnte als jab. 

Den Komponijten, der ein ganzes Leben 
lang auf diejen einen Tag hatte warten 
müjjen. 

Karſten fap ganz til da, mit einem 
verflärten Lächeln, und Dorothea merfte 
nur an dem ftarfen Pulfieren der Hand, die 
fie in der ihren hielt, feine Erregung. 

Der zweite Teil begann. 

Unglüd fam über Hiob. Satan flug 
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feine Herden, mit Kriegsgejchrei überfielen 
die Feinde feine Karawanen, jammernd 
jtürzten feine Kinder nieder und ftarben. 
Schneidendes Weh, höhnifches Gelächter, 
Triumphgefchrei, Kampf und Tod wüteten 
in Orchefter und Chorgejang; hilfeflehende 
Stimmen der Kinder, Weinen der Mütter, 
Vergehen und Sterben flagtenin ergreifen: 
den Melodien dazwilchen. 

Und dann erhob fih Hiobs herrliche, 
gebändigte Kraft. „Der Herr hat es ge- 
geben, der Herr hat es genommen, der Rame 
des Herrn fei gelobet!“ 

Go wundervoll ergeben im tiefiten 
Schmerz, fo ungebrochen in der Klage fang 
die herrliche Stimme des Gottesfnedts, 
und fo voll von Jammer weinte das Dr- 
heiter dazwilchen, daß eine Totenftille der 
ergreifenden Arie folgte. 

Dorothea und Trude ſchluchzten in ihre 
Tücher hinein. Karten lächelte wie in 
einem Traume, in dem er Gott fchaute. 

Aber dann flug Krankheit Hiob und 
brad) die Kraft feiner Seele. Und die 
Freunde famen und fchärften fein Elend 
mit ihren Klagen und verbitterten feine 
Seele mit billiger Weisheit. | 

Da endlich) zerbrach in Hiob die Geduld, 
und er ftand auf, zerriß feine Kleider und 
fluchte Dem Tag feiner Geburt. 

Scharfe Riffe, zulebt wilde, ſchneidende 
Klänge, wie Blig und Donner und verhee: 
rende Windsbraut. Und mitten unter dem 
Tumult die weinende Klage der Liebe, 
des Meibes, das allein bei Hiob blieb und 
fein Elend mit ihm teilte. 

Es war ein Zuviel der Erregung, das 
die Hörer ftumm bleiben ließ, bis minuten- 
lang nad) dem Schluß der Beifall faft [Heu 
einjebte. 

Dorothea wagte es faum, threm Gatten 
ins Geficht zu ſchauen, das jet ſchneeweiß 
war, aber leudjtete wie das Angelidt 
Moje. Er ftieg für jie [chon je5t über das 
Irdifche hinaus. Und dod) ängftigte fie 
fih fehr um thn, und als fie fab, wie ein 
Zug großen Leidens in fein Gelicht trat, 
ſtand fie in ihrer Angjt auf, um Zöllner zu 
Hilfe zu rufen. 

Gr aber hielt thre Hand feft. Wie ein 
Hauch tam es über feine Lippen: „Bleiben 
— in Ruhe — Seligkeit.“ 

Bitternd, den Blid angjtvoll auf fein 
Geſicht heftend, fap fie da. Aber wieder 
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verſchwand das Leiden aus feinen Zügen, 
und fie fchöpfte Atem. 

Die Mufif begann wieder. 

Im Ordjejter Weinen und Webhflagen. 
Und nun, ruhig und hehr über den em: 
porten Wogen des Jammers, die Stimme 
Gottes, der zu feinem Knecht jprad). 

Gott fchalt feinen Knecht und offenbarte 
ihm feine Größe. Ein Chor, in dem der 
Zeviathan feine Maffe wälzte und Erd’ 
und Himmel in madtig emfugiertem Gage 
die Macht des Herrn priejen. 

Dann wieder Pause. Eine erfchütternd 
tragijde, erhabene Melodie: Hiob demü- 
tigte fich vor Dem Herrn und betannte feine 
Sünde. 

Und Gott fprad: „Du bift mein getreuer 
Knecht, und id) will dir die Krone des 
Lebens geben.“ 

Da fiel der Chor der Engel mit dem 
himmliſchen Lobgeſange ein und jauchzte. 
Nur durd) das Ordefter zog noch hie und 
da ein Weinen — Leid, das vergangen 
war, aber nicht vergefjen werden fonnte. 

Aber während fie mit jubelnden Stim- 
men den Lobgefang anjtimmten und die 
Drenge ergriffen laufchte, und ein neuer 
Genius vor ihr aufgeftanden war, lag der 
Körper des Schöpfers diefer Herrlichkeit 
auf dem Schoße feines Weibes und ein 
Arzt beugte fic) über einen Sterbenden. 

Als fie im Saal feinen Namen riefen, 
lauter und lauter, ſchlug er noch einmal 
bie Augen auf, und ein leiſes Lächeln irrte 
um die zudenden Lippen. 

Auf dem Podium ftand der Dirigent 
und ſprach den Dank des „leider jchwer 
erfranften” Romponiften aus. Drinnen 
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in der Loge driidte Dorothea ihrem Mtanne | 
die Augen zu. 

Erregt und erjchüttert miteinander re- 
dend verließen die Hörer den Saal; ftill 
und unbemerft, wie er durch das Leben 
gegangen war, hatte der Komponiit es ver: 
lajjen. 

Sie hatten ihn auf dem Kirchhöflein be: 
jtattet, bas auf der Höhe des Berges 
lag. Denn nad unten, in die luftige Stadt, 
gehörte er nicht; hier oben unter den ſtillen 
Fichten war fein Pla im Tode wie im 
eben. 

Dorothea hatte fih ſchweigend von den 
Freunden verabjdjiedet, die ihm die legte 
(Ehre gegeben hatten ; aud) Hans und Bert: 
chen hatten ihren Wunſch geehrt und fie 
allein gelaffen. Nur Trude war mit ihr 
in den Wagen geitiegen. | 

Als fie alein waren, fah Dorothea in 
das vom Weinen ganz entitellte Gejicht 
des treuen Mädchens. Ste beugte fih au 
ihr und füßte Trudens Mund. 

„Wir hatten ihn beide ſehr lieb,” ſagte 
je. „Wir wollen zujammen um ihn 
trauern.” 

Da hob Trude Dorotheens Hand an 
ihre Lippen. 

„Ich will dir dienen,” fchluchzte fie. 

Oben auf dem Berge ftand Dorothea. 
Allein. Unter ihr lag, vom weißen Schnee 
ganz zugededt, die Welt; Hinter thr lag 
der legte Menſch, der durch enge Bande 
an fie gefniipft war. 

Sie ftand allein. Aber fie ftand oben. 
Unter ihrem Herzen regte fic) ihr Kind. 
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Die Orange. Von Aug. H. Plinte 


Im Schatten auf hoher Terraffe fit es fih kühl und gut, 
Drunten auf weißer Straße liegt fengend der Sonne Glut. 
In feidenem Rofofofleide, mit Spighut und Schnallenſchuh'n 
Träumt dort oben der Erbe der Herrihaft Haute: Bithoune, 
Ein ſchlanker Knabe von fünfzehn, René de Saint: Hilaire. 
Mit feinen Beinen baumelt das Graflein hin und ber. 
Eine Goldorange hält er fpielend in jchlanter Hand; 
Sept läßt er fie langjam laufen über der Briijtung Rand 
Hin und her und gn — bis fie plötzlich ihm entſpringt, 
Er fieht, wie fie über die Mauer fih hurtig abwärts jchwingt, 
Auf dem Boden unten noc luftige, hajtige Rreije bejchreibt 
Und — ein leuchtender, goldener qunti — auf der Straße liegen bleibt. 
Seine Augen meffen den Raum a thm und dem Punkte dort, 
Cr — mit dem Finger und jagt: „Cela n'importe!“ — — 
Schlaf webt durd) die Stunde in des Mittags bleierner Ruh’, 
Dem jungen Bräflein fallen die müden Augen zu. 
Da fommt von ferne ein Tönen: ein Wägelchen rollt und tnarrt, 
Rolt und fnarrt im Staube — ein zerlumpter Knabe tarrt; 
Schwigend, feudend und müde fommt er langjam daher. 
Größer [cheint er und älter als der junge Saint: Hilatre; 
Yirmer aud) — und von oben fliegt flirrendD herab ein Sou. 
Eine herriſche Stimme klirrt nad: „He du! 
Krieg’ die Orange mir auf! — Mach’ zu!“ 
Von unten bligt ein Auge herauf voll Hak und Tüde, 
Eine Stimme donnert nad mit dDrohendem Klang: 
„Der Teufel fol mid) holen, wenn ich für Euch mich büde! 
Nicht für Euren Svu und nicht für Euren Franc!“ 
Wie eine Pantherflage, gelhmeidig, flint und gewandt, 
Klettert das Graflein die Mauer hinab und fteht in der Straße Gand. 
Stolz befehlend zeigt er auf die Drange hin: 
„Hebe fie auf! Sofort! eißt du nicht, wer ich bin?” 
Dicht beiemander beide, Auge in Auge, fteh’n, 
Brennend im Haß ihrer Rajfe, wie zwei Kämpfer anzujehn. 
Der eine gehegt und gepflegt, vornehm und gliederfein, 
Der andere verquält und verhungert, plump und gemein; 
Plump und hart wie ein Stein: 

„Nein!“ ruft er, „nein!“ 
Des Grafenjohnes Geficht wird weiß, er atmet jchwer: 
„Behordhe, du gehörjt mir! — Ich bin ein Saint: Hilaire!“ 
Er fteht, die Muskeln gejpannt, die Hand zur Fauſt getrampft, 
Indes fein ſchmaler Fuß den Staub der Straße ftampft. 
Der Feind, die Beine gejpreizt, die Hände hinterm Rüden, 
Höhnt: „Mögt Ihr Euch jelber büden, 
Graf von Saint: Hilaire, 
Ihr biidt Cuh wohl noh mehr: 
Draußen in Verjailles 
Da wirds Euch nicht fo ſchwer!“ 
„Kanaille!“ 
Ein Schlag — und zwei Schreie ſchrillen wie klirrende Klingen, 
Ein Anprall; — hin und her ein kurzes wütendes Ringen, 
Bis zappelnd der plumpe, ſtarke Junge am Boden liegt, 
Das Geſicht im Straßenſtaube, bezwungen und beſiegt. — 
Das Gräflein lockert den Griff, ſteht auf und gibt ihn frei, 
Sagt dann, als ob die Gade nad) Redt entichieden lei: 
„Du bückſt dich, wenn td es will!“ 
Der Geworfene hebt fih vom Boden, langjam, ſchwer und ftill, 
Trottet feuchend zum Karren, nod) immer wie dumm und ftumm, 
Dann — [don im Weiterfahren — fteht er fic) nochmal um. 
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In feinen grünen Augen fladert ein böſes Licht: 

„Hüte dich, Saint: Hilaire; was id will, vergefle ich nicht!” 

Das Bräflein ſchnippt mit den Fingern, blidt über die Schulter fort 

Und jagt mit jorglojem Laden: „Cela n'importe!“ 

8 8 8 

Dreiundneunzig! Wehe! Ein ſchütterndes Beben geht 

Uber die Erde Frankreichs, ein brauſender Sturmwind weht. 

Über Burgen und Schlöſſer raft fein zerſtörender Hauch, 

Über ragende Kirchen und ftille Klöſter aud. 

gaem hat er zerrijlen, Mauern hat er gejprengt, 
us vergeljenen Gräbern zum Lichte gelpenitijdes Leben drängt. 

Dama bie lange im Dunkeln zu zudender Fauſt fih ene 
treden fih aus und paden thr Recht mit grimmer Gewalt. 

oe bes Hajfes, die heimlich unter bergenden Wimpern gedroht, 
ind zu Feuerbränden im Windhaud aufgeloht. 

Und der zitternde Geufzer, der die Bruit eines Bolfes hob, 

Ward zum Gebriille der Wut, braujte, fluchte und ſchnob. 

Seen aus mae Galen dröhnt es: „A la mort! A la mort!“ 
ie eine Mühle Happernd geht der Befängnille Tor, 

Schlürft Männer ein und Frauen und fpeit fie wieder aus; 

Wenige nur, bie es ausjpeit, finden den Weg nad Haus. 

Über die Geinebriiden Wagen nah Wagen Inarrt, 

Auf dem Breveplaß vor dem Stadthaus der — der Opfer harrt. 

Das grauſe Ungeheuer, das er zu füttern hat, 

Steht mit offenem Rachen, frißt und wird nicht ſatt. 

Wieder ſteigen viele Männer und Frauen zuhauf 

Die ausgetretenen Stufen zur Guillotine hinauf. 

Ein Kommiſſar lieſt, heiſer vom langen, lauten Schrei'n, 

Die Namen von ſeiner Liſte: zwanzig ſollen es ſein. 

Vornehme Namen die meiſten, viele von edelem Blut; — 

Als Punkt hinter jedem Namen: ein wildes Geſchrei voll Wut! 

Im Kreiſe die ſtrickenden Weiber gieren und zählen mit Luſt, 

Die eine ihr Kind auf dem Schoße, die andere an nackter Bruſt. 

Die Namen klingen, verklingen — als letzter: „Saint-Hilaire!“ 

Die Frauen heulen und fragen: , Mehr?” -- „Nein, keiner mehr!” ; 

Der Henter und feine Gejellen fallen den erften an, i ; 

Werfen ihn bin und es folgen bie anderen: Weib und Mann. 

Da tritt der legte ber Reihe ruhig gum Blode vor. — 

Der plumpe Henter jchielt tückiſch zu dem ftolzen Belichte empor. 

ae jo fliiftert er letje, vor dem Munde die jchmierige Du, 

„Dentit du noch eines Maitags und einer Orange im Gan 

Es war auf der weißen Straße am Parte von Haute: Bithoune. 

Erinnerit du did)? — Nun? 

Eins von der Ariſtokraten giftiger Natternbrut 

Kühlte an einem Buben feinen feigen Mut, 

Bog unters Knie des Armen müden Rüden, 

Trat ihn und frie: Büden ſollſt du did, büden! 

Damals ſchwur der, der jegt zu dir [pridt: 

‚Hüte dich, Saint: Hilaire, denn ich vergelle nicht!‘ 

Sieh mid) an und ag, ob ich mein Wort nicht hielt? 

Grafſchaft haft du und Macht, Namen und Leben verjpielt. 

Biden mußt du did tief, gum Tode vor mir, — 

Vor dem Henter! Die Reihe ijt heute an bir!“ 

Die heiſere Stimme zittert zwijchen den wuljtigen Lippen, 

Da Sieht er den Feind wie einst mit den Ichlanten Fingern ſchnippen; 

Ans lachendem Wunde Hingt ein ladendes Wort: 

„Cola n'importe!“ — — 

Aufzucht zum Stride die plumpe, ſchmutzige Fauſt. 

Reiner bebt und feinem grauſt. — 

Sijdend ſauſt bas Beil und frohlockender Jubel Drault. 
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9— Verjonlide Erinnerungen an Dax Reger 
8 Von Prof. Dr. Rudolf Eucken in Jena 


ren, vornehmlich durch Vermitt— 

lung feines Schülers und Freun— 
des Profejjor Dr. Frig Stein, in Beziehung 
getreten, er hat die Feſtkantate zur Cin: 
weihung unjeres neuen Univerjitätsgebäu- 
des fomponiert, er wurde zum Ehrendoftor 
unjerer philojophijchen Fakultät ernannt. 
So hatte auch ich thn ſchon perjönlich fennen 
gelernt und einmal auch als Gaſt in unje: 
rem Haufe gejehen, aber nähere Beziehun: 
gen entwickelten fih zwijchen uns erft, feit 
er Anfang 1915 feinen Wohnfig nad) Jena 
verlegte. Daß er, dem fo viele Möglich— 
feiten offenjtanden, gerade Jena zu feinem 
Heim erwählte, ift bezeichnend für feine 
Denfart. Ihn fejjelte das frijche geiftige 
Leben, das Fehlen alles ſozialen Zwanges, 
die Möglichkeit eines Verkehrs mit Män— 
nern verjchie: 
dener Berufe, 
aud) die herr: 
lihe Natur 
Jenas, jowie 
feine zentrale 


7 u unjerer Univerjität war Reger 
> ſchon feit einer Reihe von Jah- 


Lage. Einmal gewandten — 
zu Dauernder grau Reger 
Anfiedlung aufs denkbar 
bier entjchloj: angenehmite, 
len, faufte er die Unterhal: 
lich raſch ein tung verfnüpf: 
inmitten unje: te Ernjtes und 
res [chattigen Heiteres in an: 
Villenviertels mutigerWeife, 
am Bergesab: in gehobener 
hang jchön ge: Stimmung 
legenes Haus, Jchieden Die 
und er hatte Gäſte von der 
eine unfägliche Stätte, die mit 
Freude daran, geiftiger An- 
es bis ins ein: regung foviel 
zelne hinein liebenswür: 
zwedmäßig dige Güte und 
und bebaglic) herzliche Lez 
einzurichten. bensfreude 
Wes ward verband. 
aufs forgfal- Unsbejuchte 
tigjte Durch: & Aufnahme bon Zaro Salias in Bonn 8 Reger 





dacht, alles in höchſte Ordnung gebracht. 
Mit beſonderem Vergnügen zeigte Reger 
ſeinen Notenſchrank, zeigte er auch ſeine 
Einrichtung zur pünktlichen Erledigung 
ſeiner großen Korreſpondenz. 

Es war wohl ein Höhepunkt im Leben 
Regers, als er im Frühling 1915 als eine 
Art Einweihung des Hauſes Freunde aus 
Jena und von auswärts zu einem Haus: 
fonzert einlud, das allen Teilnehmern un: 
vergeblich bleiben wird. Mehrere Wochen 
voraus waren Regers Gedanfen mit diejem 
welt bejchäftigt und waren die Einladungen 
ergangen, Darbietungen hervorragender 
Künftler, wie von Frau Erler-Schnaudt, 
Havemann und anderen gaben dem Felt eine 
geiltige Weihe, Reger felbft, der überall 
die Klavierbegleitung übernahm, bezeit 
nete fih auf dem Programm humorvoll 
als „Affordarbeiter”. Die gefellfchaftliche 

Einrichtung 
des Ganzen 
geftaltete ſich 
unter der Lei: 
tung ber vor: 
nehmen und 
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nad) feiner Überfiedlung hierher und ftellte 
fich uns mit freundlich ſcherzenden Worten 
als Rahbar vor. DieNäheunjererWohnun- 
gen erleidjterte den Verkehr, jo haben wir 
einander oft, meijt in ganz kleinem Kreiſe, 
gejehen und Gedanken miteinander ausge: 
taufcht. Dazu famen während des Som: 
mers gemeinjame Ausflüge in die Um: 
gebung Jenas. Namentlich auf diefen er: 
[chien die liebenswürdige, findlid harmlofe 
Art des großen Künftlers in höchſt angte: 
bender Weife. Für das Nähere der Natur: 


eindriide hatte er wenig Sinn, aber das- 


Ganze der freien Umgebung erfrifchte und 
erfreute ihn, unerjchöpflich [prudelte die 
Duelle feiner Geſpräche, hinreißend war 
ber liebenswürdige Humor, mit dem er 
diefe Gefprdde würzte. Und wenn dann 
nad) rültigem Marſch Einkehr in einem 
Dorfwirtshaus gehalten wurde, jo war es 
ein Vergnügen zu fehen, mit welchem Be: 
hagen er fiġ die einfachen Speijen und 
Getränfe munden ließ und dabei zu man: 
chem launigen Scherzwort angeregt wurde. 
Seine verfjchiedenen Lebensitellungen und 
namentlich feine ausgedehnten Konzert: 
reifen hatten ihn mit Menſchen mannig- 
fachſter Art zufammengeführt und ihn man: 
des Ernite und Heitere erleben laffen. Er 
liebte davon zu erzählen und drang dar: 
auf, daß man aufmerkſam zuhöre; diefe 
Erzählungen befundeten deutlich feinen 
Haren und ſcharfen Blid für Menjchen 
und Dinge, fein unbejtechliches Urteil, feine 
Schlagfertigkeit, feine geiftige Überlegen: 
heit. Alles Scheinhafte, Eitle, Aufgebla- 
fene wies er entſchieden von fih, aber feine 
Kritit war ohne alle Gehäſſigkeit, fie bes 
hielt immer einen gutmütigen Zug. Äußere 
Lebensftellung, Titel und Rang imponier: 
ten thm nicht, unter feinen eigenen gahl- 
reichen Titeln zoa er den einfachen Doftor- 
titel vor; zu munchen Nedereien gab feine 
medizinische Voftorwiirde Anlaß, die ihm 
anläßlich des Berliner Univerfitätsjubi- 
läums die Berliner Fakultät verliehen 
hatte; er meinte, das gäbe ihm das Recht, 
in den Kurorten geringere Taxen zu zab: 
len, da er nun ja zur Gilde der Mediziner 
gehöre. 

So war durchgängig feine Rede voll 
von Wit und Humor, aber hinter dem 
Scherz ftand ein großer Ernft, und wenn 
das Geſpräch aud) nicht bei gelehrten Fra: 


gen zu verweilen pflegte, fo fand man 
Reger Stets bereit, auf die tiefjten Fragen 
des Menjchheitslebens zurüdtzugreifen und 
fie mit voller Hingebung zu behandeln. 
Über der Friſche und Beweglichkeit [einer 
äußeren Haltung darf diefe Tiefe, darf der 
geiltige Gehalt feiner Perfönlichkeit, darf 
der gewaltige Ernjt feines Wejens und 
Strebens nicht überjehen werden. Diefen 
Ernſt zeigte er auch in feiner Stellung zu 
den Verhältniſſen im Gebiete feiner Kunſt. 
Lebhaft beklagte er das Überwuchern des 
Ugentenwejens, das Berdrängen künſt⸗ 
lerifcher Intereffen durch finanzielle, die 
Schwierigkeit des Emporfommens jüngerer 
Kräfte, und er trug fih mit weitausfehen- 
den Plänen, nad) dem Kriege zur Befferung 
diefer Verhältnilfe zu wirken. Sehr zu- 
wider war ihm aud) die moralifde Lax: 
heit in gejchlechtlichen Dingen, die leider 
hie und da wohl gar als ein Vorrecht der 
Kunſt proflamiert wird, er drang dem: 
gegenüber auf Reinheit und Gauberfeit, 
auf eine Würde des Künftlers auch in 
diefen Dingen. 

Wud) die Zukunft des mufifalifden 
Schaffens bereitete ihm viel Gorge. Er 
fand, daß die jüngere Generation viel zu 
raſch nad öffentlichem Auftreten und 
äußerem Erfolge dränge, man glaube, fo 
meinte er, heute oft [chaffen zu fönnen ohne 
genügende Schulung in der Arbeit; von 
fich felbjt erzählte er, er habe 600 bis 700 
Fugen gejchrieben und in den Ofen wan: 
dern laffen, ehe er öffentlich hervorgetreten 
jet. Fleiß und gründliche Technik ſchienen 
ihm die erfte Bedingung Fünjtlerifchen 
Schaffens; gegenüber etwaigen Einwen- 
dungen meinte er: „a, Sie dürfen nicht 
vergeljen, daß ich aus einem Lehrerhaufe 
jtamme.“ Noch am zweiten O|tertage 
hatten er, der Bildhauer Profeſſor Engel: 
mann: Weimar und id) anläßlich der Be- 
trachtung eines Bildes von Wugujt Mace 
ein eingehendes Geſpräch über die Wege 
fünftlerifcher Bildung; er hielt mit aller 
Energie daran feft, dak gemwiljenhafte Durch: 
bildung in der Technik das Allerwichtigfte 
jet. So haben oft hervorragende Beilter, 
nidt bloß in der Kunft, ihre Größe nicht 
in der ihnen von Natur gejchentten Gabe, 
Jondern in der Treue und Unermüdlichkeit 
der eigenen 9[rbett gefunden. 

Wngefpanntes Schaffen ijoliert Teicht 
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den Menſchen und madt ihn gleichgültig 
gegen andere; das war bet Reger durd: 


aus nicht der Fall; jo febr er im Schaffen 


gang auf fih felber ftand und hier ledig: 
lich der inneren Jtotwendigfeit feines We: 
jens folgte, ihn 309g es immer wieder zu 
Menſchen, um fich mit ihnen auszuf prehen 
und freundjdaftlid) mit ihnen zu ver: 
fehren. Der gegenjeitige Verkehr fonnte 
fih fo ſchön geftalten, weil Reger durch— 
aus fein Parteimenſch war, und weil er 
neidlos alles Große anerfannte, in welder 
Gejtalt es ihm begegnete. Nicht nur von 
den verjtorbenen, auh von den leben: 
den Meiſtern jprach er mit aufridtigiter 
Schätzung, und wo ihn, über feine Kunft 
hinaus, das Leben hervorragenden Perſön⸗ 
lichkeiten nahegebracht hatte, da bewahrte 
er die größte Treue. Go war es eine 
Freude, ihn mit herzlicher Chrerbietung 
und Dankbarkeit von dem verftorbenen 
Herzog Ernſt von Meiningen reden zu 
hören und dabei zu empfinden, wie nahe 
fih beide Männer geftanden, wie fehr fie 
einander geſchätzt hatten. Bor allem aber 
ftand Reger im ſchönſten Verhältnis zu 
den Mitgliedern feiner früheren Kapelle 
wie zu feinen Schülern. In wahrhaft 
väterlicher Weile war er für ihr Wohl: 
ergehen bejorgt, jtets zu uneigennüßigem 
Wirfen und zu förderlicher Hilfe bereit. 
Ernjtliche Sorge bereitete es ihm, wenn 
fie Hemmungen auf ihrem Wege fanden, 
und es war ihm eine herzliche Freude, zu 
deren Beleitigung mitzuwirken. In allen 
perfönlichen Verhältnijfen erwies er auf: 
richtiges Wohlwollen und ſchlichte Wahr: 
baftigfeit. Man brauchte ihm nur in fein 
treuherziges Geficht zu [hauen , um über: 
zeugt zu fein, einen Mann ohne Falſch 
und von höchſt menjchenfreundlicher Art 
vor fih zu haben, man brauchte nur fein 
herzliches Lachen zu hören, um eine find: 
lichjrohe und lautere Art zu erkennen. 
Wer Reger nur flüchtig fannte, dem 
mochte wohl entgehen, wieviel Ernſt und 
Tiefe menjchlicher Art hinter feinen mun: 
teren und oft fchalfhaften Erzählungen, 
hinter der frijdjen, beinahe derben Art 
feines Auftretens ftand. Reger liebte es 
nicht, über legte Fragen menschlichen Da: 
jens und menfchlichen Gefchides viel zu 
reden, aber ohne eine geiltige Tiefe und ohne 
viel innere Bewegung hätte fein Schaffen 


nun und nimmer den Gehalt und die 
Größe erreichen fönnen, die es tatfächlic) 
erreicht hat. Ein Kernhaftes wirkte in ihm 
und bildete einen vertiefenden Hinter: 
grund für alles Reden und Tun. Was 
bet manchen jchaffenden Künjtlern beob- 
achtet wurde, das fand fih auch bei thm: 
ein Zufammengehen fdweren Ernjtes bes 
Schaffens mit [chlichter und findlider 
Heiterkeit des Gemiites. Cs quol aus 
ihm ein urwüchliges Leben, das die ganze 
Perſönlichkeit durdhdrang, alle Kußerung 
bejeelte und belebend auch zur Umgebung 
witfte. 

Das Wirken diefes Lebens und den 
Zauber einer lauteren und frijchen Perſön⸗ 
lidfeit haben auch wir Jenaer trog der 
Kürze feines Weilens unter uns deutlich 
erfahren. Sehr bald, ja man darf fagen 
Jofort fühlte er fic) bier zu Haufe, und zu: 
gleich drängte es ihn, die neue Heimat 
mit aller Kraft zu fördern. Für die Beit 
nad) dem Kriege hatte er große Pläne, 
deren Ausführung Jena zu einem fiinjtle- 
riihen Mittelpunk gemacht haben würde, 
aber aud) während des Krieges ließ er es 
an Rat und Hilfe nicht fehlen. Durch die 
Einberufung unjeres afademifden Mufil: 
direltors waren unjere afademijchen Kon: 
zerte, bie eine ruhmreiche Tradition haben, 
völlig verwailt; Reger Jprang fofort in die 
Rüde ein und wußte nad) einem neuen 
Plane, dernamentlich junge Künftler herans 
30g, das Gange vortrefflich aufrechtzuhal⸗ 
ten. Er jelbjt wirkte in jedem der Konzerte 
aufs eifrigjte mit, ja er bejtritt den Haupt: 
teil der Konzerte. In fo reicher Fülle der 
Darbietungen hatten wir Gelegenheit, ihn 
aufs genauefte als ausübenden Riinjtler 
fennen zu lernen. Zunädjt beitand er 
mit großer Gntichiedenheit auf einem 
pünftlichen Anfang der Konzerte, er ließ 
dafür aud) das übliche afademijche Viertel 
nicht gelten. Es entjprad) das der durch: 
gängigen Pünktlichkeit, bie er bis ins 
Kleine des Ulltags hinein erwies; hatte 
man fih 3.8. mit ihm zu einem Wusfluge 
verabredet, jo tonnte man ficher fein, daß 
er mindejtens eine Bierteljtunde früher 
am Plate war. Beim Konzerte war ihm 
jedes Zujpdtfommen der Hörer ein rechter 
Verdruß, er fonnte zornige Blide auf 
denjenigen werfen, der in [older Weiſe 
die künſtleriſche Darbietung jtörte. Ihm 
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felbft war trog feiner überreichen Cre 


fahrung jedes Konzert eine ernjte Sache, 
ja er befannte von fih, dak jedesmal 


ihm der Weg vom Künftlerzimmer zum 


Podium ein gewiffes Unbehagen bereite; 
ftand er aber einmal auf dem Podium, fo 
fühlte er fich fofort völlig ficher und nun 
erwies er jene fiegreiche Herrſchergewalt 
des Spiels, die denen, die ihn fennen 
lernten, nicht gefchildert zu werden braudt, 
denen aber, denen er fremd blieb, fidh nicht 
Schildern läht. Nad dem Konzerte aber 
pflegte er fid) mit den Künjtlern und 
Freunden zu behaglicher Sitzung zus 
fammenzufinden, und nun erzählte er mit 
Iprudelnder Frijche in unerfchöpflicher Fülle 
von feinen mannigfaden Begegnungen, 
Eindrüden, Erfahrungen, das aber mit 
liebenswürdigftem Humor und aud), wo er 
zu tadeln fand, ohne alle Bitterfett. Man 
merfte ihm ftets die innere Freude an, ſich 
mit voller Unbefangenheit geben zu dürfen, 
und man fühlte fih felbjt in folche Stim: 
mung bineingezogen. Bur Hebung des 
mufifalifden Lebens der Stadt wirkte 
Reger ferner durd) Gründung eines a ca- 
pella:@hors von Herren: und Damen. 
Dabei erfdhien nicht nur fein großes Ge: 
fhid des Dirigierens, fondern nicht min: 
der die ftrenge Gewillenhaftigfeit in der 
Behandlung der Sache, feine Wieder: 
holung der Proben wurde gefcheut, bis die 
Leiſtung auf die vollfte Höhe gebracht war. 
Einem etwaigen Tadel aber nahm die 
liebenswiirdige Art des Meijters alle und 
jede Schärfe. 

Neger ftand auf der Höhe des Lebens 
und war, erft 43 Jahre alt, noch in wei: 
terem Aufitieg begriffen. Größere fünit- 
leriſche Pläne bejchäftigten ihn, die ehr 
VBedeutendes erwarten liegen. Wud) die 
äußere Wnerfennung wuds unabläjlig, 
immer mehr wurde Reger eine Macht im 
geiltigen Leben der Gegenwart, den zahl: 
reichen Einladungen nach außen fonnte er 
faum nod) genügen. Dafür blieb der Win: 
ter beitimmt, während der Sommer dem 
ruhigen Schaffen in Jena dienen follte. 
Zulegt ijt Reger kurz vor Ojtern in den 
Hauptjtädten Hollands aufgetreten, er ward 
dort fo liebenswürdig und herzlich aufge: 
nommen, dak er mit großer Anerkennung 
und Dankbarkeit davon fprah. Von da 
fchrte er nad) Sena zurüd; nun wollte er 
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fih, wie er jagte, hier recht ausruhen; dies 
Ausruhen ift dann zur ewigen Rube ges 
worden. 

Der Abſchluß des Lebens erfolgte fiir 
Reger unter Umftänden, die für alle Jaber: 
jtehenden tief ergreifend find. Cr Hatte 
den Plan gefaßt, zufammen mit dem Kon: 
zertmeilter Havemann als Violinijten und 
meiner Tochter als Sängerin in Witten: 
berg, von wo fehr freundliche Einladungen 
vorlagen, ein Konzert zu geben. Geit 
Woden beichäftigte ihn diejer Plan, Frau 
Reger wollte ihren Mann nah Witten: 
berg begleiten. Da ich felbft ſchon lange 
den Wunſch hegte, das mir bis dahin un: , 
befannte Wittenberg mit feinen großen 
Erinnerungen fennen zu lernen, jo bejchloß 
auch ich zu jenem Konzert zu reifen, bas 
am Donnerstag den 11. Mai ſtattfinden 
folte. Ales war aufs genauelte verab: 
redet worden. Reger jelbjt, der am Mitt: 
wod am Leipziger Ronjervatorium be: 
Ichäftigt war, wollte von Leipzig über 
Bitterfeld nad) Wittenberg reifen; Frau 
Reger, die den Tag zuvor in Halle Ber: 
wandte befuchte, wollte dort den Zug bes 
jteigen. So fuhren am Morgen des 11. Mai 
meine Tochter und id) von Jena ab, in 
Halle trafen wir Frau Reger, wir zujam: 
men fahen dem weiteren Berlauf des Tages, 
für den die Wittenberger alles aufs ſchönſte 
vorbereitet batten, mit lebhajter ‘Freude 
entgegen. In Bitterfeld verlajjen wir den 
Eilzug, um in den D: Zug Leipgig— Berlin 
zu fteigen, der Zug brauft heran, wir juchen 
nad) irgendDmeldem Zeichen von Reger, 
finden aber nichts, miifjen eilig einfteigen 
und durchſuchen dann bis auf einige, Offi- 
zieren vorbehaltene Wagen, den ganzen 
Zug, ohne Reger zu entdeden. Die ein: 
ige Hoffnung bleibt, daß er in jenen Offi 
gierswagen Aufnahme gefunden habe, fo 
eilen wir bei der Ankunft in Wittenberg 
den ganzen Zug entlang, müſſen uns aber 
überzeugen, dab Reger nicht mit ausiteigt. 
Wittenberger Herren, die zum Empfange 
fid) an den Bahnhof bemüht hatten, teilen 
mit uns das Unbehagen und die Unruhe 
über das Ausbleiben des Meijters. Aber 
es vermutet nod) niemand ein Unglüd 
oder gar eine jähe Sdidjalswendung, im 
Laufe des Nachmittags treffen noch ver: 
Ichiedene Züge von Leipzig ein, wir er: 
warten mit Sicherheit, daß Reger mit einem 
23 
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von ihnen fommen werde. Wher behaglid 


ift uns die Sache feineswegs, wir fennen- 


die Pünktlichleit Regers, wir tennen ihn 
aud als einen höchſt rüdfichtspollen Mann, 
ter eine etwaige Berfpätung ficherlich mel: 
den würde; einen Anhaltspunft aber, wo: 
hin wir unfererjeitstelegraphieren oder tele: 
phonieren fonnten, haben wir nicht. So 
vergehen uns die Stunden im peinlicher 
Unficherheit, bis endlich die telephonifche 
Nachrichteintrifft, Reger habe einen Schlag: 
anfall erlitten und liege ſchwer frant in 
einem Leipziger Gafthof. Das Konzert 
wird nun fofort abgefagt, und Frau Reger 
reift in Begleitung meiner Todjter nad) 
Leipzig, wo die Todesnachricht fie ſchon 
empfängt. So war die Freude des Tages 
plöglich in tiefe Trauer verfehrt, eine 
wahrhaft erfchütternde Wendung. 

Die Beitattung Regers fand am 14. Mai 
in Jena in würdigjter Weife ftatt. Biele 
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Champagnefrühling 
Champagnefrähling! — Wißt ihr, was 
Uns diejes Wort bedeutet? 

Hier griint fein Baum, hier [propt fein Gras, 
Wohin der Fuß auch fchreitet. 

Und dod) — heut an der Bruftwehr fand 
Ih Zeichen feiner Gaben, 

Als id) vor einem Schanzkorb ftand, 
Im Kreidefchutt vergraben. 

Wie tiimmerlid aud das Geflecht 

Bon alten Meidengweigen, 

Es ſuchte dennoch ſchlecht und recht 
Ein Frühlingsfleid zu zeigen. 

Gang Ihüchtern ranit ein heller Krang 
Bon Blatt und grünen Eproifen 

Zum Licht empor und Friiblingsglang 
Shien plötzlich ausgegojjen. 
Champagnefriibling — fteht mein Fuß 
Auf Schutt aud und Ruinen: 

Du bift als Auferftehungsgruß 

Bu Oftern mir erjchienen. 


Kurt Wilde 


OIOIOIDIOIIOIOINIOIMIOOIOIOOOMIOOIOK 


Freunde und Schüler waren, zum Teil aus 
weiter Ferne, berbeigeeilt, auch Regers 
Heimat Weiden hatte einen Vertreter ge: 
fandt. Zahlreiche Anjprachen wurden ge: 
halten, die von verfchiedenen Geiten her 
den Dahingejchiedenen feierten, durch fie 
alle aber ging diejelbe Grundjtimmung: 
die tiefe Trauer darüber, dak ein großer 
Meifter aus der Füle des Schaffens fo 
früh und fo jah herausgerilfen ward, ber 
perfönliche Schmerz gar vieler, die in ihm 
einen Führer und Freund verlieren, aber 
zugleich das erhebende Bewußtjein, dab 
dies Lebenswert nicht vergehen wird, 
daß von dem Vergänglichen fih hier ein 
Unvergängliches ablöft, das zur Veredlung 
und Vertiefung der Menjchheit dauernd 
fortwirfen wird. 
Das Vergangene febrt nicht wieder, 


Aber ging es leuchtend nieder, 
Leudtet’s lange nod zurüd. 
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In der Kirche Jasna Gora zu Gzenjtodhau 


(Die Kapelle der jchwarzen Mutter Gottes) 


Zeichnung von Prof. Arnold Bud) 





Sternennadt im Schügengraben 


Ein Jahr our 


h Polen 


Zuölftizzen und Zeichnungen von Prof. Arnold Bujd-Breslau von Hans von Goede 


oon Polen jol ich erzählen. Bon dem 

o Polen, das ich verflucht und ge- 
Ke, liebt habe, durch Das meine Kriegs» 
me OF, wegegegangen find vom Herbjt 1914, 
der voller Regen war, Durch den 
falten Winter mit feinen jchweren, ue 
Weihnadhtstagen, Durch den faft heimatlich- 
friedlich: jtilen Frühling, durch den gliihend- 
heißen, fampf» und fiegreichen Sommer bis 
in den leuchtenden, buntfarbenen Herbjt 1915, 
der die Bäume in traumhafte — pw 
ee verfärbte.. Won dem Polen, das 
id) tenne in den Öditreden von Iwangorod, 
in den Gumpfplateaus der Lyfa Gora, an 
den bewaldeten Ufern der Pilica und ben 
ad) fo blutigen ber Rawfa und Bzura, 
das mir feine Fruchtbarkeit und Lieblich- 
teit zeigte an der unteren Weichlel und 
feine Dürre hinter den Stellungen vor Przasz— 
nysz. Durch 
das ich ſchließ— 
lich dem Feinde 
folgte, ihn von 
Stellung zu 
Stellung wer— 
fend, bei Rozan 
den Narewüber— 
ſchreitend und 
bei Narew— 
Stadt wieder an 
den Fluß kom— 
mend, dicht an 
deſſen Urſprung. 

ch kenne dic 
Polen, wie wohl 
nur felten ein 
Deuticher vor 
Diejem Kriege 
dich gefannt hat. 
Ich fenne deine 
Armut und dei- 
nen Reidhtum, & 





deine Haplidfeit und deine Schönheit, tenne 
deine Dörfer und deine Gtädte, Deine 
Bauern und deine Edelleute, deine Kirchen 
und deine Synagogen. Keine haftende 
Eijenbahn trug mid) durch deine Fluren. 
Auf dem Riiden des Pferdes habe id) Sun: 
derte von Kilometern auf deinen jchlechten 
Wegen zurückgelegt in jedem Wetter, zu a 


Jahreszeit. Du warft das Land des Fein: 
des. Ich habe in dir gefämpft, babe die 
rulliihen Kugeln durch deine Luft pfeifen 


hören und liebe Kameraden deiner Erde an: 

vertraut. Ich habe dir geflucht in taujend 

Anftrengungen und Entbehrungen und did 
eliebt, wenn mir die Augen zufielen zu 
rzem Schlafe. Und heute, wo ich im Weiten 

ge en den anderen Feind ftehe, weih id: 
Š liebe dih und habe Sehnjucht nach dir 
nd dem freien Kriegerleben in dir. 





Zerſchoſſenes Dorf Priybinow 
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z Landfturmbahnwacde bei Neudorf Zal 


Giebzehn Bilder gleiten Durch meine Hände, 
und auf jedem verweilt mein Blid lange. 
Sedes löſt Erinnerungen aus an dich, Polen, 
Das du den Krieg tragen mußteft mit allen 
jeinen Härten und deinen Stempel diejem 
Kriege aufdriicteft. 


28 
Lieber ein Sommerfeldzug in Frankreich, 
als ein Winterfeldzug in Rußland! hatten 
wir im Frieden jcherzend gejagt. Nun ftan- 
den wir im Herbjt 1914 an der polnijchen 
Grenze. Wie abgejchnitten von der Kultur 
tamen wir uns vor, als wir fie einen Tage: 
marjch überfchritten hatten. Die Chauffjeen 
hörten jah auf. Unfere Autos blieben jteden. 
Unjere Pferde feuchten. Hütten jollten unjere 
Quartiere fein, die vor Schmuß ftarrten, in 
die wir faum einzutreten wagten. Wir haben 
Ipäter diefe Hütten jchägen gelernt, nachdem 
wir wußten mit Ben umzugehen. Wir haben 
die Grete mn ege überwunden, weil un: 
ere Pferde mehr leilteten, als wir jemals 
ir möglich gehalten hatten. Der eijerne 
ille fannte feine Hindernijje. 
Die Weichjel war unfer erjtes Ziel — Iwan: 
— Marſch, Marſch und wieder Marſch. 
ir zählten die Kilometer nicht mehr. Der 
ſchwache Feind wurde leicht zurücgedrüdt. 
Bis zur Weichjel, bis vor die Feſtung. Auch 
da jchlugen wir ihn. Aber aus jedem Er: 
I\hlagenen jchienen zwei neue Gegner zu 
erwadjen. Es war ein Ringen mit einer 
nicht endenwollenden Übermadht — Und Re: 
gen, Regen Tag um Tag. Die Sachen wollten 
nicht mehr trodnen. Die Wege wurden immer 
tiefer. (€s ging faft über nei Kraft. Dod 
wir jchlugen den Feind. Noch am legten 
Tag, bevor der Befehl zum Zuriidgehen tam. 


Rückzug. Erſchien es uns ſchrecklich? Nein, 
wir waren ja niht bejiegt. Wir gingen 
als Sieger zurüd, Warum? was fragt der 
Soldat in der Truppe viel nad) Gründen. 
Er erhält den Befehl und führt ihn aus. 
Kein Ruffe Prang uns. Nur dak der Marſch 
für Mann und Tier fo mablos anftrengend 
war auf den zerfurchten Straßen, drückte uns. 
Sonſt waren wir froh, für den Winter mehr 
weitwärts zu fommen. Wir blieben ja auf 
nn Dem Boden. Die Heimat blieb ge 

üßt 


Wud) ein paar jonnige Tage hatten wir. 
Als bei Kielce bie in Kälte einjeßte und 
wir uns in Pelze zu Hüllen begannen, da 
war jo etwas wie leuchtender Herbjt um uns. 
Die alte Burgruine von Chenziny flammte 
mit Morgenrot von ihren Kreidefeljen, und 
der Part der Potockis grüßte uns bei Goli- 
niowy mit bunten Farben, als wir weltwärts 
vorübertrabten. Und die Wälder: wild, mad 
tig, tg ganz Natur. Boll Unterholz und 
breiten $Jarnen. Manchmal fam wohl die 
Frage: wo ift der Heger, der Pfleger? Wher 
dann freuten wir uns der Schönheit, bie 
feine Kultur zerjtört hatte. 

Die erjten Floden jchwirrten ſchon bei 
Nacht und tauten bei Tage. Und als fie 
diht und dichter wurden, waren wir nahe 
der Grenze. Da wußten wir, dak haltgemadt 
wurde. Kehrt! Kein Ruffe tommt nad) Sdle- 
fien. Und es ift feiner eingedrungen. 


& & 8 
Die heilige Kapelle von Czenſtochau! In 


einer Winternacht bin ich von dert aus ge: 
ritten, um zu ihr zu tommen. ‘Bier Wochen 
lang hatten wir zum Schuße der jchlefijchen 
Grenze dort unten gelegen, hatten uns mit 
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Rreughade und Spaten in den fteinigen Boden 
bineingefrejjen. Der eilige Oftwind ftürmte 
mit dem Rufjen —— gegen uns an. 
Aber ſelbſt dieſe beide Verbündeten konnten 
uns nicht werfen. Wir blieben eine Mauer. 
Und der Schnee kam und füllte unſere Gräben. 
Wir arbeiteten und ſchaufelten, bis ſie wieder 
leer waren: Reſerviſten, Jäger, Landſturm— 
leute. Schneidende Kälte kam, daß wir bebten. 
Dann ſtille, ſternklare Nächte, wo man tief, 
tief in den Himmel hineinſehen konnte. Ein 
weißer Teppich lag über der Erde und warf 
ein zitterndes Licht. Die nen Krieger 
lehnten gegen die Grabenbsjdung. Ab und 
au pitidte eine Kugel. Und mir ward feier: 
id und andadtsvoll. Polniſche Erde, du 
warjt ja der Brenzwall der Heimat. 

Dann plöglich hinausgerijjen. Wir mußten 
nad Norden, wo die Ruffen über Petrifau 
voritießen gegen unfer Sdblejien. Faft ungern 
* ich. Die Sternennächte auf den Schnee— 
eldern hatten es mir angetan. Ein Sonntag 
war es, als ich mit erwachendem Tag in 
————— einritt. Es zog mich zur „Schwar: 
en Mutter Gottes“ auf der Gasna- Gora. 
ae ftand vor ihr in der Geitenfapelle, die 
Ihr geweiht ift. Ich Jab vor ihr die tniende 

J der Polen, ſah die Feldgrauen, die 
ihr Knie gleich den anderen beugten, ſah 
den Glanz der B Kerzen, der fih tau: 
tg eg Aik den Jilbernen Bee brad, 
die Die Wände um das heilige Bild füllten. 


Schwarze Madonna, du Sinnbild Polens, 


id fannte dih. Kein Haus im Land, das 
dein Bild nicht birgt, teine gale — bie 
fih nicht flehend zu bir Hobe. ie viele 
Nächte habe ich unter dir geichlafen, wie As 
in dein hartes Gelicht geblidt. In Emaile 
und Gold, edelfteinvergtert traf ich did) im 
Haufe des Mtagnaten, im elenden Buntdrud 
in der Bauernhütte. Vor Jwangorod hoben 
die Bauernfrauen ſchützend dein Bild gegen 
die Feltung, als die erjten Granaten ins 
Dorf ſchlugen, auf der Lyja-Gora trugen 
me id) uns entgegen, weil man den Polen 
ge agt hatte, bab wir Mörder wären; am 

arew jollteft du das TFeuer hemmen, das 
die Koſaken entzündet hatten, und die Wer: 
triebenen trugen dich mit unter den Reiten 
ihrer Habe. Wn vielen Straßeneden fteht 
dein Bild in Eleinen Kapellen, und mand 
deutjcher Krieger jchläft in deinem Schuß 
der ma tid entgegen. Und nun fah id) 
did) im Glanz. treine miden, übernächtig» 
ten Augen blicten zu dir. Meine Gedanten 
wanderten, und unwillfürlich falteten fih 
meine evangelijchen Hände. Schwarze Mutter, 
du gehörft zu Polen, mehr als der weiße 
Adler und die rot: weißen Farben. Ich bin 
dankbar, daß ich dich jah, weil ich dein Land 
jo liebgewonnen babe. 


8 % 

Wir marjchieren gen Norden hinter den 
fampfenden Linien. Der Geſchützdonner 
dringt zu uns. Eilmärſche durch Sa, lader- 
ſchnee und talte Schauer. Auf die Pelze legt 





& Schwerverwundete in Zarczyce 
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fih eine Eisichicht. Wir m nicht mehr, 
wir führen unjere Pferde. Es ift zu falt 
für das faſt bewegungsloje Imjatteljigen. 
Und die Tiere dauern uns, die Schritt für 
Schritt bis über die Fefjeln in den Schlamm 
aus Lehm und Schnee einbrechen. 

Die Kriegsfurie ift milde gewejen in dic- 
jem Landjtrid. Nur ab und zu ijt ein Dorf 
eritört. Da ragen bie Mauerrefte und die 
** — ch ——— Das Dach und 

Sparren fraß bie Flamme fort. Der 
Sona bedt über alles fein weißes Todes- 
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laten, verbiillt einen Teil all des Schred: 
lihen, Furchtbaren. Er dringt in die Stuben, 
die thm einjt verjchlojfen waren, türmt fich 
auf den Herden, die fein Feuer mehr wärmt. 
Jn den Orten, die verfchont blieben, ift 
reges Leben. Das Leben hinter der Front. 
Kein Dorf, von dem nicht die Feldgrauen 
Beſitz ergriffen haben und ſich neben dem 
Polen häuslich einrichteten. Sſterreicher und 
Deutſche nebeneinander. Und der Pole gibt 
willig Quartier — er teilt mit feinen Gajten, 
von denen er manchen Broden aus der Feld: 
fide befommt. Munitions- und Berpfle- 
gungsfolonnen machen Raft auf dem langen 
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Weg von der go ront bis zur nächſten Eijen- 
bahnitation. ie Feldlagarette haben fih 
* eingerichtet. Notdürftig find Lager zu: 
ammengejchlagen, auf denen die Schwer: 
verwundeten ruhen, denen man den Trans: 
po auf den offenen Wagen durd) die eifige 
uft Br nicht zumuten fann. 
gür uns ift Quartier gemadt, — und 
eat 2 Ey echt wie recht. rt: 
bar eng. Cin Lazarett hat bas halbe Dorf 
belegt. Die Haujer fallen für uns aus. Die 
Berwundeten gehen vor. Wir pferchen uns 
zujammen. Dreißig, vier: 
zig Mann friedhenineinem 
der — Häuſer unter. 
Es ſcheint uns rinnen i 
aber es geht. Drinnen ijt 
es mollig warm. 
taut auf, brät * 
paar Kartoffeln auf dem 
praſſelnden Herde, wirt 
a aufs Stroh und ift 
ieden. Dreißig Kilo: 

meter bei dem Wetter und 
den Wegen find teine Klei- 
nigfeit. Jd) gehe abends 
noch einmal auf die Straße 
und treffe einen Arzt. Wir 
jprechen ein paar Worte 
miteinander. Man |pricht 
gerne mal mit einem frem- 
den Menſchen. Unjer Kreis 
ijt Hein. Er erzählt mir 
von feinen Vermwundeten. 
„Sehen Sie fid) die Leute 
Dod) mal an. Gie freuen 


fih, wenn ein Kr zu 
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ihnen fommt.“ Sd) trete 
in eins Der Lazaretthäuſer. 
Die jonft fo ſchmutzigen 
Polenbuden find tadellos 
jauber. Die Fenſter find 
abgedichtet gegen den tal- 
ten Wind, aber trokdem 
ijt die Quft ut. Cin paar 
Blumenftöde ftehen auf 
Dem Fenlterbort. — Gie 
en auf ihren Geftellen 
brat Be kan In 
raue Deden find fie gee 
Bült: Wajche gibt es h 
& niht. Die weißen Bere 
bande leuchten. Sie fei- 
nen rubig und zufrieden, fie daß 
jie in guter Hand find, daß man für 
He jorgt, fo gut es ‚geht. Der Ganitäter 
geht bin und ber. echjelt die Verbände 
und ordnet die Deden. Ich [preche mit jes 
dem. Einem hat der Divijionsfommandeur 
gejtern das Eijerne Kreuz gebradt. Geine 
Au en leuchten ftolz, als er mir erzählt, wie 
id es verdiente auf einer Patrouille in 
ftodfinfterer Naht gegen den feindlichen 
Graben. Ale wollen gern in die Heimat 
abtransportiert werden. Der Arzt beruhigt 
fie: „Bald, Leute, bald. Sowie ihr etwas 
mehr zu Kräften gefommen feid.” 
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Den nädlten Tag geht es durch das 
Etappengebiet. Alte Landfturmleute mit 
großen Vollbärten jtehen an den Brücden 
und den Straßengabeln. Die unvermeidlide 
Pfeife wärmt ihnen die Nafe. Nordwärts — 
nordwärts. Noch einmal dreißig Kilometer 
und nod) einmal. Es ift bitter anjtrengend. 
Dann drehen wir nad) Often ein, dem Ffeind 
entgegen. Da wird der Marjchjchritt weiter 
und freier. Morgen ftehen wir im Kampf. 


= 8 

Und wir kämpften bei Belchatow und Pe— 
trikau, Schulter an Schulter mit den Ojter- 
reichern nahmen wir es, fochten bei Toma: 
szow und an der Pilica. 

Weihnadhten! Harte Tage! Der 
Ben bat ſich 'neingeſetzt. Geine 

tellungen find TFeltungen. Wir 
fönnen ihn nicht werfen. Mit Ge- 
genjtößen hält er fih uns fern. Biel, 
viel Blut fließt. Und es ift Weihnacht. 
Keine Nachricht von Haus. Und fo- 
viel wird unterwegs jein, mit Liebe 

epadt, mit grünen Bändern ges 
chmückt und mit Tannenreijern be- 
ie Wer fann es uns bringen? 
ir brauden Munition und wieder 
aoe Jedes Pferd zieht Ge- 
offe. 
m Chriſtabend brannte doch unfer 
Bäumchen in dem fleinen Zimmer, 
in dem wir zu viert hauften. Aus 
unjerm eigentliden Weihnachtsquar: 
tier hatten fie uns herausgeſchoſſen. 
Das lag jest in ſchwelender Ajche. 
Harte Stunden. Kaum, daß wir 
Freude hatten am Lichterjchein. Jr- 
— ſangen die Leute: Stille 
acht. Und nea, den Fernſprecher 
fam der Ruf: „Schidt uns Hand- 
granaten nad vorn. Die Ruffen 
arbeiten fih wieder heran. Gie fhei- 
nen angreifen zu wollen!“ Granat: 
feuer. Tadende Majchinengewehre. 
Stille Nacht. 

Und ich mödhte fie nicht miſſen in 
meiner Erinnerung, fann den Boden 
nicht vergejjen, wo id) fie durchlebte. 
Dreimal fo Heb find mir Stunden 
und Land, als wenn ich ein frohes B 
pelt gefeiert hätte. Gerad harte 

eihnachten gehören in den Krieg: Kampf: 
weihnachten! 

Die Sonne läuft auch dur 
Tag. Es wurde ruhiger. Die Kälte, ber 
Schnee dämmten die Rampftatigfeit. Im 
Graben vorne war es oft recht unbehaglid). 
Wenn der Oftwind über uns hinfegte, uns 
die nadeljcharfen Krijtalle ins Gelicht trieb. 
So diht war das Geſtöber, dak lich bie 
rufliichen Batrouillen in unjere Graben ver: 
irrten. Einmal fogar die Ejjenholer: mit 
zwei Dampfenden Teetejjeln famen fie an und 
wurden darob gnädigftinEmpfanggenommen. 

Beſſer aber waren die Rubetage. Fest 
lernten wir Die fleinen, anfangs fo ver: 
achteten Holzhütten lieben. Ofen gab es nicht, 


den ſchwerſten 





aber das Feuer im Herde erlojd) nie. Die 
Strohlager, die die Betten vertraten, waren 
von IE, Koffern umftelt. Wir hatten 
unjere fnappe Habe jekt bet uns. Auch bie 
Weihnachtspoſt lief ein, mit allerlei Gutem, 
verjpätet, aber doppelt genojjen. Die Neu: 
jahrswiinjde tamen. Gilveiter Fangen im 
Dorfden fogar die Glajer aneinander mit 
fröhlichem „Proft Neujahr!“, während vorne 
ein fleines Freudeſchießen in die Schnee: 
nat —— wurde. Wie ſchnell iſt 
man wieder oben — ſeeliſch und körperlich, 
wie ſchnell wirft man die Erſchütterungen ab 
und hat das Herz wieder voll Mut und 
Hoffnungen. Hoffnung iſt eine unerſchöpf— 


Schleſiſcher Landwehrmann o 


lihe Quelle der Kraft. — 

Das Liht war tnapp. Das gab lange 
Dämmerabende im fladernden TFeuerjchern 
des Herdes, in den nach und nad das Zaune 
bolg des Dorfes wanderte. Es war fo ſchön 
troden. Da faken wir denn und pafften ins 
Dunfle. Oder ſchwatzten vom Be von 
der Heimat, vom Graben. Wie jchlecht es 
jein würde, wenn wir übermorgen erjt wieder 
hinein müßten. Manchmal flimperte unfer 
Jüngſter auf der Laute, bie im Weihnachts: 
patet gelegen Hatte und jummte ein Lied. 
Oder ich jagte ein paar Berje auf. Oft 
waren wir auch ganz ftumm. Das war, 
wenn Poft angefommen war, und wir alle 
an unjere Lieben dachten. 
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Draußen war alles in blendendes Weiß 
ehüllt. Jeder Baum hatte den weiten 

intermantel angezogen und ftand nun 
doppelt madtig da, die Zweige unter der 
Schneelaft tief zum Boden hängend. Wn 
den Ziehbrunnen hingen die diden Cis: 
zapfen. Die Luft war oft wundervoll tlar, 
und die Sonne überglängte alles. Wie jchnell 
find die Erinnerungen an die froftflappern= 
den Stunden im feuchten Unterjtand per: 
\hwunden gegen die leuchtenden Winter- 
bilder! Das Schöne haftet länger als das 
Schredhafte. — Die Heinen niedrigen Sadlit- 
ten wurden aus den Bauernftällen gezogen. 
Die Banjepferdchen brachten uns wader über 
die Schneedede. Irgendwo in den Wind 
hinein. Oder zu einem Nachbar, der uns 
mit Tee und Grog aufwartete, wohl aud 
nod) ein Stüd Chriftitollen hatte. Oder wir 
ritten in den Forft, freuten uns des Winter- 
waldes und — die ſchweren Weih— 
nachtstage, bie Sorgen des Grabens, dte 
Härte der Zeit. 

Bis man uns an die Rawka rief und an 
die Bzura. Der Kampf flammte neu auf. 
Wir ſchlugen eine ſchwere Schlacht. Der 
Donner von Hunderten von Geſchützen ließ 
die weichen Gedanken verſtummen. Nun 
ſang in uns nur noch der Kampf. Ein 
Ringen Bruſt gegen Bruſt auf vereiſten Fel— 
dern. Kaum, dak man mit der Kreuzhade 
in den Boden tam, um fih eine notdürftige 
Dedung im Höllenfeuer zu jchaffen. Eiſern 
ftanden die rufliichen Linien, ftemmten fih 
gegen unjeren Angriff. Nur jehrittweile ge- 
wannen wir Boden, Boden, in dem bent: 
ihes und ruſſiſches Blut ineinanderfloß. Doch 





By 


auch diefje Tage waren groß, herrlich, über: 
waltigend. O, du ewiger Wechjel des Krie- 
ges, du wirfſt uns umber, von einem Extrem 


ins andere. Du fpiegelft uns heute ben 
— vor und ſendeſt uns morgen den 
od. 


= s = 
Und der Winter ging. Der Frühling 
fam. Der Schnee jchmolz. Gene Zeit be: 
ann, wo in Rußland jede Bewegung er: 
tirbt, wo die Wege unergriindlid find, wo 
man im Lehm bis über die Knie verjintt. 
Mich hatte ein gütiges Schidjal wieder ineine 
andere Gegend verſchlagen. Sehen durfte ich 
— jehen. Immer neue Teile Polens taten 
fih vor mir auf. Hatte ich eine Ahnung 
von der gewaltigen Bröße diejes Landes ge: 
oe Nein. Es war für mid ein verjun: 
ener Rleinftaat gewejen, den man in drei 
Teilungen aufgelöft hatte — ein Nichts. Und 
jegt 30g ich Meilen und Meilen durch diejes 
Land, lernte ftatt eines Bolfes Völker ten: 
nen, die faum eine gemeinjame Gpradje 
nu die faum etwas voneinander wußten. 
ie Traumbilder jcheinen mir diefe Ritte 
und Wanderungen jest oft. Ein Wandel: 
panorama war es. Ganz langjam vor: 
übergleitend. Aber ich fab jedes Bild nur 
einmal. 

Nach den heißen Kämpfen um Lodz, den 
unvergeßlichen Durdhbrudstagen von Brze: 
ling, den jchweren Winterjchlachten an der 
Rawfa und Bzura war auf der ganzen mitt: 
leren Ojtfront Rube eingetreten. Nur im 
Norden tönten die Schlußafforde der zweiten 
Maſurenſchlacht; im Süden ging das Ringen 
um die Rarpathenfamme weiter. 


Reitende Jäger auf Patrouille X 


Ein Jahr durd) Polen 1333333333334 353 


Sd lag damals an der unteren Weichjel 
auf dem rechten Ufer biejes Riefenftromes 
nahe ber wejtpreußiichen Grenze. Wieder 
waren wir die Wacht im Often. In Schnee 
und Eis waren wir in diefe Gegend ge: 
tommen, hatten in ftarfen, jiegreichen Schlä— 
gen die Ruffen von den Toren Thorns zu— 
rüdgetrieben und dann unjern Schüßen: 
graben gezogen: bie eijerne Mauer. Die 
Begenjtöße der Ruſſenmaſſen erlahmten 
bald. Ein Frühlingsfriede fam. Die Ars 
tillerietätigfeit war auf beiden Geiten 
nicht erbeblid), die In— 
fanterie bejchräntte fid 77 
auf atrouilenunter: ° 
nehmungen, und unjere ` | 
Patrouilen waren die | 
Herren zwilchen den Gra- 
ben. Die Verlufte wurden 
gering. Die Verantwor- 
tung lajtete nicht mehr 
Tag und Nacht fo blei: 
Ihwer auf unjeren Schul: 
tern wie bisher. Zum 
eritenmal feit dem Bes 
ginn des Krieges famen 
wir zum utahne -— 
aur Ruhe. 

Herrliche Tage. Und 
dak mid das Sdidjal 
gerade in dieje Gegend 
zu Diejer Zeit werfen 
mußte. Wenig berührt 
vom Kriege, zerjtört ei 
entli nur im nädjlten 

mireis der Graben. Ich 
—F wohl noch nie einen 

rühling ſo genoſſen. 
Unſere Gräben liefen zum 
Teil im Walde, zum Teil 
an Waldrändern entlang. 
Da hatten wir in langen 
Stunden des Graben: 
Dienftes Zeit in die fom: 
mende Natur zu jeben, 
waren ihr nächtens und 
bei Tag jo innig nabe. 
Jeden Bujd fannten wir, 
der am Brabenrand ftand, 
jeden Baum, um den fiġh 
unſer Verbindungsweg 
ſchlängelte. Und wir 
ſahen die Knoſpen ſchwel— 
len, Tag um Tag feſter und dicker wer— 
dend, bis ſie nach einer lauen, feuchten 
Nacht plötzlich aufplatzten und die kleinen 
rünen Blättchen in die Sonne ſtreckten. Der 
Erdteppich verfärbte ſich. Der Schnee— 
decke folgte das Braungrau und ihm das 
Grün. njere Bruſtwehren bedeckten ſich 
mit Gräſern und Blättchen. Manch Veilchen 
wurde am Grabenrand gehegt und gepflegt, 
um ſchließlich im Feldpoſtbrief nach Hauſe 
= wandern als ein Gruß aus unjerm Polen. 

er war wohl vor dem Kriege jo innig mit 
der Natur gujammen, wie der Mann im 
Schhüßengraben, der wochenlang Tag und 
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Naht im Boden lebt, eingejchmiegt in die 
Erde, verwadjen mit ihr. — : 

Tage der Ruhe ee der Front. Ein 
anderes Bataillon hatte unjeren Abfchnitt 
übernommen. Wir lagen in Referve. O, 
diefe Frühlingsritte im polnijden Walde! 
Die Pferde Hatten auh wieder den Kopf 
oben. Ihre gequälten Knochen hatten die 
Anregungen des Herbſtes und des Winters 
vergejjen. Shr Gang wurde wieder federnd. 
Es war eine Luft zu reiten. Heide und Wald 
waren jo betmatlid. Wenn man die Dörfer 
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Ruſſiſcher Gefangene | 
hinter fic) hatte, wenn man abjeits ritt der 

roen Straßen, auf denen mit Hiih und 
Soti lich die Kolonnen vorwärtsquälten und 
die Feldbahn mit ihrem lauten Geratter fuhr, 
wenn man fih ganz umfangen ließ von dem 
friihlingsfrijden Wald, dann fonnte man 
lich daheim fühlen im märfijchen Forſt. Wie 
oft find mir auf diejen Ritten die Heimat: 
gedanken gefommen. Wenn ich meinen Brau: 
nen Schritt gehen ließ und nichts genoß als 
die Natur, dann fonnte ich auf turze 
Stunden alles vergejjen, was mit dem Krieg 
und feinem blutigen Handwerf zuſammenhing. 

Sn den Ortjchaften fah es jet auch an: 
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Sven Hedin 
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am Ufer ber Er ſtanden Apfel- 
bäume Bernadläjligt und unbejchnitten. 
Der Pfarrer hatte wohl fein Interejje für 
jeinen Garten gehabt. Aber fie bliihten 
doch: weike Blüten, Stern an Stern. Es war 
eine Bradt. — 

Krieg und Frieden gaben fih die 
in Dielen aaa wS Frühlings: und Früh: 
jommertagen. ir wurden wieder ftarf, 
jogen neue Kraft. Wir bildeten den jungen 
Erjak, der aus dem Waterlande zu uns 
fam, weiter aus, machten ihn friegstiidtig, 
ate ihm auf Patrouillengängen Teuer: 
fejtigfeit. Wir waren bereit zu Neuem — 
und bereit fein ift alles. 

Mod) war Stille, die Stille vor dem 
Sturm. Die Nachrichten des Durdhbrudes 
von Gorlice jchlugen an unfer Ohr. Auf 
den Karten verfolgten wir die Siege unjerer 
Brüder in Galizien. Geſpannt waren wir. 
Wann wird unjere Stunde fommen? Wir 
oe bereit. 


ände 
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Der heiße Sommer jeßte ein. Der Boden 
trodnete mehr und mehr aus. Wir ltebten 
den Regen nicht, der unjere Graben mit 
Schmuß und Wafer füllte, aber nun jehnten 
wir ihn doch herbei. Wir jahen die Felder, 
die wir mit beadert hatten, verdorren. Das 
ftimmte uns traurig. 

Da mehrten fi 
Juli die Zeichen, 
im Gange fei. 

Cs ‘ini 


Ende Suni, anfangs 
aß auch bet uns etwas 


Genaues erfuhren wir nicht. 
ja alles geheimgehalten wer: 


— 
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den. Wher wir folgerten und flüfterten, fom: 
binierten und planten. Was fie da unten 
bei Gorlice pem hatten, das fonnten wir 
aud. Wir brannten darauf, wieder in Be: 
wegung zu tommen, den Ruffen zu werfen. 
Wann aber würde es losgehen ? Wir merften 
vorne im Graben ja wenig von den Bor» 
bereitungen, die hinten die Stabe in Atem 
hielten; unjere täglichen Arbeiten gingen 
weiter: den Graben verbejjern und Patrouille 
— Aber wir ſahen, daß man die Zahl 
er Batterien verſtärkte, daß die Kolon— 
nen Munitionsmengen heranbrachten, daß 
die Flieger tätiger waren denn je. Wer 
einmal nad hinten fam zu irgendeinem 
oben Stabe, der brachte einen Berg Neuig: 
eiten mit, die eigentlich feine waren, aber 
genügten, ay wir uns in unjerm Dffiziers: 
unterjtand zujammenfanden und redeten und 
fajelten bis in die tiefe Nacht hinein. Wenn 
wir nadts die Grabenpojten revidierten, 
blidten wir hinüber zu den ruſſiſchen Stel- 
lungen: wann werden wir euh haben, wann 
werden wir fiegreich euch überjchreiten? Und 
mandem fam wohl aud der Gedanfe: werd’ 
id) nicht vielleicht mein Leben laffen müſſen 
zwijchen hier und dort? — Adh! weg bas 
mit — daran denkt man nicht. 
Und der Tag fam. Sjener unvergeßliche, 
BR Tag. Mit dem erften Grauen des 
ages begann das Feuer der Geichüße. Ein 
mächtiger Chor ftimmte ein eijernes 
I an, zu dem Meilter Hindenbur 
att jchlug. Das Eijen regnete au 
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Feind nieder, Stunden um Stunden. Und 
plöglich brad die Infanterie aus den Gräben 
vor, in denen fie lange, lange ausgeharrt 
hatte, in denen fie jedes Fleckchen Erde 
fannte, liebgewonnen hatte. Borwärts ging 
es, hinein in den Feind. Was liegen blieb, 
blieb liegen. Ehre den Fallenden, ihnen 
ein furzes Gedenken, aber fein Zurüd: 
hauen. Zum Feind geht unfer Blid. 
pnas über dte feindlichen Gtellungen 
raden wir, und als der Abend fant, 
lagen unjere Gräben und die des Feindes 
ihon weit, weit hinter uns. —— Wa Tag, 
blutiger Tag, Tag des Gieges! Du ftebjt felt 
in unjerm Gedädtnis als Wuftaft unjeres 
Zuges bis an die Djtgrenze Polens, bis 


8 Ein Fliegeroffigter 


dahin, wo das Doppelfreuz an den Wegen 
pene und die ruſſiſche Spradhe tlingt. Und 
rüber hinaus, ins Herz Rublands hinein. 
Ein langer Weg wurde es, ein ſchwer um: 
tämpfter, aber ein herrlicher Siegesweg. Er 
glich diejem erjten Tage. 

Ich will nicht von den Kämpfen Jpreden, 
nicht davon, wie wir Stellung auf Stellung 
dem hartnädigen Feinde entrijjen, nicht von 
dem Jubel unjerer Herzen, als der Befehl 
mit den Worten begann: „Rozan brennt, 
Ditrolenfa brennt,“ nicht davon, wie wir die 
Narewfeftungen bezwangen und dann uns 
den Übergang über den Fluß erftritten. 
Nein — von Polen will ich reden, vom 
Lande, durch das wir zogen. 

Es hat nur wenig Eijenbahnen, es fennt 





feine guten Straßen, feine Wege find tief 
und zerfahren, und nur mühjam quält fih 
der Wagen vorwärts. Go blieb die Kultur 
ihm fern. Ackerflächen wedjeln mit großen 
äldern, Ebenen mit ge sm Land. Dod 
die Unfultur und die Weiten find fchön, und 
wir — jie liebgewonnen. Aber der Krieg 
at jie grauſam zerjchlagen. Nein, nicht der 
rieg, Jondern Die rufjijde Knute und ber 
ruſſiſche Wahnwik. 
ir haben uns, wenn wir durch Die zer- 
ftdrten leeren Dörfer tamen, immer wieder 
gefragt: Warum fengt und brennt ber age 
aubt er — unſern gewaltigen An— 
ſturm durch ſein Zerſtörungswerk aufhalten 
zu können? Was brauchen wir Dörfer und 
Städte? Wir ſchlafen unter freiem 
Simmel, und was wir für den Unter: 
halt unjeres Lebens brauchen, führt 
man uns nad). Und alles fonnte er 
ja Dod) nicht vernichten; es blieben 
ie Kartoffeln, die Rüben auf den 
ia es blieben immer nod 
engen Zieh, das in bie Wälder ge: 
trieben war. Es war ja in der Halt 
Des Riidgugs dod) nur halbe Arbeit. 
Alſo warum? Die Idee eines Wahn: 
finnigen fien es zu fein. 

Ich „werde nie den Abend bes 
10. Auguft vergeffen. Wir hatten die 
Ruffen bei Oftrow gejchlagen und fie 
an den großen Wald nordöltlid) 
der Stadt getrieben. Unjere Bortrup: 
per folgten weiter. Sch ftand, als 

ie Dämmerung fant, allein auf der 
Höhe im Waldrande und jchaute oft: 
warts. Leichtes Gewehrfeuer jchlug 
nod) zu mir herüber. Da flammte es 
plöglih auf. Andrihejewo begann zu 
brennen. Das Feuer ging zum Sim: 
mel. Gein Schein mijdte fih mit 
dem Widerglanz der Abendröte. Und 
der Keinen Stadt folgten als Opfer 
die Dörfer ringsum. Serra auf 

euerherd entitand. Bis der ganze 

orizont eine wabernde Lobe war. 

tiller und ftiller wurde es. Dann 
tönte Gejang “ip Teldgraue Dei: 
8 wachteten in der Nähe. „Annemarie 
! — es braucht ja nicht grad einer 
fein von meiner Rompagnie.” Deutjches 
Lied und hinten das ruſſiſche Zerjtörungswerf. 

Der Feuerfdein war uns immer das Zei: 
chen, wie weit der Feind gewichen war. Flamm: 
ten plößlich Hinter feiner Linie die Häufer 
auf, jo wußten wir: jest geht er wieder zurüd. 

Dann fam die Verfolgung. Rein Bauer 
begegnete uns. Die Rojafen hatten fie mit 
der Knute oſtwärts gepeiticht und dann 
gan an ihre Hütten gelegt. Durd) bie 

örfer ging unjer Weg, die ın Schutt und 
Aihe lagen. Zwilchen den Trümmern jchlich 
ein berrenlojer Hund umher.. Ein Feld: 
grauer war] ihm ein Stüd Brot hin, das 
er gierig verfchlang, um dann der Truppe 
zu folgen. Nur die Raben blieben jchließlich 
zurüd. Auf Kilometer fteht feine Scheuer 


— 


6 — — — —— u te Anni 


11u)2116; 19q Bng usa aaqn Suvbrsqy 
i 


SSSSSSSSSSOSSSSSSSSSSSSSSOSSSSSSSSSSSSSSSSOSSSSSSSSESSSSSSSSOSSESSOSSSSSOSSSSSESSSSSSSSSSSSSSS ES OESSSSSSSSSSSSSSSESEEESHHSHSOSSSSSSSHSSSHSSSSSSSSSSOSSSSHSSSSSSSSSSSSSSSSSSSSSSESSSSSSESSESSSEESSESES 


Pate 


LI oy GRE 125) 


ite 
à 

A. ~ 

S we Sve P 





858 II Hans von Goede: Ein Jahr durch Polen 


mehr; wer wird die Frucht ernten, Die 
nod) auf den Feldern gs wer wird bas 
Land wieder bebauen? Werden bie ffs 
Entrechteten je wieder zurüdfehren ? as 
ift jegt Recht? Was ijt Eigentum? 
anchmal tamen uns Züge Bertriebener 
entgegen. Der Ruffe —* ſie hundert Kilo— 
meter oder mehr vor ſich hergetrieben, dann 
am Wege liegen laſſen. Oder ſie waren in 
die Wälder geflohen und krochen nun wie— 
der aus ihren Verſtecken, wenn wir „Bar— 
baren“ ins Land einzogen. Schrecklich dieſe 
Sige: Halb verhungert, trant, taumelnd dte 
tenjchen. Ganglich erjchöpft bas Pferd, das 
den Rlapperwagen 30g, auf dem der tím: 
merliche Reit der Habe geborgen war. Abends 
Icharten fih bie Trupps zuſammen an irgend» 
einer Waldede, machten lich ein fleines Feuer, 
warfen ein paar Kartoffeln hinein, ihre ein: 
gige Nahrung. Gie mebtlagten el mehr, fie 
armten nicht mehr. Stier blidten fie ins 
euer — wortlos. Greije, Frauen, Kinder. 
tarb einer vor Hunger oder Erſchöpfung, 
jo jcharrten fie thn am Wege ein. Dann 
ogen fie weiter, bis fie endlich an ihr Dorf 
amen, zwilchen den Trümmern ihres Belites 
in der Aſche tragten und froh waren, wenn 
lie noch eine Pfanne oder einen irdenen Topf 
anden. Und doh Hofften fie. Der Krieg 
eigt etwas War: es ift ungeheuer, was der 
Menih an jeelijden und körperlichen Schmer: 
zen ertragen fann. 
= = 
Unfer Heerzug ging weiter und weiter. 
dal jeder Tag bradte neue Bilder, neue 
indriide. Wicd der Feind, jo hetten unjere 
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Bu Soldatenfriedhof 


Ravalleriepatrouillen hinter ihm ber. Die 
de folgte, arbeitete fih vor, jtürmte. 
Gefangene fielen in unjere Hand, Maſchinen— 
gewehre wurdenerobert, Geſchütze und Kriegs» 
material. Alles blieb hinter uns —: wir 
drangen vorwärts. Dem Narew, den wir 
auf breiten Bontonbrüden zweimal über: 
Ihritten batten, folgte die Zelwianfa, bie 
Szezara und der Njemen. Der Herbft tam. 
Ein leuchtender SHerbit, jo jchön, wie ich 
ihn felten jab. Der Wechjel war jdnell. 
Ein paar talte, reqnerijde Tage, und das 
Laub hatte fih verfärbt. Da ftanden plop: 
lid) bie Baume bunt nebeneinander. Hier 
nod ein grüner, dort ein blutigroter, und 
neben ihm hatte wieder einer ein gelbes Gee 
wand angelegt. Immer wieder verjöhnte 
uns die Natur mit den Leiden des Krieges. 
Und immer wieder erinnerte fie uns an bie 
Heimat. Go madte fie uns das Land lieb, 
in dem wir ein Jahr geitritten. 

Polen, ich habe oft Sehnjucht nad) dir. 
In deinen Grenzen wurde manche Geite 
meines Lebensbudes gejchrieben. In bir 
\hlugen frohe und ernite Stunden. Go 
ift der Krieg: den herrlichen Stunden des 

ieges bag die traurigen, da wir Die 
Dpfer des Tages in die Erde jenfen. Wir 
pflegten die Graber, wir umzäunten bie 
Friedhöfe und jchmücten fie. Wahre uns 
diefe heiligen Stätten, du Land unjerer 
Siege. Gie find die Zeichen unjerer Liebe 
zu den gefallenen Helden. Mit ihnen jenften 
wir aud) Teile unjeres Herzens in deinen 
Boden. Deshalb werden wir dih nie vers 
geffen fonnen, Polen. — 
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Jahre [ang vorbeigehen, ohne 

bab man etwas von ihm weiß. 

Man fann neben ihm auf dem 
* ſchaffen und über bie Markleine bin: 
weg vom Wetter plaudern und von den 
Jahresausſichten; aber die Worte gehen 
leer und ohne Werbewillen hinüber und 
zurück. Das macht, es iſt da irgendwo ein 
unſichtbares Mäuerlein aufgerichtet; keiner 
begehrt den andern in fein heimliches Gärt: 
chen hineinbliden zu laffen. Man redet 
gewiljermaßen nur mitemander, um fid 
gegenjeitig nichts fagen zu müffen. 

So ift es mir die längfte Zeit mit dem 
Simon Kejtler auf dem Holdergarten ge: 
gangen. Bon Anfang an habe id ihn zu 
den Mißgeſchickten gerechnet, an denen 
man mit einer gewiſſen Überlegenheit por: 
beigehen darf. Nicht jeder hätte ſich noch 
in den ſogenannten verſtändigen Jahren 
überſchwatzen laffen, fein ſauer zuſammen⸗ 
geſcharrtes Kleingeld an das Halbgütlein 
auf dem Holdergarten zu hängen, auf 
deſſen fruchtbarem Umgelände die rei- 
chen Dorfbauern ihren Weizen mähen, 
während der Simon mit feinem Dung: 
farren faft eine Biertelstagreije hinter fih 
tun muß, um die äußerjten feiner über den 
ganzen Gemetndebann verftreuten Acter- 
ftreifen und Wiejenraine zu erreichen. 
Freilich, der Keftler fam ja vom Unter: 
land herauf und fonnte unfere Belegen: 
heiten nicht fennen. Aber der Büterhändler 
Rebftein, dem der Holdergarten ganze drei 
Jahre lang an den Fingern flebte, hat 
doch nad) der Fertigung lachend befannt, 
der Menfc dürfe fih im Leben getroft hin 
und wieder eine Dummheit erlauben, denn 
_ felbft der Bweitdiimmite treffe auf der 

Welt immerhin einen noch Dümmeren an. 

Item, der Simon Keftler hat es auf dem 
Holdergarten gemadht, wie man fo fagt. 
Wenn aud) oft in Bedrängnis, hat er fic) 
über Wafjer gehalten. Weniger mit der 
Kunft viel einzunehmen, als mit der, we: 
nig auszugeben. Und dabei hat man ihn 
allzeit bei gutem Mut getroffen. Es fann 
vorfommen, bab er zur Sommerszeit 
einen lieben Conntagnadmittag lang bei 
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einem reifen Rorndderlein figt und an 
jeden Feldgänger mit den Augen die ver: 
Ichwiegene und doh [chier überlaute Frage 


richtet: ‚Halt bu auf der ganzen Welt 
ſchon fo ein Korn gefehen?... ' 

Während der lektvergangenen Weih- 
nadjtstage ift mir der Simon Keftler uns 
verjehens ein wenig näher gerüdt. Id 
weiß jicht foviel von ihm, daß in Zukunft 
fein Mäuerlein mehr zwifchen uns ift, wenn 
wir nebeneinander auf dem Felde ſchaffen. 
Und wenn id ihn im Sommer wieder ein: 
mal auf dem Rafenbord bei feinem Korn: 
ader treffe, werde id) mich ohne weiteres 
neben ihn binjegen. — 

Man muß ſich einen Winterwald ben: 
fen mit Raubretf am ſchwer niederhängen: 
den Tannengeält. Auf dem gefrorenen 
Karrweg flappern die Holzfchuhe zweier 
Bauern, deren jeder ein Weihnachts: 
tännchen unterm Arme trägt. Der eine 
von ihnen bin ich, der andere ift der Simon 
Keftler. Sein Baumadjen ift fo gering und 
dürftig, Dak ich es nicht einmal am Wege 
aufgelefen hätte. Nichtsdeftoweniger muß 
der Simon alle zehn Schritte ſtillſtehen 
und fein Tännchen mit ausgeftredter Hand 
vor fih hinhalten, um es mit viel Liebe 
und Wohlwollen zu muftern, worauf er 
mir jedesmal über die gelben Zweiglein 
hinweg einen Blid zuwirft, als hätte cr 
eben den blauen Bogel gefangen. 

„Der Menſch muß ein Blüd haben,“ 
bringt er zuleßt heraus. „Wenn id mit 
drei Laternen nad) fo einem Chrijtbaum 
gejucht hätte, ganz ſicher hätt’ meine eigene 
Nafe einen Schatten gemadt und ich wär’ 
an ihn vorbeigegangen. Und nun ftellt fih 
mir das Tännlein förmlich in den Weg.“ 

Er befann fic) ein wenig. „Eigentlid), 
wenn id) mein Leben recht ins Liht nehme, 
mir it's nie auf einen Tag anders ges 
gangen,” fuhr er dann zu plaudern fort. 
„Mit Nichtfuchen hab’ id) gefunden, mit 
Nichtswollen hab’ id) den Fang getan. 
Wie mander ift neben mirauf allen vieren 
die Profithalde hinaufgellettert und hat 
oben eine taube Nuk gefunden. Ic fag’s. 
ja, ein Blüd muß der Menſch haben.“ 

Ic frage den Simon fo im Weiter: 





gehen, warum er denn immer nod) fein 
Weihnadtstinnden haben müfje, objdjon 
ja fein Jüngfter bereits an der Cijenbahn 
Ichaffe, und die andern gar fon ausge: 
flogen jeien. 

Darauf fteht er ſtill und fieht mich mit 
ſchiefem Bli von der Seite her an, wie 
wenn er mid) auf Herz und Nieren prüfen 
wollte. 

„Ich möcht” Euch das gerne weis: 
maden,” bringt er endlich vor. „Aber 
wenn’s mir dann nicht gelingt, werdet Ihr 
das Belicht nad) der Hagleite wenden, ba: 
mit id) Euch nicht lächeln fehe. Es gibt 
Leute, bie die merfwiirdigiten Dinge er: 
Ieben. Aller Welt möchten fie davon er: 
zählen, fajt den Dedel jprengt es ihnen ab. 
Aber entweder bringen fie die rechten 
Worle nicht zufammen, oder die andern 
Jind dumm und taub. — Go ift's mir aud 
Jdjon ergangen. Drum will ich lieber bloß 
fagen: Wir tun das halt niht anders, 
meine Frau und id. Ohne Lichterbaum 
wird es bei uns nie abgehen; und wenn’s 
nur wegen den Gedanfen wäre, die wir 
uns dabei machen fdnnen. “ 

Ich hab’ ihn nicht weiter bedrängt, hab’ 
aber wohl bemerkt, daß er ſich im ftillen 
mit etwas Mühe madt. 

„Wenn wir halt langjamer gehen wür: 
den — — vielleicht, dak ich es heut gu: 
wege brächte,“ meint er jet. „Halt, weil 
mir der Tag paßt und weil fih juft etwas 
jährt. Nur, dak wir etwas langjamer 
gehen müßten, wir find fonft vor der Beit 
bet meinem Höflein unten.” 

Bereitwillig fürze ich den Schritt, und 
er fängt zögernd an: 

„sh bin — ungefähr — zweiund: 
zwanzig gewejen, da hab’ ich die Augen 
an cin Nachbarkind verloren. Bloß die 
Augen; mit dem Berjtand bin ich viel 
gu weit gewejen, als daß id) nicht genau 
gewußt hätte, wir zwei pollen zufammen 
wie Spa und Wiedehopf. Denn die 
Line hat es hod) im Kopf gehabt, objchon 
fie, wie ich, mit Armjein groß geworden 
war. Kaum, daß ich ihr von meinem 
guten Willen etwas zu merten gab, hat 
jie mir mit Inappen Worten herausgefagt, 
gegen das @ernbaben wolle fie nichts ein: 
wenden, aber wenn einer nicht über zwölf 
Kühe zu befchlen babe, Tönne er ihret: 
halben dem Mond auf den Hörnern fiken. 
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Darauf bin ich meiner Wege gegangen 
und hab’ die Line auf ihren Herrenbauern 
warten laffen, der ihr zu feiner Zeit aud 
richtig geworden ijt, freilich nicht, ohne 
daß, fie mit ben zwölf Kühen ein ver: 
ſchruͤmpftes Geſicht und ein graues Stoppel⸗ 
bärtchen hat in den Kauf nehmen müſſen. 

Ich meinerſeits hab' um ihre roten 
Baden die meinen nicht bleich werden 
laffen. Es fann auf der runden Welt, jo: 
lang man Kartoffeln hadt und Sped in 
grünen Bohnen fiedet, feinem Rnedtlein 
und feinem Tiirfentatjer wohler gewejen 
fein als mir. Denn mit dem Vergangenen 


‚war id fertig, und ums Rünftige machte 


id) mir nicht mehr Sorgen als die Grille 
im Sommer. Meines Vaters Wander: 
legen hieß: Mit dir ift nichts, und aus dir 
wird nichts, fieh bloß zu, Dab du dich nid)t 
um nichts Hinterjinnft!‘ Denn ich Hatte 
nod) als großer Bengel nur mit halber 
Luſt an die Arbeit hingewollt und lieber 
den Käfern, Schneden und Ameijen zu: 
gejehen. 

Freilich, mit der Beit hab’ ich mir aud) 
gemerft, daß man das Guthaben mit 
Böshaben verdienen fann, und fo, wie id) 
gewachſen war, hab’ ich nicht Angjt haben 
müjjen, beim Schaffen auseinandergu: 
fallen. Im Gegenteil, wo es ſcharf guging, 


‘da fonnt’ id) meinem Hochmut ein Freud: 


lein antun, weil ich beim Dtiidewerden dod) 
immer der legte war. Ich hielt mich in 
jener Beit für den zweitklügſten Menjchen 
auf der Welt und anerfannte neben mir 
nur nod meinen Lehrmeifter in der Lebens: 
weisheit, einen alten Ackerknecht, der fih 
gemächlich an den Spruch hielt, man müffe 
das Leben wie eine Traube effen, jeden 
Tag eine Beere; nur ja das Weibervolt 
niht zu nah laffen, fonft Habe man bald 
nur den leeren Trappen in der Hand. 

Zu einem ganzen Querfopf hat’s mir 
freilich nicht gelangt. Allzeit hab’ ich dod) — 
lieber Hinter hübfchen Mädchen her Gar: 
ben aufgebunden oder Dungjtroh von den 
Wieſen gerecht, als neben einem alten 
Griesgram buchene Stöde gejpalten. Aber 
wenn mid) das Wandern anfam und ich 
gern um ein Dorf oder um zehne weiter: 
30g, fo hat mich teine Marliefe und fein 
Bethli aud) nur um eine Stunde aufhalten 
fonnen. So ging alles glatt hin, bis id) eines 
ſchönen Herbittages um den Eichberg herum 
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fam und auf dem Wehrhof ob Ineichen 
Arbeit nahm. Nicht weil mir die Gelegen- 
heit gefiel, fondern weil ich da im Vorbei» 
gehen, irgendwo durch eine Fenſterſcheibe 
ein hübjches Lärvchen fab. 

Auf dem Webhrhof war es fo beftellt, 
wie an all den Orten, wo man die Birnen 
höher pflüden will, als der Baum ift. 
Nad außen gab man es fteif und ge: 
Ichwollen, und inwendig ftredte bie Dürf: 
tigfeit Die Hörner heraus. Man darf ge- 
trojt fagen, auch die Bemeinheit. Von der 
eigentlichen Herrfchaft wollte niemand ans 
Schaffen hin. Die Mutter des Meifters, 
die in MWirklichleit auf dem Hofe noch das 
Regiment führte, war zu alt, und feine 
Sdwelter, die Brigitte, zu fürnehm dazu. 
Eine hochmütigere Bäxnafe hab’ ich in 
meinem Leben nicht fennen gelernt. Gie 
war eben aus dem Weljchland heimgefom- 
men, wo fie den Wnjtand gelernt hatte, und 
madte nun jeden Sonntag Bejuche bei be: 
nadbarten Penjionsfreundinnen, um, wie 
der Melker pöttelte, mit Gelegenheit in 
eine rechte Familie hineinzufommen. 

Der Meijter felber war die Woche durch 
meiftens abwejend. Auf dem Büterhandel, 
hieß es. Freilich, im Dorf unten wollte 
man willen, er müffe bloß den Treibhund 
jpielen für die, die bas Gelb in Händen 
hätten. 

Wenn die Brigitte fih hin und wieder 
einmal aufs Feld verirrte, Jo mußte fie 
immer auf thr windiges Schuhzeug adt: 
geben und auf bie geplättete Träger: 
ſchürze. Sollte fie Fd) zum Kartoffeln: 
auflefen büden, fab fie erft die längite Zeit 
ihre weißen Hände an. „Das fann eigent: 
lich ‚die Frau’ machen,” ſagte fie zulebt 
und ging wieder, woher fie gelommen 
war. 

Cs gab nämlich auf dem Wehrhof eine 
„Frau‘. Der Meijter, ihr Mann, nannte 
jie nte bei ihrem Namen Anna, er nannte 
fie ‚die Grau‘. Auch bei der alten Bäuerin 
und bei Brigitte hieß fie furzerhand ‚die 
grau‘. Aber alle drei nahmen fie das 
Wort ohne Achtung in den Mund. Die 
‚grau‘ zählte nur infoweit zur Familie, als 
lie eben ‚die rau war. Auh das Wickel: 
find, das im hoffärtigen Stubenwagen 
lag, war ihr Kind, niht das des Haufes. 
Ic habe nie gejehen, daß fih fein Vater 
oder die Bäuerin aud) nur mit einem Blig 





« 
K. 


Der Glückfinder BSSSSTSTHZZITTN 361 


um die Kleine gefümmert hätten. Wm 
wenigiten Brigitte, die jedesmal die Nafe 
rümpfte und Grimaffen fchnitt, wenn fih 
das MWürmchen durch Krähen bemerkbar 
machte, oder wenn etwas gejchehen war, 
was bei foldem unbeholfenen Menſchlein 
zur Tagesordnung gehört. „Der Frag 
Ichreit fein Gold!” keifte die Wehrhoferin, 
Jo oft ‚die Frau‘ etwa auf das Gewimmer 
des Kindes vom Garten oder aus dem 
Schweinejtall herauffam, um nad) ihm zu 
jehen. „Man würde glauben, unjereins 
jet erft geftern auf die Welt gelommen, 
daß man einem nicht einmal fo einen 
Bürzel anvertraut. Natürlich, der wird 
[hon verzogen werden müljen, eh’ daß er 
recht auf der Welt ijt!” 

Noch lauter ging es im Haufe zu, wenn 
der Bäuerin etwa vom Mtelfer hinter: 
bracht wurde, die ‚rau‘ Habe wieder 
binterriids Milch aus der Tanje gejchöpft. 
„Wenn uns der Freßſack doch mit Gewalt 
arm machen muß, fénnt Ihr ihm ja das 
gutter mit dem Trichter einjchütten,“ 
hieß es da. 

Cs fonnte überhaupt auf dem ganzen 
Betrieb nichts Ungeſchicktes gejchehen, ohne 
daß ‚die Frau‘ daran fchuld war. Wenn 
ein Mutterjchwein umjtand, fo hatte fie 
ihm die Schlempe zu heiß in den Trog 
gefhüttet. Und wenn ein anderes die 
Ferkel zertrat, jo hatte man das der Gleich: 
gültigfeit der Frau‘ gu verdanfen. Kartof: 
feln hätte man injenem Herbſt um dte Hälfte 
mehr befommen, wenn ‚die Frau‘ nicht 
jo liederlich gehadt und damit aud) das 
Geljinde zum Pfufchen angehalten hätte. 

Alle diefe Dinge nahm die ‚Frau‘ mit 
Ichter unheimlicher Gelafjenheit hin, ohne 
je einen Laut der Widerrede hören zu 
laffen. Site jak bei Tijche [chweigend wie 
eine Sklavin neben den andern; felbft die 
Luft in der Stube [bien fie als ein Al: 
mofen einzuatmen. Wenn fie etwa auf 
eine Frage Belcheid geben mußte, tat fie 
es flein und unficher, wie eine eben zu: 
rechtgewiejene Magd. | 

Diefen Rang hatte das fleine, [deue 
Ding mit den rifligen Arbeitshänden und 
dem fdmalen, müden Rindergefidjt auch 
vordem [hon auf dem Hofe eingenommen, 
wie ich bald wußte. Die Bäuerin madıte 
lih falt jeden Tag, felbjt vor den Ohren 
der Dienjtboten, die bitterjten Gelbjtvor- 
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würfe darüber, daß man die blinde Dumm: 
heit begangen und fo eine Perfon in die 
Familie genommen habe. Denn eine Ber: 
fon fet fie eineweg gewejen; mit einem 
rechten Mädchen wäre das dem Julius nie 
pajfiert. Bei fo einer Erziehung! Man 
müſſe fie ja verbergen, wenn ein fremder 
Menſch ins Haus fomme. Und das Kind 
fehe ihr ſchon auf den Nagel ähnlich. Faft 
zum Hinterlinnen fet es, wenn man daran 
denfe, was der Julius alles für Partien 
hätte machen können! ... 

Im Dorfe,unten befam man allerdings 
die Sache artders ausgelegt. Auf die ſchöne 
Erbichaft fei es abgefehen gewejen, die der 
verwailten jungen Magd zu einer Beit 
ficher in Ausjicht geftanden. Damals hätte 
man die Anna mit Honig gefüttert, wenn 
fie es jo hätte haben wollen. Aber nur fo 
lange, bis ihr Vetter, der Kreger auf dem 
Hochberg, leider noch mit dreiundfiebzig 
Jahren verunglüdte und fein ganzes Gut 
einem Theatermenſch oder einer Seiltdnge- 
rin anhängte. Ja, wenn fih halt damals 
nur das Zuriidtun für den Julius nod 
beffer gejchickt hätte! ... 

Im Anfang blieb ih auf dem Wehrhofe 
Jo ziemlich auf mid) geftellt. Ich madte 
mir fo meine Meinung über alles und re: 
dete mir daneben ein, was mit der Herr: 
Ichaft fei, könne mir fo breit fein wie lang. 
Bis es mir halt dann mit der Zeit dod 
gu Did wurde, bejonders wenn ic) die junge 
grau oft neben der Arbeit heimlich weinen 
Jab. 
Als ihr die Bäuerin wieder einmal beim 
Mittageljen einen böfen Auftritt gemacht 
hatte, jagte ich der Vielgeduldigen nachher 
offen heraus, daß fie fih zuviel gefallen 
laffe. Der Herrgott werde ihr bas Mund: 
wert aud) für irgendeinen Zweck gegeben 
haben, und wenn fie die Ungerechtigkeit fo 
weiter gehen laffe, werde man zulebt auf 
ihrem Charafter Erbjen drefchen. 

Gie blieb mir den Beſcheid eine gute 
Meile jchuldig. Es fet jegt halt fo, wie 
es fet, meinte fie Dann, und fie werde 
ſchon felber fehen müfjen, wie fie mit dem 
libel fertig werde. Aufbegehren nübe an 
jo einem Ort nichts; das Kind müßte es 
am Ende entgelten. Wenn dann das Maß 
voll jet, werde es von felber überlaufen. — 

Bon da an hielt ich thr meinen guten 
Rat nicht mehr feil. Ich tonnte auch wohl 


bemerfen, daß fie mir manchmal aus dem 
Wege ging, was mir faft weh tat. . Denn 
ihr junges Leid gab mir nad) und nad 
im Heimlichen mehr zu tun, als id) mir 
jelber gelten ließ. Wegen ihrer merkwür: 
digen Art, fich zu ſchicken, fonnte man ihr 
bös und gut im gleichen Augenblic fein. 
Mandmal, wenn fie in einer unbewadten 
Minute das Kind herzte und mit ihm eine 
fleine verjtohlene Glüdsfeier hielt, bes 
tamen ihre Augen einen fchönen Glanz. 

. Du fannft an diefem Ort nicht bleiben, 
jagte ich mir gulet. Du müßteft am Ende 
gar aus der Nedlichkeit herausfommen. 

Uber da war nod) das Drefdjen vor der 
Türe, und das Fruchtfäubern, wo fie ficher 
immer vom Vlorgen bis zum Whend dabei 
war... Auch war faft gar fein Klein: 
holz bereit für den Winter. Wer hätte da 
alles fdgen und auficheiten miijjen, als die 
rau’? — — 

So ging aud) das Spätjahr zur Neige, 
und die Feiertage waren da. Nach Neu- 
jabr fündigft du, nahm ich mir vor; aber 
im Stillen dachte ich fhon daneben: Auf 
eine Woche oder zwei wird es ja nicht ans 
fommen ... 

Am Borabend des Weihnachtsfeites 
ſaßen der Mtelfer und ich nad) täglicher 
Gewohnheit nad dem Füttern bei Moft 
und Brot in der Stube. Das Kind fchlief 
im verhängten Kinderbettchen, und die 
junge Frau war am Seitentiſch Damit bes 
Ihäftigt, ein Chriſtbäumchen zu rüjten, 
das, jo tein es war, Doc) die ganze Stube 
mit feinem jüßen Tannenrud) füllte. Bes 
reits hatte fie ein paar Schillerfugeln an 
die Zweige gehängt und zu oberft ein 
blaues Cngelden mit weißen Flügeln 
fejtgebunden. 

Da ftand unverfehens die alte Wehrs 
boferin in der offenen Türe. Die Lippen 
zujammengefniffen, wortlos vor Staunen 
jab fie bald die Sohnesfrau an, bald das . 
zterliche Tännchen auf dem Tiſche; bis fie 
zuletzt Doch die Rede fand. 

„Wer Dat fo etwas befoblen?” fragte 
fie furg und |charf. 

Die Frau fah fih ruhig nad ihr um. 
(€s war, als ob der lang zurüdgedämnite 
Wille ſich plößlich in ihr emporgerichtet 
hätte. „Ich hab’ es von mir aus getan,” 
jagte fie Teije, aber bejtimmt. 

Die Bäuerin ſchäumte faft vor Zorn. 








„So ein Blödfinn tann eben nur Eud) ein: 
fallen!“ geiferte fie, indem fie raſch nad) 
vorn trat. „Was verjteht jo ein einfältiges 
Mürmlein von einem Chriftbaum !” 

Mit groben Händen rif fie den Schmud 
vom Bäumchen weg und warf diejes durch 
ein geöffnetes Fenſter auf den Hof hinaus. 

Die junge Frau hatte fih zuerjt mit 
einer unfideren Handbewegung gegen die 
Zeritörung wehren wollen. Nun ftand fie 
da wie gefroren, das Belicht weiß, die 
Augen ftarr auf ihre Peinigerin geheftet. 
Dann ftieß fie plößlich ein trodenes Lahen 
aus. Gie trat langjam an das Betthen 
bin, nahm das ſchlafende Kind mit leifer 
Sorgfalt famt den Kiffen auf und ging 
mit ihm nad) der Nebenftube hinüber, deren 
Türe fie hinter fih verriegelte. 

„a, foldert zufammen, ihr zwei! Mer: 
netwegen bis auftaufend!” giftete die Alte 
hinter ihr nach. Aber nur unter der Stimme; 
fie war doh wegen der ſeltſam .entichloffe: 
nen Art der Sohnesfrau etwas unficher ge: 
worden. 

„Sbr folltet Euch vor dem Teufel fdas 
men!” fuhr ich jebt grob Heraus, fo wie 
mir der Zorn die Worte in den Mund gab. 

Die MWehrhoferin rig Maul und Augen 
nad mir auf. „Ahaa,“ fagte fie gedehnt, 
„ich muß, ſcheint's, einen Knecht fragen, 
was id) zu tun habe? Ihr fónnt morgen 
gehen.” 

„Heut noch, wenn’s Gud lieber ift,” 
gab ich zurüd. „Nach fo einem Haus bes 
fommt niemand Heimweh.” — 

Kaum eine halbe Stunde fpäter ſchritt 
id) durch die fühle, regnerifche Nacht, die 
gar nichts von Weihnachtsitimmung hatte, 
nad): dem Dorf hinab mit dem Vorhaben, 
beim Wirt Pletſcher ein Wägelchen zum Ab⸗ 
holen meines bereits gepadt auf der Dach: 
fammer liegenden Roffers zu entlehnen. 

Als ich bereits bie erften Hdujer erreicht 
hatte, fiel mir plößlich das unheimliche 
Kahen wieder auf die Seele, mit dem die 
junge Wehrhoferin vorhin an das Kinder: 
bettlein hingetreten war. 

Sd) mußte die Schritte anhalten. Wenn 
da oben jebt etwas Schweres gejdjah ? 
Sollte ich nicht wenigjtens dieje Nacht nod) 
im Haufe bleiben? ... 

Ohne langes Überlegen wandte ich mid) 
um und [chritt wieder gegen den Hof bin: 
auf. Ungefähr auf dem halben Wege fam 


mir jemand durch die Dunkelheit entgegen- 
Es war die junge Frau, die das forgfältig 
mit einer Wolldede gejchüßte Kind faft wie 
einen Täufling auf den Armen trug. 

Geltfamerweife wußte ich in der erften 
Sefunde, was fie im Schild führte. Es war, 
als hätte es mir jemand laut indie Ohren 
hineingeſchrien. l 

Gie erfannte mich gleich und rief mid) 
mit gedämpfter Stimme beim Namen. 
Gs freue fie recht, daß fie mir nod) die 
Hand geben könne, fagte fie leutfeltg, aber 
im Flüjterton, um das Kind nicht zu weden. 
Denn auf dem Wehrhof werde man fie 
nicht mehr fehen. Es fet jet genug. Vor: 
läufig wolle fie es bei Berwandten in Grap- 
nad) probieren. 

Go unbefangen fie fih zu geben juchte, 
ich merkte bei jedem Wörtchen, daß fie log. 
Und daß ihr Herz zitterte vor dem, was fie 
vorbatte. 

Wir wünjchten uns gegenfeitig Glüd. 
Sie dankte mir nod mit Haren Worten 
dafür, daß ich immer recht zu ihr ge: 
wejen fei. 

Ich Lie fie eine fleine Strede weit gehen 
und ſchlich ihr Dann vorlichtig nach. Aber 
als fie, wie ih vorausgejeßt, in den Fuß: 
pfad nad dem großen Mühlenwehr ein: 
bog, wandte ich mich ſchräg über die Wie: 
jen hin und |chnitt ihr den Weg ab. 

Sowie fie das bemerfte, fing fie zu [au 
fen an; Dod) ich war fdneller und holte 
lie bald ein. 

„Es geht nicht, Ihr dürft das nicht 
tun!“ wehrte ich feuchend, indem ich fie - 
leicht am Arme feithielt. 

Sie ſuchte meine Hand mit fiebernden 
Fingern loszulöfen. „Geht von mir weg!” 
rief fie fcharf und feindlich. „Mir hat nie- 
mand mehr zu befehlen!” Gie tat jo laut 
und heftig, daß ich fürchtete, es fet mit 
ihrem Berftand nicht mehr redyt. Mich war 
id) in Sorge, es finnte irgendein Nacht: 
gänger auf uns aufmerfjam werden. 

Über dem lauten Reden war jebt der 
Säugling in feinen Kiffen wad) geworden. 
Gie jebte fih auf das Rajenbord, Hinter 
dem man das ſchwere Waller über das 
Mehr fallen hörte, und fuchte das ſchrei— 
ende Rind mit Schmeicheln und Kojen zu 
bejchwichtigen, allein es wollte ihr nicht 
gelingen. Und nun brah aud) fie in herz: 
brechendes Weinen und Schluchzen aus. 

24* 
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Ich ftand da und zermarterte umjonft 
das Gehirn nah einem Wort des Troftes 
oder der Beruhigung. War es vielleicht 
dod) ein Unrecht, daß ich ihr in den Weg 
getreten war? . 

Endlich fand id den Mut, ihre freie 
Hand zu fallen. „Ich bin nur ein Knecht, 
aber ich mein’ es gut mit Euch,” fagte ich 
eindringlich. 

Die leiſe Berührung und das aufrid)- 
tige Wort ſchienen ihr plößlich die flare 
Befinnung zurücdgegeben zu haben. „Ihr 
leid der einzige Menſch, den id noch, habe. 
Und der mid nie veradhtet hat. Das weiß 
id) fchon. Aber wenn Ihr mir dennod 
nicht helfen fonnt? ...“ Sie fagte das 
jo ruhig und gefaßt, als fet fie der großen 
Erregung ganz Herr geworden. | 

Ich büdte mich zu ihr Hin, und fie ließ 
es gejchehen, daß ich das Kindlein aus 
ihren Armen nahm, worauf es fic) mert: 
würdigerweile ſogleich zufrieden gab. 
„Kommt jet mit mir, wir wollen ihm für 
ein warmes Bettlein jorgen,“ bat ich, und 
fie folgte mir ohne Widerrede. 

„Jetzt glaub’ ich, es hat doch nicht fein 
miijjen,“ fagte fie nah einer Weile tm 
Gehen wie zu fih felber. ,, Vielleicht weil 
auf mein Kindlein irgendwo auf der Welt 
ein guter Tag wartet...” 

Auf dem Wege nach dem Dorf hinab 
legte ich meiner ftilen Begleiterin einen 
Plan vor. Ich wolle fie und das Kind 
morgen zu meinen Eltern nach Unterbuchen 
bringen. Und einen kleinen Chriftbaum 
müſſe fie thm dann auf den Abend rüjten. 
Unter einem Weithnadtsbaum habe man 
immer die beiten Gedanfen; da werde man 
dann ganz gut Rat willen, wie es mit dem 
Käünftigen zu halten fet.“ — — 

Der Simon hielt mit Erzählen inne; 
wir waren unvermerft gegen den Holder: 
garten hinabgefommen. 

„Die Gefdidte ift noch niht ganz 
fertig,” jagte er; „wir find halt einwenig 
zu jchnell gegangen. Wher Ihr werdet mid) 
nun wohl dod) nicht mehr fragen, warum 
ich und meine Frau Unna jedes Jahr 
unfer Tännlein haben miijfen. 

Sd könnt’ Euchja nod allerlei berichten. 
Zum Beijpiel, wie id) auf dem Wehrhof 
Die Brettlein meines fletnen gelben Koffers 
zulanımengelejen habe, ben mir der Mtelfer 
Tavid aus dem Fenfter der Tachfammer 


auf bie gepflajterte Hofreite hinab hat 
werfen miiffen. Wie mir der Wirt Plet: 
fher zu Ineichen ohne jede Sicherheit das 
Geld für den Prozeß geliehen hat, nur 
dem Webhrhofer zuleid. Denn diejer Fuchs 
tat zuerſt, als ob er nichts vom Seiden 
willen wolle. Bis ihn halt Dann mein An: 
walt fauber in die Schuhe geftellt und 
vor dem ganzen Bericht zu jchanden ge- 
madt bat. — 

Freilich, wir haben uns dann nod lang 
nicht wohl fein laffen dürfen, die Anna 
und id). Jahr und Tag haben wir uns 
das Brot vom Munde abfparen miijjen, 
bis es uns auch nur zur Anzahlung auf 
diejes Giitlein da gereicht hat. — Daß es 
juft der Holdergarten fein muß, das hat 
allein der ſchöne Name gemadt. Wie ich 
den hörte, ba war’s gleich bet mir aus: 
gemacht. Der Menjcd) hat fo feine Eigen: 


heiten. Und ich hab’ mid ja darauf ver:. 


laffen können: Wer ein Gliidsnarr ift, 
dem fann feine Gade ganz fehlichlagen. 
Den Budel haben mir die Schulden mit 
den Jahren wohl ein wenig frumm gedrüdt. 
Das ift ein wunderliches Gepdd, wenn fih 
einer das erft auf den Hals geladen hat, 
jo wächſt es da ordentlid) feft. 

Ei man gewöhnt fic) aud) ans Ungute 
und denkt: Wndern ift aud) nicht alles per: 
gönnt. Wenn man nur allzeit das rechte 
Pläblein herausfindet, fo fann man fid 
die Welt von der Sonnenfeite anjehen. 
Es ift immer ein Troft da, der die großen 
und die Heinen Übel aufwiegt. So befinn’ 
id) mich jeden Tag dreimal daraüıf, daß 
das Anneli, unfer Gorgenfind, neben einem 
braven, angejehenen Mann nicht jo [hwer 
mit dem Leben zu tun hat, wie ihre Mutter 
in jungen Tagen. Ic) fann ihren Stram: 
pelbuben nie auf den Arm nehmen, ohne 
an jene böfe und doch gute Stunde unterm 
Mühlenwehr zu denten. 

Wenn mein Bater felig nod) das Leben 
hätte, wenn er mir zujehen fonnte, wie id 
in meinem eigenen Holz den Chrijtbaum 
abhaue; wenn er meinen neuen, blauange: 
jtrichenen Gejtelwagen jähe mit den zwei 


Kühen davor, die notabene mir gehören, 


— wißt ihr, was mein Vater dann zu mir 


jagen würde: „Bub, für deine himmliſche 


Geligfeit gdb’ ich dir nicht fünf Rappen. 
Denn mit rechten Dingen fann das eine: 
weg nicht zugegangen fein.” 
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e ie \ogenannten ,betdnijden’ Bras 
/ P ber, d die WUraber vor dem 
N 3) Auftreten Muhammeds, pflegten 
KH neugeborene Mädchen gleich nad) 
>= ihrer Geburt lebendig zu verichar- 
ren. Während die Knaben ae den Bater 
eine wertvolle Unterjtiigung bei Raub» und 
Kriegszügen bildeten, erjchienen die Mad: 
chen nur als eine Erjchwerung des Familien: 
unterhaltes in der miwirtlichen lifte, als 
eine Gefahr ber Verarmung. Wohl gelang 
es dem rühmenswerten Eifer des Propheten, 
Anke ebenjo unjinnigen wie grauenvollen 
Unlitte ein Ende zu machen, dod seigt aud) 
er fic) in dem Borurteil von der Minder— 
wertigfeit der Töchter gegenüber den Söhnen 
befangen und hält es eben deshalb für eine 
ang befondere Herabwiirdigung Gottes, Daß 
eine Landsleute in den Engeln nicht allein 
Kinder Allahs, fondern obendrein Ci ter 
Allahs erblidten. Gott folle fih Töchter zu: 
gelegt und den Menſchen mit den en 
evorzugt haben?! „Und fie legen Gott 
Töchter bei (Preis fet ihm!), ich Dagegen, 
was fie begehren. Und wenn einer von 
ihnen bie Be al s ab ihm ein Madden 
eboren, erhält, jo verfinftert fid) bis zum 
hwarzwerden ingrimmig fein Antlig. Er 
verheimlicht den Leuten die böſe Runde, bie 
ihm geworden, unentjchieden, ob er Das Rind 
behalten fol und dann verachtet fein, oder 
ob er es in den Staub verbergen fol.“ Au 
fonft ſpricht der Prophet — jelbjt innerhal 
des Korans — nun deipektierlich von 
den weiblichen Wejen als jolchen, die „groß: 
gezogen werden in Fuß und unklar (fol 
wohl heißen: unlogiſch) ſind beim Streiten“. 
Von dieſem ja leider nicht auf Muham: 
med und die Araber bejchräntten Vorurteil, 
demzufolge „die Männer über den Frauen 
ftehen“, desgleichen von der nicht minder 
irrigen Voritellung, als fet die „Haremss 
frau”, wie dieje unjere Phantafie fih aus: 
malt, der Typus der orientaliichen Frau 
auch im Altertum, müſſen wir uns vollitäns 
dig fretgemadt haben, bevor wir daran 
ehen, die Stellung der Frau in Alt: 
abylonien, d.h. vom 1. bis zum 4. Jahr: 
taujend v. Chr. zu betrachten. 

Neben einer Unzahl juriltiicher Urkunden 
aus der Zeit der erjten babylonijchen Dyna: 
ftie vor und nad 2000 v. Chr. ift für Die 
Stellung der Frau im babylonijchen Recht 
unjere Sauptquelle der berühmte Kodex des 
femitifchen Königs Hammurabi, der ältefte 
Gefegestodex der Welt aus den Jahren um 
2000 v. Chr.: 282 Bejeßesparagraphen, ein: 
gemeißelt in einen vor elf Jahren von den 
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grangofen unter den Ruinen von Suſa 
wiederentdedten Dioritblod von 2'/, Dieter 
Höhe und gefrónt von einem fchönen Relief, 
welches Hammurabi darftellt, wie er in an: 
betender Haltung von dem Gonnengotte, 
dem höchſten Rihter Himmels und der Erden, 
die Belege empfängt. 

Nicht weniger als 68 diefer 282 Paras 
graphen, alfo nanei ein Biertel des ganzen 
Geſetzbuches behandelt die Familie und 
jest ert hierdurch bie Tatjache in ee: 

tht, daß der babylonijche Staat auf der 
Grundlage der Familie ruht. Da es aber 
ermiidend fein würde, alle diefe Paragra- 

ben einen nad) dem andern hier durchzu⸗ 
eher, ziehe es vor, meine verehrten 
Leſerinnen und Leſer einzuladen, mit mir 
bie Babylonierin durch die verſchiedenen 
Stadien ihres Lebens hindurch zu begleiten. 

Kein Zweifel, daß auch dem Babylonier 
ein Sohn, ein Stammhalter und Erbe, ins: 
befondere als Erjtgeborener, willfommener 
war als ein Mädchen. Sim der Tat waren 
die, befondere Danfbarfeit gegen Gott at: 
menden Namen, wie „Sin (der Mondgott) 
at fih meiner erbarmt“, „Marduk ift der 

eber des Kindes“, ausichlieglid) den Kna— 
ben vorbehalten. Indes, daß aud das Mäd: 
hen mit wirklich herglider Freude und Liebe 
beim Eintritt tn diejes Leben von feinen 
Eltern begrüßt wurde, zeigen Die bejonders 
zärtlichen Worte, die der Bater, der bald 
nach der Geburt bie Namengebung vollzon, 
über das neugeborene Mädchen ausfprad: 
Ramazini „mein Meiner Schußengel”, Ina: 
lIibbirerihit „in das Herz gepflanzt“, Acha⸗ 
tant „mein Gdwejterden” und allerlei Jon: 
[tige Rojenamen wie „mein Shag”, „Herz: 
chen“, „tleiner Liebling’, „Weinftödchen“ ; 
ch das „Mäuschen“ darf natürlich nicht 
eblen. ° 

Von anderen Mädchennamen, die uns 
ebenfalls einen Blid in das Geelenleben der 
Babylonier tun laffen, fet nur der inhalts:» 
vole Name La-tubafhinni erwähnt, d. b. 
„du wirft mir teine Unehre bereiten“. 

Das Kind wurde von der Mutter oder 
Amme drei Fahre lang genährt, dann ent- 
wöhnt und im Frauengemad von der Prutter 
mit ganzer mütterlicher Liebe großgezogen, 
„einem Schoßhündchen gleich”, wie wohl ges 
jagt wird. Der Vater beteiligte fi) an der 
Erziehung der Knaben wie der Mädchen 
nur bisweilen und je nad) den Umftänden 
mit Stod oder mit Rub. Das Herz des 
Baters, der Mutter gilt auch dem Baby: 
lonier als das Abbild der Liebe und odes 
Erbarmens der Gottheit. Dafür wurde aber 
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von den Kindern ihrerjeits Ehrfurdht und 
unbedingter Gehorjam gegen die Befehle des 
Baters, bei Madden insbefondere gegen die 
der Mutter und, wenn mehrere Gef en 
vorhanden waren, gegen die der älteften 
Schweſter gefordert. „Wenn ein Rind, d.h. 
eine Tochter, zu ihrer Mutter ſpricht: ‚Du 
bijt nicht meine Mutter,‘ fo zeichnet man fie 
mit einem Schnittmal in die Stirn und jagt 
lie aus der Ortichaft und von Haufe.” Cine 
roße Gefahr und Gorge bildeten die Kinder: 
rantheiten, denen man rat: und madtlos 
gegenüberitand und zu deren Fernhaltung 
man dem Kinde ein Amulett gegen die 
raujame Ddmonin Labartu an den Hals 
Ping. Blieb aber das Mädchen gefund, fo 
genoß es, da es im Lande des Paradieles 
noch feine Schulen gab, im Berein mit fei- 
nen Gejpielinnen, unter Babyloniens wollten: 
[ojem Himmel, gewiß nach Herzensluft feine 
Tage. Wenn es größer wurde, half es der 
Mutter mit beim Bejorgen der häuslichen 
Gejdafte, erhielt gewiß aud) Einblid in die 
Verwaltung des miitterliden Privatvers 
mögens, lernte Rechnen in praftijcher Übung 
und ‚bereitete fic) alljeitig für feinen eigenen 
zufünftigen Beruf vor. 
Wie es nod jekt drüben der Fall ift, 
na jeder junge Mann und fand jedes 
adden feinen Gatten. Das Gefeg Ham: 
murabis beftimmt, daß, wenn beim Tode bes 
Baters der jüngſte Sohn nod) unverehelicht 
ift, er außer feinem Erbteil noch Geld für 
eine Brautgabe erhalten bl (8 166), und 
ebenjo find die Brüder gejeglich verpflichtet, 
für die Verheiratung der etwa maint unvers 
ehelichten Schweſter peluniäre Fürſorge zu 
tragen (8 184). 
ie Berehelidung oder, wie man zu jagen 
pflegte, „das Eingehen in das Haus eines 
Mannes” bildete den großen Wende: und 
Mittelpuntt des Mädchenlebens. Und wenn 
alles halbwegs Wichtige in Babylonien 
Ichriftlich gemadht und von Zeugen beglaus 
bigt werden mußte, fo veriteht fic) von Jelbit, 
Dak in der Ehe ganz bejonders und gleich 
von Anfang an alles notariell feitgejegt 
werden mußte. „Wenn jemand eine Frau 
heiratet, aber feinen Bertrag mit ihr madıt, 
jo ift jenes Weib nicht Frau” (8428). 
Als den weifejten Brauch, den er bei den 
Babyloniern gefunden, bezeichnet Herodot 
(1,186) den, daß in jedem Dorfe, einmal im 
Jahre, die mannbar gewordenen Jungfrauen 
ujammengebradt und an einen Pla ge- 
ihre würden, um fie herum die Char der 
heiratsfabigen Männer, aud older, die 
nicht gerade zu eben diefem Dorfe gehörten. 
Der Herold ließ dann — jo weiß Herodot 
febr anjcdaulid) zu erzählen — eine Jung: 
frau nach der anderen aufitehen und bot fie 
zum Kauf aus, guerjt die Ichönfte von allen, 
hernach, wenn diefe um eine grope Summe 
erjtanden war, rief er eine andere aus, Die 
nad) jener die ſchönſte war; fie wurden aber 
auf Die Heirat bin verfaujt. Die beirats: 
Inftigen Babylonier nun, die reich waren, 





überboten fid) einander und fuchten eine der 
Ihönften zu taufen; die Leute vom gemeinen 
Wolfe aber, die heiraten wollten, ohne nad 
einer ſchönen Gejtalt Verlangen i tragen, 
empfingen bas Geld und die habliden Jung: 
frauen. Und zwar ließ der Herold, wenn 
er mit Dem u der Ichönften Jungs 
frauen fertig war, die häßlichſte vortreten 
oder eine, die etwa verfrüppelt war, und 
bot fie gum Kauf aus, bis fie an denjenigen 
fam, der fic) mit der geringiten Beldfumme 
als Mitgift einverftanden erklärte. Es tam 
aber diejes Geld von den ſchönen Jung: 
ee und auf diefe Weile brachten Die 
chönen Mädchen die häßlichen und mip: 
geftalteten an den Mann. Jeder Käufer 
mußte Bürgen ftellen, daß er das Mädchen 
aud) wirklich heiraten wollte. Herodot ſchließt 
feine Erzählung mit den Worten: „Diejes 
war nun bei ihnen ein febr ſchönes Geleß, 
es blieb jedoch auf die Dauer nicht in Gels 
tung.” Wir dürfen Hinzufügen: es war 
überhaupt niemals in Geltung, jondern 
die ganze Erzählung von diejer Art Mädchen 
marft gehört mit zu den allzu vielen Märs 
en, Die fi) Herodot von feinen orienta: 
liſchen Gewahrsmannern leichtgläubig hat 
aufbinden laffen. Es ift von großer Wichtig» 
feit, die vollfommenfie Unwabrheit der beroz 
doteiſchen Berichteritattung ſchon bei diefer 
Gelegenheit feſtzuſtellen. Herodot it in den 
meiften feiner babylonijchen Nachrichten, wie 
jet monumental bewiejen wird, ein erjtes 
Haffiihes Opfer orientaliſchen Fabulierens 
geworden. enn Herodot fagt: „Nieman⸗ 
dem war es veritattet, feine Tochter dem 
Manne zu geben, den jeder wollte“, jo war 
gerade das Gegenteil durch alle drei Jahre 
taujende der Fall. Zahlloje Urkunden aus 
allen Perioden des babylonifden Altertums 
lehren, daß jedermann feine Tochter dem: 
jenigen gab, den er wollte. — 
Das Mädchen wurde der Regel nach vom 
Vater des jungen Mannes durch ein Brauts 
efdent abgefauft. Die Preile der Mäd⸗ 
hen waren jo verichieden wie die Mädchen 
jelbft. Das Mindeitmaß der „Zubringung“ 
oder |pezieller: der „Brautgabe“, war Ichon 
zu Hammurabis Zeit ziemlich bas gleiche 
wie nod) heutzutage, nämlid) eine Mine 
Gilber, d. i. ungefähr 150.4 (8 139, vgl. 138). 
Der Fall, dak jemand ohne Brautgabe heis 
ratet, wird zwar als möglid) gelegt (§ 189), 
fam aber in praxi wohl nur unter bejons 
deren Umijtänden vor. Der Bater des jungen 
Mannes oder, wie felbft bei Lebzeiten des 
Waters furz gejagt wird, der junge Mann 
(S 159) überjendet dem Haufe des Schwiegers 
vaters die Brautgabe. Mit ihrer Annahme 
von feiten des Vaters war das Geſchäft per: 
fett, Das Mädchen war junge Frau (fallaty), 
war von Redts wegen Fran und der junge 
Mann Eigentümer der Frau, Eheherr und 
Gemabl. Einen Brautitand nad unferen 
Begriffen gab es hiernad) nicht. Dod) bran: 
den wir den Ausdrud „Braut“ (3. B. „Braut: 
gabe”) nicht ängjtlich zu meiden. Aus einem 
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doppelten Grunde. Cinmal deshalb, weil 
die junge Frau zunächſt nod) geraume Zeit 
in ihrem Elternhaufe zu bleiben pflegte, was 
leicht begreiflich ift, wenn wir bedenten, daß 
der junge Mann vom 10. Lebensjahre ab 
als heiratsfühig galt, die junge rau alfo 
faum 8, 9 Jahre alt zu fein brauchte. (In 
Agypten war bie niedrigite Grenze das 
11. Lebensjahr des Mädchens.) Und oann, 
weil, folange bas Mädchen nod im Eltern: 
— lebte, eine Rückgängigmachung von 
eiden Seiten noch möglich war. Belinnt 
ih der Sohn nod) anders, fo geht er der 

tautgabe verluftig, bie der Bater des Mäd- 
dens behält. Wird der Schwiegervater an: 


derer Anſicht, jo muß er die ganze Zubrin: CE 


ung wiedereritatten (§ 161). Und ift er 
urd) die Verleumdung eines Freundes fet: 
nes Schwiegerjohnes zur NRüdgängigmadjung 
veranlagt worden, is beſtimmt obendrein 
febr weile das Gejeg, daß der Freund felbft 
das Mädchen unter feinen Umftänden hei» 
raten darf (8 161) — wir beobachten ſchon 
bier den Shug gegen Berleumdung. ° 

Ob ſolche Riidgdngigmadung aud) nod 
möglich war, wenn bet der ÜÜberjendung und 
Annahme der Brautgabe ein richtiger Ehe- 
vertrag gemacht worden, bleibt unflar. In 
Wjfyrien galt das Bejeg, bak, wenn der 
Bater des jungen Mannes Ol über das 
Haupt des jungen Mädchens gegoffen oder 
etwas Beftimmtes ihr zu effen gegeben, Riid: 
gangigmadung aisge lle war — das 
Mädchen gehörte dann der Familie des 
Freiers in Dem Grade, daß, wenn der junge 
Dann nod vor der Heimführung ftirbt, fein 
Vater die Schwiegertochter einem anderen 
feiner Söhne zu geben berechtigt tit. 

Der praltijche Sinn des Babyloniers läßt 
es begreiflich erjcheinen, dak gleichzeitig mit 
der Annahme der Brautgabe aud) die Gegens 
leijtung des Schwiegervaters: bie Mitgrft, 
vereinbart und jchriftlicdy fixiert wurde. Die 
der Tochter notariell gugejprodene Mitgift 
gilt sugleich als Erbteil der Tochter beim 

ode des Waters: die Tochter erbt infolge: 
reales nicht mit ihren Brüdern (8 184). Die 
Eritattung der Mitgift erfolgte nod vor der 
Heimführung (§ 156). Sie war natiirlid) je 
nad) den Vermögensverhältnilfen der Eltern 
eine febr verjchiedene, dod) überftieg ihr 
Wert der Regel nad) den der Brautgabe. 
Bei wohlhabenden Familien beftand fie in 
alter Zeit zumeift in Feld und Garter (8 1783), 
dazu einer oder mehrerer Sflavinnen oder 
Sklaven, Schmudjachen, Haustieren und 
Hausgerät, wohl aud) in barem Belde. Eine 
Cflavin war wohl zumeift in die Mitgift 
eingelchlojjen zur perſönlichen Unterftügung 
der jungen Hausfrau, eventuell aud), wie 
wir jehen werden, zur Unterftiigung der 
jungen Ehefrau. Unter dem Hausgerät fehlt 
niemals ein Bett jowie etliche Stühle. Tie Aus: 
zahlung der Dlitgift erfolgte ber Regel nah 
im ganzen auf einmal, ratenweife Zahlung 
warimmereine mißliche Sache und machte nicht 
felten gerichtliches Cinjdjreiten notwendig. - 


Ob das Mädchen vor der Verheiratung 
aud) ihrerjeits um ihre Neigung gefragt 
wurde? Bis zu einem gewillen Grade wohl, 
denn wir wien, daß das Mädchen niht 
jtreng fT hee nh aufwudjs, jondern Ges 
legenheit hatte, fih fiir Den oder jenen jun: 
gen Mann zu intereffieren, wohl aud) Liebes: 
riefchen zu pe ely Indes ausichlaggebend 
blieb jtets der Wille des Baters, dem das 
Madden ſchon deshalb fd unterwerfen 
mußte, weil es ſelbſt trog feiner fleinen Crs 
ſparniſſe „in der Büchle“ nicht in der Lage 
war, eine Mitgift aufbringen zu können. 
Ebenfo fonnte aud) der junge Mann nod 
in jpdtefter Zeit nur mit Zultimmung feiner 
[tern um ein Mädchen anhalten und es 
ehelichen. Nabusacdyi:bullit, ber Sohn eines 
Dffiziers des Königs Cyrus, hatte ein Mad: 
hen namens Tablut, die Schweiter eines 
Unverwandten des Palaftprafeften (ebenfalls 
töniglichen Dffiziers), unter a des le: 
teren, fowie des Bruders des Mädchens ges 
eheliht. Der Bater des jungen Mannes 
bringt bie Angelegenheit vor die Großen 
des Königs und die Richter, bie Che wird 
für null und nichtig erklärt, bie Heirats: 
urfunde gerbroden, und Tablut, wenn fie 
a niht fügt, mit der Magdichaft be- 
t 


obt. 

Die wirkliche Ehe vollzog fih an dem 
Tage, da die junge Frau in das Haus des 
Mannes einzieht, da fie fih „behauft“, mit 
dem Manne zujammen „das Haus madıt“. 
Über die dabei üblihen Gebräuche eee 
wir zwar noch nichts Näheres, doh läßt jich 
mit Gicherheit annehmen, daß bie junge 
— mit dem Schleier verhüllt, von ihren 

reundinnen und Geſpielinnen auf dieſem 
wichtigſten Gange ihres Lebens geleitet, und 
daß ſie von dem jungen Ehemann und deſſen 
Freunden in feierlichem Zuge eingeholt 
wurde, bei welchem ſelbſtverſtändlich bie 
Muſik auch in Babylonien nicht gefehlt hat. 

Die ſegensreichſte Ehebeſtimmung tm ba: 
byloniſchen Recht war zweifellos die, daß 
die Mitgift der Frau dieſer bei ihren 
Lebzeiten unter allen Umſtänden verblieb 
und als ihr ausſchließliches und unan— 
taſtbares Eigentum notartell ſicher— 
geſtellt wurde, ein Geſetz von fundamen⸗ 
taler Bedeutung für die Stellung der baby: 
[onilden Ehefrau. Die Babylonierin war, 
dant dieler Maßnahme, nicht ſtlaviſch auf 
die Erhaltung Jeitens ihres Mannes ange: 
wiejen, vielmehr erhielt fie von Anbeginn 
der Hausgründung ab eine Kain a und 
bis zu einem gewiffen Grade unabhängige 
Stellung, was wiederum auf die Stellung 
des Mannes zur grau nur Heiljam ric: 
wirfen fonnte. Dod war auch fonft das 
Geſetz bejtrebt, die verehelidte rau nach) 
Kräften zu ſchützen. 

Zunächſt vor Antaſtung ihrer Ehre durch 
Klatſch und Verleumdung. „Wenn je: 
mand eine Pricfterin oder jemandes Frau 
verdädhtigt und es nicht beweilt, jo fol man 
jenen Menſchen vor die Richter Helen, aud) 
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feine Stirn mit einem Einjchnitte zeichnen“ 
(§ 127). Die Alfyrer waren in diejem Puntte 
der Verleumdung und Berdadhtigung, aud) 
was die Frau anbetrifft, nod ftrenger. 
Wenn jemand feinen Nächſten an der ehe- 
lihen Treue jeines Weibes zweifeln macht 
und es nicht beweilen tann, fo erhält er 
Hebe anderen Strafen vorweg vierzig Stod- 
tebe. 

Schuß gegen Vernachläſſigung ſeitens 
eines liederlichen Dtannes. „Wenn ein Weib 
ihren Mann hakt und jagt: ‚Du folft mid 
nicht haben‘, jo fol ihr Fall mit Hilfe 
ihrer Drtsbewohnerjchaft Hargeltellt werden: 
wenn fie feujd) ift und ohne ‘Fehl, Dagegen 
thr Mann ausläuft, fie jehr verkürzend, jo 
pat jenes Weib teine Schuld. Gie fol thre 

itgift nehmen und in das Haus ihres 
Baters gehen” ($ 142). 

Schuß gegen äußere Not. Wenn der 
Mann in Befangenihhaft geführt wird und 
fein Lebensunterhalt in feinem Haufe vor: 
handen ijt, jo darf fih die Frau anderweitig 
verheiraten. Kehrt dann der erite Mann 
zurüd, jo fehrt auch die Frau zu ihm gzu: 
rüd, während die Kinder dem zweiten Manne 
verbleiben. Geden Anſpruch an feine ander: 
weitig verheiratete Frau verliert aber der 
Gatte, der böswillig feine Drtjchaft verlafjen 
(88 134—136). 

Shug gegen die Gläubiger ihres 
Mannes. Für Schulden, die ber Mann vor 
der — gemacht hat, braucht die 

rau ebenſowenig aufzukommen wie der 

ann für Zahlungsverpflichtungen, die ſeine 
grau vor ihrer Heimführung auf fih ge: 
aden (§ 151). 

Shug im Falle von Erkrankung, bie 
der Frau die Erfüllung ihrer ehelichen 
Pflichten unmöglich maht. Der Mann mag 
in Diejem Galle eine andere Frau heiraten, 
Dod) fol die erite Frau in dem von ihr ges 
gründeten Hausjtande wohnen bleiben, und 
er, folange fie lebt, fie erhalten (8 148). 
WiN fie jelbjt nicht wohnen bleiben, jo mag 
fie mit ihrer Mitgift fein Haus verlajfen. 

Schuß endlid) gegenleichtfertige@&cheis 
dung Will ch der Mann aud nur von 
der tinderlofen Frau jcheiden, jo nimmt fie 
thre Mtitgift und befommt außerdem vom 

tanne den Betrag ihrer Brautgabe, zum 
mindelten eine Mine Gilber (§ 138f.), d. b 
etwa 150 .#, eine für die damalige Zeit 
febr erhebliche Summe. Jn einem fo reichen 
und tm Durchichnitt jedenfalls wohlhabenden 
Lande wie Babylonien, in welchem ber 
Zinsfuß alle Jahrhunderte hindurch 20 Pro: 
zent betrug, war zwar die gejchiedene Frau 
gegen Not und Entbehrung [bon durd) ihre 
Writgift ausreichend fidergejtellt, doch über: 
legte fih überdies wohl aud der Ehegatte 
die Scheidung febr reiflich, bevor er fidh zu 
dem beträchtlichen Geldopfer einer Prine 
Silber entſchloß. Und jcheidet fic) gar der 
Dann von Jeiner Frau, die thm Kinder 
gegeben, Jo bat dicje außer ihrer Mitgift 
nod ein Stüd Feld, Baumgarten und Jon: 
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ftige Habe für die Aufziehung der Kinder 
zu erhalten, da diefe bis zu ihrer Grok: 
gtehung bet der Mutter verbleiben, und end: 
lid), wenn die Kinder erwadjen find, nod 
einen vollen Erbteil entipredend dem eines 
ie (8 137). 

te außerordentlich Hohe Stellung, welche 
die babylonijche Frau einnahm, erhellt jchon 
aus Diejen gefeglichen Beltimmungen, fie 
wird aber noch augenfälliger, wenn wir 
analoge aſſyriſche Geſetzesbeſtimmungen 
vergleichen. So muß z. B. nach aſſyriſchem 
Geſetz die Frau, deren Mann in das Feld 
gezogen iſt, ae wenn fein Lebensunterhalt 
vorhanden ift, fünf Sabre auf ihren Mann 
warten. Wud tann der Aſſyrer feine Frau 
entlafjfen, ohne gejeglich verpflichtet zu fein, 
thr auch nur das mindelte zu geben: das 
Scheidegeld bleibt ganz feinem Ermeſſen 
anbheimgeftellt. i 

Mod) Ichlimmer ftand es um die Frau, 
vor allem was die Scheidung ll in 
Ifrael. „Während das israelitifde Weib” 
— id) zitiere namhafte evangeliiche Theos 
logen — „auf Lebenszeit an den Mann ge: 
bunden war, ftand diefem Die Sat eae 
oder Verjtoßung der Frau jederzeit frei“, 
ganz nad Willkür und ohne jede Berpflid)s 
tung zu irgendwelder Gchadloshaltung. 
Diele bedenkliche Lage der tiraelitifchen Fran, 
die jeden Wugenblid, namentlid) wenn fie 
unfrudtbar war, bejorgt fein mußte, aus 
ihrem Haufe getrieben zu werden; die Not: 
lage Dicjer „armen verjtoßenen Geſchöpfe, 
die oft nicht einmal ins Baterhaus zurüd: 
fehren konnten“, veranlaßte die Propheten, 
wie Micha (2,9), au heftigen Strafpredigten. 
Aber wenn nod) der jüngite der Propheten, 
Maleahi (2, 16), das Wort fpradh: „Ich 
hajfe die Scheidung, Ipricht Jahwe, der Bott 
Siraels, darum hütet euch wohl in eurem 
Sinne und brechet niemals die Treue“, fo 
lieht man, daß die Eheicheidung nod) bis in 
die fpätelte Zeit herab bei den Iſraeliten 
febr übli war. Die veritoßene ijraelitijche 
Frau befam einen Scheidebrief, der fie 
vor der Beichuldigung des wilfiirliden Bers 
laffens ſchützen follte, die babylonijche Frau 
befam ein hohes Sdjcidegeld. 

Dem weitgehenden Schuße, ben das Gele 
Hammurabis der Ehefrau zuteil werden läkt, 
entiprad, wie es die Gerechtigkeit erheilcht, 
aud) energiiher Schuß bes EhHemannes 

egen Ungebührlichleiten der Frau. Die 
ran fol in allereriter Linie treu fein. 

arum wird Ehebruch mit dem Tode, und 
zwar beider Teile beitraft (8 129a). Auch 
wenn der Mann in die Befangenjchaft ge: 
führt wird und die Frau, obſchon Lebens: 
unterhalt ee 7 fih anderweitig 
verheiratet, jo fol man fie belangen und ins 
Wafer werfen (§ 133a, b). Ertränten, wohl 
aud „Herabitürzen“ vom Turme der Mauer 
trifft die Frau, die ohne Beranlaffung ihren — 
Mann hakt und ohne äußeren Grund ee 
Manne das eheliche Verhältnis auffiinodigt. 
Bei diejen drakoniſchen Bejtimmungen bleibt 
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jedod) befonders das „man“ wirft fie in 
den Fluß ufw. zu beachten, denn darin liegt, 
daß der Ehegatte ie nicht ſelbſt Genug: 
tuung verfihaffen darf, jondern die Gade 
in die Hände der Ridter gelegt ift. Bon 
den Richtern aber een wir, daß fie nicht 
allein, unter der Gefahr jchimpflicher Amts» 
enthebung, ſtrengſte Geredjtigfett walten laffen 
mußten, jondern daß ihnen aud) eine gewiſſe 
Milde zur Pflicht gemacht war. Gelbjt der 
Sohn, der fih ſchwer gegen feinen Bater 
vergangen und deshalb enterbt werden darf, 
fol nicht gleich beim erften Male fo hart 
beftraft werden, vielmehr folen die Rihter 
ihm eınmal Berzeihung gewähren, und erft, 
wenn er abermals fih in ſchwerer Weije 
vergeht, dic ganze Härte des Geſetzes ihn 
fühlen laffen. Go war es gewiß auch bei 
der u ber Frau. Und nod ein 
anderes. Die babnlonifde Frau hatte near 
volle Freiheit der Bewegung, dod galt es 
als geziemend, möglichft niht auszulaufen. 
Eine Frau, die ausläuft und dabei oben: 
drein Torheiten begeht, ihr Haus zerrüttet, 
ihren Mann benachteiligt, tann Knall und 
Fall entlajfen werden, ohne daß der Che: 
mann verpflichtet ift, ihr Neile oder Ccheides 
geld zu zahlen. Wenn ihr Diann ihre Nichte 
entlajjung ausjpridht, jo mag er ein anderes 
Weib heiraten, feine erjte Frau fol als 
Sflavin im Haufe des Mannes bleiben (8 141). 

& 88 
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Der Hauptzwed, weshalb der junge Bas 
bylonier heiratete, war natürlich auch der, 
eine tüchtige Hausfrau zu befommen, aber 
in allererfter Linie wollte er Kinder, ins: 
befondere einen Sohn und Erben erhalten. 
Diefer Hauptzwed ſpricht fih bejonders bras 
ftilch in dem Gelege aus, daß, wenn die Frau 
ftirbt, ohne dem Manne Kinder zu eigen gege: 
ben gu haben, Brautgabe und Mitgift gegen: 
feitig zurüderitattet werden. Gibt der Schwies 

ervater die Brautgabe nicht zurüd, jo zieht 
te der Schwiegerjohn von der Mitgift ab 
und gibt diefe thm dann wieder (8 1681.) — 
der Zwed von Brautgabe und VY itgift gilt 
durh den Tod der finderlos gebliebenen 
Frau als vereitelt, bie ganze Heiratsange: 
legenheit als erledigt. Seil Sagen der 
— die ihrem Manne einen Sohn und 

rben ſchenkt! Wie am königlichen Hofe die 
Frau, die dem Könige den Rronpringen ges 
boren, bis an ihr Lebensende in denkbar 
höchiten Ehren gehalten wurde, fo fied aud) 
im Haufe des einfachen Bürgers die Mutter 
von Kindern an Würde und Wnjehen. 

Wie aber, wenn die Frau finderlos war, 
da der Mann nun doch einmal einen Sohn 
und Erben haben mußte? Das Idealſte für 
die Frau war es in dieſem Falle, wenn fie 
beide einen Sohn adoptierten, wozu fid 
reichlich Gelegenheit fand, da die Kinder 
von Prieftern und SHörigen des Palaftes 
leicht zu Adoptionszweden gu haben waren. 
Sn der Tat entichloß man ſich vielfach zur 
Annahme eines Kindes felbft dann, wenn 
die Hoffnung auf Kinderjegen nod) lange 


nicht aufgegeben zu werden braudte. Des» 
halb I wir in Wooptionsurfunden häufig: 
„mag N. N. aud) zehn Kinder befommen“ 
(es f peint dies dte Idealhöhe geweſen zu 
ein), „das Wdoptivfind bleibt Sohn und 
Erbe“, oder: „bleibt der ältefte Bruder“. 
Diefe „gehn Söhne“ haben eine ſchöne Pare 
allele im erjten Gamuelisbude (1, 8), wo 
Etana fagt: „Hanna, was weinft du? Bin 
id) nicht mehr wert als zehn Söhne?“ 

Ein anderer, für die Frau immer nod 
erträglicher Ausweg, war es, daß fie, wie 
uns Dies aus dem Alten Tejtamente von 
Sarah und Sagar ber befannt it ihrem 
Manne eine Magd gab. Ihre Magd — 
denn meilt bradte die junge Frau eine 
Magd als Mitgift gleich mit in die Ehe. 
Diele Magd trat aljo jtellvertretend für ihre 
Herrin ein. Dod) gewährte auh hier das 
Gefeg der Ehefrau Schuß vor etwaigen 
Übergriffen ihrer Sflavin, denn 8 146 ea 
„Wenn jemand eine Frau heiratet und fie 
eine Gflavin ihrem Manne gibt und diefe 
Kinder gebiert, nachher jene Cflavin vee 
——— ſich gleichſtellt, ſo ſoll zwar, weil ſie 
dinder geboren, ihre Herrin ſie Geld 
nicht verkaufen, jedoch eine Feſſel ihr ans 
legen und fte ben Sflavinnen zuzählen.“ 
Die Sklavin, die bis dahin die perſönliche 
Dienerin und Zofe ihrer Herrin geweſen, 
wird nunmehr zur Sklavin zweiten Ranges 
degradiert, indem ihr eine Feſſel angelegt 
wird. Dod bleibt beachtenswert, wie jelbit 
bei einer Sklavin die natürliche Anhänglid)s 
fett der Mutter an ihre Kinder a 
wird — die Sklavin darf außerhalb des 
San: nicht verfauft werden. Nur wenn 
lie teine Kinder geboren, ift dies ihrer 
a geftattet (S 146f). Die Kinder der 

Havin wurden dann vom Hausherrn aus 
meiſt adoptiert und erbberedtigt. Es ger 
ſchah dies, indem der Bater zu dem Kinde 
die Worte fprad: „Du bift mein Sohn“ — 
eine der mancdherlei kurzen ae, mittels 
deren beftimmte Willensäußerungen rechts» 
träftige, unabänderliche Geltung erhielten. 
Das Stlavinnentind wurde dadurch Sohn 
und Erbe des Vaters, gleich den Söhnen 
der rechtmäßigen Gattin, dod) Hatten die 
lebteren bei der Erbteilung die Vorhand. 
Senes „Du bift mein Sohn“ war niht die 
Adoptionsformel (denn die fogen. Wdopties 
rung eines Ziehlindes ſchloß nod nicht not: 
wendig deſſen Erbberechtigung in fih), fon- 
dern es involvierte bie Erbberedhtigung 
gleich einem leiblichen Sohn. Cs ift dies 
von weittragender Bedeutung für das Ber: 
ftändnis der berühmten Pſalmſtelle PÍ. 2, 7. 

Eine zweite Frau neben der erjten zu 
heiraten, wenn diefe ihrem Manne Kinder 
egeben, verbot das Geſetz nachdrücklichſt. 
Sm übrigen mußte, wie die Sklavin, aud) 
die Nebenfrau fih wohl hüten, der eigent: 
lichen Gemahlin des Mannes fih gleichjegen 
zu wollen (§ 145). Die babylonifhe Che 
war nach alledem wejentlih Monogamie. 
In Ifrael ftand es in bieler Bezichung {chr 


870 Wz=s=z=s=s=zg] Beheimrat Profeffor D. Friedrih Delisfh: E= 


viel laxer. Dort war von alters ber Bigamie 
üblich. Auch wenn die erjte Frau einen 
Sohn ihm gesenkt hatte, tonnte der Ifraelit 
nad Belieben eine zweite rau nehmen; 
das Gefeg Mofes (Deut. 21, 15—17) fegt 
dies fogar als das Gewöhnliche voraus, und 
tein Geſetz machte die Zwiltigleiten und 
gegenfeitigen Kränkungen der beiden, ges 
radezu als „Feindinnen“ bezeichneten, Frauen 
(1 Sam. Kap. 1) unmöglich. Die höhere Auf- 
faffung der Ehe, wie Fe 1 Mo]. 2, 24 ff. vor» 
fchwebt („darum wird der Mann Vater und 

utter verlajfen” ufw., vgl. Matth. 19, 5), 
fommt erft ganz allmählidy in a ae; 
Zeit zur Geltung. „Erſt nad) dem Exil, 
alfo etwa 1U, Jahrtaujfend nad Ham: 
murabi, ftrebt auch in Ifrael die beffere 
Boltsfitte auf Monogamie hin, . wie fie in 
den Jogenannten ‚Sprüchen Salomonis‘ vor: 
ausgelegt ift.” 

Die babyloniihde Witwe war fhon durch 
ihre Mitgift gegen Not fichergeftellt, aber 
das Gele beftimmte außerdem, daß fie im 
Haufe ihres verjtorbenen Mannes wohnen 
bleibe und außer der at auch das ihr 
von ihrem Dianne notartell verjdriebene 
Gejdenf, wohl ein Stüd Feld oder Garten, 
behalte und zeitlebens genieße... Werfauft 
darf das (elden! nicht werden, ber ganze 
Nachlaß fällt an die Kinder (8 171). enn 
der Mann ihr tein Geſchenk gegeben hat, fo 
fol jie vom Eigentum des Haujes ihres Man— 
nes einen Teil, entiprechend einem Erben, 
befommen. Bejtraft werden die Kinder, die 
der Mutter das Haus verleiden. Beliebt es 
der Frau, fid) wieder zu verheiraten, jo muß 
ie Das von ihrem Manne erhaltene Geſchenk 
bren Kindern zurüdlaflen. Ihre zn 
alt bei ihrem eigenen Tode an die Kinder 
ihrer eriten und eventuell zweiten Ehe, und 
wenn die letere finderlos geblieben, auss 
ſchließlich an bie Kinder der erften. Die 
unmiindigen Kinder einer fih wiederverhei- 
ratenden Witwe nimmt § 177 in Schuß, der 
an § 1493 unjeres Bürgerlichen Geſetzbuches 
erinnert. „Wenn eine Witwe, deren Kinder 
nod tlein find, fih anderweitig zu verbet: 
taten beablichtigt, fo fol fie ohne bie 
Richter es niht tun. Wenn fie fich ander: 
weitig verhetraten will, fo Bd die Richter 
die Verhältniſſe des Hauſes ihres eriten 
Mannes flarjtellen: das Haus ihres eriten 
Mannes folen fie ihrem zweiten Manne 
und jenem Weib übertragen und eine Ur: 
tunde fie ausfertigen laffen: fie fol das Haus 
bewahren und die Kletnen qroBaieben, die 
— fiir Geld nicht verkaufen. Der 

äufer, ber bas Hausgerät der Kinder einer 
Witwe Tauft, gebt feines Geldes verlujtig, 
das Eigentum fehrt zu feinem Cigentiimer 
zurück“. 

Die babyloniſche Frau war in ihrem 
Hauſe Herrin. Ihre vornehmſte Aufgabe 
war die Großziehung der Kinder, für 
deren Unterhalt uſw. ſelbſtverſtändlich der 
Vater aufzukommen hatte. Sie hatte ferner 
das Haus in Ordnung zu halten und die 


zum Haushalt nötigen Einkäufe (Ol für die 
Lampen und dergleichen) zu beſorgen. Dabei 
genoß ſie zwei große Vorzüge vor der heu— 
tigen Hausfrau. Da bet dem unerjchöpf: 
lichen Reichtum des Landes an Getreide, 
Obft allerart, obenan Datteln, an Bieb, 
Jowie an Fifden, von denen nod heutzutage 
die Ströme und Kanäle wimmeln, befonders 
von mddtigen Karpfen, der Preis der Lebens» 
mittel ein bejcheidener war, war die Füh— 
rung des Haushaltes für die babylonijdye 
Hausfrau teine forgenvolle Bürde. Sodann 
gab es feine ed. Vielmehr 
wurde die Frau in ihren Arbeiten von Sflas 
vinnen oder Sklaven unterftiigt, meld leh: 
tere zum Beilpiel Diehl mahlen, Brot baden, 
Waſſer holen mußten und dergleichen. Die 
vornehme Babylonierin verfügte oft über 
viele, von einem bejonderen Bogt über: 
wadte Sklaven und Gfllavinnen. Biel 
Denten und Schaffen verurjachte der baby: 
lonijhen Frau ihr Heiratsgut, das alle — 
I faufmannijd veranlagten — babyloni« 
a Frauen ganz felbjtandtg jo nugbringend 
möglich zu verwalten bejtrebt waren. 
Gie fonnte dabei ihre Fähigkeiten ungehemmt 
betätigen. Da die weiblichen Wefen in den 
gerichtlichen Urkunden ftets als „Tochter“ 
des und des, felten zugleich als „Frau“ des 
und des bezeichnet werden, jo läßt fic in 
febr vielen Fällen nicht mit Beltimmtbheit 
ausmachen, ob eine verheiratete, gejchiedene 
oder verwitwete Frau in Betradyt Tommt. 
Aber die vielen Kontralte, in welchen Frauen 
Geld auf Zinjen verleihen, Berträge mit 
einem Pächter abjchließen, Datteln ihres 
Gartens verlaufen, für irgendeine andere 
Perfon haften uſw. reichen hin als Beweile 
vollfommen|ter Gelbjtdnbdigfett der babyloni⸗ 
Jen Frau nad) außen hin, weshalb fie aud) 
ihr eigenes Giegel trägt und vor Bericht als 
Zeugin funktioniert, was ber ilraelitijchen 
Frau niemals verjtattet war. Wlädchen: 
namen wie „in GEjagila zu Haufe” (jo hieß 
der Haupttempel Babylons), „fie hat lieb 
Gfagtla” bezeugen den religiöjen Ginn der 
babylonijden Frau. Auch lejen wir, daß 
die vornehmen babyloniichen Damen ſich 
ihren Stuhl in den Tempel des Gottes 
arduk tragen ließen. Was aber jchließlich 
bejonders denfwiirdig ijt, ift, Daß die baby: 
loniſche Frau fogar nod) bei ihrem Tode in 
bejonderer Weiſe ausgezeichnet erjcheint, in: 
dem bis jet nur bet ‘Frauen das Ableben 
ſich mit den Worten ausgedrüdt findet: „ihr 
ao rief fie zu fic’. 


8 

Die Stellung der Frau im babyloniſchen 
Recht, die das Ideal, das der modernen 
gung vorjchwebt, zu einem guten 
cil bereits im 3. Jahrtauſend v. Chr. 
erreicht seigt, mutet uns an, wenn wir 
auf bie übrigen Völker der Alten Welt 
bliden, wie ein heller Atkford aus einer ans 
deren Welt. Und er ift in der Tat in die 
jemitifche Welt aus einer anderen Welt ges 
Hungen. Immer tarer ftellt Hd) ja heraus, 
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daß der femitiihe König Hammurabi zwar 
Das unvergängliche Berdienft in Anſpruch 
nehmen darf, für fein Land ein Einheit 
recht geihaften gu haben, das zwei Jahr⸗ 
taufende bindurd in Kraft blieb, daß aber 
fein Befeg in weitem Umfange nur eine 
RD nd: weit älterer in daritellt, 
nämlich der Gelege der ältelten, jogenannten 
ſumeriſchen Bevdlferung des Landes. 
Sm Sinblid auf die — und rechtloſe 
Stellung der Frau ſogar beim Volke Iſrael 
und die damit übereinſtimmenden Anſchau⸗ 
ungen der ſonſtigen ſemitiſchen Völker, etwa 
der Araber, war es von vornherein klar, 
daß die außerordentliche Ehrung, ja Bevor⸗ 
zugung der babyloniſchen Frau nicht von 
der ſemitiſchen (der ſogenannten akkadiſchen) 
Vevölkerungsſchicht Babyloniens herrühren 
tann, ſondern, gleich der ganzen babyloni—⸗ 
ſchen Kultur, auf die waway ruig bes Yweis 
itromlandes, bie fogenannten Gumerer, 
zurüdgeht. Die Neuentdedung diejes dem 
Gedächtnis der Menjchbeit fpurlos entſchwun⸗ 
denen uralten Rulturvolfes der Gumerer 
bildet eine der bedeutjamiten Rubmestaten, 
die Die abendländifche Forſchung durd ihre 
Grabungen in Mejopotamien vollbradt hat. 
Die Sumerer, ein Bolt ungewöhnlidy hoher 
Begabung, fie waren es, die dem Weibe 
die Stellung gaben und durch das Geſetz 
jicherten, wie fie der Befährtin des Mannes 
gebührt, und die gleichzeitig zur Bleichberech: 
tigung noch unverfennbare Ehrung fügten. 
Überall ea die Frau den Vortritt. Sogar 
in den Schriftzeichen für Ehegatten und in 
wu nl nasya für „Befinde* geht 
die Ehefrau dem Ehemann, fogar die Sklavin 
dem Silaven voraus. Wie die Sumerer aud) 
lonjt bet der Bildung ihrer Schriftzeichen 
zuweilen vier Striche verwendeten, um mit 
diejer zweiten Potenz von 2 eine Gteiges 
rung des Begriffes des einfachen Zeichens 
zu marlieren, jo ſchrieben jie den Herrn 
<, Dagegen die Herrin Z, mit wel: 
dem Schriftzeichen ich mir gewiß die Zus 
neigung aller meiner Lejerinnen gewinne. 
Die fumerijde Frau hatte es augen|cheinlich 
von ältefter Zeit her verftanden, als @ebilfin 
ihres Dannes bei der Ichweren Arbeit des 
Kampfes um das Dajein und obendrein als 
tlidjtige Hausfrau und liebevolle Mutter der 
Kinder fich ihre Bleichberechtigung zu wahren, 
ja bejondere Wertichägung ſich zu erringen. 
Die Gleichnisreden, welche die fumerifchen 
Priefterfiirften, zum Beilpiel Gudea, in ihren 
Inſchriften gebrauchen: „wie eine treue Haus: 
au ihr Haus begt und pflegt“, „gleich der 
Mutter, die dem franfen Kinde einen Heil- 
trant bereitet“, find in diejer Hinficht bedeuts 
jam, und wenn den Gumerern die höchſte 
weibliche Gottheit, die „Himmelskönigin“, 
die „Böttermutter”, die „liebe Frau“, ges 
nannt Gajdanmu, das ift „meine Herrin“, 
„Madonna“, meijt dargeftelt mit dem Kinde 
auf dem Arm oder an der Mutterbruſt, 
als unfeblbare Fürſprecherin bet den Göt— 
tern galt, jo bejtätigt auch dies, wie bod 


—— von der Frau und Mutter 
achte. 
aB aud in Babylonien nicht alles ſtreng 
nad den Gelegen der Moral vor fih ging, 
daß aud) unter den babylonijden Palmen 
Mädchen wandelten, die fid) Dem Diente 
der Göttin der Liebe geweiht Hatten, fol 
ebenfowenig entfchuldigt als den Babylo» 
niern zu befonderer Soft angerechnet 
werden. Bellagenswert ift nur das eine, 
zen die Babylonier, da fie nun einmal alles 
und jedes in Natur: und Geiftes{eben mit 
der Gottheit in Verbindung brachten, fons 
fequenterweije auch das ganze Liebesleben 
mit Einſchluß der jinnliden Erotik der foges 
nannten weiblichen „Iftar“, der Göttin Beltis 
der Göttin des Abenditerns) unterjtellten. 
ud dab infolgedeflen der Tempel Anus 
und Iſtars in der Stadt Ered) ebenjo wie 
alle anderen Heiligtümer der Liebesgöttin, 
un an den hohen Felten, feines matel: 
ofen Rufes fih erfreuten, ift riidbaltlos 
gugugeben. Aber deshalb bleibt doch, was 
Herodot im 199. Kapitel feines erften Buches 
berichtet, daß jede babyloniiche Frau einmal 
in ihrem Leben einem ‘Fremden fb preis: 
geben mußte, genau |o unwahr wie jenes, 
was er über den Heiratsmartt und viele ans 
dere babyloniihe Dinge auf uns gebradt 
bat. Wie die Babylonter über Proititution 
Dadten, läßt fih daran ermejfen, bag das 
Geſetz der Aſſyrer, die an Gefittung den Bas 
byloniern weit nachitanden, einer öffentlichen 
Dirne, die ſich verjchleiert auf der Straße 
zeigt, bie Obren _abzufchneiden befiehlt und 
denjenigen, der fie gejehen und nicht fofort 
um Palaſte abführen liek, mit fünfzig Gtods 
bieben und einem Monat königlichen Dienftes, 
bos ift wohl einer Art Zuchthaus, bedroht, 
= 
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Aber die Frau hat niht nur Rehte und 

Pflichten juriftifcher Art — es ift ihr aud 
das Redt, ja die Prliht geworden, dem 
Manne zu gefalen, Liebreiz zu entfalten, 
der Rofe gleich fic felbjt und damit zugleich 
den Garten, das Haus ihres Mannes, zu 
ſchmücken, das Leben der Männer zu erbellen, 
zu erheitern, zu verflären, und diefem Swede 
entjprechend fid) auch äußerlich zu teiden 
und zu Ihmüden. Darum zum Schluſſe an= 
———— ein kurzes Wort über die 
oilette der babyloniſchen Frau. 

Als die Göttin Iſtar in die Unterwelt 
inabſtieg und bei jedem der ſieben Tore ein 
tück aa Kleidung und ihres Schmudes 

in den Händen des Pförtners der Unterwelt 
guriidlajjen mußte — denn aud) fie darf, 
gemäß den uralten Bejegen, nur nadt vor 
der Göttin des Todes erſcheinen —, gibt fie 
am eriten Tore die große Krone ihres Haups 
tes ab, am zweiten ihr Obrgehdnge, am 
dritten ihr Dalegelmerde, am vierten ihren 
Bruitichmud, am fünften ihren edelfteinbe: 
legten Gürtel, am ſechſten ihre Hand: und 
Fußſpangen, bis endlid) am fiebenten Tore 
das thre Reize verhüllende Gewand fällt. 
Alſo fünf Ecymudgegenftände, dagegen nur 
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ein Durch einen Gürtel um die Taille gue 
jammengebaltenes Gewand. Jn der Tat 
zeigen Fea die Damen altefter babylonijcher 
Bett, die jumerijden Damen, nur mit einem 
einzigen, lehr aparten Gewande befleidet: 
einem großen, reichverzierten Schal aus 
einem einzigen Stüd, der über der Bruft 
und unter den Armen fejtangelegt, dann im 
Rüden gefreugt und über die Schultern zus: 
rüdgeführt wurde, wobei die gejchmadvoll 
len Cäume in zwei ſymmetriſchen 

treifen über die Bruſt herabfielen. In bezug 
auf die #orbengebung der Bewänder zeigten 


die Babylonierinnen ebenjolchen vortreff: 
lichen Geſchmack wie uns dies von den Rö- 
merinnen befannt ift. Beſondere Vorliebe 


genoh bei ihnen violett und gelb, wohl aud 
lau. Groger Wert ſcheint aud) auf die Fup: 
befleidung, auf feine SO ee, gelegt 
worden zu fein, bie, wie bei den aſſyriſchen 
Pagen, wohl ebenfalls über Striimpfen ges 
tragen wurden. 

Se einfacher aber die Kleidung bes Kür- 
pers war, was ja bet der gewaltigen Hike 
von bis 3u ſechzig Grad Gellius im Sommer 
leicht erklärlich ijt, um jo mannigfader war 
dejien Bug. Schmudjadhen aus Edelmetalen, 
aus Perlen, Gang: und Halbedelfteinen waren 
beim weiblichen Gejchlechte gen bejonders 
beliebt. Was immer Schmud zuließ, wurde 
geihmüdt: daher lejen wir nicht allein von 
Stirnreifen, Obrgehangen in den beliebten 
Formen von Tropfen und Tröpfchen, Halse 
tetten, bet denen Halbmöndcdhen ein gern: 

ejehenes Mufter waren, Bruftichmud, ros 
ettenverzierten Arm: und Fublpangen, Fin: 
gerringen mit Edelſtein- zum Beilpiel 
Smaragdfülung, fondern wir bejigen 
auch in großen Mengen mannigfadjter 
gorm und verjchiedeniten Wertes alle btele 

Gmucdjaden aus den babylonijch: alfy: 
rifchen Gräbern. Bon Nalenringen, mit 
denen fih noch heutzutage die orientalifchen 
Frauen fchwerbegreiflicherweife entitellen, 
gewahren und Tejen wir bet den Babylos 
niern nichts. 

Eine große Rolle fpielten endlich die Tois 
lettegegenftände. In erfter Linie gehörte zur 
Toilette nächſt dem Waſchen das Salben. 
Neben Speije, Trant und Kleidung bildete 
das Salböl das vierte unentbehrliche Lebens» 
bedürfnis des babylonijch> aliyrifchen Volkes, 
der Männer wie der en erner bie 
Parfiimierung (auf ben Wohlgerud) der Frau 
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halt der Orientale ganz bejondere Stiide), 
weiter das Schminten, bejonders das der 
Augen, vielleicht aud das Farben der Finger: 
nägel, und endlich, nicht zu vergeffen, die 
Srijur des Ichwarzen Haares. Die Bilds 
nijje jumerijcher Damen zeigen, daß man 
Ihon im 3. Jahrtauſend v. Chr. das Haar 
ignonartig aufgenommen trug; die affas 
bilder Frauen dagegen deinen das Haar 
gefraujelt und auf beiden Geiten herabfallend 
getragen zu haben. Wie außerordentlich 
ablreid) und mannigfad foldye Damenaus: 
—** gerade durch die große Menge der 
Toilettegegenſtände war, [ehren bandgreiflich 
die beiden Riejentafeln in der Borderajta- 
tijden Abteilung der Berliner Mtujeen, auf 
welden die Brautausftattung der an ‚den 
Pharao zu verheiratenden Prinzeſſin von 
Mitanni, namens Tatuchepa, gejchrieben fteht. 
Es ift eine ausnehmend ſchwere philologijde 
Aufgabe, alle diefe Galbflajdden, Ried: 
HEE ET eee y a GIRO 
piegel, Rajtden und Gefäße von Elfenbein, 
Alabafter ufw. fein ſäuberlich auseinander: 
gubalten. Wielleicht wird die Aufgabe nie: 
mals gelingen, da es fih Dod) aud) gewiß 
bei manden Wörtern um Toilettege heim: 
nijfe handelt. 
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Und kehre ich nunmehr mit dem Schluſſe 
dieſer Darlegungen zu deren Anfang zurück, 
jo bekennen fih dte Babylonier-Aſſyrer ſowohl 
mit ihren Mädchennamen, zum Beiſpiel Lamas 
gant „mein teiner Schutzengel“, Schislamazi 
„iie iit mein Schußengel“, als auch mit ek 
Reliefs, welche Engel in weibli po Geſtalt 
darſtellen, als die Urheber der von Muhammed 
jo perhorreſzierten Anſchauung von den En: 

elnals weiblichen Weſen. Wir begrei— 
en jetzt angeſichts der Stellung der baby: 
loniſchen Frau dieſe Auszeichnung des web: 
lichen Bejchlechtes vollfommen. Wir begreifen 
Jie auch von unjerem modernen Standpunlte 
aus: grüßen wir doh Tauſende unjerer 
Schweitern in eben unjeren Tagen als Gottes: 
boten, als wahre Engel gur inderung von 
Wunden und Krankheit und zu allen Werten 
barmbergiger Liebe! Aber aud) nad) vielen 
anderen Seiten bin werden fih unjere Jungs 
frauen und Frauen fold) hoher Ehrung wiirs 
dig erweijen, wenn wir ihnen nur die Flügel 
verleihen, ihre Gaben und Kräfte immer 
freier und ungehinderter zu entfalten. 





Der alte Gartner 


Sn feinem Rofengarten 
Der alte Gartner geht. 

Er hat nichts zu erwarten, 
Er fühlt, es ift ſchon ſpät. 


Mit feinen harten Händen 

Hilft er dem jungen Trieb. 
Er weiß, es wird bald enden, 
Dod annod Dat er's lieb! 


Rihard Sdaufal 
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Die Schönheit der Maſchine. Von Artur Fürft 


en \riedrich Hebbel bejuchte im Jahre 
G V 1862 die Weltausftellung in Qon: 
don. Das Majchinenzeitalter 
war damals ſchon längjt geboren. 
In den Hallen fah man eine nicht geringe 
Zahl großartiger Majchinenbauten. Heb- 
bel ftand davor und jchrieb dann an feine 
Gattin Chriftine: „Der Entwidlung des 
Majchinenwejens würde ich mid) freuen, 
wenn es nur gewiß wäre, dak fie dem Ar: 
men fein ſchweres Lebens-Loos erleichtert ; 
aber ich fürchte febr, man nimmt thm die 
Arbeit ab, um ihn dem Hungertode preis- 
zugeben, denn Millionen find dazu da, den 
Boden zu bebauen, den Hammer zu jchwin: 
gen ujw., und ihr Gehirn fängt nicht darum 
zu bligen an, weil fie ihre Hände in den 
Shok legen fünnen. Mich interejjierte 
daher nur die Gemälde: Austellung ...” 
Das alfo, etwas negativ Theoretilches war 
das einzige, was die Majchinen diejem 
Dann zu fagen vermochten, der einer der 








& Neuzeitliche Mallet: Hcißdampf:Lolomotive, gebaut von J. A. Maffei 


tiefjten Denker unter allen Menſchen gewe: 
jen ijt. Gr fah in ihnen nichts anderes 
als Zerftirer, es fiel ihm nicht bet, dak fie 
auch einmal fördernd, aufbauend würden 
wirfen fonnen. 

Mir willen heute, daß Hebbel fih mit 
ſehr vielen anderen feiner Zeitgenofjen über 
die joziale Wirkung der Majchinen ge: 
täufcht hat. Gerade das Gegenteil des von 
ihm Erwarteten ift eingetreten. Die wü- 
tenden Werfleute, die im Anfang hier und 
da die neu aufgeltellten Majchinen zerjtör: 
ten, ahnten nicht, daß fie gegen einen ihrer 
größten Wohltäter anjtürmten. Der Auf: 
jtieg des Arbeiterjtandes aus Kümmerlich— 
feit und Ddriidender Armut zu ausfümm: 
lihen Verhältniſſen und zu einer politijd 
bedeutjamen Stellung fällt zufammen mit 
dem immer fräftigeren Eindringen meha: 
nifcher Erzeugungsmethoden in die Jn- 
Dujtrie. 

Und das ift fein Zufall. 
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Datmlers erftes Automobil 


Die ungeheure Vermehrung der Her: 
ftellungsmiglidfeiten, die Verbilligung 
jamtlider Gebrauchsartifel, die während 
der legten Jahrzehnte durd) die Wirkung 
der Majchinen eingetreten find, haben die 
Nachfrage um ein Vielfaches gefteigert. 
Dadurch ift auch der Bedarf an Händen 
gewad)jen, denn Menſchen find es ja ſchließ— 
lid), die bie Majchinen bauen und fie bes 
dienen. Wher bei ihrer heutigen, fo viel: 
fad) vermehrten Tätigkeit find die Men— 
jhen zum größten Teil von einer nieder: 
drücenden Laft befreit, von der ganz ſchwe— 
ren förperlichen Arbeit, die fih in finnes- 
tötender Gleichmäßigfeit fortwährend wie- 
derholt. Gerade eine joldje menjchenunwür: 
dige Tätigkeit nimmt ihnen die Maſchine 
in den meijten Fallen ab, und fo hat der 
Arbeiter, der früher ſelbſt ein Knecht war, 
jebt einen Knecht unter fih, der nichts wet- 
ter will, als niedrige Dienftleijtung, der 
nur hierfür ges 
ſchaffen ift. 

Aber die Ma: 
\chine hat anfangs 
nod) auf einem an: 
dern Gebiet als 
Zerſtörer gegol: 
ten. Was fie [chuf, 
war billig und 
Ichlecht. Die edlen 
Bildungendes gu: 
ten alten Hand- 
werfs verjchwan: 
den und machten 
der Dubendware 
Plak. Früher war | 
jedes Erzeugnis 
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Cin Quxuswagen von heute 
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eine Perjönlichkeit gewejen, etwas, 
das in ganz genau der gleichen 
Form nur einmal vorhanden war, 
das fo wenig etwa ein völlig Glei— 
ches bejaß, wie ein menjchliches 
Geficht. Nun wurden vom Bejent: 
hammer oder der Stange die Be: 
darfsartifel fasfadenartig in im: 
mer genau derfelben Form mit er: 
miidender Bleichförmigfeit herge- 
ftellt. Die Uniformität zog in die 
Induftrie ein, aber das fic) immer 
wiederholende Kleid, das die Er: 
| geugnijje angezogen hatten, war 
von einem ſchlechten Schneider gc: 

madt; es dedte zwar, aber es jaf 
niht. Cine Häßlichkeit fam in die Welt, 
die man bis dahin nicht gefannt hatte, und 
dies gleich in einem Umfang, daß die ge: 
jamte Kultur einen richtigen Stoß nad) 
abwärts befam. 

Auch die Majchine jelbjt war nichts we: 
niger als ſchön. Kloßig gefügt, aus unor- 
ganijchen Teilen zufammengehauen, ſchien 
jie Das genaue Gegenteil von dem, was man 
Kunft nennt. Jeder Kubifzentimeter ihrer 
metallenen Glieder fhien zu jagen: ic) 
bin nicht zum Vergnügen da, ich habe harte 
Arbeit zu leilten, zu jchuften, mid) zu pla: 
gen, mir bleibt feine Zeit, in den Spiegel 
zu bliden. 

Damals entitand das Schlagwort von 
den Nüblichkeitsformen. Cs ift fall). 
Das legte Jahrzehnt hat uns gelehrt, daß 
Nützlichkeit und Schönheit nicht nur feine 
Gegenjäße find, jondern daß fie ein glei- 
ches bedeuten. 
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Mtan hatte bei der Formgebung für die 
Meaffenartifel und beim Bau der Mafchinen 
den Fehler begangen, Hergefommenes, das 
für andere Swede fehr gut war, zu über: 
tragen, Wusdrudsweijen, die fic) bei der 
Verfolgung ganz anderer Ziele entwicelt 
hatten, für das Neue blind herüberzunehmen. 
Das mußte libles bewirfen. Die Maſchine, 
wenn fie aud) die Hand erjegen foll, ift doch 
feine Hand. Mußte das Handwerk nad) 
reichen, wechjelvollen Formen ftreben, jo 
das Majchinenerzeugnis nad) einem ftar- 
fen Ausdrud durch Einfachheit. Reicher 
Schmud, der, einmal angewendet, fchön ift, 
wirft gejchwollen und langweilig, wenn er 
lic) fortwährend wie: 
derholt. Vor allem 
aber fam es darauf 
an, Mtasferaden zu 
vermeiden. Ein Guß: 
itü darf in feinem 
Außern nicht fo tun, 
als fei es von Hand 
getrieben, ein gepreß: 
ter Griff foll feine 
Rijelierung vortäu: 
ſchen. Gntwidlung 
des Wusdruds aus 
der Eigenart des je: 
weiligen WDtaterials, 
Herausarbeitung ei- 
ner Schönheitswir: 
fung aus einfachen 
Linien, Das war es, 
worauf es anfam. = 
Grit im Anfang die: 
jes Jahrhunderts wurde das mit voller 
Klarheit erfannt, und es fanden fich ge: 
eignete Kräfte für die neuartige Geftaltung. 

In der Urdhiteftur vollzog fih ein Ähn— 
lihes. Das Eiſen begann den Steinbau 
bei Hallen: und Briidenfonjtruftionen mehr 
und mehr abzulöfen. Man wußte zuerjt 
nichts Befjeres zu tun — und weiß es lei: 
der an manchen Orten auch heute nod) 
nit — als die Wusdrucsformen bes 
Steins auf das Çifen zu übertragen. Go 
entitanden die gußeifernen Säulen mit 
forinthijchen Kapitälen, Eijenbogen wur: 
den in Baroc: und Renaijjanceformen ge: 
zwungen, die zu ihnen pakten wie eine 
Rofe auf einen Raftanienbaum — bis man 
endlich einjah, daß die Sprache des neuen 
Bauftoffs eine andere fet, daß die Luftig: 
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feit, Helligkeit, bas Schwebende, geflü- 
gelt Aufjteigende, das es den Gebäuden 
zu geben vermag, feine wahre Schönheit ift. 

Nun war die Bahn frei, und man ent: 
wicelte bei den Hallen und Brüden aus 
den Zug: und Drudjtangen des Eifenwerfs 
heraus einen ganz neuen Ausdrud, der im 
Beichauer Befriedigung auslöft, weil der 
natürliche Verlauf der im Bauwerk auf: 
tretenden Kräfte in einem einzigen, wohl: 
geformten und jedem fofort einleuchtenden 
Sag daraus |pricht. Das Eijen, das John 
Rustin als den unmonumentaljten Baus 
jtoff bezeichnete, hat fih zu ftarfen monu: 
mentalen Wirkungen durchgerungen. Die 
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načte Nüßlichfeit ift Schönheit geworden. 

So fann es, ja muß es heute auch ſchöne 
Maſchinen geben. Es hat fic) auf diejem 
Gebiet noch ein ganz bejonders interefjan: 
ter Zufammenhang zwijchen Schönheit und 
Nützlichkeit herausgeftellt. 

Man fann fagen, daß eine moderne 
Majchine, die häßlich ausfieht, auch chlecht 
arbeitet. Nutzeffekt und organische Außen: 
form ftehen in einem engen Verhältnis zu: 
einander. Was ungegliedert, roh zujam: 
mengefügt ausjieht, das ift meift aud) in: 
nerlich nicht nach einem zwingenden Grund: 
gedanken durchgearbeitet. Die Mafchine 
hat ein Gelicht wie ein Mtenfd), bei dem 
wir das Untlit ja den Spiegel der Seele 
nennen. Die großen Gefege der Natur 
find einfac und lapidar. Die Maſchine, 


376 MEESSHEHESSHCHESSHESESETET ET Artur Für: BEERE Z ZERA E ZAA ZA ZA ZAA 


die dazu da ift, die alfo geregelte Natur 
in den Dienft der Menfchen zu zwingen, 
muß darum, wenn fie es ohne bejchwerende 
Umwege wirklich tut, einen monumental: 
lapidaren Ausdrud haben. Ein Buch, wel- 
ches das jpanijche Hofzeremoniell angibt, 
fann weder fo wenige Seiten haben, noch 
in jo einfachen faren Säßen abgefaßt fein 
wie eine moderne Fabrifordnung Denn 
es enthält etwas Herbeigezwungenes, Ge: 
fünjteltes, während diefe nur der Mus- 
drud von etwas ganz Cinfadem und faft 





ihrer Art. Sie ift fider nicht [chön. Denn 
niemals greift der Erfinder gleich nach den 
bejtgeeigneten Mtatertalien ; daß ihm jofort 
die praktiſchſte Ronjtruftion einfällt, ift 
völlig ausgejchloffen. Erinnerungen an 
Ähnliches, von dem er ausgegangen ift, 
das er weiter entwideln will, halten ihn 
gefangen, und er zerjtört zunädjjt einmal 
die Schönheit des alten Begenjtands. Die 
alte Poſtkutſche ift für uns heute nod) ein 
hübjches, freundliches Bild; die erjten 
Eijenbahnwagen, der Poftkutjche nadge: 





= Neuzeitlihe Dretfad- Expanftons-Dampfmafdine mit Ventilfteuerung 


Selbftverftandlichhem ift. Co wird aud) 
die Mtajchine die befte fein, die in ſchönen, 
flaren, gujammenftimmenden Linien fih 
dem Auge als etwas Wohlgefälliges dar: 
bietet. 

Die Nichtigkeit diejes Sages wird durd) 
nichts beffer bewiejen, als durch die Ge: 
\hichte des Majchinenbaus, ja jeder ein: 
zelnen Majchinengattung. 

Es taucht zuerjt der theoretische Gedanke 
zur Herbeiführung irgendeines Effefts auf 
majchinellem Weg auf. Der Erfinder 
müht fih, ihm einen gegenjtändlichen Mus: 
drud zu geben. Er baut die erjte Majchine 


ahmt, aber für das Laufen auf Schienen 
umgejtaltet, jehen wenig erquidend aus. 
Ein Rutjchwagen mit zwei feurigen Ren- 
nern davor wird jedes Auge ergößen; 
Daimlers erjtes Automobil ift ein rechtes 
Scheufal, auf deffen Rüden ficher niemand 
mit bejonderer Begeijterung geftieqen fein 
wird. Allmählich aber fühlt der Konftruf: 
teur fih in feinen Apparatein. Erlaufcht, 
wo diefem das Herz [chlägt. Er erfennt 
feine bejonderen Lebensbedingungen, feine 
Eigenart, und gelangt fo, oft rein konſtru— 
ierend, allmählich zu edlen Formen. 
Seht dod) die Lofomotive! Ift fie nicht 


— 
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Eine der erften Dynamomaldinen, erbaut von Siemens & Halsfe 


der Schönfte Wusdrud des Zweds, dem fie 
dient? Die breite Bruft, die fie in fühner 
Mölbung der anftiirmenden Luft entgegen: 
bietet, bedeutet Kraft. AN die kurzen, nur 
noch rudimentär aus ihrem Leib heraus: 
ragenden Teile, wie Schornjtein, Dampf: 
bom und Sandtaften, zeigen an, daß lie 
fih zujammengedudt hat, um möglichit 
wenig im Vorwärtsſtürmen gehindert zu 
fein, daß fie alle ihre Fähigkeiten tongen: 
triert hat auf bas Borwärtseilen, das fo 
ſchön Jymbolifiert wird durch das verwir: 
rend eilige Umlaufen der blanfen Stangen 
unten an ihrem 
Triebwerf. Eine 
Perjönlichkeit ift 
fie, wenn fie vor 
dem mächtigen D: 
Zug im Bahnhof 
fteht, mit flopfen- 
den Puljen, mit 
dampfenden lan: 
fen dem Augen: 
bli entgegenhar: 
rend, in dem man 
ihr bie Freiheit 
lajjen wird, ba: 
binzujtürmen auf 
der Bahn, die ihr 
allein gehört. Und 
nun regt fie fic), 
eilt zijchend und 
fauchend davon, 
indem fie wie pie: 


lend die ungeheure Laft 
der Wagen Hinter fih 
her zieht, während über 
ihrem Haupt triumphie- 
rend die Rauchfahne 
hoch in die Lüfte flattert. 

Diefer ſchöne Rieje, 
ein äjthetijches Gebilde 
wohl für jedermanns 
Auge, ijt ohne die Mit: 
wirfung eines bildenden 
Künftlers nur durd) die 
Arbeit des Ingenteurs 
entitanden. Bom jäm: 
merlichen Dampfwägel: 
hen mit angehängten 

Waſſertönnchen und 
fahrbarem Kohleneimer 
hat die Lofomotive ihre 
heutige Gejtalt in ber 
Werkftatt ausgebildet. Es ijt faum ein 
Stüd an ihr des guten Ausjehens halber 
zugefügt wurden. Dennoch entjteht ber 
älthetijche Eindrucd, weil nämlich die Lo- 
fomotive zu den Mafchinen gehört, bie aus 
vielen technifchen Gründen innerlich auf 
das gründlichjte durchgearbeitet find, weil 
ihre Erbauer dazu gezwungen waren, auf 
fleinftem Raum größte Rraftausbeute zu 
liefern. 

Khnlich ift es Dem Automobil ergangen, 
bei dem freilich die heutigen Linien der 
Karoſſerie vom Künjtler durchgebildet wor: 





Midelungen auf einer großen neuzeitlihen Dyonamomafdine für Turbinenantrieb 
Belhagen & Klafings Monatshefte. XXX. Jahra. 1915/1916. III. Bp. 
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& Turbo : Dynamo der Allgemeinen CElettricitats - Gefellfdaft 3 


den find. Weld ein Weg von der einftigen 
Kutſche, der man die Pferde ausgejpannt 
hatte, bis zu dem Vogel der Landjtrage, 
als den man den Wagen heute wohl be: 
zeichnen fann! Die eigentliche großartige 
Ausbreitung des Rraftwagens fegt erft ein 
mit dem Augenblid, in dem der Motor 
aus dem hinteren Teil des Wagenfajtens 
herausgenommen und zum Antrieb der 
Vorderrader umgeftelt wurde. Das war 
technijch das Richtige, und zugleich hatte 
aud) das Automobil feine ajthetijden Li- 
nien gefunden. Der weit vorgezogene, 
vorn liegende Motor gab ihm auf einmal 
das Borwärtsjtürmende, das Eilende. Die 
Linien des ganzen Körpers, die früher ohne 
gemeinjames Ziel durcheinanderliefen, be- 
famen nun plößlich den einheitlichen Zug, 
vorn etwa im Schwerpunft des Motors 
zujammenzueilen, fo daß das Ganze nun 
nach vorn fih verjüngt und fo feinen Willen 
ausdrückt, die Luft zu Durchfchneiden, wie 
das Schiff das Wafer. Mit der Nutzform 
war aud) hier die Schönheitsform geboren. 

Als an der jtationären Dampfmajdine 
noch „nichts dran war”, baute man fie 
architektonisch auf. Die Lajt des Balan: 
ciers, für uns Heutige der typijche Aus: 
Druck der Schwerfälligfeit und Umſtänd— 
lichkeit, wurde durch ſchwungvolle Form: 
gebung nod) bejonders betont. Der Mittel: 


pfeiler für Den Drehzapfen mußte maurijche 
oder gotijche Formen haben, fonft fonnte 
man fic) von der Mafchine nichts Rechtes 
verjprechen. AN diefes äußere Beiwerf ift 
ganz von ſelbſt verjchwunden, feit man 
lernte, wie die Dampffraft beffer ausgenüßt 
werden finne, wie man durd) verbejjerte 
Steuerung, durd) Mehrfacherpanfion und 
Kondenjation den Rugeffekt ber Majchine 
zu verbejjern vermöge. Auch die heutige 
Itationäre Dampfmajchine hat ihre eigene, 
nicht geringe Schönheit, und in ihrer jiing: 
ften Schwefter, der Turbo? Dynamo, mit 
ihrer gewaltigen Umlaufszahl bis zu 3000 
in einer Minute, bejitt die Familie ihr 
vollendetites Mitglied. Es ift faft unnötig 
zu jagen, daß eben diefe ſchöne Turbo: 
Dynamo jedes Kilogramm des ihr zuge: 
führten Dampfes am allerbeften ausnußt. 
Gie tut es mit Hilfe riefiger Schaufelräder, 
die im ftets verjchlojjenen Innern der Mta: 
ſchine ſtecken, alfo gewiß nicht auf Reprä— 
Jentatton gearbeitet find. Dennoch ijt auch 
ein Jolcher Turbinenrotor ein pradjtvolles, 
dem Auge wohlgefälliges Gebilde. 
Konnte die Majchine Durch den tiefen 
inneren Zujammenhang zwijchen Schön: 
heit und Zwedmäßigfeit fih im allgemeinen 
fajt von felbjt zu angenehmen Formen ent: 
wideln, jo bedurfte es bei der äſthetiſchen 
Ausgejtaltung der von den Majchinen er: 
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zeugten Maffenartifel der bewußten Ar: 
beit von Künftlern. Das moderne Kunft: 
gewerbe hat hier Borzügliches geleijtet. 
Geltjam fpät aber ift man darauf gefom- 
men, daß auch der technifche Rleinapparat 
in feiner Geftalt reformbedürftig und re: 
formfähig fei. Noch vor wenigen Jahren 
fand man in den ſchönſten Wohnungen die 
abjcheulichiten Schalter, grotest häßliche 
Rlingelfnöpfe, gotijde Telephongehäufe 
und ähnliches technijches Bedarfswerf, das 
fogujagen den Runjtgewerblern durch die 
winger gejchlüpft und nur in blendend 
häßlichen Ornamentformen zu haben war. 
Die feltjame Anſchauung, daß der Klingel: 
fontaft an der Flurtür unbedingt wie ein 
Löwenhaupt ausjehen müſſe, ift freilich aud 
heute noch weit verbreitet. 

Aber im allgemeinen ift auh hier das 
Reformwerk rajh und gründlich vorwärts: 
gejchritten. Vorkämpfer war hier insbe: 
fondere ein Riinftler, der auch in der Schaf: 
fung des modernen Stils für Fabrifbauten 
Hervorragendes und Epochemachendes ge: 
leijtet hat. Peter Behrens erhielt von der 
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Allgemeinen Elektricitäts-Geſellſchaft den 
Auftrag, die in ihren Fabriken entjtehenden 
Apparate neu zu formen. Was er gejchaffen 
hat, fann nicht deutlicher Dargetan werden, 
als es durch unjere Bilder gejchieht. 

Die jeden gejchmadvollen Menjchen aufs 
tiefite verlegenden Blechblümelein an den 
Bogenlampen find verjchwunden. Ja Beh: 
rens hat es fogar gewagt, mit der durch 
nichts begründeten Tradition zu brechen, 
dak das Schußglas, welches den Lichtbogen 
der Lampe umgibt, immer wie ein aufge 
blajener Gummiball ausjehen müffe. Er 
gab ihm die edle, geftredte Form und machte 
jo die Bogenlampe überhaupt erft fähig, 
in Innenräumen aufgehängt zu werden, 
ohne durch ihre Form jeden Eindrud zu 
zerjtören. Der unſcheinbarſten Dinge nahm 
der Künftler fih an, fo der Wandwinde für 
Bogenlampen, oder der Blechlappe für 
Widerjtandsfajten. Durd) geringe Ber: 
änderungen erzielte er ganz vortreffliche 
Mirkungen. Und keinesfalls ift der fo um: 
geformte hübjche Gegenjtand teurer als der 
alte häßliche. An den beiden Bogenlam: 
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Der Imperator” der Hamburg: Umerifa-Linte im Bau: bie Rippen oder Spanten am Borderende - 
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penbildern 3. B. fann jeder fofort erfennen, 
wieviel einfacher und darum billiger das 
neue Modell bet der Herjtellung fein muß. 

Das Walten des Künjtlers an diefer 
Stelle macht aber nicht nur die Begenftände 
ſchöner, es wirft auch auf die Menfchen. 
Früher war jeder Werfmeilter zufrieden, 
wenn fein Erzeugnis gang tadellos arbeitete. 
Heute ijt er außerdem darauf bedacht, 
daß es auh ſchön und wohlgefällig aus: 
fieht. Das ift ein Erziehungsergebnis von 
großer Bedeutung. Der Künftler Hat, 
ohne es zu wollen, eine praftiiche Kunft: 


taujendpferdigen Dampfmafchinen, die mit 
feft zupadenden, nimmer müden Armen 
Die gewaltigen Räder um und umjagt und 
braujende Lieder fingen läßt? Welcher 
Cindru aus der Vergangenheit läßt fic) 
vergleichen mit dem Bild des Feuerbogens 
glühenden Erzes, der dem glutfauchenden 
Turmbau des Hochofens entjtrömt? Wann 
ftiirmte ein Ungeheuer durch die Lande 
wie die Lofomotive? Wann vermochte 
man über Hunderte von Kilometern Din: 
weg gewaltige Kräfte durch dünne Drähte 
zu fenden? Die Mafchine Hat uns ein 





Schaufelräder einer großen Turbine 


gewerbejchule begründet, deren Erfolge 
die mancher großartig angelegten Unjtalt 
übertreffen. 

Wenn man fie alfo richtig und liebevoll 
genug behandelt, braucht die Mlajchine 
nirgend ein Berjtörer zu fein. Sie ift tm 
Gegenteil jchöpferiich in hohem Grad. Es 
gibt fein nüchternes Zeitalter der Technif, 
von dem noch immer Leute fabeln, die mit 
vergiidten Augen in die Vergangheit ftar- 
ren und die Gegenwart nidt fennen. Das 
Beitalter der Maſchine ijt unerhört phan: 
taſtiſch. 

Wann hat man jemals ein ſolches Aben— 
teuer geſehen, wie eine der modernen, viel— 


neues Weltbild geſchaffen, das an Roman— 
tik alles hinter ſich läßt, was phantaſtiſche 
Köpfe in früheren Epochen auch nur zu 
denken wagten. 

Ein Walzwerk! Im Sonnenglanz dun— 
kelt eine mächtige, nach allen Seiten hin 
weit geöffnete Halle. Unter dem großen 
Wellblechdach iſt alles Leuchten des Tags 
erloſchen. Man ſteht in einer ſilbergrauen 
Wolke, die leicht auf und ab wallt und den 
Blick einſchließt. Doch das Auge gewöhnt 
ſich raſch an den feinen Nebel und vermag 
durch ihn hindurchzuſchauen. Im Hell— 
dunkel gewahrt es bald aufſteigende Rieſen— 
pfeiler, deren eiſernes Flechtwerk als ein 
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zartes Gefpinftauf dem grauen 
Hintergrund erſcheint. Stumm 
und ſchwer hängen bide Ret: 
ten von der Dede herab, mit 
der Krümmung des großen 
Hafens am Ende wie ein fo- 
lofjaler Arm, der mit mud: 
tigem Griff niederlangt, um 
zu paden, was erreichbar ilt. 
Menſchen mit ledernen Pan: 
gern, große ſpitze Eijenitan- 
gen, abenteuerlid) geformte 
Bangen gleich Waffen in den 
Händen, bewegen fidh lautlos 
und mit feltjamen Gebärden 
um ein hochragendes ſchwar⸗ 
ges Geriijt, das in erhabener 
Größe dafteht. 

Gin dumpfes Rollen ertönt. 
Auf eifernen Füßen vorwärts: 
\chreitend erjcheint hoch bro: 
ben, dicht unter dem Hallen: 
bad), ein glühender, funfen- 
\prühender Eijenblod. Der 
Kran, der ihn langjam vor: 
wärts bewegt, geht jtolz auf: 
gerichtet und beugt fih nicht 
unter der Laft der gwettaujend 
Kilogramm. Der Block ift 
Dunfelrot. Man merkt, daß 
fein Bau, der eben erft aus 
flüjjigem Eiſen gefügt wurde, 


lih noch nicht in fih ſelbſt zu Haufe fühlt. 
Knijternd 
Die Funken auf, hier 
und da zijcht eine 
geuergarbe 
Wedhjelnde 


fleine 
empor. 


nicht, 





Blechſchutzkaſten für 


| Ë Ble 
wal ty asas menden Lichts. Es des Getöfe den Boden — — 





gen laufen über die 


als fröre ſie in der 


mächtige Klotz atme. 
Eine ungeheure Glut 
entſtrömt ihm. Noch 
in weiter Entfernung 
glaubt man die Augen 
verſengt, man weiß 
ob von der 
Hitze oder von der vorwärts. 
Glut des hereinſtrö— 


Maſchinentelegraph auf der 
————— bes „Impe: 
rator” 


dringt durch den Dunft der 
Halle und macht taujend Ein: 
zelheiten deutlich. Cine neue 
fünftliche Sonne ift hier drin- 
nen unter dem MWellblechdad) 
aufgegangen. 

Aber fie hat feine Ewigfeit. 
Gie bleibt nicht lange droben 
an dem wellblechenem Fir- 
mament. Der Kran ijtan den 
mächtigen dunflen Cijenbau 
herangefahren, vor dem die 
Arbeiter mit ihren Werkzeu— 
gen wartend jtehen, wie der 
Priefter vor dem Hochaltar, 
um das Opfer in Empfang 
zu nehmen. Langjam jteigt 
die Kranfette nieder. Der 
rote, frierende Eijenblod wird 
lanft und fajt geräufchlos 
niedergelegt. Von ſelbſt löjen 
fih die Klemmbaden, bie 
Kette rollt in die Höhe, der 
Kran zieht fic) ruhig und 
langjam, wie er gefommen, 
zurücd, ganz ungerührt davon, 


daß er eben um eine Riefen: 


lajt erleichtert worden ift. 
Leije fpriihen Heine weiße 
unten vom roten Blod. 
Plößlich ein dumpſes Dröh: 
nen. Aus der breiten eijernen 


Briide, die von dem Ruheplaß des Blocs 


Ipringen zur Walze führt, ragen 


in furzen BZwifchenräus 
men die runden Rüden 
fräftiger jtählerner Rol- 
len um wenige Benti- 
Farbenjchattierune meter heraus. Diefe 
Rollen haben fih in Bc- 
Gijenmajje. Es ift, wegung gejebt, und fic 
| zn \chieben nun, indem eine 
Leggo. d (alten Welt; man ihn die andere zuführt, 
41) JE tinnte denten, der den fehweren Bloc mit 
einer Schnelligkeit und 
Ipielenden Leichtigkeit 
vorwärts, die aufs 
höchite überrajcht. Von 
Rolle zu Rolle tanzend, 
ſtürzt der Block rajend 
wie ein wildes Tier 





Da läßt ein donnern- Blechſchutzkaſten für 
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fürmige Gefäße, in 
denen Eijen unter Zu: 
führung von heißer 
Prepluft in einen brei- 
fürmigen Zuftand nies 
dergejchmolzen wird. 
Die Birnen werden 
von außen nicht ge: 
heizt, nur im Innern 
tobt die rajende Glut. 
Von Zeit zu Beit ráuj: 
pert fic) eines der Un- 
geheuer und blajt einen 
Klumpen flüfligen 
Feuers hinaus, der, 
von einem Funfen: 
regen begleitet, dumpf 
zur Erde niederfällt. 
Dann ſchlägt die Lohe 


hervor. 


Wenn der Bulfan dort drinnen ein paar 
Stunden 4 getobt hat, wird durch elef- 





j 


mit erneuter Kraft aus dem glühenden 
Maul und ein rollendes Geräufc dringt 





Lampcnwinden einft und fest 


trijdje Kraft ein gro: 
Ber Bottih Hingu- 
gefahren. Mit einem 
plößlichen Rud ſenkt 
das flammengefrönte 
Haupt fih abwärts, 
und das Ungeheuer 
[pet feine ganze lam: 
menjeele aus. Beit: 
hin wird alles von 
einem blendenden 
Licht iibergofjen. Eine 
ſchwere, breite, mäd): 
tig flutende Feuer: 
welle gleitet in den 
Bottich, ein Schwarm 
blendend weißer Fun: 
fenjterne fliegt weit 
hinaus. Minutenlang 


rinnt das Feuer in fräftigem Strom 
und verbreitet eine faum zu ertragende 


Hike, ein Licht, Heller als taujend Bo: 


genlampen. 


braujen, richtet fih lang: 
jam und ſtolz wieder in 
die Höhe, und der mit 
dem feuerflüfjigen State: 
tial bis an den Rand 
gefüllte Bottich fährt leiſe 
zitternd davon. Bon fei: 
nem Inhalt werden in tö- 
nernen Gefäßen mehrere 
Walzblöcke gegofjen, die 
darauf von Kleinen Loko— 
motiven auf einer eld: 
eilenbahn dem großen Kran 
in der Walzhalle zuge: 
führt werden. — 

Bilder von ähnlicher 
Kraft und Schönheit gibt 
es allerorten im Reich der 
Majchine zu fehen. Dan 


) darf die Stätten nur nicht 


mit Augen betreten, die 


T von der Meinung geblen: 
’ det find, das Ölgemälde 


jet der einzige Gegen: 
ftand, der fünftlerifch zu 
wirfen vermag. 


Dann endlich hört die un: 
geheure Birne auf zu fpeten und zu 
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Aus drei Kriegsjahren 
Gedichte von 
Börries, Freiheren von Münchhauſen 









Wetterwendijde Zeiten 


Der Wind ift ganz nad) Weften geraten 
Und fammt mal anders herum den Rafen, 
Man hört die Altenburger Soldaten 
Über die Leine her ſchießen und blajen. 


Das Wetter wird fih wohl nadftens ändern, — 
Die Sonne fant geftern im Dunfte ganz bläulidh, 
Hinter den Dampfenden Aderrändern 

Und aus den Gtällen riecht es abſcheulich. 


Und dann in der Zeitung die „Erbfeind“⸗Phraſen, — 
Der Wind ift ganz nad Welten geraten, 

Ich höre immerzu ſchießen und blafen, — 

Das Wetter wendet fic) zu den Soldaten! 


(Frühjahr 1914, vor Ausbruch des Krieges) 
8 8 =° 


Der Toten 


Se länger du dort bift, Du wirft mir notwendiger 
Um jo mehr bift du hier, Als das tägliche Brot ift, — 
Je weiter du fort bift, Du wirft lebendiger, 

Um fo näher bei mir. Se länger du tot bift. 


(Herbit 1915, nach dem Tode der Mutter) 
= 8 *8 
Mit den Kindern im Garten 


Schilfkäfer, ſagſt du? Ei, die muß ich ſehn, 
Da woll'n wir doch mal gleich zum Teiche gehn, 
Donacia fehlt in unſerem Beſtand, — 

Du haſt das Tötungsgläschen doch zur Hand? 


Am Springbrunnen ſitzt ein junger Wendehals? 
Friedel, du irrſt, das glaub' ich keinesfalls! 
Indes: die Käfer laufen uns nicht fort 

Und dann: das Federchen lag wirklich dort?! 


Auf zum Baſſin! Nein, einen Augenblick 
Heut haben wir doch wirklich mehr als Glück, 
Seht nur des Wieſenpfennigs Ranken an, 
Mit denen er die Stufen überſpann! 


Das iſt doch wonnig, wie er ſanft ſich wiegt, 
Wie ebenmäßig Blatt an Blatt ſich ſchmiegt, — 
Heut möchte man mit hundert Augen ſehn, 
Heut iſt's im Garten doch zu wunderſchön! 


(Auf Urlaub Sommer 1916) 



































Die jchwarze Uhr, die im grauen 
Saale des Frankſchen Haufes zu 
3, Bruned bing, jchlug dreiviertel 

> I zehn. Eine halbe Minute darauf 
= fih Die mittlere der drei dunklen Tü- 
ren, die linfsfeitig in den Saal hereinmün: 
deten, und eine im Dämmer fat unfichtbare 
Frauengeſtalt trat in die Flieſen heraus. 
Raum aber war fie bis zu der Stube bin: 
gefdritten, Die fih ihr gegenüber durd) 
einen mächtigen Torbogen in der rechten 
' Wand verriet, als aus der Finjternis eines 
Icheinbar weitentlegenen Ganges eine 
Ichneidende Stimme fam: „Frailn Ger: 
trud!” Die Frauengeftalt hielt inne; ehe 
vor fie jedoch überlegt hatte, nad) welcher 
Seite fie fih nun wenden wollte, war die 
Nufende, ein wahrer Rieje in der Dunkel: 
heit, ſchon auf fie gugeftiirgt und begehrte: 
„J woas ja no nit, was gefot werden 
folt. Und daß es Fenfter nit vergefjen 
werdt! ’s liegt feit gefter bein Sprengler 
in der Niederragengalf’ !“ 

Gertrud Frant zögerte eine Weile; 
Ichließlich trat fie, ohne eine Antwort 
gegeben zu haben, in die Stube. „Ich 
gehe jest, Dlutter,” fagte fie an der Schwelle 
und blieb dort ftehen. Am Fenfter, zwi- 
[den deffen Scheiben eine Schar Äpfel 
im Mooje lag, fab die Witwe Frant im 
Lehnſtuhl. Sie war blind. Einen Stod 
hielt fie in der linten Hand, die rechte 
war frampfhaft um den Lehnentnauf ge 
ſchlungen. Mtipmutig hob fie jet bas Ge- 
fiht aus dem Grau hervor und nidte. 
Uber das genügte nicht. Das riefenhafte 
Weib war der Tochter nachgelaufen, und 
als fie nun gehen wollte, vertrat es ihr wie 
ein Schlagbaum den Weg und donnerte: 
„Bleibt’s nachher bei die Pfannzelten, 
oder nit?“ 

„Bleibt dabei!” 
und ging. 

In den Saal mündete die breite, Dunfle, 
ausgetretene Treppe. Langjam ftieg fie 
hinab. Genau jo wie im zweiten Stod: 
. wert ftanden aud) im Gaal des erften 
` ein großer Tiſch und um ihn herum feds 
altertümliche Stühle. Nur nod) finiterer 
als oben war es. Am allerfiniterjten 
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aber im Flur zur ebenen Erde. Nicht erft 
heute, — feitdem fie gehen fonnte, lief 
Gertrud, wenn fie das Haus verließ, bie 
legten Stufen [hnel herab, die Kälte des 
Ichwarzen, gegenftandslofen Gewölbes 
durch und aus dem Tor. 

Nun war fie auf der Gaffe. Aber da 
war es nicht viel beffer als im Haufe. Sie 
Schritt fchnell, ohne anderen Grund, als 
um das haßvoll»verzweifelte Gefühl, das 
in ihr bohrte, zu überlaufen. Schon am 
Niederragentor jedoch ward fie von ber 
Frau des Drogiften Nagler eingeholt und 
mitgenommen; Gefpielinnen von Kindheit 
auf! Während des Gelprddes, das qe: 
rade, weil fid) die zwei fhon feit leicht 
dreißig Jahren ganz und gar ferneftanden, 
mit echt kleinſtädtiſch erzwungener Lebhafs 
tigkeit geführt wurde undden Kriegdraußen 
und den Krieg herinnen durchmaß, ftanden 
die Häuschen mit ihren uralten Erfern und 
Gewerbs/dildern genau fo anmutig und 
harmlos da, wie feit Hundert und Hunder: 
ten von Jahren, jedenfalls aber genau fo, 
wie feitbem Gertrud Frant fie zum erjten= 
mal gefeben hatte. Und auch die Geſich— 
ter alle, die da Hinter den Ladenjfenjtern 
und Spionen lugten oder, grüßend natür- 
lich, vorbetfamen, waren diejelben wie im: 
mer, denn fein Alter, fein Glücd oder Uns 
gliid Hatte fie ernjtlich verändern fonnen. 
Am graufamften aber herrjchte dies Gleidh: 
gebliebenfein und Weitergleichbleiben aller 
Dinge in der Kirche, in die nun bie zwei 
rauen traten und in der fie fih trennten; 
der Frankſche Kirchenftuhl war der oberite 
in der rechten Schiffreihe, und wer Frant 
war, durfte allein darin knien. Die Meſſe 
las der achtzigjährige Benefiziat; feit achts 
undzwanzig Jahren las er fie jeden Mors 
gen um zehn Uhr auf dem SHauptaltar. 
Ihm miniftrierte der faft ebenjo alte 
Mtesner. Bete!’ befahl fih Gertrud 
Frant herrijd. Wher: was beten? Cand 
war in ihr drin! Gand rings um fie her! 
Sand, wohin ihr Gedanke traf, — und 
wunfchlos fie jelber, weil fie ebenjowenig 
nod) an Gottes Gnade als an ein Schidlal, 
Das erlöſte, und an ihre eigene Kraft glaubte. 
Wo folte ein Beten da herfommen? — 
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Als fie die Kirche verlaſſen hatte, wandte 
fie fih dem Weg zu, der von der Stadt 
fort in die öftlichen Wieſen führte. Zwar 
ließ fic) auch von diefem Weg aus nur 
Tägliches jehen: das Neft der Dächer mit 
den Türmen, gleich) darüber auf dem Hü- 
gel das Schloß, und im Krange rundum 
die Mauer der Berge und Gebirge. Aber 
bier war wenigjtens die Cinjamfeit und 
der Herbit! Aus dem aufgehellten Himmel, 
obwohl er bleich war, fchinrmerte Licht, 
aus dem halbgefrorenen Boden redete es, 
wenn auh nicht tröftlich, fo Doch verftäns 
big, und in der Luft Schwamm eine fühl- 
bare Welle ficheren Wohltuns. So ver: 
gab die Schreitende das Fenfter, das beim 
Spengler lag, das Schlafpulver für die 
Mutter, das beim Apotheker. wartete, und 
als fie vor der Brüde angelangt war, die 
über den Bach in den Schießftandswald 
führte, überlegte fie nicht lange und über: 
[dritt fie. Aber fie Hatte faum den jen- 
jeitigen Pfad erreicht, der zwilchen über: 
berbitlichen Büfchen den Hang hinanleitete, 
als fie vor der Geftalt eines Offizier wie 
vor einem Geſpenſt zufammenjchrecdte und 
baltmadjte: denn diefer Offizier, — Gott 
im Himmel, wie war das möglid) . . .? 

Auch der Offizier erfannte fie erft in 
diefem Wugenblid. Cr blieb er ftehen, 
fchnellte um ein paar Zoll in die Höhe und 
ward über und über rot. Seit acht Tagen 
hatte er diefe Begegnung fo gut wie ftünd- 
lich, gerade aber je5t nicht erwartet. (nb: 
lih gab er fih einen Rud, ftrectte die Hand 
aus und riefüberlaut: „Fräulein Gertrud! 
Sind Sie’s wirklich !“ 

Sie wußte fih ſchwerer zu fallen. Crit 
ging fie, im Geficht eine flammende Glut, 
zur Brüde zurüd; dann fehrte fie wie- 
der um und lief wieder den Hang auf- 
wärts — und da erjt, weil fie nun fab, 
der Mann madte ihr immer nod) jeden 
Schritt nach, entſchloß fie fih, ihn zu er- 
fennen, fdjlug die Augen auf und reichte 
ihm die Hand. 

Eine Minute fpäter fchritten fie, als ob 
das fo fein müßte, in den Wald hinein. 

Aber es verging eine halbe Stunde, ehe 
fie zu reden begannen. Gie fand in der 
bodenlojen Berwirrung fein Wort; er, ſchon 
wieder Herr der Lage, wollte ihr das erfte 
laffen. Als fie endlich falt ftotternd fragte: 
wiejo er denn plößlich... ? unterbrach er fie 





wie auf ein Stichwort: „Gar fein — 
ber! Ich bin feit Kriegsanfang als Refer- 
viſt eingerückt. Nun iſt mein Regiment in 
den Dolomiten drin, und ich bin von Wol⸗ 
hynien herabkommandiert. In ein paar 
Tagen geht's wieder weiter!“ 

Auf das hin begann ſie zu laufen. Eine 
unbeſchreibliche Qual erfaßte ſie und 
trieb ſie weiter. Sie ſah den Wald vor 
ſich, den nun die Sonne traf, und trotz 
ſeinem Herbſt ſchien es ihr, als ob er in 
allen Sommerfreuden brennte. Sie hörte 
das tobende Rauſchen ihres Herzſchlags 
und in dieſen hinein die Stimme des Bes 
gleiters wie eine Orgel fingen, in der Wn: 
fang und Ende aller Welten braufte. Und . 
aus diefem wilden Gemifd von Farben 
und Tönen, Wonne und Pein erftanb vor 
ihren bewußtlofen Augen fein Antlig wie 
der ganze märchenhafte Glanz ihrer ver: 
lorenen Jugend, und indem fie nur immer 
noch rafcher fchritt, Hatte fie fein anderes 
Verlangen mehr, als vor diefer ftrahlenden 
Jugend ihr häßliches Alter zu verbergen. 

AN das entging dem Wanne. Er jah 
fie wohl immer wieder an, aber die Ver: 
änderung war ja fo flar: fie mußte an die 
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ihrer Geburt in Bruned! Gewiß dachte 
auch er bis zur Beit zurüd, in welcher er, 
elf Monate lang, Tag für Tag an ihrer 
Sette dies Land durchſtreift und fie wie 
etwas nie Wiederfommendes geliebt, — 
und an deren Schluß er fie allein zurüd: 
gelajfen hatte. Aber je länger er fo mit 
ihr dahinschritt, um fo nüchterner machte 
ihn diefe Betrachtung. Er fam aus der 
Welt und ging in die Welt zurüd. Krieg 
oder Frieden, das ftand auf feinem fühlen 
Geſicht, wie es fommt, wird es genommen! 
„Wie geht es Ihrer Mutter?” fragte er 
ploglid) und es Hang aufrichtig beforgt. 
Damit zwang er fie aber, als die notwen: 
dige Antwort gegeben war nur zum Abs 
ſchied. Sie müfje heim, fagte fie verjtört 
und drehte unvermittelt um; „die Dtutter 
wartet! Gie ift gewöhnt, nicht allein zu 
fein. Sie ift ja blind.” 

blind?” Er madte jah Halt; jebt 
ftanden fie einander dicht gegenüber. Und 
nun ſchaute er ihr entjegt in bie Mugen. 
(Eine blinde Mutter hat fie! In dem 
fürdterli grauen Haus! „Blind?“ 
wiederholte er faft ftare und fein Blid 





wurde noch ergriffener. ,, Vollfommen 
blind ?” 

„Ja. Seit vier Jahren!” 

Er fagte nichts mehr, drehte aber auf 
einmal furg um. „Rommen Gie! Ich be: 
gleite Sie!” bat er heifer und trat an ihre 
Seite. Und ohne daß noch ein Wort ges 
fallen wäre, gingen fie zurück. 

Als fie aber vor der Kirche angelangt 
waren, blieb Gertrud wie vor einer Grenze 
jtehen! Da begannen ja die Baffen. „Sie 
wollen... .2?“ fragte er erftaunt. „Nein! 
Aber Sie vielleicht... .?” Er fchaute fie 
verjtändnislos an, fchüttelte den Kopf und 
ging weiter. Und fo fchritten fie denn 
wirklich, an allen Spionen und Laden: 
fenjtern vorbei, bis vor das Haustor. 
Hatten davor aber faum haltgemadt, als 
ibm fonderbar unbehaglid) wurde. ‚Da 
ift es alfo wieder, dieſes Haustor! fagte 
er fih und [tedte die Hände einmal in die 
Tafchen und holtefiedas andere Mtal wieder 
daraus hervor. Dieles ſchwarze, unheim: 
liche Haustor! Tat dann auf einmal 
einen verzweifelten Atemzug und plabte 
heraus: „Ich möchte recht gern Ihre 
Mutter befuchen. Was meinen Sie?” 

„Rein, nein!“ unterbrach fie ihn in 
vollem Schreden. „Ich weiß nicht, ob 
Die Mutter... .“ 

„Sie würde es mißverjtehen, meinen 
Sie?” 

Im geheimen rang fie ja die Hände, 
während fie flehend um Berjtändnis bat. 
„Ich fürchte: ja! Seien Sie nur nicht böfe, 
dak ich es offen fage!“ 

Er big die Zähne aufeinander und 
wandte fih ab. Das war doch voraus: 
gujehen gewejen! So einfac) nehmen die 
Anderen jolde Sachen nicht! Und wieder 
— unzufrieden, trat er von einem Fuß auf 
den anderen. Bis ihm aud) diefe Verzagt: 
heit zu dumm wurde, und er es wagte: 
„Ja, aber...” | 

Sie erjchraf noch heftiger. 

„Wir könnten uns dod) irgendwo an: 
ders noch einmal jehen! — Irgendwo 21!“ 

Gott fei gelobt und gepriejen! Cr ging 
nod nicht! Er wollte aud! 

„Wenn wir uns zum Beifptel heute 
nachmittag beim... beim...“ 

Totenblaß ftarrte fie ihn an. Ja: jeder 
Tropfen Blutes war jest aus dem gemar: 
terten Gejidjte gewichen, denn wenn er 
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nun fagen würde, — wenn er wirklich und 
wahrhaftig noch [agen würde: ‚Beim Tan: 
nenfint ?: 

„Bum Beilpiel: wo wir uns früher im: 
mer trafen, beim Tannenfint ?“ | 

Eine Sefunde lang ſchien fie zu wanten. 
Wher das war nur das Glüd. Plöblich 
[hoffen ihr die Tränen aus den Augen, 
ein Leuchten überzog das ganze Gelidt. 
„Am drei Uhr! Ich bin dort!“ flüfterte 
jie überſelig, ſtieß, ohne ihn noch einmal 
anzufchauen, das Tor auf, und war drin. — 

Paul Fehrenbach ſchloß das Tor, und 
lächelte. In diefem Wugenblid prallten 
im Haufe gegenüber drei Frauenköpfe vom 
Senter zurüd, — er fah es, und lächelte 
noch wehmütiger. Wie er aber nun lang: 
Samen Schrittes den Weg wieder ging, den 
er: in der legten Woche täglich und jedes: 
mal mit ungeduldigerer Spannung getan 
hatte: durchs Florianitor auf den Graben 
hinaus, über den Graben hinab bis zur 
Bezirkshauptmannfchaft, in der er vor elf 
Jahren gejeffen, und zulett bis vor das 
Haus neben der Klofterlicche, in dem er 
damals gewohnt hatte, verwandelte fih 
diefes Lächeln in den Ausdrud eines tief 
nachdenklichen Ernjtes. Go alfo jtand es 
bei ihr! Und fo fahfieaus! Merfwiirdig! 
Elf Jahre! Für ihn hatte ein halbes gez 
nügt, zu vergejlen! Für fie elf nicht! 
„Ob, — guten Morgen!” grüßte er plöß: 
lich überhöflich. Der Bürgermeijter war 
es, der ihn ſchon vorgejtern erfannt hatte. 
Aber er dankte auch heute nicht freund: 
licher. Überhaupt, das hatte er wohl ges 
merkt: Reiner der Menfchen, mit denen er 
damals an ein und demfelben Tijche ges 
feffen, vor deren Angeſicht er fo harmlos 
unbefiimmert feine Liebe zu Gertrud ge 
lebt hatte, grüßte ihn freundlich. Mochte 
fich bier aud) Familie und Familie nur 
ganz bedingt lieben, — wenn etn Fremder, 
dem fie die bejcheidenen Arme geöffnet 
haben, auf einmalholländifch verfchwindet — 
und ein [chönes Bürgermädel ſitzen läßt... 
nein, das verzeihen fie doch nicht! 

Und eine blinde Mutter! Und diefes 
furchtbare Haus! Und ein Tag wie der 
andere! Rettungslos, hoffnungslos ver: 
Iorenes Leben! Und er?! Gertrud? Cine 
der vielen Liebelcien. Brune? Einer der 
vielen Schaupläge feines Lebens. Wer will 
fih auch die Laft aufbürden, gewiljen: 
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hafter und gebaltener gu leben als die 
Mehrzahl der anderen? ‚Nein, nein, 


nein!‘ fagte er fih immer wieder. ‚Aber 


mußt jegt gut zu ibr fein! Lüge, was und 
wieviel du wilt, aber träufle Baljam! 
Balfam! Balfam! Das ift deine Pflicht 
jest!‘ Haftig trat er, als die Mittagsgloden 
läuteten, in einen Gajthof, den er damals 
nie bejucht hatte, und nahm fein Mahl. 
Ungeduldig wanderte ernachher die weiße 
Straße gegen St. Lorenzen entlang, immer 
vor und zurüd, nur um die Beit bis zum 
BZufammentreffen totzufchlagen. Wher es 
fam immer bewußter und bewegter wieder: 
‚Nein, nein, jebt fet lieb mit ihr, ſoviel 
du nur fannjt und wenn es bir nod) fo 
Schwer fällt! Sie braucht es! Sie mag 
ruhig erkennen, daß das Vergangene nicht 
wiederfommt, — aber fie muß glauben 
dürfen, daß es wenigitens wirklich gewejen 
tft, und daß ich es nie vergaß!‘ Und die: 
jer Vorſatz madteihn immer weicher, immer 
unfähiger, noch zu warten; als müßte er 
nod) einmal zu fpät tommen, wenn er nicht 
jebt wenigjtens eilte, fehrte er auf einmal 
um und Stand, als die Klofterkirchenuhr 
dreiviertel drei jchlug, vor dem Tannenfinf. 

Und nun gejchah etwas Geltjames mit 
ihm. Mochte es fein, daß er nor elf Jah: 
ren an einem ebenjo [pdt jonnig geworde: 
nen Jtovembernadmittag und um diejelbe 
Stunde vor der alten Tanne gewartet 
hatte, in deren Rinde, als uraltes Mal 
der Gegend, ein roh gefdnibter und roh 
gemalter Rotfinf hodte, — jedenfalls ver: 
janfen im Anblid diefes unverändert ge- 
bliebenen Zeichens ihm wie durd) ein Wun: 
der die elf Jahre, und für Minuten fand 
er fih gurüdverfegt in jene vergangene 
Beit. Sein Auge fuchte, hinter die Tannen 
dringend, den fadjte anfteigenden Wald 
ab, der gegen die Tiefe bin zu einem 
finftern Grün fih verdichtete; er erfannte 
jeden Stamm und jede fonderbare Wurzel, 
lief am Waldrand den klimmenden Pfad 
‚entlang aufwärts und entdedte beruhigt 
und erjtaunt zugleich, daß über der Linie, 
mit der der Pfad fih nach der Höhe verlor, 
bunt in feinem Herbjte der weite Kronplatz⸗ 
berg rubte ; wandte fid) nun um und erblidte 
zu feinen Füßen im Kranz der leuchtenden 
gelder und Wiejen, Dörfer und Mittel: 
berge die Stadt mit dem Hiigel am Schloß, 
— und Gertrud, die, der einzig fidjtbare 





Menſch rund umber, aus der Sonne der 
Angergaſſe langjam hervorfam. 

Und da fdlug thm das Herz! Schon 
wollte er fih losreißen, um den Hang zus 
rüdzulaufen und Gertrud zu empfangen, 
aber was ihm alle Sinne mit [o wunders 
Jamer Berzauberung füllte, hielt ihn gee 
bannt. Der Himmel lag von Oft zu Weft 
und von Nord zu Süd gleicham verflärt, 
voller Schein und Schimmer über Berg 
und Tal und Stadt. Die Türme und 
Mtauern des Sclojfes fdmiegten ſich, 
warmen Feuers voll, an die Zweige der 
falben Linden am Hügel, und die [chüchter: 
nen Stimmen der legten Vögel fangen 
leife. Über all dem und um all das aber 
lachte eine folh fichere Beichränttheit bes 
jabenden Lebens, redete eine fold) gwin: 
gende Gewalt friedlichen Dajeins, dak 
eine lange nicht mehr gefannte Glut in 
das Gemüt des Schauenden ftieg. 

„Immer noch dasfelbe Heine Neft, nicht 
wahr?” 

Als ob er gewedt worden wäre, fuhr 
er auf: Gertrud ftand da. Aber er ant: 
wortete gar nicht, jab fie verträumt an, 
reichte ihr die Hand und nahm ohne wei- 
teres den Weg auf. 

Weiß Gott, wie lange fie fo ſchweigſam 
nebeneinander ſchritten. Der Wald ent- 
ließ fie, empfing fie nach einer furgen Lüde 
wieder, und wurde immer [tiller und vers 
hangener. Gertrud hatte geglaubt, fih mit 
Bejonnenheit zu diejem Gange geriijtet zu 
haben, aber je länger er währte, dejto un: 
widerjtehlicher fam das Pochen in die 
Bruft zurüd, das feit dem Vormittag fie 
beherricht und die Minuten des Wartens zu 
einer ſüßen Qual gemacht hatte; immer uns 
jicherer ward ihr Schritt, immer glühender 
das furdtjame Antlit. (us der aufge: 
wiiblten Untiefe ihres Herzens, aus allen 
Richtungen des Himmels und allen Winteln 
der Erde jagte immer ftiirmender das Heer 
von Fragen auf fie zu; wollte fie das Auge 
auf Paul werfen, um in diefer Verwirrung 
die Gegenwart zu gewinnen, fo tangte 
plößlich der Reigen der einjtigen Tage um 
fie herum; wollte fie aber etwas aus diejem 
Wirbel erhafden, dann traf fie Pauls 
Blid, ein lächelnd undeutlicher Blid, und 
Angit und Hoffnung wurden nod) wilder. 

Diefe Unraft ſchwand aber mit einem 
Schlage, als Paul fie auf einmal an der 
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Hand nahm und zu führen begann. Nun 
Ichritt fie an feiner Hand aus dem Walde 
in die grüne Helle hinaus, wußte, wohin 
er fie führen wollte, und wurde damit voll» 
fommen ruhig. Jet war es aber aud, daß 
Paul fie zum erjten Male prüfend anjah. 
Was er im erften Anblid nur widerjtres 
bend, im zweiten, vom Tannenfint aus, 
aberüberhauptnicht zuftande gebradht hatte: 
die Gertrud von einft der Gertrud von 
jet gegenüberzuftellen, nun vermochte er 
es. Und wie über ein fonniges Sommer: 
feld plößlich der Schatten von Wollen 
fallen und Hellgrün in Dunfelgriin verwan: 
deln fann, fant die Berzauberung, die das 
Heute zum Geftern gemacht hatte, ebenfo 
Janell von ihm wie der Glaube an feine 
Kraft, Gertruds Elend zu verföhnen. Sie 
hatte auch entzüdende Füßchen gehabt, das 
mals, und trug nun unzierliche Schube, 
und obwohl die jchlanfe Gejtalt fih nicht 
verändert zu haben ſchien, in dem weiten 
Rod und der unmodernen Jade fam fie 
nimmermehr anziehend zum Wusdrud. 
Was ihn aber mehr als all dies ernüch- 
terte, ja ihn auf einmal zwingen wollte, 
ihre Hand auszulaſſen und jedweden Ber: 
fuh zur Lüge ſchlankweg aufzugeben, war 
ihr Geſicht, das mit dem jugendlid an: 
mutigen Antlit von einft nicht einmal 
mehr verwandt fchien. Gie gingen jebt 
zwilchen Winterjaatfeldern in der vollen 
Sonne dahin, über die wechjelnden Budel 
und Genfungen der lachenden Hügel, und 
darum jah Paul fo gut. Die Augen, ja 
das mochten wohl noch die alten Mugen 
fein! Aber um fie herum waren Heine, 
viele Falten in die Haut gezeichnet, und 
diefe felbjt, die einjt fo rojenblattfein die 
Wangen und das Kinn unter den Mäd: 
&henlippen gebildet hatten, zeigte nun ders 
beres Rot und dedte vergröberte Züge. 
‚Sie merkt es gottlob ! nicht, daß ich fie 
betrachte,‘ dachte er. Aber fie hatte von 
diejen Blicken jeden erraten und auch ihre 
Wirkung in der Seele des Mannes mußte 
fie fühlen. Gin Schmerz, der erft leije, 
jest aber jchon nagender ſtach, machte fich 
empfindlich), und trogdem: als das prüs 
fende Muge fidh endlid) von ihr abwendete, 
atmete fie befreit auf, in einem plößlichen 
Entſchluſſe tapfer, undentzog ihm die Hand. 
Lächelnd tat fie es. ber es befehrte den 
Gleihgewidtslojen. In einem einzigen 


Beſinnen [bien er zu verftehen, daß Ger: 
trud es ganz allein ihm überlaffen wollte, 
ob fie heute jenen lab wieder aufjuchen 
jollten, der vor allen anderen der lab 
ihrerliebeswanderungen gewefen war, und 
in ſchneller Riidfehr zu gerechter Zartheit 
nahm er die Hand wieder auf. Das aber 
gab ihr nun vollends alle Herrjdhaft. Sie fah 
im legten Schreiten die gelbgrünen Schilf—⸗ 
Dddjer von zwei großen Höfen, die fiğ 
abhoben vom verjchwimmenden Boldgrün 
der ferneren Wälder; fah in Ufern von 
Wildgras und Sonnenblumen den alten 
Weiher wie ein grellweißes Auge im Ges 
Ihiebe des Landes ftehen; die weichen 
Stufen des Rajens in das trodene Heide: 
frautbett der Hiigelfuppe hinanleiten, der 
fie zuftrebten; und über all dem den un: 
endlich Durchlichtigen, jchimmernden Süd: 
himmel. Neben diejen aufrührenden Beu- 
gen der nie vergeljenen Vergangenheit 
aber fah fie auch die Dtutter im finfteren 
Haufe; jah die Lüdenlos Lichtlofe Kette 


.aller Tage bis heute, — nein! es hieß 


nicht erobern und genießen jet, fondern 
in wohlbejonnener Klarheit erretten, was ` 
nod) zu retten war! 

„Run find wir da!” fagte Paul, und 
indem er fih niederließ in die legten Blus 
men, 30g er auch Gertrud herab. Dabei 
nahm er die Kappe vom Kopf und mit 
einem fchnellen, verzagten Geitenblid jah 
fie: an feinen Schläfen war das Haar 
grau. Und dies rührte fie eigentümlich! 

Troßdem widerftand fie auch jet. Der 
Berluft, an dem fie feit elf Jahren hilflos 
trug, fam ihr, je bewußter He fih der 
Nähe Pauls ward, nur um fo furdtbarer 
zur Belinnung, und als hielte die gegen: 
wärtige Stunde einzig und allein den 
Schlüffel zu einer erträglicheren Zukunft 
in fich, mehrte fih in ihr die Angit davor, 
fie fönnte alles mit dem kleinſten, faljchen 
Worte verderben. Go zwang fie das von 
Gegenftand zu Gegenjtand irrende Muge 
immer gewaltfamer zur Ruhe. Die Heide, 
in der fie faßen, ward von einem klaren 
Winde [etje bewegt; und während vom 
Lannidt Hinter ihnen das grüne Dunfel 
oft einen Schauer über fie warf, begannen 
am Abhang des Hügels, der zu den Höfen 
und Weiden hinableitete, die Fluren immer 
heller zu leuchten. Das Auge des Mads 
dens aber nahm diejen ewigen Wedjel 
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wie einen bedeutjamen Uusdrud ihrer wo: 
genden Spannung auf und wußte nicht, 
wie bie wachjende Helle und der fteigende 
Duft diejer Welt an alles Unbewußte im 
Dann neben ihr rührten. Er verweilte in 
einem fajt andächtigen Schauen, ſtreckte 
den Körper und erlebte die Überrafjchung: 
zum erjten tale feit überlanger Beit 
die Geftalt feines Lebens überbliden zu 
lönnen, und in allem, was ihm geworden 
war, Wert und Unwert voneinander 
zu |cheiden. Und wie diefe innere Ausficht 
fih von Minute zu Minuteerweiterte, gleich 
dem Anblid des reinjten Himmels, der 
über der verjchwindenden Sonne auf dem 
Bogen der blauen Alpe zurücdgeblieben 
war, griff er mit beiden Händen verlangend 
in die Blumen, fog feine Bruft ſehnſuchts⸗ 
voll den reinen Saud, und plößlich, als 
hätte ihn von all diefer Reinheit her eine 
bejtimmende Gnade getroffen, fagte er 
laut: „Und nun erzähle, Gertrud!" 
Diefes einzige Wort ‚erzähle‘, die Tat- 


jade, daß er ihr je5t ‚du‘ fagte, ſchenkte 


ihr in einem Wugenblid mehr, als fie von 
` der Stunde erwartet hatte. Der lange 
Weg, den fie eben nod) zwijchen ihr und 
thm hatte liegen geglaubt, wurde zur tür- 
zeiten Brücke. „Ich habe nichts zu erzählen, 
Paul,” antwortete fie voll einer unjäglichen 
Freude, „wirklich nichts.” 

„Was du treibt?“ 

„Nichts treibe ich.” 

„Was du unterdes erlebt haft?” 

„Nichts habe ich erlebt. Gar nichts.“ 

Er meine das nicht fo, erwiderte er, 
ftüßte den Körper auf die Ellbogen und 
vergrub das Auge nod) tiefer in die Bilder 
von Himmel und Erde. Er mödjte an 
allem nadjtraglich teilhaben, was fie unter: 
des verändert habe, und fet neugierig, zu 
erfragen, wie fie heute über bie Dinge 
denfe, die einen zu bejchäftigen niemals 
ganz aufhören. Und fie fole thm nur 
nicht damit fommen zu fagen: Hier in 
diefem Neft, wie fol man fic) da ents 
wideln? Denn der Unterjchied gwifden 
Großjtadt und Land falle, wenn man ihn 
unvoretngenommen betradjte, gewiß nur 
guguniten der Heinen Neſter aus. 

Aber das Lächeln, das er ihr bereits 
abgewonnen hatte, wurde nur nod be: 
fttmmter auf thr; fie fet älter geworden, 
jagte fie, und das made ihre ganze Ent: 
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widlung feit jener Beit aus; „nicht mehr 
und nicht weniger als: älter geworden 
bin ich. Wher du, du jolljt mir erzählen.“ 

„Nichts!“ Cr febte fidh heftig auf und 
blickte geradezu zornig in die weitelte Ferne. 
„Damit will ich gar nicht die Keier der 
alten Knaben anjtimmen, die, fo oft fie 
nachdenken, ftets”ein verpfufchtes Leben 
feftjtellen. Aber fiehft du —“ er wartete 
eine Zeitlang, ernjthaftefte Wahrheit und 
billigite Selbitverjpottung mijchten fidh ba: 
bei in feinem Innern; und als er das 
Auge von der Ferne ab und auf Gertrud 
hinwandte, ſcharf, gejcheit und fait ftechend, 
und zu reden fortfuhr, war diejer Kampf 
nod nicht entfdieden. „Ich könnte dir 
höchftens beichten!“ 

„Nein, nein, nein,” wehrte fie ab. 

„3% meine ja nicht um Abfolution 
bitten.“ 

„Um Gottes willen!“ 

„Ich meine” — unjicher fah er auf fie: 
wollte fie ihn am Ende gar ausladen ? — 
„ih meine: Nechnung machen! Ja! 
Einiges habe ich ohnedies [don ben 
Schlachtfeldern anvertraut. Die fordern 
jo eine Art Retnemaden geradezu heraus. 
Und fo wenig ich glaube” — ohne jeden 
Übergang wurde er jest ernſt — „daß der 
eine Haut wirklich gehabt hat, dem nur 
der Krieg fie abziehen fonnte, in ein paar 
Einzelheiten bin id) gewiß auf Dem Wege 
der Häutung. Denn ein anderes Leben möch⸗ 
ten die meijten von uns fich jet wahrſchein⸗ 
lich Doch erwerben oder wenigitensentdeden. 
Aber einmal wird ja wiederum Friede fein, 
und da wird es dann faum mehr darauf 
anfommen, daß man mit der Neue fiber 
viel Friedliches brav Krieg führen fann, 
fondern wie man mit dem Guten aus der 
alten Zeit die neue zu beginnen verfteht. 
Und hier, fiehjt du” — und je5t wurde 
fein Auge voll von aufridtiger Sonne — 
„ift es friedlich! Die Blumen da, — diefe 
begrenzte und Doch ungemejjene Ausfidht.... 
und du da!... fiehft du, hier fann, wer 
aus dem Kriege fommt, einmal die Reli: 
quien des alten Friedens fammeln und die 
Hoffnungen in den neuen bedenten. Diefe 
Reliquien aber, wie fol man fie denn 
anders finden, als auf dem Wege der 
Subtraftion? Man zieht das Mindere 
und Schlechte von der ganzen Vergangen: 
beit ab, und...“ 


Das alte Mädchen 


„sein,“ unterbrad fie ihn zum zweiten 
Male und hob abwehrend die Hand, und 
er hätte jehen fönnen, wie alle Freuden 
und Angite ihrer treugebliebenen Liebe 
im immer nod lächelnden Geſicht fih bes 
fämpften. „Nein!“ 

„Doh: Nun gerade! Und gerade dir!“ 
Er flug beide Fäufte in die Blumen. 
„Was weißt denn du? Sidh felber be- 
tennt man ja das wenigſte. Sich vor fih 
jelber zu jchämen, das bringt nur der 
Charakter zujtande, der ein unveränder: 
liches Gewiffen anerfennt. So dharalter: 
feft ijt aber von uns fo gut wie feiner 
mehr gewejen! Im Innerjten leiden wir 
unter diejem Mangel und fudjen ein Mittel 
ihn aufzuheben. — Und da bijt jebt du 
neben mir“ — immer heller belebte fich 
fein Wort, wurde feuriger, fordernder — 
„die habe ich, ohne das geringjte Berfchul: 
den von deiner Seite, weh getan, — did) 
babe ich feit jener Zeit nie mehr gejehen, 
— du allein wirft alfo meinen Fehlern 
gegenüber — und gerade weil es die met: 
nigen find, fo ftreng fein fonnen als es 
mir nottut ...“ 

„Nein!“ Cin Schauer, von deffen Ur: 
Iprung und Gewalt fih der redende Diann 
feine Borjtellung machen fonnte, Tieß ihren 
ganzen Leib erbeben. Denn: feine Fehler, 
nein, nein, nein, die wollte fie nicht hören! 
` Die fannte fie, ohne daß fie fie hätte nen: 
nen fönnen! Die verftanden fih ihrer Treue 
von felber! Und vielleicht war es ihm gar 
nicht ernſt mit den Worten, vielleicht 
fpielte er nur damit! „Nein!“ Mit 
einem wehen Strahl von Mißtrauen im 
ftreitenden Auge blidte fie thn an, und 
indem fih ihre zuckenden Hände in die 

Büfchel der Halme frallten, fagte fie: 
` „Du wirft ja viel beffer willen als ich, 
wie man in den feltenen Minuten, bie 
einen dazu bewegen, fein Leben beurteilen 
und den Weg in die Zufunft glatt machen 
fol! Aber ich... nein!" Gie unterbrad) 
fich mit beftimmtelter Bewegung, denn fie 
jah: Nun erwartete er den Gemeinplag der 
alten Mädchen und begann fdjon verdrich- 
lich zu lächeln. „Nein! Ich beflage mid) 
über mein Leben nicht, es ijt, fhon der 
Wahrheit gegenüber, daß Hunderttaufende 
ein taujendmal unbefriedigteres haben, 
bedeutungslos. Aber” — und da begannen 
ihre ungezähmten Lebensfrdfte, die um 
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jeden Preis retten wollten, was noc) zu retten 
war, — „aber ich wehre mid) mit jedem 
Monat hartnädiger gegen alles, was, ich 
will nicht einmalfagen: [chlecht,aberfchwach 
oder vertan oder verpfuſcht oder allzu 
menfchlich ift! Es ift da, mit allen fünf 
Sinnen weiß jeder Menſch, dak es da ift. 
Uber gerade deshalb, weil es überall da 
ift und immer da ift und immer das erite 
ift, was man Sieht, wenn man die Augen 
aufmadt, will ich es nicht mehr feben, 
fträube ich mid) dagegen, es zu feben, 
und in diefer Stunde am allermeilten! 
Es ift ja nur ein lächerlicher Irrtum, zu 
glauben, daß es einen Sinn haben fann, 
wenn wir uns nun gegenjeitig anvertrauen, 
was uns aus eigenem Verſchulden mip: 
lungen ift; es [haut dabei nichts heraus, 
nidts! Das Gute aber...“ 

„Das Gute!” lachte er und warf eine 
Handvoll Blumen gegen den gelb werden: 
den Himmel. 

„Ich meine ja nicht eine Heldentat, die 
man getan, oder eine Todfiinde, die man 
nicht getan hat; Etwas, bas man Gutes, 
über fih gebradt und ausgeführt, oder 
etwas Schlechtes, Das man tiberwand und 
nicht ausgeführt hat, — fondern.. .“. 

„Sondern ?“ 

Ihr traten die Tränen in die Augen. 
„Sondern, was man, ohne eigentlich zu 
willen, warum es gut ift und woher man 
es befam, vom Simmel herab oder von 
ungefähr oder von einem Menſchen, noch 
in fih drinnen bat, — bat, meine id 
— und das allein noch den Keim bilden 
tann für den morgigen Tag. Das Einzige, 
womit man,” gepreßt, ja verzweifelt [prac 
fie es aus: „noch wirtichaften fann.” 

Und nun madte fic es wie er: rih einen 
Büfchel Blumen aus dem Boden, gerdriicte 
ihn gwijden den Händen; tat das, damit 
ihre Finger ein Ding hätten, in das fie ihr 
fieberhaftes Zittern verbergen fonnten. 
Denn eine ungeheure Erregung bemddtigte 
fic) ihrer. Ein fajt ſchauderndes Erjtaunen 
vor fich felber und eine geradezu verdam= 
mende Unzufriedenheit mit fich felber. Wer 
hatte ihr denn diefe Gedanfen eingegeben, 
die fie bis heute noch niemals gedacht, diefe 
Worte eingeflößt, deren Ton bisher nies 
mals, niemals der ihrige gewefen war? Und 
wer hatte fie dazu verführt, den feljenfelten 
Vorſatz, nur jtille zu fein, nur zu warten, 
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nur um Gottes willen feinen anderen Weg 
zu gehen, als welchen der Wiedergefom- 
mene fie führen wollte — wer hatte jie 
verführt, diefen flugen und demiitigen Bor- 
jag in den Wind zu werfen? 

Uber auch der Mtann war wie aus den 
Wolfen gefalen! Das war Gertrud aus 
Bruned? Das feine willenloje Gertrud ? 
Miteiner faft Inabenhaften Berwunderung, 
aber auch zugleich mit faum verfteckter Ber: 
legenheit jah er über fie hin, die totenjtill 
jest dajaß, und bemerkte alles wieder, was 
ihm die elf Jahre bewiefen hatte: den 
unglüdlichen Hut, die altmodifche Jade, 
die derben Schuhe, das Antlit mit feinen 
Beiden und Merkmalen. Wher das Çr- 
ftaunen wurde mit jedem diejer Blide nur 
noch größer. Woher fah ihm denn diefe 
grau in Herz und Nieren? Wenn er ganz 
und gar aufrichtig war: hatte er wahr: 
haftig die Sehnſucht gehabt, ihr zu beichten? 
Wenn er reftlos gewiljenhaft fein wollte, 
war im legten Grunde nicht auch zu dieſer 
Stunde ein Duentchen von Neugier, von 
Spielluft, von Verlangen, fih in diefem 
Herzen noch als den Herrn zu fühlen, der 
Antrieb gewejen? 

„Ja,“ warf er endlich ein, nur um diefe 
Ichonungslofe Betrachtung nicht weiter 
führen zu müſſen, und darum beinahe 
leichtfertig, „Jolcher guten Dinge weiß 
ich ja noch einige. Die Natur gum Bei: 
jpiel; die Erinnerung an meine Mutter; 
ja fogar die Fähigkeit, diefen Krieg zu 
erleben! — Aber: wirtichaftendamit, leben 
davon ...? Womit wirtfchafteft denn du?” 

‚Sie legte die gerpfliidten Blumen er- 
geben in den Boden zurüd. Mfo hatte fie 
es wirklich fallih gemadt! „Ich fagte ja 
nicht, daB ich befonders reich wirtjchafte,” 
erwiderte fie mit einem ftillen, gütigen 
Lächeln und ohne ihn anzubliden, „es 
geht eben gerade!” 

„Die Natur,” wiederholte er, als hätte 
er nicht gehört und fenfte das Auge in 
den Himmel zurüd, der von Sekunde zu 
Gefunde lichter und weiter wurde, „die 
ift ja allerdings fein Humbug!” 

„Sie umgibt mih vom Frühling bis in 
den Frühling,” fagte fie, von neuem durch 
einen unwiderftehlichen Zwang zum Be- 
fennen gedrängt, „und meine Mutter lebt 
nod) und ift fogar blind. Und dak wir 
diefen Krieg mit einer ganz ungefünitelten 


Vaterlandsliebe und Geredhtigfeitsliebe 
führen, weiß Gott, wie ich das genieße! 
Aber je länger er dauert, um fo mehr 
fommt es mir vor, daß er doch nur für 
den Frieden geführt wird, und mit der 
Natur reiche ich armjeliges Ding nicht 
einmal aus, um meiner Wutter ein paar 
gute Worte zu jagen.“ 

„Alſo bleibt auh nach deiner Rechnung 
eben nur ein Manto?” lachte er laut auf, 
in einem triumphierenden Ingrimm, und 
jtteh den Gabel, daß er laut Mirrte, an . 
den nächlten Stein. 

Einen ſchweren Augenblid lang zögerte 
fie und überlegte noch. Aber [don im 
nddften gab es fein Warten und Raten 
mehr. „Nein,“ antwortete fie, an allen 
Fibern bebend, obwohl fie die Hände feft 
ineinander preßte, denn Wort für Wort 
mußte fie der aufgewühlten Tiefe ihres 
Herzens entreißen. „Das ftimmt eben nicht. 
Und du magft es ja hören, warum nicht ? 
Mir find feine Kinder mehr, und einmal 
fommt für jede Wahrheit das Redt. — 
Ic) lebe noch immer von dir. Wenn mir 
die lange leere Zeit Dich immer mehr ents 
fernte, dann rettete ich Did) immer troßiger 
zu mir zurüd; gegen alle Wirklichkeit, 
nur mit dem ficheren Inftinft, daß ich mir 
bewahren müßte, was mir das einzige, 
ganz flare Gute gewefen ift. Zum Atmen 
braucht man Luft; um leben zu fónnen, 
irgendeinen Glauben. Soviel, um nicht 
ganz zu zerfallen, habe ich mir thn aud 
wirklich immer gerettet. — Und jest, wo 
ich Dic) wieder höre, habe ich ihn neuer: 
dings ganz.” 

Wild ſchlug ihm das Herz in der Bruft. 

„Das alles Hingt fletnlid) in der heu: 
tigen Beit,” fuhr fie vollendend fort; „aber 
hinter dem Geilt und der Kraft jeder Zeit 
fteht doch immer nur der Menſch. Wollte 
man die Mutterliebe Egoismus nennen, 
dann hätte das Kind feinen Sinn, und 
man verdammte die Welt. Was den Men: 
ſchen aufrechthält und weitergehen läßt, ift 
immer recht, und wenn es aud taufendmal 
nur um feiner felbjt willen gefchieht!“ 

Nun aber war fie zu Ende. Mit einer 
heiteren Rube, von der fie nicht wußte, 
wie fie ihr nun fo plößlich erwachfen war, 
blidte fie hinab in das Kand, über das 
ganz allmählich die Dämmerung fiel. Die 
Sonne war gefunfen. Der Gonnenunters 
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gangswind hatte aufgehört, fein Saud) 
mehr ftrid) die Halme. Die Farben der 
Saatfelder, der angrenzenden Wiefen und 
Raine und des Weihers verblaßten. Die 
Mechfel von Tal und Hiigelwelle einten 
lich; Nähe und Ferne fchoben fih zu einer 
einzigen Weſenheit abendlicher Erde zu- 
fammen, aus der die Kuppe des Kronplaß: 
berges mit mattem Rofenrot in den Himmel 
langte. Diejfer Himmel aber hatte von 
Dämmerung noh nichts. Schritt fie auf 
dem Lande immer unaufhaltjamer und 
ausgleichender einher, in des Himmels 
Werte und Tiefe jammelte fih ebenfo 
zunehmend die Kraft des Lichtes. Über 
der Liijeneralpe ſchwebte er, als der unter: 
gegangenen Sonne nod) am nddjten, in 
reinjtem Weißgold, und jede Alpenlärche 
und jede Wellenlinie hob fih in [chärfitem 
Tiefblau von ihm ab. Dort, wo die 
Hodwaldhinge eng aneinandertraten 
und über den welligen Hebungen und 
Genfungen, die von da aus zum Kronplatz 
hinüberleiteten, ging er mit mablic fidh 
fteigernden Tinten in ein leuchtendes Blau 
über, das auch dann, als das Rofenrot 
auf der Kuppe erloſch, den Schneefled, 
die froftverbrannten Böden und, darunter, 
die abfallenden Wälder noc) erwärmte. Wo 
aber die Ausläufer der weiten Bergfette in 
den Often hineingriffen, wo es über Dorf 
und manchen noch blitenden Cinödhof 
hinüberging in die Dolomiten, da feierte 
er das Feſt einer grenzenlos hohen Helle, 
und während der veriteinerte Dann mehr 
fühlte als fah, wie das Mädchen neben 
ihm immer tiefer in Stille und Sinnen 
verjanf, liep er das entfefjelte Auge im- 
mer durftiger aus Diejer Helle trinken. 
Aber dabei wurde fein Herzichlag nicht 
janfter, feine Erregung niht gelindert. 
Wohl tat fih ihm alles, was da an laut: 
Iofem Blanz und Duft um ihn vorging, 
als tröjtende Ruhe fund. Die Flügel einer 
Ihönen Wahrheit, die dem Gemiite fo un: 
endlich leicht verjtändlich [diem und troß: 
dem jedem Wort widerjtrebte, fühlte er 
über feinem ſehnſüchtigen Hingegebenfein 
ſchweben, und in der Tiefe feines Menſchen 
erftand von Sekunde zu Sekunde brennen: 
der das Verlangen nad ihrem Belize. Wher 
um fo rubelojer und juchender ward er. 
Nur um fo unfiherer tappten fein Muge 
und Ohr in der Fülle des Schweigens 
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und Leucdhtens, und die zornige Ahnung 
eigener Unvermögenheit gegenüber diefer 
Welt von Reinheit und Harem Willen 
ward immer gewiller. Als auf einmal 
die Helle des Himmels fih an einem Stern, 
der im Often aufgudte, noh fieqhafter ent: 
zündete, Das darunterliegende Land jedoch 
feine Grenzen wie in einem feltgefriedeten 
Garten gujammenjdob, padte ihn das 
Weh des Gegenjakes gwijden thm und 
Diejem kindlichen Wunder wie eine fol: 
ternde Zange. ‚Gertrud!‘ wollte er, Hilfe 
flehend, rufen, rief es nicht, — fiel aber 
mit einer einzigen jähen Bewegung an 
thre Bruft. 

Sie erjchrat, als ob der Blig in fie qe: 
fahren wäre und all ihre Glieder erbebten. 
Uber der Mann umarmte fie nicht, tüpte fie 
nicht, [uchte und gab keineſchale Liebkoſung; 
legte nur wie ein Rind fein Haupt in ihren 
Schoß und ließ es dort liegen. Und da 
ward denn der Orfan in ihr mit einem: 
mal zu einem Blüd, wie fie fo überirdijch 
voll nie eines geträumt hatte. Der Mann 
jah es nicht, daß ihr die Tränen aus den 
betenden Augen jtrömten; bemerkte es 
nicht, wie fie fih nicht zu rühren wagte; 
wie fie dem ralenden Herzichlag gebot, 
nur damit der Ruhefehnjüchtige nicht ihre 
demütige Wonne fühle, jondern nur feine 
Ruhe. Voll von einem Zittern, das Gott 
pries, lagen ihre Hände im tauigen Gras. 
Bol von einem Schauer, dem fein Denfen 
mehr nahe fam, ftarrte ihre ganze Geftalt 
in der Dunfelheit. Der Mtann bewegte fidh 
nicht. Er lag einfach gebettet, wie zum erjten 
wahren Schlummer feit langen Jahren. 
Er hatte die Augen gejchloffen, die Lippen 
gejchloffen, und ob er auch nichts hörte, 
nichts fühlte, nicht wußte, warum ihm nun 
wohl war, — ihm war wohl. Und dies er: 
fühlte die Grau. Immer wahrer, immer 
tiefer in ihrem fteinernen Laufchen. Es 
fonnte fein, daß er nad) Diejer Raft unbe: 
fümmerter als jemals vorher das Leben 
weiterlebte, — es follte gefchehen! Cs 
fonnte fein, daß er [hon morgen diefe Raft 
vergaß, oder daß er fie übermorgen ver: 
lachte, — es follte gefchehen! Magjt du 
dich fürderhin aud) noch viel weiter von 
mir entfernen als bisher, ſprach ihr Des 
gnadetes Herz in feinem überfließenden 
Reichtum: weil du mir nur ein einziges 
Dial deine ganze fuchende Seele Hinge: 
26 


394 BeEVSSessSssssssssy Albert von Trentini: | 


geben haft, mag es gejchehen! Mich haft 
du gerettet damit, — was immer dich ret- 
ten fann, es fei gejegnet | 

Als er fih aber endlich von ihr löfte, 
überfiel die Unaft fie zum zweiten Male. 
Sie wußte mit ihren Augen nicht wohin, 
fand für ihren Blid feinen Plas, und 
gegen allen Willen falteten fih ihre Hände. 
Aber er erhob fih langjam, und ohne nur 
für einen Augenblid in die frühere Unraft 
guriid ufalen und mit einer gang anderen 
als der früheren Stimme fagte er: „Du 
wirst gehen müffen, Gertrud?“ Und half 
ihr empor. Da fah fie fein Gelicht: und 
jebt fehlte fein Zug mehr darin, ben 
fie nicht von damals her fannte und feit 
damals in ihrem innerften Herzen trug. 


„Sa,“ antwortete fie mit einem falt über- 


mütigen Lahen — ihm folte auch der 
Übergang leicht werden! — „ich habe heut 
obnedies [hon zuviel gelogen.“ 

„Es war recht von dir!“ 

„Ich verantworte es.” 

„sch will’s dir vergelten.” 

Sie wußte nad) einer langen Weile nod 
nicht, gingen fie nun [don im Walde oder 
noch unter dem hellen Himmel. Alles Wirk: 
liche war ihr verzaubert, alles, was die kühn⸗ 
ften Wünfche in himmliſcher Ferne geglaubt 
hatten, verwirklicht! Den Schritt des Bes 
gleiters hörte fie nicht, den ihrigen tat fie 
im fchwebenden Traume, und fein Wort 
mehr vermochte fie zu reden. Erft als fih 
im Wald eine Richtung auftat, durch die 
das erdunfelte Blau mit den erjtandenen 
Sternen herabjchien, wachte fie auf. Der 
Schweigfame neben ihr war jtehengeblie: 
ben, drehte fih, mit dem Auge im Himmel 
fuchend, im Rreife herum und langte auf 
einmal nad) ihrer Hand. „Das ift das 
einzige, was id) von mir fagen fann,” ſagte 
er und wies nad) dem blitenden A ber 
Kaſſiopeia empor. „Ich habe fie immer 
wieder gejucht, feit du fie mir zum erjten: 
mal gezeigt haft. Aber von nun an...“ 
Aber fchon ließ er die Hand wieder aus 
und ging weiter; eine findliche Scham ver: 
bot ihm, den Sag zu vollenden. Zum 
[ebtenmal nahm der Wald fie auf, und von 
neuem gingen He, ohne zu reden — bis 
plöglih zu ihren Füßen die Stadt er: 
chien. Das it die Wirklichfeit wieder! 
empfanden fie beide in einem. Aber 
nicht für einen Augenblid verloren fie thre 





föftliche Sicherheit. Und fo ftiegen fie den 
Hang ganz langfam hinab. Er lag ſchon 
in vollem Dunfel. Kein Dach, fein Turm, 
fein Baum hob fich noch unterjchetdbar aus 
der Nacht hervor, die fie alle verjdlungen 
hatte: das Schloß war mit den Linden zu 
einem ſchwarzen Riejen verwadjen, über 
dem nur die Sterne den Himmelandeuteten, 
und die Häuschen der Angergajje waren 
ein wirrer Blod von lautlofer Finiternis, 
aus dem nur drei winzige Lichtlein (dim: 
merten. Je tiefer hinab aber die Heimkeh⸗ 
renden gelangten, um jo rüdfjichtslofer 
Ichritt Die vermummte Stadt aus der Nacht 
zurüd. Auf den Weg, den fie gingen, fo: 
gar bis in den Waldfaum hinein, fam das 
Licht einer Bogenlampe, die am Eingang 
des Grabens ftand, und als fie nod) auf 
die Wurzeln achthaben mußten, die den 
Pfad überquerten, erblicdten fie [don das 
beftrahlte Pflafter, die Treppe zur Kirche 
und die Schatten entlaubter Kajtanien- 
bäume auf den Dlauern des Klofters. Vom 
Frankſchen Haufe oder von der Kajerne 
war bier freilich noch lange nichts zu [ehen. 
Uber als fie die legte Stufe herabgelom: 
men, fhien es Gertrud plößlich, als träfe 
jie der Schatten jenes Haufes, und Paul 
war es, als hörte er den befannten Ton des 
Wlarms; einen Augenblid lang jahen fie 
ih unficher an. Dod) nur ein ruhiges 
Lächeln antwortete zuletzt einem jeden vom 
andern. Woher hätten fih aud) die Dinge 
verändern folen? Die Herrjchaft darüber 
hatten die veränderten Menſchen! 

Mit einemmal blieb Paul dennoch 
jtehen! Sie waren in den Graben hinein» 
gefchritten, nun madjte er jählings halt 
und blidte aufmerffam rundum. „Mir 
\cheint, es ift losgegangen,” fagte er und 
nahm den Gabel [chnell höher. Wn der 
Seite, auf der die Baumreihe fich bis hinauf 
zum Florianitor hingog, jtanden Geſchütze. 
Andere wurden foeben vor dem Poftgafthof 
vorbeigefahren, um an die ftehenden anges 
Ichlojfen zu werden. Bürger und Soldaten 
waren da und dort, und der Klang von 
bewegtem Metall, Befehleund das Knarren 
derber Rader jchlugen in die legten Blätter 
der Whorne empor. Und immer wieder 
war ein Mann zu fehen, der lief, der Eile 
zu haben [diem und nicht antam. „Herr: 
gott von Bentheim!” rief Baul, im Nu 
wieder nur nod) Soldat, und hatte faum 





nod adt — das sss das ebenjo 
[hnel die Beute eines bangen Gedanfens 
geworden war, „wenn mich nicht alles 
täufcht, ijt das mein Burſche, der mid 
juht.” Und war ſchon von ihr fortgejprun- 
gen und im Pla drin: „Huber!“ rief er 
und hob die rechte Hand hod. „Huber!“ 

Gertrud floh an die dunfeljte Wand. 
Er geht ja wieder in den Krieg! Wenn da 


nun einer der Städter vorbeilchlich und fie 


fah, die mit erjchredt auf die Bruft ges 
preßten Händen daftand, dann hatte fie 
Hohn und Spott für viele Monate! Trop: 
dem riidte fie den Fuß nicht. Er geht ja 
in den Krieg! Nicht als ein Shred durd)- 
bohrte fie das, denn in aller Bedrängnis 
fühlte fie Har: nun babe ih das Recht, für 
thn zu fürchten. Paul hatte feinen Huber 
unterdes gefunden; einen Bettel in der 
Hand, fah fie thn mitten im Volle vor 
dem Burfchen ftehen. Go hod) fie per: 
mochte, hob fie fih auf die Zehen, um ein 
Wort zu erhafchen. Aber fie fah nur nod, 
wie der Mann jalutierte — in der nächlten 
Sefunde war Paul zu ihr zurüdgelaufen. 
„sch habe den Befehl natürlich richtig ver: 
ſäumt,“ fagte er eilig, „wir gehen nod) 
nachts fort. — Nein, nein,” unterbrach er 
fie, bie in peinvoller Angſt, plöglich ganz 
und gar überflüjfig geworden zu fein, [hon 
Abſchied nehmen wollte, „ich führe did 
nod gejchwind heim. Aber gehen wir lieber 
durch Die Angergajle.” 

Ale Faſſung hatte fie verloren. An: 
geftrengt, in einer Verwirrung ohne: 
gleichen, und im Angeficht der legten Miz 
nute des Zujammenjeins, fuchte fie nad) 
einem hellen Gedanken, nad) dem paffen: 
den Wort. Sie hätte dod) von Anfang an 
daran denfen, es überhaupt niemals ver: 
geffen folen, daß das bevorjtand! Was 
war nun zu tun? Was konnten fie fih 
jest noch zu fagen haben? Aber ihm 
Ichien nicht tm geringſten daran gelegen 
zu fein, daß jie etwas fagte oder tat. 
„Wenn mir nur der Prantner in der 
legten Stunde feine Dummheit gemadt 
bat,“ meinte er, ausjchließlich nur mehr 
Battertefommandant, „der Kerl ift weit: 
aus der gejcheitejte von meinen Leuten, 
aber auch der jelbjtändigite. Wenn er 
Nr. 11a nicht noch rechtzeitig in Ordnung 
gebracht hat, gibt das einen Mordsſkandal. 
Es ift Schon zum Teufelholen!” Noch etwa 
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hundert Schritte vom Frankſchen Haufe 
waren fie entfernt. „Und wenn man nicht 
Tag und Nacht und ununterbrochen auf: 
paßt,” fuhr er fort und der flirrende Säbel 
Ichleifte thm unbefümmert im Pflafter nad), 
„dann ijt das Werfel jchon gleich nimmer 
prompt. Und diejer Prantner .. .“ 

Uber je5t fiel fie ihm ins Wort. Jest 
hielt fie das einfach nimmer aus. „Du,“ 
hauchte fie atemlos, zitternd im Froft ihrer 
neuen Armfeligfeit, „fol ich dir nicht ets 
was mitgeben? Tee oder Katao, oder...“ 

„Nein! Was dir einfällt! Zu effen und 
zu trinten haben wir mehr als genug. Da 
fehlt gar, nichts.“ 

„Dder Zigaretten, oder Schokolade 2“ 

„Nein! Nein! Das hat man immer im 
Überfluß, und noch dazu ift Weihnachten 
vor der Tür.“ 

„der irgend etwas befonders Warmes 
zum Anziehen?” Sie Hatte faft feine 
Stimme mehr. „Pulswärmer, oder Ga: 
mafden...” Sie ftanden nun vor dem 
Haufe. Sie, um die plößliche grenzenlofe 
Müdigkeit zu ftügen, an das riejenjchwarze 
Tor angelehnt; er, nachdenklich in bie 
Gaffe Hineinfchauend, dicht vor ihr. 

„oder ein paar Sturmbauben, oder...“ 

„Nein!“ Mit einem entjchloffenen Rud 
und wie ein Kind fo begierig, wandte er 
fih ihr zu. Natürlich! Der nächſte Menſch 
war jett unbedingt fie thm, da brauchte 
es wahrlich fein Nachdenken mehr! „Nein!“ 
jagte er gang und gar verwandelt. „Das 
alles nicht, Gertrud. Aber wenn du mir 
eine recht, recht bide, qejtridte Weite machen 
laffen könntet! Wolle natürlich, und grau 
müßte fie fein. Und nicht fo, wie man die 
gewöhnlichen Welten madt.. .“ 

„Nein, aber fag’ nur!” Dest war ja 
alle Dual wieder dahin! Cin Dleer von 
Glang und von Dant in der Bruft! „Du 
mußt nur genau anjagen.. .!” 

„Ja, hör’ nur! Wm Hals oben folte fie 
wie ein Sweater fein, weißt du? Und 
nicht am Gürtel fchon aufhören, fondern 
nod eine Hand breit [ole hinabjallen; das 
ift nämlich das Praktiſche.“ 

„Und doppelt oder dreifach gejtridt 2“ 

„Doppelt, das heit — nein, einfach.“ 
Kreugvergnügt lachte er. „Nämlidy: als 
eigentliche Seele folte fie eine Kamelhaar: 
weite haben; mit Ärmeln natürlich... .“ 

„Mit Sirmeln 2“ 
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„3a. Und erft über diefem Ramelhaar 
fommt dann das Geftridte, fo daß fie 
eigentlich vollfommen eingewidelt ift in 
Wolle.“ 

„But, das verjteh’ id) ganz gut. Und 
Knöpfe 9?“ 

„Freilich Knöpfe, und recht feft ans 
nähen!“ 

„Ja; aber wohin fdiden? Ich weiß 
deine Nummer nod nicht.“ 

„Feldpoſt 601. Gebirgsartillerieregt: 
ment Nr. 2, Batterie 6. Ich fchreib dir’s 
auf. Warte.“ 

Sie glühte wie im Fieber. In ihren 
Fingern brannte es ſchon, in allen ihren 
Gliedern regte fih die Wonne der Arbeit, 
in ihrem Herzen fprudelte Duelle um 
Duelle auf. Himmel, wie bift du gütig! 
Aber wenn fie es aud nur behielt! Kamel: 
haar mit Ärmeln, am Hals wie ein Gwea: 
ter, unter dem Bürtel um eine Handbreit 
nod) hinabfallen laffen, und Doppelfndpfe. 

„Da! — Aber nun nod etwas anderes, 
Gertrud! Der Schufter Bogner in Steeg 
draußen hat ein Baar Schuhe von mir in 
der Arbeit. Wenn du die morgen... .” 
Jedoch: da getraute er fih mit einem 
Male nimmer weiter, und geradezu ver: 
zagt blidte er fie an. 

„Aber das ift doch natürlich !” 

„Ich habe bisher eigentlich wirklich nie: 
mand gehabt,” jagte er in einer ungebetts 
ren Schücdhternheit und ganz langjam in 
die Gaffe hinaus — „der mir jo etwas — 
oder dem ich mit fo etwas... .“ 

„Aber da ift doch tein Wort zu vers 
lieren!” 

„Und man braucht fo im Krieg die ganze 
Beit wieder etwas; bald dies und bald 
das, und... .“ 

„Alfo, was ift mit den Schuhen 2“ 

„Um Gottes milen,” fuhr er erjchredt 
zuſammen, „es Schlägt fedjs!“ Und tndpfte 
in fliegender Eile den Pelz zu. „Ich muß 
gehen! — Ja. Mit den Schuhen ift es fo: 
Hingehen morgen zum Bogner, fie abholen 
und mit der nddjten Poft ſchicken!“ Beide 
Hände nahm er thr jet und fchüttelte fie 
und immer fejter und immer nod) einmal, 
als fonnte er fih von ihnen nicht trennen. 
„Die Weite hat nicht fo Eile, aber die 
Schuhe fhon. Und dann — jetzt fommt 
ja erft bas Wichtige: gleich morgen wieder 
ein Paar bejtellen, ganz genau gleidh wie 
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das fertige, und in drei Wochen wiederum 
ſchicken! Nichts zerreißt foviel wie die 
Schuhe. Und nach weiteren drei Wochen 
wieder fo machen, und fo fort bis. . .” 

„Berfteh’ Schon! Und wenn du fonit ets 
was braudjt, irgend etwas, was immer 
es fet...” 

Da fühlte fie: ihre Hände wurden loss 
gelajjen, für eine Gefunde lang fah fie 
noch fein Auge, das voll Rührung das 
thre fuchte, — in der nädjjten war es um 
die Ede verjdywunden! — 

Langſam öffnete fie das Tor. Trat 
langfam ein. Kalt und ſchwarz und ohne 
Grenze zu allen Seiten gähnte der Flur fie 
an; wußte nichts vom Lidt, das zitternd 
je5t in ihr brannte und mit jeder Flamme 
verfündete : jeßt ift die Starke deine Pflicht! 
Und wahrlid): indem fie den dunflen Gang 
troßig durchmaß, gewann fie dem Hers 
zen bas erfte Lächeln ab, und als ihre Füße 
die Treppe gefunden hatten, war aller 
Anfang getan. Sie fah, verjunfen in den 
Reichtum der neuen Fülle, das Finfter 
nimmer, das überall jtarrte, die fablen 
Wände nicht, über denen der Winter 
bing, die nadten Tijche nicht, auf denen 
der Glanz der glatten Fläche fror, und 
jelbjt das riefenhafte Weib überfah fie, 
das pünktlich vor ihr erfchien, als fie die 
legte Stufe überwunden hatte. Das Ras 
melhaartud) nehme ih aus meinem Bergs 
mantel, bedachte fie, er ift grau, nod) nie 
nak geworden und did genug, und wenn 
id) gefchidt bin, bringe ich zwei Welten 
heraus. Die Wolle aber Taufe ich beim 
Weber in Perda! Natürlich in Percha! 
So eine Wolle hat fein anderes Dorf! 
Und die Knöpfe, — da flog ein Leuchten 
in ihre Züge, daß der Riefe, der immer 
noch dajtand und nicht gefehen wurde, ein 
gorniges „Ho!“ rief —, der Vater hatte 
ein Dugend Weiten gehabt! Mit den ſchön⸗ 
ften Emailfnöpfen. Die wurden genom: 
men! Den Schnitt jedoch zum Ganzen — 

„Wo bleiben Sie denn a fo lang und wo 
fein Sie denn?” brach aber nun das Weib 
los und ftemmte die Arme in die Hüften 
und war nicht mehr wegzuleugnen. „Dt 
a Manier! Roa Pulver für die Nacht da, 
und toa Fenſter nit da, und foa Lot Butter 
zu bie Noden in Haus!” 

Gertrud fchaute fie von oben bis unten 
an. Aus ihrer vollen Sicherheit lächelnd. 
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Und es war das erjtemal, daß fie es in 
diejer Weile tat, — und auch das erjtemal, 
daß fie es wagte, zu fagen: „Muß halt 
einmal die Beronila felber laufen... .“ 

„Jii?“ 

„Weit iſt es ja nicht und oft vorgekom⸗ 
men auch nicht!“ 

„St ſoll ba der Nacht ...?“ 

„Warum demn nicht?“ 

„Ji ...?“ Und mit einem klatſchenden 
Hohngelächter und mit beiden Armen fuch— 
telnd, dreht ſich der koloſſale Leib um und 
ſtob in das Dunkel zurück. „Ja ſell waar a 
Modi! AH, da legit dt nieder! Da fennet i 
pane. An Schmarrn fag i, und helf Bott!“ 

Und eine Tür flog ins Schloß, daß das 
ganze Haus erdröhnte. Und dann erft nod 
eine zweite, und nun nod) eine dritte. 

Trog alledem trat Gertrud auch in bie 
Stube noch lächelnd. Jetzt ift die Liebe 
deine Pflicht, fliijterte bas Herz ihr zu, 
als fie die Blinde im Lehnſtuhl erblidte. 
„Mutter,“ begann fie fogleid) und ging 
näher, und der heiligite Borfag , von nun 
an auch vor diefem Leiden fih felbft zu 
vergefjen, Durch nichts mehr verlegen und 
zurüditoßen zu laffen, beherrfchte fie, — 
aber die Mutter fam ihr mit dem Reden 
zuvor. Das gelbe, verqualte Geficht hob 
fih aus dem Dunſt der [chlecht beleuchteten 
Stube ihr zu, und mit bohrender Stimme 
lagte es: „Daß du jekt noch lügen an- 
fangjt! Sagt fie, fie geht zur Horner Marie, 
und derweil ift die Horner Marie dage: 
wejen und hat gejagt, fie hat dich mit em 
Soldaten gehn g’jehen.“ 

Gertrud eritarrte. 

„Tät ihr abgehn, hat fie g’jagt, und 
recht bat fie, daß man mit ihren Namen 
Schindluder treibt, um die Mutter angus 
lügen und mit den Qumpen umedumzu: 
Ichlenzen! Wundert mi nur, daß dir vor 
deine vierzig Jahr’ nit ſchämſt. Weiß 
ſchon, wer’s g’wejen ift.” 

Kein Tropfen Blut ftand mehr in Ber: 
truds Geſicht — 

„Kannft jchauen nachher, wie dich bei der 
Marte herausredit und wasdieleutabgeben 
werden! — Hyſteriſch ſeid's alle! Rann 
einer ang'ſtellt haben, was er nur will.” 

Die Hände wollten wohl hinauf zu den 
brennenden Wangen! Aber heut durften 
fie nicht! 





„Und jet bring mir mein Tee mit’n 
Pulver; möcht ſchlafen!“ — 

Es brauchte eine Weile, ehe die verjteis 
nerten Füße fih vom Boden losriſſen. 
Und wie die eines Angeſchoſſenen, eines 
Menjden, der im nächſten Augenblid nie: 
derjtürzen wird, tappten fie nun über die 
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fich weiterjchleppend und von Sekunde zu 
Sekunde jchwerer, brachten fie den gejchla> 
genen Leib nod) bis vor den Tijd in 
der Halle, — als aber die Hände jeBt 
die Kante gefunden hatten, brachen die 
Knie vernichtet zufammen, und wie eine 
Tote fiel Gertrud ins Holz. 

Und lange Beit lag fie jo. Vollfommen 
gefühllos. Als dann der Leib fih endlich 
von felber diejer Starrheit widerjegte und 
die Geſtalt fih zurückhob, ſchien es, als 
wollte der einzige Blid, den die betäubten 
Augen in diefer Sekunde empfangen hatten, 
die MWiederaufgerichtete zum zweitenmal 
fällen. Schon ſchwankte fie, in ihrem lets 
chenblaſſen Beficht erfhien das Entjegen, — 
da fam aber Hilfe. Eine Olampel hing 
in der tiefften Nifche der Halle. Ihr elen: 
des Lidtlein flammte jest auf. Es ftarb 
auch gleich wieder. Aber die ſchaudernden 
Augen hatten es dod jchon erfaßt. Und 
nun ließen fie es nimmermehr aus! Es 
fladerte in feiner Schale wie ein erlöjchen: 
des Leben, es Hagte im unendlichen Raum 
wie ein gefangener Vogel, — immer wies 
der aber rang es fic) einmal zum wirklichen 
Leudjten, und dann war das Dunfel der 
Halle gebannt. Und diefem Spiel, das 
nichts anderes war als ein verzweifelter 
Kampf zwijchen Finfter und Helle, ein 
Krieg, in dem es nie Sonne, aber niemals 
aud) Nacht werden fonnte, [bauten die 
Augen nun zu. Und langjam bezwang es 
fie. Mählich jtrebte das Blut in die Adern 
zurüd, fanden die Glieder die Herrichaft 
wieder, und fobald die Hände es wagten, 
den ſtützenden Tiſch zu verlafjen, war die: 
jer [ebte Sieg auh gewonnen. Ein gläu: 
biger Atemzug |prengte auf einmal die 
Brujt, ein helles Erinnern vertrieb die 
Belpeniter, wie von einem Glanz gerufen, 
der nimmermehr unterging, breiteten fid) 
die Arme weit aus, — und als nun die 
Tränen den legten Bann löften, hatte Ger: 
trud fich wieder! 
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Seitgeichichtlicher Rückblick 


Won Prof. Dr.Otto Hoetzich, Berlin 
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PRONG) einer feiner Friedensreden der leg: 
SUR ten Zeit hat. Präfident Wilfon ge- 
E p lagt, die Operationen ftünden ftille 
q) und es fet Beit für die Balter, 
SO über den Frieden zu beratſchlagen. 
Genau das Gegenteil ift richtig. Denn auf 
allen Fronten K die Operationen in vollfter 
Bewegung und in einem Zujammenhange, 
deffen große Bedeutung den Gedanken an 
grieden im Augenblid völlig ausſchließt. 
_ Im Mittelpuntte fteht ber deutfche Sees 
fieg vom 31. Mai vor dem Skagerrak. Die 
Bezeichnung bei Hornsriff ift vertehrt und 
Omar die Bedeutung diefes großen Gieges. 
n anderer Gtelle bteles Heftes wird er 
ausführlich gefchildert und gewürdigt; darum 
genügen bier einige Worte über feine polis 
tilde Bedeutung. Die Schlacht ift tein gus 
anges Begegnungsgefecht gewefen, fondern 
ie entſtand infolge des planmäßigen Bor- 
fi bi beider Flotten, wobei die Initiative 
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ür die Schlacht felbft von der deutjchen 

eite ausgegangen ift, — fo bat es ein 
neutrales ‘Blatt jelbft feftgeftelt. Ob hinter 
der Ausfahrt der englijden Flotte die Ab- 
fit ftand, an der Küfte Jütlands zu 
landen oder die Durdyfahrt zur Oſtſee 
von Dänemark zuguniten des ruſſiſchen Buns 
desgenofien zu erzwingen, Das wird uns 
Englaıe selbjt ae nicht zugeben und ers 
sennen laffen. Sn einer hinreißenden Rede 
an feine Slotte am 5. Sunt a Kaifer Wil- 
helm die Bedeutung des Geelieges genau 
bezeichnet: „Die deutſche Flotte ijt imjtande 
gewejen, die übermächtige englijde Flotte 
zu ſchlagen.“ Boller Anerkennung hat er 
von der feindlichen Flotte gefprodjen, in der 
Wornehmbeit, die ihn auszeichnet, in ber er 
nie den Gegner unterjchäßt oder, wie es ber 
engliſche König tut, beleidigt und herabſetzt. 
Es ift jo: wenn es bart auf bart tommt, 
ift Die Ddeutjche Flotte imjtande, aud) eine 
überlegene englifde Flotte zu Ichlagen, und 
war nicht durch geheimnisvolle oder zus 
lline Künfte, nicht durch) Minen und U: 
Boote, jondern durch die Broßfampfidiffe, 
durch die glänzende ftrategiiche Führung, 
durd) die Leijtungen der Artillerie und ber 
Torpedoboote, tura durch die Qualität, bie 
hier in einer verblüffenden Weife über die 
Quantität gefiegt bat.. 

So mußte der Eindrud diejer Niederlage 
in England niederjchmetternd jein. Tiber etn 
Jahrhundert lang war die englilche Schlacht 
flotte nit vor eine ernite Probe gejtellt 
worden; tag fiir Tag ftrdmte die Menge 
an der Trafalgarjäule vorüber, die in London 
die Erinnerung an den Gieg Nellons wad) 


Whgefdloffen am 14. Suni 1916 
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halt, die legte ernfthafte Seeſchlacht, die Eng: 
land vor dem 31. Mai 1916 gejchlagen bat. 
Die neue Probe nun hat feine Marine 
nicht beftanden, die frehen Worte des Re: 
nommiften Churdill find Lügen geftraft 
worden und mit Berluften, die die deutſchen 

weit überjtiegen, fuhr die englifde Flotte 
geichlagen- nad den SHeimatshäfen zurüd. 
Hatte jie, wie wir vermuten, einen beſtimm⸗ 
ten militärifchen Auftrag, fo ift er damit 

a zugleich erledigt gewefen. 

er deutiche Erfolg hat das Preftige der 
englifden Flotte jchwer erfchüttert, in Eng: 
[amb jelbjt, nod) mehr in feinen Kolonien und 
am meilten in der neutralen Welt. Denn 
er ift nicht nur ein militärifcher — ſon⸗ 
dern zugleich auch ein politiſcher Erfolg. 
So wie der Sieg zu Lande uns im Oſten 
und Weſten Fauftpfänder in die Hand ge- 
yon bat, fo auch zur See. Die Dtittel des 
anb: und Geefrieges find verjchteden, und 
daher aud) die Gewinne, aber der Erfolg ift 
der gleiche. Nach der Eroberung der flans 
drijden Külte ift diefe Schlacht vor dem 
Stagerraf der zweite Schritt auf einer pee 
in die uns das Sdidjal zwingend gewielen 
hat. Bor Jahren hat der deutiche Kaifer 
efagt: s ar ijt Geegewalt”. Das 
bis, wenn England nidt freiwillig diefen 
niprud) Deutidlands anerfennen würde, 
daß er gegen England ergwungen werden 
müßte. Darin find wir jegt einen gewal: 
tigen Schritt vorangefommen. Zwar fonnen 
wir diefe Seeſchlacht nicht mit den befannten 
ganz großen Seeſchlachten der Weltgejchichte 
vergleichen, wie denen von Galamis und 
Aktium im Altertum und denen von Tras 
falgar und Tfufchima in der Neuzeit. Denn 
die feindliche Flotte ift gwar ſehr geſchädigt, 
aber nicht vernichtet worden, und daher i 
der Ausgang aus der Jtordjee in die Frei— 
beit der Meere nod) nicht gewonnen. Aber 
eine neue Etappe auf bielem Wege, auf dem 
Deutichland den englilchen Niege! vor der 
Nordjee (die die — die deutſche See 
nennen) ſprengen will, iſt dieſer große Erfolg. 
Und darum genießen wir mit vollen Zügen 
die Freude dieſes Sieges und danken der 
glänzenden Führung des Admirals Scheer, 
dem Heldenmut ſeiner Offiziere und ſeiner 
Truppen, danken vor allem auch Alfred von 
Tirpitz, deſſen Lebenswerk in jeder Beziehung 
damit die glänzendſte Probe beſtanden hat. 
Die Parlamente, zahlreiche Organiſationen, 
das Volk und an erſter Stelle ſein Kaiſer 
haben dem verdienten Großadmiral auch mit 
warmen Worten dieſen Dank ausgeſprochen. 
= 
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Der Eindrud dieſer Seeſchlacht tritt in 
Frankreich vor den Sorgen um die forts 
dauernd vorangehenden deutjchen Erfolge vor 
Verdun zurüd: „Gerade in diejen Tagen,” 
jo jagte der Kailer in Wilhelmshaven, „wo 
der Feind anfängt, vor Berdun langſam 
azulammenzubrechen“, wurde die Tat vor dem 
Skagerrak vollbradt. Die gabe, bohrende 
Energie des Generalftabschefs v. Faltenhayn 
drüdt jtarfer und ftarfer auf dieje gewaltige 
gelte. Am 7. Mat fdoben die Tommen 
unſere Linie bis auf die Höhe 304 vor. Wm 
29. fielen die franzüliichen Stellungen zwis 
[hen Cumieres und der Südkuppe des „To: 
ten Mannes”. Am 1. Juni erftürmten un- 
jere Truppen den Caillette-Wald, am 2. Suni 
das Dorf Damloup am Ofthang der Maas: 
höhen und am 6. Suni wurde auf dem Oft- 
ufer Der Maas die Panzerfeſte Baux erjtürmt, 
-die in allen ihren Teilen nun in dauerndem 
Beſitz gehalten wird. Go zieht fih der Kreis 
enger und enger, in dem die Franzoſen ver: 
zweifelt fämpfen, öſtlich und weitlich ber 
Maas. Wir können fagen, dak die Wir: 
fung eines Falles von Verdun bereits jest 
eintritt, fowobl in den Rieſenverluſten der 
Franzoſen, wie in den aufgeregten Berhand- 
lungen der franzöfiichen Rammer, bie uns 
am beiten erfennen laffen, wie die Stimmung 
ijt. Man traut der Heereslettung, man traut 
vor allem dem Wlintiterpräfidenten Briand 
nicht mehr, man fordert geheime Sigungen 
der Kammer, um darüber zu verhandeln, 
ob die Feſtung genügend gegen diefe metho- 
diihen Angriffe der Deutichen vorbereitet 
und verteidigt worden fei. Briand vermag 
diejes wadjende Miktrauen nicht mehr mit 
feinen alten Künften zu bejchwören, das 
aud) feinen Kollegen, den ‘yinanzminilter 
Ribot, jet bedroht. Cine Lage rüdt fiir 
das Kabinett heran, wie die, in ber der Bors 
gänger Viviani ftürzte. Stein auf Stein 
rödelt, bis jcehlieklich einmal der Augenblid 
tommen muß, in dem das auf bas äußerſte 
angelpannte Bolt unter den deutiden Schlä: 
gen zujammenbridht. 

Die Entlajtung diefer Kämpfe durd die 
englijde Unterftiigung war vorhanden, aber 
im Verhältnis dod gering. Am 21. Mai 
und am 2. Suni wurden Rampfe mit den 
englifden Truppen gemeldet, bei Givendy 
und bet Zillebete. Auch da waren Erfolge 
zu verzeichnen, aber nennenswert. find im 
großen Rahmen der franzölilchen Kämpfe 
diefe Zujammenjtöße nicht. 

& 
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Was für uns Verdun ift, ift für unfere 
ölterreichiichungariichen Bundesgenofjen der 
Kampf gegen die Italiener. Bom 15. Mat 
haben thre Heeresberichte fo qut wie un: 
unterbrochen fortjchreitende Erfolge in den 
Kämpfen in Südtirol gemeldet, Am 22. Mai 
überfchritt Das Grazer Korps die italienijche 
Grenze. Am 30. Mai nahmen die Streit: 
frafte des Erzherzogs Eugen Aſiago und 
Arliero und feitdem ift an dieſen Stellen 
der Erfolg immer weiter vorangetragen wor: 


den, der nun auf Schio gerichtet ift. Gehen 
die Kämpfe, wie wir erwarten und vertrauen, 
jo weiter, jo wird zum mindeften die Ifonzo- 
ftelung der Italiener unhaltbar, weil ihnen 
die Öfterreicher in den Rüden tommen, und 
gelingt der Durchbruch auch am Ende in das 
Beden von Shio und darüber hinaus nad 
Vicenza, jo werden die Waffen in die lom- 
bardijde Ebene getragen, in der die öfter» 
reihilchen Waffen [don manches Mal große 
Erfolge erzielt haben. Auch der Gewinn 
an Gefangenen und Rriegsbeute entipricht 
den glänzenden militdrijden Erfolgen, in 
denen auch der junge Thronfolger Lorbeeren 
für fic) erntete. Es ift eine durchaus ft: 
und funjtgerechte Offenfive, die jo in Süd- 
tirol vorangeführt wurde und die zunädjft das 
italienische Heer in eine ausgefprodjene 
Winfelftellung bringt, jo dak der Charatter 
der öfterreichiichen Offenfive in Südtirol als 
wlantenoperation großen Stils erjcheint, die 
in ihren Folgen die ganze ftrategijde Lage 
wingend beeinflujfen wird. Cadorna müßte 
on um die Lage wiederherzuitellen, zu 
einer umfafjenden Offenfive durch das Gu: 
gana=, Etjch und Ledrotal anjegen und zus 
ial ea die Öfterreicher wieder fiber 
die Polina zurüdzudrängen. Aber woher 
fol er die Kräfte dazu nehmen? 

Nachdem in im ganzen fünf Schladhten am 
Iſonzo die Italiener regelmäßig zurüdge: 
Ihlagen worden waren, begann Sjterreich® 
Ungarn diefe entjchlojjene Dffenfive, die feit 
Jahren von Conrad v. Hoegendorf vorge- 
bat und vorbereitet war. Schon als er 
Brigadelommandeur in Triejt wurde (1899), 
bat er fid) mit dem Bedanten erfüllt, dab 
ein Krieg mit Italien wahricheinlich unver: 
meidbar fein würde. Er hat dort im Fe: 
bruar 1902 einen Aufitand der Irredentiften 
niedergelchlagen, der ihn belehrte, wie diefe 
Bewegung Toffematifch die öfterreichijche 
Stellung an der Adria unterwühlte, der ihm 
zeigte, daß Italien fidy auf Koften feiner 


Monarchie zu vergrößern ftrebe. So ftand 
für ihn die Ausficht feft, daß, ungeachtet des 
Dreibundes, GHjterreich- Ungarn im Galle 


eines kriegeriſchen Zujammenftoßes mit einer 
anderen Madht Italien zum Gegner haben 
werde. Als Divifionsfommandeur in Inns: 
brud (1903 bis 1906) hat er darum für die 
Vorbereitung diejes Krieges alles geleitet, 
was fih jet bewährt: die Schaffung einer 
neuen Grengfdugorganijation und die Res 
organijation bes Landesichüßentorps. Cr 
hat als erjter den Gebirgsfrieg fo in Aus» 
jicht genommen, wie er fih Jebt abjpielt, den 
Truppen Aufgaben geitellt, die Damals un: 
möglich jchienen und jet gelöjt worden find. 
Dann hat er als Beneraljtabschef der ge- 
jamten bewaffneten Dlacht fid) den Schuß 
der Südgrenze ganz bejonders angelegen 
fein laffen. Er wußte, daß im Falle eines 
Krieges mit mehreren Feinden nicht alle 
Grenzen Ofterreids gleich ftart mit Truppen 
bejegt werden konnten, und fchuf deshalb die 
Befejtigungen an der Siidgrenge, die die qe: 
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ſamte Grenze ficherten. Bis dahin Hatte 
man fid) im wejentlichen auf die Befeitigun: 
gen von “Trient beichräntt, Conrad von 
— hat die ganze Grenze gegen 

talien unangreifbar gemacht und damit 
die Vorausſetzung für die großen Erfolge 
der letzten Wochen geſchaffen. 

Nod) find diefe Operationen nicht abge- 
ſchloſſen, doch iſt die Wirkung auf das Innere 
Jialiens bereits eingetreten. Am 10. Juni 
hat das Kabinett Salandra— Sonnino zurück⸗ 
treten müſſen, weil die Angriffe der Kammer 
infolge der öſterreichiſchen Siege dazu zwan- 

en: die Kammer lehnte die Erklärung des 
Rerirauens für diefe Regierung mit 197 gegen 
158 Stimmen ab, und damit ift Italien in 
eine Rrifis geftiirgt, deren Folgen in teiner 
Meife abzujehen And. w 
8 


Man muß es den Ruffen laffen, Ei fie 
als die einzigen in der Entente ihren Prlich: 
ten nadfommen, nämlich durd) jogenannte 
Entlaftungsoffenfiven ihre Freunde zu uns 
terftügen. Und fie tun das ohne Rückſicht 
auf eigene Berlujte. Seit dem 18. Mai hat 
die ruſſiſche Artillerie an der galizijch- wol: 
ynifden Front, an der ruffiigjen Sudwelts 
ae aljo, angegriffen. Geit dem 4. Juni tit 
der Infanterieangriff Dagugefommen, und es 
ift an der ganzenszront zwilchen dem Pruth und 
dem Knie des Styr bei Kolti auf einer Aus⸗ 
dehnung von 350 Kilometer eine große Schlacht 
entbrannt. An Ddiefer Front fommandiert 
auf der rujfiichen Geite der General Bruſſi⸗ 
low, der mit aller Macht und mit iber- 
legenen Truppen gegen den Feind anjtür- 
men läßt. Er bat dabei Erfolge da 
bejonders gelang es im Norden vieler ampf: 
front die Stadt Luck am 7. Juni zurüdzus 
erobern. uct ift die dritte Ede des foge: 
nannten wolhyniſchen Feftungsdreteds (die 
beiden anderen find Rowno und Dubno) und 
war am 31. Auguft 1915 von den Ofterreis 
hern erobert worden. Diele vorübergehen: 
den Miiperfolge haben die öfterreichilch unga: 
riſche Heeresleitung niht beirrt, um fo mehr 
als fie auf die Unterftügung der Deutjchen 
unbedingt zählen fonnte. Am 12. Juni mel- 
dete denn auch unfere Heeresleitung ſchon, 
bob deutſche und öſterreichiſch-ungariſche 
Truppen der Armee Bothmer die an ber 
Strypa bei Buczacz im Vordringen befind= 
lichen ruſſiſchen Abteilungen wieder zurüd- 
geworfen hätten. Wie wir jchon Da 
was für uns Verdun ift, ift für die Ofter: 
reicher der italieniſche Kriegsichauplag. Es 
genügt, wenn einftweilen im Often die Front 
vor wirklich gefährlichen Durdhbriiden ges 
hütt bleibt, damit der Angriff in Italien 
inzwijden von den bisherigen Erfolgen aus 
weiter geführt werden tann. Denn Frankreich 
und Italien find die beiden Stellen des „Ichwäs 
heren Widerjtandes” in der Entente und 
von den Erfolgen gegen fie hängt es in erfter 
Linie ab, ob fid) der Krieg in abjehbarer 
Beit feinem Ende nähert. 
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Als eine Unterftiigungsoffenftve können 
wir in dieſem großen Zuſammenhang aud) 
die Rampfe der Ruffen und Engländer gegen 
die Tiirfen bezeichnen, auf den zwei oder 
drei Kriegsichauplägen in Alien: in Armes 
nien, öſtlich Mofjul und im Süden im Irat. 
Am 25. Mai ift eine Rojafenfdwadron im 
Hauptquartier des Dberlommandierenden 
der engliihen Armee, des Generals Late, 
angefommen, die fih einen Tagmarſch öftlich 
von Rut el Amara befindet. Die Ruffen 
behaupteten, [hon Mitte Mai nur 20 Kilo: 
meter von Chanefin und 155 von Bagdad 
entfernt zu fein, 40 Kilometer näher als die 
Engländer ftünden. Damit ijt bas ruſſiſche 
Borgehen [Hon aus den Bergen in die Ebene 
heruntergefommen. ber die Türken haben 
fih dagegen zur Mehr gefegt. Wm 9. Juni 
haben lie die Ruffen von Chanelin geldlagen 
und find fie in Kasri Shirin wieder eins 

edrungen. Gie haben damit diefe Offens 
ne zum Stehen gebracht, bie ja, wie erinner: 
Ih, in der Bereinigung der ruſſiſchen und 
englijden Operationen von Perjien und vom 
Sraf her Bagdad ernitlich bedrohen wollte. 
Bor allem aber find fie auf einer Front von 
50 Kilometer im Norden, in Armenien ihrer: 
feits zum Angriff vorgegangen. Gie griffen 
den linten Flügel des Feindes an und ftre- 
ben dadurch eine Stellung im Rüden und 
in der Flanfe der ruſſiſchen Streitkräfte zu 
ewinnen, die bei Bitlis und Muſch Stehen. 
an erfennt darin einen feiten ſtrategiſchen 
Plan, der vor allem den Vormarjd) der 
Ruffen auf Mofful verhindern will und bereits 
ſchöne Frotar gezeitigt bat, fo unerfreu: 
lid) die Witterungsverhältniſſe find. Go 
find heute Ruffen und Engländer von ihren 
weitfliegenden Zielen recht weit entfernt, bie 


‚im Norden in der Eroberung Armeniens, 


im Süden in der Eroberung Bagdads und 
in der Mitte im Durchſtoß bis nah Mofful, 
b. 5. bis zur Bagdadbahn beftanden, damit 
jo die ganze Stellung der Tiirfen in Alien 
vom Schwarzen Meere bis zu den zwei Strö— 
men in fid) zufammenbräche. 
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In jedem Falle ſind die Ruſſen durch ihr 
Engagement auf dem aſiatiſchen Kriegsichaus 
plag und an der wolhyniſch-galiziſchen Front 
volljtdndig gehindert, irgend etwas von Bells 
arabien aus zu unternehmen, — ein Bedante, 
der überhaupt von vornherein ziemlich win: 
dig war. Rumänien fteht volljtändig WG, 
es bat mit den Zentralmäcdhten Bertrage 
liber die Lieferung von Getreidefriidjten ufw. 
geichloifen, die bei der Entente größte Er» 

itterung und CEnttdujdung hervorgerufen 
haben, und wartet ab. Deshalb hat Bul: 
garen den Riden frei, wenn es nun feine 

ufmertjamfeit nad) Giiden richtete, nach 
der Front von Galonifi. Dieje Front von 
Salonit, wo fih die Entente eine ftändige 
Balis unter brutaler Wergewaltigung 
Griechenlands geichaffen hat, fchließt jo den 
Ring dieſer ungeheuren Kämpfe gufammen, 
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Dic, wie diefer fiberblid zeigt, im engften 
inneren Zujammenbang miteinander ftehen. 
Wm 24. Mai wurde feit längerer Zeit 
wieder ein bulgarijder Seeresberidyt auss 
egeben. Danad) hatten fih die englijch- 
ranzöfifhen Truppen fddjerformig nad) 
Morden ausgedehnt und eine Front Ber: 
geftel—lt, die von Often nad Welten über 
die Orte Dova Tepe, Doiran, Gubotsto, 
Vodena, Florina läuft. Gelegentlich) wurde 
aud) [don von fleineren Ccharmüßeln ges 
meldet. Indeffen hatten die Engländer und 
Franzoſen noch an feiner Stelle die Grenze 
überjchritten. Während fie fih durch min: 
deitens drei ee a zwilchen 
Galonifi und Doiran den Rüden gejlichert 
haben, hatte die Ausdehnung dieler Front 
eine bedenkliche Bedrohung der bulgarifds 
deutfhen Front auf ihrem linten Flügel zur 
golge. Deshalb faBte die Heereslettung dort 
kühn und energijch zu, indem fie am 29. Mai 
den Engpaß von Rupel an der Struma mit 
den umliegenden Höhen und ftrategijchen 
Punkten mit Gewalt bejeßen lief. Damit 
wurde die ftrategijdhe Lage in Dftmazedonien 
für unjere Verbündeten, die zujammen mit 
deutjchen Truppenteilen fampfen, gelichert: 
fie find nun weder in der linten Flanfe 
nod von vorn mit Ausficht auf Erfolg an: 
zugreifen und beberrjchen ihrerjeits die 
Straßen nad) Seres, Drama und Kawala. 
Diefer Schritt mußte griechiiches Gebiet 
betreten. Griechenland hat mitgeteilt, daß 
es feine Zujtimmung dazu gegeben habe, 
nachdem Deutjchland und Bulgarien diefelben 
Bürgichaften gegeben hätten, wie fie die 
Entente bezüglich der von ihr bejegten Teile 
Griechiſch-Mazedoniens gegeben bat. Nun 
wartet anjcheinend unjere Heereslettung 
das Weitere dort ab. Diejes Weitere fucht 
die Entente auf alle Weife herbeizuführen. 
Gie hat den Belagerungszujtand über das 
ganze von ihr bejegte Gebiet Griechiſch-Maze— 
Dontens erfldren laffen und bat vor allem, 
mit Wirtung vom 7. Sunti an, die Blodade 
über ganz Griechenland verhängt. Die Be: 
treide: und Kohlenzufuhr ift für das Land 
gelperrt, feine ganze Handelsiiffahrt lahm: 
gelegt, und jo hält die Entente das un: 
glüdliche Land gewiljermaßen an der Gurgel, 
jederzeit bereit, jie ihm gugudriiden. Deshalb 
bat es offenbar wieder einen Schritt nad: 
gegeben. Die Entente verlangt nämlich, 
um das Land wehrlos zu machen, daß die 
griechiiche Armee, die [bon feit langem 
mobil ijt, Demobilijiert werde. Griechenland 
hat darauf wenigitens das Zugeftändnis ge- 
macht, daß es Die zwei ältelten Jahrgänge, 
die unter den Fahnen ſtehen, entlajjen hat. 
So ift die Lage für Das Land und feinen 
Konig unendlich ſchwierig. Letzterer Halt 
mit großem Mut an der Neutralität feft 
und hat vor allem in der ftriften Ablehnung, 
der Entente die Benußung der Bahn zwiſchen 
Athen und Larijja für die ferbijdhen Truppen 
u geltatten, diejen Diut bewielen. Er ift 
feiner Armee, vor allem feines Offiziersforps 


völlig ficer, bas bie Be none feines 
Vaterlandes auf das tieffte fühlt und feinem 
König bedingungslos zur Geite ftehen will, 
wenn es zu ernjthaften Berwidlungen tommen 
folte. Aber aud) die Gegenfeite ift riihrig, 
vor allem ihr Führer Benigelos, der dte 
Entente unterjtüßt und feinen König dirett 
angreift. Man tann, wenn man diejen Mann 


‘betradjtet, nur an jene Geftalt aus dem 


Altertum denten, an den |prichwörtlich ges 
wordenen Seroftratos, der den Tempel der 
Artemis in Ephejus anzündete, um feinen 
Namen auf die Nachwelt zu bringen. Anders 
handelt Benizelos mit —* artei auch 
nicht, denn was er tut, kann nur ſeinem 
Vaterlande ſchaden. 

So iſt der vielleicht letzte Be Brenn: 
puntit des Weltkrieges an diefe Stele ges 
riidt. Wie lange werden König Konftantin 
und feine Regierung diefe unerträgliche Lage 
nod aushalten? Gie tann jeden Tag zur 
Explojion tommen, und hoffentlich wird dann 
die Lettung Griechenlands diejelbe Entichlofs 
fenheit und Rube bewahren wie bisher. 
Wher iiberfieht man jo die Operationen diefes 

angen Krieges, dann willen wir, daß bas 

riedensgerede in den legten Maimochen 
eben nur Gerede war. Ulles ift militäriſch 
nod im Fluß, alles wartet auf Gntjcheis 
dungen, die eben erft herbeigeführt, erkämp 
werden müſſen, und eher ift an einen bs 
ſchluß nicht zu denten. 


Die Möglichkeit, Daß diejer Krieg ein bal: 
diges Ende finde, jchien aufgutauden, da 
der Wille JtordDamerifas, ein Ende herbei: 
zuführen, in dem abgelaufenen Monat ftärter 
hervortrat als bisher. Die ‘Bereinigten 
Staaten haben natürlich von Anfang an den 
Wunſch gehabt, neben dem großen Berdienft 
an den Kriegslieferungen auch noch den 
Ruhm des Friedensbringers und GSdhieds: 
tidters Davongutragen. Es liegt ja auf 
der Hand, wie das die Stellung eines Pras 
fidenten heben muß, bent es gelänge, ein fo 
weltgejchichtliches Wert durchzuführen. Dieje 
Erwägung wurde nod) burd) den Zufall vers 
ftärtt, bab in diefem Jahre 1916 die Neus 
wahl des Bräjidenten jtattzufinden hat, und 
daher haben die Verhältnilfe und Ausjichten 
der amerifanifden Wahlbewegung eine Aufs 
merfjamfcit in Europa gefunden, wie no 
nie bei einer Prafidentenwabl. Deshal 
wurde aud) Prafident Willon in feinen 
Sußerungen darüber allmählich deutlicher. 

Am 10. Mat war die amerifanijche Note an 
Deutfchland überreicht worden, auf die leg- 
teres nicht nod einmal geantwortet hat. 
In diefer Note wurden die Zugeltändnilfe 
Deutichlands in Sachen des Unterjeeboot: 
frieges zur Kenntnis genommen, dabei aber 
mit einer beleidigenden Deutlichkeit gejagt, 
daß von einer Annahme der deutichen Bes 
dingung oder Des deutichen Wunfches gar 
feine Rede fein fonne, es müſſe Wmerifa nun 
jeinerjeits auch gegen England entjcheidende 
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Schritte tun, um die englifchen Verlegungen 
des Bölferrechts aufhören zumachen. Deutſch⸗ 
land bat fid ja freie Hand vorbehalten für den 
all daß in diejer Beziehung nichts geſchieht. 

inftweilen jedenfalls ijt die Gefahr eines 
deutjch- amertfaniihen Konfliltes aus ber 
Welt geihafft, und Wiljon Hat erreicht, 
was er ſyſtematiſch gewollt und Schritt für 
Schritt feit der Torpedierung der, Luſitania“ 
verfolgt hat. 

Bon bier wendete er fic) nun an fein 
Volt mit mehreren Reden, die darauf hin- 
wiejen, daß nunmehr die Zeit gelommen fei, 
den Frieden in Ausficht zu nehmen. Er ſprach 
dabeı Bedingungen aus, die für Deutjchland 
unannehmbar find, wie überhaupt die An: 
it der überwältigenden Mehrheit im deut: 
den Bolt dahin geht, daß Deutidland eine 
Vermittlung der BWereinigten Staaten nicht 
braude und nicht wiinjde. Wir ftehen auf 
diefem Standpunkte, weil die Bereinigten 
Staaten fih in dieſem Kriege nicht neutral 
gezeigt haben. Gie haben nicht nur, wie bes 
Tannt, unjeren Feinden Mengen von Rriegss 
material geliefert und damit den Krieg in 
die Lange gezogen, der ohne dies wahrjchein 
lid) zu Ende wäre, jondern i haben aud 
in jeder einzelnen Frage fih als Schildträger 
der Entente, vor allem Englands gefühlt 
und benommen. Das jagen wir Er jeden 
Haß und ohne jede Abneigung. Bielmehr 
bedauern wir es, daß bieler angelfächlilche, 
alfo germanijde Staat, in dem Millionen 
deutjcher Brüder wohnen, jo entjchieden auf 
der Geite feiner englijdenBVettern, unjerer Tods 
feinde fteht. Aber die Tatſache ift da, fie bleibt 
vor allem aud) beitehen, weil die Vereinigten 
Staaten in ihrem Gegenfag zu Sapan eine 
dauernde Anlehnung an “England brauchen 
und England jeinerjeits alles tut und tun 
wird, diefe Beziehungen zu feinem großen 
Tochterſtaat fefter zu geftalten. Das tft eine 
weltpolitijhe Tatſache, um die wir nicht 
hberumtommen und die wir mit feiner Redens⸗ 
art aus der Welt jchaffen. Einftweilen hat 
die Altion des PBrälidenten Wilfon zu erniten 
Schritten nicht geführt, um jo mehr, als 
feine Anregung in England auf eine nod 
[tarfere Ablehnung geſtoßen ift, als bei uns. 

Vorläufig find die Vereinigten Staaten 
mit den Vorbereitungen der Prajidentenwahl 
beichäftigt. Nach der Gewohnheit des Partei: 
lebens dort finden im Sommer jeden Jahres, 
in dem eine Jteuwahl des Prälidenten jtatt: 
ufinden hat, Jogenannte Parteifonventionen 
att, die Den Kandidaten ihrer Partei nomi- 
nieren. Bom 7. Suni an hat die betreffende 
Zujammentunft der Republifaner ftattgefun- 
den, bie Das Mitglied des oberften Geridts- 
pores Hughes als Kandidaten ihrer Partei 
bejtimmt bat. Daneben wird möglicherweife 
Rovfevelt als Kandidat einer eigenen Partei 
die Wahl verjuchen. Die Demofraten tommen 
in Gt. Louis zujammen und werden mit 
ziemlicher Sicherheit einftimmig Wiljon nomi- 
nieren. Iſt das vorüber und find die Chancen 
des Wahlausganges einigermaßen zu über: 


Prof. Dr. Otto Hoetzſch: 





jehen, jo fegt vielleicht auch ein ftärleres Be- 
mühen der Bereinigten Staaten um den 
grieden ein, das aber aud dann uns in 
unjerer grundjabliden Stellungnahme nicht 
beirren miro. 

Parallel damit ging ein mittelbarer Meiz 
nungsaustaufch zwilchen dem englijchen Mini: 
fter Grey und dem deutlichen Reidsfangler. 
In der eigentümlichen Form des Interviews, 
der Mitteilung an amerifanijdhe Zeitungs: 
vertreter, haben die beiden Staatsmänner ihre 
Standpunkte nochmals ausgeiprodhen. Und 
das a ift, daß fie beide unverjöhnbar 
find. Gir Edward verlangt die Wiederher« 
jtelung Belgiens und Gerbiens und nod 
mandes andere. Der Neichstanzler fordert 
unter der Zuftimmung des ganzen deutfchen 
Bolfes, daß unjere Gegner erft einmal die 
Kriegstarte anerfennen jollen, die Karte, bie 
zeigt, weld) große Stüde feindlichen Landes 
unjere Truppen in der Hand haben und 
welches die militdrifden Erfolge der Entente 
Dagegen find. So find, wie zu erwarten war, 
diefe Wuseinanderjegungen rald auf den toten 
Punkt gelommen und ebenjo rald durch die 
Wufmertfamfeit auf jene großen Rriegshands 
lungen abgelöjt worden, deren Ergebnis nun 
zunächſt einmal abgewartet werden muß. 
= 


23 
Nur kurz merten wir zwei Todesfälle an, 
die fait zur gleichen erfolgten. In der 
Nacht vom 5. zum 6. Juni fiel ein englijcher 
Kreuzer einem deutſchen U-Boot oder einer 
deutjchen Mine zum Opfer, der Lord Kitchener 
auf der Fahrt nad Rußland trug, und mit 
feinem ganzen Stabe sk der englijde Kriegs: 
minijter den Tod in den Wellen des Ozeans 
pe im Morden bei den Orkney⸗Inſeln ges 
nden. Ritcheners Berdienft ift bie Organi: 
lation eines Freiwilligenheeres von drei Mil: 
lionen Mann. Das ift eine große, ja glan: 
zende Leiftung, die ihm niemand ftreitig 
maden tann. Sonſt hatte feine Organi: 
fationsgabe im Kriege verjagt. Schon in 
der Durchjegung der allgemeinen Wehrpflicht, 
die mit Dem Aufruf der Wehrpflichtigen durd) 
finiglide Botjchaft am 24. Mai vollendet 
war, war er nur an zweiter Gtelle beteiligt, 
und ein Zweig der Kriegsverwaltung nad 
dem anderen mußte thm abgenommen 
werden, jo die Munitionsverforgung und 
mandes andere. Kitchener gehört zu ber 
Reihe von Männern, die fih um den Aufbau 
des englijden Weltreiches in der Gegenwart 
robe Verdienjte erworben haben; vor allem 
iit ja die endgültige Sicherung des Sudans 
D England 1898 fein Wert. Er war ein 
ann von brutaler Energie, talt, unbeliebt, 
aber von großem Make. Wir verjagen dem 
toten Gegner nicht unjere Achtung; gefähr: 
lich ift er uns nicht geworden, denn was er 
an Truppen gefammelt hat, das hat weder in 
Flandern und Ytordfranfreid) nod) in Galli: 
poli etwas geleiftet. 
Weltpolitiich viel wichtiger ift ber rafche 
Tod Juanichilais am 8. Juni. Geit er den 
Kaifertitel hatte annehmen wollen und von 
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diefem Plane Hatte abftehen miijfen, war 
feine Macht in das Bleiten gefommen. Heute 
ift der ganze Süden, räumlich und nad) Bes 
völferungszahl die volle Hälfte Chinas, im 
Aufitande gegen die Pelinger Regierung und 
Hat ſich felbjtändig erflart. Berjude, das 
u befampfen oder dDurd) Rompromijfe zu 
eſchwören, find Juanſchikai mißglüdt. Sn 
einem ungeheuer fritijden Momente für fein 
Vaterland ift er geitorben, ob eines natür- 
lihen Todes wijen wir in Europa nidt, 
und nun ijt die Bahn fret für den jchranten: 
A Dlachtehrgeig Japans, das an der Her: 
betfiibrung diefer Lage fehr mitgearbeitet hat. 
8 


Inmitten diefer großen militdrijden und 
politijden Weltereignijfe haben in Deutſch⸗ 
land bewegte Tagungen des Retdstages 
und bes preußiſchen Abgeordnetenhaujes 
ftattgefunden. Um neue Steuern wurde ges 
tämpft, die ausschließlich angenommen wur: 
den, in einem KRompromiß, das, wie ftets, 
niemand — und doch eben ange⸗ 
nommen wurde. Darin tritt eine große Frage 
hervor, um die in der Zukunft ſehr entſchie⸗ 
den gekämpft werden wird. Eine Richtung 
in unſerem politiſchen Leben nimmt für das 
Reich das Recht in Anſpruch, direkte Steuern 
zu erheben, und ſucht fo die Rechte des Reiz 
ches auch politiſch ſehr zu erweitern. Die 
andere Richtung weiſt dagegen mit Recht 
und Entſchiedenheit darauf hin, daß dieſe 
direkten Steuern die Grundlage des Lebens 
ber Einzelſtaaten ſeien und daß diefe Grund: 
[age angreifen, heißt, Bismards Werf über: 
et gefährden, das ja in dem richtigen 

erhältnis von Ginzelftaat gum Reidh bes 
ruht und dafür eine jo gliidlide und be: 
währte Löfung gefunden bat. Crbitterte 
Kämpfe darum werden aud tünftig geführt 
werden, in bie von felbjt die Zukunſtsfrage 
hereinfpielen wird, in welder Form die Er- 
weiterungen unferes Retdsgebtets thm an: 
gefügt werden, bie wir aus diefem Kriege 

ewinnen wollen und für die künftige Sicher: 
beit des Reiches brauchen. 

Sm Wugenblid nod) drdngender waren 
in dieſen Frühjahrswochen die Sorgen und 
Auseinanderjegungen um die Gicherftellung 
unjerer Ernährung. Es zeigte fih, Daß bie 
Verteilung der vorhandenen Lebensmittel 
nicht ausreidjte und daß dies zu teilweije 
bei großen u at führte, Zuftände, 

ie jeder in feiner Stadt am eignen Leibe 
gelpürt und gefehen bat. Es dauerte reich: 
td) lange, ehe die Gedanten und Pläne, 
Dagegen etwas Ernithaftes zu tun, zur Reife 
pooner Eigentlich führte dazu erft die 
Einlicht, Daß die Kräfte des Staatsijetretars 
des Innern, Dr. Telbrüd, dafür nicht mehr 
ausreichten, weil er an ſchwerer Krantheit 
litt. Er trat zurüd nad) einem Leben ftärt- 
fter Pflichterfüllung und einer AUrbeitsleiltung, 
die geradezu ungeheuer zu nennen ift, ilt 
doh das Reichsamt des Innern vielleicht 
diejenige Deutjche Behörde, die am ums 
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faffendften und weitichichtigften zu arbeiten 
bat. Die Frage, wer fein Nachfolger wer: 
den würde, erregte gleichfalls das Sntereffe 
auf das ticfite. Die Enticheidung ging das 
gn, daß ber preven is taatsjefretdr bes 

eihsichagamtes, Helfferid), die Nachfolge 
Delbriids übernahm und damit zugleid) der 
Stellvertreter des Reichskanzlers wurde. All⸗ 
emein wurden Bedenfen laut, daß ein in 
inanzfachen jo erfahrener Mann, wie Helffes 
rid), der erft vor wenig über einem Jahr 
diejes verantwortungsvolle Amt übernom: 
men hatte, ſchon davon [died. Gein Nach» 
olger wurde der bisherige Gtaatsjetretär 
tm Reidslande, Graf Roedern. Daneben 
aber wurde für den Krieg ein Jogenanntes 
Kriegsernährungsamt eingerichtet, an deffen 
Spike der hervorragende Oberprajident der 
Proving Oftpreugen, a v. Batocti, trat. Das 
Wort Diktator, bas dafür immer gebraucht 
wurde, war enr unglüdlich, weil auch Dies 
jes Amt die beitehenden Berfaffungsverhält- 
nijfe natürlich achten fol. Herr v. Batocti 
at im Wiederaufbau von Oftpreußen Fabigs 
eiten der Dryanijation in fo ungewöhns» 
lihem Maße erwiejen, daß ihm ein allges 
meines PBertrauen entgegengebracht wird, 
es werde ihm gelingen, die gewaltigen 
Schwierigkeiten der Ernährung zu fen. 
Sie find nicht gering, weil naturgemäß aud 
in den legten Monaten vor der neuen Ernte 
alle Vorräte jehr Inapp werden. Aber die 
Ernteauslichten find bisher fo günftig, daß 
wir hoffen können, aud die Gchwierig» 
feiten diejes Werforgungsjahres zu über» 


ſtehen. 

Schließlich ift bas aud) nicht die Haupt: 
Jade, denn wir fönnen gar nicht anders, als 
in dielem Kampf bis zum legten aushalten. 
Der Reichstanzler hat am 5. Sunti mit Recht 
hervorgehoben, daß bie Feinde unjere Bes 
reitwilligtett zu einem ‘Frieden mit Hohn 
und Spott abgewiejen haben. Alſo bleibt 
nichts anderes übrig, als weiter zu fämpfen 
bis zu dem endlichen Gieg. Die innere 
Kraft fühlen wir nad) wie vor in uns. Er: 
wünjcht aber wäre es — und darum haben 
die Verhandlungen des Reichstages fih ſehr 
lange und mit einer gewijjen Schärfe bes 
wegt —, Daß diefe Fragen des Krieges und 
feiner Ziele offener und freier bejproden 
werden könnten als bisher. Nach wie vor 
hält die Regierung daran feft, daß die Zens 
jur darüber waltet. Niemand wird ihre 
Bejeitigung fordern, aber es hebt die Stim: 
mung niht, wenn damit die Möglichkeit 
au freierer Ausſprache verjagt wird und Statt 
bellem die Zeitungen nur mit Crorterungen 
unjerer Berlorgungsichwierigfeiten gefüllt 
find. Das madt aud im Ausland feinen 
für uns günftigen Eindrud. Wir jehen nicht 
ein, warum ein Bolt nad) jolchen Leitungen 
und naddem es in fo hohen Maße Difaiplin 
bewährt bat, nidjt das Redt haben fol, 
über feine Wiinjde und feine Ziele fret zu 
Ipredyen und fih fo für die weiteren Kämpfe 
zu jtählen. 
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pee Böhlau, Der gewürzige Hund (Berlin, WMftein & Co.) — Gabriele 


euter, Ins neue Land (Ebenda) — Iſolde 
Ba ungen (Münhen, Georg Müller) — 


Kurz, Cora und andere Ers 
ilhelm Schäfer, Lebenstag eines 


enfdenfreundes (Ebenda) — Arthur Babillotte, Zwiſchen den Feinden 
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Benn mich jemand fragte, wer von 

y allen unjren Erzählerinnen bie 

K uriprünglichite Dichterin wäre, fo 

KOA würde ıh ohne Belinnen ant: 
worten: Helene Böhlau. 

Yn ſchöner Reife und fichrem Bleichmaß, 


an künſtleriſcher Gepflegthett und vorjtoßen: | 


der Wucht find ihr andre überlegen. Doch 
das holde Erihhreden, das einem jah das 
Der überfchauert, erfährt man am ebelten 
et ihr — eben weil fie die reinfte Natur 
ift. Gie fann fic) unter fremdem Einfluß 
verirren und verlieren, daß man fie zuzeis 
ten taum wiederertennt, doch dann fommt 
eine Stunde, wo fie alles — gut⸗ 
macht, wo als wundervolle Äberraſchung ihr 
Beſtes und Eigenſtes ungetrübt aus ihr her— 
ausſtrahlt: eine kriſtallene Reinheit, eine herz⸗ 
liche, innige Menſchlichkeit, eine ſchwebende, 
nee Heiterkeit. Da wird man fo 
oD in tiefiter Bruft, daß man nod Jahre 


jpäter, wenn man guriiddentt, eine leuchtende, . 


liebe Erinnerung bat. 

gür viele wird fic an die ,Ratsmadel: 
Seren folh eine goldene Erinnerung 
nüpfen. Wenn man Fnäter die Befannts 
Ichaft erneuert, muß man im erften Augen: 
blid vielleicht eine leife Enttäufchung be: 
kämpfen. Denn fo pradhtvoll die beiden Mädel 
ind, die ba unter Den großen Tieren von 

Itweimar thre helle Jugend verleben: fie 
reichen nicht ganz an das Bild heran, das 
man jahrelang von ihnen in einem Herzens: 
wintel bewahrte. Dod) gerade dies ift viels 
leicht der ſchönſte Ruhm für eine Dichtung, 
daß fie fic über ihre eigenen Grenzen hinaus 
in uns verflärt. Wer hat nod nicht gefühlt, 
daß feine Vorftelung vom Fauft im Grunde 
nod) höher ift als das Gedicht jelber? Alles 
wahrhaft Schöne, das wir einmal empfingen, 
muß in uns jelbjt noch jchöner werden; je 
mehr feine Form, die immer [terbliche ‘Bes 
ftandteile hat, Dem Gedächtnis entjchwindet, 
um fo mehr befreit fih feine Geele. Gie 
erwedt Gehnjudt und leuchtet; fie beftimmt 
Ichten Endes das Urteil. 

Deshalb wird ein Dichter von der Jad: 
welt niemals nad dem gejamten Durchſchnitt 
feiner Leiftungen gewertet, jondern immer 
nur nad) dem Höchiten, was ihm gelang. Und 
das von NRedts wegen! Für ein einziges 


Bong & Co.) — Meilter Johann Die 
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wundervolles Bedicht verzeiht man ihm buns 
dert Ihwache und nebenfadlide. 

Auf Helene Böhlau bezogen heißt das: 
die Werke, in denen ihr unrubiger Kopf unter 
dem Einfluß zeitlicher Ideen ihrem ruhigen 
Deran davonlief, [eren uns nidt. Die 

erte, in denen fie nur ihrem Affen 3uder 
gab und vor lauter „Natürlichleit” unnatür: 
lid) ward, jderen uns niht. Wenn wir 
jie nennen und erfennen, dann denten mic 
an den ,Rangierbabnhof” und an all die 
Hiltorien aus dem Weimar Goethes: von den 
„Ratsmädelgeſchichten“ angefangen bis zur 
„Sommerjeele” und ,Rriftallfugel.“ Daraus 
allein formt Fd ihr von allen Trübungen 
freies Bild. Und man jpricht ein hohes Lob 
aus, wenn man jagt, dab ihr neuer Roman 
diejes Bild nod) verfeinern und veritärfen 
wird. Denn joviel man gegen ihn ein: 
wenden mag: er if ganz erfüllt von einer 
jarten, innigen und Dod aud bts gum Wagnis 
ühnen Poefie. 

Der allzu verblüffende Titel „Der ges 
würzige Hund“ war gerade deshalb das 
Ichlechtelte Aushängeichild, bas die Böhlau 
wählen fonnte. Es wird die viel zu vielen 
anloden, die dahinter eine Exzentrif: Num: 
mer erwarten und ich gu ihrem Cchreden 
von einer Dichtung enttäufcht fühlen werden. 
Es wird anderfeits mande feineren Dtenjchen 
abjtoßen, die ſonſt zu [ttl glühenden Freun— 
den bieles Wertes hätten werden können. 
Zweifellos zeigt die Titelwahl aud) die ges 
fährliche Neigung der Böhlau zu Bejuchtheit 
und Überfteigerung der Originalität. Reine 
gleich bedeutende Dichterin hätte fic) dazu 
verführen al Tenn tatſächlich bat der 
Titel etwas Ginnlojes: der gewürzige Hund 
taucht nur auf drei Seiten des Buches auf, 
und wenn man ihn vollitändig ftriche, jo ginge 
nichts Wejentliches verloren. 

Über nun der Roman felbft! Wir find in 
der Pojtfutichengeit, in der Goethegeit. Die 
Erde ijt noh weit und groß, der Raum nod 
nicht wie heut überwunden, die Ferne lodt 
und „redet noch trunten“ wie bei Eichen: 
dorff „von künftigem, großem Blüd“. Da 
lebt mit feiner jungen Eheliebſten auf einem 
uralten Herrenbof im bayriichen Franfen der 
— Gabriel Schenk von Geyern. Er 
önnte ein glücklicher Mann ſein, froh des 
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angejtammten Beliges und froh vor allem 
feines Weibes. Denn die zarte, junge Mtyrtel 
ift ganz Liebe, ganz Geele, ganz Hingabe, 
Wenn Helene Böhlau von thr |pricht, fo 
ift Wndacht in ihrer Stimme und Frömmig— 
feit in ihrem Herzen... falt als rede ein prar 
biger Ratholif von einer holdfeligen Heiligen. 
In ber Morgenfrühe unter grünen Bäumen 
pebt die zarte Myrtel im weißen Kleid am 
eginn des Buches vor uns: „Blond, lieb» 
lid), ein ganz flein wenig fo, als hätte ein 
inniger Künftler die liebe, zarte Geftalt aus 
feinem feinem Holze gejdnigt und hätte in 
einer Einfalt gedacht, jie folle nicht fein wie 
aus Holz. Gie fol fein wie aus wahrhaf: 
tigem Leben. Gott helfe mir, Amen.“ 
Es ijt orun oerna no. wie bieler 
ohe, reine Ton mindeftens ın der eriten 
älfte des Buches durchgehalten werden 
onnte, ohne daß uns Myrtel langweilt. Sie 
berührt mit ihren Füßen faum die Erde; fie 
f ein Heines Nönnchen, niht ganz aus 

ithe und Blut, abgejdieden in Gott und 
in ihrer Liebe: ein Bild, von der Andacht 
für die Andacht gemalt. Ich wüßte faum 
eine Beltalt au nennen, die nod von folder 
Sungfräulichleit umjtrahlt würde. Cine faft 
unirdilche Reinheit und Stille ift um fie ge- 
breitet. Gewiß fühlen wir wohl, daß jie ein 
wenig zu febr überfteigert, daß fie nicht ers 
lebt, jondern nur erfühlt ijt, eine feinere, 
eiftigere en des Heilbronner Käth— 
Bene, ihrem „hohen Herrn“ PN = innig 
ugetan. Aber wie echt ift die Sehnlucht, die 
ie gebar! Wie zart muk die Seele fein, die 
te ausgeftattet hat! Wieviel Reinheit und 
tebe und Heiterkeit muß in einem Dichters 
bergen wohnen, das folhe Holdjelige Phan— 
tajiegeitalt —— kann! Manchmal hält 
man faſt den Atem an und fragt ſich: wie 
oll das weitergehen? Wird dieſe Zartheit 
ih nidt im nächſten Wugenblid in Körper: 

figteit auflöjen? Wird fie nicht gerflattern 
wie ein jchimmerndes Morgen: oder Abends 
wöltchen? Wher dann wird durch einen feinen 
realiftilhen Zug der jchwebenden Wiyrtel 
wieder ein irdiſcher Halt verliehen, und die 
Bellemmung jdhwindet. Es ift lauter|te Poefie, 


wenn das ſüße Nönnchen mit der Stidjchere . 


den jündhaften Hajenvater zu jcheren vers 
juht, um feiner jträflichen Gelbftjucht beizu— 
tommen. Es ift bedeutungsvoll, daß es thr 
nicht recht gelingt. Alle Geſchöpfe Gottes 
nimmt fie in ihre große Liebe auf, bejonders 
auch bie Tiere, die „febr getrenen”. Wenn 
ie einmal die Spottluft anwandelt, befreit 
ie fih mit einem alten Stoßgebet von folder 

erjuchung und lobt dann doppelt, was thr 
eigentlich mipjallt. „Es war, als wollte fie 
es liebfojen dafür, daß es thr nicht behagte. 
Sie war dann ganz wunderlich gejdyicdt im 
Auffinden tojtlidjer Eigenichaften.“ Co emp: 
findet fie jtets Wngjt und Schauder vor 
einem alten, halb fahlen Kettenhund, der 
auf dem Hofe das Gnadenbrot befommt. 
Sie Itreichelt ihn zärtlich, ob auch ihre Hand 
dabei bebt, und als ihr Mann ſehr treffend 


bemerft, daß der Köter wie die Veit ftinte, 
wehrt fie ab: „Nein, jag’ das nit! Das 
ift nicht jo fHlimm mit ihm. Cr ift nur 
gewürztig.“ 

Man wird den Titel nun verjtehen und 
zugleich begreifen, weshalb ich vorhin von 
der Kühnheit der Böhlau ſprach. Gie ftreift 
mehr als einmal jene haarjdarfe Grenze, 
die Erhabenes und Ladherlides, Poefie und 
Unfinn fcheidet. Sehr nüchterne Mtenfden 
werden vielleicht finden, daß fie die Grenze 
fogar hier und da jchon überjchreitet, und 
jedenfalls waren mit fortjchreitender Hands 
lung träftige Begengewichte gegen die übers 
ftetgerte Zartheit Myrtels höchſt erwiinfdt. 
Sie werden aud geichaffen. Um nämlich 
ihren Gatten, der ein halber Dichter, ein 
innerlich unfrober, fih verzehrender Menſch 
ift, auf andere Gedanfen zu bringen, übers 
redet ihn Wtyrtel zu einer Reife. Er bat 
fo oft von Goethe als einem göttlichen Mens 
ſchen — daß ſie ſich denkt: vielleicht 
kann dieſer Wundertäter auch meinen ruhe⸗ 
und haltloſen Geliebten erlöſen. Sie walls 
parin aljo nah Weimar. Aber Goethe, 

er für uns unfichtbar bleibt, empfängt und 
entläßt den freiherrliden Halbdichter fehr- 
fühl, jo daß er ganz vernichtet die Treppe 
hberabihwantt. Es ift ein Gliid, daß bie 
Mamjel Bulpius ihn zur Stärkung mit in 
ihre Küche nimmt. Prachtvoll, wie diefe 
„teine fette jubilierende Kugel” gezeichnet 
ijt, — dieſes ſommerlich heitere, Bee 
Geſchöpf, das den ausgefprodenjten Gegen: 
fag gu Myrtel bildet. 

Hier in Weimar und Jena, vor lebens: 
frohem Volf, tritt die Heine Freifrau mehr 
gurlid. Andere Schidjale kreuzen das ihre: 
der Roman wird unrubiger und verliert an 
Einheitlichkeit. Legenden und Märchen [dies 
ben fih in ihn hinein, die „Genies“, bie 
blonden Riejenttere, Engeles traurige Liebe 
und andere Dinge mehr lenten von dem 
bisherigen Mittelpunkt ab, der Krieg von 
1806 erjchiittert bie Wtenfden, und in all 
diejen Scidjalen und Aufregungen wird das 
Liebesopfer der feinen Wiyrtel nicht mehr 
o als einzige Hauptlache, nicht mehr fo ers 
chütternd empfunden, wie man es eigentlich 
gedadjt hätte Um den einzig Geliebten 
durch ihren Berluft zum Mann zu machen, 
um thn ganz zu fih jelbjt zu bringen, gibt 
lich Diyrtel felbjt den Tod. Gie erdoldht ich, 
wie es in Wirklichkeit 28 Jahre |päter jene 
Ihwärmerijche Charlotte Stieglig tat, die 
ihren Gatten durch den Echmerz gleichfalls 
zum großen Dichter zu machen verjuchte. 

Yun, dieſer Dolchſtoß hat gar nichts 
Bezwingendes, und id) würde ebenjogern 
darauf verzichten, wie auf die mir höchſt 
widerfircbende Fleiſch- und Fettmyſtik, die 
Helene Böhlau wohl aus Ylovalıs’ berühms 
ter und berücdhtigter „Hymne“ übernommen 
hat. Aber ob man den Weg mit der Böhlau 
nun 3u Ende geht oder nicht, ob man fih 
mit alferlet Einwänden gegen den „gewürs 
zigen Hund” begnügt oder ihn aus Gefühls» 
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gründen überhaupt ablehnt — immer muß 
man doch fagen: weld eine Didterin! Nur 
das eine veritehe ich nicht, wie Saul unter 
die Propheten fommt und diefe Schale voll 
romantijcer Poefie unter die fonft jo ganz 
anders gearteten Ullitein Bücher. 

Vortrefflicy Dagegen paßt an diefe Stelle 
der jüngite Roman von Gabriele Reuter: 
Sns neue Land. Einem befannten Maler, 
der als Rriegsfretwilliger hinauszog, ift Durch 
ein Dum⸗Dum-Geſchoß Hand und Arm gers 
[ebi worden. Er ift verzweifelt. Er emp: 

ndet, daß er die Kunit verraten bat, als 
das Soziale, bas aa a in ihm 
übermädtig watd. Er liz t, et er „nur 
durh Hand und Arm fiir die Menjchheit 
Wert gehabt“ hat. Und er will diejem Leben, 
bas tein Leben mehr ijt, ein Ende maden 

Gold ein Ronflitt liegt nahe und ift febr 
eitgemäß. Aber ich Halte ihn für aufge: 
aujdt. Als ich ihn einem Dialer erzählte, 
lahte er und lagte: Ich bin dod nicht Durch 
meine Hand ein Kiinftler, jondern durch meine 
inneren Anlagen und durch meine Augen. 
Wenn id) das Unglüd hatte, heut die rechte 
Hand zu verlieren, [o würde ich morgen mit 
der linten zu üben und zu zeichnen anfangen. 
Sn einem Wierteljahr oder meinetwegen in 
einem halben oder ganzen würde fih alles 
wieder ausgeglichen haben. 

Natürlich tit Gabriele Reuter auf diefen 
Einwand gefaßt gewejen, aber da er ihren 
ganzen Roman umgeworfen hatte, hat fe 
bn beifeite geſchoben. Ihr Held glaubt ein- 
ad nicht daran, daB er jemals mit der 

infen zu einer völligen, ane felbft genügen» 
den Beherrihung des Materials tommen 
fönnte. Afo Ligytlofe Verzweiflung. Da 
beginnt denn nun der Roman. Zufällig 
fommt ein allmablid) ins Mütterliche ges 
wachjenes Mädel, das einft des Malers Ges 
liebte war, mit allerhand Spenden ins Laza: 
rett. Die Liebe ift vorbei, und gang jo 
billig, daß ber einarmige Held mit dem 
Eifernen Kreuz die früher Verlaffene fchluch- 
gend an die tapfere Männerbruft zieht, 
madt es Gabriele Reuter ja dod nicht. 
Aber es gibt da einen Sohn, um ben fid 
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mus bisher nicht gefiimmert hat, und diefer 
Sohn entwidelt ein verblüffendes Talent, 
diejer Sohn hat die malerijhe Begabun 
pe illegitimen Baters geerbt und erwe 
adurd deffen ftärtfte Teilnahme. Das 
Weitere fann man Wd denten. Wie ber 
Bater diejen ftörrigen Sohn allmählich ges 
winnt, wie er in feiner Förderung, nad) 
tapferer Überwindung feines eigenen IHs, 
eine neue ſchöne Aufgabe erhält, wie ber 
Sohn die Eltern [chließlih emt... es ift 
wirklich nicht viel Dagegen gu jagen. Cine 
glatte Gefdidte wie taujend andere. Bei 
der Böhlau |pürt man falt immer die Did): 
terin; bei Gabriele Reuter dod nur dte 
Schriftſtellerin, die mit Anſtand einen zeit: 
gemäßen Romanfaden abjpinnt. 

Rennt man den Namen Ifolde Kurz, 
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fo erhebt man den Blid unwillfürlich wieder 
etwas höher... in beglangte dichtertijche Be: 
Ide. Neben der halb fo alten Ina Seidel 
at teine Frau fo ſchöne — zum 
riege geſchaffen wie die vortreffliche Schwä⸗ 
bin. Sie hat mit einer Urſprünglichkeit auf 
er großen Stunde geantwortet, 
wie man es kaum vermutet hätte. Denn es 
konnte ihr manchmal geſchehen, daß gerade 
die Kunſt und Kultur ihrer reifen, abgeklär⸗ 
ten, durchgebildeten Perſönlichkeit eine ges 
wiſſe Abſchwächung des urſprünglichen Ge⸗ 
fühls nach ſich zog. Sie ſteht literariſch 
etwa zwiſchen Paul Heyſe und Conrad Ferdi⸗ 
nand Meyer; ſie iſt durch die beginnenden 
iebziger Jahre gebildet worden, hat zu den 
ürgerlichen Realiſten der ſechziger Jahre, 
alſo auch zu Gottfried Keller, eine weſentlich 
eringere Hinneigung, aber bei ſchwächerer 
rlebniswärme eine gewiſſe Größe der Dans 
taſie vor ihnen voraus. Heimlich ſuchte ſie 
ſtets nach dem „ſtrahlenden Helden“; bie 
Gegenwart und die Wirklichkeit haben ihr 
ſelten oder nie genug getan; zog na 
dem Süden in —— Sehnſucht, ſa 
dort leuchtendere Farben und unmittelbarere 
Menſchen, fand in Florenz eine zweite Hei⸗ 
mat und lebte mit den großen Geſtalten der 
Renaiſſance. Außer einer ene a chöner 
Gedichte hat ſie ein paar echte Novellen ge⸗ 
ſchrieben. Während ſie in den italieniſchen, 
wie 3. B. in „Unſere Carlotta”, ihre Ges 
[alten gern an Die ern Macht und 
Größe antifer Statuen heranführt, gehen die 
Träger ihrer beiten übrigen Erzählungen 
bezeichnenderweije an dem Zwiejpalt zwi: 
chen einer übermächtigen oder gar heroiſchen 
hantafie und einer allzu engen Wirklichteit 
ugrunde. Der holde Heine Dichter in „Nache 
ars Werner“, der Unverftandene und Miß⸗ 
handelte, muß fein Knabenhaupt im Tode 
neigen; die budlige Stiderin in der praht. 
vollen „Zenobia“: Novelle ftirbt unter den 
puren der Pferde, die ihren Abgott Napo: 
eon von dannen führen. 

In dem jüngften, ſchon vor einiger Zeit 
erjchienenen Buhe von Iſolde Kurz: „Cora 
und andere Erzählungen“ (Münden, 
— Müller) haben wir eine kleine Ge⸗ 
ſchichte „Der ſtrahlende Held“, die in dieſelbe 
Kerbe lage Da lebt die junge Perenna 
„in lauter Einbildungen“, wartet auf ihren 
Helden, einen Forfchungsreifenden, muß gus 
legt bittere Enttäufchung leiden und erzählt 
bod) nod ihrem Kinde, ihrer Tochter, von 
dem ftrablenden Helden, den fie geliebt bat. 
Go vermadt fie dem einen Mädchen ihren 
Traum, das nun auch wieder von einem 
ftrablenden Selden träumt. Und Iſolde Kurz 
nidt dem Heinen Mädchen zu: Träume nur, 
denn diefe Sabre des Wartens und Träus 
mens find die größten deines Lebens! Es 
fommt überhaupt nicht auf die Lange des 
Rebens an, jagt der todgemethte Held einer 
anderen Eraäblung, fondern auf die Sains 
beit. Und in der legten Skizze wirft die 
arme Slavierlebrerin das Leben wie ein 
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abgetragenes Kleid von fih, weil fie den 
` ammenbrud aller ihrer Träume und 
offnungen ahnt. 
ie a i und bedeutendfte Er: 
ählung des "Buches ift aber die, die ihm 
en Titel gab: „Cora“. Über den italie: 
niſchen Bollscharalter fann man daraus 
mehr erfahren, als aus einem Dugend von 
MWälzern. Hier ift bas wundervolle, phan: 
taftifche Rind der kühlen, berechnenden jun: 
gen Dame gegenübergeftellt, die fih daraus 
entwidelt. Es gibt alfo wieder eine Ent: 
täufhung ... in der Geele des deutichen 
DL, der ein Ideal begraben mug. 
uf den erjten Blid alfo alles Reſignations⸗ 
novellen, und innerlich Doch der gerade Ges 
enfag dazu. Denn wohl fieht ein großes 
erg immer wieder feine Ideale fcheitern, 
aber es läßt fie nicht, es fagt ftets von 
neuem: und wenn ich daran Iterben muß, 
fie find bot Ihöner gewejen als die Ws 
tagsideale Jorglicher ey hed 
— der Held des nächſten Buches würde 
dieſe Worte glatt unterſchreiben — durch ein 
eigenſinniges, an Enttäuſchungen reiches, 
aber im ganzen dod) großes Leben hat er 
fe befräftigt: Johann Heinrid Peſtalozzi, 
er ſchwarze Peitaluz, deffen irdijchen Weg 
uns Wilhelm Schäfer im „Lebens: 
tag eines Menſchenfreundes“ erzählt 
(München, Georg Müller). 
Das Belte, was uns Wilhelm Schäfer ges 
geben bat, find feine „Dreiunddreißig Anet- 
oten“. Jn langer Übung bat er fih da 
auf eine enge, aber reizvolle literariiche Gate 
tung eingeitellt, die der Art feines Talentes 
entipridt. Als id) das kunſt⸗ und ftoffreiche 
Werk vor Jahren hier angetgte und rühmte, 
hob ich beionders die Hijtorijden Aneldoten 
als vortrefflich hervor und ſagte weiter, daß 
die einzelnen Stüde immer ſchwächer wiir- 
den, je mehr fie fih der Novelle näherten. 
Allgemeiner ausgedriidt: Der rheinijche 
Erzähler ift gwar ein hochkultivierter Künſt⸗ 
ler, aber er ift tein — ached Dichter. 
Er kann Gegebenes funftvoll formen und 
fein ausdeuten, aber er tann fchöpferiich 
nichts hervorbringen. Er ift immer ges 
wungen, fid) anzulehnen. Er pert nicht, 
I Onbeni er umſchreibt nur. Umjchreibt eine 
geichichtliche Szene, umjchreibt den Lebens» 
ang Karl Stauffers, umjchreibt den Weg 
eitalozzis. Er braucht immer Fremde, um 
gu Eigenem zu fommen, er braudt eine jhon 
vorhandene forming, um da einjegen und 
den feinjten Extraft herausholen zu können. 
Gold ein Extratt im Gewand einer furgen, 
Gon rein jtofflic) en Anekdote — 
as fann ein wahrhafter Lederbijfen fein. 
Aber ein Extralt in Romanform, das ift 
eigentlich ein Widerſpruch in fih ſelbſt. Wir 
wollen das lebendige Bich auf der grünen 
Weide fehen, und Statt dejjen jtellt uns Wil: 
helm Schäfer eine Kifte mit hundert Bouillon« 
würfeln bin. In hundert Abjchnitte nämlich 
pom fih fein etwa 400 Geiten ftarter 
oman. 


, 





Um biejen Roman, diejen Beftalozzi-Roman 
gu a babe ich ebenfoviel Zeit gebraucht 
wie ſonſt für zwei Dichter: oder für vier 
Unterhaltungsromane. Das ift ein gutes 
Zeichen und ao Zeichen. Ein gutes, 
denn es fagt: Diefes Buh ift voller Ernit 
und Schwere, voller Kunſt und Mühe; man 
muß davor Refpett haben und es mit der 
leihen Bejonnenheit und Zujammengefaßt: 
bet ich erwerben, mit ber es gejchrieben ift. 
in Ichlechtes Zeichen, denn es fagt: Diejem 
Buhe fehlen die Flügel, die bas Schwere 
wieder leicht machen, fehlt die Unmittelbar» 
teit, Die in einem Wort, einer Bewegung, 
einer Beltalt Iebendi sur Anſchauung bringt, 
was die Reflexion viel langjamer und müh⸗ 
jeliger uns zuträgt. Es ijt der Unterfchie 
von Dichtung und Biographie Wilhelm 
Schäfers Werk liegt auf einer Mittellinie, 
aber die Biographie, die tuge, künſtleriſch 
efate, aus eigenen Debenserrahrumgen bes 
tätigte und genährte Biographie überwiegt 
im ganzen dod. Durch) Morgen, Mittag 
und Abend feines Lebens begleiten wir 
den ſchwarzen Peltaluz, oder wie der Spott 
jest: die ſchwarze Peſtilenz. Wir hören von 
er Armut feiner Jugend, von dem Einfluß, 
den der Großvater tn Höngg auf ihn þat, 
von Bodmer und Lavater, von der unge: 
heuren Wirtung Rouffeaus, von feiner Liebe 
zum niederen Volf und zum unvertiinjtelten 
Landleben. Wir machen all die — 
den Im» und Irrwege mit, die er als Land: 
wirt, als Fabrifant, als Erzieher gehen muß, 
bis die Lehre des „Armennarrs von Neu- 
bof” fih von feiner eigenen Unbraucdhbarteit 
reinigt. Wir werden ohne Frage auf diejen 
Wegen mandhmal müde. Warum? Eben, 
weil wir in feinem Augenblid unmittelbar 
vom Leben felbjt berührt werden, fondern 
immer nur von einem Reflex des Lebens. Keine _ 
Sigur des Romans gedeiht ganz zu Fleiſch 
und Blut. Über jede wird etwas Charaltes 
riſtiſches, gi febr Feines gejagt, jede hält 
uns einen Zipfel ihrer Geijtigfeit hin, aber 
wir müſſen jinnlich berührt werden, um mit 
allen Sinnen wad zu bleiben. Wie wenig 
das geichieht, erfennt man am beiten vor 
den — eſtalten. Sie verbreiten ſo wenig 
die Atmoſphäre des eigentlich Weiblichen, 
daß man ſie Schädigung des Buches 
mit ein wenig Geſchicklichkeit beinah zu Manns⸗ 
bildern verwandeln könnte. 

Und weiter: ſchon daraus, daß Wilhelm 
Schäfer feinen „Roman“ in 100 Abſchnitte 
teilt, fieht man, wie febr er im einzelnen 
tonzentriert. Jedes Teilchen ift Extralt; 
jeder Gag ift mit bejonnener Kunſt geformt; 
auf jeder Gette fajt tann man fid an 
einem feinen Bild oder einer fein geformten 
Erfahrung erfreuen. Aber bas Ganze leidet 
troßdem an einem KRonzentrationsmangel und 
wird deshalb oft geradezu langweilig. Auf 
Geite 189 heißt es von dem Helden: „Er 
muß Bogen volljdreiben, um einige braud)- 
bare Zeilen zu gewinnen, und die |cheinen 
thm wie gepreßte Pflanzen.“ Bepreßte Plans 


408 Carl Buffe: Neues vom Büchertifch 


zen: das jagt ungefähr das gleiche wie die 
vorhin gebraudten „Bouillonwürfel.” Diejen 
Eindrud tann der rheiniiche Erzähler felbjt 
dadurch nicht aufheben, daß er fein ganzes 
Buch im Präfens erzählt. Die unmittelbar 
wirtende Zeitform vermag den inneren Dans 
ge! an Unmittelbarfett nicht auszugleichen. 
nd bei aller Sn, die mir ber 
Peſtalozzi⸗-Roman als Arbeit einflößt, warte 
id) Doch lieber auf die 34. bis 66. Wnekdote, 
die uns Wilhelm Schäfer verfproden hat. 

Ein Geitenblicd fol dem Rriegsroman des 
jungen Lothringers Arthur Babillotte 
gelten: „Zwiſchen den Feinden“ (Stutt: 
gart, U. Bonz & Co.). Dian erlebt da eine 
elſäſſiſche Familientragödie, die Hd, in dem 
blutigen Hin und Her der deutjch-franzöfijchen 
Grenztämpfe rajh, ja falt überjtürzt ents 
widelt. Ein junger Bauernjohn hat um eines 
Mädels willen einen Nebenbuhler nieder: 
on und ift nach Frankreich geflüchtet. 

un fommt der Krieg, und als. Sergent- 
major dringt ber Gefliidjtete mit ben 
Franzoſen ſiegreich ins Eljaß, und fein 
Heimatsdorf ein. Unfre Glaubigfeit wird 
dabei allerdings ftarfen Belaftungsproben 
unterworfen. Nicht genug, dak der Trup: 
enteil, bei dem der verwellchte Schor|chel 
hebt, ausgerechnet gerade gegen das Heis 
matsdorf des Burden angelegt wird — 
fein Bruder, der als deutſcher Soldat im 
Telde ftand, bat auch gerade als Verwune 
deter Urlaub und ift ingwijden der Gatte 
des Mädels geworden, um deffenwillen der 
Schorſch fein Meſſer hat fptelen Laffer. 
Von der allzu fiinftlthen Konftruttion 
fommt Babillotte aud) |päter nicht los. Nach 
der Wahrfcheinlichteit der Handlung darf 
man niht fragen, und die Piycjologie... 
nun, fagen wir, es ift Kriegspigchologie, 
die nicht viel Umſtände madht und durch 
Schnelligkeit erfegt, was ihr an Tiefe mangelt. 
Sehr lebendig aber ift die Darftellung; fie 
ift gewandt und fraftig, fie vermag uns 
über mandhe nur von le ge: 
tragene Bride hinweggutiibren. Auch diefe 
und jene Gejtalt bat einen guten Umriß, 
bejonders der alte Louis Daiber, der Deuts 
Ihen und Frangojen den Frieden predigt 
unter Berufung auf Jefus Chriftus. Darın 
liegt etwas (Ergreifendes. Überhaupt geht 
die Chriſtusgeſtalt durch bie gefamte Deutjche 
Kriegsliteratur, felbjt durch jene, die nur 
unterhalten will. Das ift 1813 nicht der 
gall gewejen. Da drüdte fid) das große 
religiöje Gefühl, das alle Herzen erfüllte, 
in dem Namen „Bott“ aus: es fpradh der 
Glaube. Heut fagen alle Dider Chriftus: 
es ſpricht bie Menichlichkeit. Darin liegt 
wohl ein tiefer Unterſchied ... 

Und nun, Meilter Die, noch ein paar 
Worte über dich, ehe die Pforten fih ſchließen. 
Was ijt nod übrig von dir? Gn weldyen 
Winden feat heute dein Staub? Wer hatte 
bir prophezeit, dak Anno 1916, mitten im 
größten Kriege, den Deutjche jemals führten, 
dein Andenken aufgefrijcht werden und jpätes 





Entelvolf die Blätter lefen wird, die du in 
deiner Rarbierftube mit fraujen Zeichen bes 
Ichriebeft? Als deine Feder über bas Papier 
trigelte, regierte Friedrich Wilhelm L über 
Preußen, der Rauh wöltte fih im Tabalss» 
follegium, die Potsdamer Riefengarde exers 
zierte, und ein Querpfeifer und Poet träumte 
von Tagen des Ruhmes. Geltfamer Ge: 
danke, daß erft wir Heutigen lefen folen, 
was damals ein ebrjamer Bartfrager ber 
u debi für wert fand... 
ad der alten, in der Königlichen Biblio» 
thet zu Berlin verwahrten Handſchrift bat 
Dr. Ernft Confentius die Erinnerungen des 
furfiirjtliden De und foniglicen Hof: 
barbiers zum erjtenmal unter dem Titel 
„Meifter Johann Diet erzählt fein 
Leben“ veröffentlicht (München Ebenhaufen, 
Wilhelm Langewielche-Brandt). Als die aus: 
führlichfte bürgerlihe Lebensbejchreibung 
ener Zeit bat bas Buc kulturgeſchichtlichen 
ert. Bon feinen Lehre, feinen Wanders, feinen 
Bürgerjahren berichtet riidjdjauend der feb: 
igiährige Meifter in müßigen Stunden, und 
te Lehr» und Wanderjahre find naturges 
mag bunter und furgwetliger als die Phi: 
Iifterzeit und die behäbige Cxijteng nachher. 
Durd Hunger und Prigel lernte der Junge 
fein Handwerk, mußte Peft und Krankheit 
beitehen, verdingte fih dann aus feiner 
Vaterſtadt Halle nad Berlin und Spandau, 
hatte mit Jungfern mand) zärtlich Abenteuer 
und ging mit den 12000 Brandenburgern 
des Gropen Rurfürften Anno 1686 — 
ſcher nach Ungarn in den Türkenkrieg. Wenn 
er erzählt, wie ihn in Polen die Läuſe (salvo 
honore!) faſt auffraßen, wenn er oon ber 
Tapferkeit der Brandenburger und Bayern, 
aber auch mit Achtung von dem tüvfil, en 
. Ipriht, wenn er den Jammer ber 
erwundeten, bie Eroberung von Ofen, den 
Gdreden des Bombardements, die Beftias 
lität der Kämpfe anmertft, fo können wir 
thn heute beffer verftehen als je. Auf die 
Kriegsabenteuer folgen Reifes und Jagd: 
abenteuer. Mit Walfijdhfangern fticht Jo⸗ 
hann Dieg in Gee, und er beweilt hier dod), 
daß er eine üppige Phantafie bat. Denn 
neben „erjchrödlich großen Wolern” will er 
fiirdhterlide „See: Einhörner”“ und andere 
Ungeheuer gejehen haben, ja, er wartet au 
mit Hexen, Werwölfen, Gelpenftern auf. 
Zuleßt erzählt er feine Cheleiden. Bwets 
mal will er mit feinen Frauen böfe herein 
gefallen fein, es gibt Prügelizenen, Pros 
elle, Bant, Herzeleid, aber da der Meifter 
J mit der Innung ewig im Hader liegt, 
jo ſcheint er doch ſelber bas Karnickel qes 
weſen zu ſein. | 
Ein Buch aus Vorzeit und Wätertagen. 
Ein Eimer, gefchöpft aus der dunklen Flut, 
die man Volt nennt. Wer Sinn dafür bat, 
fol dem Bartfrager von Anno dazumal gue 
— Er wird vielleicht auf den Gedanken 
ommen, daß nur die Oberfläche ſchäumt 
und wechſelt, daß die Tiefe aber immer die— 
ſelbe bleibt. 





: Eine foftbare Neuerwerbung des Berliner Mujeums: 
Die um das Jahr 480 v. Chr. entftandene überlebensgroße Marmorftatue 
einer Böttin 
(Aufnahme von Hofphotograph Guſtav Schwarz, Berlin) 
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Die jüngfte Neuerwerbung des Berliner Alten Mufeums — Neue Arbei— 


ten von Ludwig Hohlwein in Münch 
Entwürfen von Prof. Rich. Riemerſchmid in 


gräber — Wohndielen na 


en — 


Kriegs denkmäler und Helden— 


München — Zu unſern Bildern 
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Titten im Kriege, der unjere Grenzen 
umtobt und faft überall feft abjchließt, 
bat im Berliner Ulten Muſeum ein Runit- 
wert aus der beiten Zeit ariechiicher Plaſtik 
Einkehr gehalten. Es jtammt, joviel wir bis- 
er wijjen, aus einer der unteritalienijchen 
tädte, der Erwerb wurde Durch reiche Ga- 
ben des Railers und einiger Mäzene ermög: 
liġt; auf welden verichlungenen Pfaden 
das Meilterwert aber jchließlich zu uns ge- 
langte, ijt nod) Geheimnis. Es if ein Kult- 
bild, die fikende Statue einer Göttin; welche 
Göttin der große Künſtler daritellte, ift vor- 
läufig nicht zu ergründen, denn leider fehlen 
gerade die Hände, die ohne Zweifel die gött— 
lichen Attribute trugen. Gonjt ijt die Geftalt 
liberrajdend gut erhalten, nur einige Teile 
des Thronjefjels find abgeiplittert und die 
rechte ande bat gelitten. Das Wert jcheint 
in dem legten Drittel des fünften Jahrhun: 
derts v. Chr. ent: — 
ſtanden au fein, KEK 
in der Beit ftrengs 
ardaijden Gtils, 
die uns aud) ſonſt 
die ſchönſten un: 
ter den erhaltenen 
griechiſchen Gta: 
tuen W Spa bat. 
Ernft, Fi ftreng, 
feierlich thront die 
Göttin, toftbar ges 
leidet; bas reiche 
Gewand war 
einft gewiß durch 
eingejtedte gol: 
bene Blumen und 
Ihren geſchmückt, 
in den Ohrläpp⸗ 
chen, bie durch» 
bobrt Jo, dürf⸗ 
ten goldene Ohr: | 
ringe geprunft | 
haben. Das Ant» 
lig ift, trog bes 
Ladelns, bas um 
den Mund zu 
jptelen fcheint, 
herb, aber zugleich 
von, faſt möchte 
ich jagen, mütter: 
liber Güte. Wer 
des Wertes Mei» 
[ter war, wird 
wohl nie ergrün- 
det werden tön- 
nen; taum fogar, & 
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ob es von Griechenland nad Unteritalien 
eingeführt wurde, oder ob ein ungewöhnlid) 
begabter eingeborener Riinftler es aus einem 
übrigens aud) an fih herrlichen Blod pari- 
ſchen Marmors jchuf. Jedenfalls aber ge: 
hört es zu den herrlicdhiten Werfen, die uns 
aus der Frühzeit griechiſcher Runft überkom— 
men find: es ift unbedingt feine römijche 
Kopie, jondern durdaus Original. Berlin 
fann kol jein auf diefe Erwerbung, bie 
uns fajt wie ein Wunder erjcheinen will. — 
Ludwig Hohlwein, der —— Mün— 
chener, hat in neueſter Zeit für Velhagen 
& Klafing einige packende Blätter geſchaffen, 
teils Plakate, teils Buchumſchläge. Bei den 
nahen Beziehungen zwiſchen dem genannten 
Verlag und unſeren Monatsheften möchten 
wir uns unſerer Gewohnheit nach auf die Wie— 
dergabe einiger dieſer Zeichnungen beſchrän— 
ken. Unſere Freunde werden ja am beſten 
— ſelbſt ſehen, in wie 
muſtergültiger 
Weiſe Hohlwein 
das Weſen eines 
Buches in ſeinen 
Blättern zu faſſen, 
widerzuſpiegeln 
weiß: hier mit 
dem in Flammen 
lodernden Erdball 
für die Geſchichte 
des „Großen Krie— 
ges“, der ja in 
der Tat ein Wel- 
tenbrand wurde; 
dort mit dem 
ſcharfhingeſtellten 
Schattenriß eines 
Kriegsmalers für 
das Bud) „Kriegs: 
fahrten deutjcher 
Dialer”, oder mit 
dem Arzt, der fih 
über einen Per- 
wundeten beugt, 
für bas ſchöne 
Bud des Prof. 


—— „Mit 
dem eldlaza= 
rett“, Es ijt eine 
ganz eigene Be: 
gabung in Meijter 
Hohlwein: er ver: 
lteht es, den Blid 
des Belchauers 
jofort zu feſſeln 
und in bie Rid 


aba - =, 








tung zu zwingen, 
geben will. — 

Über „Kriegergrabftätten” 
Frig Hellwag: 


v 


die er ihm gerade 


Ihreibt uns 
as fénnen, was dürfen 





nia eestor EN ial 


Budumidlag von Ludwig Hobhlwein H 
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wir tun, um den legten Rubeftatten unferer 
lieben — Helden die rechte Weihe zu 
eben? Können wir mit den uns zu Gebote 
fegenden Mitteln, mit Stein, Erz und Holz 
as aus|prechen, was uns in den Stunden ber 
tiefften inneren Bewegung über alles Irdilche 
hinweg zur Ewigfeit ee Dürfen 
wir uns darüber taujden, daß dem Wien: 
ichenwert eine Grenze gejeßt ijt und unfer 
ideales Wollen, mag es nod Jo ftart und 
lauter fein, nicht den bleibenden Maßſtab 
bilden, fondern uns leicht verleiten Tann, 
nn pu eginnen als wir vollbringen fénnen ? 
e Berufenen vereinigen ihre Stimmen 

zu der eindringliden Mahnung: übereilt 
euch nicht, Takt euch nicht verführen durd) 
geihäftlicde Angebote, die auf eure unge: 





g Buchumſchlag von Ludwig Hohlwein & 


Härten Stimmungen ihre Spefulationen ein: 
richten und euch mit jentimental — 
Ware betören wollen! „Schlichte Einfach— 
heit iſt wertvoller als aufdringlicher Prunk.“ 

r dürfen uns freuen, daß die Perſön— 
lichkeiten und Behörden, denen wir ver: 
trauen mögen, rechtzeitig jene Gefahr und 
die Notwendigkeit erfannt haben, an guten 
Vorbildern zu zeigen, wie wir das Gedächt: 
nis unjerer toten Krieger am bejten ehren 
werden. Das Kriegsminilterium und bas 
Rultusminijterium haben gemeinjam unjere 
pal Riinjtler auf die Schladhtfelder hinaus: 
gejandt, damit fie an Ort und Gtelle jehen 
und prüfen jollten, wie treue Freundes: 
hände die Graber der Gefallenen angelegt 
und gefdmiidt haben und wie aus jolchen 


27° 
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res feen zu wollen, und geben wertvolle 
Natichläge, wie die vorhandenen Anlagen 
durchgebildet werden können. 

„Brundjäglich folen Kriegergräber und 
Kriegerehrenmale in ihrer Eigenart erfenn- 
bar fein.” Sie müfjen eine typiſche Form 
| erhalten, die in Reihengräbern zu verwenden 
Ae eae ift oder im einzelnen durch ſymboliſche Zus 
AWA A WAY taten auf Bejonderheiten hinweilt, auf feinen 
YY WAN all aber durd) lautes Vordrängen die Stille 
des Ortes entweibt. 

Das Berdienjt, den ethijdhen Gehalt zus 
erft und am tiefiten ausgeſchöpft zu haben, ge- 
bührt einer vom 8. 8. Gewerbeförderungsamt 
in Wien im —— von Schroll & Co. 
herausgegebenen Sammlung von Vorſchlägen 
und Arbeiten der Lehrer und Schüler der 
Wiener Kunſtgewerbeſchule. Niemals iſt der 
Vergleich des in die Tiefe wirfenden-Grab- 
— jteines mit dem in die Höhe weijenden Dent: 

Dentmal auf einem Schlachtfelde mal, der Gegenjak des mit menjcdhlichem 


Entwurf von Arditelt Prof. Richard Berndl, Mün: 
hen. AB gon SEAT E abe Maßſtab zu meſſenden Grabes zu dem durch 


aus „Soldaten-Gräber, Krie: 
ger-Dentmäler, Erinnerungs: 
eihen“ Entwürfe und Bor: 
Plage herausgegeben vom 
Bayrifhen Runjtgewerbe- 
verein (Berlag von R. Oldens 
bourg in München) 


flühtigen Schöpfungen 
dauernde Crinnerungs« 
ftätten gejchaffen werden 
fönnten. Die Riinftler 
find zurüdgetehrt, des 
Lobes voll für die vielen 
fichtbaren Wahrzeichen 
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Rriegsdenfmal für eine teine Stadt 
Entwurf von Marie Friedmann, Wien 
Merfleinerte Wiedergabe aus dem Werke: ,Soldas 
tengräber und Kriegsdentmale.“ Herausgegeben 
vom K. R. Gewerbeförderungsamte. (Verlag von 
Anton Shrol & Co. in Wien) 


die Einheit mit der großen Natur wirken: 
den Male, der Unterjchied in der Beſtim— 
mung: Erinnerung oder Symbolifieren einer 
Idee — tarer bejchrieben und anjchaulicher 
verjinnbildlicht worden als in diefem Buche, 
Die hier beigefügten Bilder zeigen uns, mit 
welcher Strenge hier und anderswo die Eins 
heitlichfeit des Gedantens und feiner Durch: 
führung angefirebt wird. Der „Bayerijche 
Kunjtgewerbeverein“ bringt nämlich aud eine 
Sammlung von Entwürfen und Vorfchlägen 
(Verlag R. Oldenbourg, München) und zwar 
jüddeutjcher Riinjtler, die Dem heimiſchenVolks⸗ 
an — nee ae sasa 

ugabe und ornamentalem Wusdrud in ver: 
N viecien Mreife ausgejeihnet x ändnisvoller Weiſe entgegentommen. End: 
dem für Die Bilder auf S. 413 erwähnten Wettbewerb lid) hat der „Deutjche erfbund“ unter 
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feinen Mitgliedern einen recht erfolgreichen 
Wettbewerb ausgeichrieben, bei dem als 
Material der Granit vorgejchrieben und ein: 
fahe Grabjteine verlangt worden waren, die 
der früher oft auf böjen Wegen wandelnden 
Sndujtrie als MWorbilder dienen könnten. 
Der „Verband deutiher Granitwerfe” in 
Rarlsrube hatte dazu erhebliche Preije qes 
ftiftet und wird nun die Gorge übernehmen, 





Entwurf von Rihard Kuöhl, Hamburg 
Bweiter Preis 


daß durch die befte Ausführung diefer zum 
großen Teil hervorragenden Riin}tlerentwiirfe 
bas Odium bejeitigt werde, Das dem Granite 
grabmal lange Set an Dee war. 

Wenn fo die beiten Kräfte in der Heimat 
gujammenwirfen, dürfen wir porien, 
daß nicht nur eine allzugroße Erzeu— 
gung von Be] en vermie⸗ 
den werde, ſondern daß unſere Krieger: 
friedhöfe daheim und die Grabjtatten 
im Feindesland mit Ehren vor dem Ur: 
teil Der Nachwelt beftehen fonnen. — 

Über die Vorzüge und Nachteile 
des Einbaus von — in ſtädtiſche 
oder Ne ath Einfamilienhäujer ges 
ben die Anlichten ſehr auseinander. 
Gewif läßt fih die große zweigeſchoſ— 
lise Halle zu einem eindrudsvollen 

eprajentationsraum geftalten, und 
wo in großen Häufern genügend Plab 
vorhanden ift, ift dagegen nichts zu 
jagen: In Heineren Landhäuſern tft 
ſolche Raumverjchwendung aber fait 
jtets vom Übel, und es T meift rid: 
ager, fih hier auf eine eingeſchoſſige 

ohndiele zu bejchränfen, die ſchon 
durch ihre geringere Höhe weit bes 
ee wirkt. Gelbftverftändliche 

orausjeßung ijt dabei, daß der 
Diele ein Vorplag mit Windfang 
vorgelagert ift, wie es im Haus 





Entwürfe für Krtegerdentmäler und Ariegergrabmäler aus einem Wettbewerb des Verbandes 
eutiher Granitwerfe in Karlsruhe, veranftaltet vom Deutidhen Wertbund 
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Entwurf von Baurat Wilh. Wagner, Berlin 
Vierter Preis 


Wieland der Fall ift, deffen Wohndiele ein 
gutes Beijpiel ebenjo vornehmen wie zweck⸗ 
mäßigen Hausbaus ift. In dem ebenfalls 
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H Entwurf von Prof. Max Hans Kühne, Dresden. PBierter Preis A 


von Prof. Rihard Riemerſchmid gebauten 
und eingerichteten fleineren Landhaus in 
Wikenhaujen verbindet die Diele die im 
MWirtichaftsflügel untergebradte Küche mit 
den Wohnräumen des —— und iſt infolge— 
deſſen ſehr praktiſch als Speiſezimmer aus— 
gebaut. Die Treppe zum Obergeſchoß iſt hier 
ungemein geſchickt abgeſondert und dem Raum 
damit eine intime Behaglichkeit gegeben, bie 


A 


“£ 





Entwurf von Karl Richard Henter, Berlin 
Bom Breisgericht zum Anlauf empfoblen 
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JG l =< 
gar nicht daran denten 
läßt, daß es fih um 
einen Durchgangs: 
raum handelt. ud) 
die mit der Wand vers 
bundenen Banfe und 
der in einer an Die 
Riihenwand anjdlie- 
penden Niſche halb 
verborgene ftattliche 
Ofen erhöhen den Ein» 
drud der Wohnlichkeit 
des mit wenigen Mit- 
tein anheimelnd aus: 
geftatteten Raumes. — 





Der Anbau von 
Sonnenblumen ift uns 
in den lebten beiden 
Sommern immer wie- 
der ans Herz gelegt 
worden, und man fab 
‚ in dDeutiden Landen 
wohl nod) nie joviel Sonnenblumen wie 
jest: in den Garten, an den Bahnhängen 
leuchten fie förmlich. MWielleiht hat man 
auch jeßt erft 
erfannt, daß 
und wie jchön 
Ë ift, Die 
lichte Son- 

nenblume, 
wie fie aud) 
bas Zimmer 
ſchmückt, ans 
mal wenn 
man fie in 
das in 
Gefäß elit 
und auf den 
rechten Hin- 
tergrund. Das 
ey Rarl 

idelt pradht: 
voll verftan: 7 T BS EE at DANA 
den! Es ift IMG, E A hr 
ein Farben: Br RER 

gujammen: 
flang auf 
unjerm Titel: 
bilde, deffen 
man fic) im: 
mer wieder 
erfreuen, ein 
fiinftlerijdes 
Spiel mit al- 
len Schattie- 
rungen von 
Gelb, Rot und 
Griin, andem 
man fid) gar 
nicht fatt je= 
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Zwei Entwürfe für Einzelgräber 


von Carl Tobler, Budapeit 
hen tann. Vom Preisgeriht zum Anlauf 
Wehmuts: empfohlen 


= Entwürfe fiir Krtegerdentmäler und Kriegergrabmäler aus einem Wettbewerb des Berbandes 3 
: Deuticher Granitwerfe in Karlsrube, veranftaltet vom Deutſchen Wertbund : 
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Wobhndiele des Haufes Wieland in Ulm. Entworfen von Prof. Rihard Niemerihmid, München 


voll faßt uns unfer zweites farbiges Blatt Kunftfreundes befinden, jenen Lenbad: 
(gw. G. 320 u. 321 an, uns, denen der Maler Idem als vollfommen ebenbürtig zur Geite 
durch lange, lange Jahre ein allezeit treuer 

Freund und Mitarbeiter war. Vor kurzem 

erft ift Prof. Mori Röbbede bin: 
übergejchlummert, von ſchweren 
Leiden erlöft. Mit ihm ging ein 
großer Könner, dem eigentlich 
ein Gebiet der Malerei verjchloj: 
jen geblieben war. Er beherrjchte, 
wie unfer Blatt „Am Ammer: 
jee” zeigt, die Landſchaft bis zur 
Grenze der Meiſterſchaft, vortreff: 
lid) war er als Bildnismaler; 
am bedeutendften aber vielleicht 
als Kopift alter Meilter. Das 
legtere foll einen ganz bejonderen 
Ausdrud der Bewunderung ein: 
Ichließen. Denn er war pit. 
verjtändlich fein Ropijt von ber 
Art, wie man fie zu Hunderten 
findet, wie fie in den Mujeen 
hberumjigen, froh, wenn fie eins 
mal für eine ihrer Kopien um 
billiges Geld Käufer finden. 
NRöbbede dagegen war auch als 
— der ſelbſtändige Künſtler 
in dem Sinne, wie es etwa Len— 
bach geweſen, als er für den 
Grafen Schack ſeine berühmten 
Kopien ſchuf; er handwerlte nicht 
vor den Driginalen, er empfand 
den Meijter, den er fopierte, dem 
Geijte nad in allen Tiefen 
nad. Wahrjcheinlich fommt ein: 
mal bie Zeit, in Der man Die 
Röbbeckeſchen Kopien zumal aus 
Jpanijden Galerien, die fih jest, 
wenn wir recht unterrichtet find, Anlage der Treppe in der auf ©. 416 abgebildeten Wohndiele 
meilt im Belit eines fürjtlichen Entworfen von Prof. Ricard Riemerfjhmid, München 


een wird. — Einige unferer farbigen 
latter jdlieBen fic) in den Rahmen ber 
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überaus frijden, lebendigen Studien und 
Skizzen von Prof. Arnold Bujch: Breslau 
aus dem vielgejhmähten NRujliich Polen zu— 
fammen, das zumal den Lejern des hübjchen 
Textes wahrjcheinlich in einer ganz neuen 
Beleuchtung erjdeinen wird. Gin Iebtes 


arbiges Blatt endlich ift zwijchen ©. 392 u. 
3 eingefügt: „Die Alte“ von Prof. Bu 
Fleiſcher. Der Weimarer Riinjtler hat äußerſt 
liidlid) ein prachtvolles Farbenzufammen: 
Piel erhajcht. — 
Neulich betamen wir eine wunderliche 





denn auch heute mit gutem Gewiſſen das 
ſchöne Frauenbildnis von Julio Romero de 
Torres (nad) Geite 288): die Spanier ge- 
hören ja zu den wenigen, die die Entente 
nod niht ins Joh geipannt Dat; bie 
Spanier find teine Bortugiejen! Bisweilen 
denft man fogar an Gibraltar... und dars 
über hinaus. — Einer ſchönen, reifen Plaftit 
von peel: rig Klimſch (nad) Seite 328) — 
immer ilt der Berliner Meijter- vol An: 
mut! — mag ein pradtvolles Blatt von 
Prof. Gregor von Bohmann folgen (nad 


MWohndiele eines Landhauſes in Witzenhauſen. Entwurf von Prof. Richard Riemerſchmid, München 


Zuſchrift, die es uns zum Vorwurf machte, 
daß wir Bilder von Künſtlern aus Feindes— 
land pee eb batten. Zuerft überrann 
uns „eiliges Schaudern“ ob des uns zuge: 
mejjenen Bergehens; es gibt nämlich wirt: 
lid) Leutchen, die es fogar für unpatriotijch 


halten würden, wenn man heut ein Gemälde 


des , Stalieners“ Raffael reprodugierte. 
Dann aber löfte fid) das Schaudern in 
\hmunzelndes Lächeln: die böjen Feinde 
waren nämlich zufällig eine Neutrale, 
und fogar eine Bundesgenojlin, eine wadere 
Ungarin, war darunter. Go bringen wir 


Seite 404), ,Garnelenfijder”, ein Stüdchen 
Strand mit |prühendem, jprigendem Wogen: 
ihwal und fraftvoll “g sasi Geftalten, 
Pferden, Männern; em Bild voller Leben. 
Und zum Schluß endlich, zwiſchen Seite 336 
und Geite 337 eingejdaltet, ein Bild unje: 
res verehrten lieben Münchner Meijters 
Prof. Adolf Hengeler: ein Bild, das als 
wahre Wohltat in diejer Zeit jteter Erregung 
wirkt. Wer es noch jo gut hat, wie der 
alte bejchauliche Herr auf diefem Bilde, ift 
wahrhaftig zu beneiden. Und der Maler, der 
old) ein Bild malen tann, dazu! v. Sp. 
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Die Sprade der Erde. Von Adele Gerhard 


(Schluß) 







orjt van Ride ſaß im Landhaufe 
h in feinem Simmer und arbeitete. 
Wm Abend vorher war er von 
dem Bergwerk zuriidgefehrt, und 
einige Stunden |päter war aud) Marheine 
eingetroffen. Sie hofften heute den Sohn 
zum erjtenmal zum Gonntagsurlaub bei 
lich zu jehen. 

Draußen hob ein grauer, Fühler Junitag 
an. Es war nicht nur das Unerwadte 
einer frühen Mtorgenjtunde, jondern aud) 
etwas Berdedtes, eine Stille und Unfreund: 
lichfeit in der ftumpfen, unbellen Luft. 
Die Vereidigung der jungen Refruten fand 
heute ftatt; fie würden dann zum Kirchgang 
durch die Straße ziehen. Horft hatte es 
mit Marheine [don gejtern bejprochen, 
aber noch fab er tief vergraben über feiner 
Arbeit. 

Das Schreibpult war bededt mit Sta- 
tijtifen und weit ausgedehnten Quellen- 
unterjudjungen. Immer von der Bolts: 
wirtjchaft ſtark angezogen, hatte Horft 
Ichon in jungen Jahren feinen Dottor ge: 
macht, und bei feinem fpäteren Wirken 
war ihm diefe fichere Grundlage eine un: 
entbehrlihe Stütze. Der weitjchichtige 
Plan, der jet in ihm wühlte, war im 
engen Zujammenhang mit der Lage des 
Baterlandes in ihm erwadt. Die Moor: 
fulturen, zu deren Berwaltung er zugezogen 
war und Durch die er ringsum unter der Ar— 
beit der Gefangenen brache Ländereien fidh 
in Ader: und Weideland verwandeln fah, 
hatten in jeinem großgerichteten Sinn an 
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neue und weitgehende Ideen gerührt. Diefe 
Bebauung und Ausnußung erfdien ihm 
vorbildlich und hatte weite Pläne, die wie 
leuchtende Zufunftsvilionen vor ihm tan: 
den, in thm gewedt. Was ihm jtets in 
feiner parlamentarijchen Tätigfeit einen 
jideren Einfluß ergwang, war ein inneres 
Teuer, mit dem er die großen realen Fra— 
gen ergriff. Es war Leidenſchaft des Gei- 
ftes, Die der fritijden Eindämmung oft 
bedurfte, aber die dod) trag: und wurf: 
fähig machte und ihm einen gejonderten 
und geadjteten Blak erobert hatte. Seine 
Augen lajen eben über den Bericht der 
legten Berfammlung: ,... Der Vorredner, 
der Herr Abgeordnete van Ride, hat uns 
von diejen Plänen, die doch bisher erft 
auf einer Fiktion ruhen, mit einer Inbrunft 
gejproden, wie man fonft vielleicht nur 
von einer Geliebten oder Braut fpricht. 
Das ijt gewiß jchön und fortreißend. Aber 
je jchöner und fortreißender es ijt, um jo 
mehr müjjen wir das nüchterne Auge der 
Kritik hier einſchalten . . .‘ 

Van Riche ließ das Kleine Heft jinfen. 
Srgendeine Wendung mußte feine Auf: 
merfjamfeit von dem Bericht ziehen. Er 
trat ans Fenſter und blickte in den grauen, 
\pröden Morgen. ,... mit einer In: 
brunjt, wie man fonft vielleicht nur von 
einer Geliebten oder Braut fpridt .. .‘ 
Eine alte Schmerzensnarbe rührte fidh 
wieder jtechend. Gewiß — während er in 
der erjten Ehezeit vermieden hatte, mehr 
als Tage je der holden Frau fern zu fein, 
23 





war er nun ja feit Jahren unter dem be- 
wußt geformten Plan nur während der 
Neichstagsfißungen in ihrer Nähe. Aber 
was war dies Äußerliche gegen die Biez 
gung, bie über fein Temperament gefom: 
men war! Wenn man das Mark der Les 
bensfräfte nur zu allgemeinem Wirken 
führte, jo fonnte dort wohl ein Feuer er: 
glimmen, deffen heiße Kraft erjtaunen 
madte... 

Ein Klopfen tönte. Er wandte fih um. 
Marheine jtand in der Tür. | 

„Ich glaube, fie fommen die Straße 
hinunter.” 

Riche legte die Feder aus der Hand 
und trat mit thr auf den Balkon. Dort 
ftanden fie unbeweglich, harrend. 

Ein kühles Frühlicht Dämmerte. Dunfel, 
fajt ohne Farbe erfchienen die breiten Kro: 
nen der Kaſtanien. In der frijchen, ſpröden 
Luft hörte man die gleichmäßigen Schritte 
der Heranziehenden. Nun war der Trupp 
an das Haus gefommen. Deutlich unter: 
[hied man die Gejtalten. Einige fnaben: 
haft ſchlank in den tiefblauen Soldaten: 
fleidern, dazwilchen gröbere, plumpere, 
majlivere Erfcheinungen. Eine tiefe Mü- 
digkeit lag über den jungen’ erniten Ge- 
fichtern. Stille, [deue Morgenlichter in 
der blaffen Kühle. = 

Reglos lehnten van Ride und Mar— 
heine an der Brüftung. Dest hatten fie 
Gert erjpäht. Das Geſicht war bleich. Cr 
bewegte den fchmalen Kopf, als ob er 
grüßend hinaufichaue ... | 

Einen Wugenblic ſpäter waren die Tritte 
in der breiten Straße verhallt. Horft und 
Diarheine traten unbehaglid) aus der 
grauen Frühluft, darinnen Himmel, Welt 
und Städtchen wie gebunden und nod 
ungelöjt ruhten. 

„Blak Sicht er aus,” fagte Mtarheine 
nad einer Weile lets. 

Ride nidte. „Und ernft,” fügte er ſchwer 
hinzu. 

Nach einigen Minuten fragte fie: „Der 
Vetter fommt erft nachmittags, nicht 
wahr?” 

„Gewiß — warum meinft du?” 

„JRun, ich denfe, es ift gut, Gert vorher 
allein zu ſprechen.“ 

Marheine war zur Tür gegangen. Gt- 
was Laftendes war auf fie gejunfen. War 
es nur das Ernite, Stille diefer jungen 
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Gefichter, was fe quälte, und darunter 
der Ernſt und die blafje Stille des einen, 
geliebten ? Sie wartete auf ein Wort ihres 
Mannes, das etwas Berubigendes, Trö⸗ 
ftendes fage. Aber das Wort fam nicht. 

Grübelnd ging fie Die Treppe binunter. 
Doc eine unklare Unruhe trieb fie nad 
einer kurzen Stunde wieder in van Rides 
Bimmer. Er war nicht dort — ein Blit 
aus dem Geitenfenfter hätte ihr zeigen 
fönnen, dak er im Garten nachdentend 
auf: und abjchritt. Arbeitete er nicht mehr? 
Sie ſchaute forfchend auf dem Schreibtifch 
über die Blätter... ‚Im alten, heiligen 
Dome — da fniet mein eina ger Sohn...‘ 

Es war ihr, als fet fie in eines an: 
deren Befig eingedrungen... Haſtig wandte 
fie fih ab und ftieg die Treppe hinunter. 
In die geheimen Gemächer ihrer Seelen 
war ja feit lange fein [chweifender Blid 
von dem einen zu dem andern gefommen. 

Beſtürzt wiederholte ihr Sinn: ‚Mein 
einziger Sohn . . .“ Wie eine fchwere, 
traurige Melodie ging es in ihr. Hatte 
fie denn nicht immer gewußt, daß Gert 
aud) fein einziges Gut war? Und hatte 
fie nicht gerade jet von dem väterlichen 
Rat feines Herzens nehmen wollen? — 

Gin ſchöner erniter Soldat trat eine 
Stunde [päter Durd) das Bartentor. Dar: 
heines Augen tajteten an dem fdlanfen 
aufrechten Körper in dem dunklen Tud, 
den neuen, den andern Linien in feinem 
Geſicht, glitten über ihr Eigenes mit einer 
unruhvollen Frage. Waren Monde dahin» 
gegangen, feit fie mit dem Kinde, dem 
hellen, weichen, durch den buſchigen Part 
gefchritten war — Monde, feit die Funken 
der Sonne von dem lichtgrünen Rajen fidh 
in diefe Augen verfangen, verirrt hatten ? 

Nun [aB ein bejinnender Jüngling in 
der Heinen Vorhalle und erzählte. Ante 
wortete beruhigend auf der Eltern Fragen, 
beugte fich Liebevoll über Mtarhetnes Hand. 
Uber es war eine Abwejenheit in den 
Worten, ein Gebundenes und Halbes. 
Und feine Blide fdienen in eine Triibe 
und Unhelle zutauchen, die nur er [hauen 
mode. 

Die Luft Hatte fih aufgellärt. Cine 
Ichüchterne Sonne ging über den Garten, 
die Allee. 

„Machen wir einen Spaziergang, Gert — 
vielleicht über den Flug ins Marje: 
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land?” fragte van Ride. „Das heißt, 
wenn du, Marheine, dabei bift.” 

„Bern,“ fagte Gert, „ih habe bis in 
den Abend Urlaub.” 

Marheine fenkte die Augen. „Ich bin 
ein wenig müde. Aber wandert ihr dod 
ein Stiindden, und nachher fegt fih Gert 
zu mir in den Garten, bis der Better 
kommt.“ Und in ihr redete es: ‚Vielleicht 
Ipricht er mit dem Vater — wird bier: 
durch freier — Vielleicht fpridjt er mit 
mir — erjchließt fih, wenn man allein 
mit thm ift... 

Ihre Augen glitten mit einem wehen 
Stolz über ihn, wie er neben dem Vater 
Dabinjdritt. Glitten über die finnende 
Stim, den feft zuſammengeſchloſſenen 
Mund... 

Nachdem fie guriidgefehrt waren, jaß 
Marheine mit dem Sohn in einem ent: 
legenen Wintel des Gartens. Zeichen und 
Töne aus dem lärmenden Gonntag der 
Heinen Stadt drangen niht ein. War 
wirklich nur einige Straßen entfernt das 
Tanzlofal am Glug, wo man jodelte und 
jauchzte, wo die jungen Burfchen fidelten, 
die Mädchen fretjdten ? 

Neben den beiden blätterte eine hohe 
Alazie ihre legten Blüten hinab. Bleid) 
und fühl dedten fie die jchmalen Wege, 
während das Geſpräch in geddmpften, 
halben Tönen dahinglitt.... 

„Es ift anders, Mutter. Die Menſchen 
find anders, als wir Dadten...” Die 
Sünglingsaugen blidten verhangen in den 
Sonntag. „Als ich mir’s dadte,” fügte 
er, fih haftig verbefjernd, Hinzu. 

Als Doktor Clemens gegen Abend fam, 
war Gert ins Haus gegangen, um eine 
dienjtliche Angelegenheit zu erledigen. Der 


Mite bemerkte, daß Mtarheine bleich war ` 


und ein ſchwerer Kummer um ihre gefent: 
ten Lider lag. Plößlich fam es leije von 
ihr: „Dan hat mir mein Rind genommen, 
Kujo! Genommen — nod ehe man es mir 
nahm.“ Der alte Holgtijd) zitterte, wie 
der Fuß der Frau gegen ihn ftieß. 

Wie fie des Alten traurige, weitjchau: 
ende Augen fah, fügte fie finfter hinzu : 
„So natürlich nicht, wie man es vielleicht 
bet einem andern denken könnte, Lujo... 
Uber daß ein Kind in einer Nacht mehr 
von des Lebens Schlamm und Dunft hört, 
als in achtzehn reinen, frohen, gehüteten 


Jahren!” Gie legte die Hand vor die 
Augen, ließ fie aber wieder finfen, als 
Horft zu ihnen trat. 

Ban Riche warf einen furzen Blid auf 
Marheine. Er fchien [prechen zu wollen. 
Aber fdon nah einigen Minuten erhob 
er fih und ging mit unjtetem Schritt durch 
die Dunfelnde Luft ins Haus. 

Sn feinem Zimmer warf er fih rubelos 
auf den Diwan. Zu wiffen, was da in 
dem fühlen Nachmittagslicht neben dem 
weißblätternden Wfagienbaum zwijchen 
Gert und Marheine geiprochen worden 
war und fie nicht tröjtend in feine Arme 
ziehen zu können: ,Marheine — fieh — 
er ift Dod) rein durch diefe Dinge ges 
gangen! Nur gehärtet, gehörnt hat fih 
feine Haut... .‘ 

Er — er gu ihr dies ſprechen ... In 
ihm jagte es: an den alten Schmerz hatte 
in. Mtarheine gerührt, was Gert da er: 
zählte! In vergeffener Kraft war es wieder 
hervorgebrochen ... In nadter Menſch⸗ 
lichleit, fchwülen, ganz unteren Duntel: 
beiten zu ihr getreten — des Leibes Not 
und des Letbes lärmvoller Schrei... 
Was ihrer beider Leben zerfchlagen hatte... 
In gehäufter Qual, da es verwirrend 
gegen die reine Jünglingsitirn drang... 

Ban Ride fprang auf. In dem dun: 
felnden Zimmer, durch das die Nachtluft 
fühl und ſchauernd ſchlug, tönten feine un: 
gleichen Schritte — her und hin, hin und 


her... 

Wm Abend jak Marheine mit dem Vetter 
in ihrem Zimmer, während van Ride 
Gert zu der Kaſerne zurüdgeleitete. Ihr 
Geliht war nod immer blak, aber ihr 
Sinn [dien dod) ſchon aufgeſchloſſen für 
die gütigen und jinnenden Worte, die lang: 
jam von des Alten Lippen zu ihr famen. 
„Liebe — fagtejt du nicht felbjt: der 
Kampf fürs Vaterland! Eine der höchften 
Ideen, die feit fernfter Vorzeit bas Herz 
des Menjchens füllten! Die jungen Leiber 
begeijtert und ſtark, ihre Heimat zu ver: 
teidigen . . .“ 

„a, Lujo — gewiß. Und ich habe aud) 
nichts zu bereuen. Gelbjt wenn die Idee 
wie jede Idee in der Wirklichkeit, in dem 
Umbiegen, der Umgejtaltung mandjes von 
ihrer Tragkraft einbüßt und viel anderes 
hinzufließt ... Aber man muß es dod 
erft verwinden lernen, wenn ein Kind, das 

28° 


420 IPCxgx=ycx=x>excs=xeyeseses=g Adele Gerhard: EIER ESTER HE ZH ZI 


man rein und ftreng aus feiner Hand gab, 
nun in einer Stunde mehr von der plum: 
pen Wüftheit, dem Ungefügen der Trieb: 
welt erfährt, als es fonft in Jahren, dann 
aud) jelbjt reifer, in fic) aufgenommen 
hätte! 

„Wohl wahr, Mtarheine.” Doktor Ele: 
mens nidte langjam. „Du haft ja dein 
Kind wie ein adliges Bild, rein und ftreng 
und feufch, neben dir werden laffen. Der 
Gralsritter. Aber ift dies alles, was did 
fo beleidigt und zurüdjtößt, dieſer Dunft 
von Fleiſch und Tierheit für uns wirklich 
noch das gleiche wie einft? Heute? Ich 
meine nicht.” 

„Du meinft nicht ?“ 

„Rein, Marheine, denn die Sprache der 
Erde tönt wieder, und in ihrem Grollen 
flingen diefe wiijten Untertöne mit wie in 
einem großen Konzert der Einheit. Wir 
hatten für diefe ganz ftarfen Töne der 
Erde wohl ein wenig das Ohr verloren, 
weil wir fie nie mehr rein vernahmen. 
Aber mir ift, als fet uns nun doch wieder 
Ginn in dies alles gelommen.” 

Eine fanfte Helligkeit ftieg in ihre Augen. 
„Denkſt du fo, Vetter? Vielleicht ift etwas 
Wahres daran... .” 

„Ich glaube, Mtarheine. Und du foll- 
teft Did) nicht Dagegen verhärten und taub 
ſchaffen.“ | 

„Wie ift an uns gepocht worden!” ſprach 
er [angjam weiter. „Über wie vieles hat 
der Krieg Hinweggeltriden! Schmerzen 
bat er fortgeweht, Schranfen zufammen- 
jinfen laffen, Gefege, die ein Leben bes 
ſtimmten, zerbrochen, und felbjt Gefdhicd: 
ten eines Lebens , die aus den eingejchnits 
tenen Furchen in den Belichtern der Men: 
Ichen [prachen, in blaffen Saud aufgelöft... 
Und wer weiß, ob bu und dein Kind über: 
morgen nod) fühlen, wie ihr geitern fühl- 
tet? Kein Stüd unferes feelijden Baues 
ijt heute nicht im Wanfen.. .“ 

Sie lächelte zu ihm auf. „Du Weifer! 
Wenn ich Doch immer in deinen gelaffenen 
Händen die Fäden meines Befühlsgewes 
bes jeben könnte ...“ 

Draußen Hang van Rides Stimme. 
Die Wirklichkeit pochte an den Frieden 
der Sekunde. 

Wm Abend, als Marheine allein in 
ihrem Zimmer war, trat fie an das geoff: 
nete Fenſter. Das Domdad) gleikte grün 
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durch die ſtumme Dunkelheit. Aber die 
aufſchreckende Kraft der Farbe traf ſie 
nicht. Marheine hatte ihr Haar gelöſt, 
wie ſie es gern tat, wenn ernſte Gedanken 
ihren Kopf angriffen. In dem blauwallen⸗ 
den Mantel ſtand ſie lange ſchweigend 
und blickte in den kühlen, ſternigen Juni⸗ 
himmel. Ihre Gedanken und ihr Herz 
flogen zu der roten Heide — zu den nied⸗ 
tigen Häushen .. . Dann und wann 
fam ein wilderes Aufjauchzen, ein gelles 
Laden von ferne durch das dichte Blatt: 
haus der Allee. Nachdenklich hob fie den 
Kopf. Die milden, ernten Worte des 
Betters bewegten fic) in ihr. Und nun 
flang von einem leijen Windhauch herges 
weht, von einer warmen Mannesitimme 
mit einer tiefen Sehnfucht wie vom Grunde 
aus gefungen: ‚In der Heimat, in der 
Heimat...‘ Die Tränen [choffen Mars 
heine in die Augen. Cs war, als ob eine 
Geele ihr leßtes, ftarfes, warmes, jehns 
füchtiges Geheimnis in diefe Töne hinein» 
fente. Tief atmend ſchloß fie das Fenſter, 
wie jebt bas Lied in der Dunkelheit vers 
hauchte. 

Als Gert an einem der nächſten Abende 
zu ihnen kam, erſchien er ihnen friſcher, 
die Augen heller und die Stirn weniger 
umhangen. Er erzählte, daß ſie mit dem 
Leitungsbau begonnen hatten, und man 
ſpürte, wie die belebte Tätigkeit in der 
Natur, die Anſpannung von Muskeln und 
Kraft ihn erfreuten. Das Geſicht war unter 
der ſtarken Sonne der letzten Tage ge⸗ 
bräunt, der Hauch junger Tatkraft kam 
von ihm. 

Lachend erzählte er, wie ſie nach der 
Arbeit in einem Bauernhaus eingekehrt 
wären und fih mit Landſchinken und pee 

nd 
wie fie zum Schluß den Bauersleuten als 
Dant den beladenen Kirfchbaum abge: 
Ichüttelt hätten. „Dasginghoch her, Mama! 
Sie mußten uns vollen Wegzoll zahlen.“ 

Aus Gerts Augen fam ein Blanz, wie 
die Eltern ihn lange nicht mehr gejehen 
hatten. Sie verjpracdhen, einmal in der 
Frühe hinausgufommen und fih bie buns 
gen angujdjauen. 

Die Erde leuchtete, als van Ride und 
Marheine an einem der nddjten Morgen 
durch die Lindenallee den langen Weg 
hinunterwanderten. Schwer -und reif 
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Ichauerte es ſchon durch die hohen Ge: 
treidefelder. Dagwijden bebte an zitternd 
bewegtem Stengel der rote Dohn. Ganz 
in der Ferne fah man die niedrigen Hügel 
in blauem Dämmern. Stil in erjtem 
Frühduft lag die Welt. 

Der Haud) von Halm und Feld, der 
hohe Sommer ringsum [diem die beiden 
ſchönen Menſchen einzuladen, glüdlich zu 
fein. Aber fie jchritten ftill, in leifem Ab- 
ftand, ſchweigend durch den ftrahlenden 
Morgen. Marheine trug ein leichtes 
ſchwarzſeidenes Kleid, das fih anmutig 
um die jchönen Glieder fdmiegte. Gie 


liebte diefe erniten Farben, und dod) verlor 


ein tiefes Lila und felbft diefes jeidene 
Schwarz feine Schwere, wenn es um ihre 
reiche Frauenfülle wehte und das Geſicht 
mit der famtnen, warmen Haut blumig 
aus ihm hervorblühte. Irgend etwas an 
thr mahnte immer an fchöne, bunte Vögel, 
Die fih in einer Hede verftedt haben und 
veritohlen aus ihr lugen. | 

Ride und Mtarheine hatten fih wohl 
ein wenig verjpätet, denn wie nun die 
Baraden grell in der Sonne bligten, hörte 
man fdjon den Gefang der Refruten über 
die rote Heide gehen: ‚Wir fahren gegen 
Engelland — wir fahren gegen Engel: 
land...‘ Und Holpernd bog der Wagen 
mit dem luftigen Trupp aus dem Wald: 
weg ein. Jung und Stark fprangen fie an 
dem etjernen Tor hinunter. Der Saud 
von erdhafter Friſche wehte durch bie blaue 
Luft 


uft... 

Aber zugleich, wie ihre Schritte gleich: 
mäßig, feft über den Kafernenhof tönten, 
war es Mtarheine, als ob über die weiten 
Felder ein Unfichtbares aus der Ferne zu 
ihnen winfe. Der Atem von etwas Un: 
geheurem, dem fie jdon mit unjichtbaren 
Banden verfettet waren. ‚Wir fahren 
gegen Engelland — wir fahren gegen 
GEngelland .. . Wehend und ftark jchien 
es fie zu fallen — ein Xoden aus der Tiefe, 
ein Schrei der Elemente... dorthin — 
dorthin — zu Kraft, zu Wucht, zu Todes: 
bereitjchaft! Und durd) die frifche Jugend, 
durch die frohe Kraft fchlug das Gewal: 
tige, ſchlug dräuend das Schieffal aus den 
Meiten... Tas Leben, das junge, ftür: 
mende Leben in feiner dDrängenden Über: 
füle reichte dem Tode die Hand, blicte 
ihn mit offenen, hellen Rnabenaugen an 
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— das alte, einfache Lied der Erde, ihre 
großen fchlichten Laute... 

In den folgenden Wochen faben Mar: 
beine und van Ride die jungen Refruten 
oft am blauen Morgen, wenn der Trupp 
fingend Hinauszog zu dem großen Exer⸗ 
zterplaß, faben fie in heißen Mittags: 
jtunden, wenn der Wagen fdwanfend vom 
Walde her zwilchen den hohen Getreide: 
feldern in den holprigen Weg zur Rajerne 
einbog und die fonngebrdunten Gefidter 
zu ihnen binunterladjten. Nur an den 
Abenden war Gert in dem Landhaus, und 
fie freuten fich feiner ficheren Haltung, des 
flareren Blids, der die Dinge, die ihn 
anfangs Durdjriittelt und bedriidt batten, 
nun einfacher und falter fab. 

Einmal an einem lauen Guniabend be: 
ſuchten fie ihn in der Kaferne und wander: 
ten, wie der Tag bereits über dem lang: 
hin gezogenen Waldftreifen am Horizont 
verglühte, durch die Straße zwilchen den 


. Mindenbdumen, an denen fich jchon Kleine, 


grüne Fruchtkügelchen formten. Faſt vor 
jedem Haus ftand ein feldgrauer Soldat 
und plauderte mit einem Mädchen durch 
das offene Fenfter. Oder zweie waren 
vor der Tür in einem engen Gefprdd). 

Lautlos rubten die Gelder unter dem 
Haren, tiefblauen Himmel. Nur das [etje 
Birpen und Gurren Hang. In dem eigen: 
tümlichen Abendjchein lag breit und weiß 
der Kajernenhof. Durch die fdmalen 
Fenſter ber rotziegeligen Baraden blin: 
zelte da und dort ein verirrtes, gelbes 
Lidtden. In den niedrigen Stuben 
lagen, die blauen Arbeitsſchürzen über 
den Drillichanzügen, die Refruten fingend 
gzufammen. Auf dem fdmalen Holgtijd 
lebten Rerzenjtiimpfe, einen Haufen 
Merg neben fih reinigten bie jungen 
Burfchen, vorgeneigt, eifrig ihre Kara: 
biner bei dem ungleich fladernden Licht. 
Wud Gert war in die Ichlichte Befchäftts 
gung ganz verjunfen. Sinnend betrachtete 
Marheine die blikenden Augen, die Luft: 
gebräunten, findlichen Gefichter, die jungen 
Stirnen... Cin Glas Bier und nod 
eines und wieder eins wurde gwijden der 
Arbeit aus der Kantine geholt... In 
der Frühe um fünf zog man bereits fingend 
in den blauen Morgen, ftrammten fih die 
Muskeln — da mußten die Kehlen jest 
Schon geitärkt werden... 
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Das alles fam frijd) und natürlich zu 
Marheine und van Ride. Die Ramerad-: 
[haft hatte Gert in ftarfe, gelaffene Arme 
aufgenommen. Und langjam verſank ber 
Schmerz, der Marheine an jenem erften 
grauen Sonntag bebrüdt hatte, vor diejen 
hellen, naturhaften Menjchentönen ... 

Der Mond, heute nur eine fchmale 
Sichel, hatte ſchon fein leifes Spiel be- 
gonnen, als die beiden den Riidweg etn: 
Ichlugen. Aber es war hell genug, da die 
Sterne einen fdter übermäßigen Glanz 
an dem blauen, weitausgedehnten Firma: 
ment entzündeten. In einer Heinen Seitens 
Itraße der Allee wurde eben fadt ein 
enter geöffnet. Man hörte ein unter: 
driidtes Wuffreijden ... Cine Uniform 
bligte, dann blinfte ein weißer Hals... 
Mtan fah, wie die Frau hodgehoben wurde, 
dann hinunter in das hohe Gras glitt. 
„So — da ſtehſt du, Katherein!” Hang 
es in gedämpftem Ton, „nun fann[ du 
dich heimtrollen ...“ 

Der fdmale, ein wenig verjchlafene 
Mond fpielte über einem blaffen, gedun- 
jenen Geſicht. Cinen Wugenblid dars 
auf war das Weib in den Feldern ver: 
Ihwunden. 

Wie das breite, weiße Gelidt in 
der Dunkelheit fdimmerte und erlojch, 
gudte jchattenhaft eine Erinnerung in 
grau van Ride: fie fah regelmäßige, gut 
gejchnittene, blafje Züge unter blonden, 
ſchöngeſchwungenen Brauen, eine volle 
Geftalt mit einem eigentümlichen Rhyth- 
mus der Bewegungen, in denen eine ge: 
hetme, jinnliche Unruhe vibrierte . . . die 
Erjcheinung, die im Untergrund immer 
mit ihr gegangen war — durch unzählige 
Träume, durd) endlofe fchlaflofe Nächte — 
geſpenſtiſch, geijterhaft und dod) zugleich 
mit jchwülem, bebendem Leben erfüllt. 
Einen Augenblid ſchien fie Mtarheine über 
die dunklen Felder zu ſchreiten — aber 
nur einen Wugenblid. Und zugleich fühlte 
fie etwas Merfwiirdiges: als ob der Efel, 
der heiß, immer neu erwadjend, lange 
Jahre in ihr gebrannt hatte, nun von ihr 
abgeglitten jet — als ob da etwas Totes, 
Bleichgültiges in das Auge ihrer Geele 
träfe und verſänke. 

Sie holten fefter aus. Soldaten famen 
ihnen entgegen. - Wanderten eilig, da die 
zehnte Stunde nahte, vorüber. Sie pfiffen 
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ein Lied indie blaue Macht. Ihre friſchen, 
feften Schritte tönten. Ban Ride und 
Marheine blicten ihnen nad. Sie waren 
feldgrau eingefletdet — vielleicht nod) in 
Diejen Tagen rüdten fie aus — in einer 
Wohe waren fie vielleicht [don an der 
Front — ftrömten ihr Blut, ihr Lebens: 
marf aus... 

Marheine hörte Lujos Worte: ‚Die 
Erde Spricht‘, wie fih dies alles hier 
traumhaft ineinander wob. Und zugleich 
bog fih ihre Seele gujammen in ahnungs» 
volem Schauer. Gert — wie lange nod! 
Sie fah den jungen Kopf, wie er ſich bei 
dem ungleich fladernden Liht über den 
Karabiner neigte ... 

Neben ihr klang der langſame, ein wenig 

ſchleppende Schritt ihres Mannes. Un⸗ 
willkürlich ging ihr Blick über das ſich 
dunkel abhebende Profil. Und ohne Worte 
wußte ſie, daß die gleichen Schauer über 
thn liefen... 
8 8 | = 
Die Zeit [dritt vor, und nun waren‘ 
die ſchmalen fchwebenden Blüten auf dem 
hügeligen Heideland jchon weit und offen. 
Wohl lagen immer nod) Schwärme von 
Bienen über den rotblühenden Biijden, 
aber dazwilchen zogen fih weite, fable 
Stride und Fleden. Dürres und Wb: 
getrocnetes. Schon neigte fih der Hohe 
Tag, neigte fih der hohe Sommer und 
ganz aus der Ferne wintte mit blaffer 
Hand der braune Herbit. 

Der Auguft fam ins Land. Cin [pie 
gelndes Licht füllte die Atmofjphäre. Cin: 
mal an einem leuchtenden Sonntag fuhren 
fie gzujammen im Wagen tief in die Heide 
hinein. Gert wollte ihnen die Dörfer in 
der Umgegend zeigen, wo er fo oft gebaut 
hatte. Er fannte beinah jeden Fled und 
vertiefte jid) mit dem Vater in ein ganz 
fadjmdnnijdjes Geſpräch über die Kräfte 
diefes Bodens. 

Wo es ganz einfam war und fein menſch⸗ 
liher Laut mehr flang, ließen fie den 
Wagen halten und Stiegen aus. Groß und 
ſchlank ging Gert in feinem blauen Gol: 
datenrod neben Marheine über die rot: 
blühende Erde. Stolz und fret hob fih 
der [chine Jünglingskopf in der durchlichtig 
reinen Luft. 

Gs war etwas Unwirkliches für Mar: 
heine, wie er da neben ihr fchritt. Immer 
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war ihr, als ob diefe Gegenwart ſchon faft 
Vergangenheit jet — als hielte ihr Schmerz, 
ihre zitternde Angft ſchon die Zukunft, die 
zerfchneidende Trennung in ſich. 

Ganz fern Hinten in der bunten Heide 
ſahen fie fharf einen graublauen Farben⸗ 
fed. Wie fie überrajcht näherfamen, war 
es nichts als das geringe Kleid eines 
Schäferweibes, das da einfam mit ein 
paar fleinen, grauweißen Schafen ftand. 
Herr van Riche wollte fie über den Weg 
fragen, aber fie fehaute ihn ftumpf mit 
blöden Augen an. Wie die breie weiter 
Schritten, faben fie das Weib noch immer 
mit feinen grauweigen, janft blöfenden 
Schafen in feinem weitbaujdenden, fahl: 
blauen Kittel wie ausgehauen, ein ftummes 
Bild, in der Landichaft jtehen. 

„Das ift ein langſames, jchweres Bolt 
hier,“ meinte Gert fopfjchüttelnd, „auf drei 
Tragen befommt man vielleicht einmal ein 
zugreifendes Wort.“ 

„Bergit bu ganz, daB ich aud) von 
dem langjamen, jchweren Bolt bin,” rief 
Marheine lächelnd. Ihre Hand in Gerts 
langen, jchlanten Fingern, ließ fie fih 
von ihm durch die auf: und niederjteigende, 
buſchige rote Welt ziehen. 

„Ah du, Mama! Du bift dod nicht 
langjam ... Und ſchwer erft! Sa — aber 
vielleicht Doch!” fügte er nach einer Weile 
hinzu, wie er die großen Augen auffing. 
„Es fommt nur nicht fo nad) außen, wie 
bei dem Menſchenſchlag jonjt hier.“ 

Sie hörte ihn verjonnen. Ging er wirt: 
lich nod) neben thr in dem tiefblauen Sol: 
datenrock über die rote Heide in der ſpie— 
gelnd flaren Luft? Ging es wirklich noch 
neben thr, ihr Glück? Oder war das alles 
fhon ein Traum?.. 

Gert plauderte heiter mit ihnen, wie 
fie nun zu dem Wagen zurüdfehrten 
und vor einem einjamen Bauernhof halt: 
madten. 

Man fette fih Hinter dem Haus ins 
Gras mit dem Blid in die weite, offene 
Landſchaft. Groß und fchlant trug Gert 
den Tijd), auf feinem Kopf aufgeftülpt, 
herbei. Die Stühle ſchwenkte er luftig in 
der Haren Luft. 

„Es ift alles fehr gut hier,” fagte er 
fachverftändig. Er erzählte, wie fie hier 
gebaut, wie fie mit der Drahtgabel die 
Leitung durd die Baumwipfel geführt 


hatten. Wie fie nachher die alte Bauers- 
frau ,Wtutter’ gerufen und ihr die Schäße 
der Vorratsfammer entlodt hatten. 

Marheine fühlte, wieviel quellendes 
Sugendleben jest von Gert fam, wieviel 
erdhafte Friſche. Ein frohes, menſchliches 
Mitſchwingen regte fih in aller Erjchütte- 
rung in ihr. | 

Œs war fdon fpät geworden. Das 
Wbendbrot mußten’ fie zu Haufe etwas 
haftig nehmen. Der Mond lag breit und 
jtarf auf dem langjam fih neigenden Rajen. 
Mtarheine fah abgefpannt aus, aber wie 
der Abſchied nahte, erhob fie fih — fie 
wollte Gert zur Kajerne begleiten. 

Ban Ride blidte unruhig auf fie. „Du 
warft jo müde, Mama,” fagte Gert be: 
jorgt, „wird es dich nicht zu febr an: 
Itrengen 2“ 

Sie fchaute ihn an. Draußen leuchtete 
der Mond voll. Eine große Helligkeit 
füllte die Luft. 

„Ich möchte noch einmal mit dir über 
die im Mondlicht weiß fchlafenden Wiefen 
Ichreiten, Gert,” ſprach fie leife. Sie fagte 
nicht: „noh dies eine Mal,“ aber in 
ihrem Ton flang es hörbar mit. 

Van Ride und Gert erwiderten nichts 
mehr. Wer wußte, wann fie noch einmal, 
wenn nicht heute, mit ihm über die weiß 
Ichlafenden Wiejen, wie jie es nannte, 
Ichreiten würde... 

Sie legte ihren Arm in den Gerts. 
Sicher und behutfam führte er fie. Seine 
vornehme Jünglingsgeſtalt überragte nod) 
um ein weniges das ftolze Haupt der Frau 
mit der blaufchwarzen Flechtentrone. Cine 
breite, weiße Lichtfülle lag rings über den 
gluren. Mtarheine atmete tief. „Hier ift 
es ſchön.“ 

Sie ſahen ihn noch, wie er an der eijernen 
Pforte grüßend die Hand hob... Dann 
verhallten feine Schritte in Dem Kafernen: 
hof, und ferner und ferner auf der mond: 
beſchienenen Fläche entſchwand die ſchlanke 
Geſtalt. Sehr ſtumm traten van Riche 
und Marheine den Rückweg an. 

In der Macht aber, wie Marheine ſchlaf— 
los lag nach dieſem Tage, der ihr faſt, da 
er noch war, wie ein Traum erſchienen, 
kam die ganze Schwere, das Schickſalhafte 
ihres Erlebens zu ihr. Daß Gert, daß er 
ihr genommen werden könnte, hatte ſie nie 
in früheren Zeiten in ihr Denken gezogen. 
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Hier lag ja ihr Leber . 
ganz bumpf und ſchwer. 

fiber die einfame Straße heulte ein 
Hund... Mit einemmal fah fie fic als 
eines Mädchen an der Hand ihrer Mtutter, 
die fie fo früh verloren hatte, langfam und 
fröhlich, ein Kränzchen blauer Rornblumen 
indem ſchwarzen Haar, über helle, pfingit- 
tägliche Felder fchreiten. Cin weißes, frohes 
Licht füllte die Luft. Aus der Ferne famen 
aus ftillen, feterlichen Straßen Gloden: 
tone . 

Marheine bewegte unruhig fragend den 
Kopf. Warum kam dieſe Erinnerung nur 
jetzt? Es war doch nicht das, wonach fie 
ſich mit einem namenloſen Heimweh ſehnte. 
Dann aber wußte: fie, was dies Bild zu 
ihr führte: |o — fo heiter — voll weißen, 
friedvollen Gliides waren die Jahre mit 
Gert gewefen. Jedes diefer Jahre war 
ein eft — jedes hatte gewiß fein befon- 
deres Bejicht gehabt — aber jedes einzelne 
war ihrer Seele ein Sonntag gewefen. . 
Gie fah das fleine flaumige Kind auf ihrem 
Schoß, fie felbft noch jung und bell — 
dann riß der Faden... Mit diefem 
flaumigen Kind war eine andere Marheine 
verbunden gewejen — Mber dann der 
friſche Bub in der leichten Blufe mit dem 
Ichlanten Rüden und dem furggefdorenen 
Kopf — wie er fie feft an der Hand hielt! 
Ja — er war die Macht gewejen, die fie 
im Leben gehalten Hatte... - Und nun 
Ichaute fie ihn größer und älter. Die helle 
Blufe, die kurzen Hoſen waren feiner 
männlichen Reife gefallen. Aber ber 
edel geformte Kopf war geblieben. Und 
unverändert war er in feiner Innigfeit zu 
den Eltern — ohne jedes Wiffen des Schid: 
fals, das über dieſen beherrichten Menfchen 
bing — voll des feligen Empfindens, eins 
und gliiclid) mit ihnen zu fein. Ohne zu 
grübeln und immer fider, daß die Eltern, 
wie er, mit Frieden und SFreudigfeit im 
Leben jtänden. Und fie hatten Frieden, 
wenn er fie mit feinen ftrahlenden Augen 
anblidte.... 

Wieder fam das weiße Liht von den 
pfingjtlichen Feldern, der Glocfenton aus 
den ftillen Straßen... Ob es je nod 
einmal jo werden fonnte — fo voll frohem 
Frieden, voll feiertäglichem Kinderglüd ? 

Die ftolze, fefte Grau driidte den Kopf 
tic] in die Kiffen und weinte — ein namen: 





. Und fie weinte 
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lojes Heimweh nad) der weißen, ftillen 
Landſchaft flüfterte in ihre Träume... 

Am folgenden Morgen war van Ride 
ſchon vor feiner Frau am Frühltüdstifch 
gewefen. Er [as noch in der Zeitung, wie 
Marheine in ihrem leichten, gelben Zephirs 
leid geräufchlos eintrat. Gor van Ride 
lagen Briefe — einer, den er nicht in den 
Umſchlag gejchoben hatte und von Zeit zu 
Beit immer wieder überflog... Er mußte 
eine Nachricht erhalten haben. 

Nach einer Weile jagte er in gedämpftem 
Tone: „Ich denfe, Marheine, wir fuchen 
in den nddjten Tagen mit Gert noch ein: 
mal in Rube über alles zu fpredjen.” Und 
nod) geddmpfter fügte er hinzu: „Gaffling 
Ichreibt mir heute, daß fie wahrſcheinlich 
in zehn Tagen hinausziehen.” | 

Er war aufgeftanden und ans Fenfter 
getreten. Draußen recite fih die Morgen: 
Jonne über dem hellen Raſen. Marheine 
jah, wie Horft den Kopf gegen die Scheiben 
driidte. Nach einer Weile hörte fie ihn 
leije, heiß, ftoßweije ſprechen: „Mein 
Junge — mein Bub. 

Gs flang fo erfchütternd, dah Mtarheine 
aus ihrer [chweren Dumpfheit auffdrectte. 
Aber Horft hatte fih [don abgewandt und 
war mit dem langjamen, ein wenig ſchlep⸗ 
penden Schritt hinausgegangen. 

‚Mein Junge — mein Bub...‘ In 
feiner abgrundweiten Schwermut trieb der 
Ton fih traumhaft weiter in Mtarbeine. 
Trieb tiefer noch in ihrer Seele Gründen, 
als die ſchickſalhaften Worte, daß fie in 
zehn Tagen hinauszögen ... Eine dunfle, 
beflommene Frage fenfte fih: Ob fie pers 
geffen, daß es nicht nur ihr Rind fei, das 
da ausgige... Wohin fie ihre miiden, 
jchweren Schritte wandte, erflang zu ihr 
aus den eigenen Tiefen: ‚Mein Junge — 
mein Bub!‘ Ja — es war fein Kind.. 
Auf dem Heinen Seſſelchen, bas feine Sorge 
thr erbaute, hatte fie es in ihrem Schoß 
getragen — dies Rind — von ihm emp: 
fangen... Bon ihm empfangen! Und 
jie wußte, was es ihm geworden war, dies 
Kind, diejer Tüngling, der nun von ihnen 
ging . 

Mus dem glühenden Schmerz des Mtannes 
ſchlug fich etne Brücke zu einer fernen, weiten 
Vergangenheit. Zu blauen Nächten, da fein 
Arm lets um thre jungen Schultern gelegen 
hatte... Und es ging heute von ihnen, 
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dies Rind — von thm — von ihr... Ste 
wubte in diefer Stunde faum, was fie mehr 
ſchmerzte. Obwohl doch ihr einziges Gut 
fie verließ und fie beraubt in eine freuden- 
loje Ferne ftarrte — Vögel der Angit, 
Vögel der Verzweiflung über ihrem ſchutz⸗ 
lojen Haupt... 

Am Mittag hatte Horft erwähnt, daß 
er für eine Stunde zu dem Bergwert fahren 
mülfe. Wtarheine beabfichtigte [don feit 
langem, es anzuſehen, aber er war erjtaunt, 
als fie erflärte, dies Mal mitfahren zu 
wollen. Gerade heute? Er warf einen 
betroffenen Blid auf fie. Doch Marheine 
fühlte, daß fein Gram ihn zu fehr band, 
um die Gedanfen recht zu anderem ziehen 
zu laffen. 

Gr mochte den ganzen Vormittag das 
Künftige, das Nahe in fih gewälgt haben. 
Denn als fie in dem Eifenbahnzug faen, 
lehnte er fih nach kurzer Beit erjchöpft 
zurüd und [chlummerte ein. Marheines 
Augen aber gingen bald von der alten 
Dame in dem [chwarzjeidenen Umhang, 
die ihr gegenüber mit verfrümmten Fingern 
immer aufs neue die Silberjtüde in ihrer 
perlgeitictten Börje ordnete und zählte, zu 
der fonnigen Landichaft draußen — gingen 
weiter, immer weiter bis zu der dünnen 
Kinie, wo Himmel und Erde ineinander: 
ſtachen ... 

Tränen ſchoſſen heiß in ihre Augen. 
‚Wie muß ich euch jetzt lieben, euh wogende, 
goldene Getreidefelder — euch halmige 
Wieſen — denn für euch gab ich meines 
Blutes edelſten Saft als Pfand ... .“ ‚Ta,‘ 
Hang es leife weiter in ihr, ‚hier folen im 
Iauen Abendwind deutiche Lieder durch 
die Luft flingen — deutjche Weihnacht 
fon hier gefeiert werden — dafür laffe ich 
mein Rind auf die raube, harte, bald fdon 
winterliche Erde ziehen. . .‘ 

Als ihr feuchter Blid zurüdichweifte, 
traf er ihren Mann, wie er ſchlummernd 
da ruhte. Der Kopf hielt fie feft. Zum 
erftenmal nach vielen Jahren 30g dieſes 
Gelicht fie wieder in feine Wege. Wärme 
und Feuer fchlugen ihr entgegen. Nichts 
in diefen Zügen band ein dumpf Trieb: 
baftes, aber ein heißes und ftarfes Leben 
pochte fptirbar. Doch zugleich drang etwas 
Brütendes zu ihr, ein ftummer Schmerz, 
deffen Finiternis auch der Schlaf nicht zu 
löjen vermochte. Als ob ein alter und ein 


neuer Gram fih in geheimen Linien da 
ineinanderfchlängen... Tiefeingegrabene 
Furchen in der düfteren Stirn und leije 
zudende Linien um den warmen Mund. 

Mit einem geheimen Schrei fakte diejer 
wortloje Kummer an Marheines Seele, 
rührte ganz nadt an fie wie ein Stüd ihrer 
eigenen Haut. 

Jetzt bewegte fih Hort im Schlaf — 
ein weiches Atmen fam über die vollen 
Lippen ... | 

Marheine wandte fihhaftig. Tiefbohrte 
fie den Blid in die leuchtenden Wiefen. 
Warum empfand ihre Geele jeßt in weicher 
Bereitjchaft eine Nähe, da bie jähen und 
dunklen Töne diejer Natur fie doch einit 
in tiefe Fremdheit gefcheucht Hatten? Mit 
welchem Recht durchſpürte fie feine ver- 
borgencn Schmerzensgänge ? Wenn er er: 
wacht wäre unter ihrem Blid! 

Als ob die alte weißhaarige Dame, die 
da immer nod eigenfinnig ihre Geldjtüce 
in der fleinen, perlgeftidten Börſe ordnete, 
fie mit forfchenden Gedanken beobachtet 
hätte, heftete Marheine das Muge reglos, 
jtarr in die Landfdjaft: Nichts als das 
abgewanödte ftolze Profil fah Horft, wie er 
fic) nach einer Weile Ichlaftrunfen auf: 
richtete. Schwer fant in der grellen Sonnen: 
helle die breite Laft der nahenden Tage 
wieder auf ihn. 

Bet ihrer Nüdfahrt hatte fidh der Him: 
mel dicht umzogen. In der Nacht ging 
ein Unwetter nieder. WWolfenbrudartige 
Regengüſſe peitjchten über die alten Kafta- 
nien am Wall. Der Sturm fang ein mü: 
ftes und unbeimlides Lied. Marheine 
fühlte Gert jhon in naſſen Erdwällen 
draußen, fpürte ein Fröſteln unter durd: 
wühlenden Regenjdauern .. . Aber wie 
dann ein unrubiger Halbfchlummer fie bes 
täubte, umfloß fie plößlich nur noch die 
Pifion einer riefenhaften dunklen Flut, an 
deren beiden öden Ufern, durch die finjtern 
Wogen wie durd) eine Weltweite gejchie- 
den, fie und Horft ftanden ... 

Wie fie erwachte, wich immer nod) diefe 
Vorftelung der riefenhaften ſchwarzen 
Waſſer mit ihrer endlojen Verlaffenhcit 
nicht von ihr. Ganz überraſcht fah fie da 
und dort Feen blaßblauen Himmels ſchim— 
mern. Der Sturm hatte die [chweren Wol- 
fenballen vertrieben. Die Luft Hatte fih 
beruhigt. Langjam mit einem tiefen Auf: 





feufzen fand Dtarheine fih zurück... Gert! 
Nun waren es nur nod Tage... 

Am Abend wollte er zu ihnen fommen, 
und fie fammelte all ihre Faſſung. Wie 
ein ftdrfendes Rrdutlein, bas in aller Un: 
Icheinbarfeit würzig und betljam zu uns 
atmet, empfand fie die Nähe des Betters, 
als er am Nachmittag bet thr eintrat. Horft 
hatte ihm gewiß ſchon in der Frühe mit- 
geteilt, Daß die Stunden jetzt gezählt feien... 

Marheine führte den Vetter in die ater: 
liche Vorhalle und hüllte die Schultern in 
einen leichten Mantel von leuchtendem 
Violett, wie fie es zu tragen liebte und 
wie es dem ftolzen Reiz ihrer Erfcheinung 
fo gut eignete. In der Ferne funfelte über 
den Gärten grünfarbig, von unzähligen 
Tropfen betaut, das fchimmernde Dom: 
dad. “od fein grüngleikendes Schillern 
zwang ſich nicht mehr wie früher unbeil: 
Ichwanger mit erjchredender Schärfe in 
Marheines Augen. 

„Hier, Lujo, wollen wir figen.” Sie 
ſchob zwei bequeme Rorbjefjel heran. „Dort 
draußen” — fie wies in den Garten — 
„find noch bie feuchten Spuren des Un: 
wetters, Das mih die Nacht jo jehr dng: 
jtigte ...” Sie dedte die Hand über die 
Augen. „Gert! ...“ 

Er nickte langſam. „Du erblickteſt ihn 
ſchon draußen, wie du in der Finſternis 
lagſt und es tobte und wütete .. . Uber, 
fich, der Sturm, der durch die Weiten, um 
die Kronen der Bäume peitjchte, Hat die 
Wolfen verjagt...” Er fchaute zu dem 
Himmel, wo nur ein paar weiße Streifen 
nod trieben ... „Marheine, es war dod 
die Sonne, die hinter dem allen jtandhaft 
winfte ...“ 

Gr jah die Tränen an ihren Wimpern. 
„Liebe, ich fühle das beffer als bu — es 
ift aud) Dir die Sonne ... Glaube mir,” 
fuhr er gedämpft fort, „ich weiß gut um 
die Welt und aud) um did) Beicheid. Du 
wirft vielleicht fagen: ‚was [pürt das ſchale 
Waſſer vom Wein, die Fledermaus von 
der Rofe, der Nahtigal! Wher gerade fo 
ein Heines, ftummes Waſſer“ — feine fal: 
tige Hand zeigte auf einedergroßen Pfüßen, 
in denen bes Himmels frohes Blau fih 
malte — „Ipiegelt alle Farben der Welt. 
Und ob die Erde lächelt und Rofen in den 
blauen Himmel blühen, oder ob graue 
Wolfen unwirtlich eine frojtelnde Bangig: 
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feit in ben gedriidten Ginn bes Menſchen 
tragen — fo ein ftilles, geduldiges Waſſer⸗ 
becfen fängt dies alles auf...“ 

„Gewiß, Mtarheine,” ſprach er noch lei: 
fer weiter, „wer wollte bas Entjeßliche in 
dem allen leugnen! Aber wahr ift dod), 
daß wir der wilden Urkraft der Erde letb- 
haftig wieder ins Angeficht ſahen und daß 
wir felbft an diefem gewaltigen Antlit mit 
feinen einfachen, großen Linien gewacjjen 
find.” 

Gie blickte nachdenkend zu ihm auf. 

„Rings um uns ift umgepflügter Bos 
den.” Seine Stimme Klang fajt andächtig. 
„Das Kleine finit — das Große hebt das 
Haupt bei diejem Weltbeben. Und auch 
du, Mtarheine, fcheinit mir oft eine andere 
— eine größere als vielleicht noch vor Wo- 
chen. Und ich glaube fajt, wenn du did) 
ganz zufammenfafjelt, du läßt auch als eine 
andere, als du es früher gewejen bift, dein 
Kind hinausziehen.” 

Marheine [haute ihn lange an. Ein 
finnendes Suchen war in ihren Augen. 
Dann 30g langjam ein geheimnisvolles 
Ladeln, aus Schwermut und Ahnen rätjel: 
haft gemijcht, über die fchönen Züge. Der 
Kopf mit der blaufchwarzen Flechtenkrone 
hob fih höher. „Vielleicht Haft du recht, 
du Weiler, dverduunsindieeigenen Schadhte 
bineinleuchteft. Und folte ich nicht ver: 
judjen, deine Weisheit zu fühlen? ...“ 
Sie ftand auf und brüdte bewegt feine 
Hand. „Wie es auh fet — habe Dant 
für all deine erhellende Güte! Sollte man 
nicht fajt wünfchen, eine der ſtillen Wafers 
pfüßen zu fein, wenn fie wirklich jo herr: 
lid) das Wefen und die Kraft der Welt in 
fih fammeln?“ 

Es war draußen dunfel geworden. Nur 
ein paar heimliche Laute famen aus dem 
dichten Parf. Der Abendtiſch war gededt. 
Marheine ftellte zwei hohe Wachskerzen 
in mächtigen filbernen Leudtern auf. Das 
gwifden einen Strauß glutvoler Rofen. 

„Wir wollen nod) einmal mit Gert feft- 
lid) gujammen fein. Feſtlich und mit jener 
Kraft, wie du fie in mir fühlen willit, 
Vetter!” 

Wenige Tage fpdter zog Gert hinaus. 
Mod) einmal fahen fie thn, mit den Blumen 
am elm, fingend mit feinem Trupp an ih: 
nen voriiberziehen, ſahen ihnſchlank und fein 
unter den gröberen, majfiveren Genojjen. 
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Als in der Ferne der legte graue Dam: 
mer des GEijenbahnzuges in der warmen, 
vollen Luft des reifen Augufttages ent: 
Ichwand, |pürte Marheine, wie fie guriic: 
trat, immer nod) den ftrablenden Glanz 
diejer jungen Augen. Nur diejes Strahlen 
blieb in jtrömender Stärfe in ihr — als 
fei ein Stern kniſternd neben ihr zerjtoben, 
deffen funfelnder Glanz noch inihren Augen 
Iprübte ... 

Ganz betäubt wandte fie ih um. 

Gs war fein Schmerz, fein Gefühl eines 
Abſchiedes in ihr. Abſchied? Hatte fie 
nicht feit vielen Mtonaten unzählige Male 
in ungejprochenen Stunden voll namen: 


lojer Ergriffenheit von diefem geliebten 


Haupt, diejer zärtlich umglittenen Geftalt 
Abſchied genommen? Abſchied? Hatte 
man nod) bejejjen, was man in jeder 
waden und Traumesminute ſchon Hinge: 
geben hatte mit dem trennenden Cwig: 
feitsmal in der zerjchlagenen Seele ? 

Aber plößlich, wie fie fih guriidbog, um 
langjam den Heimweg anzutreten, zudte 
fie zuſammen. Was in ihr felbft [don wie 
in Stein gehauen ſchickſalhaft ruhte, flug 
ihr in atmendem Leben aus dent jchmerz: 
zerwühlten Belicht neben ihr entgegen. Un: 
mittelbarer, ungebändigt in diejer jäheren, 
glühenden Natur — ein ungeheurer, nad» 
ter Gram... Ä 

Ihr graute, in diefe Augen zu fehen — 
den Schmerz in diefen Zügen, von diefer 
Stirn zu leſen ... 

Entlaftend faft fühlte fie, daß Horft den 
Tag zu dem Bergwerk fahren mußte und 
erft jpät in der Nacht hetmfehrte. Schon 
im Laufe der Woche hatte er drdngende 
Arbeit in feinem Wahlbezirk, und es war 
feit langem bejprodjen, daß Marheine dann 
nad) Berlin guriidfehre. 

Dod) wie Marheine fih abends nieder: 
legte, fam der Gram aus btelen Augen, 
von dieſer Stirn wie ein verftedter Beglei: 
ter zu ihr. Aber nad) den Tagen und 
Wochen einer tiefen, gebundenen Erregung 
jant fie dann voll körperlicher Ermattung 
in einen ſchweren Schlaf. 

Gegen fünf Uhr in der Frühe erwad)te 
fie. Bon draußen drang gegen thre nod 
halb geſenkten Lider ein rötlicher Dammer: 
[Hein wie von fernen Feuerbränden. 

Mearheine richtete fich auf. Der ganze 
Weft erglühte im Widerjdhein der aufgehen: 
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den Sonne. Rotdurchflammte Wolfen: 
ballen ſchwebten über den weiten Feldern, 
glitten in feurige Lobe gebiillt durd) die ° 
unermeßliche, wie noh unberührte Weite 
des Himmels. Morgenrot ... 

Plöglich, traumhaft, wie aus verfchüt- 
teten Schadhten des Erinnerns tönte es in 
Marheine: ,... leuchteft mir zum frühen 
Tod — bald wird die Trompete blajen... 
Morgenrot — Morgenrot ...‘ | 

Gie fprang auf. Wie oft hatte fie acht 
los wie ein altes Dudeljadlied die Worte 
gelprochen! Jetzt war Leben in ihnen ers 
wadt ... Sie fah die Sonne aufgehen 
draußen über den weiten Feldern — den 
gluren des Todes und der Vernichtung, 
gu denen aud) er in rafendem Lauf fon 
ftrebte ... Der Atemftoß des furdtbaren 
Gejchehens in den Weiten fuhr betäubend 
gu ihr. 

Schweren 9(tems ftarrte fie in die pur: 
purnen Wogen auf dem tiefen, jeengleichen 
Himmelsgrunde. ,Mtorgenrot — Morgens 
rot — bald muß ih mein Leben laffen...‘ 
Wollte das Lied, wollten die Worte fie 
Iprengen ? 

Bebend glitt fie in die Morgenſchuhe, 
warf adjtlos den leuchtenden Mantel über. 
Wie gepeitjcht wanderte fie durch das weite, 
ftile Haus. Schwer und nädjtig flog das 
lange Haar hinab. Zu dem Ballon vorne 
am Wall, wo fie Gert zum leßtenmal in 
feinem alten Rindergang gejehen hatte, ehe 
er zur Kaferne ging, fritt fie. Lange ſtand 
fie Dort — jede Linie, jede Kontur, die fih 
in ihre Augen gepreßt, hob fih wieder... 

Endlich jog fih aud) über das dunlle 
Blatterdad) der Kaftanien langjam der 
leife rötliche Schimmer ... 

Wie Marheine fih in das Zimmer zu: 
rüdwandte, [ab fie im Rahmen der Tür 
eine Beltalt. Horft! Hatte auch ihn Me 
tötende Kraft diejes Morgens emporgetrie- 
ben? Oder hatte er die tiefe Not ihres 
ruhelofen Echrittes erjpürt ? 

„Marheine!“ In der blauen, warmen 
Frühluft, Halb Stadt nocd, halb ſchon Mor: 
gen, ftanden fie einander gegenüber ... 

Sie fah die bewegte Stirn, fah die at: 
mende Weichheit in feinen Zügen ... 

„Marheine ...” In der tiefen Morgen: 
ftille zitterte es zu thr... 

Und plößlic) hatten ihre Hände feine 
Hand gefaßt, fenkten Bhd) ihre Lippen in 
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bebender Buße tief zu ihm. In dem roten 
Dämmer des Frühlichts hielt er fie in fei- 
nen Armen. 

8 28 8 

Ein ganz heller, reiner Morgen bám: 
merte auf. In blaßblauer Luft ftieg die 
Sonne langjam empor. Alles war wie 
vergüldet. Mauern, Häufer, Sträucher. 
Alles war golden umjäumt. Inder zarten 
Bläue lag der Kleine Ort in der weiten 
Ebene. Ein Duft war über dem Wal — 
wie Frühling war es faft. Mitten in dem 
Städtchen ftand ein Trupp Telegraphijten 
und verjuchte, den Draht aus dem hellen 
Laub einer weißjtämmigen Birke zu ent- 
wirren. 

Nun hob fih die Sonne höher und höher. 
Sie prangte über der buntblühenden Heide. 
Gie erzählte vom Künftigen, vom Er: 
wachen. 

In einem der einbujchenden Parks aber 
fap DMtarheine, die Hände ineinanderge- 
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Mädchenkopf. Zeichnung von Hans Volkert 


Ichlungen, wie in ftillem Gebet. Ihr war, 
als fónne fie den Kopf an die Erde lehnen 
und horchen, und diefe Erde erzählte ihr 
Geheimnis: hart und troden würde fie 
werden, briidjig vor Frojt — Sturm würde 
über fie hinfchüttern und Blut, Menfchen: 
blut in fie dringen ... Aber dann wird 
ein Tag fommen, ein reifer Tag, da diefe 
Erde aufjeufzt in einem langen, [chluchzen» 
den Sehnjuchtsjeufzen und in die Arme 
der Erfüllung gleitet ... 

Und Dtarheine fah vijionenhaft mit der 
bildhaften Kraft ficherer Prophetie einen 
jungen, [chlanfen Soldaten über Ddiejen 
durchſchütterten Boden ſchreiten — ſchrei— 
ten in einem Zug von Genoſſen mit lang: 
famem und doch feftem Schritt ... Sie fah 
ihn auf zwei Mtenjchen zutreten — nun 
wieder feine Eltern wie einft, da ein flau: 
miges, nur halb gejtaltetes Etwas auf dem 
Heinen Thronfefjel in hegendem Mutter: 
ſchoß geborgen rubte ... 


Aus unjerer Studienmappe: 
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Befreite Sklaven 


Ballade von Albert Geiger 


é 


Hoch gewadfene ftarre Felfengipfel. 
In dem Hachtwind braufend Zederwipfel. 


Tief das Meer mit dunfeln Buchten fháumend. 


Still und hehr die Wek zum Tage träumend. 

Geier, die auf Opfer Ereifend lauern. 

Wölfe, die der Beute Witterung lodt. 

Und die ftill zum Sprunge fauern. 

Lind im tiefften Dunfeln 

ſchwaches Lidjterfunteln. 

Eine Schar, die eng zufammenhodt: 
Sklaven. 

Die fidy flüchtend trafen. 

Denen Schlaf und Angft den Atem ftoct. 
Sklaven! 


Aus der Hauptftadt Mauern losgebrodyen. 
Aus der Knedtidjaft Löchern ftumm gefrodyen: 
Raften fie von ihres Fliehens Eile 


in der Schlucht hier kurzen Schlummers Weile. 


Nervige Däter halten grimmdurchoͤrungen 
ihre [hmachgenährten armen Jungen. 
Und an weher Mütter Brüfte hangen 
zarterblühter Mädchen weiche Wangen. 

i 


e Š 

folgten fie des Führers Mahnungsſchalle. 
Der fie aus der Knechtſchaft engem Haus, 
Wahn und Graus, 
rief in’s Zand der Freiheit ſtark hinaus: 
‚Wollt ihe ewig dienen, dämmern, fhlafen? 
Werdet frei, ihe! 

Sklaven!” 
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Manchmal ſchütteln fie im Traum die Ketten. 
Murmeln lallend: 
„glüchten! Rennen! Retten!” - 
In des Zirkus hochgetürmten Bogen 
ſeh'n fie fchauerliche Bahn gezogen. 
Graufe Beftien, wo das Aug’ gewendet. 
Wienfdjen. Tiere. Die der Blutdurft blendet. 
Und ihe armes ſcheues Lebew 
diefen Beftien preisgegeben. 
Bis des Cäfars Angefiht 
fteinern fteht im Abendlict. 
Und fein Arm des Mordens Ende winkt. 
Bis verfintt 
in des Schweigens fahlen Dunft 
der Arena Blut und Brunft: 
Welte - blühende Menfchenleiber. 
Bluterftarrte Männer, Weiber. 
Kinder, faum dem Traum entrüttelt, 
von des Todes Hand gefchüttelt. 
Fille, die als Opfer fchlafen. 
Die der Herren Räder trafen: 
Sklaven! 


Doch zerreißend ihre Bande 

ftoben jäh fie in die Zande. 

Und beim Rütteln an den Gittern 
fah man bang die Hauptftadt zittern. 
Denn es ſchwoll der Strom der Knechte, 
die fidh heifchten Sreiheitsrechte. 
Schon begann der Tag zu grüßen, 
der das Eifen loft den Süßen. | 
Der die Sklaven madyt zu Sürften, 
die nad) Herrenherzblut dürften. 

Die in grimmigem Gedenter 

langer Qual, 

ſcharf den Stahl 

in der Peiniger Brüfte fenten. 

Die in Flammen, Qualm und Qual 
lofdyen ihrer Knechtſchaft Mal. 
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Tief im Staub, 
jauchzender Deradtung Raub: 
Seh'n die Heren zu ihren Süßen, 
fie als Sklaven nun zu grüßen: 
Sie, die Herrn, 

als Sklaven! 


Wehe! Nichts! Die Nacht fant nieder. 
Stumm der Siegeshoffnung Lieder. 
Dahin, dorthin, fluchtzerfprengt, 
Sklavenſchar an Schar fih drängt. 
Knduelt fidh in finftern Schluchten. 
Suchen wimmernd öde Budten. 
Stumm geballt, 
angftverzerrt Antlitz, Geftalt: 
fauern fie. Zauern fie. Schauern fie: 
Ob der Herr zurück nicht Febrt. 
Und aus feines Schwertes Scheide 
feines Meffers Schneide 
fiber fie wie Blig hinfährt. 
Über fie die Sklaven. 
Die auf’s Neue: 

Sflaven! 


Hord! 

Durch Morgenlüfte ſchwimmen 

hört man ferner Hörner Stimmen. 
Und im Dämmer riefelt nieder 

Feuer durch der Selfen Glieder. 

Und wie Glut um Glut erfdwillt, 
wild ein Schrei durdy’s Dämmern fohrillt: 
„Aufl Ihre Knedyte! 

Spürt des Herrn geballte Rechte! 
Spürt die $effel, fpürt die Stride! 
Beugt euch friimmend unferm Blige! 
Daß ihre unfree Stadt umwwittert, 

Daß das Zand vor euch gezittert: 
Krummen Knie’s mit blutigen Süßen, 
wundgepeitfcht follt ihr es büßen. 
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Sollt das Haupt zur Erde ſchlagen. 
- Schrein nad) den vergangenen Tagen! 
Wenn ihr fühlt: 
wie fühllos ftrafem 
Herren die Sklaven. 
Ihre fredgewordenen 
Sklaven!” | 


ro 


Aber fteil auf Klippenhelle, 

unter fih des Morgens Welle. 
Hod) der Sterne blafjes Flimmern. 
In der Augen trunfnem Saugew 
fdyon der Sonne rötlid Schimmern. 
Bruft an Bruft gedrängt, gedrüdt. 
Stählern Blid in Blid gezüdt: 
Steht in Einfamfeit ein Paar. 
Das vereint entronnen war, 

das fich über Blut und Wundew 
fdmpfend feinen Weg gefunden. 
Lachend grüßen fie das Ende. 
Ladend fchlingen fie die Hände. 
Spähen flüchtig tief zum Dunfeln, 
wo der Häfcher Waffen funteln. 
Wo in Angft und Mord gedrängt 
jammernd fih die Menge zwängt. 
Eosgelöft von allem Qualm. 

Frei wie Welle, Luft und Halm. 
Sonder Hoffnung. Wünfcheleer. 
Einem Wunfde nur gegeben, 

dod) vom Lebew 

aller füßen Wünſche ſchwer: 

Lofen fie der Adern Schlagen. 
Stolz ihr Blut ins Licht zu tragen. 
Und wie es nun rofig guilt, 

aus den Adern tiberfdwillt: 
Mifchen fie ihr heißes Blut 

der erwachten Sonne Glut: 
Freigewordene Stlaven! 
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Beihnung von Prof. Frig Erler 


Wo tommí du her in dem roten Kleid? 
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Velhagen & Klajings Monatshefte XXX, Jahrg. 1915/16. 









ritz Erler und Ferdinand Spiegel 
waren Ende 1914 als Kriegsmaler 
> bei der Armee des bayeriichen 
Wo) Kronprinzen in Flandert, Erler 
im Sommer 1915 bei der bes 
deutihen Kronprinzen vor Berdun; dann 
bei der deutſchen Südarmee in Galizien. 
Der Schreiber diefer Zeilen war in Franf: 
tei und in Galizien längere Zeit mit Frig 
Erler zufammen. 

Kriegsmalen ijt zunädjjt natürlich Stoff- 
faınmeln. Eindrüde aus der Natur, ver: 
mijdt mit Stimmungen des eigenen Wejens 
vor der Natur, fammelt ja immer der Künjt: 
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EJ Dorf Telhus unter Feuer. Zeichnung von Prof. Frig Erler & 
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Fritz Erler und Ferdinand Spiegel als Kriegsmaler 
Bon Joſef Ponten 
zurzeit triegsfreiw. Kraftfahrer = Unteroffizier, türkiſcher Kriegsſchauplatz 


Mit elf Bildern aus dem Mtappenwerf „1914/1915. Bon Fri Erler und 
(Verlag der Vereinigten Kunftinftitute W.-G. vorm Otto Troigi, 


erdinand Spiegel“ 
erlin » Schöneberg) 
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ler, und bas Niederſchreiben oder @eftalts 
werdenlaſſen des Riinjtlerijden ift Ordnen 
und Klären des erinnerten und erlebten 
Stoffes. In der Kriegsmalerei — und über: 
se aller fic) mit dem Kriege befajjenden 

unjt — aber mehr als jonjt. Denn fonft 


wird im alltäglichen Leben oft zufällig der 
Ini gejammelt, und während bes thünít= 
eriſchen 


eifens en manchmal die ent: 
legenjten einmal gejehenen Dinge am Spice: 
gel des Teiches der Bergefjenheit auf und 
gliedern fih dem Werdenden ein. Gest aber 
ilt es einen neuen arali, ein unerhörtes 
tleben. Da wird die Neugierde oft mehr 
gereizt als der Fors 
menjinn, die Eitelkeit 
des dem Feuer und 
überhaupt der Unbill 
des Selbauges troßen: 
den Künftlers mehr 
als der in feiner Ber: 
joulichfeit fleifchgewor: 
dene Formenwille — 
fur, Rriegsmalen 
tann zunächſt eine Be: 
fahr bir den Riinjtler 
werden. 

Dah viele Künftler 
diejer Gefahr erlegen 
find, wird jeden ein 
Bang durch die fih 
‚mehrenden Ausſtellun⸗ 
gen von Rriegsbildern 
und ein Blid in bie 
iluftrierten Zeitjchrif: 
ten Ichren. Das Ber: 
wirrende des Gtoffes 
darf nidt in bas 
Kunſtwerk übergeben, 
der Beilt des Künſt— 
Iers muß wie ein be: 
herrſchender Bott über 
den Waffern des Chaos 
ae Naturfülle ſchwe— 


en. 

Es fommt nicht dar: 
auf an, taujend und 
ein neue Dinge und 
peon ii vom Krie: 
ge dem Laien zu er: 
zählen, jondern lieber 
ein altes, meinetwegen 
unmoDdernes oder ganz 
unzeitliches Bejchehnis 
= taujend und einmal 
ltärter zu berichten, 
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Whendfegen in Herlies 
Zeichnung von Prof. Frig Erler 
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als der Laie es zu empfinden vermag. Go 
hammert es fic) in den Schauenden ein und 
wird unverlierbarer Belig der Geele. Go 
wirfen heute nod) Rampfbilder auf ajjy- 
riihen Tempeln, in agyptijdhen Gräbern, 
auf griechiihen Balen oder italienijchen 
Zeichnungen zeitgemäß, weil ewig, während 
nod) aane und moderne Bilder nad) 
einer Wohe jchon in der Fülle des fid 
drängenden Neuen veraltet, weil zufällig, 
erjcheinen finnen. 

Es droht die Gefahr, dak der Krieg, wie er 
cin Rüdfall in überwunden Geglaubtes fein 
mag, aud) die Kunſt in überlebte Formen 
zurüdwerfen wird. Um jo mehr, als der 
moderne, von Bolfsheeren geführte Krieg 
naturgemäß den Einfluß des Bolfstiimliden 
ftarfen wird. Ja wenn das Volkstümliche 





wie in den Zeiten großen Gtiles bas Gti: 
lijtt}d - Große der Tempelwand, der Kirchen: 
dede bedeutete! Nichts Lieber! Aber in 
unjerem Zeitalter der Majchine, der Natur- 
beherrjdung, der Volksjchule, der — Photo: 
graphite muß die Runjt vor dem Scidjal 
ehütet werden, auf die Bildungs„höhe“ des 
gemeinen Mannes hinabzufinten. Daß nie- 
mand mid) mißverjtehe und das Bolfstiime 
liche mißveritanden glaube! Aber der Ge: 
bildete von yet mißverjteht das Volkstüm— 
lide. Das dem Volke Eigentümliche war, 
daß das Bolt hinaufpilgerte zu der arijto- 
fratiichen Höhe, auf der die Kunft von jeher 


wandelte und wo jie Eigentum des Bolfes 
wurde, nicht fie zu fd in die Niederungen 
des Gejchmades von jedermann, der „Bil: 
dung“ berabzog. 


Volkstum ift nicht ber 
Nullpunkt, jondern der 
Giedepunft völfijchen 


Empfindens. 

Wie jchredlich wäre 
es, wenn nad) diejem 
Kriege wieder An— 


(läge auf die Wände 
per Rathausjale und 
Zeughaushallen droh: 
ten, wie jie nach 1870 
verübt worden find! 
Wie falſch und erlogen 
wirft all das „9i to: 
riſch-Echte“, wie traft- 
los und furzatmig das 
„Beichichtlich Dramas 
tiſche““ Bom Gtoffe 
Der drohen Betörun: 
gen des Geiltes; aber 
der geheimnisvolle 
fiinftlerijdhe Ginn in 
uns läßt ſich nicht durch 
die Rojtiimechtheit und 
die Naturwahrheit be: 
trügen. Wenn nadte 
Männer bet Michel- 
angelo fämpfen, em: 
pfindet er bas als 
echt, weil der Kampf 
und jeine Größe in 
Michelangelo waren, 
und empfindet manhe 
Schilderung des Stur- 
mes bes Regiments 
Joundfo mit bildhaften 
PBerjönlichkeiten und 
örtlihen Geländeſtu— 
dien, mag der Künſt— 
ler jelbit am Gturme 
teilgenommen haben, 
als unedt, wenn der 
Riinjtler nur aus der 
Breite der Natur ftatt 
aus der Tiefe feiner 
Geele gejdaffen hat. 
Tran könnte die Sache 
zujpißen und jagen: 
die Sarazenenſchlacht 
Alfred Rethels im 
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Aachener Krönungsfaale ijt trog der ges 
[hidtliden Eohtbeit der Gewandungen 
und Waffen — worauf das 19. Jahrhundert 
foviel gab — ein gewaltiges Kriegs: und 
Rampfbild, weil der Geift des lie „ine 
wendig“ in Rethel war. Den Beift diejes 
eutigen Krieges der Kriege erfaſſen, darauf 
ommt es mehr an als auf die Treue gegen 
den Ort und das Belchehnis. Das, was der 
Kriegsmaler im Felde zu tun hat, ift alfo 
eigentlich mehr, Eindrüde zu fammeln, um 
jpäter bei der Geftaltung der Werle von 
ihnen abjehen zu können, als fie jelbft wies 
derzugeben. Ein Wort des Cornelius, daß 
der Maler den menſchlichen Körper fo ftus 
dieren miijfe, daß er ihn auswendig fenne, 
fommt — mit einem Körnchen Salz — in 
diefem Zujammenhange wieder zu Ehren. 
Wenn uns auch nad diefem Kriege wieder 
die Gefahr der ni torifch» echten” Wand: 
gemälde drohen follte, dann wäre es bejjer, 
ein künſtleriſch bejorgter Gtellvertretender 
— ab ließe keine Kriegsmaler ins Feld 
inaus. 

Eine Gefahr droht dem Kriegsmaler auch 
vom Patriotismus her. Patriotismus ift 
Stoff, ift eine Summe von gewiſſen geſchicht⸗ 
lichen Tatfachen und heldifchen Erinnerungen, 
von beitimmten Männern und Ramen. Das 
Baterland lieben, heißt bet allen Kultur: 
völtern at fie weihen erft auseinander, 
wenn es heißt: Jein Baterland lieben. u 
aber ift eine Kraft, ift eine durch Raſſe un 
Überlieferung vorgezeichnete Richtung des 
Geijtes zu hauen. eine geheimnisvolle Ere 
fenntnistheorie, wenn man will, zu feben, 
und es tann ein Maler höchſt undeutich fein, 
wenn er deutjche Soldaten oder Ddeutjche 
Fürſten und deutide Heldentaten malt. 

‚Soviel über das Allgemeine. Sehen wir 
nun gu, wie zwei Maler von Ruf ihre Aufs 


gabe antigeta t und gelott haben. Aus den 


Kriegsbildern Frig Erlers und Ferdinand 
Spiegels ift die Rriegsmappe „1914/1915, 
die der Verlag der Vereinigten Kunftinfti- 
tute in Berlin in mujtergültigen Lidtdruden 
herausgegeben hat, und aus diefer eine Wns 
Ki der beiten Blätter ausgewählt, die dem 
ejer bier vorgeführt werden. Da ift nicht 
aller Stoff in Form gelöjt, nicht alle Ding: 
lichkeit in Geift verflärt, aber in Ausitelluns 
gen und Zeitjchriften dürfte bis jet nicht 
viel Gleidwertiges zu finden fein. Was 
ftiliftijd) wohl zunächſt auffällt, vt die große 
Vereinfachung bes Stoffes, bejonders bei 
~ Erler. Eine einzelne Figur fteht im Borders 
runde des Bildes mit der Dichterijch-myfti« 
hen Unter]drift: Wo fommft du her in dem 
roten Kleid?, bildjaulengletd) und riefen: 
grob; im Hintergrunde unter den mächtigen 

ogen einer Eijenbahnhalle ftehen zur Nacht: 
eit einige andere Bermundete vor bruh: 
— erſcheinenden Rotekreuzwagen, und 
doch dürfte jedermann die Raumvorſtellung 
der Bahnhofshalle einer heutigen Großſtadt, 
wie Lille eine iſt, mit der Wagenfülle neu— 
zeitlichen Zugverkehrs und der ſich drän— 


genden Schar heim⸗ und ins Lazarett bes 
gehrender Soldaten haben. Mächtig wie 
ein Pfeiler ſteht der Verwundete da, im 
Bildbau ein Gegenſtück zu dem Steinpfeiler 
des Hallenbaus. Alles erzählende Beiwerk, 
alle näheren Angaben von Abteilung und 
Truppenkörper fehlen; nicht deshalb, weil 
aus der Schlacht kommende Verwundete 
alles außer dem nackten Leben verloren zu 
haben pflegen, ſondern es iſt offenbar Form⸗ 
—— des Zeichnenden. 

Ahnlich, nur noh einfacher angelegt ift 
das Bild: Abendſegen in Herlies. Im Hinter⸗ 
grunde bie maleriſche, von Granaten ans 
genagte und dDurchlöcherte Kirche, gerriffene 

elegraphendrähte im Mittelgrunde, die zu 
der großartigen Vordergrundsfigur hinüber: 
leiten, Dem Kopfe des erniten, bärtigen, in 
Gemütsruhe feine Pfeife rauchenden “Jägers. 
Eine Granate platt auf dem Friedhofe, aber 
der Mann fdaut nicht einmal hin, fo die 
großartige Sronie des Coldatenwortes: 
Ubendjegen ſprechend, veranichaulichend. 
Offenbar bat in der Natur der Jäger nicht 
jo an der Gtelle geitanden, ber Maler hat 
ihn wie eine sed ata in die Ede bes 
Bildes einer beſchoſſenwerdenden ig a 

eflebt, aber das Bild ijt ohne Frage fertig. 

anche fagen von Erler: gu deutlich zeigt 

der Künftler feine, bewußte oder unbewußte, 
ſtiliſtiſche Abſicht. 

Ahnlich, dem erften Bilde noch mehr als 
dem zweiten, ijt das Blatt: In der Zitadelle 
von Lille. Es könnte aud: Verhör, Kriegss 
gericht, oder fo ähnlich heißen. Sm Border: 
grunde ein zerlumpter Snduftriearbeiter mit 
einem bezeichnenden Galgengefidte, ein ihn 
verhörender greijer, erniter Kriegsgerichtsrat, 
der fih aud) als Soldat in diefem Augen: 
blide mehr als Juriſt figu, im une 
Abbes und Bürger. ieder im orders 
grunde die große Figur, diesmal doppelt, 
wieder zu dem phidvenpieiler der Mauers 
pfeiler, wieder eine einfache großformige 

rditeftur, wieder im SHintergrunde die 
Gruppe der Leidensgenoffen. Nur angedeutet 
In die Perſonen, wudtig und I ſtehen 
ie ba, die Abbes fat Baumftämme oder 
Tonnen, der unerbittlidhe Polten am Tore 
ift felbjt jar ein Tor, auf breiten Beinen 
rubend. es rührende, padende oder ers 
ſchütternde Beiwert i Aus Senfredten 
und Wagerechten beltebt das Bild, aber fo 
unerbittlich:unverjöhnlich, wie Senkrechte und 
Wageredhte im Winkel aufeinandertreffen, 
jo unerbittlich und ernft ift die Stimmung. 
Wie madtvol wirkt die linte, wageredt 
geftredte Hand des Kriegsrats! Rethel hat 
einmal, tin Bilde Otto Ill. im Grabe Karls 
des Groen, einer Hand eine ähnliche bilde 
bauende Aufgabe gugedadt. Man bat in 
den legten Jahrzehnten, als die Runt und 
mit thr die Runftbetradtung fih erneuerte, 
lich ernjthaft gefragt, ob Die in der eben 
vergangenen Kunitwelt beliebte Darftelung 
geichichtlicher und literarijcher Gegenftande 
überhaupt der bildenden Kunft erlaubt fei. 
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Einzelne Künftler haben fih in eine große 
Feindſchaft gegen die gejchichtliche und lites 
rariſche Mtaleret verirrt, die dann berechtigt 
war, wenn fie in ihrer Art der reinen Gegen: 
jtands: und end vielleicht 
gerade aus der Feindſchaft heraus Bedeu⸗ 
tendes ſchufen. Unberecdhtigt war fie ſchon 
bei den fiinjtlerijd) unfrudtbaren Kunft- 
fchreibern; aber wenn man grundjäßlich zus 

ibt, Daß Gedanflides ebenfo wie Gidts 

ares von der Malerei ane dargeftellt 
werden darf, fo muß dod) aus dem Wejen 
ber Maleret heraus gefordert werden, daß 
die arung fith retn maleriſcher Mit: 
tel bediene. Das Geiftige eines Gtoffes muß 
durch die dem Maler einzig zur Verfügung 
jtehenden finnlihen Mittel des Raumes, der 
Linie und der Farbe ausgedrüdt fein, durd 
feine noch fo geiftreiche, gelehrte oder wibige 
Verwendung von Allegorien, GSinnbildern 
und en tönnen jene Mittel elea: werden. 
Das Unheimlidhe in einem Bilde ſpricht ein 
rade weniger gut aus als hart und groß 
auf leeren Flächen gujammentreffende Jents 
rechte und wagerechte Linien. Wie das Blatt: 
Sn der Zitadelle von Lille in unferen Beis 
[pielen beweiſt. 

Wie fparjam mit feinen Mitteln ift der 
Künſtler aud) da, wo er nur eine Stimmun 
wiedergeben will, wie in dem Blatte: Dor 
Telhus unter Feuer. Ein vom Kriege vers 
wiiftetes Dorf, die Häufer find ausgebrannt, 
der Teind nimmt es unter Feuer, alles an 
Nebewejen ijt in die Keller gegangen, wo 
aud) die Fernjpreder ihren Dienft tun, nur 
ein Hund, die Ereigniffe nicht verftehend, 
irrt über die Dorfftraße. Grüne Schrapnell- 
wölkchen bligen am Kirchturme auf. Wer 
einmal den Wirrwarr in einem jolchen Dorfe, 
wo der Kampf getobt hat, jah, wo die Schul» 
bänte zu Hindernijfen und die Möbel zu 
Lagerfeuern en Michal waren, wo das 
Unterjte zu oberft gelehrt war, dem bejonders 
wird die Mäßigkeit im Stofflichen auffallen. 
Stroh ijt ausgeichüttet, ein Soldatenrod und 
einige Krüge liegen auf der regennaflen 
Straße, ein Stuhl lehnt [chief an einer Hauss 
wand, das ijt alles. Uber aupt diefe —5 
wand! Aus Hauſteinen iſt ſie aufgeführt, 
der Giebel ift kunſtvoll verzahnt durch aufs 
a Ziegelfteine, und fie ift unver: 

egt. Aus ihrer nadten Leere fließt ein groß 
Teil der Stimmung der Ode und Werlaffen, 
heit, die der Künjtler vermitteln will. Nicht 
vielerlei, fondern wenig ift gejchildert, aber 
jtart und überlegt, und mit dem einfachen 
Mittel des Stiftes und geringer Farbe. 

Nicht, als ob nicht auh mal größere Maſſen 
im Bilde aufgeboten würden. In dem Blatte 
mit der fonderbaren und doch zwingenden 
Unterjehrift: In der Regennadt werden die 
Straßen lebendig (jeltiam verjchleiert ift 
der Titel wie die Regennacht jelbit), erjcheinen 
viele Soldaten. Gind fie auf dem Bor: 
marjche oder gehen lie tn Die Quartiere? 
Sind fie gefechtsbereit oder abgelöſt? Alles 
bleibt unbejtimmt, nebelhaft. In der Be: 


eihnung des Stoffliden die größte Spar⸗ 
famtelt. Zwei Gründe, der vordere mit 
wenigen deutlichen, der hintere mit vielen 
angedeuteten Figuren. Ein leerer Raum in 
der Mitte, ficher nicht der ftoffliden Ges 
nauigteit zuliebe (die Marjdordnun pe 
marſchierende Kolonnen befiehlt, Dab te 
Infanterie auf den Geiten der Straßen ga 
au halten hat, damit bie en et 
leibt für jchnell verfehrende fahrzeuge, bes 
Jonders für Kraftwagen, was der Künſtler, 
der nicht Soldat war, vielleicht nicht einmal 
weiß), jondern aus arditettonifden Gründen 
des Bildbaues. Daß in der Beichräntung 
fih der Meilter zeige, tann mander Kunfte 
jünger an diefem Blatte deutlich jehen. 
Andere Blätter aeigen nicht diefelbe Klare 
beit und Durchlichtigleit im Aufbaue und 
m auch bie weniger ftarten. Das gilt von 
em Blatte: Ablölung, wo müde und vers 
wundete Soldaten auf einer Prope abfahren. 
Die Gründe ſchieben fih etwas nah aur 
einander. Aber auch bier ift alles flar un 
eft, ohne Abirrung und malerijches Ges 
chwätz felt auf einen Swed geftelt. Das gilt 
auch von dem Blatte: Lille, November 1914. 
Bummel der Stadtbewohner in der berubhigten 
Stadt an den Häujerruinen vorüber, den 
ber deutide Doppelpoften mitmadt. In 
diefem Blatt wird vielleicht am meijten ers 
zählt. Da ift eine Proclamation de l'autorité 
allemande an einem zeritörten Haufe ans 
geichlagen, der Abbé ijt ba und jene Damen 
mit frechen Gelidtern, die zwijchen Freund 
und Feind nicht groß unterjcheiden, Arbeiter 
und Bürger, und wer Lille tennt, dem überläßt 
der Riinitler zu fragen, welde Stragenede 
ift. 
iht zur erwähnten Mappe gehört das 
Bild: In Neferveftelung vor Ypern. Es ift 
eins von den Gemälden, die man im Nos 
vember 1915 bei Schulte in Berlin in einer 
Ausftellung der Kriegsbilder von Frig Erler 
fehen fonnte. Einige davon waren aud) im 
Srühjabre 1916 in der Rriegsbilderausftellung 
der Berliner Altademie der Künfte zu finden. 
Das Bild halt in der räumlichen Anlage 
die Mitte awijden den bisher betrachteten. 
Es ift ausgezeichnet Durd einen prächtigen 
Tiefenblid, der gerade in das Mündungss 
feuer der Geſchütze hineinführt. Die Stims 
nung, der Erwartung, der gefaßten Gamms 
[ung des „Gewehr bei Fuße ift gut ausgedrüdt. 
Die Soldaten haben wie immer bei Erler 
etwas Klobiges, das mfn zu feinem Forms» 
willen gehört. | 
Als legtes wieder zur Mappe gehörendes 


Bild in Diefer Auswahl von Erlerſchen 
Kriegsbildern fet der Tod von Ypern bes 
tradtet. Es ijt echt Erlerſchen Stiles wie 


taum eines der erwähnten. In dret Raums 
ftreifen ift das er Blatt zer: 
legt, der Gefidjtstreis ijt hoch an den Rand 
hinaufgejchoben. Der leere Raum, ber fos 
gufagen als Refonanzboden der Raumfülle 
dient, ift der breitejte Naumftreifen. “Die 
Ginnestäufhung des „mit Leichen bejáten 
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Sdjladjtfeldes” und der „Berge von Toten“ 
it vollfommen. Und doch fieht man nur 
ein paar Geviertmeter fteppigen Geländes 
vor dem GSchüßengraben und fieben Tote, 
und von Diejen nur einige Körperteile. 
Tommys, Hodländer, ein Inder und ein 
Neger, ein indijder Dold, eine TFeldflajche 
und zwei ins Bild u nadte 
Baumäjte mit Kleiderfegen, das it alles. 
Ich tenne fein Wert aus diejem Kriege, das 
Diejem Blatte an Wucht der Darjtellung 
eines jchweigenden Totenfeldes gleichfäme. 
Den Formenkreis und Stilwillen des Künſt— 


Über bie Wisne. Beichnung von Ferdinand Spiegel 


—r 





2 
lers zeigt dieſes Blatt aufs klarſte. Die 
Geſtalten ſind grobknochig und breit, die 
ganze Schilderung iſt faſt ſtenographiſch 
zu nennen. Der Bildausſchnitt iſt hochkant 
ewählt, trobbem Dat wohl niemand die 
mpfindung eines vereinzelten merkwürdigen 
Ortes, ſondern die Breite des Schlachtfeldes 
iſt hinreichend durch die breit vor dem 
unteren Bildrande ausgeſtreckten, rechts und 
links in die Weite ragenden Körper vor— 
getäuſcht. Das Blatt iſt, wie man zu jagen 
pflegt, „ein echter Erler“. * 

Beim Beiſpiele dieſes „echten Erler“ ſei 
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E Warneton, November 1914. Beichnung von Ferdinand Spiegel Pe 


aud) auf eine Gefahr hingewiejen, die diejer 
Formwille läuft. Die kühle Verſtandes— 
mäßigfeit in der Anlage, dte große Durch: 
eee im Aufbaue des ——— kann 
zum Schematiſieren führen, zur , Deforations- 
malerei”, wie die Werächter von Erlers Runjt 
lagen. Davor fann nur der gleichbleibende 
Ernit, das Darzuftellende tief und innerlich 
zu erleben, behüten. 

Deforationsmalerei! Als ob das an fih 
ein Vorwurf wäre! Alle große Malkunft 
war eine Runjt des vollendeten Schmüdens. 
Erlers großformige Art weiit bei allem, was 
er ſchafft, auf das eigentliche Feld feines 


Könnens Din, die Wand. Das Neißerſche 
Haus in Breslau, das Kurhaus in Wies- 
baden, das Verſicherungsgebäude an ber 
Königinftraße in München und andere Bei- 
jpiele beweijen das. Wenn man aus Italien 
nah Deutjchland fommt, empfindet man, 
was „nur ein Deforationsmaler” bedeutet, 
und wie wenige wir deren haben. Raffael 
oN und mit Redt, in den legten Jahren 
ei uns die jchärfite Kritik erfahren. Zum 
Teil war das eine Abwehr gegen die Über: 
Ihägung des Laien, dem der Erzengel- 
name Raffael eine Schablone fiir hödhite 
Runft ift. Naffael war aber ein Raum- 





444 E<S>sšssssss=ss=seses=s=l Ernft Zahn: Berginglidfeit E 
fünftler, des bie Kunſtgeſchichte ſeinesglei⸗ 


chen ſucht. 


Herausgabe beſtim 
dienblätter, Übung 
größeren Arbeiten, 
immer die Wand verſchwebt. 
im ganzen Reiche werden ja nicht groß genug 
ſein, die Heldentaten 
ſem Kriege getan werden. 
hoffen, und bie Perjönlichkeit diejes Künſt⸗ 
gend anderer bürgt dafür, daß 


lers und genü 
andgemälde 


wir nach dieſem Kriege beſſere 


à 


Grlers, den Krieg zu ft 
ich Da daß er mit Staffelei und Lein⸗ 
wand au 

Reſerveſt 

iſt nicht ſo. 
nes Stizzenbuch mit, nicht 
Merkbüchlein, 
der Taſche trägt. 


ſchneidung, 
Daan der Name von Farben und jonjt eine 
zufätige Bemerkung über Stimmung und 
igwort, das an einen 
das ilt 
Über das 
wohl ftaunen. 
ift das nicht belanglos. 
Gegenftande gibt aud) 
in heiljames Wbriiden von der Natur, die 
den Pelz 


beftimmten Sujtan 


e 


Formgedadtnis tann man 
me auch künſtleriſch 
as 


e 


dem Künftler oft zu nahe „auf 
i Dinge in bas Runftwerk mit- 
ingehen, Die zwar zur Vollſtändigkeit ber 
Natur, aber nicht zum Stilwillen des Wertes 
gehören. Auf dem Wege durd das Gedäcdhte 

Erlebnis ihon eine große 

Natürlich fann fih Diele 
tens nur der Künjtler mit 


rückt“, jo daß 


ë 


nis macht 
Klärung durch. 
Art des Arbei 


Michtig zu willen ift, 


zu jchildern, 
u jehen befommen als nach 1870 
Noch 


den Etappenſtraßen, 


etter, auch ein 
d erinnern hilft, 
s; alles übrige ift Gedächtnis. 


ernjein vom 


das 


großem Formgedadtnis leilten. — 


nicht ein einziges 


+ 
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Wenn Ferdinand Spiegel in diejem U 
jake nur wenig Raum 
man nicht vom Raume au 
Bon den Spiegeljchen 
id) nur das Dugend Blätter aus der Mappe, 
Gemälde. Aber es ift ge- 
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dak die Blätter der 
erwähnten Mappe urjpriinglid) nicht zur 
mt waren. Es find Gtus 
en und Borentwiirfe zu 
als welche dem Künitler 
Alle Wände 


die in die- 
Aber es jteht 


ein Wort über die Art und Weije 
udieren. Man dentt 


in Den 
ungen und den Graben jtehe. Das 

Er führt draußen nur ein fl 
größer als bas 
das jeder andere immer in 
Die Aufzeihnungen find 
ganz dürftig und für den Fremden oft f 
verftändlih. Ein Geſichtszug, 
ein Faltenwurf, ein Waffenſtück, 


eine fiber: 


betommt, jo wo 
den Wert jchließen. 
riegsbildern tenne 





rade reizvoll, Spiegel mit Erler zulammen- 


zuhalten, und Die 
Künftler an ber 


bejonderen Reiz. Man fi 


emeinjame Arbeit ber 
appe gibt diejer einen 
cnt aus der Ber- 


gleihung, daß es in der Runft fein Dogma 


ibt, Das aud) 
rler ei 
werden 
gel ijt, 
weißblättern und in den 
bildungen nach farbi 


ann, daß es „auch jo geht“. 


auf einem andern als dem 
entiimlichen Wege bas Ziel —— 

pie⸗ 
man tann das ſchon in ben Schwarz» 
Schwarzweißnach⸗ 
en Blättern ſehen, Spie- 


gel iſt maleriſcher als Erler. Verſtand und 


Überlegung find weniger mächtig bet Spiegel, 


dafür ift viellei 
Er ift tiinjtlert 
ins Zeichneri] 

mehr ins Zeichneriich- Reigvolle. 


t jein Temperament größer. 
nervijer. Er geht weniger 
Große wie Erler als viels 
Sn feinen 


Blättern it mehr Natur als in den Erler: 
ſchen, der Natur aber ijt ihre Schwere durch 


die ſchwingende Auffaſſung 


des Künſtlers 


enommen und die „grobe Deutlichkeit der 


inge“ ijt, durch den 
ſönlichkeit gejehen, abgeihwädt. Er 
weniger das Statuari he als Erler. 
leit wird er für 


Schleier feiner fit 


eht 
tels 
die Berwertung feiner 


Kriegsitudien weniger nad) der Mauer als 


nad) der Leinwand verlangen. 


Das Gejagte 


tann man an den beiden Iadbildungen nad 
den Blättern: fiber die Aisne und Warne- 
ton, November 1914, nadpriifen. Mit dem 
eriten Blatte vergleiche man GErlers: In der 


Regennadt 


werden die Straßen lebendig, 


mit dem zweiten Erlers: Ablöfung. Spiegel 


ift auch romantijcher als Erler. 
mantif ijt in der Haren 
fein Plaß. 
aus den beiden wiedergegebenen , ſtoffl 
ſachlichen Blättern, mehr noch 
Blaͤtte: Im Granatfeuer, wo 


Für Ro— 

Rechnung Grlers 

Das Romantiſche ſpricht on 
i 


aus einem 
durch Die 


fradenden Mauern und jplitterndDen “ad: 
jparren peat ſchwarze Rolfe jagen: bas 


ijt Der Tod. Š 


Erler, der Die bunten my- 


thiihen Jahreszeiten in Wiesbaden malte, 


nicht romantijch ? 


Dann ijt feine Kunft höch⸗ 


(tens dem Stoffe nad) romantijch, nicht der 


Form und dem Gtile nad. 


Sch möchte jedermann empfehlen, die ere 
wähnte Mappe p peen bie nun wohl 


in jeder größeren 


ujeumsbiideret zu fins 


den ijt, jofern Die Selbjtanichaffung dem 


Geldbeutel zu große Opfer auferlegen follt 


Vergänglichkeit 


fiber bie Berge, ſüdenzu, 
Gehen die Vogelflüge, 

Aber ſie ohne Raſt und Ruh 
Treiben die Wolkenzüge. 


Ewig erfaßt ſie Wind im Spiel, 
Zart bald, bald ingrimmheftig. 
Aber was kümmert es uns viel? 
Wir ſind geſchäftig, 


Sind vor lauter Geſchäftigkeit 

Endlich nicht acht geblieben, 

Daß der Wind auch unſere Zeit 

Hat mit ſich fortgetrieben. 
Ernſt Zahn 
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In ber Regennadt werden die Straßen lebendig 


Zeihnung von Prof. Fri Erler 
Aus dem Mappenwert „19141915. Bon Fri Erler und Ferdinand Spiegel“ 
Berlag der Bereinigten KRunitinftitute W-G. vorm. Otto Troitzſch, Berlin:Schöneberg 
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ber Niederländiicd) = Indien wird 
ehr ungünjtig in der japanijden 
Preſſe gejchrieben und rundweg bes 
hauptet, daß Holland dort eine Miß— 
regierung führe. Gegen dergleichen 


DI 


Gejdreibjel und abjidtsvolle Stimmungs- 
made wird von ber niederländilchen Ge: 
ſandtſchaft in Tofio feine Hand Arne: Es 


ijt febr bedauerlich, daß unjere Gejandtichaft 
in Sapan feine Kenntnis des Dftens hat, 
mit der Gprade des Landes unbefannt ift, 
feine Fühlung mit den Vorgängen im ja: 
panijden Bolt befigt.” 

Urteile eines anjehnlichen Niederländers, 
Mitgliedes der erften Rammer, des Herrn 
van Kol, den die Regierung fiir ae nad 
Japan entjandt hatte. Einer der kä e, wo 
die Entwidlung abjurd wird: man hält Ge- 
fandtichaften und, wenn Angelegenheiten vor: 
anzubringen find, beauftragt man Sonder: 
gejandte. Der weitere Bericht zeigt, daß in 
der betreffenden Angelegenheit — niederlän- 
dilchrindilcher Handel nah Japan — von der 
diplomatischen Vertretung fait alles verjäumt 
worden war, felbjt das thre Nahegelegte. 

Es [tirat uns nicht in unbegreifliches Stau: 
nen, bas Bild einer in phäatijher Selbjt- 
genügjamfeit dahinlebenden Diplomatie ge- 

eichnet zu lejen, die die unumgänglichen 
Sktengeichäfte mit einem unverhältnismäßis 
gen Gefühl von Kraftaufwand erledigt und 
im übrigen mit einer gewijjen gebildeten, 
lanmen Den Neugier in ihrem vornehmen 

undreijeleben auf das Gewimmel auslän= 
bilder Eindriide herunterblidt, die fie wech: 
jelt, ehe fie in ihnen heimijch wurde. Das 
Wort „Diplomaten von weltgewandter Uns 
tätigfeit“ bat ein Deutjcher vom Handwerf, 
der in Diejes 1855 Dur) Bismard eingeführt 
worden war, Georg v. rgen, vier Jahr: 
zehnte jpäter niedergejchrieben. Nur wer meint 
die Berechtigung eines jo fühl gewagten 
Ausdruds müßte beunruhigend wirkten, wird 
jeine Enttäufchungen bis in Kreije hinein 
erleben, die Jonjt genug über Politif reden. 
Und fieht man erft auf das Jogenannte „gute“ 
Publikum, jo findet man leicht, daß es bei 
dem Worte Diplomat nicht jo zuerjt an die 
achlichen Swede denft — die Dod vielleicht 
tets in gewillem Maß erfüllt werden —, 
als daß es feine Bhantafie in den durch bas 
Geld allein nicht zu jchaffenden Vergünſti— 
gungen, Ehren, Behaglichkeiten, internatio- 
nalen Sjerrlichfetten Ddiejes bevorzugten Da: 
jeins ergeht und lieber fidh dieje bewundernd 
ausmalt, als jid) mit fritiichen Fragen zu 
ftdren. Die rechte Bürgerlichteit genießt wie 
ein höheres J— den geſellſchaftlichen 
Nimbus, den ſie zwar unerreichbar, doch noch 
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aus ihr felbjt begreifbar über fich erblidt. 
Gelbft der Rigel, den fie bei ben Monarchen: 
und Wrijtofratenverzerrungen des Gimpli: 
ziſſimus empfindet, rührt daher, daß fie in 
ihrem Lieblingsthema unterhalten wird, mit 
einem Beigefühl des Kühnen, nicht daher, 
daß fie erregende Wahrheiten findet. Die 
Bewunderungsihhicht ift wie alles in Deutjch: 
land vorangefommen, anjprudjsvoller, ma: 
terialilierter geworden; der Gardeleutnant 
der älteren Leihbibliothefen, Spielhagens 
fauftijd) veranlagter Hauslehrer reichen ihr 
on a die heutige Xejewelt verlangt den 
a 


Dod) über der Schicht, die dankbar H 
begnügt, daß etwas fie blende, rect fid 
eine auf, die diefe Befriedigung durch bas 
Diltanzhalten weniger fennt, als das nüch— 
terne Folgern. Wud) da, wo fie von fih 
träumt. Geld, Beziehungen, Machteinflüjfe, 
Denfart an wichtigen, Paten, ganz hohen 
Stellen haben ein neues Deutjchland äußerlich 
bejchleunigt, die geologiſchen Schichten der 
Seieliaft fajt eruptiv durcheinander qe: 
worfen. Frankreich, der eine Spiegel unferer 
„Modernen“, maht Parteigrößen zu Diplo- 
maten, der andere, Nordamerika, wählt mit 
augenfälliger Vermehrung Namen, die in 
poetijdher Sprache auf die finanzielle Laufs 
bahn deuten. NReichstägliche Sturmläufe zu: 
punter „neuer“ Kreiſe in der Diplomatie 
etonten mehr die erlangte Bedeutung diefer 
neuen Rreije, als daß fie Hd auf deren 
nicht länger zu zügelnde nationale Inbrunft 
beriefen. 
Immer die Worte Rang, Gejellichaft, Ver: 
mögen, Repräjentation hypnotijieren die Bee 
rifle von Diplomatie. Die gehaltvollen Er: 
innerungen an Die Zeit Wilhelms von Hum: 
boldt oder Niebuhrs find verblaßt, mit ihnen 
aber auch die etwas älteren geichichtlichen 
Gedanfenverbindungen, Die fich auf die Fremd- 
worte Ejprit, Intrige und Gajtronomie — 
der Typus Talleyrand — verteilen. Bei 
alledem ae ſelbſtverſtändlich, daß bie er: 
wähnten Wünjche einer erweiterten Zugäng: 
— der deutſchen Diplomatenpoſten 
ſich auf eine Anzweiflung der neuerlichen 
Leiſtungsſumme ſtützen mußten. Und dieſe 
wurde allerdings von vielen, die vaterlän— 
diſchen Erforderniſſe ernſt nehmenden Deut— 
ſchen geteilt, auch wenn ſie deswegen noch 
nicht die gleichen Schlüſſe gegen den Adel 
zogen. Deren Unnötigkeit hat nun inzwiſchen 
der große Krieg erwieſen; die aus den land— 
ſäſſigen Familien ſtammenden Führer, ihre 
eiſtige Energie und Pe ung vielteilig» 
Her Sfeinberechnungen hätte wohl niemand 
ausjchalten mögen. Das Degenerierende liegt 
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nur bei ſchlechter Einzelwahl in der altades 
ligen Serfunft, und in den rajd emporge: 
arbeiteten neupatrizifchen Familien gilt öfter 
das „Weh’ dir, dak du ein Entel bift!” fogar 
auffallend mehr. Statt eine dilettanti)che 
und balbverjtandene Anthropologie angus 
wenden, tut man beffer, die Verhältnifje ins 
Auge zu fallen und die Methoditen zu unters 
ent wieweit fie die Perjönlichleit bpe- 
@ranfen und berunterjegen. 

Der unumgängliche Bergleid) glangender 
deutjcher Heerestüchtigfeiten mit einer ver: 
blindeten, glanzlojen, matten Diplomatie, die 
die politifch erfdrediende Lage des Jahres 1914 
nicht abzuwenden, auch faum wohl genügend 
au beurteilen gewußt hatte, mußte bet aller 
Burgfriedenftimmung, zu der fih der Staats: 
bürger anfänglich noch froh verftand, lauten 
Unmut zutage treten laffen, wozu I der 
Spott ausländifcher Schadenfreude gejellte. 
Geither mußte dasfelbe Ausland, im Ton 
der Iprachlofen Überrafchung, Siege der deute 
ſchen Diplomatie anerfennen. Go dürfen fie 
denn auch genannt werden, objdon es nicht 
ganz fo zugegangen ift, wie man es ja gerne 
— bewundernd danten 
möchte. 

Der Diplomat, ſoweit er nicht ſchon gang: 
lich aufhört es zu fein, bat Das vor anderen 
Amtsträgern voraus, daß er am Forum der 
Öffentlichkeit eigentlich immer wegen Man: 
cls an Beweijen freigelprochen werden muß. 

r tann zum Giindenbod werden, wo er 
Peine es nicht verdient bat, tann Lob 
einheimjen, das er weitgehend den Mit: 
beteiligten verdantt. Denn mit dem Blüd 
in der Diplomatie ift es wie mit dem in 
der Liebe, daß zwei jelbftändige Teile darin 
gujammenfommen. Ohne umfalfende Kennt: 
nis der Tofumente und Tatlachen, wie fie 
ſpäter ein Hijtorifer gewinnt, ift fein guver- 
laffiges Urteil gu bilden, foviel aud) geredet 
wird. Daß mit gedämpftem Hymnentflang 
ein Vertreter ausgewedjelt wird, wie an 
beftimmten Königshöfen niht lange nad 
Ausbruch des Krieges geſchah, ift wohl ein 
Merfmal, zumal wenn daraufhin, wie in 
Bulareit, eine belebte, wachſame Tätigkeit 
bemerkbar wird, ift aber nod) fein Geſchichts⸗ 
material. Im Laufe der Zeit wird fich Hären 
und abgrenzen, welder Unteil bei den für 
uns glüclihen Wendungen auf friihzeitiges 
Wordenfen und planvolles Handeln entfällt, 
wie vieles nur mehr auf die , Rube eines von 
Ytervofitdt freien Zuſchauens“ — wovon ge: 
Iegentlich verlautbart wurde —, bis die von 
ten Dreiverbandshänden fo gar grob ges 
Ichüttelten türkischen Pflaumen, und andern, 
zu uns hberüber fallen mußten. Was ge: 
worden ift, ift der Steg einer Politik, die 
als die verforperte Coliditat und Rechtlich— 
feit erfannt werden mußte und die, aud 
Jolange fie mehr enthaltjam, denn pla: 
nend verfuhr, jedenfalls die Grundlagen Des 
reitet hat, daß die das Wohl jener Staaten 
urbeirrt abwägenden Verantwortlichen in 
der Schwere der Entidetdung den Viut hatten, 


auf Deutichland und ae net ihren: Vers 
laß und ihre Suverfidt zu jegen. Und 
darin liegt bas Wiedererhebende, nah dem 
Etel und der Trojtlofigteit, womit der politifche 
Anfang des Krieges die Seele erfüllen mußte. 
Auf die Dauer hat fih dod) die gewiljen- 
hafte Sachlichkeit gegen die wüjte Agitation 
der Entente nebit der Feilheit fo mander 
Volititmacher behauptet, und die Mannbafs 
tigfett und Klarficht der monardijden Lenter 
war es, Die diefe befretende Wendung bradıte. 
Wenn in der politijden Geſchichte der 
natürliche Soldatenverjtand mit feiner ver: 
en Sen Bündigfeit fih jo viele 
ale als der beffere gezeigt hat, beijpiels= 
weije gegen die Verüden um die Zeiten des 
Prinz Eugen oder aud) jonft gegen die „Di: 
plomatifer”, wie Gneiſenau Re nannte, fo 
ward ihm fetther wieder die Möglichkeit ge- 
geben, tn den Legationen felbft mit der Be: 
rufsdiplomatie zulammenzuwirfen, durch die. 
Einrihtung der Militar: und Mtarineatta: 
més. Auch in diefem Weltfriege, von der Zeit 
vor Englands Kriegserfldrung bis zu den 
altiven a s; bie Die weittragende 
Bemeinbürgihaft von Berlin bis Konftan= 
tinopel begründeten, hat er fih in richtiger 
Vorausſicht, wie in bejahender Verdienſt⸗ 
lichkeit betätigt, was man künftig wohl nod 
deutlicher geichichtlich dargeſtellt finden wird. 
Das gebrauchte Wort „natürlicher“ Verftand, 
das etwas Grundjablides belagen möchte, 
führt durch bie Erläuterung deffen nun wie: 
der a den Befähigungswerten. 
an fann nicht Generalftäbler oder 
Marineattahé „werden“ wollen, fondern 
wird dafür ausgewählt, aus dem bisherigen 
Dienit herausgenommen. In den meiften 
Fächern aber verjudjt man feine Laufbahn, 
wählt fie jelber, wobet nur fo vielfach vergeffen 
wird, daß man feinen Beruf erfennen folte, 
um ihn zu erwählen. In älteren Zeiten 
rüdte man aud) nicht zum Gejandten oder 
Diplomaten auf. Sie wurden durd das uns 
mittelbare Zutrauen aus den fonjt Geeig⸗ 
neten herausgeſucht. Nicht nur von ber 
päpitlichen Kurie oder von der Gignorie der 
Republif Venedig, die lange Zeit den Ruhm 
Der mit Dem eindringlidften Blid und der welt: 
fundigiten Gefchidlicdfeit begabten Staats: 
ae erworben hat, die durch bie jtrenge 
Iugheitsjchule dieſer Tänderbeherrichenden 
Stadtarijtofratte bhindurdgegangen waren. 
In den meilten Ländern, namentlicd im viels 
Itaatlichen Deutidland, band fih die Aus» 
wahl überhaupt nicht an die Landesfinder. 
Es bejtand aud) in der Diplomatie Sn 
ügigleit, weil man der Perjon eines Für—⸗ 
ben nod) nidt den nationalen Staaten 
diente. Der Große Kurfürft verdantt ihr 
einen der ausgezeichnetiten unter feinen Mit: 
arbeitern und Vertretern, das ift der in Genf 
geborene Pfälzer Ezechiel von Spanheim, 
früherer Erzieher des kurprinzlichen Bruders 
der Lijelotte. Die politiichen Darlegungen 
und perfönlichen Charatteriftiten, die diefer 
rechtichaftene, Huge, mit Pfälzer Mutterwig 





begabte Mann vom Hofe Ludwigs XIV. an 
feinen brandenburgifden Herrn gejchrieben 
hat, lejen wir mit demfelbert geiltigen Bers 
gnügen, wie die berühmten venezianijchen 
Bejandtenberichte. 

Heute „wird“ man in Deutjchland im all: 
gemeinen Diplomat. Als Referendar, Leut: 
nant, womöglich Abiturient enticheidet man 
fih dafür, wenn die fonjtigen Bedingungen 

egeben find. Die zunehmende Umwand: 
ung in eine Anciennitätstarriere ent|pricht 
dem bei uns maßgeblichen Leitgedanten, daß 
alle Befähigungen durch regelrechten Kehr: 
gang am beiten zu erlangen feien, auf Unis» 
verjitäten, Seminaren, Akademien, Kunſt⸗ 
Ichulen ujw. Man erregt nur Dlißbehagen, 
wenn man einwendet, DaB das Den let: 
Bigen Durchſchnitt wohl richtig ins Geleife 
bringt, doch leicht auch zu den Gulliverjtricden 
der individuelleren Begabung wird, der ftar: 
fen Urfpriinglidfeiten. Allenfalls darf man 
ausfpreden, dak feit Homer und den Nibe- 
lungen die Doktoren der Philologie nicht die 
befferen Dichter waren, oder daß alle großen 
diplomatijden Staatsmänner — aus ander: 
weitigen Lebenstreijen herübergefommen 
lind. Es bat zwar etliche Male auh nicht 
eglüdt, wenn ein fönigliches Urteil aus 
_ den Nichtdiplomaten i „einen Mann” ber: 

ausgriff. Zuweilen betrog Phantaſie, nad)» 
dem die Profa ermiidet hatte. 

Etwa feit 200 Jahren ift in den Formas 
lismen und Zeremontalwidtigfeiten, in den 
Staatswijjen|dhaften und im Völkerrecht — 
bas man nad dem Vorgang des Heidel: 
berger Redhtslehrers E. Imm. Better rid: 
tiger als „Staatenrecht“ bezeichnen folte — 
der bejondere Lehrſtoff der Diplomatie ans 
gehäuft worden, woneben noch Jprachlide, 
Itatiftijche, wirtjchaftliche und ähnliche Kennt: 
nijfe erfordert werden. Inſofern regelt man 
die Einarbeitung, die Examina, das Auf: 
rüden und legt weniger Wert auf das fhul: 
widrige Beilpiel Bismards, der in Ddiejen 
Materien dod auch der Überlegene zu fein 
oder bald zu werden wußte, fo Daß er bei 
den jüngeren Legationsträften mit feinem 
unheimlichen „Sollte Ihnen diejes Blatt aus 
Beders Weltgeichichte zufällig entgangen 
fein?” gefürchtet war. Als einziger von ſämt— 
lichen Gejandten in Petersburg fonnte er mit 
Wlexander lI. ruſſiſch jprechen, und von allen 
Diplomaten ijt er ber lebendigite Wolfers 
fundige gewejen. Beders Weltgejdhidte, 
sk nur auch eine niedere Tugend, bie 
dem feincren Bejchichtsiinn nicht genügte, 
betonte er mehr, als den theoretijchen Regel: 
ſtoff. Bon fih als Tiplomaten hat er bas 
unmethodifde Gletchnis des Jägers ange: 
wendet, der jegliche Sinne für das Umaebende 
geichärft hält und auf dem Anſtand, von 
Injetten umichwärmt, die genaue Sekunde 
abzupajjen lernt. — Wie an dem Künitler: 
tum des akademiſchen Xrchiteften das Kaft: 
gewicht der unzähligen ibm betannten Wore 
bildermappen und Stilgelehrjamteiten hängt, 
fo tann im politiſchen Beruf die frijde Ener: 


Fü Wandlungen der Diplomatie E32 3373738 323233:1 447 


gie verloren gehen im übertriebenen Serum: 
ſuchen nah den Präzedenzfällen — die mit 
der MWeltgejchichte Doch nod) nicht dasjelbe 
find —, nad) den Theorien und Schematiss 
men. Unwidtigfeiten und Formalpunkte, 
deren Lofungen fid) nebenher zu finden bas 
ben, werden die fich vorandrängenden, verdich: 
ten fih in der Erwägung zu Bedenken, zur 
Verneinung, werden zum Didicht, aus dem 
man teine Horizonte mehr und nicht bie 
Hare Sonne fiebt. Es bleibt, auch bei der 
adtungsvollften Beurteilung aller dieſer 
Fragen, ein Unterichied, ob de Perfönlich: 
fcit unbelajtet, unverbraudt, F:xjch, ſelbſtän— 
dig in Diejen Beruf hineintritt, der für die 
Hauptſache dod den Bismardjden fdarfs 
dugigen Jäger erfordert, aud), anders ge: 
faßt, den guten Schachſpieler, den überbliden- 
den und freibeherrichenden Strategen. Oder 
ob vorher in längeren Phaſen des Dienites 
ihre Tätigkeit durch die formale Wtenniids 
ternbeit einigermaßen hermetiſch umgrenzt 
worden war, worin dann Dod) eine verhält: 
nismäßige Entwöhnung von der geijtigen 
Initiative entjteht, überhaupt ein Stüd Yta- 
turverftand leicht hängen bleibt und die Ver: 
Iufte diefer Art durh den Gewinn an der 
vielbetonten Routine niemals mehr wett: 
gemacht werden. „I faut avoir le diable 
au corps pour ĉtre bon diplomatc,“ das 
Wort des alten rufliihen Ranglers Grafen 
Meffelrode hatte feinen guten Sinn. Bismard 
a wieder und wieder abgewehrt, daß bie 

iplomatie eine erlernbare Willenkhaft jet. 
Gie fei Begabung, fei wie die Ausübung 
einer Runft, die im richtigen Gefühl liege. 
Por allem betämpfte er die juriltiichen Theos 
rien in der auswärtigen Politit, wo bie 
Theorie noch grauer als jonit jet und über: 
haupt weniger zur Geltung tomme. Go 
warnte er, obwohl jelber der große Erfah: 
rungspolitifer und Gejdhidtsbeobadter, aud 
davor, durch eine vergleichende Ronjefturals 
politit allzu ficher die mittelbaren Folgen 
der Entſchlüſſe abzuleiten. Die |pätere Bue 
funft Iajje fih nicht erfennen, es tomme oft: 
mals unerwartet anders, als man hoffe oder 
fürchte. Diejer Gewiljenhafteite, der nod 
im Ruheſtand nach 1890 jagte, er fomme 
um den Schlaf der lacht, wenn er anfange 
nachzudenten, ob er mandjes anders hätte 
machen können, lehnte es ab, daß der Staats: 
mann fid) von einerunficheren zukünf— 
tigen Gorge beirren laffe, bas der» 
zeit für Die salus publica Richtige 
zu tun. Die politiihen Bilanzen „Itehen 
offer, haben thre Seiten und verjchwinden 
Ichließlich unter anderen Fragen der Ge: 
\hichte“. „Die ganze Weltgeihichte tann 
man niemals machen.“ 

Eine biirofratijd gefärbte End: Entwid: 
lung der Berufsdiplomatie liegt allerdings 
nun aud auf dem Wege der Gejdidte. 
Urjpriinglid fannte man, im Altertum und 
Mittelalter, nur die Entjendung miindlider 
Unterhändler oder Ülberbringer von Ehren: 
bezeugungen. Daher jpridjt man von Bejand- 
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ten, Bot|chaftern, Legaten, Nuntien, Ambaſſa⸗ 
deuren — von dem Worte ambaht (amt), 
d. i. Beauftragten. Diefe Benennungen 
blieben, — mit dem 16. Jahrhundert 
das längere Belaſſen am fremden Hofe auf: 
fam und die Entjandten bald zu „Relidenten“, 
ftandigen Bertretern wurden. Cine größere 
Reprajentation verlangte das zunächſt nicht. 
Die Affen, Elefanten, Dromedare, Shau: 
ftüde und Rojtbartetten, womit am mittelalters 
liden Hoflager der Kaifer morgenländifche 
ofen erichienen, jtellten überbrachte 
Bejchente der farazenijchen Herren dar, und 
daneben jollten fie nah einer afiatifden 
Berechnung, die in Europa aud niht fehl: 
ſchlug, auf die Bewunderung im Volle wirfen. 
Dies legtere Motiv ift eri auf einem Um: 
wege allerdings in bas Bejandtenwejen als 
folches mit hinetngefommen. Noch im 17. Jahr: 
ia inden wir bie Herren von der 
iplomatie, als welde ie nun don einen 
Stand darftellten, nur erft in einem naiveren, 
ihnen jelbjt zugute fommenden Aufwand, 
dernamentlich bei den ausgedehnten Friedens» 
fongreffen auf viel und gut Effen und Trinten 
und follegiale Gejelligtett Wert legte, während 
ein anderer Teil der Gelbftbefriedigung fih 
in der bejonderen Wichtigkeit der Biten 
Kratzfüße, Zeremonialien und Rangtüfteleien 
gütlih tat. Ludwig XIV. zog in die Dienfte 
des Abfolutismus die große Augenwirkung. 
Er tehrte Jogujagen die Schauftellungen um, 
womit einjt die Bürger im üppigen 15. Jahre 
hundert die Fürlten erfreut hatten, wenn fie 
in ihre Städte einritten. Den Prunt der Auf: 
fahrten mit Karofjen, Läufern, Mohren, 
Tagen, galajtrohenden Dienerjchaften, der 
Ballfefte, Feuerwerfe und Bartenfelte, womit 
Ludwig den höfiſchen Nimbus erhöhte, ver: 
langte er aus demjelben Grunde von dem 
am Hofe erjcheinenden landjälfigen Hochs 
adel, weshalb er auh jehr darauf fab, daB 
diefer fih in der Refideng mit ftattlichen 
palais” — in Franfreid) jagt man aber 
Hotels — einrichten mußte. Diefe Sdids 
lichkeiten find dann mit übergegangen auf 
die auswärtigen TFürften, die fich bei dem 
gebieteriichen Großmeijter aller Zeremonien 
vertreten ließen, und in Verbindung damit 
entjtand auch das Bejandtichaftshotel. 

Die Politi’ im 18. Jahrhundert gelangte 
Dazu, beinahe mehr Geld als Klugheit zu 
tolten. Ein Heer von Miteffern, Empfängern 
und Zuträgern aller Grade, von der Politif 
bis zum gewöhnlichen Klatſch, hing fid an 
Die auswärtigen Gejandten, die ihrerjeits mit 
diejen pifanten Klatſchgeſchichten ihren Herren 
daheim aufwarteten, damit fie fo für ihr 
Geld aud in der großen Welt mitlebten. 
(Nod) Bismard als Miniſter hat Anlaß ge: 
funden, diefe Aufmerkſamkeiten in den ge: 
Jandtidjaftlichen Berichten abzulehnen und 
zu wünſchen, daß „mehr die fürderliche Seite 
der Aufgabe gepflegt werde*“.) Sodann galt 
es, alle möglichen Leute von Einfluß — Hof: 
leute, Beamte, Rammerdiener, Favoritinnen 
und wiederum deren Giinjtlinge — mit mehr 
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oder minder foftfpteligen „Werehrungen“ 
zu regalieren. Hieraus haben fih, abgekürzt 
gelagt, die wohlangewandten Zahlungen 
an fremde Dtinifter, Diplomaten, Bu ligijten 
entwidelt, die namentlid) in der englilchen 
KRoalitionspolitit gegen ihren großen Gegner 
Napoleon eine we — Rolle geſpielt 
haben. Und endlich die großen Schmiergelder 
an Zeitungen, welche ja als „öffentliche 
Meinung“ gelten und nicht zum wenigſten 
die Entſchlüſſe von he ae Regierungen 
fördern müflen, indem fie fie verfünden, bes 
vor fie gefaßt wurden. 

Die Reprafentation hat Heute an Ginn 
und aud an pena rh: verloren. Ins» 
bejondere die große Tafelbaltung ift langft 
verichollen, die Gejandten figen niht auf 
dem täglichen Präjentierbrett, leben und 
effen wie andere Leute. Das einfache Volt 
ift gebildeter geworden, gerade fein Emps 
pe Ihäßt nicht nad dem Aufwand ab. 

nders ſchätzen natürlich Bejchäftsleute in 
den mann tädten, jowie eine tanzluftige, rein 
eſellſchaftliche Schicht es ein, ob die Bote 
haften „etwas leilten”. Bismard hielt, aud 
abgefehen vom häuslichen Privatgefchmad, 
den Luxus in der Diplomatie für wertlos 
geworden, wollte ihn aber für die „minder 
zivilifierten Lander” gelten laffen. Zu feinen 
Zeiten, als die Bereinigten Staaten zum 
Gefandten am deutiden Kailerhof Bayard 
Taylor ernannten, erfreute die Wahl, die 
auf Dielen hochgebildeten, weltmännijchen 
Schriftfteler fiel, der im Kriege von 1870 
den Deutjchen begeifterte prophetijche Stro: 
phen in ihrer Sprache zugerufen. Jn nod 
nit lange vergangenen Tagen war man 
niht ganz fo zufrieden, als Das Weiße Haus 
das geiltesberühmte Deutjchland durch einen 
Vertreter mit wiſſenſchaftlichem Namen, dod 
nicht großem Privatvermögen ebrte. 

tehr den Vergangenheitswerten gehören 
auch die Kleinen, mit höchſter Feinheit durch⸗ 
geführten Diners an, mit denen jo mancherlei 
ausgerichtet oder Doch günftig eingeleitet 
wurde. Die hanfifden Gejandten hatten ihren 
befonderen Ruhm darin und dadurd viele 
ute Freunde. Wher fchließlich handelte es 
id um Erleichterungen in der Zollhand» 
ue und jolche nicht weltbewegende Dinge. 
ie Diplomatie im ganzen war vielfdpfiger, 
vertrat nicht fo kompakte Begenfäge, Dadurch 
war fie in fih gejellig bewegter, vermittelter, 
intimer. Auch ſonſt pakten diefe Heinen Zirkel 
in die Zeit, als man nod — wie in ber 
diplomatijhen Kochkunſt — auf das Ans 
— der Unterhaltung einſchließlich der 
pikanten Gewürze, der „Vonmots“, der Sar⸗ 
kasmen, der feineren „Mediſance“ Wert 
legte. Er iſt nicht erſt zur Zeit von Voltaire 
oder Sansſouci, ſondern ſchon zu der des 
alten Lebekünſtlers in jeglichen Fineſſen 
St. Evremond in jener Geſellſchaft aufs 
gelommen, auf die jene Fremdwörter deur 
ten, jo daß man durch ihre Uberfegung das 
geihichtliche Bild verdürbe. Die leitende 
Beltrebung der großen und Heinen Diplomatie 
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war dod), einen magnetischen Reig der Pers 
ſönlichkeit zu fudjen, der fih nicht Durch ſchrift⸗ 
lihe Verhandlungen, Kurtere, bloße Berichts 
erjtatter und Agenten erfegen laffe. In dieſem 
Ginne fagte Talleyrand: Wenn wir nicht 
überlegen find, fo find wir überflüffig. Seit: 
dem bat der eleftrifde Funfe noch wiederum 
die Bedingungen der diplomatifdhen Tätig: 
teit verihoben. Auh das mir bekannte, 
vertrauliche Wort eines vor etlichen Jahren 
verjtorbenen deutihen Botjchafters, der an 
der Stätte feines Wirfens jehr günftige (rs 
ebnifje binterlaffen hat, brauchte denjelben 
usdrud, [prad) vom gelegentlichen Gefühl 
des Oberfliijfigen. „Zu felbftandigen Ent: 
chlüſſen fommt der an Ort und Stelle Be- 
ndliche nur felten, dafür -hagelt es ‚Direls 
tiven'.“ — Oder wiederum, fie bleiben aus, 
und weil man an fie gewöhnt ijt, unterbleibt 
dann aud das Eigene Mit alledem wers 
den jedod) fo überaus wichtige Fragen an= 
gamen, daß fie nicht im Vorbeigehen 
etrachtet werden können und anderſeits im 
jebigen Zeitpuntt nicht vollinhaltlich beban 
delt werden dürften. 

Magnetifdhe Perfönlichkeiten, von edleren 
Eigenfchaften als der vorhin genannte 
Talleyrand, wird man immer im Diplos 
matenjtande antreffen. Spannnngen amis 
ſchen einer folchen perjönlichen Dentweife 
und den binlanglid) befannten ÜÜberliefe= 
rungen ber englilchen Politik können oder 
müjlen in art bewegten Zeiten zum 

rivaten Widerftreit werden, und fie find 
don früher derartig empfunden worden. 
Ic) rechne dahin oud ben oft zitierten Ein» 
trag des Sir Henry Wotton um 1600 in das 
Stammbud) eines Freundes: Legatus est 
vir bonus peregre missus ad mentiendum 
rei publicae causa, „ein Bejandter ift ein 
anjtändiger Kerl, den man nad auswärts 
Ihidt, um von Staats wegen zu lügen.“ 
Die fih über das Wort entrüftenden Über: 
feger tun unredt, das Wort bonus wegs 
gulajfen. Der ganze Eintrag ift unmöglich, 
wenn er nicht unter nahen (Freunden einem 
Bedürfnis des Gelbftironifchen entipringt. 
ier fol aber nun niht das Unredht des 
Anjcheins verfduldet werden, als müßte 
man nad) Ichöneren Perſönlichkeiten der Diplo- 
matie nur unter den nichtdeutichen Jucen 
gehn. Ich dente eines Ptannes, der jede 
ornehmbett mitbrachte, bei dem die „Re: 
präjentationen“ in feiner amilie hinauf: 
reichten in die Zeit van Dyds und in die 
des Kaiſers Barbarojja, — der nadjts nod 
arbeitete, um feinem Kanzlei» Hofrat es 
leichter zu machen, der in feinem Garten: 
landDhaus auf dem Gofa [chlief, um einem 
abnungslojen Gaft fein eigenes Zimmer zu 
geben, der etnft als junger Jurift Hd mit 
dem utopiichen Plan getragen hatte, mit 
nen großen Reichtum eine unentgeltliche 
nwaltpraxis zugunften der Bedrüdten aus: 
uüben. Er ijt tot, aber nod) |prechen die 
taatsperjönlichfeiten des Landes von die: 
jem ausgezeichneten deutjchen Vertreter, und 
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lebte er, wurde unlängft gefagt, fo würde 
man dort weniger meinen, daß Deutjchland 
in feiner Unerjättlichfeit die friedlichen Nads 
barn überfallen habe und wehrloje Frauen 
und Kinder hingeſchlachtet. Er, der Unver: 
heiratete, in feiner feinfühligen Kunſt, zu 
vereinigen, zu erfreuen und [deinbar nies 
mals zu verpflichten, dDurchdrang den Kreis 
der örtlichen Diplomatie mit Zuſammen⸗ 
halt und Wärme, und manchen Lefer übers 
rafdt es vielleicht zu hören, mit welcher 
Hingebung dort an beſtimmten Abenden in 
der Gaſtwirtſchaft, die ein Bess Ehe⸗ 
paar hemdärmelige Geſandte der Alten 
und Neuen Welt Kegel ſchoben. 

Die Diplomatie, die um 1848 jung war 
und zur Zeit des großen Reichskanzlers im 
Ruheſtande lebte, Date diefe Leibesübung 
vielleicht dDemofratiich gefunden, wozu ja 
durch ältere, verſchollene Männlichleitsgegen» 
läge Damals nod) manches geftempelt war. 
Um fo mehr ſchwebte ihrem Standesgefühl, 
aud wenn fie das Bud Galtigliones nicht 
fannte, der allfeitig vollendete Weltmann 
in der geiftigen Beziehung vor, der Cors 
tigiano aus den Renaillanceftaaten, der in 
den durch den Namen St. Evremonds ſchon 
angedeuteten adligsmilitärifch-höfiichen Kreis 
fen fein Wiederaufleben als franzöſiſche 
Gpielart gefunden. Die Diplomaten noch des 
älteren 19. een Shea aben dem Rangs 
gefühl der geiſtigen Berpflichtung Ausdrud 
in ihren mit einer äfthetifchen Liebe gee 
\chriebenen Briefen, in ihrer durch Inhalte 
oder durch Feinheiten ftets belebten Unters 
haltung, tm Umgang mit niht allzu welts 
nn Gelehrten, den fie gerne ſuchten, 
n ihren gutgepflegten Bibltothefen, in dem 
bejonderen Ehrgeiz, Ertenntnijje und Beob» 
adtungen aus threr Umwelt in feingelchlif- 
fene Aphorismen zu verwandeln. Und wenn 
ie Denfwiirdigfeiten abfaßten, fo war Ges 
Dadtes und Gelebtes darin, nod nicht der 
nüchterne Borgimmerdarafter, der neuere 
Planetoiden zuweilen jo drmlid) aus ber 
Zeit Bismards und von diejem erzählen läßt. 
Ihre verftandnisvolle Geldidtstenntnis, die 
au der Zeit der Dahlmann, Rante, Droyfen, 
Sybel, Treitichle für den Politifer — fogar 
nod für Parlamentarier — zum gebiltet 
Celbjtverftändlichen gehörte, richtete ich mit 
einer aufmerftjamen bejonderen Wertung auf 
die Überlieferungen und Namen der geichichts 
lihen Diplomatie. Sie fanden ihren perjöns 
lichſten Lehritoff in Diejen biographiichen 
Bildern, fdhufen Hd Klarheit und Reden: 
Ihaft über die Technik, bie Standpunfte, bie 
Rerufstheorien und die Berufsmoral bieler 
Überlieferungen, und eine vielgeübte Ges 
pflogenbeit war, wenn man fih auf fein 
Bismarckhkſches Gedächtnis zu verlafjen traute, 
in ſtillen handjchriftlichen Heften, die man 
unter febr guten Freunden aud) wohl aus: 
taufchte, Zitate und geiltreiche Ausjprüche, 
Huge oder gelehrte Bemerkungen über Staat, 
Fürſten, Völker, Politik, befannte und minder 
befannte Epigramme, Gejcheitheiten, Bos: 
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heiten, geflügelte Worte und Anekdoten zufams 
menzutragen. So warallerdings eine Methode 
der internen Berufsftudien auch in ihnen lei: 
tend. Immerhin in einer freieren Weije als 
in der Jra der Examina. Was diejer die 
Vräzedenzfälle find, waren jenen mehr die 
Cigenfchatten, Grundjage, Leitworte von 
Vorgängern, die fie fih zum Mufter nah: 
men. Zum Bilde des Epigoniihen, Zurüd:- 
blidenden gehört auch dies. Im großen und 
ganzen mußten die jorgfaltigen Rletnmetiter 
aus ber deutjchen Bundeszeit, gerade die fad: 
bewußteren, angelichts der madjtvoll dieſen 
Boden durdhbredenden und ihn erfdiittern: 
den Bismardichen Originalität im gewiffen 
inneren Widrritande fteden bleiben. Dieje 
eigentlich Madhftberufenen, um einen ganz 
großen Staatsmann dem Berftändnis aus» 
udeuten, überließen das Anderen, aud) wenn 
e ſich als Deutjche bes Gewordenen freuten 
und Leiftung, Bedeutung gewiß nicht ver: 
fannten. Bezeichnend auch, wie fie dann 
nod immer um Sismards fiberlegenbeit 
erum nad) den Entnehmungen und Bors 
ildern jpürten. Es mag bier genügen, als 
Veijpiel a die fi) im Haufe des Ges 
jandten v. Bunjen erhaltende Meinung zu 
erwähnen, Bismard habe das Verfahren 
der Aufeichtigleit dem Lord Stair (+ 1747) 
abgejehen. ieviel ift über Diejes „Wer: 
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Weld feltjam tiefes Träumen laftet nun 
Auf allen Wegen und au — Stun⸗ 
en 


`. 
See 


‘See 


Die fonnenfrohen Gommerfalter run 
Auf ftaubigem Laube, reglos, wie ver: 
chwunden. 
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Wellen, Wellen, Brenta-Wellen! 
Eine jede ſchien der andern 
Immer lachend nachzuſtellen. 


Einer jeden ganzes Leben 
Schien ein haſchendes Erfaſſen 
Alles Frohſinns dieſer Reben, 
Dieſes Blühns in den Terraſſen! 


Nach dem Meer. 
Sit 9 
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Zwei Gedidte von Frida Shang 
Weld) tiefes Träumen 


Brenta- Wellen 
Wie genoh ich euch beim Wandern, 


Mit den filberjchuppenhellen, 
Die fo grad die Straße fanden 


ies Heine Lied entjtanden! — 
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fahren“, das weit mehr ein Charafterzug 
war, aus der alten Wtethodif berausge- 
tüftelt worden! Cr fage die Wahrheit, bas 
mit fie nicht geglan t werde; er übers 
feinere die Talleyrandſche Kunſt, ,durd 
die Sprade die Gedanken zu verbergen“, 
und dbhnlides mehr. Bismard jelbjt bat 
gejagt, er „behalte den Mut”, wenn er bei 
der Wahrheit bleibe. Und: der ln 
en dürfe an fich nichts dulden, was ihn 
eflede. 

Lord Stair, war ein guter Diplomat Eng: 
lands am PRarifer Hofe, aus der foldatijden 
Schule Marlboroughs und felber von an» 
ee Heerführererfolgen. An gefdeiten 
Aufrichtigkeiten hat er es nicht fehlen laffen; 
als Anno 1714 am Hofe ihn die alte Maine 
tenon mit ermutigendem Anlächeln fragte, 
er möge ihr erllären, warum England unter 
dem weiblichen gan (der Königin 
Anna) fic) fo glidlid) befunden, antwortete 
er mit böflichitem Gefidt: Er dente, bes: 
wegen, weil unter dem männlichen König- 
tum die Frauengimmer regierten und unter 
dem weiblichen die Männer. | 

Und das wird, wer immer auf dem Thron 
fit, burd) alle Gedanfentiefen und Wand» 
lungen der Ge bleiben Doa j aud immer 
die eu Ac bleiben, daß jie Männer 
zu Vertretern findet. 
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Und regungslos gleich mon Schmetter: 
ingen 

Ruht aud das Leben nach dem hohen ag 

Wie war es groß, als es die Flügel ſchlug, 

Und weld ein Leudten ging von feinen 
Schwingen! 


Aus der Schludhten feiner Enge 
Stiirgten neue Adern nieder, 
Perlenweiße, wilde Strange, 
Immer neue, immer wieder! 


Wie We ihren Pfad ſich madten, 
Mit den Geller fih zu einen, — 
enen, die fo rhythmiſch ladten 
Ob des Strombetts großen Steinen! 


— Aus folhen Wellen 
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s der Kalif Harun al Rafdid, 
6) Sohn des Hadi ibn Mahdi, der 
fünfte Herrjder aus dem Haufe 

° bes Abbas el Saffah — Ruhm 
und Ehre feinem Namen und die Gnade 
des Allerbarmenden! — in der vierzehnten 
Nacht des Monats Redicheb im Jahre der 
Hedichra 188 mit Dichaafar, dem Barme: 
fiden, nach feiner Gewohnheit verkleidet 
burd bie Gajjen Bagdads wanderte, um 
durch die eigenen Augen und Ohren Be- 
lehrung zu empfangen über die Dinge, die 
den Broßen und Mächtigen fonft mit fieben 
Schleiern verjchleiert bleiben, gejchah es, 
daß er bei einer Schenfe vorüberfam, aus 
der ihm ein wülter Lärm entgegenjcholl. 
Gr wintte feinem Wefir, ftehenzubleiben, 
horchte und vernahm, wie drinnen in dem 
Haufe mehrere Menjchen mit lallender 
Zunge aufeinander losjchimpften, fid prii- 
gelten und in ihrer blinden Wut Krüge 
und Becher zerjchlugen. Und während der 
Kalif und der erfte feiner Diener noch vor 
der Pforte jtanden und zu erraten juchten, 
was wohl die Urjadje diefes unanjtändigen 
Streites fei, traten die Nachbarn aus ihren 
Häufern und [halten auf die Störer ihrer 
Ruhe, auf den Wirt, der ſolches Gefindel 
in feiner Gchenfe dulde, auf die Wächter 
der Stadt, bie nie zugegen wären, wenn 
irgendwo eine Prügelei jtattfinde, auf den 
Wali, der feine zuverläjligeren Wächter an: 
ftelle, und Fchließlich auf den Ralifen felbjt, 
der Dem Wali alles durch die Finger ſähe 
und ihn Ichalten und walten laffe, wie es 
ihm beliebe. Und ein alter Pantoffel- 
macher, der Harun und Dſchaafar ihrer 
groben Rutten halber für perſiſche Bettel- 
monde hielt, wandte fih zu ihnen und 
fagte: „Da jeht ihr, heilige Männer, wie 
es hier in Bagdad zugeht! Die Stadt, 
darinnen der Nachfolger und Statthalter 
unjeres erhabenen Propheten rejidiert, ift 
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ungeachtet ihrer vielen Mofcheen und 
Märtyrergräber ein Pfuhl der Sünde, und 
der in Wahrheit das Regiment führt und 
die Menjchen zur Unmäßigfeit verleitet, 
daraus alle Übel der Welt entjpringen, ijt 
fein anderer als Satan.“ 

„Da hörſt du, Barmafı Dfehaafar, wie 
meine Untertanen über mich reden,“ be: 
merkte der Kalif im Weitergehen, „wenn 
fih ein paar Trunfene raufen, jo fol id) 
\chuld daran fein.“ 

„Zap die Leute reden, Gebieter ber 
Gläubigen!” antwortete der Welir, „fte 
willen es nicht anders, als daß alles aus 
deiner Hand fommt, das Gute wie das 
Boje.“ 

Und da fie weitergingen, gelangten fie 
zu dem Haufe eines Kaufmanns, der mit 
Parfümerien handelte, mit Rofenwaljer 
und Orangenblütenwafjer, mit Beilen: 
und MWeidenblütenwaller, mit Weihrauch, 
grauem Amber und Mojchus. “Durch das 
vergitterte Fenſter des Harems fiel noch 
ein Tichtjchein auf die Gaffe, und man hörte 
drinnen die [harfe Stimme eines Weibes 
und dazwilchen nur bie Seufzer eines Man— 
nes, der die Hoffnung aufgegeben zu haben 
ihien, auch einmal zu Worte zu fommen. 
Und das Weib fprah: „Du willft ein Rauf: 
mann fein und der Vornehmite in der Zunft 
der Parfiimeriehandler! Cin fchöner Kauf: 
mann, der nicht einmal joviel verdient, daß 
er feiner Frau ein Kleid aus Seide von 
Moſſul faufen fann und einen Mantel aus 
Brofat, dazu ein Halsband von Perlen 
und einen Ring mit einem Rubin! Hat 
der Kalif nicht taujend Frauen, und ſchenkt 
er nicht jeder von ihnen zum Beiramfejte 
mehr an fojtbaren Gewändern und Schmuck, 
als zehn Lajtfamele tragen fönnen? Und 
du halt nur mich und läßt mid) in Lumpen 
gehen wie eine Bettlerin? Hätte ich mid) 
Dod) nicht beſchwatzen laffen, dich zum 
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Manne zu nehmen, du armfeliger Schluder, 
denn mit meiner Schönheit hätte ich einen 
ganz andernGatten befommen finnen, einen 
Weſir oder Emir oder gar einen Prinzen!“ 

„D Weib,” erwidert: der Mann, „der 
Teufel bat dich verblendet und in den 
Becher deiner Seele das Gift der Über: 
hebung und der Eitelkeit geträufelt! Wie 
fannjt du dih vermefjen, mich, der fih 
fümmerlich Durd) den Handel mit wohl 
riechenden Waffern ernährt, mit unjerm er: 
babenen Ralifen zu vergleichen! Er braucht 
nur die Hand auszujtreden, dann fließt ein 
Strom von Gold in feine Schagfammern. 
Hundert Provinzen, dieer mit dem Schwerte 
geraubt bat, müſſen thm Tribut zolen, 
von jedem Weizenkorn, das zur Mühle 
geht, erhebt er cine Abgabe; wer fich um 
ein Amt bewirbt, findet feine Berüdjichti- 
gung, wenn er nicht einen Beutel mit tau- 
fend Dinaren in den Palaft fendet, und 
der Yirmite, der fein Recht fucht, muß feinen 
legten Dirhem vor dem NRichterjtuhle zu 
Boden fallen laffen, damit der Hüter des 
Rechtes auf ihn aufmerfjam wird.” 

Als Harun al Rajdhid diefe Worte pers 
nahm, ergriff er Dfchaafar am Ärmel feiner 
Rutte und zog thn mit fid fort: „Wir find 
erfannt, Barmafi Dſchaafar,“ fagte er, ſich 
vor Laden ſchüttelnd, „vor Allah und die: 
[em Kaufmann bleibt nichts im verborges 
nen. Aber mid) verlangt nicht danach, ihm 
noch länger zuzuhören, denn in feds Wo: 
chen beginnt der Ramadan, und da wird 
der Chatib meiner Hofmofchee mir in fei- 
nen Predigten ohnehin genug bittre Pillen 
zu ſchlucken geben.” 

Sie fetten ihren Weg fort; da fie aber 
auf den Blak tamen, den man den Dattel: 
markt nennt, begegneten ihnen zwei Häjcher 
des Muhtaſib, die einen Befefjelten zwifchen 
fich führten und, fo oft er fich ihnen zu ent» 
winden verjuchte, mit ihren Stäben wader 
auf thn eindrajchen. 

„sm Namen Wiabs, des Allerbarmen» 
den, haltet an!” gebot Harun, indem er 
vor fie hintrat, „was hat diejer Menſch be: 
gangen 2“ 

„Outer Freund,” erwiderte der eine der 
Häſcher, „ipar dein Mitleid für einen 
Würdigeren auf! Diejer hier ift ein Dieb, 
den wir auf frijder Tat ergriffen, als er 
in eine Schläcdhterbude etnbrad) und eine 
Sammelfeule ftahl.“ 


„Sit das wahr, du Hundefohn?” wandte 
fih der Kalif an den Gefeffelten, „haft du 
vergejlen, was der Koran denen androbt, 
die fich an fremdem Eigentum vergreifen ?” 

„O beiliger Pilger, ich weiß, daß ich un: 
recht tat, aber vielleicht urteiljt du milder 
über mich, wenn du erfährt, daß ich und 
mein Weib und meine fieben Kinder ſchon 
drei Tage gehungert haben,” verteidigte 
fih der Dieb. „Siehe, ich bin ein armer 
Lajttrdger und habe mich, feit ich zurüds 
denken fann, immer redlic) Durchgejchlagen. 
Nun aber, da ic) frant geworden bin, ift 
Die Kraft meiner Arme und meines Riidens 
von mir gewichen, und ich gleiche mehr 
einem freuglahmen Ejel denn einem Kamel 
mit rundem Bauche und gewölbten Schen: 
feln. Unter den Kaufleuten der Bajare ift 
feiner, der mir Arbeit gibt, und ich weiß 
nicht, wie ich fortan mein kärglich Brot 
verdienen fol. Heute morgen wollte ich 
zum Palajte des Kalifen gehen und nad) 
fragen, ob mih einer der Pferdepfleger 
vielleicht als Stallburfchen gebrauchen 
finnte. Und wie id vor dem Tore ftand 
und Schon halb wieder verzagte, fiebe, da 
wurden die Pforten aufgetan, und der Bez 
herrſcher der Gläubigen ritt hinaus zur 
Jagd in die Tigrisebene, und wie das 
Weike im Auge den Augenftern, fo ums 
gaben ihn die Wefire und Emire, die Nas 
bobs und die Großen des Reiches und die 
KRämmerlinge, die Verfchnittenen und Ma⸗ 
meluden. Und fie famen, wohl an die tau: 
fend Reiter, in finiglidhem Schmud auf 
edlen Pferden, [hnel wie der Sturm und 
feurig wie Wetterleuchten, mit Sakerfalken 
und Schahinfalfen und Gonforfalfen und 
turkmeniſchen Windhunden und allem, was 
zur Jagd gehört. Und wie ich daftand und 
über all der Pracht meinen Hunger und 
meine Not vergaß, da fliijterte mir Satan 
ins Ohr: ,O Sohn des Khaflib, jtehet nicht 
gejchrieben: es ift fein Unterjchied zwifchen 
Muflim und Muflim? Wie fommt es, 
daß er, der dort im grünen Turban reitet, 
der reichte der Menfchen ift und du der 
ärmite? Seid ihr nicht beide nadt und 
bloß zur Welt gefommen, und werdet ihr 
nicht beide, wenn eure Stunde da fein wird, 
wieder nadt und bloß von hinnen geben ? 
Tu deine Augen auf und gebrauche deinen 
BVerftand, dann wirft du erfennen, daß, 
wenn die göttliche Berechtigfeitnichtfchliefe, 
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der Mann dort im grünen Turban von 
Rechts wegen nicht reicher fein dürfte als 
du. Ift fein Gewand nicht Beute aus Da: 
masfus und der Diamant, den er als Knopf 
des Turbans trägt, nicht Raub aus Hin: 
doſtan? Sind feine Falfoniere nicht ge- 
fangene Kurden, deren Land er überfiel 
und die er zu Sklaven madıte; find die 
Roffe, die fie reiten, nicht ein ergwungener 
Tribut vom Lande Jemen? Nichts ift 
fein Eigentum, es fei denn, daß man Eigen⸗ 
tum nennt, was man mit Lift oder Gewalt 
einem andern genommen hat. Und du, 
Sohn des Khaffib, maßeft du diran, recht: 
Ichaffener und frömmerjein zuwollen als der 
Nachfolger und Statthalter des Propheten ? 
Warum madft du’s nicht wieer und greifit 
zu, wenn du etwas fiebjt, deffen du be: 
darfit? Weißt du nicht, dak Gott feine 
Gaben für alle bejtimmt hat? Willſt du 
mit den Deinen darben, wenn andere im 
Uberflufje leben? Mfo ſprach Satan zu 
mir, und da ging ih bin und nahm mir 
eine Hammelfeule aus der Bude Taribs, 
des Schlädhters, aber die Hunde ſchlugen 
an, und der Schlächter fam herbei und hielt 
mich felt und übergab mich diefen Män: 
nern hier. Ich habe weder Glück nod 
Stern, wie denn der Dichter von meines» 
gleichen fagt: 
Bijt dem Schidjal, Armer, du verhaßt, wird 
fogar bas Niejen dir mißlingen, 
Brüden bredjen unter deiner Kaft, drüber 
taujend Elefanten gingen.“ 

Als der Dieb diefe Berfe gejprochen hatte, 
ſtießen ihn die Häfcher fort und fchleppten 
ihn in das Gefängnis des Stadtviertels. 
Der Kalif aber dachte über feine Worte 
nad) und fagte zu feinem Begleiter: , Wenn 
es der Teufel jo weiter treibt, dann wird 
es um meine Macht und Herrlichkeit bald 
gejdehen fein, Barmafi Tichaafar. Wir 
miijfen Satan das Handwerk legen und 
ihn auf irgendeine Weife unfchädlich 
machen, denn er Debt meine Untertanen 
gegen mich auf und erfüllt fie mit dem 
Gcijte der Rebellion.” 

„O Herr und Gebieter,” erwiderte der 
Weſir, „wenn der Teufel dein Feind ift, 
jo beweilt das nur, dak du vor Allahs 
Augen Gnade gefunden halt. Fürchte dich 
nicht, denn die Macht des Allmächtigen 
wird Dich fdjon zu ſchützen wiſſen.“ 

„Bahr gefproden, Weſir! Mber es 


Icheint mir doc) Eliiger, die göttliche Macht 
nicht erft auf die Probe zu Stellen. Hat 
mir Allah die Herrjchaft über bieles Land 
gegeben, fo hat er auch gewollt, daß ich 
mich ihrer bediene. Wer ein Schwert trägt 
und die Hand nicht am Knaufe hält, der 
ijt wert, daß man ihn mit Ruten züchtigt. 
Laß uns alfo darüber nachfinnen, wie wir 
uns des Teufels bemächtigen.“ 

„Wie dürfen wir es wagen, in die Det: 
lige Ordnung des Bejchaffeneneinzugreifen, 
erhabener Kalif!” wandte Djdjaafar ein. 
„Blaubft du, dak der Allmächtige den 
Teufel in die Welt gefebt hätte, wenn er 
nicht zu irgend etwas nüße wäre? Stebt 
nicht auch dem Lichte die Finjternts gegen: 
über und dem Tage die Nacht? Grenzt 
nicht an die gejegnete Ebene der Zwillings: 
ſtröme die unfruchtbare Wüfte? Wer könnte 
den Wert des Guten ermeffen, wenn er 
nicht jederzeit aud) das Böfe vor Augen 
hätte? Ich rate dir, erhabener Fürſt, be- 
frage, ehe du etwas gegen den Teufel 
unternimmjt, die Weijen und die Stern: 
Deuter deines Reiches und befiehl ihnen, 
im heiligen Koran, in der Gunna und im 
Hadis nadzguforfden, ob das, was du zu 
tun im Sinne haft, aud wohlgetan fei.” 

Obgleich Harun al Raſchid feft ent: 
Ichlojjen war, feinen Vorjat auszuführen, 
gab er dem Drängen Dfchaafars nad) und 
ließ gleich am nächſten Tage die Witrologen 
feines Hofes, dic Scheichs der Mtojcheen, 
die Chatibs, Imams und Mullas, dazu 
die Lehrer an der Olema und die Koran: 
ausleger der Medrefjen zufammenrufen. 
Er wußte, daß es in feiner Macht ftand, 
die Fragen, die er an fie richten wollte, fo 
gu Stellen, daß er die gewünjchten Ant: 
worten darauf erhielt, zudem lag ihm 
daran, die Berantwortung für das geplante 
Unternehmen auf fie abzuwälzen, und end: 
lid) bedurfte er auch ihrer Gelehrfamfecit, 
um zu erfahren, auf welche Weile er des 
Teufels habhaft werden könne. 

Die Beratung verlief denn auch ganz 
nad) Wunfch, aber wenn aud) die erfte 
Trage des Kalifen, ob es ein gottwohl: 
gefälliges Werk fei, die Macht Satans zu 
brechen, einjtimmig bejaht wurde, fo fand 
fih unter den Gelehrten nur ein einziger, 
der Dic zweite, nämlich die, wie dem Teufel 
eine Schlinge zu legen fet, zu beantworten 
wuhte. (€s war ein junger Imam von 
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der Mofchee, die man Dſchamah el Mer: 
dſchamiah nennt, ein Dann, der nicht ge: 
rade im Gerude des frömmſten Lebens: 
wandels ftand und von dem man munfelte, 
dak er heimlich dem Genuffe des Weines 
huldige und, anjtatt über die Suren des 
Korans nachzuſinnen, Gedichte auf den 
Ichlanten Wuchs und die Gazellenaugen 
der jungen Schönen feines Stadtviertels 
mache. Deshalb erhob fich, als er das Wort 
begehrte, in der Verjammlung ein Murmeln 
des Erftaunens, und es war feiner, ber 
ihm die “Fähigkeit zutraute, in einer fo 
Ichwierigen und ungewöhnlichen Sade 
einen verjtändigen Rat zu erteilen. Aber 
‘wie man zuweilen irdene Töpfe findet, die 
einen Boldjcha bergen, wie die rauheſten 
Muſchelſchalen gewöhnlich die edeljten 
Perlen einfchließen, und halbverfchüttete 
Brunnen mitunter das köſtlichſte Waſſer 
\penden, fo bewährte fich auch an dem jungen 
Imam das Wort des Dichters: 

Wenn des Himmels helle Sterne hinter 

olfen dir entidwinden, 
Läßt ein Stückchen faulen Holzes did) nod 
Meg und Ridtung finden. 

Cr warf fich vor dem Throne des Kalifen 
nieder, küßte den Boden gwijden feinen 
. Händen und fagte: „Wenn einer den Teufel 
feffeln fann, fo ift es Ouban, der fromme 
Sufi, der draußen auf dem Totenader vor 
dem Taubentor in einem Grabmal wohnt 
und jeden zweiten Tag faltet. Er ift nicht 
nur in allen Wifjenfdaften und Riinjten 
erfahren, jondern auch ein Heiliger, dem 
die Geilter der Hölle nichts anzuhaben 
vermögen. Deshalb rate ich, Herr des Erd: 
fretjes, fende einen deiner Mameluden zu 
ihm, daß er vor deinem Angelicht erjcheine 
und deine Befehle entgegennehme.” 

Da ſchickte Harun einen feiner Rämmer- 
linge zum Totenader und ließ den Sufi 
gu fih entbieten. Aber der heilige Dann 
fam nicht, ließ vielmehr dem Ralifen mel: 
den, er möge fih, wenn er etwas von ihm 
wolle, in eigener Berfon zu ihm bemühen, 
denn er fürdhte, daß fih die Luft des Hofes 
wie der Moſchus in feine Kutte feftjegen 
und den Duft feiner Heiligkeit beeintrad: 
tigen könne. Zuerſt ergrimmte der Fürft 
ob diejer Anmaßung des frommen Cin: 
liedlers, als er aber bedacht hatte, daß der 
Dann, von dem er fo Ungewöhnliches zu 
verlangen im Begriffe ftand, aud) berechtigt 
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jet, befondere Rückſicht zu beanfpruchen, 
bezwang er feinen Zorn und ritt mit groBent 
Gefolge gum Totenader hinaus. 


Der Sufi, der bet der Ankunft des Reiters ` 


zuges gerade auf dem Eitrich des Grab: 
gewölbes [aB und zur Erholung von feinen 
Wndadtsiibungen mit einer gezähmten 
Maus fpielte, hielt es nicht für der Mühe 
wert, fich beim Eintritt des Hohen Bejuchers 
zu erheben, jondern fagte, feine Befchäftis 
gung mit dem Tierchen fortfekend: ,, Sd) 
weiß fdon, was dih zu mir führt, Abs 
bajjide; du kannſt dir alfo jedes Wort 
Iparen. Und ob dein Verlangen auch töricht 
ift, jo will ich ihm dennoch nadfommen, 
denn Kindern und Fürſten fol man ihren 
Willen tun, wenn man Wert darauf legt, 
in Ruhe und Frieden zu leben. Geh je$t 
heim und befud)’ mich wieder in der Nacht 
des Neumondes, aber ohne fürftlichen 
Schmud, jondern im Gewande eines Had: 
fhi mit Stab und Pilgerflajde. Und bring 
nicht mehr als einen von deinen Leuten 
mit, einen Dann, der fih nicht fürchtet 
und der zu ſchweigen veriteht.” Und in: 
dem er die Maus in den Armel feiner 
Rutte ſchlüpfen ließ, ftand er auf, trat auf 
die Matte, die thm als Bebetsteppich diente, 
und verrichtete feine Andacht. 

Der Kalif fehrte ein wenig enttäufcht 
heim. Er hatte gehofft, feinen Wunſch fo: 
gleich erfüllt zu fehen, und mußte fih nun 
bis zu der Nacht des Neumondes gedulden. 

Als diefe endlich da war, begab er fih 
mit Djdaafar zum Totenader. Der Sufi, 
der ihn Schon erwartet hatte, lieb die beiden 
in Das Gewölbe treten, das eine Grablampe 
mit mattem Licht erleuchtete. „Abaſſide,“ 
Iprad) er, „der, den du ſuchſt, ift Schon hier, 
du felbit Haft ihn mitgebracht, wie denn 
fein Heiligtum ift, in das der Menſch nicht 
das Böje hineintrüge. Nun fteht es in 
deiner Macht, dem Teufel den Rüdzug 
abazufchneiden und ihm diefe Mauern als 
Rerfer anzuweifen. Knie nieder in den 
Staub und fdreib mit dielem Stüdchen 
Kohle auf die Schwelle der Tür die Worte: 
‚Es ift teine Majeftät, und es gibt feine 
Macht, außer bei Allah, dem glorreichen, 
gropen!” 

Und während der Beherrjcher der Glau: 
bigen dem Gebote des frommen Einfiedlers 
nachfam, 30g Dicjer mit einem Mteffer, in 
dejjen Klinge der Name (abs etngraviert 
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war, auf den liefen des Bodens einen 
Kreis und fchrieb mit Kreide heilige For: 


meln in tufifcher Schrift hinein. Dann lofte: 


er von Haruns Gürtel die Pilgerflajche 
aus gebrannter Erde, ftellte fie in die Mitte 
des Rreijes und fprad) die Beſchwörung. 
Und fiehe da: die bleierne Verſchlußkapſel 
der Flaſche ſprang mit einem gewaltigen 
Knall in die Luft, und aus dem Gefäße 
ftieg eine Rauchjäule empor, die zu einer 
gelbgrauen Wolfe anwud)s und den ganzen 
Raum mit einem Geſtank wie von ver: 
branntem Ramelmift und Schwefel füllte, 
Jo daß dem Ralifen und feinem Wefir der 
Atem verging und das Waffer in die Augen 
trat. Und da aller Rauch aus der TFlafche 
gezogen war, und das Liht der Lampe 
wie durch jieben Schleier jchien, vernahmen 
Harun und Djchaafar abermals einen 
Knall, nod) ſtärker als der erjte und nicht 
anders, als der Donner, wenn ein Blig in 
einen Baum ſchlägt. Als fie aber die Augen 
wieder öffneten, ftand ein Ifrit vor ihnen, 
nicht größer als ein Menfch, aber mit zwei 
Bodshörnern an der Stirn wie Mofes, 
der Sohn Omrans, der da Türhüter war 
im Balafte des Pharao, und wie Isfender, 
der Zweigehörnte. Diejer Ifrit war der 
Teufel felbjt, und er redete den Kalifen, 
der mit Dichaafar und dem Sufi außerhalb 
des Kreijes ftand, alfo an: „Wer bijt du, 
Dienfchlein, dak du es wagft, mid), den 
KRalifen der Hölle, um diefe Stunde der 
Nacht zu behelligen 2?“ 

Der Gefragteerwiderte: „Id bin Harun, 
der Abbaſſide, der Knecht Allahs und der 
Geringfte der Muflimen. Aber da mir der 
Allerbarmende in feiner Gnade erlaubt, 
diefen frommen CGinfiedler zu meinen 
Untertanen zu zählen, fo habe ih die Macht, 
auch über das Reich der Hölle zu gebieten.“ 

„Und was verlangft du von mir?” fragte 
der Teufel. 

„Daß bu diefes Gemduer nicht wieder 
verläßt, bis die Engel den Tag des Be: 
ridjtes verkünden.” 

„Armfeliges Menjchlein!” rief Satan, 
„glaubit bu etwa, diejer Kreis vermöchte 
mid) feitzuhalten? Sieh her, wie id) der 
Kunſt deines Untertanen ſpotte!“ Damit 
trat er aus dem Zirkel und näherte Hd, 
ins Riefenhafte wachjend, Harun und 
Dichaafar mit fo drohenden Gebärden, dak 
beide entſetzt zurücwichen und durch die 


Pforte ins Freie eilten. Der Fürſt der 
Hölle wollte ihnen folgen, als er aber die 
Schrift auf der Schwelle fah, blieb er fte- 
ben, fraute fich den Kopf und ging mit fih 
zu Rate, denn er erfannte, daß er wirklich 
Haruns Gefangener fet. Und da er fein 
Mittel unverfucht laffen wollte, um aus 
jeinem Kerfer zu entrinnen, verwandelte 
er fih wieder in eine Rauchwolfe, um auf 
diefe Weiſe in die Flaſche guriidgugelangen. 
Aber Duban, der feine Wbficdht erriet, ergriff 
den Pilgerjtab, den der Kalif in dem Ge: 
wölbe hatte ftehenlajjen, und flug das 
Gefäß in Scherben. 

Da nahm der Böfe wieder menjchliche 
Geftalt an und fagte zu Harun: „Du willit 
ein Muflim fein und fchreibit den Ramen 
Allahs auf eine Türjchwelle, daß ihn die 
Menſchen mit Füßen treten 2“ | 

Uber der Beherrfcher der Gläubigen, 
der in den Schriften der Dichter wohl: 
befchlagen war, ließ fid nidjt aus der Faj: 
jung bringen, Jondern erwiderte: „O bemit: 
leidenswerter Teufel, wie [chlecht ift es um 
deine Kenntnijje beftellt! Weißt du nicht, 
dak geſchrieben ſtehet: 

Was Gott erſchuf, eilig. Wie die Erde 
So auch der Fu bes a en chen, der fie tritt. 
Drum wandle, —* ſo, daß jeder Schritt 
Zu einer rechten U ndadjtsiibung werde! ?“ 

„Was fiimmern mid) deine Dichter!“ 
rief Satan unwillig. „Laß uns lieber ein 
vernünftiges Wort miteinander reden! Ob 
fich dein Reidh auch erftredt vom Libanon 
bis zum Pandfchab und vom Kaufafus bis 
zum Meer von Oman, fo Hegt deine Seele 
doch Wünfche, die nur ich zu erfüllen ver: 
mag. ei alfo flug, Kalif, und löſche die 
Schrift dort auf der Schwelle, dann wirft 
Du, wenn du heimfehrft, in deinem Harem 
die zehn ſchönſten Mädchen finden, die die 
(Erde trägt, fünf weiß wie Elfenbein und 
Itrahlend wie der volle Mond, mit Ga: 
zellenaugen und gewölbten Brauen, mit 
Rippen wie Karneol und Haar wie der 
Vorhang der Nacht, und fünf ſchwarz wie 
Ebenholz, mit dem Wudje der Beder und 
den Gliedern der Wntilope, mit Augen, 
deren Weißes den Schnee bejchämt, und 
mit Zähnen wie die Blätter der Ramillens 
blüte.“ 

„Und wenn du mir hundert Mädchen 
verſprächeſt,“ entgegnete Harun, „jo wür: 
Deft du mich doh nicht gefügig machen. 
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Denn Jugend ift vergänglich und Schön: 
heit verblüht, und es ift nichts von Beſtand 
außer der Tugend und einem reinen Ge- 
willen. Und damit du weißt, woran bu 
mit mir bift, jo ſchwöre ich bet den Häup: 
tern Emins, Mamuns und Kalins, meiner 
Söhne, dak ich die Schrift dort nie und 
nimmer auslöfchen werde!“ 

„Run ja, ich verjtehe ſchon,“ fagte der 
Teufel, „du bift der Weiber überdrüjlig, 
was deinem Verftande Ehre maht. Aber 
ift nicht noch Raum in deinen Schatzkam⸗ 
mern? Wie wäre es, wenn id) bir die 
Schäge Indiens verfchaffte, Gold und 
Gilber, gemünzt und ungemiingt, dazu 
Gdelfteine und Perlen, mehr als taujend 
Lajttamele tragen können 2?“ 

„Willſt du verfchenten, was niht dein 
ift, o Vater der Lüge?” erwiderte der Ka: 
lif. ,@laubjt du, ich würde dir geftatten, 
mid) mit Schäßen zu bereichern, die du 
erft andern rauben mußt? Siehe, bu ver: 
lodjt mich nidjt, und ich ſchwöre zum ans 
dern Male beim Barte des Propheten, 
daß ich die Schrift nicht von der Schwelle 
tilgen werde, folange mir Allahs Gnade 
das Leben ſchenkt.“ 

Da ſchlug fih der Teufel mit der flachen 
Hand fo ftarf vor die Stirn, daß ihm Fun: 
fen aus den Augen ftoben, und fagte: 
„Wie fonnte id) nur fo töricht fein und 
Dir, dem reidjten Fürſten auf dem Erden: 
runde, Bold und Silber anbieten! Das 
hieße ja, Sand in die Wülte tragen und 
Waller in das Meer gießen! Du jtrebit 
nad) Höherem, nach der Herrjchaft über 
die Länder des Sonnenuntergangs, und 
deshalb will ich dir, wenn du meinen 
Wunſch erfülft, das Reich des byzantini: 
ſchen Kaifers geben, das das größte ift 
unter den Reichen der Welt und fic) von 
Rafiftan erjtredt bis zu der Stadt Bene: 
dig.“ 

Jetzt lachte der Kalif laut auf und rief: 
„Denkit du, armfeliger Satan, ih bedürfte 
deiner, um bas Zeichen meiner Hand an 
Die Quadern der Hagia Sophia zu driiden? 
Weißt bu nicht, daß die Fahne des Proz 
pheten [hon auf den Binnen von Mazaka 
flattert, und daß meine Panzerreiter ihre 
Roffe aus dem Kiſil-Irmak tranfen? Es 
it fein Sieg und feine Macht, die nicht 
von Wah tommen, und wenn ich mir das 
Reid) des byzantinischen Kaiſers unter: 


werfe, fo tu’ idy's nur, um das Panier des 
Slam in den Ländern der Ungläubigen 
aufguridjten. Und nun ſchwöre id) zum 
dritten Male bei der Allmacht des Als 
mächtigen, daß ich nie und nimmer bie 
Schrift von diefer Schwelle wegwijchen 
werde. Gebhab’ dih wohl und laß dir die 
Zeit nicht lang werden bis zu dem Tage, 
von dem gefdjrieben ftchet: Es werden die 
Sterne verjtreut werden wie Weizenkörner 
in der Hand des Sämanns, und die Him: 
mel zufammengerollt werden wie die Tep: 
pide im Bajar.“ 

Und da der Kalif diefe Worte gefprodhen 
hatte, wintte er feinem Welir und ging 
mit ihm von dannen, froh, daß die 
Macht des Böſen nun gebrochen war, und 
daß er, Allah vorgreifend, [don auf Erden 
den Zuftand der Unschuld, Reinheit und 
Geligteit herbeigeführt hatte, den der Kos 
ran den Begnadeten im Paradieje vers 
heißt. Der Sufi Duban aber blieb bei 
dem gefangenen Teufel in dem Grabges 
wölbe zurüd und leitete ihm ohne Furcht 
Geſellſchaft, denn da er ſchon bei Lebzeiten 
ein Heiliger war, vermochte ihm der Fürft 
der Hölle nichts anzuhaben. Und fie gaben 
fih Zeitvertreibs halber gegenfeitig Rätfel 
auf, doch feiner vermochte die des andern 
zu raten, weil thre Gedanfen fo weit von: 
einander entfernt waren wie Morgen und 
Abend. 

8 88 28 

Als nun drei Monate vergangen waren, 
geichah es, Dak der Kalif, der jebt ſelbſt jo 
guriidgegogen lebte wie ein Einſiedler, 
Dſchaafar, den Barmeliden, zu fih ents 
bieten ließ. ` 

„Was fagft pu nun, Wefir,” redete er 
ihn an, „habe ich nicht wohl daran getan, 
den Teufel einzuferfern?. Leben meine 
Untertanen jest nicht wie im Himmel?“ 

„Wenn es tm Himmel fo ftil ift wie 
jest in Bagdad, dann fpridjt du die Wahr: 
beit, Beherrſcher der Gläubigen!” erwi: 
derte Dichaafar. 

„Dente dir nur,” fuhr Harun fort, in: 
dem er den Koran, in dem er gelejen hatte, 
guflappte und küßte, „legte Nacht bin ich 
ganz allein durch die Stadt gegangen.“ 

„Und was hajt du gejehen und gehört, 
erhabener Gebieter?” 

„Nichts, rein gar nichts! Es war fein 
Menſch mehr auf der Gaffe, und die Shen: 


Gemälde von Joffe Goojjens 


Karuſſell. 
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fen, Darinnen die Gäſte fonft doch bis zum 
Morgengrauen tranfen, fangen und lärm- 
ten, waren alle feft verſchloſſen.“ 

„Das find fie jeßt auch bet Tage, Statts 
halter des Propheten. Da deine Untertanen 
fih daran gewöhnt haben, die Gebote des 
Korans gewiljenhaft zu befolgen, vers 
Ichmähen fie den Genuß des Weines, und 
die Wirte und Weinhändler find Wafer: 


träger geworden, denn von irgend etwas 


müſſen fie doch leben.“ 

Der Kalif lachte. „Um fo beffer!” fagte 
er, „dann haben fie fi} alfo nicht zu weit 
von ihrem früheren Gewerbe entfernt, 
denn mit dem Waller werden fie wohl 
Ihon von jeher umzugehen verjtanden 
haben.“ 

„Leider find Durd) fie Die vielen 
Leute, die fih bisher durch den Waller: 
verfauf ernährten, brotlos geworden, mein 
Herr und Fürft. Denn aus Freude über 
ihre Belehrung fauft jebt alle Welt das 
Waſſer von ihnen und läßt die alten Waf- 
fertrdger darben. Diefe juchen nun durd) 
Lajfttragen etwas zu verdienen und ver: 
mehren dadurch die Zahl derer, die dem 
ficheren Hungertode entgegengehen.“ 

„Was fagit du da, Barmefide? Dem 
ficheren Hungertode entgegengehen? Ha: 
ben denn die Laftträger in meiner Stadt 
Bagdad nicht vollauf Beichäftigung 2“ 

„Wie follten fie Bejchäftigung haben ? 
Seit Handel und Wandel ftoden, lungern 
fie umber und betteln.” 

„Handel und Wandel ftoden? Wie fol 
ich das veritehen, Barmafi Dichaafar ?” 

„Seit die Kaufleute feiern, find bie 
Märkte und die Bafare verddet. Die Ka- 
rawanen von Baſſorah und Mofful bleiben 
aus, und die Barten auf dem Tigris [tez 
gen ftit.” 

„Wie fommt das, Wefir ?” 

„Ja, Erhabener,, das fann id dir mit 
wenig Worten berichten. Willft du den 
Urjprung des Böſen wie des Guten er: 
fahren, jo geh zu den Frauen. Gie, die 
ihre Männer früher mit ihrer Citelfeit, 
Pubfudt und Begehrlichkeit plagten, find 
jetzt zu allererjt fromm geworden. Gie 
wollen fic) nicht mehr in Seide und Bro: 
fat Eleiden, verfchmähen Juwelen, Wohl: 
geriide und Blumen und fpredjen: ‚Wie 
dürfen wir uns vermejjen, ſchöner und lieb: 
licher fein zu wollen, als uns der Schöpfer 


gemacht hat? Kaffet uns abtun allen ir: 
difhen Tand und dafür unjere Seelen 
ſchmücken mit der Perlenfette des Gehor⸗ 
jams, der Demut, der Befcheidenheit, der 
Zufriedenheit und der Einfalt des Hers 
zens!‘ Und da die Männer foldhes ver: 
nahmen, fagten fie: ‚Sollen wir uns von 
den Weibern beſchämen laffen? Sind fie 
nicht wie das Rohr im Winde und zeigen 
doh mehr Weisheit als wir, die wir in 
den heiligen Schriften erfahren find und 
in den Überlieferungen? Wozu brauchen 
wir fojtbare Bewänder, da dod) ein raubes 
Pilgerkleid genügt, unfere Blöße zu deden? 
Wozu Waffen, da doc) bie Gnade des 
Allmächtigen ein befferer Schuß ift als 
Säbel von Damasfus und Kettenpanzer 
von Kerbela? Wozu Pferde, da uns dod) 
Allah Füße gegeben hat, darauf zu wan: 
deln? Wozu Teppiche, da fih auf dem 
Erdboden, den er gefdhaffen hat, beffer 
ruht als auf Geweben von Menfchenhand?‘ 
Und als die Kaufleute fahen, daß ihre 
Kunden ausblieben, da gingen fie in fih 
und fpraden: ‚Wahrlich, wir waren Toren 
und große Sünder, da wir in den Bafaren 
faen und den Leuten Dinge aufichwaßten, 
um uns 3u bereichern! Wie durften wir 
für einen Gegenjtand mehr fordern, als 
wir jelbjt dafür bezahlt haben ? Gewinnen 
denn die Waren dadurd) an Wert, daß fie 
in unfern Magazinen lagern?‘ Und feitdem 
figen fie zwar noch aus alter Gewohnheit . 
in ihren Khanen, aber, anjtatt zu handeln, 
lefen fie im heiligen Koran und bisputie: 
ren über die Attribute Gottes, die Pflich- 
tenlehre und die Borausbejtimmung alles 
Gefdehenden. Und wenn, was fich freilich 
jelten genug ereignet, einmal jemand fommt 
und etwas zu faufen wiinjdt, dann fagen 
fie zu thm: ,O Muſlem, warum willjt du 
dein Herz an Schäße hängen, die der Roft 
und die Motten freffen? Geh lieber hin 
und gib dein Geld den Armen, auf daß 
du dir Allahs Gnade erwirbjt und die 
Freuden des Baradiejes!‘“ 

Während Djdaafar dies alles berid: 
tete, war nebenan, im Darbar, der Audienz: 
halle, ein Gewirr von Stimmen laut ges 
worden, das immer ftdrfer anjdwoll. Da 
gebot der Kalif: „Sich nah, Wefir, wer 
drinnen ift, und erfundige did) nad) dem 
Begehr der Leute!” 

Und Djdaafar erwiderte: „Hören ift 
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gehorchen” und begab fih in die Audienz- 
halle. Nah einer Weile fehrte er zurüd 
und meldete: „Es find Whordnungen der 
Mürdenträger des Hofes, der Beamten 
und Richter, der Ärzte und Geiftliden 
drinnen, Die dein erhabenes Angeficht zu 
jehen und den Staub vor deinem “Throne 
zu küſſen wünjchen, Gebieter der Bläu- 
bigen.“ 

„So laß uns hineingehen und ihr An: 
liegen anhören!” erwiderte Harun. Und 
er trat mit Dichaafar, dem Barmeliden, 
und Masrur, dem Berfchnittenen, feinem 
Schwertträger, in den Darbar und jebte 
fih auf den Thron. Die Männer aber 
in der Halle warfen fih vor ihm nieder 
und fiigten den Boden zwilchen ihren 
Händen. Und als der Kalif wintt 
fich Der ältejte unter den Würdenträgern 
des Hofes und den Beamten, fam näher, 


warf fih vor den Stufen des Thrones: 


wiederum nieder und fprad: „Friede fei 
mit dir, Stellvertreter Allahs! Siehe, wir 
fommen, Klage zu führen über Dichaafar, 
den Barmefiden, deinen Wefir. Seit dem 
legten Tage des Monats Shaban hat er 
uns unfer Gehalt nicht mehr auszahlen 
lajjen, und nun geht der Schewwal zu 
Ende, und wir erhalten trog unjerer Bitten 
und Mahnungen feinen Dirhem. Es fann 
doc) dein erhabener Wille nicht fein; uns 
famt unfern Weibern und Kindern ver: 
. bungern zu laffen.” 

„Was muß id da hören, Barmaft 
Dſchaafar!“ wandte fih Harun mit fraujer 
Stirn an den Wefir, „[pricht diefer Greis 
wirklich und wahrhaftig die Wahrheit 2“ 

„Er jpricht die lautere Wahrheit, Herr 
des Erdfreifes! Aber vielleicht fannjt du 
mir, der Du ja alles weißt , verraten, wos 
von id) die Behälter diefer Leute aus: 
zahlen fol, wenn alle Kaffen leer find. 
Da die Kaufleute nichts mehr verdienen, 
zahlen fie aud) feine Steuern mehr; die 
Ginnahmen vom Tigriszoll und von den 
Stadttoren bleiben aus, dazu die Briicen: 
gelder und die Abgaben vom Fleiſch, Ol, 
Bein und Salz. Und da die Leute ihre 
Häuſer verlajjen haben und wie Sufis an 
den heiligen Stätten, in den Vorbhallen 
der Mofcheen und in den Brabmälern der 
Lotendder wohnen, ift auch der Grund: 
gins nicht mehr einzutreiben. Weit du 
ein Mittel, die Staatsfafjen wieder zu 
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füllen, fo wird es mir ein Vergnügen fein, 
diefe waderen Männer ſogleich zu befrie- 
digen.“ 

Da fraute der Kalif fein gefalbtes Haupt, 
daß fic) fein Turban verfchob, und ant: 
wortete: „O Welir, es beginnen Zweifel 
in mir aufzufteigen, ob das, was id) in 
jener Nacht des Neumondes tat, aud) wohl: 
getan war. Lah uns aber, bevor wir mit: 


‚einander zu Rate gehen, wie diefen Leuten 


geholfen werden könne, die Wünfche der 
andern anhören!" 

Und er minfte wieder, da nabte fich der 
ältejte der Radis dem Thron und ſprach, 
nahdem er den Boden gefüßt hatte: 
„riede fet mit dir, erlauchter Fürft, und 
der Segen des Allerbarmenden! Sprid, 
was foll, da alles Unrecht aufgehört Hat, 
aus denen werden, die deine Weisheit zu 
Hütern des Nechtes zu beftellen die Gnade 
hatte? Wovon follen deine Knechte leben, 
wenn alle Gebühren und Geridtsfojten 
und Sporteln wegfallen? Siehe, fon 
hat der Walt diefer Stadt die Wächter 
und Häſcher entlaffen, weil niemand mehr 
ihrer Dienfte bedarf; es gibt feine Diebe 
und Räuber mehr, feine Wucherer und 
Betrüger, feine Fälfcher noch folche, die 
lich falfcher Gewichte bedienen. Was 
aber das Schlimmite ift: alle Zwietracht 
unter den Menjchen und aller Streit um 
Hab und Gut, um Gerechtjame und Erb: 
Ichaften find verſchwunden, feiner beleidigt 
den andern mehr, und niemand läßt fid) 
von feinem Weibe jcheiden. Wohin fon 
das führen, und wozu hat uns der Pro: 
phet — ewiger Ruhm feinem Namen! — 
die heiligen Gebote des Korans gegeben, 
wenn feiner da ift, der ihrer bedarf?“ 

Da fraute Harun abermals fein er: 
habenes Haupt, alfo daß fein Turban von 
der rechten Seite auf die linfe rutjchte, 
und fagte: „Wir wollen uns die Gade 
überlegen. Tritt zurüd, Alter, und mad)’ 
dem Juden Pla, daß auh er fein Ans 
liegen vorbringe!” Und er wandte fih zu 
feinem Welir und flüfterte ihm zu: „D 
Barmalı Dichaafar, hätte ich Doch in jener 
Nacht dem Sufi nicht zu- tun geboten, was 
er getan hat!” 

Nun trat der Sube vor, der der ältefte 
und berühmtejte unter den Arzten von 
Bagdad war, warf fih nieder, tüpte den 
Boden und ſprach: „Friede fet mit dir, 
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großer Fürſt, und der Segen Abrahams 
und Iſaaks! Wir Ärzte fommen, did) zu 
bitten, du möchtelt uns fortan einen Gna: 
denjold auszahlen laffen, denn wir haben 
viele Jahre lang treulich über Gefundheit 
und Leben deiner Untertanen gewacht und 
haben fie befreit von den Gebredjen des 
Leibes. Lebt aber find wir brotlos ge: 
worden, denn da die Menſchen angefangen 
haben, mäßig zu leben und fid) von Brot 
und Waller zu nähren, wird niemand mehr 
frant, und unfere Kunſt ift überflüflig ges 
worden.“ 

Als der Kalif dies vernommen hatte, 
rieb er feine Stirn, bis der Turban im 
Naden jag, und fagte zu Dichaafar: 
„Welche Folgen fann dod) eine einzige 
Unbefonnenheit haben! O Hätte ich dem 
Sufi nie erlaubt, das zu tun, was er ge: 
tan hat! Wie fol ich, wenn id) nicht ein: 
mal meine Diener bejolden tann, bielen 
Arzten einen Ehrenjold zahlen?“ 

Und er erhob jeine Stimme zu dem 
Juden und fprad: „Wir wollen euren 
MWunfh in Erwägung ziehen, meine 
Freunde. Gebet jegt heim, denn mid 
verlangt zu hören, was diefe frommen 
Männer vorzubringen haben.“ Dabei 
wies er auf die Whordnung der Scheichs 
der Mojcheen, der Chatibs, Mullahs und 
Imams, und wintte ihnen, näherzulommen. 

Gie traten vor, fielen vor dem Throne 
nieder und küßten den Staub, und der 
ältejte und vornehmite von ihnen begann 
alfo: „Friede fet mit dir, Nachfolger 
unjeres heiligen Propheten Muhammed, 
und die Gnade Allahs, des Allmächtigen 
und Allerbarmenden! Siehe, wir nahen 
Dir mit der Bitte, bu möchteſt uns einige 
von deinen Landgiitern fdenfen, damit 
wir uns dorthin zurüdziehen und daſelbſt 
Klöfter bauen können, unfer Leben in be: 
Ichaulicher Andadhht und mit Beten und 
alten zu befchließen. Denn feit alle Welt 
fih belehrt hat zum rechtichaffenen Lebens: 
wandel, find wir in diejer Stadt wie das 
fiinfte Rad am Wagen und wie der Schwanz 
des Ramels in einem Lande ohne Fliegen. 
Wie folen wir von unfern Kanzeln wider 
die Sünde eifern, wenn unjere Zuhörer 
unschuldig find wie die Tauben und wie 
junge Sauglämmer? Wie follen wir Leu: 
ten den heiligen Koran auslegen und die 
Sunna und das Hadis, wenn fie felbft 


darin fo bewandert find wie die Lehrer 
an der Olema? Warum follen wir fie zur 
Stunde des Gebets in die Mojdeen rufen 
laffen, wenn ihre Beine [don fteif find 
vom Knien und ihre Hüften lahm von den 
Verneigungen gegen Mekka? Darum, 
o Herr und Kalif, erhöre die Bitte deiner 
getreueften Diener und weile uns Stätten 
an, da wir in Rube und ohne Sorgen um 
unjeres Leibes Notdurft den Engel des 
Todes erwarten können!” 

Harun entließ auch diefe mit gnddigen 
Worten und verfprad, ihr Anliegen reif: 
lid) zu erwägen. Und als die Audienz: 
halle nun leer war, blieb er auf dem 
Throne figen, nahm den Turban ab, denn 
das Haupt war ihm warn geworden, 
und fagte zu feinem Wefir: „O Barmafi 
Dfchaafar, die Welt geht aus den Fugen! 
Jetzt erfenne ich, wie töricht es von mir 
war, die Hand nah der Wage der gött: 
liden Ordnung auszuftreden und die 
Schale des Böfen zu leeren. Der Al 
wiffende, der die Schlangen erjchuf und 
die Skorpione, die Fliegen, Mücken 
und das übrige Geſchmeiß, wird wohl ge: 
wußt haben, weshalb er aud) den Teufel 
in die Welt fewte. Hätte ich dod) deine 
Warnung niht in den Wind gefdlagen! 
Ich fühle mich wohl ftark genug, über 
Menſchen zu herrjchen, nimmermehr aber 
über Heilige und Engel.“ 

„Bebieter der NRechtgläubigen,” ers 
widerte Dfichaafar, „was verbringjt du die 
Zeit mit Klagen und die Stunden mit 
unfrudjtbarer Reue? Steht es nicht in 
deiner Macht, die göttliche Ordnung wie: 
der einzuführen? Laß den Teufel frei, 
und du wirft wieder Menſchen zu Unter: 
tanen haben!“ 

„Wie kann ich den Kalifen der Hölle 
freilaffen, Wefir! Habe ich nicht mit drei: 
fadjem Gide gejchworen, id) würde nie 
und nimmer die Schrift von der Schwelle 
des Grabmals tilgen?” 

„So haft du allerdings gejchworen, Er: 
habener. Wber wer [pricht denn davon, 
daß du die Schrift tilgen ſollſt? Gib den 
Bauleuten und Steinmeben deines Hofes 
den Befehl, die Schwelle mit der Schrift 
wegzunehmen und fie zum ewigen An: 
denten und zur Warnung für deine er: 
lauchten Nachfolger hier über dem Thron 
an der Wand des Darbars zu befejtigen. 
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Dann wirft du, ohne deinen Eid zu brechen, 
zum Biele gelangen.“ 

Als der Kalif foldes vernahm, wurde 
er fo froh wie nie zuvor, und er erhob fich 
von feinem Gig, umarmte feinen Welir 
und verlieh ihm ein Ehrenkleid, ſchöner 
und foftbarer als alle, die er ihm fon 
gegeben hatte. Und er fhidte noch zur 
jelben Stunde Bauleute nah dem Toten: 
ader, die mußten die Schwelle von der 
Tür des Grabgewölbes wegnehmen. 

Der Teufel aber, da er den Ausgang 
aus feinem Kerfer frei fand, fuhr heraus, 
und es blieb nichts von ihm zurüd als 
ein ſchwacher Geſtank von verbranintem 
Ramelmift und Schwefel, der ſich jedoch 
nad etlichen Tagen verlor. Und von der 
Stunde an, da dem Bater des Böfen die 
Macht zurückgegeben war, ging alles Leben 
wieder feinen alten Gang, die Schenten 
verfauften wieder Wein und die Walfer- 
händler Waffer, die Frauen fanden wieder 
Gefallen an Kleidern aus Seide und Bro: 
fat, an Edelfteinen und Perlen, an wohl: 
riechenden Efjenzen und Blumen, die Rauf: 
leute empfahlen wieder ihre Waren und 
rüfteten Rarawanen und Schiffe aus, die 
Lafttrager [dleppten wie ehemals ihre 
Laften, bie Zöllner und die Steuerbeamten 
hatten wieder zu tun, die Arzte fühlten 
wieder den Puls, die Kadis fchlichteten 
nad) alter Gewohnheit den Streit der Par: 
teten und verurteilten die Übeltäter, und 
die Chatibs, Mullahs und Imams be; 
ftiegen wieder ihre Ranzeln und predigten, 
wie es ihr Amt erheifcht, gegen Unmäßig— 
feit und Eitelkeit, gegen Bwictradt und 
Eigennutz, gegen Geiz und Habjucht und 
wie die Lafter und Bebrechen der Menſchen 
alle heißen mögen. 
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Reue der Nadıt 


Mun nadhten wieder die Felder. 

Rot brennt im Korn der Mohn. 
Nun Fchatten wieder die Wälder. 
Grell ſchwingt der Grillenton. 


Die Sonne blutet. Es funteln: 
Vie Sterne am Himmelszelt. 

Es jchlägt den Mantel den dunfeln 
Der Herrgott um die Welt. 
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Und der Kalif, ba er fah, daß die gött- 
liche Ordnung wiederhergeftellt war, jandte 
einen feiner Mameluden in die erfte Rang- 
lei des Diwans, allwo ich, Abu Sſatſchew, 
gebürtig aus der Stadt Nemrab im Lande 
Greb, Geheimfchreiber war und Bewahrer 
des Archivs, und ließ mich vor fein Ans 
gelicht entbieten. Und nachdem id den 
Boden zwijchen meinen Händen geküßt 
hatte, [prah er zu mir: „Geh in dein 
Haus und nimm dein Tintengefäß und 
dein Schreibrohr, dazu ägyptifches Papier, 
das die Ewigkeit überdauert, und jchreib 
die Geichichte vom gefangenen und wieder 
freigelaffenen Teufel nieder zur Belehrung 
und gum Nutzen derer, die nad) mir den 
Thron meines erlaudten Ahnherrn Abbas 
beiteigen werden!“ Und ich tüpte den 
Boden zum andernmal und ging heim 
und tat nad) feinem Gebot. Und bevor 
id) den Bericht im Arhiv niederlegte, 
machte id) eine Abjchrift davon zur War: 
nung für die Allzuklugen und zur Beluſti⸗ 
gung für Die, die da einfältigen Herzens 
find. 

Ruhm aber Ihm, den der Wechſel der 
Beit nicht angreift, und Friede feinem 
Propheten, unjerm Heren Muhammed! 
Der Allerbarmende [dente uns allen feinen 
Gegen, denen aber, die diefe Gefchichte 
lefen, vervielfältigen laffen und mir einen 
Ehrenjold dafür auszahlen, wie er den 
Aufzeichnern neuer und unerhörter Bes 
gebenheiten gebührt, verdopple Allah die 
ihnen zugemefjenen Lebensjahre und fende 
ihnen, wenn ihre Stunde gefommen fein 
wird, den Engel des Todes in freund: 
licher Geftalt! Cs gibt teine Majeftät, 
und es gibt feine Macht, außer bei Allah, 
dem glorreichen, großen! 


Zwei [deue Stirnen finten 
Und möchten wieder zurüd. 
er Neue Tränen trinfen 
Sie aus verdorbenem Gliid. 


Und in dem großen Schweigen, 
ain tiefer, bedriidender Nacht, 
Sich zwei zueinander neigen: 
„Was haft du aus mir gemacht!” 
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aud) in den feindlichen und neutralen 
Rändern haben im Laufe des Krieges 
ganz erhebliche Preisiteigerungen 
der Lebensmittel ftattgefunden. Go 
wird berichtet, dak die Butterpreije in der 
Schweiz um 26, in Dänemark um 43 und in 
Birger um 70 Prozent geftiegen find (Neue 
i 





ürcher Zeitung Nr. 1468). In Frankreich 
t der Kartoffelpreiss im Großhandel auf 
. 6,50 ranten, der Eierpreis von 1,50 Franten 
auf 2,40 bis 3 Franken geitiegen (Nachrichten: 
sn für Ernährungsfragen vom 18. 11.1915): 
In en bat nad den Mitteilungen des 


Reichsſchatzſekretärs in der Budgetlommilfion 
der Preis für Gemiije eine Erhöhung um 
120 Prozent erfahren. Cin Bergleid) ber 


Durchſchnittsfleiſchpreiſe im GroBhandel in der 
legten Woche des Jahres 1915 gegenüber der 
—— Woche des Jahres 1914 zeigt nach 

em in der „Times“ veröffentlichten Jahres⸗ 
bericht des Oberfommiffars der Londoner 
Märkte Preiserhöhungen von 10 bis 37 Pros 
gen! je nad Art der Viehgattung und des 

tüdes. Im Vergleich mit den Londoner 
Fleiſchpreiſen ift in der gleichen Zeit in Berlin 
nur der Preis für Rindfleijch ftarter geftiegen, 
als in London, dagegen bleiben die Gtetges 
rungen für Hammel-, Kalb: und Schweines 
fleifch welentlich unter den Londoner Preifen. 
Die jtarfite Steigerung zeigen in London 
prozentual die Preife für corens Fleiſch. 
In letzteren Ziffern drückt ſich der Erfolg 
unſeres Unterſeebootkrieges aus, ber die Zus 
fuhren aus den überſeeiſchen Ländern nach 
England weſentlich beeinträchtigt hat (Ber: 
liner Tageblatt vom 15. 4. 1916). 

Nun find freilich Preiserhöhungen und 
Teuerung der Lebensmittel bie unbequemen 
Begleitericheinungentriegeriicher Zeiten. Nach 
den Feſtſtellungen des Oberbürgermeiſters 
Koch-Kaſſel gingen in Raffel im Jahre 1870 
die Rartoffelpretje auf 6 Mark hinauf, ein 
damals noch unerhörterer Preis als heute, 
ohne daß die jogialpolitijd noch nicht vers 
wöhnte Bevölferung daran den gleichen An— 
ſtoß genommen hätte, wie heute an einem 
Preife von 4 bis 4,50 Mark (Vortrag des 
Dberbürgermeilters Koch-Kaſſel auf der vier: 
ten Tagung des Vereins für Kommunal: 
wirtichaft und Kommunalpolitif. Vereins: 
ſchriften, Heft 4, 1916). Es muß daher bis 
zu einem gewillen Grade während eines 
Krieges die Teuerung und das durch die Mb» 
Ichneidung eines großen Teiles der auswär: 
tigen Einfuhr herbeigeführte Ausbleiben ein: 

elner Lebensmittel von den friegführenden, 
wie vielen neutralen Ländern getragen 
werden. 


Probleme der Lebensmittelverſorgung 
im Kriege 


Von Geheimem Regierungsrat Dr. jur. Seidel 


iht allein in Deutfchland, ſondern 


Auf der anderen Seite muß aber die Steis 
erung der Lebensmittel von den verantworts 
ichen Stellen im Lande befämpft werden, 

und der Kampf ift dann um fo ce 
je früher er begonnen wird; er ift aber aud) 
verhältnismäßig leicht in einem Lande wie 
Deutjchland durchzuführen, in dem eine multers 
bafte Ordnung und ein bewährter Organi: 
Jationsjinn niht allein in den behördlichen 
Stellen, fondern aud) im Bolte felbjt herrichen. 

Inden Denkſchriften, welche von der Reihs: 
regierung dem Neichstage vorgelegt find, 
wird nod im Sommer und Herbſt 1915 
hervorgehoben, daß die Lebensmittelverjors 
gung jo verichiedenartige Gebiete umfaſſe, 
mit jo wejentlich voneinander unterjchiedenen 
Arbeitstreijen und Aufgaben, daß eine gens 
trale Regelung, als untunlid, einjtweilen 
außer Betracht bleiben miiffe. Erft jest ift 
unter dem Eindrud fchweriter Bedrängnis 
trog der unleugbaren Schwierigleiten, die 
lich einer zentralen Einrichtung naturgemäß 
entgegenftellen, eine jolde Zentralftelle in 
dem Kriegsernährungsamt mit einem Zivil: 
beamten, dem Dberpräfidenten von Ojtpreus 
Ben von Batocti:Bledau, an der Spike, eins 
gerichtet worden, dem außer einem Gadver» 
ſtändigenausſchuß ein Stab von Mitarbeitern 
zur Geite fteht, Darunter zur Vertretung der 
wichtigen militärijchen Intereffen und zur 
Durchführung der Einheitlichleit, der joges 
nannten Diktaturenticheidungen ein Militär 
in der Perjon des Generalmajors Grüner. 
Nach Lage der Dinge beruht die Hauptbürgs 
Ichaft für die einheitliche Durchführung der 
Beihlüffe auf der Mitwirlung der in den 
einzelnen Provinzen und fonftigen Gebieten 
fommandierenden Generale. Da dieje uns 
mittelbar dem Kaifer unterltehen, tann nur 
diejer jelbjt oder ein vom thm bejtellter Be: 
auftragter foldje Mitwirkung befeblen. Hiers 
zu ift das militäriiche Mitglied des Kriegs: 
ernährungsamtes berufen. 

Der Grundfehler der bisherigen Organi: 
jation des Ernährungswejens bejtand uns 
leugbar in dem Dangel einer Zentralijation 
und einer ftraffen Drganilation für bas 
Deutſche Reich über alle bundesitaatlichen Bez 
denten hinweg. Zwar beitand bei dem Reichs— 
amt Des Innern eine Art Zentralftelle mit 
einem fachverftändigen Beirat. Aber diefe 
Stelle fonnte zwar alles anordnen, aber 
nichts ausführen. Gie erlich eine Anzahl 
Nerordnungen, fonnte fie aber nicht durch» 
führen und Eontrollieren, da ihr hierzu die 
nötigen Organe fehlten. 

Der Mangel dieler Organijatton hatte 
denn aud) zur Folge, daß die einzelnen Bun- 
desitaaten, Provinzen und Kreile in der Gorge 
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für den Bedarf der eigenen Bevölferung fih 
egeneinander abfchloffen, wodurd) aud viel: 
P der Glaube entitand, daß in einzelnen 
Orten und Gebietsteilen Überfluß an gewiljen 
Lebensmitteln berriche, an denen in anderen 
Mangel war. Nach diefer Richtung find 
jest VBorjchriften erlallen worden, weldye dare 
auf abzielen, jede Beeinträchtigung der alls 
gman Lebensverſorgung auszufchließen. 
usfuhrverbote für Gegenſtände des täglichen 
Bedarfs, bie der nicht Öffentlichen Bewirt: 
Ichaftung unterliegen, find unterjagt worden. 
Das Reih fol im Kriege feine Eigenſchaft 
als einheitliches Wirtichaftsgebiet bewahren. 
Die ſyſtematiſche lung der vorhan: 
denen Lebensmittel muß grundſätzlich Stadt 
und Land gleihmäßig erfajjen nad) einem 
Rationierungsplane, der nad) Möglichkeit 
den wirtjchaftlichen Bejonderheiten einiger: 
maßen Rechnung trägt. Bemerfenswert jind 
die Borichläge, welche kürzlich in dieſer Rid: 
tung Profeſſor Dr. Waldemar Zimmermann 
(Berlin) gemacht hat. Er jchlägt vor: Melde⸗ 
zwang und Beidylagnahme aller über den 
nadweisliden vernunftgemäßen Eigenbedarf 
für eine bejtimmte Friſt überjchießenden Bors 
rdte und anwadjenden Erzeugniffe des 
Mafienbedarfs; Bildung von Zwangsliefes 
rungsgenofjenjchaften oder Aufrichtung von 
Zwangslieferverträgen der Erzeugergemeins 
den nad) Maßgabe der Zahl und Art der 
Uberjchußbetriebe im Orte. Als Mtufter wers 
den genannt: Die Bemeinwirtjchaft des Ge- 
treides, bie Organijation der Viehhandels=- 
verbände, der Butterabgabezwang der Milh: 
liefergenofjen|daften und ähnliches (Prof. 
Dr. Waldemar Zimmermann in der Frank—⸗ 
furter Zeitung Nr. 157, 1916). Um eine 
zweckmäßige Verteilung zwiſchen Beſſer⸗ und 
Winderbentittelten herbeizuführen, werden 
auf der Grundlage eines wobhldurddadten 
Syjtems Kopfbezugstarten für die — 
knappen ma wie Brot, Vtebl, 
Grüßen ujw., Hiiljenfriidte, Reis, ander, 
Butter, Kale, Bette, Fleiſch, Eier, Milch, 
Sale’ und Erjagmittel, ferner für Petroleum, 
Ceife, Rleiderftoffe in Anregung gebradt. 
Diejes derart, daß die Kopftarten teils Bes 
rechtigungs:, teils Beſchränkungs-, teils Bor- 
zugstarten find; die Ropfmengen fünnen zeit: 
weije nad) dem Maße der gerade verfügbaren 
Worrdte abgeändert und müljen ferner durch 
Zujaßtarten für Schwerarbeiter, Krante, Rin: 
der, Mütter ujw. geiteigert werden. Die 
Karten folen ferner teilweife als Taujd: 
farten ausgebildet werden, fo daß man eine 
Darte ftatt für eine nicht erhältliche oder 
nicht beliebte Ware zum Bezug einer beftimme: 
ten anderen Warenmenge verwerten tann. 
(Erjparte Marken find öffentlid) zu vergüten. 
Private Lebensmittelfendungen von Erzeuger 
an die Verbraucher find bei rationierten 
Waren zu verbieten. Hamfterverbote find 
durd) Einführung von Borratslijten der Haus: 
haltungen wirtjam zu machen. Die gemein: 
nützigen Mtajjenjpetjungen find auszubauen. 
Letzteres ift aud in einer Konferenz bes 





Sriegsernährungsamtes am 3. Juni diefes 
Sabres auf Grund von Referaten der Obers 
bürgermeifter Dr. Dehne: Plauen und Rod: 
Rafjel empfohlen worden. 

Zur Durchführung diefer räumlichen und 
fogialen Berteilungsaufgaben fol ein auf 
regelmäßige ftatiftijhe Erhebungen und Bee 
jtandsaufnahmen gegründetes Lebens: und 
wuttermittelfatalter für die widtigiten Dinge 
dienen, Das einer zu errichtenden Reichsitelle 
geitattet, den Lebensbedarfsmarkt (ähnlich 
wie den Arbeitsmarkt) zu überbliden, die 
Warenverteilung planmäßig zu leiten und 
die bezirksweiſe dezentralifierte Durchführung 
des Werteilungsplanes, die Ausgleichung 
wijden —— und Bedarfsgebieten wirt- 
fam zu überwachen. Daß die Gemeinden 
die ihnen zugeteilten Nahrungs» und Futters 
mitttel zum Beten ihrer Einwohner moͤglichſt 


gu! ausniigen müllen, erfcheint felbftverjtands - 


ich. Einrichtung eigner Berwertungsbetriebe 
wie Mäftereien, Mtolfereien, Wuritfabriten, 
ass und Gemüjehallen, Geflügel: und 


aninchenhöfe, Dörr: und Cintocdanlagen, ' 


gemeinnüßige Lebensmittelbegug: und Vers 
teilungsitellen find bier am Blake und auch 
bereits in großem Umfange eingerichtet. 
Bon Wichtigkeit ift natürlich aud die Frage 
der Preisgeftaltung, wenngleich jie im Bes 
wußtjein der Bevölferung vielleicht ſchon 
etwas mehr zurüdgetreten ift. Hier mag die 
Bewöhnungandie — geſteigertenPreiſe, 
dann auch der Umſtand eingewirkt haben, 
daß bei den n bat aay mon das es 
Höchſtpreiſe feitgejegt hat, und wo bieles na 
den örtlichen Verhältniſſen nicht der Gall ift, 
die Gemeinden threrfetts in dte Preisgeitals 
tung eingegriffen haben. Nebenher find aber 
Verbote unerläßlich, welche den Handel mit 
Lebensmitteln Hart einjchränten, |o daß vor 
allem nicht on welche ganz abliegende 
en eſchäfte betreiben, nebenher 
aud) noch mit Lebensmitteln handeln, nur 
um durch dieſen „illigetimen Handel” uns 
geheuerliche Berdien|te zu haben. 
Naturgemäß ijt von größter Bedeutung 
die Sicherung und Förderung der Produktion. 
Was die erftere angeht, fo ift die Zeit, 
welche fiir Die Ernährungsfrage dte ſchwierigſte 
war, mit dem Ablauf des Monats Mai 
vorüber. Unjere Broternährung ift bis zur 
nächſten Ernte gelichert, fo daß die Reids: 
getreideitelle erflären fonnte, daß nun wieder 
der jchwerarbeitenden Bevölferung und den 
finderreichen Gamilien die Zujagbrotlarten 
gegeben werden fonnten, die ihnen im Winter 
entzogen werden mußten. Hiermit ift aber 
unfere Broternährung für alle mögliche 
Kriegszeit gejichert. Denn chlechtere Erntes 
ergebniffe als tm der bisherigen Kriegszeit 
find nicht gut denkbar. Im Jahre 1915 find 
an Roggen und Weizen zulammen nur 
13 Millionen Tonnen geerntet worden, nach» 
dem die erfte Rriegsernte von 1914 141), Mil: 
lionen Tonnen erbracht hatte, das Jahr 1918 
Dagegen eine Erntejumme von 167/, Millionen 
Tonnen. Ebenfo Schlecht war namentlich 1915 
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die Ernte in den übrigen Körnerfrüchten 
ewejen; der Hafer hat nur rund 60°/, der 
rnte von 1913 erbracht, der nn 
der gejamten Körnerernte 1915 gegen 191 
bat 9 Millionen betragen. (Nach den amt: 
liden Mitteilungen der „Nordd. Allg. Zei: 
tung“, |. „Frankfurter Zeitung“ Nr. 134, 1916.) 

Dagegen beitehen nad) der fruchtbaren 
Mitterung der legten Zeit gute Hoffnungen 
auf eine große neue Ernte. Wiejen und Felder 
zeigen überwiegend einen günftigen Stand, 
die im vollen Gange befindliche Roggenblüte 
vollzieht fih unter den beften Bedingungen 
und das reiche, jchon feit einiger Zeit zur 
Verfügung ftehende Brünfutter hat den Tier: 
baltern um fo mehr Erleichterung geldaffen, 
als es bet der andauernd fih glatt vollziehen: 
den Einfuhr aus Rumänien auch weniger 
als ate an Kraftfutter mangelt. Bei der 
Regjamfett, mit der alles getan wird, um 
unjeren Biehbeftand nad) jeder Richtung hin 
zu ergänzen, darf man font hoffen, daß 
unjere jebigen Belchwerden bezüglich) der 
Fleiſch- und Fettverſorgung fih auch nad etni= 
ger Zeit gebelfert haben werden. („Voſſ. Zei: 
tung“ Nr.277,1916. „Die Betreideverjorgung“ 
von einem fadmannijden Mitarbeiter.) 

sm alten Erntejahre werden wir aber 
niht nur mit den Brotgetreidevorräten aus: 
reichen, Jondern auh noch eine ſchöne Referve 
ins neue Crntejabr mit binübernehmen. 
Wud unfere Karto elverjorgung ift auf der 
gegenwärtigen Belchaffungs:, Berteilungss 
und Rationierungsgrundlage durchaus ges 
währleijtet. Nach der amtlichen Beltandss 
s hl ijt mit Sicherheit anzunehmen, 
daß wir mit einer Frühlartoffelernte von mins 
deitens 8°, Millionen ne für Preußen 
und mindejtens 11°;, Millionen Zentner für 
das Reid) rechnen können. 

Den ftärkiten Einfluß bat bie vorjährige 
Mipernte, verbunden mit der Abjchneidung 
der in Friedenszeiten regelmäßigen, außer: 
ordentlid) großen Futtermitteletnfubr auf 
unfere Biehbeftände geübt. Wm wenigiten 
betroffen ijt davon der Rindviehbeftand. 
Wir miiffen daher in der nächſten Zeit mit 
[arf eingelchräntten Mengen tierijcher 
Nährprodufte vorlieb nehmen, haben aber 
die Brundlage des Wiederaufbaues unjeres 
vor dem Kriege jo reichen Biebjtapels jo 

ut wie unverjehrt bewahrt. („Frankfurter 

eitung“ Nr. 143, 1916.) Die Förderung der 
Brodultion bleibt nad) den Erklärungen der 
ung im Reihshaushaltsausjchuß vom 
29. Mai d. J. in der Hauptjache Aufgabe der 
eingelftaatliden Landwirtjchaftsminiiterien. 
Im preußifchen Landwirt}dhaftsminijterium 
ift jet eine „Nachrichtenftelle für landwirt- 
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Ihaftlihe Erzeugung“ eingerichtet worden. 
Auch haben die zuitändigen preußifchen 
Minijterten die Regierungsprajidenten ans 
gewiejen, bas für die Fleiſchverſorgung der 
Bevölkerung erforderliche Schlachtvieh unter 
allen Umftänden ficherguftellen. Diejer Maß: 
nahme vorausgegangen find bie Bered 
nungen der Reichsfleiſchſtelle über die Zahl 
der in nr auf unjere Mildh: und 
Butterverjorgung wie auch der gufiinftigen 
gieiihuerlorgung ftatthaften Schlachtungen. 
er Erlaß begwedt aljo lediglid) die recht: 
eitige und volle Überweilung der Viehſtapel 
Kir die Fletjdverforgung, die unter Wahrung 
der erwähnten Gelidtspuntte abgejchlachtet 
werden fdnnen. Die Reichsfleijchitelle hat 
den PViehhandelsverbänden diejenige Zahl 
von Tieren angegeben, die zur Bedarfs» 
dedung für die Zeit vom 1. Suni bis 15. Juli 
erforderlich find. Nach den Erfahrungen 
der jüngften Monate wird den Biehbandels: 
verbänden freihändig nicht annähernd fo: 
viel Vieh angeboten, wie fie aufzubringen 
aben. Daher ftellt fic) die Autorität ber 
taatlichen Verwaltung hinter die Tatigfeit 
er Berbande. Den KRommunalverbänden 
wird Die Pu Biehzahl im Wege 
der Umlage auferlegt. Den Verbänden bleibt 
es überlaljen, inwieweit fie fic) Durch frets 
willige Anlieferung verjorgen laffen können 
oder Zwangsmittel anzuwenden haben. Bei 
der Swangsbeitreibung if auf bie wiri- 
Ichaftliden Verhältniſſe des landwirtjchaft: 
liden Betriebes Rückſicht pu nehmen. 
Wenn man die Bejamtlage vorurteilslos 
liberblidt, fo tann man mit gutem Gewijjen 
fagen, daß der Aushungerungsplan unjerer 
Feinde völlig mißglüdt ijt. Dem hat aud der 
Präjident des Kriegsernährungsamtes vor 
wenigen Tagen (am 2. Junt d. J.) im Staats: 
haushaltansihußbesAbneorbneienhanfesba: 
durch Ausdrud gegeben, daß er jagte, er habe 
ſchon jeßt die fefte Überzeugung gewonnen, daß 
die Berjorgung der Bevölkerung mit Lebens- 
mitteln durchaus gelichert fet, jo daß man mit 
vollem Bertrauen der Zukunft entgegenjehen 
tönne. Vorhandene Mikftände örtlicher Jta: 
tur tönnten durch geeignete Maßnahmen bes 
feitigt werden; und an gleicher Stelle hat 
der preußische Kandwirtichaftsminifter darauf 
bingewiejen, daß man jegt über die legten 
Schwierigkeiten pine der Mißernte des 
Vorjahres AL müffe, wobei es 
fih nur um eine Übergangszeit handle, da 
bet günftigen Crnteausjidten jpäter eine 
welentlide Erleichterung eintreten werde, 
Bis dahın müſſe namentlich der Fleiſchver⸗ 
brauch eingejchränft werden. 
(Abgeichloffen Mitte Suni 1916) 
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fauter als alle Dinge redet das Braufen der Schladht. 
Lauter als die Lerchen, die jubelnd im Himmel hängen, 
Lauter als die Herzen, die laut zu Herzen drängen, 
£auter als die Schreie, die in Blut erfticken. 
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He) Sebníudt, deine Augen feh’ id) nicht mehr blicken, < 
yy fiebe, deine Hände winken nicht mehr ferne, 76. 


Himmel, es verblaffen deine fel’gen Sterne! 
Es fteht die Schladt. 
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O, die lieben Dinge, die uns nahe waren, 

Die in allen Stunden warm mit uns gefahren, 

Die uns Glück und Leben, fallen tot wie Plunder! 

Aus den heißen Lüften kommt das heike Dunder. 
Wollen und Begehren, es verfinkt in Tacht. 

fauter als jede Stimme redet das Braufen der Schladht. 
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Wir ſtehn niht mehr auf frühlingswarmem Boden, 
Wir haben diefe Erde fdyon verloren. 

Das dDumpfe Schlagen kann die Kronen roden, 
Es dringt nicht mehr zu unfern fernen Ohren. 

Wir find ein Wille, hart in fremder Hand, 

Wir find ein Befen über heil’gem Land, 

Wir find ein Id), das fidh ganz [elbft verlor. 

Die Schlacht rückt vor. 
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Sprung! Deckung! Sprung! Auf, auf! Irgendwo ein Draht. 
Immer dies Senfendengeln, immer dies Schneiden der Mahd, 
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— N Immer dies heifere Bellen ... Sprung! inab! ©; ; 
X X] Tief in den fremden Graben, tief in ein fremdes Grab. (6 
( = Schneiden, dies blutige Schneiden... Hurra! =) 
N a > > a 
K j Eine Geige geigt. /—4 


Leichter, leifer das Braufen. Sieg hat fid) geneigt. 
fangfam wie aus tiefem, fternenlofem Schacht 


hebt fidh die zitternde Seele. 
2 | Ruhig atmet die Schlacht. š 
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GJ Swidelfiilung an der St. Peters und Paulstirde in Wilna. Phot. Bulbac A 


Wilna 


Bon Geheimrat Prof. Dr. Paul Clemen 


mic alte Hauptitadt des Großfürſten⸗ 
tums Litauen, die Durch 450 Jahre 
der Mtittelpuntt des ganzen Lan: 
S bes zwilchen dem — Polen 
und dem baltiſchen Kurland ge— 
weſen war, Wilna, ift ſeit dem Jahre 1795, 
feit ber dritten Teilung Polens, in ein uns 
verdientes und unwiirdiges Duntel unter: 
etaudt. Das einjt jo lebendige geiltige 
eben ift erdroffelt, feit die Univerfität im 
Jahre 1832 aufgehoben worden ift. Unter 
dem Drud der rujfijden Herrſchaft haben 
fi die polnijde Kultur und in den legten 
Jahrzehnten KA) ein litauifches Schrifttum 
nur miibjam, fajt im geheimen, behaupten 
fönnen. Krakau, die füdlihe Hauptitadt 
Groß: Polens, ift unter öfterreichifcher Herr: 
Ihaft neben Warſchau erftaunlid) empor— 
te und mit feinen Dentmälern und 
unjtIhäßen der ganzen Welt befannt und 
vertraut. Aber wer tennt die zweite polnijche 
Hauptitadt im Norden, den alten Jagellonen: 
ig Wilna? Der Reijende, den der Schnellzu 
durch Wilna führte, jah von dem Bahnho 
nur ehe blinzelnd in eine weitgedehnte, 
ſchmu ige orjtadt hinein, die wenig zum 
Bejud) lodte, und wie felten ift ein Fremd— 
ling bier ausgeftiegen, um nachdenklich der 
Geſchichte der Stadt nachzugehen! 

Heute möchte man der Stadt das Horoftop 
ftellen, daß fie in wenigen Jahren bewundert 
und bejucht werden wird, wie nur Prag und 
Rrafau. Ich möchte die Stadt kühnlich eine 
der ſchönſten des ganzen Ditens nennen, 
nad dem Stadtbild und den Baudenfmälern, 
vor allem auch nach der wundervollen Lage, 
am Einfluß der jchmalen Wileifa in bie 
breite und träge ſich hinwälzende Wilija 
au leicht bewegtem Terrain ge riindet, auf 
fieben Hügeln gelegen und beberrjdt von 
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umal im Often auffteigenden, von dunklem, 
Eaubigei rün umbujchten Gandbergen. 
Gonderli für die Baukunſt des Barod ijt 
Wilna eine Fundgrube voll von ganz un: 
erforjdten Schäßen. Dreißig große Kirchen 
und eine ganze a von Klöltern und Pa- 
läften drängen bier auf dem engen Boden 
der Altjtadt zulammen und verteilen bi; bis 
in die Vorjtädte hinein, und dabei hat die 
Stadt allein in den beiden Branden der 
Jahre 1748 und 1749 volle neungehn Eu 
und dreiunddreißig Paläfte eingebüßt: Was 
jie damals war, ijt fie nie wieder geworden, 
berichtet befiimmert der Chronijt. Es ift 
heute noch eine Höfterliche Stadt mit riejigen, 
weit verzweigten Kolleggebäuden, die um 
enge Höfe gruppiert find, zwijchen denen die 
Sanbeisgalfen oft taum Platz finden. Die 
polnijden Klöfter find unterdriidt, aber nicht 
wenige find von rujliichen Mönchen einge: 
nommen worden: Kirchen und Klöſter jtehen 
heute leer und jchußlos da. Dann wieder 
gelbgraue Adelspaläjlte, von deren Fronten 
der But abfällt, und mächtige Handelshöfe, 
Die wie die großen Rarawanfereien des in: 
neren Rußlands riejige Sammelbeden der 
Heinen SHandelsleute und der Jamenlofen 
find. Winklige Straßen und ſchmutzige Gap: 
chen und ein ob jeiner Gebirgigfeit und ges 
heimer Fallgruben jelbjt in Rußland berüch— 
tiges Straßenpflajter, das wie bas Selbſt— 
befenntnis einer elenden und madtlofen 
Stadtverwaltung erjdeint. Und in den neuen 
Stadtteilen ganz unvermittelt vornehme 
Duartiereumgejchlojjene Squares, vieljtöcige 
Hotels mit prunfenden yallaben, Laden, die 
den Luxus von Petersburg und Paris zur 
Schau ftellen, Cafés, Kinos — — und Dod 
hat die Stadt einheitlich fajt den Charafter 
des Barod bewahrt. Dieles Barod hat 
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& Blid über die Wilija. Phot. Bulhac 


bur, fajt zwei Jahrhunderte hier feine 
Sonderentwidlung gefunden, mit einer ganz 
anderen Note, als fie die Bauten Warjdaus 
oder die Barodfirchen Galiziens aufweijen. 
Die Kirchen von Kowno und Grodno, von 
Wigry und Gainy zeigen wohl die Mus- 
ftrablung dieſer UN, aber ihre Gren: 
gen verlieren fih in das Dunfel. 

Wer möchte agen, heute Sch eine wirt: 
lihe Kunftgejchichte bieles Gebietes, aud) 
nur als Skizze, zu zeichnen? Es gibt fein 
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Edturm ber Bernbardinerfirdhe. Phot. Bulbac 


erichöpfendes Inventar, feine Landesbeſchrei— 
bung, feit dem alten Wert Balinsfis, das 

ang Litauen gewidmet ift. Aus neuerer 
Beit wohl eine Menge von Einzeljtudien und 

ührern, darunter als das legte und befte 
das Büchlein bes — Stadtarchivars 
Wlaclaw von Gizbert-Studnicki, des Bruders 
des befannten Hiltorifers und Publigiften, 
aber überall hat die Forſchung erft nod) 
einzulegen. ine einzige Wiirdigung in 
deutjcher Sprache haben die Runftdentmäler 
der Stadt bislang gefunden — in einem 
Aufſatz eines Nachkommen der Polentönige 
aus dem ſächſiſchen Rurfiirftenhaule, des ges 
Iehrten Prinzen Johann Georg, Herzogs zu 
Sadjen, im „Hochland“. 

Eines bat Wilna vor vielen deutjchen 
Städten voraus, das ift einen eigenen Stadt: 
photographen. Der Künjtlerphotograph Jan 
von Bulhac hat in vielen, vielen Hunderten 
meijterhafter Blätter die arditeftonijden 
Schönheiten Der Stadt feitgehalten, nad) 
einen Aufnahmen find and hier die meilten 

bbildungen angefertigt. 

Die Stadt ift |pät, erft im 14. Jahrhundert, 
aus dem Dunfel der heidnijchen Vorzeit 
herausgetreten. Erft Bedymin, der Stamm: 
vater der Tagellonendynajtie (1316—1341), 
der fih ſchon „König der Litauer und vieler 
Ruffen“ nennt, erjcheint als ihr eigentlicher 
Gründer. Aber nod) im Jahre 1413 nennt 
der flämijche Gelehrte und Reijende Gilbert 
de Lannoy Wilna eine jchlecht gebaute Holz: 
ftadt mit einer Holzburg, in der aber Ihon 
einige Badfteinkirchen fih erheben. Dann 
fommt die große Zeit der Stadt feit der 
Bereinigung Litauens mit Polen im Jahre 
1386, feit die Tagellonen nun über "ganz 
Polen herrſchen. Schon unter Gedymins 
Sohn Dlgerd, des großen Jagelo Bater, 
pate fih bas Fürftentum Litauen über os 
ozf, Weiß: und — lag Wolhynien 
bis Kiew ausgebreitet. ilna bat dann 
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Die St. BVernhardinerlirdhe (rechts) mit der St. Annalapelle (lints) 


1432 eine Stadtverwaltung nad dem Bor: 
bild derjenigen von Rrafau „instar Craco- 
viensis“ erhalten. Aber [don vorher waren 
Fäden nach dem benachbarten Oft- und Weft- 
preußen hin und über diefe nad) dem mitt: 
[eren Norddeutichland gefponnen worden. 
Am Ende des 14. Jahrhunderts war bier 
das Magdeburger Redt eingeführt worden, 
und die jüngft in Wilna während der deut- 
hen Belegung nah der Neueröffnung der 

ibliothefen dort au ne weißrujfifche 
Handſchrift des Sachjen)piegels beweift, wie 
weit Das, deutſche Necht damals im Vor: 
dringen war. Aus diejer Zeit ftammen nun 


auch die eriten Badijteintirchen der Stadt, 
genug die Verbindung mit 


— 


die deutlich 
dem Deutſch⸗Or— 
denslande aufwei— 
jen. Bis zum Nie: 
men und zum Nas 
rew geht im allge» 
meinen die Grenze 
jener großen Baus 
tengruppe derBad: 
fteingotif, die fih 
über den ganzen 
Nordoften South a 
— lic 

ene polniich « lis 
tauijden Wathen. 
bauten werden bas 
durch in eine deut: 
liche, durch) nod 

eute fichtbare 

Grengmarfen bes 
zeichnete Abhän—⸗ 
igfeit zu den deut- 
den Gebieten ge: 
bradt. Aber aud) 
über diefe Grenz: 
linie hinaus ift die 
Spätgotit vorge: 
drungen. Es gibt 
eine ganze Reihe 
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von fleinen Inſeln jolchen weftlichen Ein: 
fluffes — und Wilna fteht unter ihnen in 
vorderer nee Ein merfwiirdiges Dofus 
ment Diejer Ausdehnung ift eine Deutliche 
Injchrift, die fid) an einem Haufe der Ulica 
Wilensta — und die die Erbauung des 
deutſchen Krankenhauſes durch den Meiſter 
Baltus Hinter bekundet. Die ruſſiſche Stadt— 
verwaltung hatte an dieſem Dokument we— 
nig Freude und ſah es gern, en großes 
Schild fih über diefe wichtige rt 
legte, Die nun jegt wieder bioßgelegt ft: 

Im Jahr, Taufend feds Hundert Vierzig 

Baute ein Maurer Brüderherzig 

Br Deutſch Katol:fche, diep Krankenhaus 

ur Beit des Königs: Wladislaus. 
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Balthajar Hifler ward Er genannt 

Als Mufter der Tugend wohl bekannt 

San deßhalb auf ewige Zeit 

Das Redt darauf: blos: als * Menſchen 
reind, 

Eine Anzahl der gotiſchen Kirchen Wil- 
nas ilt umgebaut und birgt nur noch halb 
verftedt den alten Kern, fo die Frangisfaner- 
und die Ganfirde. Heute erinnert an diefe 
Bautenfamilie vor allem die unvergleichlich 
malerijche sete! Sag te bie unmittelbar am 
Ufer der Wileifa fih erhebt. Dem breiten 
dunkelroten Baciteinbau der 1469 von König 
Kafimir gegründeten Bernhardinerfirche, 
einem mächtigen Hallenbau mit vier Pfeiler: 
paaren und einem reichen Tonnengewölbe 
mit Gtalaftiten, deffen Vorder: und Riis 
front von jchlanfen achtedigen Türmchen 
flanfiert ijt, ijt die St. Wnnenfirde vorge: 
lagert, mit der wundervollen reichen und 
phantajtijden Faſſade, in der die Motive 
der langen Lijenen und der durchgeftecten 
Kielbögen in eigenwilliger Verſchränkung 
für Die Heine Fläche falt zu gewaltig und 
ohne Maßjtab fih geltend machen. Es ift 

er Bau, von dem Napoleon bei feinem 
eriten Bejuch in der Stadt befannte, daß er 
ihn, wenn es eine technijche Möglichkeit wäre, 
am liebjten nad Parts verjegen möchte. Und 





g Das Bernhardinertlofter. Phot. Bulhac 


gegenüber liegt ein drittes ganz ſpätes Werk 
des Badjteinbaus: die am Ende des 16. Jahr: 
hunderts von dem Fürjten Leo Sapieha er: 
richtete Michaelstirche, noch von einer mon 
Kloftermauer umgeben. Das Außere ift 1665 
barodijiert, im Inneren unter den mit Renail- 
Jancejtudverzierungen bededten Tonnenge- 
wölbe ein jchöner Hochaltar, der ganz in den 
ftrengen flajjitjdhen Formen der niederlän- 
diſchen Spätrenaijjance gehalten ift, ſcheinbar 
von einem Nachfolger des Cornelis Floris, 
von dem ja aud) das Denfmal Wlbredts I. 
von Preußen im Dom zu Königsberg ftammt. 
Mit der Mtichaelshirde beginnt nun die 
Reihe der Spätrenaiffancefirchen, die un: 
mittelbar in das Barod hinüberführt. Bon 
den Barodtirden find in dem Bogen zwilchen 
Wilija und Wileifa nod) heute rund fünf: ` 
undgwangig erhalten. Schon feit den legten 
Jahren des 16. Jahrhunderts beginnt der 
Einbruch italienijcher Wrditetten, Maurer, 
Steinmefen und GStudatoren, und es ift, 
als ob darin ein Bekenntnis zu der Theorie 
des ältejten litauijchen Hijtorifers Rwialowicz 
RL jet, der das ganze Bolt von 
einer Kolonie von Stalienern ableitet. Die 
Nifolausfathedrale an der Boljchaja, die in 
den Jahren 1596 —1604 erbaut ift, — heute 
noch von der Tätigkeit italieniſcher Architekten 
der Stadt Kenntnis. Freilich ift 
der Bau wiederholt verändert. Die 
einft dem heiligen Kaſimir gewid- 
mete Kirche ift 1832 zur ruffifchen 
Kathedrale umgeändert worden. 
Die le hae ijt dabei rejtauriert, 
und es ilt ihr eine moderne barode 
Kapelle als Windfang vorgelagert 
worden. Im Querjchiff fteben nod) 
je drei barode Altäre, merfwiirdig 
hoch gezogen mit gejchweiften Ge- 
jimjen und hoben Iuftigen Edlöfun: 
en. Das jchöne und den Polen 
o teure Grabmal des Hetman 
Alexander Korwin Goſiewski vom 
Jahre 1662 ift Durd) die Ruffen 
zerjtört worden. Sm Chor ift für 
Den ruſſiſch-orthodoxen Bottesdienit 
der übliche Bilderrand, die Ikono— 
jtajis, eingefügt worden. Deutlich 
zeigt fih hier noch Das Barod, das 
a in Rußland fo wenig gejtorben 
ift, wie in Den öjterreichijchen Alpen: 
ländern die Dekoration des Rokoko 
lebendig blieb.. Die breite Front 
läßt jelbjt bei allen Zutaten nod) 
das italienijde Vorbild erfennen. 
Der Hauptplak in der Zahl der 
früheren Barodfirden fommt der 
Peters und Paulsfirde zu, die in 
der Vorſtadt Wntofol am Ufer der 
Wilija und am Fuße des Kreſto— 
wajaberges fic) aufbaut, Die tfo: 
lierte Lage in einem von einer 
befejtigten Mauer umgebenen Tes 
menos gibt der Kirche ihren Des 
jonderen Reiz. Es ift ein italie- 
Cg nifer Bau, deutlich zeigt Die 
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gallabe von Giovanni Zaora die römijche 
nordnung, freilich zumal in den Aufbaus 
ten in einer nordilchen Verſchlimmbeſſerung, 
1640 begonnen, 1668 vollendet. Der Be: 
Der ift Litauens berühmter Großfanzler 
tichael Bac, der wie ein italienijcher Re- 
nailjancefürjt in monumentalen Bauten ein 
Gedächtnis feiner jelbit guriidlajfen wollte 
— das Gedäcdhtnis feiner Familie ift nod) 
allenthalben im Lande wach: die pradtt- 
ge Camaldulenjer- 
Rlojterfirhe zu 
PBozajscie Dei 
Rowno wie bie 
Kirche zu Ratſchki 
bei Guwalfi find 
ihre Gtiftungen. 
Der ganze Wert 
ijt in St. Peter 
und Paul auf die 
Innenausitattung 
gelegt. Die Kirche 
it Das großartigjte 
Denfmal, das ch 
norditalienijche 
Studateure indem 
äußerften Norden 
errihtet haben. 
Die Innendelora> 
tion, fajt ganz in 
faltem eiß ges 
halten, zeigt imDe- 
tail eine Höhe des 
Runftgeihmads 
und eine Feinheit 
und Gubtilität in 
der Durdhbildung, 
die von den billi- 
en und ausjchwei« 
enden, nur auf 
grobe Wirfung be- 
rechneten Arbeiten 
des nächſten Jahr: 
hunderts fidh wohl: 
tätig abheben. Es 
find Werte zweier 
Mailänder, ber 
Bildhauer Pietro 
Peretti und (ios 
vanni Galli. Die 
Wanddeforatio- 
nen und die Ges 
mälde, bie das 
Gewölbe im Lang: 
haus wie in ber g 
Gafrijtet erfüllen, 
ftammen von Martino de Alto Monte. Der 
Tradition nad tamen fiir den Bau Drei- 
hundert italienijche Diaurer und Studateure 
aus Rrafau. 
Sm Laufe des 17. Jahrhunderts ent: 
widelte fih dann gerade in Wilna der Typus 
der für das ganze litauijhe Gebiet nun 
charakteriſtiſchen Front, die fih zweiſtöckig 
erhebt und aus ber fih zwei merkwürdig 
dünne luftige weitauseinanderjtehende Türme 
loslöjen. Allerlei Erinnerungen an ttalte- 





nijche, an füddeutjche und öfterreichijche Baus 
ten werden wad) — und Dod) ift dies Wil- 
naer Spätbarodf wieder eine Runft gang für 
ih. Charafterijtijd ijt, daß fic) über der 
Hauptfront wie aud) über dem Chorabichluß 
des Mitteljchiffes ein reicher Giebel erhebt, 
dejjen mit zerrijjenen gejchweiften oe 
gezierte Schauwand oft nur wie eine Rulijfe 
wirft. Die Mijfionarifirde, die 1695 vom 
Grafen Theophil Plater erbaut ift, zeigt diefe 


Die St. Midaelstirdhe | 


hantaftijhe Hihenentwidlung am deutlid): 
hen ausgebildet. Die alte St. Johannestirche, 
die in der Geſchichte der Stadt eine jo große 
Rolle fpielt wie in der Geſchichte Warſchaus 
die Heilig: Rreuzticche, hat nah dem Umbau 
von 1668 die Faſſade und den Chorgiebel 
erhalten, der jet Dem Bau feinen Charafter 
gibt. Auf die Turmlöjung ift hier ganz ver: 
zichtet. Ein einziger freier vierſtöckiger Gloden 
turm ift wie ein Campanile —— Seite 


geſtellt. Die nach einem kleinen geſchloſſenen 
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Die St. Peters und Paulstirhe. Phot. Bulhac 
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ER zu gelegene taum zu iiberfehende | bäudegruppe mit einer Reihe von Höfen 
ajjade mit dem , — ad 


geichweiften Grund: 
rip und reid) ver: 
fropften Geſimſen 
bringt mit der Fülle 
der ig in der Wir- 
fung befampfenden 
Gäulenpaare einen 
anz einzigartigen 
indrud hervor. 
Sm Anſchluß an 
die St. Janskirche, 
die „atademilche 
Kirche“, erheben fih 
die ausgedehnten 
urjprünglich einen 
angen Häuferblod 
Penden Gebäude 
der ehemaligen Uni: 
verjität. Diejen Na: 
men führt das vom 
König Stephan Bas 
thorny begründete 
Jeſuitenkolleg durch 
die Gnade des Pap- 
pes Gregor XII. feit 
em Jahre 1579, 
1781 ift die Univer: 
fität dann als schola 
princeps von iz 
tauen wiederherges 
ftellt worden. Es ift 
eine ftattlide Ge- 


| 


Edturm der Foiea 
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smauer an St. Peter und 
bot. Bulbac 


Gängen und ineins 
andergejchobenen 


Tratten, der Haupt: - 


bau wie ein italie: 
niſcher Palazzo wir: 
fend, nordijdes Ba= 
rod mit füdlicher 
Gliederung gemifdt; 
frei und luftig er: 
* eg kaspa sau; ber 
urm des ehemali- 
gen ajtronomijden 
Objervatoriums, 
das erft 1788 Din: 
zugefügt ijt: 

Haec domusUraniae 
est! Curae procul 
este profanae. 
Temnitur hic humi- 
lis tellus, hinc itur 
ad astra 
a der ſtolze Er: 
auer darangejchrie- 
ben. Und mit einem 
anderen ehrwürdi— 
gen Spruch hat fih 
der Bau geſchmückt, 
mit dem Bergtlijden 

Wort: 

Addidit antiquo vir- 
tus nova lumina 
coelo. 

Geit die Univerfität 
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und Paulsfirde 
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Inneres der St. Peter 
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von den Ruffen geichlofien ift, find auch 
die willenjchaftlichen Anjtalten und Snititute 
in —— verſunken; lebendig iſt nur 
die ehemalige Univerſitätsbibliothek, die einſt 
der König Sigismund Auguſt gegründet 
hatte, bislang in der Reihe der on Biblio: 
thefen Rußlands nach denen von Petersburg 
und Moskau an dritter Stelle ftehend, mit 
etwa einer viertel Million Bänden und 
10000 Handjchriften. Wird jest neues 
Leben aus den dunklen und engen Bücher» 
jalen aufiteigen? 

Die Hauptwirfung entfällt in all den 
Kirchen Wilnas auf das Innere. In der 
St. Johannesfirde ftehen im Chorumgang 
pee Altäre dicht gedrängt, im Hoddor 
rei, bie untereinander verbunden Soe jo 
daß fie wieder zu einer jeltjamen Theater: 
deforation verflochten jcheinen. Die wunder: 
barjte Chorlöjung bringt vielleicht Das Innere 
der Dominifanerfirde: fünf Altäre mit toloj- 


& Kirche der Miſſionari. 





Phot. Bulhac & 


falen fiberbauten find hier in einem Chor: 
abſchluß gujammengejtellt, die Geſimſe fennen 
feine Ordnung und feine Regel mehr; fie 
flettern bewegt aufwärts und feinen wieder 
plötzlich abzujtürzen. Darüber ein Aufbau, 
in dem Obelisfen und unrubige yi uren 
wedjeln. Das Ganze wie ein ſtehengebliebenes 
lebendes Bild. Anjcheinend um der Sym- 
metrie willen ijt am Eingang des Chores 
gegenüber einem Altar als Aufbau von 
enden Umrijjen ein Beichtftuhl mit der 

angel darüber in eine Gruppe zujammen» 
gesogen worden: eine geniale Jmprovijation. 

n der Mitte öffnet fih dann der Durchblick 
auf den Ordensdor. Die Therefientirde, die 
im Slußeren und im Inneren ein ftrenger 
italienijcher Barodbau mit einer auf Vignola 
legter Hand zurüdgehenden Fajjade und mit 
einem großen tonnengewölbten Mitteljchiff 
ift, Das mächtige Hajfiiche Rapitale und Ge: 
jimswirfungen zeigt, ijt ebenjo in der Mitte 
des 18. Jahrhunderts 
durd den ausjchweifenden 
polniihen Rokokoſtil um: 
gejtaltet worden. Eine 
wahre Angjt jcheint den 
Architekten zu bewegen, 
niemals ein einfaches Ge- 
fims zuzulaſſen, eine Linie 
durchzuziehen. Alles ijt 
ebrochen, verfröpft, ges 
feier zu gunjten einer 
tarf afzentuierten, oft 
etwas —— Licht⸗ und 
Schattenwirkung. Flei— 
Idige und üppige Ro: 
cailleornamente find bier 
und ba hingeworfen und 
angeflebt und feinen in ` 
feinem rechten Zujam: 
menhang zu ftehen. Wud) 
die Figuren find von der 
gleichen Ekſtaſe ergriffen, 
in wildejter Deflamation, 
in den heftigjten, oft bes 
anggena und grotesk 
wirfenden Stellungen. 
Das Innere der Kathari- 
ale zieht noch einmal 
im Jahre 1753 im engen 
Raum die Altäre, von 
denen jeder groß genug 
it, um als Hochaltar zu 
witfen, als mächtige 
Gruppe gujammen. Auch 
oe die gebäumten ” ge- 
rochenen und gejchweif: 
ten Giebel, auf allen ein 
Aufjag mit Engeln. Auch 
bier am Choreingang als 
Begenjtüd zu einem Als 
tar der Rangeliiberbau 
mächtig bis zum Haupt: 
qejims emporgezogen. 
Jene jeltjamen bewegten 
Geſimſe erjcheinen wie ein 
Charatterijtifum des ſpä— 
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ten ruſſiſchen Barod — auch der in der Mitte 
des 18. Jahrhunderts emporwadjende Bau 
von Tjarfoje Selo, für den der Italiener 
Rajtrellt die Plane gemadt hat, zeigt diefe 
bizarren Bredungen und Ruppelungen. 
Dieje Dekoration wiederholt Fd nun mit 
ehr eigenwilligen Variationen in den Jon: 
tigen Kirchen des 17. und 18. Jahrhunderts, 
in der Heiliggeiftlirche und in der Georgs- 
ae außerhalb der Altitadt in der Rafal- 
fire über der Wiltja und der einjam im 
Grün gelegenen ehemaligen Dominitaner: 
tirhe von Kalwarya, die auf dem Wege 
nad) dem nahen Werti liegt, einſt Chlodwig 
von Hohenlohes vielgenanntem klaſſiziſtiſchem 
Landfig. Die Altäre mit ihrem flecfigen 
Studmarmor, die liiftern züngelnden Rofofo- 
ornamente, die die Gelimje zu umjchlingen 
uchen, verblichene Gemälde, zum Teil nad) 
er barbarijden Gitte des Oftens die Ge- 
wander in gejtangtem und getriebenem auss 
pannen Gilber- 
led) über die ein: 
wand gelegt, breite 
gejdnigte Rahmen, 
an denen die Vergol: 
dung mit dem durch» 
brechenden Rot einen 
errlichen ſpielenden 
immer angenom: 
men bat, dazu die 
hon der Beichtftühle, 
itter, der Brüftun: 
ee 
pitaphien, Injchrif> 
ten, der Rirchenfah: 
nen, Rerzenhalter, Ta: 
bernafel, Leuchter, 
Weihgeſchenke, Vajen, 
Blumen — dies alles 
Iheinbar unberührt, 
nie in neuerer Beit 
reftauriert, mit einem 
Mantel von Patina, 
Staub, Shmuß und 
jener dem Often eiges 
nen leilen Bertom: 
menbeit überzogen, 
die den ganzen Jn- 
nenraumineine Stim: 
mung von meland)o= 
liſcher Traurigkeit und 
in einen braungrau 
jtaubigen Ton taucht, 
aus dem dann all die 
verjunfenen Lofaltine 
aufbliken, dazu ber 
Brunk der priefter- 
lichen Gewänder, die 
roten Rüde der Chor: 
Inaben, Kerzengeflim: 
mer und blaulidfjil- 
berne Weihrauchwols» 
ten, und, zumal an 
welttagen, Die Menge 
der Beter, die bis in 
die Borhalle fid B 


en, 


drängt, gemijdt mit den grellfarbigen und 
[trei gen Nöden und Kappen der Land» 
bevölferung — das ijt ein unvergleichliches, 
malerijches Bild, wie es in Europa nur nod 
die —“ Kirchen bieten. 

Über dem einzigen noch erhaltenen Tor 
der alten Stadtbefeltigung vom Sabre 1505, 
dem Spißtor, Oftra Brama, im Süden der 
Stadt, ijt 1671 eine heilige Kapelle errichtet: 
das große Heiligtum der Gtadt mit dem 
wundertätigen Mluttergottesbilde. Die enge 
Treppe, die zu der Kapelle führt, ift gumeift 
faum gangbar, aud) die Straße, die durch 
das Stadttor führt, oft taum zu pajfieren: 
von beiden Geiten drängen fih die weither 
ren Pilger; Römiſch-Katholiſche wie 

riechilch = Orthodoxe werfen fih unbefiim- 
mert, zumal in den Zeiten großer Not des 
Landes, wie eben jeßt, im Straßenſchmutz 
auf die Knie. Das Mtadonnenbild, das die 
Ruffen als ein bygantinijdes anjprechen, 
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Die Front der St. Ganslirdhe. Phot. Bulhac x 
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Pal Die alte Univerfttät mit dem Obſervatorium. Phot Buhac 


gehört wahrjcheinlich der älteren Rrafauer 
Schule an — es ift bis auf den Kopf und 
die Hände ganz verkleidet mit Gilber: und 
Goldblech und durch foftbare Weihegefchente 
und Shmudjahen. Wie Adam Mickewicz’ 
Epos „Herr Thaddäus“, die litauijch: pol: 
nijde Odyſſee, mit einer Anrufung der Leuchte 
des Oftra Brama beginnt, jo brennt das 
Bild den frommen Einwohnern des alten 
Großfürftentums noch heute in der Geele als 
das eigentliche Mationalheiliqtum. Zur Seite 
der Kapelle liegen zwei alte Stadtklöſter, 
die Klöjter der Dreifaltigfeit und des Hei- 
ligen Geijtes, die zulegt durch achtzig Jahre 
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Ë3 Blid in den Univerfitätshof an St. Johann. Phot. Bulhac FH 
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von langbärtigen 
rujjijdhen Mönchen 
bewohnt waren. 
Geit bie Popen, die 
Mönche und bie 
Kirchendiener qe 
flohen find, ftehen 
die langen Korri- 
Dore und Die Zellen 
s gähnender de 
a 


Als Hauptdent: 
mal der Stadt er: 
[heint heute, am 
Ende des Georgs: 
projpefts und am 
guke des Schloß: 
berges gelegen, die 
Stanislausfathe- 
drale, bie den Reſt 
einer großartigen 
Bautengruppe bil- 
det, an der fünf 
Jahrhunderte qe: 
baut haben, und die 

in fich auch in ib: 
rem falten klaſſiziſtiſchen Gewande nod) 
allerlei frühere Rejte birgt. Die erfte Kirche 
it von Ladislaus Jagiello 1387 errichtet 
angebli an Stelle eines dem litauiſchen 
Lidtgotte Perfunas geweihten Tempels. Bon 
Dem nod) — Heidenglauben der alten 
Einwohner des Landes hat noch Aneas Syl⸗ 
vius Piccolomini, der nach 1450 als Ge: 
jandter des päpftlichen Stubles in Litauen 
weilte, erjtaunt erzählt. Die Kathedrale hat 
dann ein erites Dial 1538 und dann wieder 
1632 eine volljtändige Erneuerung gefunden. 
Die Pläne von Wilna aus dem 17. Jahr: 
hundert zeigen, dftlid) anjdlieBend an bie 

fan a den li: 
tauilchen Herzogs: 
und Königspalaft, 
eine mächtige weit» 
ausgreifende Baus 
gruppe, die um 
einen freien Hof 
gelagert war; ber 
eigentlihe Palas, 
eine Gründung des 
Königs Gigis- 
mund, war, wie 
die Bauten im fiid- 
lihen Polen, mit 
runden Binnen ges 
Ihmüdt. Die lek: 
ten Rejte bieler An: 
lage find erft im 
19. Jahrhundert 
verihwunden, und 
der Barodbau der 
Rirdhe hat in den 
legten Jahren des 
18. Jahrhunderts 
nad) den Plänen 
eines einheimijchen 
Riinjtlers, des Ar- 





Inneres der Heiliggeijtlirche 
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A Klofter bes Wifiterordens. Phot. Bulhac 7 





diteften Bucewicz, der Profeffor 
der Architektur an der Univer: 
jitat Wilna war und 1798 ftarb, 
einen völligen Umbau erhalten. 
Der Front ijt eine Tempeljchaus 
eite vorgelegt mit jechs riefen: 
aften Gaulen und einem gang 
trengen Gebalf, gu dem Jeltjam 
er nod) gang barod bewegte 
Biebelfymud fontraftiert. Der 
Maßſtab wird unbillig gedrücdt 
durch drei ne ladke Rolo}: 
jalfiguren, die fith als Wrote: 
tien über dem Giebel erheben: 
in der Mitte die heilige Helena 
mit einem Kreuz in der Hand, 
gut Geite die heiligen Stanis: 
aus und Kaſimir. Righi und 
andere Riinftler haben die zus 
tiidtretendDen Wände des Tem: 
pels mit Reliefs und riefigen 
aufgeregten Apoftelfiguren ges 
ſchmückt. 


Auch das Innere hat damals 
eine vollſtändige Umgeſtaltung 
gefunden: man kann ihm die 
großartige Raumwirkung nicht 
abſprechen — gegenüber der üp— 
pigen, feſtlich-heiteren Dekora— 
tion ber Rokokokirchen ein eins 
facher Rhythmus ber engges 
drängten Pfeilerpaare ohne je— 
den Schmuck, die Dekoration in 
ganz kalten Tönen, der Altar 

— WET — eae FR Ve aus einer Tempelfront von vier 
Kapelle an St. Katharina. Phot. Bulhac grauen Säulen mit Bronze: 
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Blid über den Giebel der Stanislausfathedrale auf den Schloßberg und in das Tal der Wilija. Phot. Bulhac 


applifen gebildet. Gechgehn große Bilder | worden wie der Trompeterchor im Ritterjaal 
von Bilani ſchmücken das Hauptichiff. ` 

An den beiden Rreugarmen fpringen Te MONE TE A 
sur barode Ruppeln vor, die einzigen 

eile des Baues, die nicht in dem neuen 
tempelartigen Bauftil untergehen tonn: 
ten und die fih jet mit ihren Ruppeln 
und feingegliederten Laternen nod jelb: 
ftandig geltend machen und mit dem 
freijtehenden Glodenturm die Verbin» 
dung beritellen. Die fiidlide, die Ras 
jimirfapelle, ijt 1636 von dem König 
Sigismund III. erbaut zu Ehren des 
heiligen + Rafimir. Der Architeft war 
Danter de Ry aus Amfterdam, der 
bei feiner Dekoration wohl niederlän: 
dilchen Vorbildern, darunter auch Stichen 
von Bredeman de Bries folgt; im Gegen: 
la zu den ganz Kafieriiteenben De: 
forationen in St. Beter und Paul ijt hier 
ein Anſchluß an die nordijde Spätrenaij: 
lance, ein pradtvolles ganz geichloffenes 
Stüd einer vollendeten und a cn 
Snnendeforation ‚egeben. ur Die 
Ruppelmalereien —* von einem Ita— 
liener, Del Bene, der auch die Seiten— 
kapellen wie die Sakriſtei und das Refek— 
torium in dem Kloſter Pozajscie bei 
Kowno ausgemalt hat. Die Aufbauten 
zeigen einen Wechjel von rotem, grauem 
und jchwarzem Marmor, in den Wand: 
nifden ſtehen die holzgejchnigten und 
verjilberten Figuren von acht Königen 
und Königinnen der Jagellonendynaltie. 
Die einjt maſſiv jilbernen Figuren 
find als Helfer im Gtreite bei dem 
legten Polenaufitand eingejhmolzgen ie Front der Kathedrale. Phot. Bulhac 
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ES — 
ſes. Die Kapelle 

birgt aber vor allem 
den ſilbernen, 1200 
Kilogramm ſchwe— 
ren Sarg des hei— 
ligen Kaſimir, der 
ein koſtbares Stück 
Augsburger Ar: 
beit Darjtellt. Wie 
die Kathedrale Gt. 
Johann in der Mlt- 
jtadt Warſchau ijt 
die Wilnaer Raz 
thedrale nun zus 
gleich ein Pantheon 
der polniſch-litau— 
iden Geſchichte. 
Grabmaler von 
Bilchöfen und Für: 
ften fowie von 
Mitgliedern Der 
großen Familien 
des Landes füllen, 
jo viele and fen 8 





verſchwunden ſein 
mögen bei der Umgeſtaltung des Inneren, auch heute 
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Blid in das Innere der St. Rajimirfapelle in der Kathedrale 





Die Rathedrale. Phot. Bulhac 


nod die Wände und vor allem nod) 
die Kapellen. Nirgends |pricht die 
Ruhmesjucht eines auf die heimijche 
Geſchichte jtolzen pooner 
aber innerlich jelbjtbewußten Bol: 
tes lebendiger zu uns als in diefen 
ehrwürdigen hiſtoriſchen Erinne: 
rungsjitätten, die fih in den Shat: 
ten der an flüchten mußten, um 
Beitand zu haben. In der Kapelle 
des Gefreugigten finden fih feine ita- 
lienifche Renaijfancedenfmaler des 
16. Jahrhunderts, die wahrjcheinlich 
von Giovanni Cini, der aud) in Kra= 
fau tätig war, ausgeführt jind, bie 
Monumente des Biſchofs Holszanſti 
und des Reidsfanglers Goſztold. 
Wud) der langgejtredte niedrige 
Bau des ehemaligen Reſidenzſchloſ— 
jes ber Erzbiſchöfe von Wilna, ſpä— 
ter ber Gig des ruſſiſchen General- 
gouverneurs, hatin der Hajfizijtijchen 
Zeit eine völlige Umwandlung ge- 
legs Die Ruffen hatten eben bie 
iederherjtellung des jehr verwahr: 
onen Baus begonnen, dem einen 
Flügel eine neue Front vorgejegt — 
da wurde ihre Herrichaft durch den 
Borftoß der deutjchen Truppen weg: 
gefegt. Sie haben nur Zeit gehabt, 
die Ausftattung mitzuführen, aus 
den jämtlichen Kirchen die Gloden 
hberauszunehmen — wo der Trans» 
port durch das Innere zu Jchwierig 
war, wurden einfach, wie aud) in 
Gainy, die Fenftergewande in ber 
Blodenftube ausgebrochen -und die 
Gloden zerjchellten dann am Boden. 
Außerdem aber haben fie aud) die 
öffentlichen Denkmäler abgejchleppt, 
von dem Blak vor dem — 












Beneralgouverne: 
ment das Bronze: 
tandbild des Gras 
en Mturawjew von 
Grjajnow, von 
Henters Wilnas, 
der einft den pol: 
nijchen Aufftand 
bier blutig unters 
drückt hatte, und 
von dem — 
dralpla das fais 
m. das tai 
werfvon —— he 
H, bas erft A 
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Na, wenn “tl er, 
zum Denfmäler: 





Das Klofter Buzyljanca. Phot. Bulhac 


einjdmelgen über: 
eben wollten; wir 
Finben in Deutjch: 
ands (Brenzen ein 
für heilfame Reis 
nigungsarbeit. 
as ift Milna. 
Sit es eine Stadt 
des Gchweigens 
und der Dämme: 
rung, war fie me 
langjamenGtetben 
verdam tenGierben 
eine Etappe tur 
dem Wege nad) 
Halbafien, oder 
war der Genius 
der Stadt nur ge- 
fejfelt unter dem 
ru ſiſchen Se 
rites toe? 
Schickſal fein? br 
Wird die ftetig 
wadjende Titaui» 
—— 
teigen oder wird 
as Großpolentum, 
bos ber Stadt ib: 
ren äußeren Stem: 
tad ge eben em 
err[chende 
bleiben? Wird fie 
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ſich weftlider Kul- rar — were ers = 
tur, bie Fd ihr | ' 

aufbauend, gebend 
naht, freudig er: 
Ihliefen? Wohin 
weilt der politijde 
Kompak? — Über 
der Zukunft liegen 
noch dünne, vers 
Ichleiernde Nebel, 
wie fie über dem 
Gebiet der Geen 
undderunendlichen 
Walder um Wilna 
fich ausbreiten. Jtur 
den Odem des at- 
menden Landes 
jpiirt Der fremde 
Reobadter, Die 

bradliegenden 

Kräfte, bie nad) 
Betätigung ringen, 
die hellen Stimmen 
der Jugend aus der 
grauen verwitter: 





Haus in der Brüdenftraße, früher der Familie Rzewuski gehörend. Phot. Bulbac 


tenStadt,den neuen 
Lebenswillen, der die alte brüchige Hüllejprene Go will id) von dir fingen — denn mid 
gen will, der nur überall wie gehemmt und verlangt nad) bir. 


mit unfichtbaren Feſſeln gebunden erjcheint. Mit diejen tönenden Berjen beginnt das 
Litauen, wie die Gejundheit bift du, mein legte Wert von Polens größtem Dichter, 


I Vaterland! Adam Mickiewicz. Fühlen wir diefe Welle 
Wer dich nod nie verloren, der hat dich nie von gejunder Kraft des Landes und bes 
erfannt. Volles mit? Wir möchten gern daran 


In deiner ganzen Schönheit prangjt du heut paua — bie Beſtätigung muß die Bu- 
vor mir, unft bringen. 


— 





— Das von den Ruſſen fortgeſchleppte Denkmal Katharinas IL von Marcus Antokolski Ë3 
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Bwifchen den vier Wänden 


Aus dem Tagebuch einer jungen he 
Von Guftav Manz 


Gin ftiller Abend. ZUn/rer Lampe Shimmer 
Durchleuchtef matt das dunkle Glerrenzimmer. 


In breiten Seffeln fitsen wir beguem, -- 
Wir taufchten wahrlich nicht mit irgendwem. 


An sartem Linnen ftichelt deine Hand, 
Ich lefe vor... Fus „Konrad Ferdinand .. . 


Bewundernd fehn wir, wie er Worte meifelt, 


h =: Wie er durch Miltons Mund die Briten geißelt. 
> An Dichters Seite kühnlich aufgefchwungen 

AN JSohau’n wir hinab auf Tagesniederungen. 

, >° ` 

X Weit hinter uns liegt diefer Seiten Gdrung; 

>: Die Kunft [cehenkt uns des Himmels Los: Verklärung. 
N 

4 58 8 88 
>> In Zimmers Witten ragt ein ZUngetüm, 

is ' Gehüllt in einer Decke bunt Geblüm. 

Ros Aus guter Werkflatt ift's ein braver Flügel, — 

x Ich tummle gerne ihn ohne Baum und Zügel. 

Ry Du gehft indeffen leife ab und zu, 

ee: Steh/t auch einmal und hörft in guter Ruh. 

> : Ob in den Caften dröhnt ein übertragner, 

SS Von Meifter Klindworth abgelaufchter Wagner. 
X Ob dich Franz Schubert macht im Herzen froh, 

` A Ablöfend Beethovens Adagio —, 

* Du werteft freundlich jede kleinfte Spende, 

EN, Den Dankzo/l meiner ungelenken Hände. 

"Sa 

Ss Denn nur als fchwach Gntgelt zeigt fich mein Können 
a Für deiner Liebe freundlich=holdes Gönnen. 

a7 Wie kann mein wilder Donnrer lieblich fingen, 

>> Wenn unter deiner Hand die Caften Klingen, 

=: Wenn deine und der guten Schwefter Seelen 

S&S Im Glück des Doppeljpiels fich eng vermählen, 

A Wenn eurer Hände gleichgeformtes Paar 

oy Huldigt in heißem Drang der Meifter Schar, 

SE: | 


Velhagen & Klafings Monatshefte. XXX. Jahrg. 1915 1916. III. Bd. 
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< Wenn Vater Haydn fchmunzelnd neu belebt, y= 
37 Und Schumanns Wehmut durch das Bimmer fchwebt ... < 
>>: Dann finkt die Welt uns hinter goldnen cSchleiern: `<) 
I, Drei, die fich lieben, dürfen Andacht feiern. r. 
Oe” : ` 
IN In Ruheftunden labt die Bigarette; Z: 
- 2 Wir blafen beide Wölkchen um die Wette. N 
=>: Dasu Schlürft gut fich, blond und find, x 
= Der liebe Tee, dem wir gewogen find. <: 
Sy Bald fef ich nach den blauen Rauchgebilden, ae 

> g : 

AR Bald ruht der Blick auf unfrer Bücher Schilden. 8 
> Cs 
X Geordnet hat fie deine Hand für mich, N; 
vë 3 . Von drüben grüßt fie Mensels Friederich. <e 
> Du aber fteuerft ohne Raft und Baudern < 
¿y Auf deine Lieblingsfahrt, ins frohe Plaudern. en 
A Zum Greifen nah vor meinem Sinn ent/teht : 29 
K Des fernen Landes ftilfe Majeftät, N 
< Da du gefchritten deine erften Pfade = 
*— In einem Kindheitstraum voll Glück und Gnade... ` <š 
>>: Ich höre Finlands dunkle Wälder raufchen, eC} 
A Ich darf mit dir der Wogenbrandung Llaufchen, Zr 
X Ich fteh’ mit dir vor deines Vaters Haus Y 
>>: And blicke fern nach weißen Segeln aus... x, 
EN (PR 
SF Jind mählich fließt's wie Schwermut auf mich über, < 
$x: Denn deiner Rede Fluß wird trib und früber, PPA 
N Dein Auge blickt erinn’rungsbang, ver/onnen : BR 
KX Verſchũttet deiner Träume klarer Bronnen ... Y 
x  6ntwurselt fehon in allzu frühen Jahren, 8 
` | Haft du des eSchollenflücht'gen Leid erfahren. | < 
Cs Begreifend rerch’ ich ftill dir meine Hand: '<<& 
ES, Du haft nicht Heimat mehr, noch Vaterland: Z 
x Was du verlorft, noch haft du’s nicht verwunden, D 
< Joch haft den neuen Grund du nicht gefunden. < 
eo Ad 
x< Im _feóriffen Bärmkonzert der großen Stadt < 
oy: Bift du ein windverwehtes kleines Blatt. r5 
ESS So fing ich einft dich auf aus Sturm und Regen, < 
< Jim dich behutfam mir ans Herz zu legen. >; 
Do '<<& 
t> m AN Fa AN HR N 8: N BR: RN m N m N R "<: 
CASO OSO SER 
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Bon Auguſte Supper 





res Andreas Bogel, der Schuh: 
a madjer und Lederhändler, nach 
Zab langen Jahren in feine Heimat 
zurüdfehrte, hätten ihn viele der 
Dorfgenoffen gerne gefragt, wie er es in 
der Welt draußen gemacht habe, um zu 
Geld zu fommen? Denn es gab für fie 
alle fein [chwereres und wichtigeres Lebens: 
rätjel als das, Das der heimgefehrte Schufter 
gelöft zu haben fien. 

Uber fie fanden feltjamerweije ben Mut 
nicht, dem Meifter auf den Leib zu rüden. 
Zum erften hatte er draußen in der Welt 
feine heimatliche Mundart verlernt. We: 
nigftens tat er jo, fobalb man ihm allzu 
fameradjdaftlid) fam. Wenn er wollte, 
fonnte er [hon noch reden wie die andern. 
Zum zweiten war er unwirfd), furzange- 
bunden, wenig umgänglid) und leicht grob 
und jah, als jet ihm in der Fremde mit 
dem Geldbeutel auch die Galle angeſchwol— 
len. Und dabei erinnerte man fih, daß er 
früher, ehe er in die weite Welt ging, ein 
Iuftiger, gutmütiger, ja allzu leichter Kerl 
gewejen war, der das Kleine Erbe feiner 
frühverftorbenen Eltern, bis auf einen elen: 
den Ader am Waldſaum draußen, gejund 
verbraucht hatte mit guten Freunden. Auf 
diejen ihm verbliebenen Ader, der eigent- 
lih mehr ein Stüd Odland war, wollte 
der heimgelehrte Schulter ein Hduslein 
bauen. 

Es gab ein Verwundern im Dorf, ein 
Spotten und Lachen. Meinte denn der 
Schuhmacher, man baue Hdujer wie die 
Mäufe Locher graben? Dort draußen war 
fein gebahnter Weg, fein Wafjer, teine 
Nadbarfdaft. Es mochte wohl fein, dak 
die Leute in der Fremde reich wurden; 
aber gejcheit wurden fie offenbar nicht, 
jonjt könnten fie nicht auf jo dumme Ge: 
danten tommen. 

Wm längſten und zäheſten wehrte fih 
gegen den Plan des Sdhujters Stefan Rot, 
der Maurermeilter. Ihm, der mit feinen 
Leuten fein Brot zumeijt auswärts ver: 
dienen mußte, hätte des Ortsgenoffen Bau: 
luft zur Freude gereichen fünnen, wenn 


diefe Schrulle mit dem Waldader nicht 
gewejen wäre. 

In feiner langjamen, eindringlichen Art 
redete der Maurermeilter auf den Bau: 
berrn ein. Aber der blieb bei feinem Ent: 
\hluß, als fet fein Wörtchen dawider ge: 
jagt worden. Stefan Rots dides, von 
mandem Froft, manchem Trunk und man: 
dem Ärger gedunjenes GBeficht nahm eine 
bläuliche Färbung an; aber feine Rede 
ward darum nicht viel rafcher. Wenn es 
in diefem Mann zu tohen anfing, dann 
gab es fein zilchendes Überfchäumen. Es 
ftiegen nur zähe Blafen auf. Dafür blieb 
die Hike lang erhalten, und wenn die 
Oberfläche längjt wieder fühlerjchien, war 
unten oft nod) Glut. 

„Wenn du in drei Teufels Name’ in 
die Einöde baue’ wilt, fo bau’. Aber bis 
dein Brunne' g’grabe’ und dein Weg 
g'macht ift, geht dir ’s Geld aus,” trumpfte 
er auf und |pudte aus. 

„Halt du’s gezählt?” fragte der Schuh: 
macher kurz. 

Und nod) einmal gab es einen Bufam: 
menjtoß, als Meifter Vogel verlangte, man 
folle im Herbjt noh mit dem Bau beginnen. 

HerbithHäufer und Herbitlagen werden in 
ihrem ganzen Leben nichts, wetterte der 
Maurer, und wenn es jchneie, ehe ein Haus 
unter Dad) fet, dann fet fein Glüd darin 
zu hoffen. 

Der Schuhmacher , der fein Leben lang 
mit zähem Rindleder hantiert und gehan: 
delt hatte, war fo undurdhlällig und hart 
geworden, daß ihm feine Rede durchs Fell 
ging. 

Gr verzog taum den bartlofen Mtund, 
als er den Maurermeiſter ſchelten hörte, 
und mit einem kurzen Laden prophegeite 
er, es werde ein milder und fchneelojer 
Winter fommen, in dem es ein leichtes 
jet, Den Bau zu fördern. ‘Freilich, meinte 
er, fei es für Die Maurer ein hartes Ding, 
das ganze Jahr hindurd) auf dem Hand: 
werf zu arbeiten, denn fie feien aus der 
Sippe der Hamſter und der Dachje, dic 
über den Winter im Fett ſchlafen. 

32* 
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Stefan Rot ſchaute mit den fleinen ge- 
röteten Augen bös auf den Sprecher. Gab 
aber feine weitere Antwort mehr. — 

Naßkalt und windig war der Tag, an 
dem man den erjten Spatenftich tat. Im 
lehmigen Stoppelfeld Hufchten fcheue Mäuſe 
vor den Füßen der Männer. Unfern jeufgte 
der Wald, und die Wolfen zogen unruhig 
über die Berge. 

Die Maurer maßen, fpannten ihre 
Schnüre, fingen zu graben an und ftritten 
fih. Ohne Haft waren fie beim Werk und 
der Rauch ihrer Pfeifen wirbelte ihnen um 
die Naſen. 

Nur einer, der Chrijtian, rauchte nicht. 

Er war alt, budelig, hinfällig. Man 
fütterte ihn durch im Dorf und ließ ihn 
dafür die Achjel an jeden Karren ftemmen, 
Der gerade zu [chieben war. So fam es, 
daß er an diejem Bau arbeitete, obgleich 
er fein Maurer war. Er hatte fein Hand- 
wert gelernt, darum erwartete man von 
ihm, daß er jedes könne. Cinjt hatte er 
überall feinen Mann geftellt. Auch die 
weite Welt hatte er gejehen. Aber die 
Generation, die ihn als einen tüchtigen 
Kerl gefannt hatte, die lag unter demRafen. 

Den Heutigen war er ein Broteffer, ein 
Mitläufer und ein Hein wenig ein Narr. 
Denn mandmal redete er mit fich felber 
und mit denen, die längjt nicht mehr da 
waren. 

Diefer Chriftian fand es in der Ord- 
nung, daß er nun, daer alt und verbraucht 
war, auf die Seite gefchoben wurde. Es 
war feine Bitterfeit in ihm. Das jelbft- 
verjtändliche Hinnehmen des Laufs der 
Dinge, das die vernunftlofe Kreatur mit 
der höchjten Weisheit gemein hat, es trug 
auch den wadligen Alten durd) die Klippen 
feines verebbenden Lebens. 

Meijter Vogel, der Bauherr, fchritt auf 
feinem Weer, den die Maurer aufzuwühlen 
begannen, hin und Ber. 

Die jcharfe, lange Nafe ward dabei im 
Ichneidenden Herbſtwind falteblau; aber 
der Mtann wid) nicht. 

Stefan Rot und feine Leute machten 
Grimajjen hinter ihm her. Glaubte der 
Schuſter wohl, baB es ohne ihn nicht gehe? 

Oder argwöhnte er, man trage einen 
Rubifmeter feiner elenden Erde fort, wenn 
er nicht aufpalje ? 

Oder meinte er gar, man werde fd 


etwa in hellen Schweiß ſchaffen, dieweil er 
zuſchaue? 

Es war ein ſtummes, verdroſſenes Ar⸗ 
beiten da draußen. 

Viel Händeſpucken, viel Ausſchnaufen, 
viel Sichbeſinnen. 

Dazwiſchenhinein ein kurzer, gereizter 
Streit. 

Wie eine ſcharfangezogene Bremſe auf 
der Ebene den Wagen hemmt, daß er in 
keinen wirklich flotten und ausgiebigen 
Bang kommen fann, jo wirkte die beſtän⸗ 
dige Gegenwart des Bauherrn auf den 
Maurermeiſter und ſeine Leute. 

Es gingen ein paar Tage, und man ſah 
nicht recht, was eigentlich geſchafft war. 
Bald gruben ſie dort, bald gruben ſie da, 
bald war die Mannſchaft vollzählig, bald 
fehlten einige. Es kam kein Zug in das 
Ganze. Rauher und ſtürmiſcher wurden 
die Tage und kürzer dazu, ſo daß wenig 
Hoffnung war, das Haus unter Dach zu 
bringen, ehe der Schnee kam. 

Der Schuhmacher ſchaute immer finſterer 
drein, und mehr als einmal entlud ſich 
ſein angehäufter Grimm in deutlichen 
Worten über die Säumigen. Wie ein 
Hagelwetter war's, wenn er losbrach. Die 
Maurer ſtanden dann erſtaunt, ſtützten ſich 
auf Schaufel: und Hauenſtiele und nahmen 
die Pfeifen aus den Zähnen. Ihre blauen 
Schürzen flatterten im Wind, und das 
dürre Laub, das der Waldjaum herüber: 
Ichickte, wirbelte jchetternd und tanzend um 
die Erdhaufen, als freue es fih über die 
Schwierigkeiten, die die Menſchen fih 
gegenfeitig machten. 

Der Chriftian budte fih in foldhen 
Augenbliden irgendwo zuſammen und nicte 
mit dem Kopf. Er fühlte, daß der Schuh: 
macher wohl Grund zu Zorn und Brobheit 
hatte. Aber er fühlte aud), dak er in der 
ganzen Gade nichts ändern fönne. Darum 
ſchwieg er und ging abjeits. 

Nur ein Mittel blieb ihm, wenigjtens 
jetnen Teil an der allgemeinen Schuld et: 
was zu verkleinern, und Ddiefes Mittel 
wandte er mit iler Zähigfeit an: wenn 
am Mittag oder am Abend die andern 
Pauſe oder Feierabend madten, dann tat 
er allein nod) ein paar Spatenjftidje, ein 
paar Hiebe oder Schaufelwürfe, auf bie 
feiner achtete, die aber thm das Gewiljen 
entlajteten. 
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Da fam ein Samstagabend, ein rid: 
tiger Sonnabend. Der Tag war tlar ge: 
wejen, windftill, von ſcharfumriſſener Fern: 
lichtigfeit unter einem harten, dunlel- 
blauen Himmel. Am nahen Waldjfaum 
war das ftarfe Blätterriefeln wie nad 
Froſtnächten, und die Tannen und Fichten 
in der Tiefe ſchauten ruhig herüber über den 
vergilbenden Gürtel, der. nicht jtandbielt, 
wenn die rechte Not an den Mann ging. 

Früher als fonft brad) am Sonnabend 
die YFeierftunde an. Es war noch ein 
Gliihen am weltlichen Himmel, als die 
Männer die Kittel über die Arbeitsblufen 
zogen, ihre Vejperjäde und die fteinernen 
Krüge am Riemen über die Achſel hang: 
ten und ohne zurüdzufehen von der Baus 
jtelle dorfwärts fchritten. 

Der Chriftian befam feinen Gruß von 
den Genofjen. Er entbehrte nichts dabei. 
Mit der Gpibbaue in der ſchmutzigen 
Hand blieb er ftehen, bis alle gegangen 
waren. Sie war zu jchwer für feinen Arm, 
diefe Haue, und fie fraß dadurch das bik- 
chen Kraft, das in dem Alten nod) wohnte, 
auf, Statt fie zu unterjtüßen, wie ein ehr: 
liches Werkzeug fol. 

Die feuchte, von den ftedjenden Spaten 
blanfgejchürfte Wand des Grabens, in dem 
das Mtdnnlein ftand, glänzte jet rötlich 
von der fernen Himmelshelle. Vielleicht 
blendete ihn das, daß er nicht fo recht fab, 
wo er hinhadte. Bielleicht auch ging die 
Haue eigenmddtige Wege. Sie förderte 
jest, da der Chrijtian feine legten Tages: 
hiebe, feine Sühnehiebe tun wollte, etwas 
zutage, was nicht ans Licht gehört, was 
feine Rube haben will in dunkler Erde. 

Langjam und mühjelig biicte fic) der 
Alte danach. Seine Hände zitterten ftarf, 
als er es aufhob. 

Vielleicht hätten bei diejem Fund aud 
einem ftdrferen und jüngeren Mann die 
Hände gezittert. Cinen Schädel, einen 
gelben, grinjenden Menſchenſchädel hielt 
der Greis in den ſchmutzigen Fingern. 

Da gab er einen erjchrodenen, fnurren: 
den Ton von fih und ließ die Haue fahren. 
Dann, als hätte er einen Klumpen Gold 
gefunden, den feiner ſehen folte, ſchaute 
er jid) um, [deu und rafch, wie es fonft 
längjt nicht mehr feine Art war. Aber es 
fam niemand des Wegs, der ihm den und 
hätte ftretten können. 


Der flammende Himmel, die öde Höhe 
und der ferne Wald waren jtille, treuver: 
Ichwiegene Zeugen, die um einen gelben 
Knochen fein Aufhebens maten. _ 

Und das Männlein fegte fich auf den 
Grabenrand und hielt den Schädel vor fid. 
Er wußte nicht, was er damit wollte, ba: 
mit folte. Er jpürte nur, daß man diejes 
Ding da nicht abjeits werfen durfte wie die 
Erde, die Steine ringsum. 

Wie er eine Zeitlang darauf hinftarrte, 
da fam ihm das Graujen. Die Augen: 
höhlen fchauten zu ihmauf, die liidenlojen 
Zähne bledten wie in höhnendem Lachen. 

Der Alte zog die Hände zurüd, als fet 
der Schädel glühend. Auf den zufammen: 
geprehten Knien hatte er ihn liegen. Er 
wagte fih faum mehr zu rühren. Und im: 
mer lachten die Zähne, ftierten die Augen: 
höhlen. 

Hätte der Chriſtian jetzt ſagen können, 
was ihm das alte Herz durchſchütterte, ſein 
Grauſen hätte wohl nachlaſſen müſſen, wie 
die preſſenden Waſſer harmlos werden, 
wenn man ihnen die richtigen Schleuſen 
zieht. Aber es war ſeine Sache nicht, nach 
außen abzulenken, was innen durcheinan⸗ 
derwogte. Verzweifelt ward ihm zumute, 
als ſeien würgende Hände um ſeinen Hals 
gelegt. Und ſeine Augen konnten von dem 
fürchterlichen Knochen nicht laſſen. 

Da ſcholl ein lauter, greller Häherſchrei 
über das Feld. Mit einem gurgelnden, 
erſtickten Laut, einer zuckenden Bewegung 
ſtand das Männlein auf, und der Schädel 
rollte inden Graben. Andie gleiche Stelle 
rollte er, wo er zuvor gelegen, als wolle 
er zeigen, daß dort ſein Platz ſei. 

Und der Chriſtian, wie von einem Bann 
befreit, griff mit zitternder Haſt nach der 
Spitzhaue. Eilends, mit einer Kraft und 
Behendigkeit, die ihm bie Erregung ver: 
lieh, begann er, den grauſigen Fund wie- 
der zu begraben, tiefer als er zuvor lag. 
Die Erde ftampfte er feſt darüber, als 
wolle er dem Knochen verwehren, je wie- 
der zutage zu treten. Das ging fo ſchnell, 
fo ohne Belinnen, und erft als das Werk 
vollbracht, verließen den Alten die aufges 
peitjchten Kräfte, jo daß er taumelnd wie- 
der auf den Grabenrand fant. 

Die ſchmierige Kappe, die fonft nie ihren 
Pla verließ, war ihm entfallen. Bars 
haupt fab er da, und der Whendwind ftrid) 
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ihm durchs weiße, dünnfträhnige Haar. 
Gang verftört [haute er fih um, als wolle 
er fih überzeugen, daß nun nichts Shred: 
liches mehr in der Nähe fei. 

Drei Raben ftolzierten übers Feld, Seite 
an Seite. Wenn ihre Füße abglitten auf 
den rauhen Schollen, dann | lugen fie mit 
den Flügeln oder Dadten mit den fwar: 


zen, ftarfen Schnäbeln furg und zornig in 8 


die Erde. 

Der Chriſtian, der fonft nie nad) den 
Raben fchaute, fonnte den Blid nicht von 
den Vögeln laffen. Es war dod) etwas 
Lebendiges, war nicht das Fürchterliche, 
Grinfende, Zähnefletjchende. 

Und wie er da fein Gelicht gegen das 
geld und die drei ſchwarzen Gefellen ge- 
richtet hielt, mag ihm das grele Himmels: 
liht zu ſcharf in die alten Augen gefom- 
men fein. Wie aus dem Boden gewadjen 
fah er hinter den Raben her ein Wefen 
Ichreiten, eine junge Weibsperjfon in einem 
zerfraniten Rod, blauen Strümpfen und 
zerrillenen Schuhen. Sie hatte ein weißes, 
rotgeblümtes Tud) um die Ctirne und 
gegen rüdwärts gebunden, fo daß von 
ihrem Haar nichts zu fehen war. Ihr Ge 
ficht war braun von der Sonne, die Augen 
fladerten dunkel und blant, und auf dem 
Rüden trug fie einen Pac in Wachslein- 
wand gehüllt, wie die fahrenden Handle: 
rinnen, die ihre Waren von Haus zu Haus 
Ichleppen. 

Bornübergeneigt, aber das Geſicht auf 
den Chrijtian gerichtet, fam fie daher, nicht 
langjamer und nicht ſchneller, als die drei 
ftolzierenden Raben. Cin hölzernes Ellen: 
maß trug jie in der Rechten und gebrauchte 
es zuweilen wie einen Wanderftab. 

Der Alte verwunderte fidh, daß die Ber: 
jon ohne Weg und Steg über die der 
daherlam, und wollte fie um ihr Biel und 
thr Borhaben fragen. Aber ehe er den Mund 
auftat, war fie verſchwunden, als hätte der 
Boden fie eingefchludt, und die Raben 
flogen auf und ftrichen frächzend feldein. 

Da Stand das Vlännlein auf und rieb 
fih die Augen und wußte nicht recht, ob 
ihn ein Traum, eine Ginbildung genarrt 
babe, oder ob es Wirklichkeit gewejen fet, 
was er da gejchen hatte. 

Achzend ſchlüpfte er in feinen Kittel, der 
auf einem Haufen roter Backiteine lag, 
und als er cinjam heimwärtstrottete, war 


thm zumute, als fet er durch das Erlebnis, 
das er gehabt, nod) viel weiter weggekom⸗ 
men von den andern im Dorf, die feine 
folchen Dinge faben und feine Schädel 
fanden, Dieweil fie noch jung waren und 
feft im Leben und in der Arbeit ftanden 
und ganz anderes zu jorgen und zu über: 
denfen hatten. 

8 8 
In der Woche darauf, am Dienstag, als 
der bürgerliche Sonntag und der blaue 
Montag die Leute des Stefan Rot zu neuen 
Taten geſtärkt hatte, trieb ſich der Chriſtian 
auf der Bauſtelle herum wie der Verbrecher 
am Tatort. 

Nicht ruhig und gleichmütig wie ſonſt 
führte er da die Haue, wo der Meiſter ihn 
hingeſtellt hatte; er kam immer wieder 
gegen die Ecke herüber, die ſein Geheimnis 
barg und er wartete mit ängſtlicher Span: 
nung auf den Wugenblid, da zum zweiten: 
mal eine Haue den graujigen Knochen ans 
Tageslicht fördern würde. 

a, fo ftark war die Wirkung feines Er: 
lebens, daß er, der fonjt nie wagte, den 
jüngeren Genofjen ein Wort in ihre Wr: 
beit dreinzureden, Daß er feinen alten Zoll- 
tab herauszog und dem Manne, der an 
der verfänglichen Stelle grub, eifrig be: 
weijen wollte, daß genug Erde heraus: 
geſchafft fet. f 

Ale ladten. Wenn ein Kind ihnen 
hätte Belehrungen geben wollen, es wäre 
ihnen nicht drolliger und lächerlicher vors 
gefommen, als das Bemühen des Alten. ` 

Aber plößlich verftummte das Lachen. 
Wie Beier um ein Was ftanden die Män: 
ner um den Knochen her, den ihr Ramerad 
tm Graben mit einem furzen, erfchrodenen 
Ruf zutage gefördert hatte. 

Eine Beitlang behielten fie noh die fet: 
fen im Mund, bis fih die Tragweite der 
Sache in ihre Didwandigen Herzen langfam 
hineingefrejjen hatte. Dann ging ein Ge: 
jtifulieren, ein erregtes Fragen und Spre- 
chen los. 

Und auf einmal hatten Re den Chriltian 
in bie Mitte genommen. Der ftand da in 
bleichem Entjegen und ftarrte den Schädel 
an, der grinjend und zähnebledend aus 
den Erdſchollen hervorlugte. 

Wie ein Belähmter war das Männlein. 
Denen, die thn umjtanden, weiteten fid, 
ohne daß fte’s wußten, die Augen. 
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Stefan Rot, der Meiſter, warf als erſter 
die Haue weg und rief heiſer: „Ei Sakker⸗ 
luft — Chrijtian —“ 

Wie ein Donnerfchlag wirkte das. Alle 
traten fie von dem Alten zurüd, und fie 
ſahen ploglid) Blut an feinem [chmußigen 
Kittel, Blut an feinen erdfarbenen Händen. 

Da machte der Verfemte eine zudende 
Bewegung, wie wenn der Gehentte nad) 
dem Strid greifen will, ehe ihm das legte 
bißchen Luft genommen wird. 

„Net,“ gurgelte er hervor, „net! D 
Mebershanne.“ 

Die Webershanne aber war eine junge 
Haufiererin, bie vor vielen Jahren mit 
ihrem Pad Ellenwaren burds Dorf zu 
ziehen pflegte, und die dann fpurlos per: 
Ichwunden war, als hätte die Erde fie etn: 
geichludt. 

Die Berichte Hatten lange nad) ihr ge- 
ſucht, da man ein Verbrechen vermutete. 
Uber es hatte fih fein Licht gezeigt in der 
dunflen Gade. So ward das Mädchen 
vergejlen. 

Andreas Vogel, der Bauherr, ging etn: 
her wie ein drohendes Wetter. Sein [pies 
Gefidht war von einer ftarfen Gelbjucht 
entitellt, die ihn jah befallen Hatte, als die 
Hemmnilfe an feinem Bau fih auf eine fo 
böſe Art häuften. 

Zu verwundern war das nicht bei dem 
leichtaufgebrachten, ohnedies ſchon giftigen 
Schuſter und Handelsmann. Auch ein 
Gleidmiitigerer wäre durch folches Mik- 
geſchick wahrſcheinlich aus dem Gleis qe: 
worfen worden. 

Das Amt mijdte fih ein, und die Ver: 
zögerungen waren nicht abaujehen. 

Man wühlte aus dem Baugrund bie 
Knochen heraus, die zu jenem Schädel ge: 
hörten. Knochen eines jungen, fräftigen 
Weibes und dabei Stoffegen und ein Ellen- 
mag. 

Durd fein Verhalten in der Stunde des 
Sdhddelfundes und durch den feltjamen 
Wusruf war der alte Chriftian in den furdyt- 
baren Mordverdacht rafd) und tief einge: 
junten, wie einer, der auf Mtoorgrund ge: 
treten ift. 

Und was Stefan Rot und feine Leute 
ausjagten, das dob dem Männlein fein 
Brett unter die Füße. 

Jeden Mittag und jeden Abend, wenn 
Die andern die Schaufeln und Hauen bei: 
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ſeiteſtellten, hatte der Chriftian noch fort: 
gearbeitet. Gerade, als ob er etwas jude, 
meinte jchlau der Stefan. Nie hatte er fih 
nah bei den Mtaurern gehalten bis auf den 
Tag, da man an jene böje Stelle fam. Da 


drüdte er fih her und fuchte fogar zu ver: | 


hüten, daß man weitergrub. 

Uber — fo War das alles zujammen: 
hing — es wurde trogdem bald ſchon feft- 
geftellt, daß der Chrijtian die Webershanne 
nicht umgebracht haben fünne, ganz ein: 
fad), weil er zu jener Beit, da die albe- 
fannte ledige Weibsperſon fpurlos ver: 
ſchwand, auf ein paar Jahre in Amerifa 
war. 

Chrijtian felbjt hätte das nicht mehr fo 
genau gewußt. Wenigftens machte er gar 
feinen Berjuch, einen Abwejenheitsbeweis 
zu erbringen. Und als man ihn fragte, 
warum er angelidts des Schädels fogleich 
auf die faft vergejjene Webershanne ver: 
fallen fet, erzählte er ftammelnd und mit 
unruhigem Blid von der Haufiererin, die 
neben den drei Raben übers Feld gefchrit- 
ten fam, das Ellenmaß als Wanderjteden 
beniigend. 

So redet der Altersichwaclinn, dem 
Erdachtes, Getrdumtes und Erlebtes in 
buntem Fluß fih miſcht. 

Rajd war das Männlein fret und von 
allem Verdacht gereinigt. 

28 | 8 8 

Andreas Vogels Hausbau ging weiter, 
in den Spätherbſt, in den Winter hinein. 

Es ward ein Richtfeſt gefeiert im Löwen. 
Vier Zimmerleute waren da und ſechs 
Maurer, dazu noch der Bauherr. Da 
meinte der Löwenwirt, der gern das Bett 
bei fünf Zipfeln packte, wenn noch einer 
dazukäme, dann gingen zwei Dutzend Brat: 
würſte drauf und wäre nichts übrig. 

Dem Schuſter ſteckte immer noch die 
Gelbſucht im Leib. Mit einem giftigen 
Blid wandte er ſich zudem Wirt, als molle 
er bös entgegnen; aber dann ftand er 
\chweigend auf und ging davon. 

Nach einer Heinen Weile, die die Mau: 
rer benußt hatten, um ihre Meinung über 
den Bauherrn an den Mann zu bringen, 
trat er wieder ein und bradte den Chri- 
jttan mit. 

Cin fcheeles Verwundern ging Durch die 
Männer. Seit wann gehörte der da unter 
Die Zünftigen 2 
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Leutaſcherin 
Gemälde von Walter Thor 








Kein Maurer und fein Zimmermann 
rüdte zur Seite, um für den Alten Plas 
zu machen, der, Die Kappe in den Händen, 
mitten in der Stube jtand. 

Da nahm der Vogel einen Stuhl und 
{dob ihn neben feinen eigenen, und fo 
mußte der Chrijtian obenan figen neben 
dem Bauherrn. 

Des Löwenwirts Bratwürjte waren lang 
und did und gepfeffert, wie es recht ift. 
Wud) das Bier in den grünen Flafchen 
war frijd) und gut; aber es fam fein Be: 
hagen unter den Gäſten auf. 

Der Gedanfe, dak der Chriftian nicht 
hergehöre, dak der Vogel, diejer gelbe 
Giftmidel, ihn zum Tort für die Hand: 
werfer obenan gefebt habe — diejer Ge- 
Dante vergällte den Männern den Genuß. 
Und die vom Amt, die fonnten nun fagen 
was fie wollten — aber daß mit dem 
Chrijtian und der Webershanne nicht alles 
Jauber war, — das ftand feft wie der Kirch: 
turm. 

Mag fein, daß ein ftarfer und feuriger 
Wein allem Kriechenden in der Tiefe der 
Geele Flügel verleiht, daß es fih in gol- 
dene Freiheit fdwingt. Das Bier des 
Löwenwirts aber machte nur, daß der 
Männer Gedanken fih [chwerfällig baum: 
ten und fih zäh ineinanderichlangen und 
verbifjen, wie aufgeftöbertes Gewürm. 
Und der Bauherr, der am mäßigjten von 
allen trant — fie fagten, der Beiz laffe thm 
nicht zu, mehr zu leijten — er warf die 
Worte hin, wie fie thm tauglich ſchienen, 
um das Gedankengezücht vollends unter: 
einanderzubringen. 

Einer von den Zimmerleuten, ein jun: 
ger, feder Menſch, der in der Welt ge: 
wefen war, fing ein breites, ſchmutziges 
Laden an, das irgendeinem ſchmutzigen 
Wort den Weg bereiten follte. 

Sie fahen alle ſchwerfällig nach thm hin. 

Ein paar Maurer fuhren fic) mit den 
Handrücen über die fettigen Schnauzbärte 
und nidten, ehe fie wußten, um was es 
ging. 
„In alte Beite,” fagte der Zimmermann, 
„bat mer e Kag in d Häufer etg mau: 
ert, daß ’s Mauerwerk feft werde’ fol — 
rotet emol, was manche Leut’ jebt ei’: 
maure’ tätet — wenn — “ 

Wieder lachte er und fchaute um fid, 
das Glas in der fehnigen Fauft. 
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Gs fam lang feine Antwort, obgleid 
jeder fie wußte. Der Chrijtian fab da, in 
den Händen das leije Zittern, das ihn nie 
verliep, und in den alten Augen ein ver: 
gnügliches, etwas blödes Flimmern, das 
das längjtentwöhnte Bier und das un: 
gewohntüppige Ejjenhineingebracht hatten. 
Ohne Arg, vielleicht aud) ohne recht zu 
hören, [haute er auf den Zimmergefellen 
und lachte, weil alle lachten. 

Da flug der Bauherr hart auf den 
Tiſch und fagte rauh: „Laß d Webers: 
banne jegt e mol aus dein’'m Mtaul du — “ 

Der Gejdoltene feßte fein Glas hart auf 
den Tiih und fuhr auf: „Han V d 
Webershanne ins Maul g’nomme’? ’s ift 
mir net et’g’falle’. Wn d Steuerzettel han 
t 'denkt und an d’ Rednungen, net an 
liederliche Weibsleut.” Cr lahte laut 
hinaus über feinen Wig, und die um ihn 
ber lachten auch und hoben die Bläfer. 

Uber der alte Chrijtian fah auf einmal 
aus, wie wenn man ihn aus einem frohen 
Traum aufgewedt und in harte Wirklich: 
fett zurüctgeführt hätte. 

Stefan Rot, vor deffen Platz bie leere 
Bierflafche am öfteften gegen eine volle 
ausgewechfelt wurde, wandte fihan Mteijter 
Vogel, der thm gegenüberfaß. „Du,“ jagte 
er, „wenn |cho’ ’s Dugend hot voll werde’ 
müſſe' — hätteft jetzt du fein’ andere’ auf: 
treibe’ fönne, als den do — ?” Er deutete 
mit der Pfeife auf den Chrijtian und jpudte 
zwilchen den Knien hindurd) auf den Stu: 
benboden. 

In den kranken, gelben Augen des Bau: 
herrn blikte esauf. „Gelt,“ jagte er grob, 
„gelt, der Chrijtian g’fällt dir net, weil er 
net de Schaufeljtiel fahre’ läßt, wenn d’ 
Glock' de’ erjte’ Schlag tut? Und weil er 
's Maurermeifterjtüd net fertig bringt: 
zweimol ums Dorf laufe’, ohne daß d'r 
Schurzzipfel wadelt — Net jedem hot 
dr Herrgott e' Maurersgenie gebe’. 3’ 


Ta’ zu mein'm Ridtfeft hole’, wen V 


will —“ 

„Sell wär’ —“ ſchrien jet die Zimmer: 
leute — „wir fißet au’ net nebe’ jeden 
Zudhthäusler, und des. mit dr Webers: 
banne —” | 

Nun war der Name wieder gefallen. Cin 
wiijter Tumult, ein Grolen, ein Wuf-den- 
Tiſch-hauen ging los, feiner wußte wie und 
warum. Der Chriftian ftand auf und warf 
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dabei feinen Stuhl um. Er büdte fih bas 
nad). Der ungewohnte Trunk machte ihn 
taumeln. Er fiel. Sie fchlugen auf ihn, 
ſchlugen aufeinander ein. 

Der Lowenwirt fam, um Ordnung zu 
Ichaffen. Er war ein ftarfer, bejonnener 
Mann und einer foldjen Sache wohl ges 
wadjen. Aber wenn er aud) die felten: 
den, [chreienden Männer auseinander: 
brachte, fo wollte es ihm dod) nicht ge- 
lingen, den Chriftian auf die Beine zu 
bringen. 

Der lag da, blutete am Kopf und wollte 
fic) nicht rühren. Wber-erlebte. Die Trun: 
fenen umber wurden allgemad wieder 
nüchtern. Go hatten fies nicht gewollt. 
Es fam wie Scham über fie, daß fie, die 
kräftigen Männer, den alten, zittrigen Kerl 
da follten zufammengehauen haben. Und 
jeder ftellte fih jet bas Zeugnis aus, daß 
er feinen Schlag gegen ihn geführt habe. 

Erit griffen die Zimmerleute nach ihren 
Sdlapphiiten, dann nahmen die Maurer 
die Rappen vom Nagel. Und Andreas 
Bogels Richtfeit Löfchte aus wie Funken 
in der Pfütze. 

8 8 

Schneelos und warm gingen die Win- 
terwochen. In Andreas Vogels Häuslein 
arbeiteten die Gipfer, die Schreiner wie 
mitten im Sommer. Und täglich war der 
Bauherr draußen und bejah fic) den Fort- 
Schritt. Seinen fandigen Ader zäunte er 
ein mit jtacheligen Drähten. Die Hand: 
werfsleute lachten und fagten, das fet, bas 
mit feiner ihm die diirren Diftellöpfe vom 
legten Sommer davontrage. 

Aber Vogel fah ihr Lachen nicht oder 
wollte es nicht jehen. Immer wieder [dritt 
er fein Gelände ab, als wolle er es meffen, 
und wenn tief im Südweſten die Sonne 
hinunterging, dann ftand er und jchaute, 
und fein gelbes Gelicht fab dann oft aus 
wie das einer hageren Rothaut; ganz hart, 
fremd und ſeltſam. Wenn er aber ins Dorf 
guriidfam, der Bogel, dann ging er falt 
täglich zum Ehriftian, der feit jenem böfen 
Richtfejt Frank in feiner ärmlicdhen Ram: 
mer lag. ; 

Kein Menfd hätte geglaubt, daß ber 
Echufter fo wäre. Daß er foviel tun könnte 
für einen Iebenmenfden. War er dod, 
feit er wieder im Land war, nur auf feinen 
Außen ausgewejen und verjdjlojjen und 





eigenjinnig, dak falt fein Wusfommen mit 
ihm war. Wher um den Alten nahm er fidh 
an wie um einen Bruder. Da war fein 
Schreien nach der Polizei und. nad) dem 
Spital. Und wo fein Kläger ift, da ift fein 
Richter. Weil die Sache bei feinem Richt: 
feft gejchehen fet, fagte der Bogel, mülle 
er fie auch in Ordnung bringen. Und es 
war fein Menjd im Dorf, der etwas gegen 
olde Löfung einzuwenden gehabt hätte. 
Am wenigiten der Schulze, der ein Bruder 
war vom mannhaften Yöwenwirt. 

An Lichtmeß Iud man des Schujters 
Ipärlihen Hausrat auf einen Pritjchen- 
wagen und fuhr damit dem neuen Hdus- 
lein am Waldfaum zu. Es gab viel Köpfe: 
Ichütteln und viel dunkles Prophezeien, 
weil man das mitten im Winter tue. Aber 
die Ganfebliimadjen, die [heu aus den ſchnee⸗ 
freien Wieſen gudten, die Käbchen, die 
wolllöpfig aus den Weidenruten brachen, 
der lauwarme Wind, der über die Gelder 
Daberfam, fie alle jchienen einig mit des 
Schuhmaders trogigem Vorhaben. 

Andreas Vogel zündete den neuen, blan: 
fen, eijernen Ofen an in feiner Stube, 
ftellte feine Sjabjeligfeiten an Ort und 
Stelle, bezahlte dem Fuhrknecht den aus: 
bedungenen Lohn und madte feine Haus: 
türe zu in fajt triumpbierender Eile. : 

Da war er nun allein in feinem Haus, 
fein eigener Herr auf eigenem Grund. 

Inmitten der hellgetünchten Stube ftand 
er, drehte langjam den Kopf nah allen 
Eden, als müſſe er fic) erft zurechtfinden 
und wilchte dann den Schweiß vom Gefidt. 

Ein hartes und haftiges Arbeiten war 
es gewejen, jet eilte es nicht mehr. 

Er griff nad) einem der Stühle, die in 
der Stube herumftanden, und fegte f. 
Und als er eine Kleine Zeit fag, nahm er 
den Stuhl, trug ihn ein wenig vom Fled 
und ſetzte fih dort. 

Bon den Heinen, unverhangenen Fen- 
ftern lief das Waſſer. 

Kein ruhiges Riefeln mars. Ein ſchub⸗ 
weijes, |prunghaftes VBorwärtshajten und 
wieder Stoden. Andreas Vogel fah eine 
Meile zu. Seine Augen, in denen immer 
noch bas franfhajte Gelb abgelagert war, 
blickten hart und ftarr. 

Dann Stand er auf und wifdte mit dem 
roten Baumwolljadtud haftig über die 
ſchwitzenden Scheiben. 





Und er febte fih nicht mehr. Das Tuh 
in der Hand, ftand er eine Weile müd oder 
laffig mit vorgeneigtem Kopf. Dann ließ 
er das Sacktuch fallen und fing an, unter 
feinen SHabjeligfeiten zu hantieren. Der 
neue Ofen frachte, und es fradhte im feud: 
ten Gebdlf. Andreas Vogel lachte ein paar: 
mal, und einmal fluchte er laut. Bom 
fernen Weiten ber leuchtete gelbe Helle 
durch die Fenſter. Dann ward es grau 
draußen auf dem öden Feld und drinnen 
in der unordentlichen Stube. Cin Rnijtern, 
Rnacen, Riefeln war allenthalben, als fet 
die Dämmerung ein lebendes, graucs Nn: 
getüm, das feine ungefügen Glieder hörbar 
rede und in der feuchten Schwüle madje 
und fchwelle. 

Da trat der Meifter ans enter und rip 
es auf und lauſchte. 

Aber draußen war alles ſtill. Biel ftil- 
ler als in der Dorfgaffe, in der er feither 
gewohnt, und wo um diefe Zeit bie Wei- 
ber die Fenſterläden zugejchlagen, Die 
Hunde fih zugebellt hatten. 

Bum zweitenmal ward er da feines Als 
leinfeins gewahr. Aber wie er je5t das 
Tenfter ſchloß, da tat er es nicht ganz fo 
haftig und troßig, wie er die Haustüre 
hinter dem wegfahrenden Knecht gejchloffen 
hatte. | 

Sm Zwielicht fchiittelte er fein Bett zu- 
recht, Das nicht weit vom Ofen ftand, und 
er [prah dabei mit fich jelber, erft laut und 
dann leifer und leijer. 

8 8 8 

Andreas Vogel hat im Frühjahr den 
Chriſtian zu ſich hinausgenommen in ſein 
Häuslein. Der Alte war zuſammengeflickt; 
aber für neu konnte er nicht mehr gelten. 
Sein Kopf war verwirrt, und an Stelle 
ſeiner früheren, ſchweigſamen, kraftloſen 
Arbeitſamkeit war ſeit dem Richtfeſt eine 
geſchwätzige Unruhe getreten, die ihn an 
keiner Arbeit ließ. Weil ſie aber im Dorf 
der Anſicht waren, daß, wer nicht arbeite 
auch nicht zu eſſen brauche, ging es dem 
Chriſtian knapp und ſchlecht. Hatte man 
ihn ſchon lange nicht mehr hoch einge— 
ſchätzt, ſo galt er jetzt als eine Laſt, und 


der Vogel machte vielleicht zum erftenmal 8 


in feinem Leben etwas allen im Dorf zu 
Dant, als er das Männlein in die leere 
Kammer neben feiner Stube hinausholte. 

Wenn man den Meijter fragte, was er 
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mit dem Hausgenoffen anzufangen gedente 
— denn es mußte doc) irgendeinen Zwed 
haben, wenn man einen DMtenjden, ber 
einen nichts anging, aufnahm — dann gab 
er zur Antwort: „Meine Goldjtiide muß 
er mir blanf pugen und meine Rupons 
abſchneiden.“ 

Mit einem Grinſen ſagte es der Schuſter, 
und die Fragenden wußten nie ſo recht, 
wieviel Wahrheit unter die Fopperei ges 
mifdt fei. Denn daß der Meifter ein 
retderer Mann war, als man feither ans 
genommen hatte, das erbellte [hon daraus, 
daß er, feit er vors Dorf hHinausgezogen 
war, den Lederhandef ganz und das 
Schufterhandwerf beinahe an den Nagel 
gehängt hatte. 

Ein naffes und taltes Frühjahr folgte 
dem fchlechten Winter. 

Dran jah den Vogel und feinen Hauss 
genofjen Steine aus dem ärmlichen Ader 
Tefen und zu Haufen [chichten. 

Wenn die Männer vom Dorf mit 
raudenden Dungwagen vorüberfuhren, 
riefen fie irgendein kurzes, meijt fpottendes 
Wort nad) den zweien. 

Die Weiber aber mit den gefchulterten 
Gabeln und Rechen blieben zuweilen jtehen 
und fudten ein Geſpräch anzufnüpfen. 
Denn es war ihnen eine Sache von Wicd: 
tigkeit, wie die einfchichtigen Männer mit 
ihrem Haushalt zurechtfämen. — 

„Vogel,“ riet eine Rede, „du mußt hers 
rate! 's Alter hättejt jo. Und e Haus 
ohne Weib ift wie e Rehe’ ohne Stiel.” 

„Und dein Geſchwätz ijt wie ein Stiel 
ohne Rechen,“ gab gleichgültig der Anges 
rufene zurüd, die Mundart wie eine Vers 
traulichkeit verſchmähend. 

Da fam eine zweite der Keden zu Hilfe. 
„Bas fhwäg’ ft aw lang! Do am Wald 
ijt d' Webershanne um de’ Weg, die wird 
dene zwei |cho’ haushalte’.“ 

Der Schuhmacher hatte ih eben nad) 
einem Stein gebüdt. Er hielt ihn in der 
Hand, als er fih jah aufrichtete. Er holte 
aus und warf den Stein hart über den 
Köpfen der auffreifchenden Weiber Hin. 

Da gingen fie jcheltend von dannen. 


8 8 
Andreas Vogel und ſein Hausgenoſſe 
gingen ernſtlich daran, die dürre Ärmlich— 
keit rings um das Häuslein in einen Gar— 
ten umzuwandeln. Schlecht ſah der Schuh⸗ 
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maher aus, wenn aud) das Gelb des Ge⸗ 
lichtes wieder verfchwunden war. Stefan 
Rot fagte, in einem Herbit: oder gar Win: 
-terhaus folte man nur folhe wohnen la]: 
jen, die ohnedies geföpft gehörten. Denn 
um den Kragen gehe es da jedem. 

Der Schufter lahte, als er davon hörte, 
und er meinte, um den Maurermeiſter fet 
es ſchade, daß der fich die Gurgel abtrinfe, 
denn der höre das Gras wachjen und die 
Mücken Huften. 

Der alte Chriftian tat was er fonnte 
in Mteifter Vogels Bufunftsgarten. Nur 
eine Spitzhaue nahm er ums Leben nicht 
in die Hand. Dicht bei dem Schuhmacher 
hielt er jich immer, als fürchte er fih, allein 
auf diefem Grund und Boden zu arbeiten. 

Meifter Vogel fah ih um, als ob je 
mand in der weiten Einöde laufchen könne, 
und dann fragte er leife: „Alfo Chrijtian, 
auf Ehr und Geligfeit, du hoft fe g'ſehe' 
an ſellem Obed 2“ 

Wud) der Alte drehte jegt den grauen 
Kopf ganz ſcheu und verftört. 

Die Furden der der fah er wieder 
Haffen wie dazumal, da die drei Raben 
unficher und flügeljchlagend darüber her: 
geftiegen waren. 

Er nidte und beftete die hilflofen Augen 
auf den Frager. „Jawohl und drei Krabbe 
(Raben) dabei und —“ 

» Wie hot fe denn ausg fehe — 

„Ausg fehe? Du poft fe tennt! 
Sauber, jung, e feft’s Menſch — “ 

„J' mein’: hot fe g laht oder was — 2?” 

In die blöden Auglein des Chriftian 
fam ein nadjinnender Ausdrud. 

„G'lacht? — Y wüßt’s net. 
Daberfomme wie font au’.” - 

Der Schuhmacher pacte feinen Schaufel: 
fttel fejter. Trodenem Leder glih fein 
ausgemergeltes Geſicht, tief eingefunten 
[agen die Augen. 

Gr atmete [hwer auf, wie einer, der fih 
zu hartem Werk anjdidt und fragte, ohne 
den Alten anzujehen: „Chriſtian, b’finn 
dich — hot fe nix g'ſchwätzt? Hot fe net 
gjagt, wer — — 2?“ 

Er ftocdte und wartete, als hoffe er, das 
Männlein werde auf die halbe Frage eine 
ganze Antwort geben. 

Aber der ftand blöd und Scheu und rührte 
fih nicht. 
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Gie ift 





Da gab ihm der Schuhmacher einen 
Stoß, daß er taumelte. 

„B'ſinn dih,” ftieß er wild hervor, und 
fein verhärtetes Gejicht war plöglich ganz 
aufgewühlt von Leidenschaften, wie ver: 
branntes Odland, das der Pflug aufriß, 
„b’jinn dich, ob fe net g’jagt hot, wer fe 
verwürgt hot — !“ 

Ritternd, mit entjeßten Augen ſtand der 
Alte. „Verwürgt?“ ſtammelte er in rat- 
[oler Angſt, „verwürgt — ?” Es tang, 
als ob ihm felbjt eine würgende Fauſt an 
der Kehle liege. 

Da fing auf einmal der Schuhmacher 
laut zu laden an, „Chriſtian,“ fagte er, 
„hole den Zwiebeljamen, in der Küche 
liegt er.“ 

Und fie fäten Zwiebeln und ftedten 
Rettichlerne. 


= 8 28 


Die Ähren auf den Adern blühten. Je- 
nes unjcheinbare Blühen, das faft feiner 
fieht. Und manche, die es ſehen, begreifen 
es nicht, willen nicht, dak es ein Blühen 
ift. Die aber, die es willen und begreifen, 
meinen, es fet ihnen ein Geheimnis ge: 
zeigt, fo feierlich und jtill und verjchwiegen 
ift dieſes Blühen. 

Und wenn die Ader blühen, geht der 
Wind. Er wäre ein fauler Knecht Gottes, 
wenn er um diefe Beit fchliefe. Tag und 
Nacht hat er den Wunderjtaub, darin das 
Brot der Menfchen [chlummert, an feinen 
Drt zu tragen. 

Andreas Vogel und der alte Chrijtian 
achteten nicht viel auf diefe Dinge. Aber 
jie hörten manhe Nacht das Saufen um 
ihr einfames Häuslein, und der Alte hörte 
auh oft den Schuhmacher im Dunfeln 
Iprechen, als fet da jemand; aber er ver: 
jtand nie, um was die Rede ging. 

Wenn der Wald ächzte und die Nacht: 
vögel fih ihre Liebe und ihren Haß zu: 
Ichrien, Dann war es mit dem Schlafen 
nicht viel. 

Und einmal, als der abnehmende Mond 
im Often hing, als ziehe ihn feine eigene 
Schwere gegen den Wald hin, da fiel es 
dem unrubigen Dlännlein ein, daß er fein 
gewafdjenes Hemd draußen am Garten: 
zaun hängen habe, und daß es der Wind 
möchte davontragen. 

Da Stand er auf und fchlüpfte in feine 
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Hojen und tat ganz leije die Rammertiire 
auf, damit er den Schujter nicht mede. 

Aber in der Stube [dien der Mond auf 
ein leeres, zerwühltes Bett und auf die 
ganze Unordnung, wie fie pom Abend vor: 
her nod) dalag 

Der Chriftian wunderte fich nicht. Er 
war zu jtumpf, um darüber nachzudenten. 
Kopfnidend ging er aus der Türe und aus 
dem Haus, fein Hemd zu holen. 

Da löfte fih ein Schatten von der Haus: 
wand. Der Schuhmacher trat dem Alten 
in den Weg. „Du — ſpürſt du mir 
nad — 2“ 

Das Männlein zitterte ftdrfer, als er 
fonjt [hon tat. „Met Hemd,“ fagte er, 
„mei Hemd am Barte’zaun — “ 

Da wandte fih der Schuhmacher ab und 
Ihritt am Haus hin. Der andere ging 
gegen den Zaun. Aber er fand fein Hemd 
nicht. 

Diebeshände oder der zerrende Wind 
mochten es vom Draht geriſſen haben. 

Da fing er das leiſe, kindiſche Wimmern 
an, das die ganz Hilfloſen jedem Leid 
gegenüberſtellen, und er ſchritt am Zaun 
auf und ab. 

Auf einmal ſtand der Schuſter neben 
ihm. „Komm,“ ſagte er, „d'r Wind hot's 
fort — ſuche' mer's.“ 

Sie riegelten das niedere Pförtchen auf 
und ſchritten gegen den Wald hin. Des 
Alten Blicke hingen am Boden, als ſei ſolch 
ein windvertragenes Hemd ein verlorener 
Heller, der in einer Ritze liegen könne. Der 
Schuhmacher aber ſchaute faſt ſtarr gegen 
den Wald, wie wenn ein verflogener Vo— 
gel zu haſchen wäre. 

Und als ſie dorthin kamen, wo Haſel— 
büſche und die Sträucher der Pfaffenhüt— 
chen als die vorgeſchobenſten Poſten in 
dunklen Gruppen ins Feld traten, da ſagte 
der Schuhmacher halblaut: „Do, Chri— 
ſtian, do —“ 

Der Alte drehte den Kopf. „Wo denn?“ 

„Siehſt nix?“ fragte der andere zurück 
und lachte ein kurzes, hohnvolles Lachen, 
als ſei es ihm eine Luſt, das Männlein zu 
foppen. 

„Dak Gott erbarm'!“ ſagte der Chriſtian 
plötzlich und deckte die Augen mit dem 
Arm, wie Kinder tun, wenn ſie jählings 
Gefahr oder etwas Schreckliches erblicken. 

Da blieb der Schuhmacher ſtehen. Das 


Mondlicht lag auf ſeinem Geſicht und ließ 
ben Ausdruck ungläubigen, ſtarren Ent: 
ſetzens ſehen, der auf den hageren Zügen 
ſich malte. 

„Was denn, Chriſtian, was denn?“ 
ſtammelte er und rüttelte an dem Arm, 
der des Männleins Geſicht faſt zudeckte. 

„Hoſt's denn net g'ſehe' — 2“ murmelte 
der zitternd und verſtört. 

Der Schuhmacher gab keine Antwort 
und fragte nicht mehr. 

Der Wind raſchelte im Buſchwerk, und 
in den Wipfeln des Hochwalds war das 
ſchwere, tiefe Rauſchen wie von fernen 
Waſſern, die über ein Wehr ſtrömen. 

Stumm, reglos, ſcheu ſtanden die zwei. 
Nicht, als ſeien ſie gekommen, um etwas 
zu ſuchen, ſondern als verſteckten ſie ſich, 
um nicht gefunden zu werden. 

Dann gingen ſie über das Odland und 

den Ackerweg zurück, einer hart hinter dem 
andern. 
8 8 8 
Stefan Rot trank. Aber das hinderte 
nicht, daß er ein Mann von viel Erfahrung 
war. Er vertraute dem Löwenwirt, an 
den ihn mehr Bande feſſelten, als beiden 
Teilen eigentlich lieb war, daß er ſeine 
Rechnung begleichen werde, ſobald der 
Schuhmacher Vogel die Reſtſumme, die er 
ihm noch ſchulde, bezahlt habe. 

Und daß das bald der Fall ſei, dafür 
werde er, der Stefan Rot ſchon ſorgen. 
Einem geſunden Menſchen, wie ihm etwa, 
könne man ſchon ſtunden. Wenn aber einer 
gezeichnet ſei wie der Vogel, dann müſſe 
man dazutun, daß man zu ſeinem Sach 
komme. Sonſt habe man nachher nur 
Scherereien mit den Erben. 

Der Löwenwirt ließ ſich vertröſten. Auf 
Stefan Rots Geſundheit und ſeine Geſchick⸗ 
lichkeit im Geldeintreiben war im allge: 
meinen Verlaß. Nur diesmal kam eine 
Kleinigkeit dazwiſchen. Indem der Maurer: 
meiſter im Rauſch von einer Leiter fiel und 
das Genick brach. 

Auf dieſe Weiſe kam der Löwenwirt dem 
Schuhmacher näher. 

Ein Zwiſchenglied war aus der Kette 
gebrochen. Und von dem nähergerückten 
Standort aus ſah nun auch der Wirt, was 
der Maurermeiſter immer geſehen hatte: 
daß Andreas Vogel abnahm wie der Tag 
um Martini. 
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Mit feinem Bruder, dem Schulzen fprad 
er darüber. Und der mag’s gelegentlich 
dem Pfarrer gejagt haben. Vielleicht hat 
der es auch ſelbſt gejehen, oder haben die 
Weiber, die, ihrer Sache ficher, unbeirrt 
barrten, bis die Männerwirtſchaft da 
draußen ein böjes Ende nähme, vielleicht 
haben fie es. durdjs Dorf und ins Pfarr: 
_ haus getragen, daß es mit Andreas Vogel 
\chlecht jtehe. Wie das Leiden Chrifti jähe 
er aus. 

GEtlihe gab es, die fanden an dem 
Schuſter nichts Beſonderes. Sie meinten, 
der ſei nie anders geweſen, habe nie meee 
ausgejehen. 

Aber auch diefe fingen jet an, wenn 
fie Streu holen gingen oder nad) ihrem 
fajt fehnittreifen Hafer fahen, nad dem 
Häuslein zu blicen, nach diefem verpönten 
Herbit: und Winterhaus, das feinem Be: 
figer graufam das Leben ausjaugen follte. 

Der Schuhmadyer fpiirte, wie fie alle 
nach ihm herfchnüffelten. 

Unleidlich) war ihm das, er wand, er 
drehte fidh Darunter und fam dod) nur fefter 
und enger in das klebrige Neg. 

Als ihn der Pfarrer befuchte, ftieg ihm 
jtdrfer als je die Galle ins Blut. Die 
haftige Rede überfchlug fih falt in feinem 
Mund, als er den Mann Gottes fragte, 
wer ihn hergeſchickt habe ? 

Der Pfarrer war ein alter Mann und 
von jener trefflichen Härte, die bes Lebens 
flingende Hammerſchläge bei Guten zuweg— 
bringen. 

Uber als er nad nicht gar langer Beit 
von Andreas Vogel fchied und den ein- 
famen Weg gegen das Dorf zu wanderte, 
da lag es bod) wie grimmige Empörung 
auf feinem faltigen Geſicht. „Kerl,“ mur: 
melte er, „ich wünſch' dir’s niht; aber ich 
meine, du rufft mih bald einmal.“ 

Und dann traf fich’s, daß der junge 
Zimmergejelle in der braunen Gamthofe 
und mit dem Schlapphut an Vogels Haus 
vorüberging. Derjelbe, der damals beim 
Richtfejt von der eingemauerten Rabe ge: 
Iprochen hatte. 

Der Schuhmacher ftand in feinem Gar: 
ten und ließ Hd) die Sonne auf den Rüden 
brennen, denn er hatte ein Reigen im Ge: 
nid, daß ihm’s fdywer wurde, den Kopf zu 
wenden. 

Hart am Zaun ging der Zimmerer vor: 





bei, und er lachte, als er den Suter jo 
eingedudt jtehen jab. 

Der blicte auf. Der ftechende Schmerz 
bligte über fein Gelicht. 

Wie ein entgweigebifjener Fluch fam’s 
über feine Lippen. 

Da blieb der Bejelle am Zaun ftehen. 
„Sbr hänt, fcheint’s, de’ Teufel Budel- 
range’ trage’, weil Euer B’nid fo fteif ift?” 
fragte er lachend. | 

„Sede Nacht trag’ © den,“ gab der 
Schufter zurüd, „weißt du fei’ Mittele ba: 
gege? BZimmerleut’ find jo mit em Herr: 
gott verwandt, die millet älles und no’ 
meh’ —“ Mit unbewegter Miene fprad) 
er und fchaute den am Zaun an. 

Der ſchob den Schlapphut zurüd, daß 
man die Haarlode jah, die auf der pers 
ſchwitzten Stirne klebte. Etwas Kedes, ja 
Freches lag auf dem von der Hike roten 
und gedunjenen Belicht. 

„Wie eht Cuer Teufel aus?“ fragte 
er lachend, „iſt's e Mannsbild oder e 
Meibsbild ? Des muß V wiffe, wenn U 
helfe’ fot.” 

Der Schulter ftand fteil aufredt, als 
babe er fein ſchmerzendes Genid vergefjen. 

„E Weibsbild iſt's,“ fagte er hart, „e 
feſt's, jung’s, fauber’s — “ 

Der Zimmergefelle lachte fein ſchmutziges 
Laden: „Nimm fe,” fauchte er, wie man 
einen Hund hebt, „nimm fe!” 

„Sie will me net!” ftieß zwijchen den 
Zähnen der andere hervor. 

„No gwing’ fe!“ ftachelte der Zimmer: 
mann. 

Da ballte der Schulter beide Fäufte und 
\chüttelte fie gegen den Baun hin. „Lieber 
verwiirge’ läßt fih die!“ zijchte er mit 
verzerrtem Belicht. 

„Kto verwürg’ fe!” fchrie lachend und 
frech der Gejelle. 

Da ließ Andreas Vogel die Hände fin: 
fen und lachte auh und wandte dem an: 
dern den Rüden. Was er dabei murmelte, 
war nicht zu verjtehen. 
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Der Wind ging über das Stoppelfeld. 
Ganz nieder am Boden ſtach er hin, und 
er fuhr den grauen Mäuſen ins Fell, wenn 
ſie die letzten zerſtreuten Körner, die die 
ärmſten Ährenleſerinnen hatten liegen la]: 
ſen, emſig in ihre Löcher ſchafften. Die 
Wegwarten ſchüttelte er, die harrend und 
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hoffend den ganzen Sommer hindurch ges 
blüht hatten, und die es aud) jebt nod 
nicht laffen konnten, zu glauben, daß ihr 
jtilles, blaues Dafein einen Sinn habe und 


eine Notwendigkeit fei. In heftiger Unges 8 


duld gerrte der Wind an ihren Stengeln. 
Gs reizte ihn auf, daß in dieſer unend- 
lichen Diirftigfett, in diefem öden Gerante 
ſoviel zäher, ftarter, unausrottbarer Glaube 
wohnen follte. 

Der alte Chrijtian fiirdtete den Wind. 
Er madte ihn unruhig und erregt, wie er 
Kinder unruhig madjt, die im Wind viel: 
leicht noch eine Stimme hören aus dem 
Lande der Ungeborenen, aus dem fie fa: 
men, und bas fie vergeffen müfjen. 

Wn die warme Südwand des Häuschens 
drückte fich der Alte, wo Kapuziner die froft: 
verbrühten Ranfen über die Erde breiteten. 

Gr jah die reifen, abgefallenen Samen 
in Menge umberliegen und fing an, fie mit 
den zitternden Händen aufzujammeln. 

Auf einmal ftand der Schufter neben 
ihm und fragte rauh: „Kerle, was ſuchſt?“ 

Mit erſchrockenen Augen richtete fic) das 
Mannlein auf. „Do —” fagte er und 
zeigte eine Handvoll Samen her. 

Der Schuhmader fagte nidts. Wie 
wenn er fih auf etwas befinne, mit einem 
Gedanken ringe, eine Unentjchloffenheit 
niederfämpfen wolle, fo [tano er da. 

Dann ging er und fam mit einer Haue 
wieder. 

„Chriſtian,“ fagte er mit einem harten, 
fajt brutalen Ausdrud im Gelicht, „jebt 
frog’ tU did) aufs G'wiſſe': wo hoft du das 
g funde, Domols —“ 

Das Männlein lehnte fih an die w warme 
Hauswand. 

„Was fols?” wimmerte er, „was 

ſoll's?“ 
„E' End’ will i' mache',“ murmelte der 
Schuſter, „es ift fet? Geleb' fo; des hält 
‚mer net aus. I will grabe’. Es muß no’ 
e Rnode’ im Bode’ ftecke’. Cie gibt fer’ 
Ruh’ Tag und Nacht.“ 

„Laß fe, laß je!” bat verjtört und wei- 
nerlid) der Alte, „es tut net gut! Cte 
fommt wieder über d Jder Her in thre 
verrifjene’ Schuh' — “ 

„Ss mac)’ ihr e Paar neue,” entgegnete 
der Schufter und fdywang die Haue mitten 
unter den Kapuzinern, und die dürren, 
runden Samen follerten in die Erde. 


Eine Zeitlang [chaute der Alte zu, reg: 
los, wie an den Boden genagelt. Dann 
fam der Wind um die Eee, den er fo fiird): 
tete. Da fchauerte er zufammen und ging. 

28 88 
Der Löwenwirt war der erjte, der es 
merlte, daß Andreas Vogel nicht mehr 
richtig im Kopf war. Er hatte ihn ein 
paarmal bejucht, weil ihn etliche ftarfe 
Fäden zu dem Schuldner des trinfbaren 
Maurermeilters zogen. 

Da war es jedesmal ein merfwiirdiger 
Empfang gewejen. 

Einmal hatte der Schufter in feinem 
Garten gegraben, als wolle er das ganze 
Fundament feines Häuschens bloßlegen. 

Und auf des Befuchers Frage, was er 
da mache, fam die Antwort: „J' han do 
emol en Schaf vergrabe’, den fuch i' wie: 
der.“ 

Cin zweites Mal fak er auf dem Schemel 
und nähte an einem Paar feiner Frauen: 
ſchuhe. Als der Löwenwirt, in der Abſicht, 
ein harmloſes Bejpräch zu beginnen, Din: 
warf, ob er da feiner künftigen Braut die 
Hochzeitsihuhe made? da gab der 
Mteijter zur Antwort: „Verrote' hoſt's! 
Y bin verjproche’ mit der Webershanne. 
©’ faubers Weibsbild muß aw’ faubere 
Schuh han, daß fie net älleweil in Lumpe' 
über d` Stopple mueß — “ 

Stan weiß, dak das Wohnen in einem. 
Haus, in dem das Wafjer von den Wan: 
den läuft, [hon manchem einen üblen Treff 
gegeben hat, auch wenn er von Haus aus 


‘etn fefterer Kerl war als der dürre Schufter. 


Warum follte das libel da nicht aud) ein: 


mal im Kopf zum Ausbruch fommen? - 


Der Löwenwirt lag feinem Bruder in 
den Ohren, daß da von Amts wegen ein: 
gejchritten gehöre. Wher der Schulze meinte, 
allzugroße Ängftlichkeit fet nicht am [ab ; 
der Lowenwirt möge fid) beruhigen. Auch 
ein Marr zahle oft nod) pünftlich feine 
Schulden und feine Steuern. 

Co taten die Brüder weiter nichts in 
der Cache. 

Während fich die im Dorf um den Sdhufter, 
um feine Zahlungs: und Zuredynungs: 
fähigkeit ernitlich jorgten, ging draußen in 
dem einjamen Häuslein ein längft nicht 
mehr beachtetes Leben feinem unbeadjteten 
(Ende zu. 

Hätte er Schulden gehabt, der Chrijtian 
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— vielleicht wäre ihm mehr Teilnahme 
zugeflogen. Wenn einer fein Lebtag alles 
bezahlt, dann find feine Häfchen an thm, 
in denen die andern hängen bleiben. 

Merkfwürdigerweife hatte nie ein Menjch 
gedacht, daß aud) dem Chrijtian die Näſſe 
des verruchten Herbfthaufes fchaden könne. 

Und auf einmal hatte es der Alte auf 
der Lunge, feuchte, Huftete, fieberte und 
legte fih in feine Rammer. 

Der Schuhmacher wußte fih nicht recht 
zu ftellen zu diefer neuen Gade. Dazu, 
daß er frani werde, Hatte er fic) den 
Chrifttan nicht herausgeholt. Ratlos und 
ungeduldig ftedte cr den Kopf wieder und 
wieder durch Die Rammertiire. Aber das 
Männlein fagte nichts und wollte nichts. 
Wenn einer auf eigene Fauſt gelebt hat, 
wird es thm ſchwer, von feiner Art zu laffen. 
Kann er es irgend machen, fo ftirbt er aud) 
auf eigene Fauſt. 

Der Chrijtian hätte das aud getan, 
wenn eine einzige Gade nicht gewejen 
wäre, eine Sache, die nicht einfchlafen 
fonnte. 

Als am dritten Tag Vogel einmal wie: 
der in Die Kammer faute, fagte der 
Krante aus feinen Kiffen heraus: „Schuh; 
macher, glaubft, daß er fomme’ tät?” - 

„Wer fol tomme?” fragte der Schuh: 
macher und trat in die Rammer und ans 
Bett. 

Da verfuchte der Alte fih aufzurichten. 
Sein welfes, ſchmutziges Belicht befam 
einen merfwürdigen Ausdrud von fried- 
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licher Entſchiedenheit, von einer reifen, er: 


fämpften Rube, die es faft männlich machte. 
„em Pfarrer möcht U noh emol fage, 
wie des g’we’ ift, mot d’ Webershanne 
g'ſehe' ban. ’s fol te? Menſch glaube’, 
i hab gloge’ oder U fet e Narr —“ 

Der Schuhmacher fenfte den Kopf. 
„I glaub’, daß du fet Narr bijt, Chris 
ſtian,“ fagte er halblaut, „d> Narre’ find 
andere Kerle als du. Au’ d Pfarrer find 
oft Marre’. Schwäß’ du mit mir, wenn 
du ſchwätze' mußt —“ 

Unverwandt fchaute der Krante auf den 
Sprechenden. Es mochte thm vorjchweben, 
dak der menfchenicheue und nichtumgäng: 
lide Schuhmacher ein feltjamer Beid)t: 
vater fet. Er lächelte. Ein nachlichtiges 
Lächeln, wie man es für Kinder und Kin: 
dertorheit hat. 
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„Schwätze',“ murmelte erfchwach, „ums 
ſchwätze' handelt fich’s bo net. Des arm’ 
Meibsbild muß ihr’ Ruh’ ban. Do fol 
d'r Pfarrer dahinter.“ 

Still und grau und ſchwer war es in der 
ärmlichen Rammer, als füle das dunkle 
Schickſal des Weibes die dämmerigen Eden 
und die Dumpfe Luft des engen Raumes. 

Ein feltfjamer Laut fam aus des Schuh: 
maders Bruft. 

„Chriſtian,“ murmelte er, „meinft, i’ 
tönn’ ihr net helfe? Muß s denn e Pfaff 
jet’, Chrijtian — 2“ 

Die Augen des Kranten weiteten fidh 
und ftarrten auf den Frager wie in jähem 
Schreden. Aber als er jprechen wollte, 
ward er von einem Hujten gefchüttelt, der 
ihn in graue Bewuftlofigfeit warf. 

Reglos, wie auf einen Urteilsſpruch har: 
rend, ftand ber Schufter. 

Und der Alte fam wieder zu fih. Die 
Tore, die aus dem Kerfer feines dumpfen, 
armen Dafeins hinausführten, fingen leije 
an, fih aufzutun, und Liht quoll Durch die 
legte Duntelbeit. 

Freundlich fab er um ſich, freundlich und 
faft ſchelmiſch. 

„Vogel,“ fagte er mit völlig klarer 
Stimme, wie er fie nie zuvor gehabt hatte, 
„Bogel, gud! D Webershanne fommt in 
Deine neue Schuh’ durch de’ Garte’. Sie 
laht. Gie bringt me? Hemed. Mei’ 
Hemed, bes der Wind forthot. Und jest 
ſcheint d Sonn’ —“ 

Cin gelber, faſt greller Glang erfüllte 
die Rammer und den fahlen Garten, wie 
ihn die fcheidende Sonne malt, wenn fie 
tief am Horizont nod) einmal aus grauem 
Gewölk tritt. 

Wie eine große, fremde Freudigkeit, die 
fih für eines Augenblides Länge lächelnd 
entjchleiert, 30g bie Helle über die einjame 
Höhe und vor den Männern in der Ram: 
mer vorüber. 

Den Stillen Blid ins Raumlofe verloren, 
lag der Alte. Andreas Vogel aber jtarrte 
bleich und ftier durchs Rammerfenjter auf 
einen Knducl, einen Geen, der übers 
Bartenland gewirbelt fam, als ftießen uns 
fichtbare Fühe ihn vor fih her. Und der 
Dann fah, dak diefer Rnduel das Hemd 
des Chriftian war, das einjt ber Wind vers 
tragen. 
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Da Itredte er die Hände aus wie zu ents 
letter Abwehr und ging davon. 


8 s= 8 

Der Chriftian bat es dem Pfarrer nicht 
mehr erzählen fonnen, wie das war, als 
an jenem Samstagabend die junge Hau- 
ftererin mit dem Pad auf dem Rüden und 
dem Ellenmaß in der Hand über das un: 
ebene, aufgeriffene Feld hergejchritten fam. 
Er hat es nicht mehr erzählen fonnen, wie 
des Mädchens Rod zerfranit , die Schuhe 
zerriffen, die junge, fräftige Geftalt vorn: 
übergebeugt war. Wie das geblümte 
Ropftuh die Haare und die Hälfte der 
fonngebrdunten Stirn bededte, und wie die 


drei Raben mit der Hanne dabertorfelten $ 


gwijden den Sholen. 

Des Alten Mund war [tumm geworden 
vor der Beit. Cin frohes Lächeln lag um 
die eingefunfenen Tippen, ein Lächeln, das 
aus den grauen Bartjtoppeln und dem 
Schmuß des faltigen Befichtes wie ferne 
Schönheit und ferne Mannheit heraus: 
grüßte. Alfo, daß der Pfarrer, wie er da 
vor dem legten Lager des Chrijtian ftand, 
wohl fpiirte, daß aus der unfdeinbaren 
Raupe ein Schmetterling geworden war. 

Und Andreas Vogel [aD das aud. Er 
fonnte, neben dem Pfarrer ftehend, den 
Blit nicht laffen von dem Toten. 

Warum lächelft du, Chrijtian? Was 
ſiehſt bu? Wen ftehjt du?‘ 

Dem Schuhmacher trieb das innerliche 
Tragen das Blut in den Kopf und die 
Mugen aus den Höhlen. Er jchludte, er 
hielt an fih; er bot noch einmal all feinen 
zähen Willen auf. Hätte er wegjehen kön: 
nen, vielleicht wäre er noch immer Herr 
geworden über fein Inwendiges, über das, 
was herauswollte wie eine reifgewordene 
Frucht aus ihrer Hülle. 

Aber er brachte feine ftteren Augen nicht 
los von des Chriftian lächelndem Mund, 
und da brad) denn alles heraus wie ein 
Sdhwall und wogte dahin, als fet nirgends 
ein Ufer, nirgends ein Damm. 

Die Jahre janfen nieder wie Gras unter 
des Schnitters Streid), und da war das 
Einft da, die Jugend, das Verjunfene, das 
hinter der Beit der Fremde, hinter dem 
Bähwerden, dem Sidjabqualen lag. 
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Wie ein Schluchzen fam's aus des zers 
brochenen Mannes Mund: „Hanne, Hanne, 
hätteft mi’ bod) g’nomme’ ! Hätteft d doch 
net g’lacht, wo U g'ſagt ban, du ſollſt mi’ 
heirate”. — Auf de’ Händ’ hätt’ i' di’ 
trage’. I hätt’ di? net verwürgt, wenn 
du net g’lacht hätteſt. Hätt’ft dod net 
g'lacht!“ 

Wie ein Wimmern verklang die Rede. 
Der Pfarrer, der bleich und ſtumm an dem 
Bett ſtand, erzitterte im Innerſten. 

Kein Wort, keine Frage entrang ſich ihm, 
und feine eigene Seele trat ſchauernd zus 
riid, um da eine andere Seele allein auf 
dem Plan zu laffen, mit ihrem ewigen 


errn. 
Der Schuhmacher ächzte. Er drehte den 


fablen, ausgemergelten Kopf nad) dem 


Pfarrer. Ein ftarrer, fremder Ausdrud 
lag auf feinem Geſicht. 

In der Sprache, die er in den langen 
Jahren draußen gelernt hatte, jagte er faft 
ruhig: „Ich habe fieerwiirgt. Am Wald: 
faum drüben, als der Mond fchien. Auf 
meinem Ader habe ich fie verjcharrt. Hei- 
raten habe ich fie wollen. Sie hätte nicht 
lachen folen. Go, nun wiſſen Sie’s. Gie 
fonnenesallenfagen. Alle möchten’s don 
lang gern wiljen. Der da aud) —“ Und 
er deutete auf den freundlich Tächelnden 
Chrijtian und lahte. Und ging lachend 
aus der Kammer. 

28 R | | s 

O Stefan Rot, du erfahrener Dann, 
aus welcher Tiefe heraus Haft du geredet, 
als du einftens fagtejt, in einem Serbjt: 
haus, wie das des Schuhmachers, dürfe 
feiner wohnen, der niht obnedies zum 
Köpfen bejtimmt fet ? 

In einer Kleinigkeit nur haft du’s ver: 
Jehen bet deiner Rede. 

Er ift nicht gelöpft worden, der hagere 
Sdufter. Am Waldjaum drüben hat er 
fih erhängt, mitten in einem Haſelbuſch. 

Sein Häuslein tft jeht längſt troden 
und ausgewohnt. 

Vie Gemeinde hat es gefauft für ihre 
paar Ortsarmen. 

Der Halbblöde Sohn des trinfbaren 
Stefan Rot ift auch darunter. 
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Sommermärchen 
(1916) 


Sundermann und Angerbraut, 
Katzenpfötchen und Pantoffelfraut, 
Hictentafd)’ und Fingerhut — 

Alles bunt im Scyoß, 

So fist tief in Ölaft ‘und Glut 

Mitten in der ampferbraunen Au’ 
Märchengroß 

Und verfonnt die Sommerfrau, 

Sigt und fpinnt. 

ind fie fligt 

Wie ein trdumefpielend’ Königelind 
Waldwarte bin zu Fichte, Faun und Farrn 
Silberfeidiges Mariengarn 

And zu den Feldern, die voll Roggengold und Reife find! 


Mäde nod) am Hügel ſchläft der Wind... 
— Wind, Wind! Tagwerker du! 


Smmerzu 

Obne Raft und Rub! 

= Haft du das PraftPérnige Korn gewellt, 

Haft deinen Wann geftelle, 

Daß fidh feine goldenen Wogen 

Neigten und fdymiegten und bogen, 

Daß die nimmermäden, 

Puftleissbebenden Halmeblüten 

Reiften die Cofende Blütenliebe zur Frucht! 


Nun wächſt und wudert die Saat, 
And den Schnittern winkt die Mabd. 


Hinter ftiller Ährenmeeresbudht, 
Wo nur Traum und Schlummer ey 
Mud’ am Hügel fchläft der Wind. 


Aber gib acht! 

Wenn über Wade 

Er erwacht — 

Sich erhebt 

And wieder 

Auf und nieder 

Aber die harrenden Halme fchwebt, 

Wo von blutrotem Mohn 

Funlende Freudenfeuer lob’n: 

Wird er ein Klingen 

Mit fid bringen 

Und ein traumerjchrodens 

Lautes Slodenloden; 

Denn er bot feinen Bruder mit, den Wind aus der Welt; 
Und fie fingen, beldenlujt gefhwellt: 

„Sieg draugen und Frieden! Friede und Freude!" 


Inten im Öeftäude 
Auf der ampferbraunen Au’ 
Selig in die Blumen ladt und weint die Sommerfrau... 


Friß Alfred Zimmer 
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š uanſchikai 
Aufgenommen am Tage der Eidesleiſtung als Präſident der chineſiſchen Republik 


Manſchikai. 


Seele des Menſchen 
Wie gleichſt du Waſſer! 
err AWA Staatsmänner fünnen im Beit- I 
o alter der Elektrizität, der Eiſen— 
G bahnen und Dampfichiffe nicht 
N 37) mehr allein in der engeren Um: 
gebung ihres eigenen Baterlandes 
betrachtet werden. In der Kritit heutiger 
— aa lt wird man jeden von 
ihnen dem Rahmen der Ere? nijje der 
ganzen bewohnten Welt jehen me Shr 
irten ift untrennbar von den großen qe: 
ſchichtlichen Vorgängen fogar bei ihren eige- 
nen Antipoden. „Sie haben trait ihrer Ext: 
ftenz und ihrer eigenen mächtigen Perjön: 






Von Grid) von Salzmann 


idjal des Menfchen 
3 e gleichit Du Dem Wind! (Goethe) 

feit nicht nur auf das Bolt cingewirft, 

beffen Schicjal fie bejtimmten, ſondern ane 
a die Entwidlung fremder Völker Cinflu 
gehabt, vielleicht ihnen jelbjt und den an: 
deren Wölfern unbewußt. So ijt es and 
mit Quanjchifai, dem zu früh verjtorbenen 
rößten aftiven Staatsmann ber lebten 
hina Jahre Chinas. 

Wir waren bis vor furzem gewohnt, die 
Iprihwörtlichen 400 Millionen Bewohner 
des arößten einheitlichen ah Ge hg 
der Erde, bie Chinejen, als eine 9[rt unbe- 
weglidyes Ganges, ein in pajjiver Ruhe ver: 
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nn porlintflutliches Monftrum, zu 
etradten. China war nie in Rube. Au 
in China waren die Ereignifje ftets im Flu 
im Sinne des a daß alles Ewige 
ftetig wechlelt. jeder, der fih mit Welt: 
geichichte Fur muß fih jest überzeugen, 
Daß im Reih der Mitte eine Evolution vor 
& geht, die eine Parallele in der franzö⸗ 
iden Revolution oder aud) im jebigen 

eltfrieg findet. Lieft man dazu Chinas 
Geſchichte des legten Dienjchenalters, jo heißt 
das. zugleih, das Lebenswirfen des foeben 
verjtorbenen Präfidenten der Republi? ere 
affen 


en. 

Yuanjdilai als Menih und Staatsmann 
ift untrennbar von der Entwidlung Chinas 
ee defjen Krieg mit Japan. Er ſelbſt bat 

tiefem Zeitraum in der Geſchichte Chinas 
den Stempel feiner Perſönlichkeit tie ba 
Man ak lid) bet dieſer Gelegenheit dare 
liber far werden, was die unverrüdbare 
Grundlage alles Geins, alles Tuns und 
Treibens, turg jeder Lebensäußerung des 

inejilchen Univerfalftaates, ebenfo wie des 
einzelnen ann annes, ift und immer 
war, der Kampf ums Dafein in feiner brus 
taliten Form, der Rampf ums tägliche Brot. 
Wir können dabei den verftorbenen großen 
Mann als den Typ des beiten Chinefentums 
von heute nehmen. Er wie Wein anderer 
at die Grundforderungen erfannt, die ers 
ült werden mußten, damit fein durch eine 
orrupte Berwaltung feit Jahrhunderten 
eingeichläfertes und auf allen Gebieten in 
unendlichen Riidjtand geratenes Volk wieder 
u neuer Blüte gelangte. Yuanſchikai bat 
ferner mit merfwiirdigem Geberblid erfaßt, 
aß es nötig war, Altes und Neues zu pers 
omeen, Er wollte nicht wie die jungen, 
amerifanijierten Stürmer fein Bolt von den 
Grundlagen feiner Kraft radital entfernen. 
Alles, was gut war, jollte erhalten bleiben. 
Die alte Kultur des en eftens follte 
nur frudtbringend auf die uralte Erbichaft 
der eigenen nen einwirfen. 

In diefem Tun wurde feine Perfon zum 
umbrandeten Fels in den Revolutionsfluten. 
Manſchikai ift einer jener jeltenen Dtenfchen, 
die bas im Leben gelernt haben, was wes 
nige Staatsmänner unferer jeßigen Feinde 
vermögen. Er fonnte warten. Er hatte 
einen ſehr feinen Inſtinkt. Quanfdifat war: 
tete jtets auf feine Stunde. Er überbaftete 
nie. Gr fannte das dhinefifhe Sprichwort: 
„Ein Augenblid Ungeduld tann oft die Reue 
eines ganzen Lebens nad) fih ziehen.“ Die 
günftige Konjunktur mußte ihm einmal fom: 
men. Und jie fam ihm immer, bis diefer 
furdjtbare Weltkrieg auch feine Kreije ends 
lid) ftörte, thn die zum Gelingen feines Qe: 
benswerfes nötige innere Harmonie verlieren 
liep und ihn langfam aber fider an den 
Rand des Abgrunds brachte. 

Nun ift er dahin, vielleicht unter den 
jfrupellojen Mitteln afiatifder Politit eines 
unnaturliden Todes geftorben. Wer weiß 
da Benaues! Wer wird das je ergründen, 
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was wirflid) vorgegangen ijt! In den leg. 
ten fünfzehn Jahren erlebte ich es mit im 
fernen Often, dap mander andere aftatilche 
Broße auf ebenjo unaufgellärte Weile „den 
Draden beitieg“. l 

Was dachte und glaubte nun Yuanichilai 
von feinem Bolte, deffen wahrer Sohn er 
war und das er ee heiß geliebt und 
voll verftanden bat, bas er zur Höhe führen 
wollte — das Ziel, das E nur zu erfdauen 
ihm nicht vergönnt war? Muanſchikai wußte, 
daß das aus Re gebende Moment für den 
Beginn aller Politik unter primitiven Vols 
tern die Löſung des ökonomiſchen Problems 
ift, Das heißt auf gut deutſch: dab jeder Bür- 
ger des Landes fein tägliches Brot in Fries 
den effen Tann. Das dinefijde Bort ift, 


verglichen mit den Völkern weißer Hautfarbe, 
trop feiner uralten bodenſtändigen Kultur, 
bod nur ein primitives. Die Kämpfe um 


die Löſung bes ökonomiſchen Problems tönn: 
ten eigentlich eine Bejchreibung des Lebens 
Yuanſchikais fein. 

Die ewigen Revolutionen fleinerer und 
größerer Art der legten hundert Jahre hats 
ten die Maſſen in allen Provinzen Chinas 
in Unruhe gebracht. Weite Bandfriche wur: 
den verwültet. Die Männer folgten dem 
Kalbfell, die Frauen verlamen, die Kinder 
wurden als Sklaven verkauft. Seiten TOs 
Ber innerer Umwälzungen in China jind 
auch ftets Zeiten elementarer Ereigniſſe ge- 
wefen. Konfuzius jagte: „Der Himmel redet 
nicht; durch den Hergang der Begebenheiten 
gibt er fih zu erkennen; ſonſt nidjts weiter.“ 

as Bolt weiß, daß der Herricher fein Man: 
dat vom Himmel bat. Er ift perjönlich dem 
Himmel und dem Bolte für Fluten und 
Heujdreden, für Dürre, Rriegsnot und Une 
beit jeder Art verantwortlih. Chinas Ges 
hidhte ift überreih an ſolchen Ichredlichen 
Greigniffen. Der Himmel zürnte im lebten 
Sahrzehnt fihtbar mit feinem Gobne auf 
dem Dradenthrone, dem Kaifer. Das bes 
nugten die Aufwiegler und Boltsverführer, 
um bie böfe Gaat gu jäen, die den Sturz 
der Dynaftie berbetfübrte. Mencius, der 
große Konfuziusdeuter, der im 4. Jahrhun⸗ 
dert vor Chriftus lebte, fagte: „Rih und 
Tihao (das find die Tyrannen der alten 
Zeit) verloren bas Reich, weil fie das Volt 
verloren; fie verloren das Bolt, weil fie die 
Herzen verloren. Es gibt einen Weg, das 
Reid) zu gewinnen — das Bolt gewinnen, 
ift Das Reth gewinnen .. .“ 

Als man Konfuzius felbft einft fragte: 
„Was ift Regierung?” da antwortete er: 
„Was gerecht und gerade ift.” 

Es gibt aber in China nod etwas Höheres, 
als die äußerliche Form des Regterungss 
apparates. Es gibt etwas, was felter ftebt, 
das ift bie Familie. Diefes Syſtem ift uns 
gebrodjen. Der Whnenfult ift es, der das 
riefige Reid) gujammenhalt. Er ijt bas un: 
Aad Gejeg aller Lebenden in China. 

ie alle find Teile diejes Gefeges. Solange 
diefe Grundlagen nicht zerftört werden, wird 
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China weiter beftehen, mögen aud Tele: 
raph und Telephon, Eifenbahn und Dampf: 
Pai und bejonders die Habgier und Cr: 
oberungsluft der Feinde von außen, an den 
Grundlagen rütteln. 
ne war der Mann, der all das 
in jeiner Perſon auf das glüdlichite ver: 
törperte. — Yuanſchikai ift als der Sohn einer 
alten angejehenenBeamtenfamilie am 20.Gep: 
tember 1859 geboren. Gein SHeimatsort 
Tſchangying ijt in Honan, jener Proving 
des Reiches, die die Chinejen jelbjt als die 
Wiege ihres Volkes anjehen. Honan heißt: 
„ſüdlich des Fluffes“. Gemeint mit dem 
a ift „der Kummer Chinas“, der Gelbe 
, ber Hoangho, der im Laufe der Jahr: 
taujende durch entſetzliche Uberſchwemmungen 
joviel Unglüd über die weiten, fruchtbaren 
Ebenen des nördlichen China gebracht hat 
und der im verfloffenen Jahrhundert ein: 
mal feinen Lauf wechlelte, Millionen von 
Menjchenleben und weites fchönes Land 
vernichtend. Der Fluß mündet heute nörd: 
lid) der Provinz Schantung, während er 
früher jüdlich ins Chineſiſche Meer flok. 
QYuanjdifat hatte nod) vier Brüder, die 
alle heute in Beamtenjtellungen find, die 
einen jelbjt als Brajident aber, entſprechend 
einem merfwiirdigen Charafter und eigent: 
lid) gegen alle chineſiſche Überlieferung, nicht 
im neni Berwaltungsitellen einjeßte. Gein 
Kinderdajein verlief einfürmig in den weiten 
amenhojen des väterlichen Haufes. Er zeigte 
ühzeitig eigenen Willen und diden Kopf. 
n feinen Schädel wollten die zum Ieblofen 
ormelfram herabgewürdigten Kehren der 
laſſiker, die früher jedes chinelifche Kind 
aus guter Familie ftumpflinnig Wort für 
Wort auswendig lernen mußte, nid;t hinein. 
Gein beweglicher Geijt fträubte fidh gegen 
die veriteinerten Methoden dincfijden Lehr: 
wejens. So wurde er zum enfant terrible 
der amilie. Er befam es fertig, durd) alle 
Provingialexamen durchzufallen. Schließlich 
nahm ihn ein Onkel unter feine Namens 
leute auf. Er wurde einer der zahlreichen 
Scyreiber, die früher zu Hunderten um jedes 
Regterungsgebaude herumlingerten, eine Wert 
Winkeladvofaten und Gelegenheitsaeichäft: 
denmadycr, die im alten China einen be: 
fannten Straßentyp daritellten. Mur furze 
Zeit fonnte der junge Yuan diejes Treiben 
mitmachen. Dann tat er etwas, was nad 
damaligen chinejischen Begriffen aquy ent: 
jegli) war — — er wurde Soldat. 
an der befanntejten dincfijden Sprüche 
agt: 
„Aus gutem Eijen madt man teine Nägel,“ 
„Ein guter Menſch wird nie Soldat.“ 


Soldat werden, war früher in China das 
Regte und Schlimmſte, was ein junger 
Mann — gleichgültig ob aus Dober oder 
niederer Familie ſtammend — tun fonnte. 
Yuanſchikai fiel bald auf. Lihungtichang 
jelbjt war es, der Den jungen, mittlere 
weile zum Offizier aufgerücten Wann nach 


Tientfin 30g. Der große Menfchentenner 
Lihungtſchang durchſchaute den jungen Yuans 
ſchikai und BR daß in dem Offizier Cha: 
raktereigenſchaften jchlummerten, die ihn zu 
öherem befähigten. Go ftarr das alte 
bina an Herfommen, Familie, Examen 
tlebte, fo tonjervativ es aud) war, fo Demo: 
fratijd) war es auf der anderen Seite gegen: 
über jener allgemeinen Lebensflugheit, die 
den Träger, auh in China, jchließlich body: 
bringen muß. In China hat tatjächlich jeder 
Menih den befannten Feldmarjchalltab — 
oder wohl beffer Beneralgouverneursrangs 
opf — im Tornilter. 

Lihungtſchang ſchickte la mit einer 
chineſiſchen Truppe als Refidenten nad dem 
Lande der Mtorgenrube, dem Raijerreide 
Korea, das damals nod in einer lofen 
Suzeränität zu China jtand. Seoul wurde 
zur Hochichule aliatiicher Staatsmannsweiss 
beit und Diplomatentiinfte für Yuanjchilai. 
Er, der Inapp Schsundzwanzigiährige, fand 
fich hier jehr gewiegten Gegnern gegenüber. 
Er platte mit feinen neuen chineſiſchen Ans 
jprüchen mitten in den erbitterten, wenn 
aud) nod nicht offenen Kampf zweier ge- 
waltiger Gegner, nämlich Japans und Ruf: 
lands. Yuanjdilat jab, daß der Grein bes 
reits im Rollen war. Vielleicht hat er in 
feiner jugendlichen Unerfabrenheit und feiner 
Untenntnis fremder Lander, die ihm in ges 
wijjem Grade bis zu feinem Tode anhaftete, 
die Fremden unterjhäßt und bas eigene, 
bereits dem Niedergange zueilende Bater: 
[anb überſchätzt. WBielleicht hing auch ihm, 
dem Abkömmling einer jelbjtbewußten Be: 
amtenfamilie, nod) etwas von jenem alt: 
&hineftiichen überheblichen Hochmut an, der 
China jegt fo unendlich viele Demütigungen 
eingebradt hat. jedenfalls Jprang Yuan: 
ſchikai frijch in bie Intrigen hinein und zettelte 
den Aufruhr des Waters der Raijerin an, 
der ihm ermöglichen follte, chineſiſche Trup: 
pen zur Befeltigung ber Gtellung feines 
Landes nad) Korea zu bringen. Geine Geg: 
ner, die Japaner, waren aber fchneller. 
(Kin Sto verdiente fih dort feine erften 
Sporen. Japan entlandte ebenfalls Truppen. 
Der Zufammenftoß war unvermeidbar. Es 
tam zum Krieg zwilchen Sapan und China, 
der zum eriten Viale der Welt zeigte, daß 
Das Land der aufgehenden Sonne rüdjichtss 
los gewillt war, feine impertalijtiiden Plane 
auf dem Kontinent in bie Tat umaufegen, 
der aber auch zugleich bie innere Morſch— 
heit des chineliichen Neiches zum Staunen 
der Welt offenbarte. 

China wurde auf der ganzen Linie, diplo: 
matiid) und militäriſch, aeichlagen. Lihung: 
tihang, Der Vater des Abenteuers, fiel in 
Ungnade. Muanſchikai, ber erfannt hatte, 
daß zu Realpolitif in erfter Linte ein dif- 
zipliniertes Heer notwendig war, blieb und 
wurde der Gründer ber eriten modernen 
Truppen der Tynaftie. Teutiche, befonders 
Herr von Syannefer, waren es, dte thin 
halfen und eit Inſtrument jchufen, Das, 
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wenn aud) Klein, fo doch eine ganz rejpefs 
table Macht daritellte. 

Wud an anderer Stelle hatte man er: 
fannt, daß China Reformen bitter nottaten. 
Der junge Kaifer Rwanghlü ging damals 
daran, jene grundlegenden Umänderungen 
aller Zweige der Staatsverwaltung zu voll- 
iehen, die — wenn durchgeführt — China 
bon damals neue Blüte gebradt und in 
jedem Falle die große Revolution von 1911 
eripart batten. Quanjditai, der Meijter des 
neuen Heeres, follte ihm dabei helfen. Die 
Miderftände waren nicht gering. Durd 
Überredung wäre die herrichende reattiondre 
Clique der Kaiferin Witwe Tzuhſi und ihrer 
mandjdurifden Ratgeber nie zu überzeugen 
gewejen. Der Kaifer wollte Gewalt an: 
wenden, Yuanſchikai folte dabei feine rechte 
Hand fein. Was Yuanſchikai, den der Kaifer 
im Schidlalsjahre 1898 zujammen mit dem 
gopa Reformer Kangyuwei mehrfach out 

udienz empfing, damals gedadt haben 
mag, wer will das ergründen! Troß aller 
Klugheit und Erkenntnis der Dinge um ihn 
war er Doch wohl noch zu febr in den alte 
bergebradten Anfchauungen befangen, um 
reftlos mit dem Kaifer in die neuen, aller: 
dings geradezu radifal mit allem Alten 
bredenden Bahnen einzujchwenten. Puan: 
Ku verriet feinen Den und ging mit 
einen Truppen, bie den Ag ount des 
ganzen Staatsweſens bilden foten, auf die 
andere Geite über. Sm Berein mit Yunglu, 
dem Vizekönig von Tientfin und Vertrauten 
der Railerin Witwe, wurde er fo zum Wert- 
zeug des Staatsitreiches. Tzuhſi, die erneut 
die Negentichaft des Reiches antrat, ließ den 
unglüdlichen Kaifer im Inſelpalaſt der vers 
botenen Stadt gefangen jegen, wo er zu 
freudlojem Dafein bis zu feinem, aud) heute 
nod) nicht aufgeflarten Tode im Jahre 1908 
verbleiben mußte. 

Yuanfdifais Lohn blieb nicht aus. Sein 
Stern war im Steigen. Er wurde Gouverneur 
von Schantung. Seine Muge Haltung wäh: 
rend der Boxerwirren im Jahre 1900 ift bee 
fannt. Er hielt es mit beiden Geiten, denn 
er erfannte, daß die Fremden in China nicht 
mehr auszufchalten waren. Go erjparte er 
feiner Proving größere Unruhen, wenn er 
auch den Befehlen des Thrones damit nicht 
natam. 

Nod war die vor den fremden Armeen 
aus ihrer Hauptitadt gefliidtcte Kaijerin 
Witwe an ihrem —— šerbannunqs: 
ort in Hjianfu, als [hon ihr Betreuer, Yuan: 
ihitai, als neuer Vizekönig der noch von den 
remden bejegten Proving Tidhilt, in Tient- 
jin einzog. Raſtlos arbeitete er an der Schaf: 
fung des neuen Heeres. Die Fremden hatten 
ihm von neuem deutlich gezeigt, Daß Kriegs: 
\hiffe und Kanonen, trog aller Logit und 
Moral, Argumente waren, gegen die fidh nicht 
antämpfen lich. Go entitand das neue Heer 
Chinas, dejjen Gründer Yuanſchikai ijt, das 
ihm mehr wie einmal aus der Hand genom: 
men wurde, Das aud) oft genug revoltierte, 
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plünderte, mordete und brannte, das aber 
legten Endes doch immer wieder auf feinen 
Herrn und Meifter ſchwur, auf Yuanſchikai. 

Der Mann wurde mädjtiger und mächtiger. 
Die Intrige rannte Sturm gegen ihn. Das 
je 1905 fah feinen Sturz. Die Raijerin 

itwe, vielleicht fliiger als alle Staatsmänner 
ihrer Zeit, regierte }tets nad dem bewährten 
Grundſatz „divide et impera“. Es gab um 
1905 zwei fih in jeder eng unähnliche 
Männer in China, die der perſönlichen Macht 
der großen Frau unheimlich wurden. Yuan⸗ 
ſchikai, der ſich auf die mächtigſte Heeres: 

ruppe des Landes ſtützte, deſſen Anſehen 
tändig ſtieg, und ber Gelehrte Tſchangtſchi— 
tung in Wutſchang, ſeinerzeit der größte theos 
rethilcye Reformer des Neiches, der gerade 
feine berühmt gewordene Flugſchrift „Xerne“ 
in die Welt hinausgefandt hatte. „Drei Dinge 
find jet nötig,“ fagte Tidhangtiditung, „um 
China vor Revolutionen zu retten: erjtens, 
rung der Dynaltie, zweitens, Bewah» 
rung der Staatsreligion, drittens, Schuß der 
Nationalität. Alle drei find untrennbar;... 
denn wie fdnnen wir die Nationalität ſchüt⸗ 
gen? Wir antworten: durch Willen; Wilfen 
tit Religion; Religion wird verbreitet Durch 
Maht; Macht liegt im Heer.” I 

Die alte Füchſin in der verbotenen Stadt 
berief beide großen Männer nad Peting, 
um das Reformprogramm auszuführen, das 
„dem Blumenreide” neue Blüte bringen folte. 
Auf gut Deutjch |perrte die Kailerin Witwe 
die beiden Groben, vor denen fie Angſt hatte, 
in den goldenen Käfig, um fie kaltzuftellen. 
Das gelang ihr. Nur wirtichaftete fie nad) 
dem Prinzip: Nach mir die Sintflut. Das 
war feit hundert Jahren die Art diejer talt 
rednenden Diandjchuherricher, die ihr von 
Taufenden von Eunuchen, der Pelt Chinas, 
umlagertes faijerliches Hoflager ſchon längft 
zu einer Tummeljtätte aller Calter, Intrigen 
und Sdamlofigfeiten jeder Art und Blut: 
taten gemadt batten. 

1908 ftarb Tzuhſi. Mit ihr ihr Neffe, der 
Kaifer Dan, am felben Tage. Wie 
eine ſchwere Wolfe der Angſt und Sorge lag 
es damals über der Hauptitadt des himm: 
liſchen Reiches, einer Stadt, wo die Wände, 
wie in feiner anderen, Augen und Obren 
haben. Die Hunderttaujfende fühlten, daß 
die neue Beit mit Riejenichritten heranfam, 
und daß fie viel Elend und Unglüd für „Die 
Söhne von Han und Man” mit fih ry 
wiirde. Es tam das turze Intermezzo bes 
Regenten Tidun, des aa Harald a ber am 
4. September 1901 die Entfchuldigungsge: 
landtjchaft für die Ermordung bes deutjchen 
Gejandten an unjeren Kaifer angeführt hatte. 
Pefing tanzte wie auf einem Wullan. Das 
Geld flok in Strömen. Es war eine Wirtichaft, 
wie fie nur vor Rataftrophen elementarfter 
Art einzutreten pflegt. Yuanſchikai und fein 
ganzer Anhang — bei Hofe durch die Berjon des 
alten Ichlauen Reichsverweſers Prinz Idins 
vertreten — geriet mehr und mehr ins Hinter: 
treffen. Die Ungnade des Regenten, der 





Yuanfdhifat die Schuld an dem Giedhtum 
und Tod feines verjtorbenen Bruders, bes 
Raijers Kwanghſü, zujchob, laftete ſchwer auf 
Yuanſchikai, der das Beite wollte. In Peting 
ing damals das Geriidt von Mund zu 
unde, daß der auf dem Infelpalaft einfam 
ge Kaifer Rwanghjii mit zitternden, 
don erfaltenden Händen in taum lejerlicher 
Schrift auf einem Geen Papier eine Bots 
Ihaft an feinen Bruder Tſchun niedergejchrie- 
ben hatte, die nur bie wenigen Schriftzeichen 
enthielt: „Räche mid an Yuanſchikai!“ 
hon vorher war es zu einem |chweren 
Zujlammenftoß zwiichen Yuanſchikai und dem 
Prinzen Tſchun gefommen. Muanſchikai for: 
derte bet Beratung der Verwaltungsreform, 
daß die hohen ungebildeten mandſchuriſchen 
Füriten und Prinzen von gewillen leitenden 
tellungen ausgejdloffen fein follten. Diele 
Gtellungen hatten fie jeit Jahrhunderten als 
reine Sinekuren innegehabt. Die neue Zeit 
verlangte Männer mit Renntnijfen. Quan: 
Bar 309 dabei den kürzeren. Die herr⸗ 
ihende Clique blieb taub und blind. In 
diejer Zeit fam es im Lande zu Soldaten: 
putiden. Der Regent blieb weiter blind. Als 
Manſchikai im Spätherbit 1908 Bejchleuni: 
gung der Einführung der Verfaſſung forderte, 
fiel Jein Antrag glatt durch, die landen 
mißlang. Bon da ab war es den Wilfenden 
Har, daß Yuanſchikai ausgelpielt hatte. Gein 
Leben war nun ftändig in größter Gefahr. 
Am 2. Januar 1909 traf ihn der Bannitrahl 
der Ungnade. Er wurde ,frantheitshalber!” 
in feinen Hetmatsort gejandt. Das faijers 
lide Entlajfungsedift war beleidigend kurz: 
„Der Gropjetretar und Chef des Mints 
ftertums für Auswärtige Angelegenheiten, 
J wurde durch Seine hochſelige 
ajeſtät auserwählt, viele boDe Ämter aus: 
zufüllen. Nach Unjerer Thronbeſteigung ers 
wiejen Wir ihm weitere fichtbare Beweiſe 
Unferer Bunt, in dem Glauben, daß er Fähig— 
teiten befiße, welche ihn in den Stand jeßten, 
Uns gute Dienjte zu leiſten. Indeſſen ijt er 
nun von einer Fußkrankheit befallen worden, 
die thm erjchwert, fih zu bewegen und ihn 
fo ungeeignet zur Ausübung feiner Pflichten 
maht. 
Wir beftimmen daher als ein Zeichen Uns 
ferer Teilnahme, daß er von nun an feine 
Amter verlaſſe und fid) nad) feinem Heintats: 
ort zur Behandlung feines Leidens zurüds 
ziehe.” 
8 


V 8 
Go jagte man den großen Mann einfach 
ort. Die Tage feines Abganges waren für 
tbn folche ftandiqer Lebensgefahr. Yttemand 
half ihm offen. Niemand wagte, für den in 
Ungnade Gefallenen einzutreten. Faſt alle 
feine Freunde ließen thn fallen. Gang Petin 
Jtand in der Erwartung der Nachricht, Day 
Gift, Dold) oder eine Bombe es gnädig mit 
dem tief Beftürzten gemacht hatte. 
Er fuhr in die Verbannung und lebte als 
einfacher Landinann — jo ſagte wenigitens 
das Volt — in feinem Geburtsorte. Tat: 
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ächlich war aber Quanfditat nie müßig. Ich 
babe jelbjt im Haufe feines ältejten Sohnes 
in Peting oft bemerkt, wie der Alte in der 
Verbannung an den Faden weiter|pann, und 
wie er über alles und jedes, was auf dem 
verzwidten und weitverzweigten Gebiete dis 
neſiſcher Politik vor fih ging, genau unterrichs 
tet war. 

walt drei Jahre gingen dahin. Die neue 
Zeit brad mit Gewalt Herein. Die herr: 
[hende Klaſſe in Peting vermochte die Zeichen 
der Zeit, die fogar das Ausland deutlich jab, 
nicht zu deuten. Man wirtichaftete auf Ab» 
brud. Es war die Zeit der großen Rome 
mijjionsjagden. Scharlatane aller Weltteile 
Ihoren — im Berein mit mandfchurijchen 
Herzögen, Branden und den üblen Eunuchen 
— das chineſiſche Schäfchen. “Diele Periode 
erinnert an mandje Zeiten Frankreichs vor 
der großen Revolution. 

Im Herbit 1911 ſetzte das Unglüd mit 
elementarer Wucht ein. Der Süden und die 
Mitte Chinas ftanden in hellem Aufruhr, 
der fih zuerjt weniger gegen die Perſon des 
DE a als gegen feine Prinzipien rich» 
tete. Wohl forderten Sunyatjen, Huangſching, 
Tichentichtmei und ihre an Danton, Robes: 
pierre und Marat erinnernden Genojjen die 
Werjagung der Dynaltie. Uber die Diaffe 
der Revolutionäre wollte nur ng e 
Einführung der Ronititution, des Parlas 
ments und Beldrantung aller Vorrechte der 
berrichenden Mandfchullaffe. Die große zeit 
Chinas fab nur suan Herricher. Ihr 
Wankelmut, ihre Erbärmlichteit fchufen erft 
die Lage, die ihren höchſt ruhmloſen Abgang 
berbeiführte. 

Als es kritiſch wurde, da |chrie man in 
Peting nad) dem einzigen Manne, der helfen 
fonnte, den man kurz vorher aufs fham: 
Tofejte behandelt hatte, nah Yuanſchikai. Die 
Berhandlungen gingen hin und her. Er rich» 
tete ein langes Antwortichreiben auf bas 
faijerliche Editt, das ihn auf den Vizekönigs— 
pojten von Wutjchang befahl. In diejem 
heißt es unter anderem höchſt ſarkaſtiſch: 

„Nach Empfang des Railerlichen Befehls 
war ich fofort von der tiefiten Dankbarkeit 
erfüllt. In diejer für das Reich fo kritifchen 
Zeit folte ich fofort dem Kaijerlichen Befehl 
entjprechen und mid) der Angelegenheit fo: 
ort annehmen. Aber mein altes Fußleiden 
ft leider noch nicht ganz in Ordnung. Wer: 
gangenen Winter ift auch mein linter Arm 
etfrantt und verurjadte mir häufig große 
Schmerzen. Es ift taum zu erwarten, dab 
ein derartig eingefleilchtes Leiden fo plößlich 
geheilt wird...” 

Co geht es lange weiter. 

Aber der große Mann fam dod, nachdem 
er fid) durch jeine Boten und die Meldung 
feiner Parteigänger verlichert hatte, daß die 
Fremden das hergeben würden, was befannt: 
lich eritens, zweitens und drittens zum Krieg: 
führen gehört, — nämlich Geld. Auch ſonſt 
hatte fidh Yuanſchikai in jeder Weiſe rückver— 
jidjert. Er Hatte fi Vollmachten ausbe: 


. wendigen 
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dungen, die ihn don damals, im Ottober 
1911, zum unumfchräntten Dittator des Lanz 
des machten. Es ift zwar nicht altenmäßig 
feftftehend, aber man tann dod) wohl als 
liher annehmen, daß er zu gleicher Zeit aud 
mit Linuanghung, dem milttärijchen Führer 
der Aufſtändiſchen, und auch mit den extremen 
Revolutiondren in Schanghai unterhandelte, 
um nad) altem dinefijden Braud) den Weg 
der goldenen Mitte zu gehen. Die Rommens 
tare der Klafliter jagen deutlich: „Die dret 
Tugenden, von denen Konfuzius fo oft |pricht 
— Willen — Humanität — Mut — übt man 
aus burd das Mittehalten in allem.” Das 
ijt das Leitmotiv jedes Chinejen. Ihm find 
die konfuzianiſchen Lehren feit Jahrtaufenden 
jo in leih und Blut übergegangen, daß 
thm offener Streit, Blutvergieken auf dem 
Sdladtfelde, als eine Verfiindigung gegen 
die Überlieferungen der Ahnen düntt. Yuan 
Ihilai blieb auch hierin der Prototyp bes 
wahren Chinejentums. Er verhandelte bin 
und ber und follidierte Darin mit den Ideen 
des Wejtens, die von den Ultrarevolutiondren 
vertreten wurden. 

AU feine Verjuche, die Dynaftie zu retten, 
blieben erfolglos. Cein Unterhändler, der 
treuloje Tangjchauyi, den er für feinen beiten 
Schüler hielt, verriet ihn fchmählich. Gerade 
Tangſchauyi war es, der verhinderte, daß die 
Verhandlungen gwijden Nord und Süd in 
Wutſchang ftattfanden, wie Linuanghung es 
wollte. Die Gunyatjen und Benofjen waren 
ihres Erfolges zu ficher. Hinter en ftanden 
England, Amerika und Japan, die den Um: 
fturg und die Anarchie in China wollten, 
um felbjt dabei im trüben filchen zu können. 
Dieje Gruppe der Fremden vertrat als 
Spredher der engliihe Generalfonjul in 
Schanghai, Sir Frazer. Diefer Mann be: 
arbeitete das dDiplomatijche Korps in Peting 
x lange mit Depejden, bis die Diplomaten 
chließlich Yuanjchitat dod) noch die not: 
nleihen verfagten. Während die 
Sapaner mit einer riejigen unterirdilchen 
MWühlpropaganda gegen den Norden arbeis 
teten und ihre Heßredner durch das ganze 
Land fandten, jo dab Mtord, Raub und Un: 
taten jeder Art gegen die Mandidus und 
thre Anhänger an der Tagesordnung waren, 
protefticrten die Wmerifaner unter dem be: 
fannten Dotto , Moral, Humanitat, Kultur” 
durch die febr mächtige Gruppe ihrer Wtijjions: 
gejellichaften. Dieje wahren Republifaner 
entblödeten fid) nicht, bie unverſchämteſten 
Telegramme mit der Forderung der Mb- 
dantung unmittelbar an den Thron zu 
richten. 

Die Ereigniffe gingen ſchnell ihren Lauf 
weiter. Tas faijerlidje Heer, das fid) unter 
Yintidang, — dem früheren Gefandten in 
Berlin und dann Kriegsminijter in BReting — 
und Wlarichall Fengtuotidang, der rechten 
Hand Yuanjditats, überall fieqreid) ge: 
Ihlagen hatte, dDemoralijierte Ichnell. Yuan: 
ihitai verhandelte weiter. Es tam zum 
Waffenſtillſtand. Ter Thron dankte ab. 


Sunyatſen fah den erften Teil feines Wertes 
vollendet. Er trat als provijorijcher Prälident 
urüd, und Yuanldhilai trat als neuer Pras 
ident an feme Stele. Die Revolutionäre 
ar aha diefen Mann. Er war ihnen zu 
tarf, zu entichloffen, zu bodenftändig, und 
er wäre niemals zur Puppe in ihren Händen 
eworden. Gie verjuchten, ihn nad) der alten 
üdlichen Hauptitadt Nanking, unter dem 
Borwande der endgültigen Praftdentenwabhl 
zu ziehen, um feine Perſon in die Hände zu 
befommen. Die große Goldatenrevolte Fe: 
bruar/ Märg 1912 binderte Yuanſchikai, aus 
dem in Anarhie fallenden Norden weg: 
ugehen. Man jagt ihm nad, er habe durch 
Peine Bertrauten und Getreuen bie: jehred» 
liden Revolten, denen eine ganze Reihe 
von großen Städten zum Opfer fiel, an: 
gezettelt, um dem Süden zu beweilen, daß 
er im Norden unabtömmlich wäre. Auch das 
ift nicht nachzuweiſen. 

Huonona blieb in Peting und [eiltete 
am 10. März 1912 den Eid auf die Ber: 
affung. Das war ein jehr feierlicher Att 
im Auswärtigen Amt, bei dem idh felbit 
dicht neben dem Präfidenten ftand. Man 
war jehr guvorfommend gegen die jtändig 
anfälligen Fremden in Peking und bemühte - 
lich in jeder Weife, gute Freundfchaft mit 
den Ländern des Weſtens zu halten. Dieje 
Gidesleiltung befeitigte wohl etwas die Stels 
fung Yuanfeitais, edoh er felbft hat fich 
über die Schwierigkeiten, die thm nod bes 
vorftanden, nie IMufionen gemadt. Aus 
einem Interview, bas er Dem befannten ` 
Vertreter der Londoner „Times“, Mir. Mor: 
rifon, gab, geht deutlich hervor, was er im 
bejonderen fürchtete. Es waren die politilchen 
Abenteurer, es waren alle die, die das Land 
aus einem gemäßigten Dejpotismus in 
Anarhie und in die Ausbeuterwirtichaft 
hin Ich Scharlatane jagen wollten. 
Yuanjdifai [dien damals noch der Begriff 
der Republik gleichbedeutend mit innerer Uns 
ruhe und ewigem Hader. Er jteuerte fht: 
bar in das Fahrwajler, China, wenn irgend 
moglid, eines Tages die monarchiſche Res 
ierungsform wiederzugeben, was Chinas 
Phlimmen Treunde, tm befonderen Sapan 
und England, verhindert haben. Der ſcham⸗ 
[ole Egoismus all derer, die bie Revolution 
gemacht batten und bie nun nad alter 
aliatiicher Sitte den Hingenden Lohn ihrer 
Taten haben wollten, ftürzte das Land aus 
einer Krilis in Die andere. Die auswärtigen 
Nachbarn rijien große Landesteile los. Rups 
land nahm die äußere Mongolei, Japan die 
Mandſchurei und Ojtmongolet, England vers 
juchte feine Hand auf Tibet zu legen, rants 
reich wollte Yiinnan nehmen, Wahrlich, es 
ihien, als ob, wie das alte dinefijdhe Sprich» 
wort faqt, „die Melone aufgeteilt werden 
ſollte“. Ler alte Tſchangtſchitung ſchien recht 
zu behalten, der einmal mit Bezug auf diejen 
gall gejagt hatte: 

„Das Land wird zerichnitten. Werden bie 
Fremden die heilige Lehre des Konfuzius, 
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fo erhaben imd vortrefflich fie ift, refpet: 
tieren? — Weit entfernt. — Die Klaſſiker 
ber vier Philoſophen werden als Makulatur 
weggeworfen werden. Unjere vortrefflichen 
Gelehrten werden Beiltliche, Agenten und 
Buchhalter werden. Das Volt aber muß 
Soldat, Handwerfer, Hilfsarbeiter, Diener 
werden. So wird es gehen...“ 

Und fo tam es wtrllidh, China ſchien 
unterzugehen. 

Die Auftände wurden immer verworrener. 
Ru den äußeren tamen neue innere Unruhen 
hinzu. Der Sommer 1913 brachte Revolus 
tion der inneren Mongolei und dann den 
großen Aufitand all der mit der legten Res 
volution unzufriedenen Elemente. Quan, der 
große Menichentenner, hatte aber feine Macht 
derart gefeltigt, daB er bie Empörer im Ins 
nern des Neiches niederhalten konnte. Er 
blieb fiegreih. Die politiichen Abenteurer 
Sunyatjen, Huangſching, Tſchentſchimei muß» 
ten zum zweitenmal landfliidtiq werden. 
Gie I Aben ein willlommenes Ayr in der 
Hochburg aller derer, die Umftürze in Aſien 
planen, — nämlid) in Sapan, von wo aus 
Jd nod heute wie damals — mit Willen 
und Unterftüßung der japanifden Regie: 
tung — ihre unheilvolle und vaterlandslofe 
Tätigkeit fortjegt. 

Das Land war müde der ewigen Revos 
lution. Im Herbſt 1913 ſchien Yuanjdifat 
der große Wurf geglücdt zu fein. Er wurde 
endgültiger erjter MPräfident der Republit. 
Sn feinem Manifelt, das er am 10. Ottober 
unter dem Donner der Geſchütze im Beifein 
der Großen Chinas, der Mandjchurei, der 
Mongolei und der anderen untertänigen 
Völterfchaften, im Beilein der fremden Di- 
plomaten, feiner Heerführer und Freunde, 
verlas, gelobte er, die Pflichten des Präji- 
denten getreulich, den Beltimmungen ber 
“sg la gemäß, zu erfüllen. Nach ber 
Berfallung war er auf fünf Jahre gewählt, 
feine Wiederwahl war möglih. Go hatte 
er vorausfidtlid) mindeftens 10 Jahre lang 
Zeit, in aufbauender Tätigkeit die Wunden 
der Revolutionstampfe zu heilen, dem jchwer 
pepieren Reihe die Einheit zu fihern und 

urd) dauerhafte Reformen China einer neuen, 
Ihöneren Zeit entgegenzuführen. Gein Rez 
terungsprogramm berechtigte zu den jchön« 
fien Hoffnungen. Er verhieß maßvolle Forts 
dritte, aber frei von Raditalismus. Das 
Volt folte fih, gemäß der republikaniſchen 
Staatsformen, felbft icine Bejege geben und 
der tatſächliche Souverän des Landes fein. 
Die innere Berwaltung folte verbejjert, Lands 
wirtjchaft, Handel und Induſtrie follten ges 
fördert, Arbeitsmöglichkeiten ſollten fiir alle 
geichaffen werden. Der Hauptnaddruc jollte 
auf die Reform des Unterrichtswejens und 
die Begründung der dem Lande fehlenden 
Induftriezweige gelegt werden. Den ause 
wärtigen Wächten folte fih das Rolf fiir 
die thm von ihnen erwielene freundliche Hilfe 
durch Stärkung der freundfchaftlichen Bezie- 
Hungen dantbar erweilen. le Bolfstreije 
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wurden zur Sin und zur Übung von 
Baterlandsliebe, Brüderlichkeit untereinan- 
eh * zu arbeitſamer Sparſamkeit ge⸗ 
mahnt. 

Als Yuanſchikai das Heft in der Hand hatte, 
stif, er jojon rüdfichtslos — So löfte 
er die revolutionäre Kuomin-Geſellſchaft auf 
und ſchickte kurzerhand über die Hälfte der 
Parlamentsmitglieder nach Hauſe, wo er ſie 
unter Polizeiaufſicht ſtellte. Das war ein 
neuer Staatsſtreich. Das Frühjahr 1914 kam 
heran. — aber ſicher ging der Mann 
des Schickſals ſeinen Weg. Troß aller Ver⸗ 
ſprechungen, die er gegeben, fühlte man, daß 
er auf den verwailten Drachenthron zuſteu⸗ 
erte. Er wollte eine neue Dynaltie gründen. 
Das des ewigen ae müde ges 
wordene Bolt raffte fih nur zu lahmen Pros 
teften auf. Es [chien fogar, als ob, dant 
der regen Progaganda der Anhänger Yuans 
Ichilais, ein Plebiszit der Voltsverjammlung 
thm die Raijerwiirde antragen würde. 

us es fam wieder anders. Der Welts 
frieg brad) aus. Europa war gebunden. 
Sapan, der Widerjacher Chinas je alt zwei 
Jahrtaujenden, befam freie Hand. Niemals 
fonnte Japan ein einiges China in der Hand 
eines ftarfen Mannes recht fein. Bon neuem 
durchzogen japanifde Heber bas Land. Man 
nannte Yuaniitai einen Eidbrecher, einen 
ED. der das Land in neue befpos 
tilde Abhängigkeit zwingen wollte. an 
dichtete ihm, der doch fein Voll wahrhaft 
liebte und fidjerlid) nur das Belte wollte, 
der aber naturgemäß alle oft recht Dunklen 
Mittel afiatijder Staatsmannsweisheit räds 
ſichtslos anwandte, alles Schlechte an. Wieder 
trug die böfe Lehre reihe Frudt. Der 
Süden empörte fih. Cin Aufitand folgte dem 
anderen. Wieder ihien es Muanſchikai zu 
gelingen, bier vermittelnd, dort rüdjichtslos 
Durchgreifend, ftrafend und belohnend, zus 
redend und begütigend bie Rube wiederbhers 


zuſtellen. 

Im Dezember 1915 wagte er abermals den 
gro en Wurf. Er ließ erllären, daß das 

olf einen neuen Mittler zwilchen Himmel 
und Erde wolle. Man wußte, dab er fiH 
jelbft meinte und ss: er den verwailten 
Dradenthron in den hohen dunklen Hallen 
der rotumwallten Stadt beiteigen wollte. 

Da dedte Japan feine Karten auf. Das 
geheime Wühlen hatte feinen Zwed nicht 
voll erfüllt. Japan proteitierte offen. 

Im Januar Ddiejes Jahres war Puan: 
ihitai gezwungen, zu erfldren, daß er feine 
Krönung als Kaifer verjdieben müffe. Er 
verzichtete. Japan hatte fein Lebenswert - 
— Japan, das — ohne die Mög— 
ichkeit des Einſpruchs ber in Europa ges 
bundenen Großſtaaten — frei und ungehin— 
dert ſeinen ganz Aſien u impes 
tialiftiichen Plänen nachgehen tonnte. China 
Jol zur Domäne Japans werden, zum her 
fenden Lohnſtlaven des Mikadoreiches, fo 
wie es Indien für England geworden ift. 
Wie ein paar taujend mandſchuriſche Reiter 
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einft China im 17. oe, überrann: 
ten und das gutmütige, fleißige, — 
Ko. friedliche, an den Gebrauden jeiner 

pen hängende Wolf leicht fnedteten, fo 
geldieht es jeBt in moderner Form zum 
zweiten Male. Taujende japanijhe Aben: 
teurer iia ky gi das Reih der Mitte. Hin- 
ter ihnen fteht die japaniihe Wehrmadt, 
der ungejhwächte Faktor eines maßlos ge- 
wordenen G@rogmadtstraumes unter ber 
a Sonne, dem ftolzen Symbol des 

njelreiches. Wird das gejdwadte Europa 
das chineſiſche Volt vor feinem graujamen 
Nachbarn retten können? Aus eigener Kraft 
war China dazu nicht imjtande. Es war 
jo zerjplittert im Innern wie einjt die Stämme 
Bermaniens, als es zur Beute Roms wurde. 
Die fih ftreitenden Provinzen wollten nicht 
auf den einen Mann hören, der mit weiten 
Geherblid bas erfaßt hatte, was dringend 
nottat: Cinigfeit und nochmals Cinigfeit. 
Vielleiht hat ihm das Unglüd des Landes 
das Herz gebrochen. Bielleidht hat ihn aud 
tüdijhes Gift aus Mörderhand aus dem 
Leben geriffen. 

Wir ee feinen Erjak. Man lagt jo 
oft: Große Zeiten gebären aud) große Män- 
ner. Yuanjdhifai war der große ann. 
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Aus unſerer Studienmappe: 








China war aber nochnicht reif fiit feine Mijfion. 
Augenfcheinlich hat bas Land noch nicht den 
Becher des Leides voll ausgefchöpft, augen: 
Icheinlich muß es durch noch jchwerere Prü— 
fungen gehen, bis es wieder den Weg zur 
Höhe bejchreiten wird. Konfuzius hat nie 
über den Urgrund der Dinge und des menjch: 
liden Handelns Betradytungen angeftellt. 
„Der Himmel gibt nur durch außerordent: 
liche Ereigniffe zu erfennen, daß bie Har- 
monie zwijchen den drei Grundwejen, Him: 
mel, Erde und Menih, geitört jet.“ Alte 
chineſiſche Gafjenweisheit jagt: „$ ni einem 
Tiger reiten, ift gefährlich; von ihm ab- 
fteigen, noch gefährlicher.“ An Yuanjdifai 
hat fih diejes Wort neu erfüllt. 

Eine der Grundlagen der Staatsreligion 
Chinas ift der Buddhismus. Gautama 
Buddha lehrt, dak wir uns läutern müjjen, 
damit wir uns von allem Bewußtjein des 
Gelbjt für immerdar loslöjen. Muanſchikai 
ift in einem Leben voller Arbeit und Gor: 
gen für fein Volk durch diejes Fegefeuer der 

äuterung gegangen und hat damit bie 
pore Dury titten, Die zum Nirvana führt. 

eine Geele ijt in der Weltenjeele aufgegan: 
gen, in Nirvana, das große Nichts — bie 
ewige Vergangenheit, die ewige Zukunft. 


Orientaliiher Kopf. Zeichnung von Wilhelm Gent -~ 






Zehn Kriegsbilder aus dem Weiten š EN 
Bon Hans Kalpar von Zobeltiz IS 


Wald bei Wyfdaete 





Flandrifcher Wald. Zerſchoſſen, zerriffen. % W 
Sede Krone getnidt. Jeder Aft gefpalten. (22 nr 
Bon Graben durchfurdht, wo Kämpfer verbilfen ar 
Jeden Zoll des durchbluteten Bodens halten. RO? j 
Du ftirbft, wie jene Fedhtenden fterben, y > 


Dih Ichlägt bas Eifen, das jene jchlägt. 
Unſchuldig mußt du verlommen, verderben; 
Nicht einer, der nad) deinen Schmerzen fragt. 


Weg nad Wyſchaete Ç 





Ich ritt bie Straße weftwarts manhe Nacht. 
Der Feind liegt hier im Halbfreis um uns ber. 


Reuchtlugeln find in Dpern rechts entfacht Oy) 


Und fladern linfs von mir bei Armentières. p= 8 
Die naſſe Straße glänzt im Sternſchein blank. fs, N) 

Ein ferner Schuß piticht wie ein Peitjchenhieb. @ en 
Blig — dumpfes Rollen — eine Mine fprang. N 


Ich bin allein. Ich hab’ die Straße lieb. 


Dorf hinter der Linie . 
Nur zadige Trümmer, die zum Himmel ragen. os 
= 





Zerſchoſſen. Ausgebrannt. Gelfpenftifd leer. x D 
Ein Stüdchen Dad) nod), das fie mühlam tragen. S s 
Schindelgeklapper, fährt der Wind daher. (és Kx 2 
Dem Lebenden ijt hier das Recht verwehrt. NÙ u: 

Das Mondlicht geiftert und malt ed’ge Schatten. > IC 


Ich ſchaure auf. Und plöglich [heut mein Pferd. YF 
Es huſchen lautlos ein paar jchwarze Ratten. Ç 


EN 
Im hinteren Graben ene 
Cin Kreuz: ein deutjcher Krieger ruht NR U 
Hier, wo er fiel, am Grabenrand, WANES 
Ein Lichtichein blintt mit frohem Mut @ 2 
Didt neben aus dem Unterftand. CA >, 
Der Feind ift nah. Der Tod ift nah. TEE 
Mit Surren eine Kugel zieht. 74 
Bon unten tönt ein frifches Lied 
Bum Klang der Mundharmonika. 


sm vorderen Graben Uys G 
Tiefe Stille. Es regt fid) nichts. [eee 
An die Böfchung gepreßt, hinterm Schilde verftedt, Kt uf: 
Der Graue, zum Feinde den Kopf geftredt, W 
Wachſamen Auges, ernſten Geſichts — — Ç 





Der Leutnant patidt auf dem Rondegang 
Gebiidt durch den tiefen, lehmigen Brei. 
Der Sdheinwerferjtrahl hufcht die Dedung entlang. 


Ein Drahtverhau bligt. — Cin Käuzchenſchrei ... > 8 
— 
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3 <: X Auf dem Wege nad Meſſines 


Das Haus zerfetzt. Nur der Pfeiler ſteht, 
Der das heilige Bild der Madonna birgt. 

„Maria, haft du ſchützend gewirkt, 

Daß der eiſerne Tod dich ſcheu umgeht?” EN 
Deine Niſche ift blau, wie der Himmel ladt, J = 
Wie Unfculd weiß ift dein [hlichtes Gewand. 8 Zo 
Und irgendeiner bat Rofen gebradt NY 
Und ſchmückte dein Bild mit gläubiger Hand, F 





Loͤrettohöhe 


Von Lens komm' ich und ſeh' dich ſchauernd an, abs <Ç 
Von Ehrfurcht ift mein Sinn fii und beflommen: 7% f: 
Du trantft bas Blut von vielen taufend Mann, s5 X 
Die dich verloren und die dich genommen. 

Gräber am Hang: Zerſchlagne junge Saaten. 

Da pfeift's. Da kommt der Eiſenregen wieder, 


Und weiße Wölkchen tupfen die Granaten, 
Als ſänken Roſen auf die Toten nieder. 


Loos 


Hier tönte einſt mit ſchwerem Hammerſchlag 
Muſik der Arbeit tags und in ben Nächten, 
Was in der Erden tief verborgen lag 

Stieg Korb um Korb empor in breiten Schädhten. 
Das Lied verflang. Unter den Biftgeichoffen 
Und Nebelſchwaden, die die Feinde fandten, 
Ertranten Frantreids ſchwarze Diamanten ... 
Zertrümmert liegen hundert ftolge Foſſen. 


| Courriéres 
Steinfoblenftaub liegt auf den ftreiPgen Pfiiken, 


Sft feft und did auf jedes Ding gebreitet. Wane 
Die Bergmannsjungs ziehn niht mal ihre Miigen RR vA | 
Wenn unfer General vorüberfchreitet. Ë` 

Ein Blid voll Hab. — Sie haben langft vergeffen, + 

Was uns einmal mit Courriéres verfettet: 


Bur Grube ftieg ein Kamerad aus Effen, 
Hat ihre Väter vielleicht mit gerettet. 





Cambrai 
AltsHennegau. Des Doppeladlers Schild 


SVS 
—5 — 
Hängt noch in Kirchen und an Straßenecken: ISS 


Du warft doh deutſch? Willft du Erinnerung weden ? 


S a 
Wir tennen deinen Wert, habsburgifd Bild! — 





Ein Orgelton dringt aus der Kathedrale. w 2 
„Sauvez la France — Dame de la victoire!“ Ke 
Singt feindlic) Volt in flehendem Chorale. —8 
Ein Sonnenſtrahl flammt über blondem Haar! F 


— 
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Ë2 Buffard (ihwebend) und Rauhfußbuſſard (figend) Ë 


Rauber der Luft. Bon Dr. Ludwig Staby 


Kein Vogel unjerer Fauna verleiht 
R dem Landsjchaftsbilde jederzeit 
N) eine jolh charakterijtiiche Note 

| wie ein Raubvogel, welcher Art 
er — ſein mag. Dem Auge jedes Men— 
ſchen fällt ein Raubvogel ſofort bei ſeinem 
Erſcheinen als etwas Beſonderes auf. Mag 
er nun in reißendem Fluge dahinſtürmen 
oder in ſanftem Schweben in der klaren 
Luft ſchwimmen oder ſich ohne Flügelſchlag 
zu großen Höhen emporſchrauben: immer 
erregt er die Aufmerkſamkeit der Men— 
ſchen, ſelbſt ſolcher, die ſich ſonſt um die 
Tierwelt in Wald und Feld nur herzlich 
wenig kümmern. Der Raubvogel nimmt 
alſo das Intereſſe des Menſchen in be— 
ſonderem Maße gefangen, und daraus 
ſollte man eigentlich den Schluß ziehen 
dürfen, daß die Raubvögel auch zu den 
bekannteſten Bögeln gehören. Aber das 
Gegenteil ift ber Fall, denn wenn irgendwo 
ein gefiederter Räuber erjcheint, dann 
heißt es meijtens, das ift ein Habicht oder 
ein Buffard, und felbft in den Kreijen der 
Naturfreunde und Weidmänner herricht 
eine merkwürdige Unkenntnis gerade über 
die Arten der Raubvögel. Zeigt man 
aber irgend jemandem einen erlegten 
Raubvogel mit der Frage nad) Namen 
und Urt, dann ift es ganz aus; man be: 





fommt fajt nie Antwort, und wenn fih 
der Befragte doch dazu aufjchwingt, dann 
ift fie in neun von zehn Fällen faljich. 
Und doc) ift es in Wirklichkeit gar nicht 
ſchwer, fih wenigjtens über die bet uns 
am häufigjten vorfommenden Raubvögel 
zu orientieren, und um zu diejer Kenntnis 
der interejjanteften Vogel unjerer Fauna 
beizutragen, wollen wir furz die charafte: 
riltischhten Geftalten unjerer Raubvogelwelt 
betrachten. 

An ſchönen, fonnigen Frühlingstagen 
haben wir fehr oft Gelegenheit, die 
häufigjten unjerer Raubvögel zu beobad)- 
ten. Gin faßenartig miauender Schrei 
aus hoher Luft läßt uns plößlich auf: 
hauen, und nun erbliden wir in ber 
Regel zwei oder nod) mehr Raubvögel, 
Die, im blauen Äther ſchwimmend, ele- 
gante Rreije umeinander bejchreiben und 
fih wie fpielend, ohne die Schwingen zu 
bewegen, in jchönen Spirallinien immer 
höher emporjchrauben. Dieje Flugfünitler 
find Mäufebufjarde oder Mtaujer (Buteo 
vulgaris); ihr Ylugbild ift dharafterijtert 
durch die breiten, abgerundeten Flügel 
und den ziemlich furzen Schwanz. Haben 
wir den Buffard vor uns, jo jehen wir 
einen mehr oder weniger dunfelbraun ge: 
färbten Vogel mit gelben Fängen und 
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Läufen, die bis zur Hälfte des Fußes be- 
fiedert find. Die bei faft allen Staub: 
vögeln die Bafis des frummen Schnabels 
bededende Wachshaut ift ebenfalls gelb, 
die Iris bes Auges meijt braun oder grau. 
Wenn aud) die allgemeine Färbung des 
einen guten halben Meter in der Lange 
mejjenden Vogels gewöhnlich ein durch 
hellere Querbinden unterbrochenes Dunfel: 
braun ijt, fo variiert fie doch bei feinem 
anderen NRaubvogel fo ftarf wie beim 
Buffard: es gibt ganz dunkle, aber aud 
ganz helle Exemplare, bei allen jedoch 
zeigt Der gerade abgejchnittene Schwanz 
gewöhnlich 10 bis 14 hellere Querbinden. 

Der Mäujebujjard ijt einer unferer nütz— 
lihften Raubvögel; wie [hon fein Name 
bejagt, nährt er fic) hauptjächlich von 
Mäufen, außerdem verzehrt er Maul: 
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würfe, Hamſter, Schlangen und TFröfche, 
ja jelbjt größere Injeften. Und wenn er 
auch gelegentlich feinen Speijezettel durch 
ein junges Rebhuhn oder ein Häschen be- 
reichert, weshalb ihm viele Jäger febr 
gram find, fo geſchieht dies doch nur felten, 
und deshalb jollte er wegen feines großen 
Nutzens, den er der Yandwirtjchaft bringt, 
überall gejchont werden, umjomehr, da 
jein Flugbild außerordentlich) zur Be- 
lebung der Landjdhajt beiträgt. Won den 
Buffarden ift nur der Mäufebuffard, der 
feinen Horft im Wipfel ftarfer Bäume an: 
legt, bet uns heimijch, nur gelegentlich 
fommen andere Arten feiner Sippe auf 
dem Durchzuge bei uns vor, am häufig: 
ften der Rauhfußbuſſard (Archibuteo la- 
gopus). Der Rauhfuß unterfcheidet ſich 
Iharf von feinem Better durch die Be: 
fiederung feiner Läufe bis 
zu den Zehen, im übrigen 
ift feine Gefialt Ddiejelbe, 
wenn aud) die Färbung in 
der Regel heller ift und er 
als bejonderes Kennzeichen 
immer einen |chwarzbrau: 
nen led auf der unteren 
Hälfte der Bruft trägt. 
Die Heimat des Rauhfußes 
find die nördlichen Länder 
Europas, Wiens und Ame: 
tifas, zuweilen brüten aud 
einzelne Paare bei uns 3. B. 
in Schlejien; gewöhnlich er: 
[heint erabernur in unferen 
Gefilden, wenn ihn ber 
ftrenge nordiſche Winter 
jüdwärts treibt. Außer ihm 
erwähnen wir nod) den 
Wejpenbuffard — (Pernis 
apivorus), ber im Gegen: 
fa zu dem Rauhfuß bei 
uns nur im Sommer fid) 
aufhält, zum Winter aber 
nad) jüdlicheren Ländern 
zieht, die feine eigentliche 
Heimat find, denn nur fie 
fonnen ihn jtändig ernäh: 
ren, da er fajt nur von 
Inſekten lebt. 

Eine bejondere Vorliebe 
hat er für Wejpen, Bienen 
und Hummeln, deren Mefter 
er mit großer Geſchicklichkeit 
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auszuplündern weiß. Der Wejpenbujjard 
ijt ſchwächer als der Mauſer, er hat fürzere 
Zehen und einen ſchwächeren, jchlanferen 
Schnabel. Die Oberfeite des übrigens aud 
- fehr wechjelnden Gefieders ift meiftens dun— 
felbraun, die Unterjeite ift weißlich, ſchwarz 
geitrichelt, der Schwanz hat drei breite 
Binden; der Kopf des alten Männchens 
ijt ajchgrau und daran leicht zu erfennen. 

Ganz anders als der träge, etwas 
\chwerfällige Buffard präjentiert fic) der 
ebenfalls häufig vorfommende Turmfalfe 
(Falco tinnuculus), der auh Riittel- 
oder Rotfalfe genannt wird. Wenn wir 
einen fliegenden Raubvogel plößlich in 
feinem luge innehalten und nun auf 
einem Punkte längere Zeit mit rüttelnden 
Flügelſchlägen ftil ftehen jehen, dann 
haben wir den Turmfalfen vor uns. Ge: 
wöhnlich jtürzt er fih nad) dem Riitteln 
zur Erde, um ein Beutetier, meijt eine 
Maus, auh wohl eine Heujchrede oder 
einen großen Käfer zu ergreifen. Sein 
Flugbild kennzeichnet fih durch lange, 
[pi5e Flügel und einen langen Schwanz ; 
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er fliegt mit rajchen Flügelſchlägen eine 
furze Strede, dann jchwebt er ein Stüd, 
immer durch gelegentliches Riitteln unter: 
broden und von Zeit zu Zeit hört man 
das hellflingende „Eli, Eli” feiner Stimme. 
Der nur etwa 30 bis 35 cm lang werdende 
Vogel hat ein hübjches Gefieder, das auf 
der Rüden- und Flügeloberſeite eine jchöne 
roftrote, mit jchwarzen Flecken gezierte 
Färbung hat, die Unterjeite ift rojtgelblich, 
die Kehle weißlich, Kopf und Naden afd: 
grau. Der rojtfarbene Schwanz hat 
mehrere jchmale und zuleßt eine breite, 
Dunfle Duerbinde. Die nur zur Hälfte 
befiederten Fänge find wie bie Wachshaut 
gelb, der Schnabel ift aber bläulich und 
die Iris dunkelbraun. Der Schnabel 
trägt hinter der Spite des Oberjchnabels 
einen ſcharf markierten Zahn, der in eine 
Wusferbung des Unterjchnabels paßt, und 
Diejer Zahn ift das charafterijtiiche Merk: 
zeichen aller echten Falten. Alle Falken - 
haben lange, jpike Flügel und einen 
langen Schwanz, jpiße, fräftige, jtarf ge: 
frümmte Krallen und furzen, ebenfalls 
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jehr frummen Schnabel; fie find gewandte 
lieger und fiihne Räuber, die nur lebende 
Beute ergreifen. Der Turmfalfe, der 
jeinen Horft mit Borliebe auf hohen Tür: 
men oder in Felslöchern anlegt, aber auch 
ein Krähenneft im Walde als Kinder: 
wiege nicht verjchmäht, ijt ein ſehr niib- 
licher Vogel, der nicht von unverjtändigen 
und ſchießwütigen Jägern aus der Luft 
heruntergefnallt werden jollte, wie es leider 
immer noch gejchieht. 

Durch reikende Schnelligkeit und große 
Gewandtheit des Fluges zeichnet fic) der 
Baumfalfe (Falco subbuteo) aus. Er ift 
wohl ber jchnellite unjerer gefiederten 
Rauber, und deshalb ift feiner der Kleinen 
Vögel, felbjt nicht die außerordentlich 
flinte Schwalbe, vor feinen [harten angen 
ficher. Wenn fein helles „jä, ja, ja” er: 
flingt, flüchten alle Kleinvögel jchred: 
erfüllt in Sträucher und Geftriipp, aber 
gewöhnlich ijt es zu ſpät, und der blig- 
artig auftauchende Räuber erhajcht einen 
armen Vogel, ehe er 
fein Berfte erreicht. 
Die überaus langen 
und fpiben Flügel 
unterjcheiden fein 
Ylugbild von dem der 
anderen Räuber; fein 
Kleid ift gang ab: 

weichend gefärbt. 
Die ganze Oberjeite 
ijt mattjchwarz, von 
einem blaugrauen 
Haudje überflogen, 
die Unterjeite weiß 
mit ſchwarzen Längs- 
fleden, die Befiede: 
rung der Läufe, bie 
Hoſen, find rotbraun. 
Wm auffallenditen ift 
aber der Kopf, denn 
er trägt auf beiden 
Seiten auf weißem 
Grunde einen tief: 
\hwarzen’Badenitrei- 
fen, der Schnabel ift 

\hwarzblau, die 
Wachshaut wie die 
Fänge gelb, die Iris 

dunkelbraun. Der 
Baumfalf ijt nit ` 
größer als der Turm: 


Velhagen & Klalings Mtonatshefte. XXX. Sahrg, 1915/16. III. Bo. 





falfe; er lebt nur im Sommer in Deutjc): 
land; feinen Horft legt er am liebjten im 
Walde in alten Krähen: oder Eljternejtern 
an. Obgleich der Baumfal€f auch Inſekten 
verzehrt, jo tut er doch der Kleinvogel: 
welt jtarfen Abbruch ; er ift Daher als ſchäd— 
licher Vogel anzujehen, aber er ijt nir: 
gends häufig und entzieht fih Durch feine 
Schnelligkeit den meijten Nachitellungen. 

Ein gewaltiger Räuber ift fein großer 
Vetter, ber Wanderfalfe (Falco peregri- 
nus), der in manchen Gegenden den Namen 
TZaubenjtößer oder Taubenfalf führt. Er 
trägt einen noh ausgeprägteren Baden: 
Itreif, der fih auf weißem Grunde von der 
Schnabelwurzel durch die Augengegend 
hinzieht und an dem er immer leicht zu 
erfennen ift. Die Oberjeite des ungefähr 
einen halben Meter lang werdenden 
Vogels ift graublau mit ſchwarzen Quer: 
fleden, die Unterjeite ijt meijt mit einem 
Stih ins Rotlide und mit Jdwarzen 
Binden und Flecken gegiert. Ganz alte 


Hiihnerhabidt 
84 
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Vögel find aber auf der Unterjeite beinahe 
reinweiß. Wachshaut und die ftarfen 
ange find zitronengelb, die Gris ift braun. 
Der Wanderfalt fliegt mit rajchen, ſchnellen 
Flügelſchlägen; er ift im Fluge zu erfen- 
nen an den ſpitzen Flügeln und dem lan: 
gen, Jpiken Schwanz. Er darf als der 
verbreitetjte aller Raubvögel gelten, denn 
er fommt faft auf der ganzen Erde vor, 
im hohen Norden wie in den Tropen, und 
überall weiß er fih den Verhältnijjen an: 
gupajjen. Bei uns nijtet er meift auf 
hohen Bäumen im Walde, anderswo auf 
Klippen und Felfen, auf Kirchtürmen und 
in Ruinen, ja felbft auf dem Erdboden. 
Der Wanderfalfe ijt der Schreden aller 
Vögel, die er ohne Ausnahme, von der 
Wildgans bis zur Krähe oder Doble, 
Ichlägt. Bejonders erpicht ift er auf Enten 
und Tauben; der erjteren wegen fiedelt er 
fih gern in der Nähe größerer Gewäſſer an 
und den Tauben zu Liebe oder vielmehr 





a | Sperber 


zum Leide bewohnt er die Türme der großen 
Städte, ohne fih um das Treiben der 
Menfchen tief unter fic) zu fiimmern. In 
Berlin ift er auf den hohen Kirchtürmen 
immer zu finden. Von diefer hohen, un: 
zugänglichen Warte aus beobachtet fein 
überaus [charfes Falkenauge die über das 
Häufermeer hin und herziehenden Tauben: 
\hwärme. Seine Raubgier ijt bald rege 
gemacht; plößlich erhebt er fih mit raſchen 
Flügelſchlägen zu großer Höhe, und ift er 
erft einmal oberhalb einer Taubenjdar, 
dann ift ihm feine Beute ficher. Wie ein 
Stein ftiirgt er herab, und wenn nun aud) 
die geängitigten Tauben pfeiljchnelle 
Wendungen und Schwenfungen machen: 
es nüßt ihnen nichts, er folgt ihnen blig- 
nell, und feine jcharfen Krallen graben 
ji) bald in den Rüden eines Opfers, 
während die andern entjeßt davonſtieben. 
Und ebenjo wie unter den Tauben der 
Stadt, jo verbreitet er auch unter den 
Vögeln des Waldes 
und Feldes bei feinem 
Erjcheinen Tähmen: 
des Entſetzen. Gr 
ſchlägt feine Beute 
immer im luge; auf 
der Erde oder auf 
dem Waller fikende 
Vögel läßt er unbe: 
helligt. Daß der 
Manderfalf nicht nur 
bei den Taubenzüch— 
tern, Jondern aud) bei 
den Jägern äußerft 
verhaßt ijt, braucht 
nicht hervorgehoben 
zu werden, denn ein 
horjtendes Paar, das 
feinen ungen in über- 
reihem Maße Frak 
zujchleppt, ift eine 
wahre Beißeldesgan: 
zen Reviers, und fein 
Stic Flugwild ift 
vor ihm ficher. Aber 
der jehr miftrauijde, 
Iheue Vogel weiß 
fih mit großem Ge: 
ſchick den meilten 
Verfolgungen zu ent: 
ziehen, und wenn er 
aud) nirgends häufig 
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ijt, fo fommt er doch überall gelegent: 
lich vor. 

Von den übrigen, nur dann und wann 
bei uns erjcheinenden Falken müſſen wir 
hier abjehen, wir wenden uns vielmehr 
den Hab.chten zu, von denen zwei Arten, 
der Hühnerhabicht und der Sperber, in 
Deutjchland heimisch find. Sehen wir 
einen großen Raubvogel mit ziemlich fur: 





Roter Milan 


zen breiten Flügeln, aber fehr langem 
Schwanze durd) die Luft ziehen, dann 
fönnen wir ihn ficher als Habicht an: 
Iprechen, felbft wenn wir feinen dharafte- 
riltifchen Ianggezogenen Ruf „hiäh, hiäh“ 
nicht vernehmen. Der Schwanz des 
Hiihnerhabidts ift der längjte von allen 
unjeren Raubvögeln, denn in der Ruhe- 
lage der Flügel ragt er zur Hälfte über 
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die Ylügelipiten hinaus. Der Hühner: 
habicht (Astur palumbarius), auch Stoß: 
falfe oder Taubenjtößer genannt, ijt auf 
der Oberjeite dunfelbraungrau gefärbt, 
Die weißliche Unterjeite zeigt eine Reihe 
von dunklen Duerbinden, die auf ber 
Bruſt am breitejten find, der jehr lange 
Schwanz Dat meift fünf breite dunkle 
Binden, der Schnabel ift hornjchwarz, 
während Fänge, Wachshaut und Iris 
gelb find. Im Dugendfleid zeigt der 
Habicht die Querbänderung der Unterjeite 
nicht, er hat dann auf hellgelbem Grunde 
dunkle Schaftfleden. Merkwürdig ijt der 
Größenunterjchied der beiden Geſchlechter, 
denn das Weibchen übertrifft an Lange das 
ungefähr 50 bis 55cm mefjende Männchen 
um 10 bis 12 cm. 

Der Hühnerhabicht ift ohne Zweifel der 
\chädlichjte unjerer gefiederten Räuber, er 
verbindet mit außerordentlicher Flug: 
gewandtheit und großer Kraft eine un: 
gewöhnliche Schlauheit und Kühnheit, die 





Rornweibe 


man in vielen Fällen geradezu als Fred- 
heit bezeichnen fann und da er nicht nur 
fliegende, fondern auch jigende und ſchwim— 
mende Tiere jchlägt, fo ijt er der Schreden 
der gejamten Kleintierwelt vom Hafen bis 
zur Maus, vom Auerhahn bis zur Lerdhe. 
Gr raubt das Huhn vom Hofe des Land: 
manns vor den Augen des Beliters, 
wenn diejer ohne Gewehr ijt, er holt die 
Enten vom Teih und die Tauben vom 
heimatlihen “ade. Und wenn er in 
feinem großen Horft, den er am Tiebjten 
auf hohen Kiefern oder Tannen anlegt, 
Junge zu verjorgen hat, dann wird er 
zum Würgengel der ganzen Gegend, denn 
er jchleppt viel mehr Agung zum Horft, 
als die Jungen vertilgen finnen. Da er 
feine Jungen außerordentlich liebt, fann 
man dem Habicht am Horft am ebeften 
beifommen, fonjt ift es jehr ſchwer, den 
\chlauen Vogel zu berüden, jodaß er 
überall vorfommt, wenn auch in manchen 
Gegenden nur in wenigen Exemplaren. 
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Häufiger als er ift fein Heiner Vetter, der 
Sperber oder Finkenhabicht (Astur nisus), 
der fic) durch) feine langen, dünnen Fänge 
am Deutlidjten von ihm unterjcheidet. 
Das Flugbild des Sperbers ift dasjelbe 
wie das des Habichts, nur natürlich viel 
fleiner, Denn das Männchen mikt nur 
zirfa 30 cm, das Weibchen allerdings 
10 cm mehr. Der Sperber ijt auf der 
Dberjeite graublau, das Weibchen mehr 
bräunlic), auf der Unterfeite rojtrot, mit 
dunklen Duerwellen und diefe Färbung 
ijt fo charakteriftiich, bab fie unter dem 
Namen ,gejperbert” aud) anderweitig ge: 
nannt wird. Das Weibchen zeigt das Roft- 
rot nicht |o ausgeprägt wie das Männchen, 
ijt vielmehr weißlich gewelt, der lange 
Schwanz hat fünf dunkle Querbinden. 
Der Sperber fiedelt fih gern in Gehölgen 
in der Nähe von Ortichaften an, von hier 
aus unternimmt er feine Raubzüge, die 
vornehmlich den Kleinen Vögeln gelten, 
wenngleich er fih auch an Tauben und 


Rebhiihnern vergreift. Er verfolgt die 
Vögel bis in das dichteſte Gebüjch, ja 
manchmal bis in die Häufer hinein und 
ijt in feiner Naubgier zuweilen wie taub 
und blind. 

Bon allen bisher bejprochenen durchaus 
verjchieden ift ein im Sommer ziemlid) 
häufiger großer Raubvogel, der rote 
Milan, auch Gabelweihe oder Königsmilan 
genannt (Milvus regalis). Ihn charalte: 
rifiert vor allem der lange tief aus: 
gegabelte Schwanz, deffen äußere Federn 
etwa 6 cm länger find, als die mitteljten, 
die Flügel find auch fehr lang, die kurzen 
Käufe tief hinab befiedert. Der rote 
Milan ift ein fehr ftattlider Vogel von 
65 bis 70 cm Länge; er Dat feinen 
Namen von der roftroten Färbung 
feines Gefieders, das mit zahlreichen 
ſchwarzen Schaftfleden verziert ift und 
am Kopfe und Hals in weißgrau über: 
geht. Er ijt ein gewandter Flieger, der 
oft durd) feine wundervollen Flugſpiele 
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auffällt; er ſchwebt und freijt jehr elegant, 
und er ilt es, der in dem befannten 
Schillerichen Gedicht als König der 
Küfte angejprodhen wird. Der Milan 
raubt alles, was er bewältigen tann, 
Säugetiere und Vogel, da er aber nicht 
fo raſch und kühn ijt wie Habicht und 
galfe, jo ift er fein großer Schädling, 
zumal er auch mit Fröjchen und Eidechjen 
vorlieb nimmt. Im März erjcheint er 
gewöhnlich bet uns und im Oftober zieht 
er wieder nad) Dem Süden. Seine Stimme 
ift ein helles, angenehm flingendes, trillern- 
des Pfeifen, wodurd) er oft bei feinen Flug: 
Jpielen bie Wufmerfjamfeit des Beobadhters 
erregt. Ihm jehr ähnlich ijt der nahe ver- 
wandte ſchwarze Milan (Milvus ater), 
deffen Gefieder eine düjtere, Dunfelbraune 
Yärbung zeigt. Der jchwarze Milan ift 
viel jeltener als der rote, mit Vorliebe 
hält er fih in der Nähe der Gewäſſer auf, 
da Fiſche feine Lieblingsnahrung bilden. 

Von den Milanen tommen wir zu den, 
nod) mehr die baumlojen Ebenen bevor: 
zugenden Weihen, von denen die Kornweihe 
oder der Blauvogel (Circus cyaneus) der 
häufigite ift. Die Hauptfenngeiden aller 
Meihen find die jehr langen Läufe und 
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ein charafteriftiicher Kranz von bejonderen 
gedern, der an den Kopfjeiten bas Auge 
umgibt und wie bei den Eulen „Schleier“ 


‚genannt wird. Die Kornweihe ift ſchön 


blaugrau auf der Ober: und weiß auf der 
Unterfeite, der Schleier ift weißgefledt. 
liber Feld und Wieſe fehen wir die Korn: 
weihe dahin jchweben, ihr Flug erinnert 
etwas an den der Möven. Ihr febr ähnlich 
ift die Wiejenweihe (Circus pygargus), 
die bejonders auf feuchten Wiejen und 
Siimpfen vorfommt und aud) dort ihren 
Horft auf den Boden baut. Auch die der 
Kornweihe febr ähnliche Steppenweihe 
(Circus macrurus) ift in manchen Gegen: 
den Deutjchlands nicht felten und in 
wajjerreichen Gebieten ift faft immer die 
Rohrweihe (Circus aeruginosus), an: 
zutreffen, die fih durch dunfelbraunes 
Riicdengefieder auszeichnet. Im übrigen 
find die einzelnen Weihenarten ziemlich 
ſchwer voneinander zu unterscheiden, hier 
näher darauf einzugehen, würde zu weit 
führen. 

Die Vertreter der ftolzeiten Sippe der 
Raubvögel, die Adler, find bet uns am 
jeltenften, der Kleine Fluß: oder Fiſch— 
adler (Pandion haliaétus) ift in wajjer: 
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reichen Gebieten nod) am häufigjten. Im 
luge erfennt man den Filchadler jogleid) 
an den langen ſchmalen Flügeln und dem 
furzgen Schwanz, bejonders aber daran, 
daß die Unterjeite des Fliegers weiß, die 
Dberjeite dagegen dunkelbraun ift. Der 
Schnabel ijt ſchwarz, bie Wachshaut grau: 
blau wie die Fänge, während die glatt 
anliegende Fiederung der Läufe weiß ift. 
Der Fiſchadler ift nur von Habichtgröße, 
er horjtet gern auf hohen Bäumen in der 
Nähe des Wajjers, das ihm feine aus- 


Ichließliche Nahrung, die Filche, liefert... 


Ziemlich niedrig jchwebt er über den 
Waſſerſpiegel dahin, um plößlich herunter: 
zuftoßen und tauchend den Filcy zu er: 
greifen, wobei er manchmal ganz im 
Waſſer verjchwindet. Selbſtverſtändlich ift 
er den Filchzüchtereten febr ſchädlich und 
darf dort nicht geduldet werden. 

Gein großer Berwandter, der Meer: 
oder Geeadler (Haliaétus albicilla), ge: 
hört zu den gewaltigjten Vertretern der 
Wolerfamilie, denn er mikt in der Länge 
ungefähr einen Meter mit einer Flügel- 





jpannung bis zu 2'/, Metern. Er fällt 
bejonders auf durd) feinen ſehr großen, 
ftarfen Schnabel, der, in der Jugend 
graufchwarz, mit zunehmendem Alter 
immer heller und jchließlich gelb wird, 
von gleicher Farbe ift Wachshaut und 
Iris. Die Hauptfärbung des Seeadlers 
ijt ein mattes Braun, das an Kopf 
und Hals heller wird. Der fräftige Fuß 
mit den langen, ftarfen Krallen ift ziemlich 
tief behoſt. In Deutjchland find die 
Küften der Nord: und Djtjee die Heimat 
des Geeadlers, hier legt er auf hohen 
Bäumen feinen Horft an, der fic) Durch 
wahrhaft riejige Dimenfionen auszeichnet, 
da er oft zwei Meter Durchmeſſer Hat. 
Menngleich Fiſche, die er taudjend er: 
greift, feine Hauptnahrung find, fo jtellt er 
Dod) manchem anderen Getier, wie Rehen 
und Hafen, nach, ja ſelbſt der wehrhafte 
Fuchs fält ihm zum Opfer, er erdolcht 
ihn mit feinen furchtbaren Krallen. In 
jtrengen Wintern jtreicht der Seeadler jehr 
weit in das Land hinein und er wird dann 
gelegentlich fern von feiner Heimaterbeutet. 
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Die echten Edeladler, die wir nun zum 
Schluß kurz betrachten, unterfcheiden fih 
von allen anderen Raubvögeln dadurch, 
daß ihre Läufe bis zu den Zehen herab 
ringsum befiedert find. In waldigen, 
waſſerreichen Gegenden finden wir einen 
feinen Bertreter der Sippe, den nur 
girfa 60 cm langen Schreiadler (Aquila 
pomarina), mit fahlbraunem bis dunkel⸗ 
braunem Gefieder. Er nährt fidh vorzugs- 
weife von Fröfchen und anderen Kriech— 
tieren, nimmt aber auch fletne Säugetiere 
und Vögel, ift aber im großen und ganzen 
nicht als ſchädlich anzufehen. 

Der König der Vogel ift der Stein: 
adler, gemeiner Adler oder War (Aquila 
chrysaötus), der aud) als deutjcher Vogel 
angefehen werden muß, da er nicht nur 
in den bayrifchen Alpen, fondern auch in 
Oſtpreußen, vielleicht aud) in Pommern 
borftet. Das Gefieder des Steinadlers 
ijt ſchwarzbraun, im Naden roftgelb und 
am Schwanz weiblid; der Träftige Horn: 
farbene Schnabel ijt an der Spige ſchwarz, 
das leuchtende Auge hat cine orangegelbe 
Iris. Wilde, unzugängliche Gebirgs- 
partien oder weit ausgedehnte Walder er- 
wählt fih der Adler als Revier, in dem 
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er feinen Horft errichtet. Hier herrjcht er 
unumjchräntt und alle Tiere, von ber 
Gemje und dem Wildfalb bis zum Hafen 
und dem Waldhuhn find thm tribut- 
pflidtig und nur der Menſch tann ihm 
Abbruch tun, was aber durchaus nicht 
leicht ijt, da er febr ſcheu und mißtrauiſch 
ift und aud feinen Horft ſehr verftedt an: 
legt. Erwähnen wollen wir nod, daß im 
Winter ſehr oft Steinadler aus dem hohen 
Norden zu uns fommen, ſodaß in jedem 
Jahr einige von ihnen erlegt werden. Im 


Flugbilde ift der gewaltige, einen Meter 


lange Vogel nicht zu verfennen, der breite 
Schwanz ift ſchwach gerundet und an den 
großen, breiten Flügeln jpreizen fich beim 
Fluge die Federn der Handjchwingen fächer: 
artig etwas auseinander. 

Mit dem Steinadler fchließen wir unjere 
Betrachtung über die deutjchen Raubvögel, 
von denen wir zwar niht alle, jondern 
nur die hauptjäcdhlichiten und wichtigjten 
behandeln fonnten. Wir haben ihre präg: 
nanten Merfmale furg hervorgehoben, fo: 
daß es demnach leicht möglich ift, die ein: 
zelnen Arten richtig anzufprechen, ſowohl 
den fliegenden Vogel, wie aud) den ge: 
fangenen oder erlegten. 


SototolOtOliODIODIOOIOLDOLDIOLCIODIOOIOIOLOKOIKCO 
Und hab’ nur eine Sehnſucht ... 


Go fab ich dih, wie man wohl Menſchen fieht 
An jonnengoldenen Spätfommertagen, 

Wenn durch die Geele eine Sehnſucht zieht, 
Die, taum erftanden, [hon voriiberflieht 

Und wie das rote Weinlaub fanell vergliiht, 
Wenn man die Trauben daraus fortgetragen. 


Sd jah did) aud), wie wohl ein Menſch mag ftehn 
Von Schmerz zerquält in harten Winternächten, 
Wenn durch des Windes eifig kaltes Wehn 

Die finitern Todgedanten mit ihm gehn, 

Und niht ein Stern aus fernen Himmelshöhn 
Den Weg ihm weilt zu gütigeren Mächten, 


Und hab’ nur eine Sehnjudt, dich zu fehn, 
Wie Menfchen find in jungen Frühlingstagen, 
Die voller Jauchzen durd die Walder gehn 
Und ungeduldig vor den Knofpen ftehn, 
Als wollten fie das junge Leben jehn, 
Bevor es nod die Augen aufgejchlagen. 

Lija KRamieth 
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Lord Northcliffe und feine Preffe 








Von W. Fred 





DAR Seer in den legten Jahren bes 
SAME 19. Saprbunberts in London lebte 
ONT und fic) um die merfwiirdige Welt 
eye OF, tiimmerte, die vom Strand und von 
Fleet Street aus englijden Im: 
perialismus trieb, Dem mußte in diejen Beis 
tungsitraßen ebenjo wie in den fleinen Lund): 
reitaurants oder den Klubs, auf den Preſſe— 
tribünen bei politijden Wnlajjen, jo gut wie 
auf den Rennplagen und den Sportmatcdhes 
ein großer, maſſiger Mann auffallen, von 
dem eine ftarfe 
den herum die Atmoſphäre des Erfolges, ers 
ponn en von rajtlojem, heftigem Willen, Un— 
edenflicfeit, Ellbogentraft, aber auch einer 
an agg erlönlichkeit, Ean 

tele tann, den man |päter den „typijchen 
Engländer“ nannte, hatte damals nod 
manhe Züge, die gar nicht englijch waren. 
Er hielt wenig au das traditionelle, ent: 
weder nad) dem Typus „Staatsmann“, aljo 
Gladjtone oder Chamberlain, oder nad dem 
Typus ,Sportsmann:Wbenteurer- Entdecer” 
atoms ubere, das der „große“ englijde 
Kournalift damals faft ftets zur Schau trug, 
er Durdjbrad) jhon damals das Beje des 
Geidenhutes und des Gehrodes, war an 
Sommertagen, ja fogar in der City in 
Iojer, eher amerifanijcher Kleidung zu jehen, 
und in den harten Augen, dem majliven 
Belicht, den oft unbeherrichten Gebärden 
war damals manchmal nod etwas Lautes, 
das im MWiderjpruch mit dem Habitus des 
roen britijchen Bubliziften oder gar Politi- 
ers fteht, und das fih diejer Dtann dann 
denn auch mehr oder weniger rajh in den 
nädjlten Jahren abgewöhnt hat. Heute fieht 
er aus wie ein etwas in die Breite ge- 
gangener Chamberlain, ja mehr nod ſcheint 
thm das Vorbild „feines“ Königs Eduard VII. 
als Ideal vor Augen zu ftehen, des Monarchen, 
dem Klugheit es geboten hatte, den Empor: 
fommiling ein paarmalin feine ae dey abe 
zu ziehen, und der ihm dadurch ben Weg in 
die Ariſtokratie, zu der er heute gehört, geeb- 
net hatte. Das breite, gar nicht verfeinerte 
Gejiht mit den mächtigen Knochen, dem 


italitdt ausftrablte, um. 


falten, oft zyniſchen Blick ijt natürlich das 
eh geblieben, aud) dem Körper fehlt das 

portlid)-Straffe der britijden —— 
aber was Kleider, Pflege, Geld, auch Selbſt— 
mar tun können, ift geſchehen, um auch äußer: 
ich bie Wandlung darzujtellen, die in furgen 
Jahren gejdeben ift: denn der Mann, der 
damals ebeneritin „Who’s who?”, dem Jad): 
ſchlagebuch der Leute, bie was bedeuten, 
einen ordentlichen Play als Verleger und an: 
gehender Millionär erobert hatte, fteht faum 
vierzigjährig im Peerage, dem YWdelsfalender, 
und hat jeinen Wohnis, feinen Verkehr im 
Bereiche der älteften, dem Throne nächſten 
Ariftofratie. Doch wird die Silhouette erft 
ein wenig ähnlich, wenn man binzufügt: 
Er ijt zugleich einer der bejtgehaßten, einer 
der mit beftem Recht verachteten Männer 
des Landes, ein Spieler mit Leben und 
Schickſal von Mtenjden und Völkern, ber 
nur ein Geſetz fennt: die eigene Luft. 

Er? Lord Northcliffe, erjter Baron der 
Isle of Thanet, fo jteht’s im genealogijden 
—— der britiſchen Adelsgeſchlechter. 

eute Beier der „Times“, „Daily Mail“, der 
„Evening News“, des „Objerver“, des „Daily 
Mirror“, foundjovieler Provingblatter, Zeit: 
Kanten und billigen Wochenzeitungen. Auch 

elier eines herrlichen PBalajtesin St. James, 
dem vornehmiten Londoner Stadtteil, nahe 
am Schloß, Parlament, Pal: Mal, der 
KAlubjtadt und doch aud nicht gar zu weit 
entfernt von der Zeitungsgegend, bie noch 
immer der Brennpunft feiner Einflußjphäre 
ift. Werdings damals, um das Jahr 1900 
berum, war der Lord nur ein eben mächtig 
prome bürgerlicher Zeitungsmenjch mit 

amen Alfred Charles William Harms: 
worth. Schon bejaß er allerdings neben einer 
Reihe fleiner, aber weit verbreiteter Wochen: 
zeitungen und illuftrierter Zeitjchriften bie 
„Daily Mail” und durfte gerade den traurigen 
Ruhm erleben, den fiidafrifanijden Krieg 
mit — zu haben. Allein die Jahre 
des ſteilſten Aufſtieges lagen noch vor ihm; 
ſie ſollten allerdings bald genug kommen. 
Schon 1904 war Herr Harmsworth Sir, ein 
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Jahr fpdter Lord, Mitglied des Oberhauſes 
von den Gnaden ber Tonjervativen Partei; 
Campbell Bannermann hat er den Gi unter 
den Peers zu verdanten, beffer gejagt, dem 
Gelde, das diefer von ihm nahm, für patrio: 
tijde Zwede fagen die einen, für Die Kriegs“ 
fajje der en Partei die andern. Als 
Harmsworth ins Haus der Lords eingog, 
war der Mann Inapp 40 Jahre alt, dreißig 
war er gewejen, als er die „Daily Mail“, 
feine erjte Tageszeitung, gründete — und in 
der Geſchichte des Zeitungswelens, ebenfo 
wie in der Geſchichte menjchlicher, ja ade 
Entwidlung überhaupt, wird ein jo raſcher 
Aufſtieg nur felten verzeichnet worden fein. 
Vielleicht noch feltener ein Fall, wo aller 

ibelmoral zum Trog ein Mann um fo mehr 

hren und — Geld einheimite, je böfer fein 
Einfluß, je unfeliger die Wirkung feines 
Schaffens war. Denn fo falfd es auc wäre, 
Lord Northcliffe als bewußten Böfewicht, 
als einen Rihard II. der Sournaliftit zu 
ftilifieren, er bat Jahr um Jahr immer 
reichlicher verdient, Werdienite aber hat er 
fih weder um fein Land, noch um feine Zunft, 
nod um die Entwidlung der Preffe erwors 
ben. Denn deren äußerer Aufſtieg ift nicht viel 
anderes als ein Erfolg der Bertruftung, der 
sung amerikaniſch⸗gelber Jingo⸗ 
Methoden. Unter Northeliffes Einfluß find 
die Auflagen der englijdhen Blätter, nicht 


nur feiner eigenen, ins bisher Ungeahnte ge: . 


wadjen, emporgefdnellt, die Technik ber 
Preffe ift aud, wie ge natürlich, entwidelt 
worden ins Broßzügige, ins Induſtriös⸗ 
Mechaniſche, aber die Achtung vor der Beis 
tung und dem Journalijten if mit jedem 
Hunderttaujend neuer Lefer nur gefunten. 
Grobbritannien war einmal das Land, wo 
ber integre Zeitungsmann fogial und ges 
jelfchaftlich die angejehenfte Stellung hatte — 
dak dies nicht mehr fo ift oder nur auss 
nahmsweije, verdantt bie un ihrem Lord, 
der über ein Heer von „ARulis“ in feinen 
Grogbetrieben gebietet. 

Immerhin, wer die Ereigniffe des legten 
Jahrzehnts, der unfeligen legten Jahre ver; 
ftehen will, darf an diefer Geftalt nicht oor: 
beigehen. Es genügt auch nicht, mit einem 
Ihnellen Schimpfwort Herrn Harmswort 
abzutun als den Diann, der in England die 
Methoden der amerifanijden gelben Preffe 
eingeführt und durchgeſetzt hat und fih Mil- 
lionen und Titel erobert hat. Der Menſch, ber 
Europa und, wie wir glauben, aud feinem 
eigenen Lande unabjehbares Unheil zugefügt 
hat und dabei felbjt immer höher ar der ſo⸗ 
zialen Leiter emporgetlommen, eine immer 
einflußreichere und auffallendere Geftalt auf 
dem Jahrmarkt der Citelfeiten geworden ift, 
hat — jehen wir nun eine Weile vom Ethijden 
ab — dod) eine Summe von Arbeit geleitet, 
die ebenjo ungewöhnlich ift, wie feine Wand- 
lung vom Heinen Sournalilten zum mäd)s 
tigften Zeitungs-VLord. 

am der furzen Spanne von zwei Jahr: 
achnten Dat Harmsworth das engliiche Zei: 





tungswejen, das, als er anfing, auf eine 
lange, ebrenvolle Tradition zurüdbliden 
fonnte und fo felt gefügt hien, daß man 
an jabe Umwälzungen taum glauben Tonnte, 
a von einem Tag auf den anderen mit 

eugründungen und duperliden wie inhalt: 
[idem Umänderungen überraidt, die aud 
das geprägte Alte, auch Zeitungen, die in 
anderen Händen waren, zu durdjgreifenden 
Pinderungen zwingen mußten, bis er ſchließ⸗ 
lid) in feiner Hand neben den moderniten 
Halfpenny- Blättern auch die altehrwürdige 
„Times“ vereinigte und, was nod ein paar 
Jahre vorher faum glaublich erjchien, aus 
Diefer ein billiges, den Waffen zugängliches 
und nun aud) von den Maffen beberridtes, 
weil ihnen dienendes „modernes“ publizi» 
ſtiſches Organ madte. 

Aus welchem Boden, fragt man, erwuds 
der Mann, der joldes zuftande brachte, aus 
welchen Quellen, welcher Anlage und Bil« 
dung fließt die Macht, die — es ift traurige 
Wahrheit — ftarfer als Königswort oder 
gar irgenDdeines Gedanfens Gewalt, Maſſen 

es englijden Bolfes durd) Jahre und Jahr: 
zehnte zu leiten vermag? 

Die böje Legende — der „Eng⸗ 
länder“ Harmsworth, heute Lord Northcliffe, 
ſei gar kein waſchechter Engländer; er ſtamme 
aus einer Frankfurter jüdiſchen Familie, die 
dort bis ſpät ins 19. Jahrhundert hinein 
Stern geheißen habe. Nun, das iſt uner⸗ 
wieſene Fabel. Möglich wär's ja. Sicher 
aber ijt, daß Lord Northcliffe in Dublin gee 
boren wurde, alfo eigentlich ein Sre von 
Geburt ijt. Er folte Jurift werden, gründet 
aber don in Cambridge, wo er zur Schule 

ebt, eine s ann ſchreibt er als 
tubent für die „Bar“ einen Artitel über 
die Amateurphotographie, bie damals eben 
auffommt, und wird tn den Kreis des Jour: 
nalismus gezogen. BZwanzigjährig ijt er 
verhältnismäßig gut bezahlter Redafteur. In 
Coventry ift er dann „Rad-Journaliſt“ ge= 
la alfo ein Mittelding zwilchen Sport: 
Redafteur und Reporter. Man fieht, er bat 
von der Pite auf gedient, ift alfo nicht nur 
Parvenu, fondern auh im guten Ginn Self- 
made-man. Aber diefe Entwidlung läßt 
aud) begreifen, daß für Beiltiges in feiner 
Geele und feinen Blättern weder viel Raum 
nod) viel Achtung ift, ja dak Harms: 
worth in unjerem dod etwas anjprudjs- 
polleren Sinne zwar ein „großer“ Journaliſt 
im technijchen, aber nicht im tieferen geiltigen 
Berltande werden fonnte. Geine Kraft liegt 
im Aufipüren von Möglichkeiten, fein Ziel tft 
Geld madhen; vielleicht fpiirt er auch Dumpf 
ben Reig auf Millionen zu wirfen, eine 
riejengroße Refonang zu gewinnen. Wofür? 
Sur eine Idee — eine Weltanſchauung? 
& nein, daran denkt Herr Harmswort 
im eriten Jahrzehnt feiner Yaufbahn gewi 
gar nicht; und ſpäter, |päter find ihm die 
deen, Ziele, der Fanatismus anderer aud) 
nur Mittel zu feinen Zweden perjönlich ehr: 
geiziger Natur. Nach den kurzen Anfängen, 
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dieimmerbhin [hon die Begabung des Mannes, 
das Neueſte der Zeit zu wittern, zeigen, findet 
man ibn bald genug als Herausgeber und 
Verleger zweier Wochenichriften (,, Answers“ 
und „Comic Cuts”), von denen bejonders 
die eine, die „Answers“, wenige Monate 
nad) dem erjten Ericheinen eine ungeheure 
lee: erreichte und bis heute fich erhielt. 
ie Idee Diejer Wochenzeitung, die Harms» 
worth, zweiundzwanzig Jahre alt, mit feinen 
für englijde Verhaltnijje nicht großen Eripar: 
nijfen heart war allerdings nicht fein gets 
[tiges Eigentum. Der Verleger Newnes hatte 
vorher die befannten ,, Tit- Bits” gegründet, ein 
auf Ichlechtem Papier ſchlecht gedrudtes Blatt, 
das aber eine bisher inpeannte Menge von 
Refeftoff jede Woche um einen Brojchen vers 
lee Yegen von hiltorifchen oder geogras 
philchen Renntniffen neben Wißen, Technifches 
neben Gportlidem, biographiiches und vor 
allem anekdotiſches Material, zwiſchendurch 
fogar gelegentlid) eine politijd) wichtige Nach— 
richt, vor allem aber Klatich, joweit das der 
„Sant“ zuläßt. Dieje Form einer Zeitung, 
die offenbar teine Belinnung haben durfte, 
in der der Redaltenr, der Verleger fih bes 
mübt, einem Warenhausbefiger zu gleichen, 
der in vielen Rayons alles nur irgend die 
Kaufluſt Reizende ausbreitet, fagte gerade 
einem Publikum zu, deffen Preſſe bis dahin 
eher hodmiitig als dDemiitig dem Lefer gegen: 
über gewejen war. Die alte englilche Bei: 
tung und die Männer, die fie machten, waren 
ja ftolz darauf, nicht zum Niveau ihrer harm: 
Iofejten oder anjpruchlofeften Leler hinab: 
en Die Grenze zwilchen der geiftigen 
berichicht und dem großen Publikum wurde 
da nicht weniger fcharf eingehalten, als fonft 
die Trennungslinien der gejellichaftlichen 
Kaften. 

Man vergegenwärtige fih einen Augen: 
blid, welche Rolle die große engel Bei: 
tung — früher fam neben der „Times“ bie 
böfilch » gefellichaftliche „Morning Poft” und 
der politijcy epochenweile höchſt bedeutfame 
„Standard“ in Frage, die beide Herrn Harms: 
worth oder vielmehr feiner Lordjdaft ihr 
jelig-unfeltges Ende verdanten — in ber 
Molitit und in der „Society“ fpielte. Wer 
Thaderays Romane tennt, weiß, was für 
die Dberichicht ein Artikelchen in einem dieſer 
Sournale bedeutete; und auf derandern Gette 
jagt man nidjt zu viel, wenn man das Klub» 
leben früherer Jahrzehnte mit auf den hohen 
Einfluß der Zeitungen zurüdführte. Sene 
Schicht Londons, die nicht arbeitete, aberPolitik 
machte oder den Ton angab, jag ftundenlang 
an den Fenſtern der Palajte von „Klubjtadt“ 
und las die Journale, Dazu, wenn’s hod) tam, 
aud) eine der politiſch-literariſchen Zeitjchrif: 
ten, deren Ernit und — oft ein wenig lang: 
weilige — gelehrte Bildung immerhin nod 
bimmelhoch jtanden über den heute alles 
überflutenden tllujtrierten Heften, die niemand 
mehr lieft, die man nur als Bilderbücher 
durchblättert. Dazu waren die Zeitungen teuer 
und exkluſiv gewejen — heute find fie billig 


und maden fic) mit den Gemeinften ges 
mein —, die Belier, Redakteure und Mit- 
arbeiter aber waren faft [tets unabhängige 
Reute, die fih, nicht ihrem Publitum zu Be: 
fallen jchrieben. Schon wer in einem der [pes 
zifiſch englifden a an den Editor“ zu 
einer Tagesfrage Stellung nehmen fonnte 
und durfte, galt in feinem als Kirchen⸗ 
licht, wenn aud) in dieſen Zufchriften fih 
oft genug — und das ift bis heute fo geblies 
ben — dte merfwiirdige Indolenz und Welt: 
fremdheit der Briten, gar allem Nicht: Eng: 
lijden gegenüber, offenbarte und offenbart. 
Der Lettartifel („Editorial“) jedoch, über: 
haupt die politilchen und finangpolitijden, aber 
auch bie was Artikel der Blatter 
waren, ob Whig oder Tory, konſervativ oder 
liberal, mudertch oder reformatorifjd, une 
beeinflußbare Geiftesarbeit, weder unmittels 
bar, nod) durd) ae auf Abja oder 
Snferenten faufltd). o das bei dem und 
jenem Unternehmen Ddennod anders war, 
wußte man’s bald, und das Blatt verlor mit 
dem Anfehen aud) die gejchäftlichen Möglich« 
teiten. Der Engländer alten Stils jchien 
eine Preſſe zu wollen, die ihm nidt unter: 
tan war — jo jab es wenigitens bis ans 
Ende des 19. Jahrhunderts aus. Ameritanifche 
Vorbilder machten marte Befchäftsleute, 
deren Arbeitsgebiet die Zeitung war, wie 
es ebenjogut der Kautſchukhandel oder die 
Fahrradinduftrie hätte fein können, zu dem 
Verſuche Luft, nachzufpüren, ob nidt das 
entgegengejegte Syſtem einträglicher fet, ob 
nicht, fing man’s nur gejdidt genug an, 
aud der Engländer lieber in feiner Zeitung 
las, was ihm wohlgefällig und ſchmeichelhaft 
war als die Hirngelpinfte hochmütiger, ein: 

ebildeter QJournaltiten, die „Meinungen“, 

berzeugungen haben wollten, wo es dod 
eher zum Syſtem des inzwilchen modernifiers 
ten Lebens paßte, bald nah rechts, bald 
nad linfs Geld zu verdienen, fih angue 
leichte Lefetoft für den Sonntag zu 
liefern oder zu befommen und — vor allem — 
im eigenen Nationaljtol3 wie im allerpers 
\önlichiten Hochgefühl durd einen populären, 
gefälligen Ton und Ausjprechen deffen, was 
man jelbft aud) gerne jagte — wenn man 
Zeit dazu hätte! — unterftüßt zu werden. 

as Problem war alfo, ob das englijde 
Rublitum reif war für eine Art Preſſe, die 
der bisher für allein anftändig und adtens- 
wert gehaltenen gerade entgegengejett war. 
Herr Harmsworth, allerdings nicht er allein, 
wagte das Experiment. 

Es tamen alfo die „Tit: Bits“ und gaben 
fürs erfte einmal allwöchentlich Maffen von 
Lektüre, die fo ziemlid) jeder verjtehen fonnte, 
führten dazu einen Ton ein, der niemand 
zu bod) war. Und was febr wichtig war: 
tm Begenjaß zu den anderen Blättern, war 
dies einmal eines für Männer und Frauen, 
für junge Mädchen, ja aud) für Kinder. Die 

roßen altmodijchen Zeitungen und ernften 
S eitichriften hatte doh höchſtens ein Blau: 
ſtrumpf jtrengjter Objervang in die Hände 


524 W. Fred: 222233] 


enommen — fogar das Format war nidt 
fii „Ladies“ geweſen. Das Konkurrenzblatt, 

as nun Herr Harmsworth gründete, die 
„Answers“ („Antworten“) führten in die Art 
der „Tits Bits“ noch einen neuen Trid ein. 
Das Publifum wurde im weitelten Ausmaße 
eingeladen, das Blatt zu beeinfluffen, nicht 
nur felbjt mitzutun, fondern auch — mitzu: 
redigieren und mitzujchreiben. Der Abons 
nent ftellte Fragen, bas heißt: er wünjchte 
über das oder jenes in einem der nad 
[tem Hefte etwas zu erfahren; der Nad: 
bar, ber gerade das Willen bereit hatte, 
wurde eingeladen, damit zu dienen und 
betam feine Zufallsleiftung oder feine Lefe: 
früdhte doppelt bezahlt, nämlich mit Ho: 
norar und mit Lohn der Eitelkeit, und fo 
entftand jede Woche ein Heft, bas jedermann 
faufte, weil jedermann jeine eigene Weisheit 
darin zu finden “wa durfte. Harmsworth 
hatte vielleicht in der Erinnerung an feine 
nod gar nicht fernen eigenen Anfänge das 
— um beim Erwerbstrieb gepackt. Große 

nkündigungen verſprachen Preiſe für die 
Anekdote, den beiten Wik, die „lehr⸗ 
reichſte“ Geſchichte aus der Naturkunde oder 
Technik. Dieſe Preiſe, in der Regel nicht 
m als üblidye Honorare, [haften dem 

latte nicht nur Material, jondern auh Abs 
nehmer. Auf die ltterarifde Form gab dabei 
die Redaktion ebenjowentg wie auf das gets 
ftige Eigentum. Das Blatt war ein Sams 
melſurium zulammenge—[uchter Artifelfegen. 
Außerdem aber wurden dem Bublitum — Auf» 
gaben gegeben. Es folte gejagt werden, 
wer der befte Fußgänger des Altertums war, 
oder welches Tier am längiten ohne Nahrung 
leben tann. Oder ob ein junges Mädchen 
mit ihrem Verlobten darüber ſprechen darf, 
weldes Gefdledt das erfte Baby haben wird; 
dann, weldes der befte Beitrag der legten 
Nummer der „Answers“ war. Und fo weiter. 
Kurz Stoffe von oft nicht zu überbietender 
Torheit und — leider muß man das eins 
geitehn — daher größtem Erfolg beim Maſſen⸗ 
publitum, das ohne die geringfte Aufwendung 
von Hirn nicht allein bteles Blatt lefen, fons 
dern daran mitarbeiten fonnte. Der Verlag 
überjah aber aud) nicht, daß er, einmal auf 
Diejem Niveau angelangt, Geſchäft und Jour: 
nalismus verbinden könne, indem verftedteAn: 
zeigen, bejonders für andere Unternehmungen 
bes Herrn Harmsworth, deffen Energie fih bald 
genug nicht allein auf Preffeangelegenbeiten 

eſchränkte, eingejehmuggelt wurden. Das 
Syſtem der Preisausjchreibungen öffnete dem 
Dilettantismus Tür und Tor; bald genug 
meinte jeder zum SJournalijten berufen zu 
fein. Schreiben tann ja fchließlich jeder und 

ar — jede! Go litt [hon durch dieſes erite 

armswortbiche Unternehmen die Publiziftik 
inhaltlich, formell und moralijd. [ber die 
Nejonanz der „Answers“ war fo groß, daß 

elegentliche politiſche Artitel Mtinifterfrijen 
—— oder doch beſchleunigen konnten, 
vor allem jedoch den Boden für die „Daily 
Mail“ vorbereiteten. Dabei darf man nicht 


vergeſſen, daß der kluge Herr Harmsworth 
trog allem feine Lefer natürlich am Gangels 
bande Gin und feinen Ideen, beffer gejagt 
feinen Bejchäften einen um fo fraftigeren Cine 
fluß ficherte, weil „jedermann“ glaubte, ein 
ana unabhängiges, nur vom Bublifum und 
tm Intereſſe des Publifums bereitetes Blatt 
vor Augen zu haben. Das Niveau war 
allerdings damit foweit gejunfen, daß ſchon 
für bas erfte, weit verbreitete Zeitungs» 
unternehmen des Herrn Harmsworth gelten 
durfte, was [pater über die „Daily Mail” von 
Lord Salisbury gejagt wurde: „Das find 
Blätter von Offices Boys für Offices Boys 
gefdrieben!” Alſo von Lehrjungen für Lehr: 
ungen. Der Gtolz der engltjden Preſſe 
ki er aber war es gewejen, wie Rapitain 

lannagan gelagt hatte, als er im Schuld« 
gefängnis den Plan der „Pal Mal Gas 
zette” ausarbeitete: Won Gentlemen für 
Gentlemen gefdrieben zu fein. 

Nun, damit war’s ja endgültig vorbei, 
als Harmsworth die englijde Prejle mehr 
und mehr in die Hand befam. Er fing, im 
großen Stile, mit der Gründung der „Daily 
Mail“ an, dem erften billigen, ganz ir den 
Straßenverlauf, die Rolportage, den Maſſen⸗ 
abjat gemadten Tageblatt, dem erften Lon: 
doner „amerifaniihen” Journal. Bisher 
waren die Zeitungen in Grok: Britannien 
teuer geweken, Als der Zeitungsitempel von 
Gladjtone — der wohl niht abnte, mem 
er damit den Weg bobnte, welcher Preffe! — 
aufgehoben wurde, fojtete, was [don eine 
unerhörte Ermäßigung war, die bi iofte Bei: 
tung, alfo nicht etwa „Times“ oder „Morning 
Poft”, jondern „Daily Chronicle’ und „Daily 
News“ einen Penny. Harmsworth gründete 
das , Hepenny”“-Blatt (Halfpenny — ein hal: 
ber Penny, reichlich vier Pfennige), alfo die 
Zeitung für die Heinjte, gangbare Kupfer: 
miinge, eigentlich fogar für ein Geldftüd, das 
jonft der Londoner faum dem Bettler gab. 

Der Erfolg war ungeheuer. Andere Fours 
nale mußten mit der Preisermäßigung folgen. 
Und dann begann der BWuflagentampf der 
Genfationsblatter, die fih ſchließlich zwar 
nicht mehr im Preiſe unterbieten fonnten, 
aber im Erfinden von Genfationen, im Fins 
den von Bluffs — aud in wirklich glänzen: 
den journaliftifchen Reiftungen, das muß man 
zugeben! — überbieten. Die großen Plafate 
mit den lakoniſchen Inhaltsangaben, den 
grel kreiſchenden „Köpfen“, die man u.a. 
aufs Straßenpflafter legte, um den Käufer 
anzuloden, begannen den Reigen, mit der 
— der Vornehmheit war's vor⸗ 

ei. — Eine Reihe von Konkurrenzmanövern, 
von der Abnehmerverſicherung bis zu den 
Preiſen für verborgene, in der Erde vers 
grabene Cchäße, daneben wirklich hervor. 
tragende Schilderungen von Reifen, Sport: 
fampfen, die im Auftrage der „Daily Mail” 
und der ihr verbündeten Preſſe unternommen 
wurden, ift ja auch in Deutjchland bekannt 
geworden, ja mancher Verlag hat bet uns 
den und jenen „Trid“ übernommen, der 
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at einmal in altmodifchen Zeiten dem 
nitand oder dod dem Gefühl des Ber» 
legers wie des Sournaliften von Blut und 
Ehre widerfproden hätte. Aber der Erfolg 
gab den Ausichlag. So ift die „Daily Mail” 
an manden Tagen weit über die Million 
Auflage gelommen, eine Ziffer, deren Bes 
deutung man erft ermißt, wenn man ihr 
gegen erjtellt, daß die „Times“ in ihren 
eften Zeiten, als fie wirklich eine Welt» 
eee nicht uber 70000 Exemplare 
ausgab. 

Bu den Heinen Wochenfchriften und der 
„Daily Mail” waren ldngft andere Unter: 
nehmungen getreten. Die „Evening News“, 
als abendlide Ergänzung der nur früh er: 
cal groben Tageszeitungen, der „Obs 
erver“, ein Glojjenblatt, ht der Theater: 
und Runjtwelt, befonders aud der „Society“ 
und deren Schidjalen in etwas gefdliffenerem 
Tone als die Maflenzeitungen widmete; neben 
dem Witblatt „Comic Cuts”, das Harms: 
worths zweite Gründung gewejen war, der 
"Gonnoiffeur“, das Blatt der reichen Gamm 
ler, Runjthändler und Runjtfreunde, dazu 
eine Schar von tlluitrierten „Magazines“, 
an lätter, Sportblätter, Modeblätter. 
tondon war fo allmählich den Einflüffen 
Harmsworths ausgeliefert. Manfonnte [don 
ruhig fagen: irgendein Erzeugnis feines 
Verlages las täglich jeder Londoner Menſch 
beider Geſchlechter. Er ging nun daran, 
fih die Provinz untertänig zu makdhen. 
Denn wenn auch ſchon vorher die großen 
— — Blätter in den engliſchen 

ndultriejtädten gekauft wurden, es gab dod 
eine Reihe unabhängiger großer Provinz» 
blätter, Die der Macht Harmsworths, diefer 
jungen, hbemmungslojen, unbedentlichen, ein 
wenig oder fehr gewalttätigen Art, Einfluß 
zu üben, ihre, ane alte Tradition gegründete, 
entgegenjegen fonnten. Als Harmsworth 
ſpäter [dom Lord Northcliffe war, fagte er 
offen, er hätte Jahre bindurd den Plan 
verfolgt, für England das zu werden, was 
Hearſt für Wmertfa, alfo der Truftmagnat 
der Preſſe, der gelben Preffe. Blätter der 
verfchiedenjten Art, Richtung, Belinnung in 
einer Hand vereinigen, ein Unternehmen 
duch Das andere ftüßen, von allen SBinbs 
richtungen den Leuten in die Ohren fchreien 
können, bis fie der gewaltigen, jtets erneuten 
Suggeltion unterliegen, jo ziemlich jedes 
Biel, ob es eine Wahl im Houfe of Com: 
mons, der Abſatz einer bejtimmten Ware 
oder — ſchließlich und endlid) Krieg oder 
Frieden tft, Durchgejegt werden tann —, bas 
war das Ziel, ift Das Syſtem jedes Trufts, 
der Zeitungs» aljo Meinungstruſt Daher natür: 
lich der a der erjonnen werden 
tönnte. Klein war die Aufgabe, gering der 
Ehrgeiz des jungen Harmsworth — nod 
war er nicht vierzig —, wie man fieht, nicht! 
Aber er hat erreicht, was er wollte. Dest 
zahlt im Weltkrieg Europa den Preis! All: 
mählich zog Harmsworth durd) Kauf der 
Anteile oder durch Wustaujd von Mad: 


richten, Bereinigung der Redaktionen und 
Auslandlorreipondenten die eine oder bie 
andere pan alle ss an fih heran, bis er 
chließlich die Technik joweit gebracht hatte, 
ie „Daily Mail” aud in der Proving zur 
gleichen Zeit wie die Provingblatter erjdeinen 
zu laffen; nachdem fhon vorher in Man: 
hefter, Glasgow, Leeds, alfo den größten 
Induftriezentren, ihm eigene, nurdem Namen 
nad unabhängige Blätter gehört batten, die 
alle dem gleichen Willen gehorden mußten. 
Einen Schritt weiter bedeutete bie Ausgabe 
der „Daily Mail“ in Paris, um bie auf 
dem Kontinent reijenden oder lebenden Eng» 


länder nidt aus der Einflußfphäre der 


Heimat zu entlaffen; eng damit verbunden 
war bie Snterejengemeinihaft mit dem 
Jr anti frangdft}den Genlationsblatt, bem 
„Datin“, deffen politijde Bedeutung bei uns 
leider allzu lange unterſchätzt worden ift. 

Als die Blätter des Harmsworth-Cone 
cerns in London und der englifden Provinz, 
in Paris und für die Riviera in Nizza, in 
Ägypten und in Indien erfdienen und 
wirkten, war ber Ehrgeiz des Befigers längft 
nicht mehr darauf bejchräntt, Geld zu ver: 
dienen durch den Abdrud dem Publitum 

efalliger Artitelhen und Anekdötchen oder 
ilder, er war auf dem Wege des perfön: 
lichen Chrgeizes zum Politiker geworden. 
Dem Mann, der damit angefangen hatte, 
die amatu ass bog Er propagieren, 
war es nun Alltagsarbeit, Völker gegeneins 
ander zu begen. 

Der Pee der „Daily News“, Bars 
dener, bat in einem offenen ‘Brief, in dem 
er Lord Northcliffe und feine Preffe tenn: 
zeichnete, ihn mit Recht einen „Branditifter“ 

enannt; man fann es durch die lebten 

ne an der Hand feiner Zeitungen 
verfolgen, mit welder böſen Luft biejer 
Mann Zwietradht zwilchen England und Rugs 
land, dann England und Franfreid fate, 
um endlich, als feine perjönlichen oder auch 
feine pjeudopolitijden Ziele erreicht waren, 
alles, was er und feine Leute gegen diefe 
Völker und ihre Regierungen gefdrieben 
hatten, zu vergejlen und alle drei Möller 
vereint zum Rampfe gegen Deutjchland auf: 
zuftacheln. Ein ſehr ſchlechtes Gedächtnis 
tft vielleicht bas befte Talent des edlen Lords; 
ihn belajtet nie einen Augenblid die Über: 
eugung des geftrigen Tages. Als die Dogger: 

ant-Affäre war, wurde Rußland als der 
böſe Teufel befämpft, als Faſchoda pogen 
Frankreich und Großbritannien ftand, hegte 
die Harmsworth-Preſſe gegen das detadente, 
jündhafte Frankreich — falt über Nacht 
wechlelt bas Heer, das Northcliffe befebligt, 
die Fronten und bat den Feind fogar — 
vergejjen. — der Deutſchenhaß Harms: 
worths ſcheint keineswegs einer unabänders 
lichen Anlage oder Geſinnung zu entſpringen. 
Denn es iſt noch nicht allzulange her, daß 
der Mann, der ſeit einigen Jahren in ſeinen 
Blättern den nb mp gegen uns 
Barbaren in Tönen, die fonft der britifchen 
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Preſſe fremd waren, ausrufen läßt, ernithaft 
mit der Abſicht umging, in Berlin eine Aus» 

abe der „Daily Mail” ericheinen zu laffen! 

rft, als man fidh bet uns für dieſes KRududsei 
und wohl überhaupt für engere Beziehungen 
zu ihm bedantte, entdedte er, der eben nod) 
nad einem Bejuche in Deutfdland in felbjt- 

ejchriebenen Artifeln unjer Lob gejungen 
atte, die Berwerflidteit der deutſchen Kultur 
und wurde & einem ber beiten Helfer in 
der „Preſſe⸗Entente“ unferer Feinde. 

Inzwilhen war nämlich der Madttreis 
Harmsworths noch immer größer, immer 
weiter geworden. Er hatte fih eines ſchönen 
Tages für die Frauenbewegung intereffiert 
und ein täglich erjcheinendes TFrauenblatt 
ins Leben gerufen. Als aber die Suffra: 
ettenbewegung in Bahnen lenfte, die feinen 
übrigen Wegen gefährlich fein tonnten, wurde 
von Mitternacht zum nädjften Morgen aus 
dem Frauenblatt der „Daily Mirror“, der 
Lagesfpiegel, eine illuftrierte Tageszeitung, 
die in Jehr [chlechten, aber jehr aktuellen Abs 
bildungen mit ganz turzen Texten jeden 
Morgen das Abbild des vergangenen Tages 
in grellen — zeigt. Dieſer „Daily 
Mirror“, das richtige Barbierblatt, wendet 
ch an die breiteſten Schichten, faſt an die 

nalphabeten, gibt aber den Genjations- 
lüfternen der Gejelljdaft aud ihr wohlges 
meffenes Teil, und in der Tat bat er bei 
einer ſozuſagen normalen Auflage von einer 
alben Million Exemplaren es bet befonderen 

reignijfen, wie dem Tode des Königs 
Eduard VII. oder der Leichenfeier des Königs 
bis zu ein, ja zwei Millionen gebracht. Die 
dümmiten und abjcheulichiten photographi= 
Jden Greuelfälfhungen aus dem Kriegs- 
gebiete find in dieſem „Spiegel“ zu fehen 
gewejen. 

Parallel mit diefem gelungenen ne 
aber, das Niveau der Zeitung fo tief herab= 
——— ging die Erwerbung und Umwand⸗ 
ung der „Times“, die Eroberung des bisher 
höchſten Gipfels der engliſchen Preſſe. Als 
der junge Harmsworth ſeine journaliſtiſche 
Laufbahn begann, erſchien gewiß ihm, wie 
jedem Journaliſten, der in London gearbeitet 
hat, die Ausſicht, einmal in der „Times“ 
einen Aufſatz, und wäre er noch ſo klein, 
mit ſeinem Namen oder feinen Initialen qes 
drudt zu befommen, als Ziel, der höchſten 
Mühen wert; denn die „Times“, damals nod) 
im Beli der Familie Walter, war ſozuſagen 
„Klaffe für fic”. Das Blatt, das die Klubs 
jo gut wie die Landſitze beherrichte, das jeder 
gebildete Engländer mit wirklicher oder geheu— 
helter Andacht las, defjen Korreijpondenten 
emag die Geſandten des englijchen 

olfes bei den fremden Nationen waren, 
die Zeitung, deren Stimme in allen poli 
tiſchen und geiltigen Kämpfen der Zeit ges 
hört wurde. Dede Periode des englifhen 
Beilteslebens wie der englijden Politif im 
19. Jahrhundert ift irgendwie, irgendwann 
von der „Times“ beeinflußt worden, ber 
Korrejpondent, der Spezialberichterjtatter der 
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„Times“ im fremden Lande bat oft genug 
meor politijde Bedeutung gehabt als alle 
Blätter des Landes felbit; und Diefer 
Ruf, diefe Wirkung war nicht unverdient. 
Die „Times“ bat in politijden wie künſt⸗ 
lerifchen und literarijden Fragen, in der 
nn des Zeitungswejens felbft 
eine jcheinbar unverrüdbare Macht geübt, 
nicht Durch finanzielles Übergewicht, jondern 
durch die geijtige Kraft, die aus ihr wirkte, 
folange fie die alte „Times“ war. Uber jene 
Erichütterungen des premien englijchen 
Preſſeweſens, die auf Lord Northcliffe, den 
Harmsworth-Truft guriidgeben, gefährdeten 
auch die „Times“, und gwar nod bevor Harms: 
worth felbjt, offen wenigitens, feine Hand 
nad der Leitung des Blattes ausitrecte. 
In der Redaftion der „Times“, in der fonft 
jeder Abteilungsleiter ein unabhängiger britts 
iher Fürft war, der Chefredafteur aber mit 
dem Rabinettschef fich gleich büntte, fam es zu 
bisher — Meinungsverſchiedenheiten 
und Kämpfen, bis es ſchließlich nach dem 
Verkauf des Blattes klar wurde, daß Lord 
Northcliffe in jahrelanger Minierarbeit aud) 
diejes legte Bollwerk großzügiger, aber rus 
piger englijher Pubüziſtik erobert hatte. 
er englifhe Rothichild fol ihm dabei ge: 
bolfen haben. 
ie „Times“ wurde nun plößlich ein billiges 
Blatt, toftete einen Brojchen, und feine Moral 
war von mın an auch nicht mehr wert, wenn 
Jie auch geijtig noch eine geraume Zeit von 
den alten Reiten zehren tann, der Name das 
Blatt trog dem öffentlichen Skandale weiter: 
trägt. Wud) von thr gilt je5t Das Wort: Es 
wird nicht mehr von Gentlemen für Gentle: 
men, fondern von Laufburfden für Lauf: 
burfchen gejchrieben; allerdings mit einer 
Einſchränkung: denn fo tief die Befinnung 
Dtejer Zeitung Durch ihren Beliker und die 
von thm abhängigen Nedalteure gejunten 
iit, inhaltlich in den literarifchen und jour: 
naliftifchen Eigenschaften fteht jie nod immer 
weit über allen englijchen Zeitungen. Ja, 
man muß zugeben, über manchen Tontinen- 
talen und deutjchen. Die alte „Times“ aber ift 
es nicht mehr. Wohl Hat fie nun 200000 
und 300000 Abnehmer, aber dafür enthält 
ie aud) Aufjäge, ja ganze Beilagen, bie 
tufterbeifpiele der Korruption Harmsworth: 
iher Prägung find. Um nur ein Beifpiel 
zu nennen, das weltpolitiic) wichtig ges 
worden ift: Lord Northcliffe, der vergeblich 
Fühlung mit Deutjchland gelacht hatte, fand 
über Suwarin und die „Nowoje Wremja“ 
intime und — einträgliche Beziehungen zu 
Rußland; plößlich erichienen in der „Limes“ 
nit nur einzelne Aufjäge über rujfilche 
Literatur und Kultur, von denen mande 
fogar febr gut waren, es erjchien aud eine 
eigene Beilage, die fid) nur mit dem Baren: 
reich bejchäftigte; und diefe Beilage durfte 
nit nur in Rußland, das fonft gegen bie 
auslandifde Prejje, wenn fie fick) mit rufs 
ſiſchen Zuftänden beichäftigt, recht vorfidtig 
tit, von der Zenjur unbehindert und „uns 
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gejchwärzt” verbreitet werden, mit einem 
roken „K“ abgejtempelt, war fie auf allen 
ad in allen Ämtern, überall zu fehen. 
Diejes „K“ aber bedeutet Razione, Staats: 
ausgabe, a ya und ift Die 
Mtarfe, die auf der einen Geite die — Uns 
gefährlichleit bezeugt, auf der anderen Geite 
aber die Abhängigkeit des einft auf feine 
Machtſtellung fo ftolgen Blattes vom ruſſi⸗ 
ſchen Gelde aller Welt, die jehen will, verrät. 
Œs wäre noch diefes und jenes von Lord 
Northcliffe und feiner Prefje zu fagen. Der 
ſtolze Lord fann es nod immer von Zeit zu 
Zeit nicht laſſen, ſchmutzige Belchichten qu 
madden, wenn fie nur einträglich genug fin ; 
und dann [diigt ihn auch der Teenie itel 
nicht vor heftigen Angriffen, vor Prebfehden, 
Die fein Leben und Werk durdleudten. Denn 
er ijt, nicht etwa bloß feiner Macht wegen, 
einer der beitgehaßten Männer innerhalb der 
punt, ja ber geiltigen, der intellektuellen 
elt. Er bat die englijche Preſſe erniedrigt, 
indem er fie zu ſcheinbarer Macht erhob, die 
reinliden Köpfe des Landes aber vergefjen 
weder feine Hemmungslojen Hegereien, nod 
daß ber hochadelige Lord ein untertäniger 
Diener des Geldes ift, und bie englijden 
SJournalijten — zum größten Teil wenigitens 
— zur gleichen Rolle zwingt. 
ine hübſche Geſchichte pajfierte 3. B. 
während des Krieges. Lord Northcliffe wußte 
fich Durch feine guten Beziehungen zum fran: 
öliihen Kabinett das Redht der Veröffent: 
hung des franzöliichen Gelbbuches in eng: 
lifcher Sprache zu Jichern. Der Verlag der 
„Times“ tündigte aljo eine Ausgabe zum 
Preiſe von zwei nen an und verfuchte 
jowohl die 4 -angalitdje, ie nur den fünften 
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Teil foftete, als auch eine amerifanifde, bie 
für ein paar Cent zu haben war, zu unter» 
drüden. Aber diefes Gejchäft, fo jchlau es 
erfonnen war und foviel es hätte einbringen 
fönnen, war doch zu wuderijd; und Harms: 
worth mußte fih, nahdem die amerifanijden 
Verleger das ihnen angetragene Gefdaft, zu 
gleichen Teilen den Wucherlohn zu verdienen, 
abgelehnt hatten, entichließen, feine Ausgabe 
den Abnehmern der , Times” umjonjt zu 
eben, weil Gir Edward Grey eine englifae 

usgabe des franzöliichen Gelbbudes von 
Staats wegen veranitalten ließ. 

Die Rolle der Harmsworth» Preffe im 
Welttrieg und die Begenjäglichkeit zwiſchen 
der Harmsworth: Prelje, insbejondere aud 
der „Times“, und den englifden Staatsmini: 
ftern, im bejonderen Asquith, fol hier nicht 
bejproden werden. Das ift nicht nur poli- 
tiihe Beichichte, nod in vielem ungellärt, 
fondern Gefdidte ber noch wechjelnden Stuns 
den. Eines ift fider: das Blut von Millio: 
nen wird vergojjfen, — und der Lord hat fein 
gerüttelt Maß von Schuld an diejem Unheil, 
der Weltwirrnis. 

Ein Mann wie Harmsworth hat feine 
grobaligigen und feine feftjigenden politifchen 

berzeugungen und Richtlinien, die Trieb- 
federn, bie thn und feine Blätter lenten, find 
immer andere, vielleicht im Tiefiten auch 
immer die gleichen, nämlich die unzähmbare 
Quft, feinen Einfluß zu zeigen, immer aufs 
neue Machtproben zu veranitalten. Der Be: 
ruf ijt thm ein Sport, und den Preis zahlen 
die Böler, denen das Blüd einer jolchen 
Preſſe geworden ift. Mielleicht ift es aber 
aud) wahr, ea jedes Volf, jede Zeit dic 
Preſſe hat, die He verdient! 
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Sd) habe mir die dunkle Nacht 

Mit einer tleinen Lampe Hell gemadt; . 
inftre gern mag oder nicht 

— Ich fie ſchön in meinem Kreis von Licht, 


Bleichwie der Mann im Mond... 

Von ftilen Sternen bin id) nachbarlich umwohnt. 
Bon Alpenzaden drunten ſchimmert tlar das Eis. 
Die Kreuze eines Kirchhofs leuchten marmorweif. 
Ich fehe eines Doms durdbrodnes Türmepaar 
Won innen rot erglühen; fehe gar 
Das Heine Maftenlicht auf Meeren 
Die Nebelfchleier zwijchen Wäldern ſchwimmen. 

Wie Falter ſchwärmen Wolfen nah heran 

Und nehmen Licht von meinem Lichte an. 

Der Finftre mit den häutigen Schwingen 

Starrt einem Blühwurm nad und fann ihn nicht bezwingen! 
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rau Brigitt lag unter einem Fenſter 

ihres Hofgutes, und thr [chönes, 

ftolzes Belicht verzog ih zu einem 

ro perächtlichen Lächeln beim An- 

blid der Mtannen, die das Heu zur Tenne 
fuhren. 

Es war ein ander Ding, da der Sohn 
und die jungen Rnedhte die hochbeladenen 
Magen zur Stelle brachten. Das bedäch- 
tige Wejen der Alten, das unbeholfene 
Getue der halbwiidjigen Burfchen erregte 
die Ungeduld der Frau. Als ein Wagen 
Ichier gar zu Fall fam, ließ fie’s an Schimpf: 
worten nicht fehlen. 

Der alte Martin ſchlürfte über den Hof 
zum Fenſter. 

„Allzu Scharf macht ſchartig, Bäuerin,“ 
fprad) er, den Schweiß von der Stirn 
wilchend, „laffe lieber das Runterpuge 
bleibe, ’s find andre Bite jet — d’ Manne 
find rar bigot und finde Arbeit allerorts.“ 

„Mußſch Halt alleweil der Vermittler 
mache,“ meinte fie und warf das Fenfter zu. 

„Mer muß fet Stroh zum Feuer trage,“ 
murmelteder Martin in fih hinein, „Lönnt’s 
anfangs wiffe.” 

Er hintte zum Brunnen und wud fih Ges 
ficht und Hände im Klarfliegenden Waller. 

Die Männer folgten feinem Beijpiel, 
worauf fie das Mahl am großen Tijd 
unter dem mächtigen Nußbaum einnahmen. 

Rechts vom Hof lag das Wohnhaus mit 
feiner langen Reihe dicht nebeneinander 
liegender, reich mit rotleuchtenden Blus 
men gejchmüdter Fenſter. Bejonders der 
nad) der Landſtraße blidende Giebel zeigte 
einen ganzen Flor buntfarbiger Blumen. 

Das Anweſen ftand auf einem der vor: 
tretenden Hänge zu Beginn des Rendtals. 
Waldungen ſchloſſen fic) an, das fih tief 
einfchneidende Tal umfäumend. 

Vom Hofe, der frei auf feiner Anhöhe 
lag, [haute man weit in die Rheinebene 
hinein, bis hinüber in die Vogefen. 

Bon dorther tönten die Kanonen dumpf 
und [hwer feit Wochen. 

Die Männer pafften unter dem Nuh: 
baum, durch deffen Zweige jest das Mond: 
licht lugte. 
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„Tag und Nacht geht's ſo fort jetzt mit 
dere Schießerei,“ ſprach der Martin und 
ſchüttelte den Kopf, „wird ſchwer halte, 
viel Blut koſchte, bis ſie ihn wiederhabe, 
den Hartmannsweilerkopf — Gott ſchütz 
unſer Büble — ſiebzehne, nit mehr — zum 
Fenſchter iſch er "nus, weil ihn d Mutter 
eing'ſperrt hat — Ich hör's noch — du 
gohſcht nit — ich leid's nit — Und er: 
Ich goh — und ich will — Horchet, wie 
ſie im Haus rum rumort von einer Gtub' 
in die ander — Tag und Nacht — Halt 
wie d' Kuh, der man 's Kälbli g'nomme 
hat — 's iſch ein Ding.“ 

Die Leute ſaßen und lauſchten auf das 
ferne Donnern der Geſchütze. Ein Kätzlein 
ſaß auf dem Brunnenrand und leckte ſich 
die Pfoten. Dann und wann ertönte das 
Brüllen einer Kuh aus dem Stall, das 
Grunzen eines Schweines. 

Friedlich beleuchtete der Mond die al⸗ 
ten und jungen Geſichter unter dem Nupp: 
baum. Cin Burfche hub an zu fingen: 

„Morgenrot! Morgenrot! 
Reuchteft mir zum frühen Tod. 
Geftern nod auf ftolgen Roffen —“ 

„Hör auf mit dem Geplärr,“ [drie 
die Bäuerin zum Fenſter heraus, „Grün: 
ſchnabel, einfältiger.” 

Der Martin nidte: „Io, mer muß den 
Teufel nit an die Wand male.“ 

Der Alte fak oben am Tijd auf einem 
Stuhl, die andern Iungerten faul und 
Ichläfrig auf den Bänken herum. Der eine 
oder andere fing [don an zu ſchnarchen. 

Der Martin war wad. Seine Äuglein 
flimmerten wie zwei Lichter; er deutete 
auf das zerichlilfene, faum mehr erfennt: 
liche Ariegsgeichen an feinem verwaſchenen 
Kittel: „Mir Kriegsleut find abergläubig 
— denn warum? Mir tönne mehr als Brot 
elle. Ein furios Ding um d’ Feuertauf 
— Adhtung! Iſch's überftande, mit fei’m 
auf der Welt möcht man taujde — davon 
wiffe ihr alle mitnander nix.” 

„Mir babe au dient, den? wohl,“ 
brummte ein Graubdrtiger. 

„Aber d Feuertauf'?“ fragte Martin, 
„gele, do jchweigener? Die hab’ ich allein 
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— Anno fiebzig zu Epinal hab’ ich meine 
drei berühmte Kugle kriegt — eine in d’ 
Bruſcht, drum Huft i, eine in ’s Bein, 
drum þin? i, und eine in Unterfiefer, 
drum goht’s mit dem Raue ſchwer.“ 

„Aber mit dem Trinfe nit,“ meinte 
einer. 

„Und mit dem Rede au nit,“ ein anderer. 

Da lachten fie drauf los. 

Wieder flog das Yenfter auf: „Sie 
und lache bis in d Nacht,“ ertönte die 
Stimme der Bäuerin, nid) fann’s nimmer 
hire — made, daß ihr ins Bett fomme.” 

„ Bäuerin,” fagte Dartin, „’s iſch aller: 
orts gäng und gäbe, ein wenig zu distu- 
riere nad) der Arbeit, fonft worum hätt’ 
unfer Herrgott der Feierabend g’ichaffe 2“ 

„ S iih wobr,” hieß es allenthalben. 

„Alter Schwätzer —“ 

Das Fenfter flog zu. 

„Ste iſch, feints, e weng e böſ',“ 
meinte einer der Männer, der, wie faft 
alle, erft fura auf dem Sof war. 

Der Martin nidte: „Wohl, wohl, mer 
fann fie nit lobe; ’s ifht ihr nit gebe, daß 
au emal e anders recht bat. Sie weiß 
gnau, daß die Sach’ nit gut geht auf’ m 
Hof ohne der Martin; aber da gibt’s fein 
Einſehe, nur Grobheite. 

„Und Ihr ſeid noch immer da qu hieß es. 

„Mindeſt dretBigmol hab’ ich [don ’s 
Bündel g'ſchnürt. Aber wenn’s dann an 
's Abjchiednehme gange ifch und id) hab’ 
glagat: Adjes, Bäuerin — hat fie mid 
ausg laht — Alter Efel — und der Mar: 
tin ijh Halt wieder bliebe. I hang’ am 
Ort wie e Kag. G’nau ifd fie jo nit, felb 
muß mer ihr laffe.” 

„Jet, gnau ifh fie nit,” famen die 
Männer überein. 

„Und e blibfaubers Weibsbild —“ 

„Hat g'wiß e Meng Freier —“ 

„Wie Cand am Meer,” fagte Martin 
mit einer wegwerfenden Handbewegung. 

„Kur halt gar e hillifd’s Fegneſcht — 
alleweil um der Weg,” brummte einer. 

„Selbe Unraft hat fie erft, feit der lo: 
tian im Krieg iſcht,“ fagte der Martin, 
„wenn fies aud) zehnmal verjchwore hat, 
fie will nix mehr von ihm wijje. Sie ifd 
halt e Reiche; was die reiche Leut’ find, 
die könne ’s halt [chwer vertrage, wenn’s 
thne nit allemal nad) 'm Kopf geht. Sie 
meine, der lieb’ Bott müßt au nad) ihrer 
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Pfeif’ tanze. Wer reich ijch, hat fein’ gute 
Engel g’habt. Gelb fag’ i.” 

Verſchiedene Hms ließen fih hören. 

„Sag i,” beharrte der Martin, „ihab’s 
ftudiert in der nächſten Nachbarſchaft. Wie 
die Luzifer find fie alle g'weſe um Hof 
— der Bauer felig, d Bäuerin felig, `s 
Hein’ Brigittle erft recht. Ein Knecht, der 
’s beim Handle Dat nehme wolle, hat ’s 
vor Hochmut in ’s G'ſicht g’fchlage, ber 
rag. Martin, hat’s g’jagt, weiſch was, 
id) bin bie Schönjt’, bie G'ſcheitſt' und die 
Stärkſt'. O Maidele, hab’ ich g’fagt, unfer 
Herrgott ifd) eneweg noch g’jcheiter und 
jtdrfer. Gelb glaub’ ich nit, hat's g'lacht. 
Wohr iſch's, ’s hat alles 3’weg brodht. D’ 
Eltere habe müſſe nach feiner Pfeif’ tanze, 
’s bat der Mann kriegt, den 's hat habe 
wolle, und die ſchöne Schwarze Rößle derzu, 
nad) dene ihr der Sinn g’ftande ijch. Aber 
jelbe Rößle find wilde Viecher g’weje, und 
die jung’ Frau hat die Geduld nit g’habt, 
bis fie ing’fahre ware. Und fo habe fe ums 
g'ſchmiſſe zur Kirbe, und der Mtann hat ’s 
G'nick brode —. Berzweifelt tun hat fie 
wohl, aber viel g’weint hat fie nit. Wu nit, 
wie der Bader und |päter d Mutter g ftorbe 
ijd. Träne made wüſcht — hat fieg’fagt. 
— Horchet daher,“ unterbrach er feine Res 
den, „t mein bigot ’s ſchießt nimme.” 

„Schon e Weil nit,” hieß es. 

Der Martin ballte die Fauft: „Fran: 
zofe: uber, fie gebe nie fet Ruh nitte. Sie 
habe fet Ruh gebe gu meiner Großmutter 
felig Bite. Sie habe fei Ruh gebe Anno fieb= 
gig, und wenn mer thne jest nit der Garaus 
made, find fie in ein paar Johr wieder 
bo. Wann i meine drei Kugle nit hätt’ —“ 

„Do wärener doch ein alter Kracher,“ 
meinte einer. 

„Ho,“ lachte der Martin auf, „nit älter 
als der Hindenburg; mir find von eim 
Jahrgang.“ 

Sie begehrten auf: „Ha, das iſch jest 
doch e bible unverjchämt, daß du dich nebe 
der Hindeburg ftelljd.” 

„Sag’ id) nebe?” ereiferte fih ber Mar: 
tin, „bewahr’, hinter thm ifch met Pla. 
Uber wenn er ’s Gente hat, fo hab’ ich 
meine Kugle, und damit hat jeder fei Sach.” 

Cine Gegenrede fiel feinem ein, was 
immer das Ende vom Lied war, ließ man 
fid) mit dem Martin ein. Er war ein 
unterhaltlicher Dann, und er wußte es. 
35 
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„Zache lieber nit,” meinte er plößlich, 
indem fih feine Stirne zu einem Falten: 
bündel zulammenzog, „Sef Marei, wie 
wirds 'm Florian gehe — Großvader, 
fomm an Bad geh angle — ich hör’ ihn 
nod), wie er ein fletn’s Büble war — 
Großvader, warum fomme denn d’ Fiſchle 
nit zum Florian, wenn er’s dod) will, jagt 
er und jtampft auf ber Bode. Seine ganze 
Mutter. Was ſag'ſch, fahrt fie auf ihn 
los. Großvader — das will ich nimmer 
höre — der Martin iſch der Knecht, aber 
nit dei Großvader. Und wie ich Dalt e 
weng lad)’, [haut fie mich fo von obe rab 
an: Trau di nit z’viel, Martin, ich rot’ 
der’s. Da hab’ ich deutfch gred: Bäuerin, 
hab’ ich g’fagt, ich bin’s nit, der Unfraut 
in Weize fat, felb könntet ihr wiffe; ich 
bab’ ’m Florian der Großvader nit eins 
jtudiert, jelb brauch’ ich nit, ih bin berühmt 
g nug, id) hab’ meine drei Rugle — mehr 
brauch’ ich nit. 

„Emal am Gonntig tomm id in Stall, 
und der Florian wälzt ji) im Mift, im 
Gonntagsfleidle. He, fag id), was fallt 
dir au ein, Bübli? Großvader, jagt er, 
fie babe mih Aff g'ſchimpft nad der Kirch, 
und jet verdred ih alles, der Mutter 
3 leid. 

„So war’s — alleweil z'leid habe fie 
fih glebt. Sie hat ihn hoffärtig babe 
wolle, wie fie jelber war, und hat ihn 
g’haue, wenn er nit pariert hat; er, e jab: 
gornig’s Bürjchle, hat fie wieder g’haue. 

„Kur e einziges Mol hab’ ich feine fim: 
tere Auge in lichter Freud aufleuchte 
ſehe — das war am zweite Auguft, wie 
der Krieg erklärt ijd worde. Wm dritte 
war der Florian fort.” 

Wieder flog das Fenfter auf. 

„Lauf glei einer nunter in ’s Dorf um 
Nachricht,“ befahl die Frau. 

„He, der Poſtbot muß ja jede Augeblid 
mit die Zeitunge tomme,” jagte der Martin. 

„Schweig — wenn id) was fag’, dann 
g'ſchieht's.“ 

Da hielt er ſchon am Hoftor, der alte 
graue Poſtbote. 

„Ihr Leut,“ berichtete er atemlos, „ich 
fomm nit vom Fleck heut vor bere Fra: 
gerei unterwegs — mer habe ihn wieder, 
der Hartmannsweilerkopf — mer habe 
ihn wieder.“ 

Der Martin nahm die Kappe vom Kopf, 
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[puctte feine Rührung aus und frahte wie 
ein Rabe: „Lieb Vaterland, fannjt ruhig 
fein.” 

„Stil jet mit dere Singerei,“ brachte 
ihn die Bäuerin zum Schweigen. „Gebt 
dem Poſtbot eins zu trinfe und legt euch 
aufs Ohr. Morge heikt's früh bei der 
Hand fein — mir wolle geh ein Feicht gebe 
aufm Hof, an das jeder denfe fol — ich 
bring’ die Gäſcht von der Kirch mit heim 
— mer wolle der Sartmannsweilerfopf 
lebe laffe.” 

„Bäuerin, aber der Florian — zuericht 
miiffe mer doh wiffe, ob der Florian —“ 

„Zuerſt fomm i,” fiel ihm Frau Brigitt 
ins Wort. 

Sie meinte nicht, was fie jagte, wollte 
fic) dem ewigen Mahner gegenüber nur 
behaupten, auch die tiefe Unruhe in ihrem 
Innern damit zum Schweigen bringen. 

Am andern Morgen, es war Sonntag, 
laß fie in ihrem ſchönſten Wufpug in der 
Kirche, prächtiger als je, mit ihrem ped: 
ſchwarzen Haar und den blitblanfen Zäh: 
nen, allenthalben Rot am Gewand, um 
den Hals die fechsfache Rorallenfette. Biel- 
leicht hatte fie fih noch nie [o ihrer Schön: 
heit gefreut. Ste wußte, trog der Predigt, 
wer’s nur fonnte, gaffte zu ihr hin. Gie 
klammerte fic) andiejen Triumph; er folte 
ihr über die Unruhe weghelfen, die fie nicht 
in fih auffommen laffen wollte. 

tet, net,‘ wehrte fie fih, ‚der Martin 
ilh ein alter Efel, ftedt ei'm nur an mit 
feine Angſchte — ich fag ja nit, daß i nod 
trug — ’s fet alles vergebe. Der Florian 
foll ein Feſcht erlebe, wenn er hetmfommt 
— o Bub, ein Fefdt.‘ 

Sie jauchzte faft auf bei dem Gedanfen 
— ‚wann er heimfommt‘. Neben ihr ein 
leifes Schluchzgen. Es fak da eine Frau, 
ſchwarz angetan, vornübergebeugt in tiefem 
Weh. Frau Brigitt fam zu Hd. Auch die 
andern Frauen in der Bank fchienen er- 
griffen. Warum — was fagte der Pfarrer 
auf der Kanzel? Frau Brigitt laufchte. 

„Sbr Beprüften aber, denen der Mann, 
der Vater genommen worden ijt, ihr El: 
tern vor allen, die den Sohn hergeben 
mußten, laßt mid) euch zum Kreuze Chrifti 
führen. Ja, am Kreuze Chrifti müßt ihr 
euch verfammeln. Ihr müßt die Worte 
wieder in cud aufnehmen, jene Worte, bie 
Chriftus gu feiner Mutter ſprach, da fie 
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weinte und Johannes in heißen Tränen 
zu ihm aufjah: Weib, ſprach er, fiehe hier 
deinen Sohn. Diefer Worte gedenfet, fo 
euch der Krieg finderlos gemacht, Damit ihr 
aufjchauet in eurem Schmerz und gewahr 
werdet, was er am jungen Blut getan, wie 
fie daherlommen mit ihren Stelzfüßen, 
ihren erblindeten Augen.“ 

Die Bäuerin rip fih los — fie hatte 
das Gefühl, als verlängerten fih ihre Ge- 
fichtszüge, als weiche ihr das Blut aus den 
Wangen, daß fie welt und alt wurden. 

Mit aller Gewalt lenfte fie ihre Bedans 
fen zum FFejttiich Daheim, den die Mägde 
jest jchmüdten, mit Glajern voll roter 
Blumen, fo wie fie’s befohlen, und mit 
ihrem feinjten Linnen den Tijd bedten. 
Hei, wie die Bäfte ftaunen würden! 

Sie taten’s redlich, ’s ging hod her zu 
Ehren des wiedereroberten Hartmannswei- 
lerfopfes. Mit nicht weniger als fünf Sorten 


Wein lieg man ihn von Gang zu Gang leben. 


Die Wangen der Bäuerin oben am Tifch 
glühten im Eifer des Zufpruchs: „Nehme 
au — Trinfe au.” 

Bald vergaß ein jeder der Männer der 
eigenen Frau und hatte nur nod) Sinn, 
nur nod Augen für die Schöne oben am 
Tiſch, die hinwiederum ihren argen Spaß 
an den tolpatichigen Männern hatte, deren 
verliebte Blide thr wie lauter Spiegel ihrer 
Schönheit erfchienen. Mancher von ihnen 
hatte fidh einen Korb bei Frau Brigittgeholt. 

att’ id) ihn genommen,‘ frohlockte es 
in ihrem Innern, ‚jo wär” ich jebt grad fo 
wüjcht und abgehdrmt wie das Weib an 
feiner Geit’. Jetzt aber nehm’ ich’s nod 
mit der Jüngſten auf.‘ 

Zuweilen gejhah’s, daß ihr mitten in 
die Feitfreude hinein bie Worte des Pfar: 
rers ins Ohr tönten: ‚Weib, fiehe hier bei: 
nen Sohn.‘ Unfinn, wer tut denn fo was 
— ein fremde Kerl ins Haus nehme — 
Pfarrersrede — weiter nix. 

Da trat der Martin in die Feſtſtube. 
Er gwinferte gar ſeltſam mit den Augen 
und hielt eine offene Depefche in der Hand. 

Aber als die Frau plöglich vor ihm ftand, 
bleich bis in die Lippen, mit angitverzerr: 
tem Geſicht, da fniillte er die Depeche 
hnel in der Hand zufammen, verjuchte 
zu lächeln und fprad): „’s ifht weiter nix 
— Ihr folle auf Straßburg fomme — er 
ijh verwundet.” 


Sie atmete auf: „Mir hole ihn glei — 
Anſpanne, Martin — Ihr Maidle, padet 
ein, was wir Guts habe — vergeht der 
Rot nit, ber Rot gibt Kraft — und d’ Gie: 
beljtub herrichte, gelle, daß nix fehlt.“ ° 

In ihrem ſchönen roten Schmuck ftieg 
fie ins Wägele, nahm lahend Abjchied 
von ihren Bälten, gab noch diejen und 
jenen Befehl und merlte nicht, wie der 
Martin hinter ihrem Rüden ein Patet mit 
in den Wagen padte, aus dem lange, 
ſchwarze Franſen hingen. 

So ging's im Trab den Berg hinunter 
durch die Dörfer. Wie immer eilten die 
Mannsleute herbei, um die ſchöne Frau 
zu begrüßen. Jeder ſehnte ſich nach einem 
freundlichen Blick, einem Lächeln ihres 
Mundes. Und fie lahte und nickte, ſchüt⸗ 
telte allen die Hände. 

„I hol? mei Bu — wiffener 's Neuſt — 
t hol’ met Bu.“ 

Beim Weiterfahren fagte fie zum Mar: 
tin: „Was madjt au für en Schnigbudel, 
das gibt ’m Fuhrwerk e [chlecht’s Anfehe.“ 

Er richtete fih mühſam auf und ſchwieg. 

Darüber wunderte fid) die Bäuerin. 
„Wo bleibt’s Maulwerk 2“ 

„He,“ meinte er, „i nehm halt meng: 
mol die Sache e meng fchwerer als d’ 
Bäuerin.” 

„Io jo,“ warf fie hin, „mir 3’letd, felb 
wiſſener.“ 

In Ortenauwurden die Pferde eingeſtellt. 
Frau Brigitt und Martin nahmen, ſchwer 
beladen mit ihren Paketen, im Zug Platz. 

In Straßburg ſchritten ſie durch das 
große Tor, das das Bürgerſpital von der 
übrigen Welt abſchloß. Sie wurden in eins 
der vielen Gebäude geführt und ſtanden im 
Wartezimmer. Die Bäuerin nannte dem 
Pförtner ihren Namen — ſie wolle ihren 
Florian holen, er ſoll's drinnen vermelden 
— aber ſchnell. Der Mann ging. 

Martin ſtotterte: „Ich hab's nämlich 
ſchon lang ſage wolle, Bäuerin, ſo gar leicht 
verwundet ſoll er nit ſein, der Florian.“ 

„Einerlei, ich nehm ihn mit.“ 

Eine barmherzige Schweſter trat ein. 
Ihre weiße Flügelhaube umgab ein älteres 
blaſſes Geſicht mit ruhigen, klaren Augen. 

Beim Anblick der ſchönen, farbenpräch— 
tigen Bäuerin blieb ſie unwillkürlich ſtehen, 
ſtatt auf ſie zuzuſchreiten. 

„Ich nehm ihn gleich mit,“ erklärte die 
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Bäuerin, „nit ausſpanne; Martin, gib 
mir den rote Wein her, der gibt Kraft — 
auch 's Schinkle nimm mit.“ 

Gie eilte an der Schwefter vorbei in ben 
breiten, fonnendurchjchienenen Gang. 

DieSchweiterlegtedie Handaufden Arm 
der Bäuerin, wie um fie zurüdzuhalten. 
. Frau Brigitt ſchwatzte wie im Fieber 
drauf los: „Er ifch mirdurchbrennt — Jo 
ein Bürjchle — fiebzehne. „Nein, ſchreiben 
hätte fie ihm nicht können — Hein Bei- 
geben jet nicht ihre Art, aber darum habe 
fie ihren Cingigen doch nit notleiden laffen. 
Gott bewahr, nichts fet ihr zu viel gewe- 
jen, nichts zu teuer. 

„Belt, Martin,“ wandte fie fih an bie: 
jen, „was mir dem Florian alles g’jchickt 
habe — jechfe hätten davon lebe könne. 
Bon der Kraft hat er mir nit tomme dürfe, 
troßdem ich bitterböf’ auf ihn war. Meine 
Gie, er hätt’ au nur ein einzig’s Mal 
g'ſchriebe, der trubig Kerle — aber wart’.” 

Gie waren während des Redeichwalls 
der Bäuerin bis vor die lebte Türe des 


Ganges gefommen. Die Schweiter hatte ` 


die Hand auf die Klinfe gelegt — da ließ 
fie diefe plößlich wieder los, und fie gingen 
denjelben Weg zurüd, den fie gefommen 
waren. Die Bäuerin, laut atmend, in 
heißer Ungeduld unaufhörlich ſchwatzend, 
die Schweiter, beide Hände in ihren Rod: 
ärmeln bergend, die Stirne ein wenig ge: 
faltet, jonft ruhig und ernft — fo gingen 
fie nebeneinander her. 

Am entgegengefebten Ende des Ganges 
öffnete bie Schweiter eine Türe. Die 
Bäuerin ftand in einem weiten, hohen, 
ganz mit Verwundeten angefüllten Saal. 

Sie ſchwieg und ſchaute fich betreten um. 

„Dort, der Schwarze!” fchrie fie plöß- 
lih auf. 

„Nein,“ fagte die Schwefter, „er ift nicht 
hier — ich führte Ste nur herein, um Beit 
zu gewinnen — ich muß Ihnen fagen — “ 

„Rede Ste nit, rede Sie nit,“ unterbrach 
fie die Bäuerin, „wo iſch er? Gage Gie 
mir nur, wo iſch er?” 

Sie lief wie in Todesangſt von der 
Schweiter weg. | 

„Florian — Florian —“ 

Sie ftand [hon im Nebenjaal, von Bett 
zu Bett eilend. Sie hatten drei Säle durd- 
ſchritten. Frau Brigitt ftredte die Hand 
nad) der nddjjten Türe aus. 





Dem Martin flüfterte ein Verwundeter- 
gu: „Wer da hinein fommt, fommt nim: 
mer lebendig raus.” | 

Test mit Gewalt ergriff die Schwelter 
die Rechte der Bäuerin: „Warten Sie — 
bevor Sie bier eintreten — hören Sie 
mid.” 

Die Bäuerinerfchraf; im nächſten Mugen: 
blid jedoch atmete fie tief auf, wie befreit. 

Ein Soldatenlied, von einer Mundhar- 
monita gejpielt, ertönte aus dem Zimmer. 

„Do geht's ja Iufchtig zu — i des 
mei Florian ?“ 

„Es ift fein Freund,” fagte die Shwe: 
fter, „er hat Ihren Sohn aus dem Kugel: 
regen getragen und dabei jelbjt ein paar 
Streifichüffe in den Rüden bekommen. Er 
ift auf dem Weg der Befferung. Ihr Sohn 
ijt — ſchwer verwundet.” 

Frau Brigitt rig die Türe auf und ſtand 
vor dem Bett ihres Sohnes. Sie ftand und 
ftarrte das Befchöpf an, bas da vor ihr in 
den Kiffen lag. Der Martin fprach’s aus: 
„Wie's Leide Chrifti.” 

Zwei Augen öffneten fih, zwei tiefein- 
gejunfene, fterbensfranfe Augen: „Schau, 
der Großvader.“ Der Blid irrte an der 
Mutter vorbei zu dem rotbadigen, blon: 
den Soldaten; dem lächelte er zu. Der 
Soldat Hatte bie Mtundharmonifa finfen 
laffen und verfuchte, fih am Stuble zu er: 
beben. 

Die Hand der Schweiter hielt ihn feft. 

„Nur figen bleiben, Walter,” fagte fie, 
und eine liebevolle Mütterlichkeit [prah 
aus ihrem Blid. 

„Eineſchönere Freund) daft gibt’s nidt, “ 
wandte fie fih an die Bäuerin, „wenn der 
Walter nur heiter ift, ift der andere zu: 
frieden — gelt, Walter?“ 

„0,“ nidte diefer, „mit mir ifd er bes 
reits meijchteteils luftig gfi.” 

Hörte die Bäuerin, was gefproden 
wurde ? 

Gie jaß auf dem Bettrande, das Haupt 
vorgebeugt, den Blid auf die wieder ge: 
ſchloſſenen Wugenlider des Sohnes gebeftet. 

„Kennſch mi denn nitte? Kennſch mi 
denn nitte?” fragte fie fort und fort, ob: 
wohl die Schweiter bat: „Kaffen Sie ihn 
— rufen Sie ihn nicht mehr zurüd — er 
hat einen Lungenſchuß — beffer, er fommt 
nicht mehr zum Bewußtſein.“ 

Es wurde Abend. Der Martin teilte 





mit dem jungen Soldaten bas Abendbrot, 
das fie unter Tränen und zeitweiligem 
Aufichluchzen verzehrten. 

Dazwilchen fonnte es der Martin nicht 
laffen, mit feinen drei Kugeln und dem 
Krieg von Anno fiebzig zu prablen. 

Dementgegen jchilderte der junge Sol- 
dat die Erftürmung des Hartmannsweiler: 
fopfes, denn er wollte nicht Hinter dem 
Alten zurücdbleiben, der tat, als fet das 
nichts, was fie im jeßigen Krieg leijteten. 

Hopfa — auf allen vieren ging’s nur 
Jo hinauf — immer hinauf, und die Ka: 
meraden rechts und links, wie die Erdäpfel 
follerten fie herunter. Rot fei’s einem ges 
worden vor den Augen — rot vor Blut 
und Feuer und Dampf und Dualm. Aber 
ermat hätten fies, und grad beim Bor: 
ftiirmen, beim legten Borftürmen vor dem 
Sieg, mitten im Hurragefchrei, hat’s den 
Florian getroffen. 

Der Mtartin Hopfte dem Soldaten die 
Schulter: „War ſchön von dir, dak du ihn 
aus dem Rugelrege trage hafch.“ 

„He,“ meinte jener, „er war der Freund 
zu mir. Ich hab’s nit g’rad fo gut g’habt 
im Lebe. E Wail’ wird halt rumg'ſtoße 
von flem auf. So ijdy’s halt. Was es 
heißt, fich fatt effe, hab’ ich nie erfahre. Da 
war ’s Soldatjein ein Pläfier dagege. Zu 


fühle, bifh nötig jet, fann|d dei Brot B 


faffe, ’s ifch fet Almofe. 

„reili, wenn dann die andre ihre Pa: 
fetle g’fabt babe, hab’ ich mengmol fo e 
weng e © fühl g’habt: du haſch dod) aud) 
fei Mtenjd) auf dere Welt, ber bir was 
fhente tut. Da fommt emal der Florian 
daher, beide Arm’ voll Kiftle und Paletle, 
daß er’s fafcht nit erjchleppe fann, und 
loft e paar Gade falle. Ich heb’s em 
auf. Hajh du nix? frogt er. Ich krieg’ 
nie nix, fag i. Und bifh doch immer ver: 
gnügt, jagt er, warum? He, darum, fagi. 
Drauf lache mer, und von der Zeit an hat 
er redlich feine Pafetle mit mir teilt.“ 

Ste redeten nod) eine Weile und legten 
fic) Dann auf das zweite Bett im Zimmer, 
in der Abſicht, mit der Bäuerin zu wadjen. 

Ste [chliefen aber [don nah wenigen 
Minuten ein und lagen die ganze Nadıt 
im Schlaf. 

Der Morgen graute. Noch immer der 
röchelnde Atem des CSterbenden. Die 
Sonne lam, und ihre Strahlen durchleuch- 


Geftern nod auf ftolgen Roffen 023233: 533 


teten den Raum. Wie grau war das Be: 
ficht der Frau geworden, die noch immer, 
das Haupt vorgebeugt, auf der Kante des 
Bettes fag. Wie friedlich und bleich lag 
der Florian da. 

„Herrgott im Himmel,” ftammelte Frau 
Brigitt, „nur nod ein Mal, ein einzig 
Mal laß ihn feine Mutter erkennen. lo: 
tian — Florian —“ 

Und die Stimme, die ihn bejchwor, im: 
mer beiferer, immer dringender, der Blick, 
der fih mit der UNgewalt der Liebe in des 
Sohnes Antlit bohrte, fie riefen thn nod 
einmal zurüd. Er jchlug die Augen auf 
— für ein paar Minuten nur, aber die 
Blide von Mutter und Kind fanden fic, 
und was fie im Leben durcheinander ges 
litten, verjant in Diejer legten heißen 
Offenbarung ihrer Liebe. 

„lorian, Florian,” fchluchzte Frau 
Brigitt an der Wange ihres Sohnes, „bleib 
mir — bleib mir — id) fann nit weiter 
lebe.” | 

Ein Lächeln voll Leid und doch aud 
wieder voll Ergebenheit flog über des 
Sterbenden Züge. Er hob die Hand mit 
feiner legten Kraft und wies auf den Ra: 
meraden im Bett nebenan, der wie ein 
Kind mit hochroten Wangen dem Tag 
entgegenfchlief. 


8 s 
Der Martin [enfte die Rößle heimwärts. 
Neben ihm, auf dem Vorderſitz, Tauerte 
der Ramerad. Hinter ihnen fab Frau Bri- 
gitt. Eine andere als die, bie vor einigen 
Tagen in übermütiger Schönheit, weithin 
leuchtend in ihrer Lieblingsfarbe, diefes 
Wegs gefommen war. 
Eine alte, ticfgebeugte Frau jebt, bis 
an den Hals in ein ſchwarzes Tuch gebiillt. 
In den Dörfern, teiner von all den Ber: 
ehrern,, die ſonſt dem Wagen der jchönen 
Frau entgegengeeilt waren, fam herbei. 
Keiner hatte den Mut, Frau Brigitt an: 
zufprechen. Dan hätte thr ja gern die Hand 
gedriidt, ein paar Worte der Teilnahme 
gejagt. Aber die fo unfaßbare Verände- 
rung der nod) vor wenigen Tagen in Kraft 
und Schönheit ftrogenden Frau, und nicht 
weniger die Abwehr, die von diefer dunt: 
len, in ſich verfunfenen Bejtalt ausging 
— ihre beiten Betannten fchredten vor thr 
zurüd. Gab fie nicht aus, als ob alles 
Leben aus ihr gewichen fet? 
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Nur als ein Trupp junger Einberufener 
des Weges daher zog und die jugendfrijchen 
Stimmen ahnungslos in den Tag hinein 
Ichmetterten: ,Geftern noch auf ftolzen 
Roffen —“, da fant das Haupt der ver: 
einjamten Frau nod tiefer herab, und ihren 
Rippen entfuhr ein qualvolles Stöhnen. 

Der Martin nidte vor fick) hin: „Io, 
jo, ‚morgen in die Bruft gefchoffen‘ —, ’s 
bat dich troffe, Brigittle — mitte net — 
mitte net.” 

Er wagte während der ganzen Fahrt 
nicht laut zu fpredjen. | 

Der Walter auch nicht. 

Die Schweiter hatte dem jungen Sol- 
daten gejagt, die Bäuerin wünjche, dağ er 
fich in der Heimat ihres Sohnes erhole. 
grau Brigitt jelbjt hatte noc) fein Wort 
an ihn gerichtet. Das ſchüchterte ihn ein, 
aber er begriff aud) wieder, daß fie der 
Schmerz um den Sohn jet an nichts an: 
deres denken lief. 

Die Schweiter hatte ihm bei der Ab: 
fahrt den Rüden in weiche Kiffen gebettet. 
Gr atmete tief die herrliche Luft des Berg: 
landes ein, und in dem Achtzehnjährigen 
regte fich die Lebenslujt trog allen Rum: 
mers um den verlorenen Freund. 

Im Martin jah’s anders aus. Go oft 
er fich umjchaute, gab’s ihm einen Rud. 

Diejer Blid, jo leblos ins Weite ges 
richtet, wie zer/prungenes Glas dünfte er 
dem Martin. 

„Orok, groß ifch’s Leid hinter mei’m 
Schnigbudel — do iſch Matthäi am legte,” 
fam er mit fih überein. 

Der alte Mann wifdte fih ein paar 
Tränen von den Wangen. Das Brigittle 
hatte dod) aud) feine guten Geiten ges 
habt. Vielleicht wäre das Brigittle ganz 
recht geworden ohne die heilloje Berwöh: 
nerei. Daß die gewiß auch ſchuld war, 
daß fie’s fo gar nicht mit ihrem Buben ver: 
jtanden. 

„Ja, nun liegt er auf dem Soldaten: 
gottsader zu Straßburg, und ihr iſch nix 
bliebe als fein Cijernes Kreuz. O Bri: 
gittle, t hab’ dir's g’jagt damals, t hab’ 
dir’s g’jagt, wie bu nod) en Heins Mai: 
dele warjd) — unfer Herrgott ifd) ftärker 
als du. Gelt, jeßt bifh faputt — Leut’ wie 
du — da heißt's biege oder breche — ſchlagt 
der Blig in en Eichbaum, fteht er nimmer 
auf. Jo, und dann — was id dann, 


wann fie, wie der Eichbaum, nimmer auf: 
fteht? O Def Marei, dann fommt Der 
Freßſack, der didfdpfig Vetter, und fegt ſich 
im Hof fejcht, und der Martin fann’s Bün- 
del fchnüre — O du met Herrgott, d 
Heimat verlaffe, wo dod) jed’ Bäumle, 
Ni Steinle, jede Bank, die ich g'ſchnitzt 
ba > u 

Er brad) in ein fo ſchmerzliches Schluch- 
gen aus, dak es ihm den ganzen Körper 
erjchütterte. 

„He du,” fuhr der Burjche neben thm 
auf, „ſchamſt dich nit, mitte auf der Land⸗ 
ftroß wie ein alt’s Weib 3° heule?” 

„DI dauer mid) halt fo,” preßte der Mar⸗ 
tin hervor, „i dauer mid) fürchtig.“ 

Die fchwarzgefleideten Mägde ftanden 
unter der Hoftüre und heulten alle zuſam⸗ 
men, als der Wagen angefahren fam. 

Der Martin ftieg vom Bod, mit dem 
Daumen nad) der Bäuerin deutend, mos 
bei er vielfagend die Achſel guctte. 

Dann ftellte er den Feldgrauen vor: 
„Er id 'm Florian felig fet Kamerad. 
Verwundet ifch er au, zwei Streifichüßle. 
’s hat überhaupt im ganze Lazarett nur 
ein noch gebe, der au drei Kugle g’habt 
hat. Dem Soldat fann mer eins von de 
Gartejtüble gebe.” 

Die Bäuerin hatte fih langſam erhoben. 
Einen Augenblid [tano fie Ful und hörte 
Martins Rede mit an. 

Dann fprah fie: „Der Walter fommt 
nit in des feucht Gartejtüble, der Walter 
fommt in d’ Giebelftub vom Florian. Nur 
die rote Blume nehme weg — von alle 
Fenſter nehme fie weg.” 

Sie ftieg aus, niemand durfte ihr helfen. 

„Sei willfommen bei uns,” fagte fie zu 
dem jungen Soldaten und fdiittelte ihm 
die Hand, „ſollſch gute Pfleg habe, und 
bild) wieder g’jund, jo fann id) dir nur 
rote, halt dich an den” — fie wies auf 
Martin — „der weiß, was Schaffe heißt, 
der fann dich’s lehre, beffer als ich.” 

Dem alten Knecht zitterten die Knien. 
Er heulte und lachte: „Ief Maret, Bäue- 
rin, wie rede Shr au. Ihr habe wohl der alt 
Martin zum befdte? Bott fei Dant! Gott 
fet Dant! Ihr made e Späßle — jo jo — 
Gott fet Dant. Und ih alter Efel, ich hab’ 
g meint, mit Cuh iſch Matthät am lebte.” 

„So gut hab’ ich’s nit,“ ſprach fie und 
\chritt ins Haus. 
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Pr) Das Haus Wahnfried in Bayreuth Ü. 





Mahnfried. Von Hans Weber 


Qs ift mir D anti im Gedächtnis, 
> wie id) Wahnfried fand. “ats 
lählich „Fand“. Bei rauhem Fee 
bruar fam ich zum erften Male 
zu furzem Aufenthalt nad) Bay: 
reuth. Das M R Fand ja, das winfte 
ihon rotleuchtend am Himmel, längjt bevor 
nod) der iah in die Halle einbonnerte. 





Aber Wahnfried HeB fih ſuchen. Sch 
ätte mirs leicht machen und den Nächft: 
eften nad) dem Wege fragen können, ber 

hätte mir ſchon Belcheid gegeben: da und 
dort und rechts und links und dreimal um 
die Ede, da fteht’s. Aber das wollte ich 
nicht, es ging gegen den Stolz. Nah Wahn: 
fried fragen, wie man etwa Ta t: Wo geht 
der Weg zum „Roten Dchjen“? Nein, finden 
wollte ihs, ganz allein. Aber es hielt fih 
gut veritedt. Es ließ mich freuz und quer, 
bergauf und sab, über Brüden und Brüd: 
chen, Durch alle Wintel und Gaſſen laufen; 
eigte mir erft Das ganze barode Städtchen, 
rieb mid nr allen verjchlafenen und ver: 
Ichollenen Dlarkgrafenherrlichkeiten hin, lieh 
mich von jedem freien Ausblid immer und 
immer wieder die „teure — auf dem 
Hügel grüßen und ſaß irgendwo im Verſteck 
und narrte und neckte: „Such' nur, ſuch', 
fuh’, judy...“ — Da gab ich's endlich auf 
und gna planlos jtraßenwärts und war böje 
mit Wahnfried. Ich hatte es mir zuvorfom- 
mender gedadt. Ein Haus, das jo von mir 
verehrt wurde, nod) bevor ich es fannte, 
durfte fih ſchon ein wenig um mid be» 
tiimmern; aber diejes war feine Behandlung, 


un 


wie fie einem Verehrer zukommt. Darum 
bog td gefranften Schrittes in die Straße 
ein, die zum Nollwenzel führt, um dort tn 
Sean Pauls verjehwiegenem Stübchen ein 
paar Worte über die Dankbarkeit der Großen 
nachaulejen. - 

s war eine ziemlich traurige EN a 
Rechts ein Krämer und linfs ein Trödler 
und im übrigen lauter teine Dumpfe [tillofe 
baradenhafte Bierbuden, — und das Ganze 
hieß Rihard Wagner- Straße. Id) fragte 
einen Bürger, wie das käme. Š, der warf 
ich gut in die Bruft: „Ja, lieber Herr, das 
a unfer Mteijter ah gern gehabt.“ Unjer 

eilter, fagte der Mann. Gott, wie pietät: 
voll doh die Bürger von Bayreuth I 
Nur wundert mich heute nod, daß der Mei- 
fter, Der doch tagtäglich bei Angermann oder 
auf dem Herzogenteller oder in der Eule zu 
Gajt war, niemals eine diejer lieben, Jo gern» 
ehabten Baraden hier beehrte, die im Zus 
— Rihard Wagner-Straße ae 
Das waren jo meine Gedanfen im He 
trotten. Aber die Straße gab’s mir wieder. 
Gie tat unverjehens unter meinen Füßen 
eine flaftertiefe Fallgrube er — und plauß, 
da lag ih und hielt das — den 
Händen wie weiland Wilhelm der Eroberer, 
als er auf England fiel: „Dies Land iſt 
mein ujw....” Sd hatte durchaus keinen 
Kniefall im Sinn gehabt, aber er trug 
mir eine verblüffende Wirkung ein. Denn 
die Gitterſtäbe, an denen ich mich wieder 
pits gehörten — Wahnfried. Ich ftand 
jah und wußte unbedingt: Das ift's! — 
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Tief im kahlen Garten lag's wie ein auss 
eftorbenes Schloß. Alle Fenfter dicht ver: 
hängt: Kein Menſch, fein Laut. Ich ftand 
ange und lange, und laufchte und jpähte, — 
alles blieb tot. Der Torgriff gehordte nicht. 
Verſchloſſen. Ich bog rechts ab, tam von der 
Hofgartenfeite wieder und ftand vor dem 
Pförtchen, an dem ſchon zahlloje Hände pers 
gebens gerüttelt haben. An dem Türden, 
um deffen Bewilligung fih Wagner mit allen 
möglichen Inftanzen berumftreiten mußte, 
die es ihm nicht „erlauben“ wollten und erft 
devot wurden, als der König felber fagte: 
„Das Türchen gilt.” 
wifden den kahlen Räumen lag die 
rope Granitplatte ftarr und ſchwer auf dem 
rabe. Es war ein eiliger Tag, und teine 
Rnofpe gab Hoffnung. Nur das Grab. Nur 
das Grab. Und es wuchs und wuchs und 
erdrüdte die Welt. — So fand ich ann 
Und hatte Mühſal, mid vor der Wucht 
des Todesidlafes ins tätige Leben zurüds 
zuretten. — 
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Erſte junge Maiſonne, als ich wiederkam. 
Die Herrin fehlte un jegt nod, aber es 
war ein ganz anderes Bild. Das Haus war 
erwacht. Alle Sträucher hatten grüne Spigen 
an den Zweigen, die madtige Baumallee 
trug bide Rnojpen, und der Rajen Ichimmerte 
wie zarte junge Saat. Sperrangelweit ftans 
den alle Fenſter offen und atmeten und 
fogen den herben fräntifhen Frühling in die 
Räume ein. Und freuten fic) mit bligenden 
Augen: Bald, bald, kaum zwei Wochen nod, 
dann fommt fie wieder, dann fommt fie 
wieder! Denn 


„Im wunderfchönen Monat Mai 
Krod Richard Wagner aus dem Ei*),“ 


und diefer Tag ift shen baste Frühlingsfeſt. 
Die Gärtnerburſchen hartten die Gartens 
wege und banden die Rojenftdde hod); die 
Hunde, die wilden Schotten Wolf und Squenz, 
Iprangen den eilenden Dienern zwilchen 
die Beine, bie Mägde rannten mit flattern» 
den Schürzenbändern bin und her, alles in 
Haft und Gelauf und Borbereitungsfieber. 
Und um die Branitplatte ber — o Wun- 
der! — da war ein Sprojjen und Grünen 
und Bliihen um die Wette, daß nur ja aud 
alles zur rechten Stunde fertig würde, bier, 
wo’s dod) am allerwidtigiten war. Fünf: 
— Frühlingskobolde ſchwirrten hier um: 
er und ſchafften und ſprangen, und ſchmückten 
und kränzten, und pinſelten leuchtende Farb⸗ 
flecke auf alle Beete und Rabatten. Aber 
am Grabe ſelbſt taten ſie ihr Meiſterſtück. 
In den großen dunklen Efeuteppich, der 


*) Wagner ſelbſt ſchrieb einmal, als Selbſt⸗ 
eee gu feinem eigenen Geburtstag, an 
ilat: 


„Sm wunderfddnen Monat Mat 
Rrod Rihard Wagner aus dem Ei; 
Es wünjchen viele, die ihn lieben, 
Er wäre lieber dringeblieben.“ 


‚auf, bevor nod een 


es einbiillt, hatten fie ſchon mit vollen Sans 
den junggrüne Blättchen hineingeftreut. Es 
war fhón, gewiß, aber nicht ſchön genug. 
Blumen wollte der Meifter haben zum Ges 
burtstag. Und wenn gar droben, wo fih der 
Balton vor dem „KRinderjaal“ rundet, die 
Betten, rot und weiß, überm Geländer han: 
en, und der Depefdenbote ba war, und die 
pagen luftig vom Dach berunterpfeifen: 
„Morgen fommt je, morgen fommt fie!“ — 
dann gibt’s, eh’ bie Sonne finft, nod eine 
holde verjchwiegene Wichtigkeit: alle Kobolde, 
die am Frühling mitgeholfen haben, [tehen 
ums prangende Grab und haben eine legte 
feine AN yawa Und drunten der Mleijter 
hebt den Stab und gibt das Zeichen. Und 
wenn er nidt und feine Augen hellfroh leud: 
ten läßt, dann flingt der ganze Garten: 


„Winterftürme widen dem Wonnemond, 
In mildem Lichte leuchtet der Leng.” 
8 


— Goldgleifender Sulitag in Bayreuth. 


Alle Züge, die in den Bahnhof rollen, zur 
fiberfiille vol. Alle Türen Ipringen [bon 
üttelnde Rud 


fam. Und dann flutet’s heraus, ein ges 
waltiger Menjchenitrom, eine feftlide Flut, 
— und alle Hände zeigen dahin empor, wo 
der rote Kolok fteht, das Felftipielhaus. Und 
alle jauchzen: „Die gan Die Fahnen!“ 
— Fahnen gibt’s in aller Welt zu jehen. Aber 
wenn diefe bier hod in den Lüften flattern, 
dann verfündigen fie eine Botjchaft, bie 
immer und immer wieder rings in ber 
Melt mit eno Sinnen erhordht wird: 
„Kommt! — Es ift alles bereit!“ — Und wie 
ein Meer ohne Ende geht die prunfende 
Wallfahrt bergauf, fdwer von Belig und 
Namen, rollen die Gefahrte den Hügel hinan 
und bie Pracht der Erde breitet droben auf 
dem gewaltigen Rondel die ſchimmernden 
Schleppen aus. Aber bald, fowte die Fans 
fare rief, figen fie im Dunfel, alle gleich, ohne 
Rogen und Elogen, und erleben jommers 
abends, was ihnen alle Winterfiinjte der 
Städte nicht geben und verlaufen können: 
erg Und tehren vom etnjamen Hügel 
droben in die Welt zurüd: Feierta saäfte, 
Und haben blante Augen mitgebradt und 
erzählen wie beglüdte, bejcherte Kinder von 
ihrer hochherrlichen Errungenichaft: Bays 
reuth. — Zu den tiefiten Cindriiden, die ich 
empfing, gehört es, als id) nah dem erften 
Parlifalatt das TFeitipielhaus verließ und 
unmittelbar über die fommerprangenden Fel: 
der zum hohen Bergwald hinüberging. Da 
fteht eine Bant, die falt immer etnjam ift, 
aud an SFeitipieltagen veritedt und einjam. 
Aber wer fie findet, in bieler Paufe findet, 
dem tut fich mit dem weiten Blid über Täler 
und Hügel der jchöpferiiche Blid des Meijters 
auf: ,... es blüht die Au!“ Hier hat er ge: 
feffen, ganz vom legten, bewußt legten Lebens: 
wert erjchüttert, und o fein an ens: 
haus ragen und fab fern am abendlichen 
Horizont die Sonne ſinken wie einen lends 
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tenden Blutfeldh. Und ging heim nad) Wahn: 
Fe und jchrieb en Teitament. Den Parfi: 
al. „Einzig und allein für Bayreuth“. — 

In Wahnfried fteht zur Feltiptelgeit bas 
breite Bartentor weit offen und Scharen 
über Scharen drängen fih durch die Wege 
bis dicht ans Haus, bis zum Königsmonu- 
ment bin. Biele find bier, von erniter Er: 
innerung an den Meiſter geleitet; aber die 
Bahl ber Neugierigen, die fic) am liebiten 
eine Karte zur Beſichtigung des Haufes lojen 
würden, ift Doch weit größer; fie bewegen fih, 
als wäre dies tein bewohnter Privatbefig, 
fondern ein zur Benugung freiftehender öffent» 
liher Barf. Und Wahntried ift taftvoll, fie 
nad) Belieben fchalten zu laffen: nicht etn 
enge Aufjeher fteht ihnen im Wege. 

m eriten Bayreuther Fejtipteltage vor 
achtunddreißig Jahren waren es fünfhundert 
Belucher, die hier ihre Karten abgaben und 
alle empfangen wurden. Und das ijt nod 

eute ie An den beftimmten Tagen ift in 
abnjried Empfang und jeder, der irgend- 
eine Beziehung zu haben glaubt, die ihn zu 
einer und veranlakt, wird mit aus: 
ejuchter Höflichkeit begrüßt und angehört. 
en Bormittagsempfängen jchliebt fih dann, 
der Tradition entiprechend, allwöchentlich 
bie große Abendgefellichaft in ae an, 
an welcher die Einladungen mit g tfreund« 
ichfter Freigebigkeit ergehen. ann find 
alle Türen weit aufgetan und alle Räume 
vom Lidterglang geblendet, von interna: 
tionaler Bradt und Vornehmheit und feft- 
lihem Gelärm durdflutet, bis in der Halle 
der Meifterflügel erflingt und Kundry oder 
—— oder Evchen feierlich die Stimme 
erhebt. — 

Hier sade ok die weiten Rajenplage und 
die üppigen Weinlaubengänge fahen das erjte 
Gartenfelt, das Wagner am 13. Auguft 1875 
gum erhebenden Abſchluß der BWorproben 
gab. Er wollte fid) von „feinen Lieben“ 
nicht trennen, ohne fie allefamt, Darfteller und 
Chor und Ordefter und wer überhaupt „da: 
gu gehörte“, noch einmal um fih zu jcharen, 

evor er jie „auf Wiederfehen zur großen 
Entſcheidung“ entlieh. Wher es war fein 
Empfang, Jondern ein himmliſch Iuftiger 
Trubel. Militärmufil, Illumination, Feuer: 
wert, Erfrijdungen in Üiberfülle und Lärm 
und Laden und unbändig helle Wusgelaffens 
AN Nur eine ernite Weihepaufe, als der 

eifter ſprach. Und in einer Demut, bie 
allen Gropen eignet, feinen Dtithelfern am 
Werte dantte. Dann war es lange til... 
und jedes Atmen in der Nacht zu hören. 
Uber nicht allgulange — und es gab den 
unvergeßlich urdrolligen Schluß: die impro: 
vifierte ,,Feltwiefe” um Mitternacht. Zwar 
die Sonne ſchien nicht über die Pegnitz, und 
die Gilden und die Banner fehlten, aber 
der „Regiſſeur“ wußte fih zu helfen. Lam: 
pions ber. Jeder muß eine Papierfadel 
aben. Die Kinder an die Tête — Daniela, 
Blandine, Sfolde, Eva, Siegfried, vorwärts, 
ihr ,Lehrbuben”. Und Mufit: Cra—Tra— 





Tratraaa —...! Und alleweil fommen fie 
mit ftolz nen Würde, die „Meiſter⸗ 
inger“, der Meifter und feine Meijterin in 
er Mitte, — alles, alles im ſchönſten Bänje: 
marjd, einer hinter dem andern, immer ums 
Haus herum, immer mit Bepräng und Ge: 
lad) und Tratra und en Wig — 
bis die legte fladernde Fadel verglimmt. 
Bis der legte Schritt verhallt, droben an der 
nadtounfeln Domfuppel die Sterne wieder 
in thre alten Rehte treten und nur von 
wetther aus den Gajjen nod ein frummes 
Wadterhorn tutet: „Hört, thr Leut’, und 
laßt euh faaa—gen ...!“ 
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Vor dem Portale Wahnfrieds erhebt ſich 
od) die tiefdunkle Koloſſalbüſte bes könig⸗ 
ichen Freundes. Ludwig II. bat fie elbit 
an dieſen Plag geftelt und damit ben Worten 
bes Meiſters den allerentichiedenften Nad: 
drud gegeben: „O soma, older Schirmherr 
meines Lebens ...!“ Über dem (Eingang 
zwei Wappen in Glas gemalt. Das eine 
jt ein frommer Rinderflang: ein Beier und 
ein Giebengeftirn. Das andere, ein boshaft 
lieber Stretch, nod von Triebſchen ber: ein 
Kochlöffel. Nichts weiter als ein Kochlöffel 
im Wappenfchild. Aber ein wenig Bitters 
teit gibt er uns zu fchmeden; denn wir 
tönnen’s nicht vergeffen, dak Wagner ledai 
Sapre alt werden und die Welt erft au 
Jahrhunderte hinaus beſchenken mußte, bis 
ibm ber frühe inbrünftige Wunfch erfüllt 
wurde: „Ih muß einen häuslidden Herd 
ewinnen, jonjt ijt es aus mit mir; mein 
Sers ift größer als mein Verſtand.“ — Die 
ange obere Hausfafjade wird von dem großen 
graffitogemälde beherricht, Das der “Dress 
bener SHiftorienmaler Robert u nad) 
Wagners Angaben hier ausfiihrte. Es trägt, 
wie alles, was der Meifter vornahm, den 
Stempel feiner Perfönlichteitt. Wotan als 
Wanderer, am Sdlapphut, am Dtantel und 
Stab und Cinauge und an feinen beiden 
Naben erfenntlidh, durchzieht die Welt — 
ein Gott, der Mtenfden fucht — und begegnet 
zwei Frauen, die immer Wagners treuefte 
aan waren: der Tragödie und ber 
Muſik. Ein Knabe ift ihnen beigejellt, der 
bat fein eigengeichmiedet Schwert zur Hand, 
und feine tter, bie Muſik, leitet en dem 
judjenden Wanderer gu. Frau Colima ift 
bie Muſik und Siegfried thr Knabe. Wotan 
trägt das Antlig Ludwig Schnorr von Carolss 
felds, des frühentrijfenen Bufenfreundes, des 
erjten und unvergejjenen Trijtan, deffen 
Verluft Wagner bis zu feinen legten Tagen 
nicht verwinden fonnte. Und die Tragödie 
ift Wilhelmine Schröder : Devrient. Warum 
erade diefe? Das fol der Meifter uns 
Fiber lagen. Er war fedgehn Jahre alt, 
als er zum eriten Male den „Fidelio“ er: 
lebte und als Leonore eben bie Schröder: 
Devrient. Darüber jagt er nod in en 
Jahren: „Wenn id sur mein ganzes Leben 
zurüdblide, finde ich faum ein Creignis, 
welches ich diejem einen in betreff feiner 





Einwirkung auf mid an bie Geite ftellen 
tönnte ... Jad) der Boritellung jtürzte ich 
gu einem meiner Belannten, um dort einen 

rgen Brief aufzujchreiben, in welchem a 
der großen Künftlerin bündig erfldrte, da 
von heute ab mein Leben jeine Bedeutung 
erhalten habe, und wenn fie je dereinft in 
der Runftwelt meinen Namen riihmlid ges 
nannt hören jollte, fie fih erinnern möge, daß 
fie an dieſem Abend mich zu Dem gemacht habe, 
was ich hiermit ſchwöre werden zu wollen.” — 

Unter dem Bilde ftehen in einfacher Schrift 
die befannten ſchlichten Worte: „Hier, wo 
mein Wähnen Frieden fand — Wahnfried 
— fet diefes Haus von mir benannt.“ Es 
war hohe Zeit, daß fein Wahn, fein einfam 
Jucbendes Wähnen, feine „Wahrtraumdeus 
terei“ bier eine Bleibeftátte fand. Sonſt 
wäre der „Barlifal” ein ſchmerzvoll ſchöner 
Wunjch geblieben. 


gur Linfen vom großen Haufe fteht Siege 38 
frie 


Wagners entzüdender Heiner Bau, 
runtlos vornehm. Den Plak hat der Meiſter 
lon beitimmt, errichtet hat Siegfried es lid) 
elbft, er war fein eigener Baumetiter. Eine 
Heine Säulenhalle, darüber eine anmutige 
Loggia deuten nad dem fonnigen Italien. 
Das Obergeſchoß umjdliebt feine Wohn: und 
Arbeitszimmer, die vollgefüllt find mit Çr- 
innerungen und wertvo Pate Ben Din: 
gen, die thm Verehrung und Pietdt aus 
aller Himmelsgegend ins Haus gefandt haben. 
Das Erdgeichoß fteht mit feinen dem Garten 
ugewendeten Räumen für die Arbeit der: 
enigen bereit, denen zur berufenen (Fort: 
führung der Veröffentlichungen bas umfang: 
reiche, vor allem an Handjchriften überwälti— 
an reiche Wahnfriedarchiv zugänglich wird. 
om Ramin blidt der wundervolle Marmor: 
topf rang Lilzts, die Wände find bededt 
mit langſchmalen Bildwerfen: den berühmten 
Skizzen zum eriten „Ring“. Ein damals 
nod ganz ungenannter junger Dialer entwarf 
fie. Hans Thoma ift fein ame. Ja, Wagner 


hatte doh gute Augen. Wud) Youfowstys 
aufregende artense zu nee Zau⸗ 
bergarten“ hängt bier. Und vieles, vieles 


andere. Man muß, wie ich es tat, pietätlos 
auf die Stühle Klettern, um all der Selten: 
beiten teilhaft zu werden, die bis hod an 
die Dede en Sch Hatte das Gliid, 
einem verjtorbenen Freunde Wahnfrieds 
bei der e sacle Herausgabe des 
MWagner:Kilzt:Briefwechjels helfen zu können 
und bewahre jene Herbittage in Wahnfried 
als meine foftbarjte Erinnerung. — 

Rechts im Garten fteht die Gartnerwoh: 
nung und dabei der Hühnerjtall. Ein Hiftos 
riſcher Hiühnerftall fogujagen. Wagner war 
befanntlid) ein geradezu fanatifder Tiers 
freund; Sunde und Papageien und Pferde 
und Hühner, das nahm er alles unter feinen 
Schuß; und einmal fam er mit feinem 
Knaben von der Ausfahrt zurüd und war 

lüdjelig über eine Entdedung: „Siegfried 
bat dem Kutſcher die Peitſche weggeriffen, 
weil er auf die Tiere einſchlug!“ Dem Kut: 


Wahnfried 


jer mag’s gut befommen fein. — Die Idee 
gum Hühnerftall ftammt von Triebfden ber, 
ber dirette Anlaß war eine Gefliigelausftel: 
[ung in Bayreuth, — die „Kinder“ wollten 
ihren Hühnerhof wiederhaben. Die Uus: 
wahl und der Bau verurfadten allerlei 
Ihlimme Nöte und Gorgen, aber endlich 
fonnten die Völker ins neue Reih einmars 
Ichieren. Pradtige Stämme. Bur Feier des 
Einzugs wurde — es ift fein Scherz — am 
ellen Gommertag diht vor dem Bitter der 
eitliche Tijd gededt, und Wagner hatte feine 
ejondere Freude an den fampftidtig ges 
ratenen Hähnen. Einer vor allem, der Arie» 
gerijchfte, GStreitbeite, mit herriſchem Feder: 
uih, Der wurde gleich getauft: Berlioz. Und 
weil es al dem Baltan drunten ſchon damals 
o hühneritallmäßig suging wie heute nod, 
efretierte der Dterjter: , j bide meinen 
Berlioz hin, der bringt alles in Ordnung.“ — 


= 8 
Mahnfried ift am ſchönſten im Mai und 
im frühen Herbft. Bei weitgeöffneten Fens 
jtern am fonnigen Geptembertag — eine uns 
beichreiblich wethevolle Rube. Das Wort 
„weltfern“ bat ſich mir nie jo in die Geele 
ge rägt in feiner Erhabenheit, wie dort. 
es nod) grün und golden im Garten, aud 
die Mögel in den hohen Zweigen ingen 
nod alle. Aber der erfte letje Hauch bes 
Ubjdieds ift fchon gefommen und bat den 
lauten Mut des Gommers ftil gemadt. 
Und auf den Kieswegen ein leichter Schritt 
und eine ſchlanke bah Frau, den Gilbers 
ichleter über Dem weiken Haar — unter dem 
Schatten der Bäume und in der legten Sonne 
lih ergehend — und die Augen mit dem 
„unerhört ſeltſamen“ Blid „über die Welt 
hinaus” — unbejchreiblich, unvergeßlich. — 
Als Wagner im Auguft 1871 auf vier 
Tage zum a Male nad) Bayreuth tam, 
beftimmte er ſofort die Stelle, auf der Wahn: 
ted Stehen folte. Mit dem Plas für bas 
eitiptelhaus Hingegen DR: es nod) gute 
eile. Cigentlid) — und das ift wohl taum 
befannt — follte es ebenfalls hier am Hof: 
garten ftehen, der ſchlechte Boden lich ins 
deffen die nötige ah nicht zu. Nach lang: 
— Schererei erſt kam endlich der jetzige 
Siige zur Beltimmung. Aber die Stelle fiir 
abnjried blieb vom erften Tage befdlojjen. 
Es war teine Kleinigteit, feinen Bau durch⸗ 
guleger denn der Entwurf wih in allen 
ingen jo gründlich von der geltenden Gada: 
blone ab, daß die Architekten dieje „Neuerun: 
gen“ nicht mitmachen wollten. neben 
rief Der Bauherr, als ihm einmal die Geduld 
tip. Der erite Plan fdon trägt gang im 
Hintergrund eine fleine umrandete Stelle, 
auf aaah nur ein Wort: „Grab“. — 
Der Maler und Bildauer Ernft Kieg, der 
treubewährte Freund nod aus der Ichlimmen 
Parijer Zeit vor damals vierunddreibig Jah: 
ren, war ber erite, der den nod ganz un: 
fertigen Bau bezog; in einem notdürftig her: 
gerichteten Raume fab ihm Frau Cofima 
zur Ausführung ihrer von Wagner innigft 
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gewünfchten Biifte. Der Meifter war ein 
a ungeduldiger Zuſchauer und Rritifer 
dabei, aber „endlih hat er den Schwanens 
hals!” entfubr’s thm aus lauter Freude, als 
die Plaſtik fertig on 
Wenn wir die Stufen des Beftibüls erfties 
en haben, liegt zunädhjft zur linten Hand das 
mpfangszimmer, in Dem aud) die tägliche, 
ungeheuer umfangreiche Rorrefpondeng ers 
ledigt wird, und rechts das Spetfegimmer. 
Das foftbare altberliner Porzellan, das es 
aufweilt, it ein Geſchenk Siegfried Wagners 
an feine Mutter, bas er ihr vom Honorar 
feiner erjten Oper („Der Bärenhäuter“) ver: 
ehrt bat. Jn der Mitte aber öffnet fih die 
Türe zur großen Halle. Ihre Anlage ift 
frappant, denn fie Jteigt bis zur höchſten 
Babe bes Haujes hinauf und empfängt von 
dort thr Liht. Diejer Raum ift — en 
von den großen Empfängen an a. en 
Tagen — Fra es der ernften künſtle⸗ 
rifchen Arbeit zubeltimmt. Hier wurden — 
und werden natürlich nod heute — Die 
Stimmen der vielen Sängerinnen und Sänger 
geprüft, die gerne „Meifterfinger“ werden 
midten. Es vergeht fein Tag, an dem fie 
nicht: tommen und ums Borlingendärfen 
bitten. Mit ber Wrdhiteftur hat Wagner 
ier eine — — Art ge⸗ 
nden, bie 





Hans 


chäflein von den Bödlein zu 
cheiden — und das ift die Atujtif. Gie 
wirit wie ein Mifroffop, alles wird ins 
Riefenhajte vergrößert, die Schönheiten und 
die... Schatten, wollen wir jagen; mandes 
Splitterden verborgener Echtheit wird zum 
Demanten bier und mandes nod fo Jorg: 
jam verhüllte Pünktchen Unedht zum endgül« 
tigen Schlußpunlt. Id) erinnere mid) etnis 
er, die mit vollen ftolgen Primadonnen= 
egeln angefahren famen und gar nicht lange 
danach, immerhin ziemlich abgetafelt, wieder 
von dannen zogen. Hier wird aber vor allen 
Dingen die Unjumme von Arbeit geleitet, 
welde die Einzelproben mit den für die 
Seltipiele Wuserforenen erfordern, eine Ars 
eit, die ohne bie eilerne un ige und vor 
allem die inbrünftigite Begeif 
au ra undentbar wäre. 
haben der Meiſter — und nae 
omer bie Meifterin — fic) erft Die 
ünftlerifchen Kräfte mit anaron ühjal 
erziehen und fie Schritt für Schritt in bie 
Tiefen und Welenheiten der Bayreuther 
Kunft hineinführen miiffen. Diefer Raum 
Hat feine Geſchichte für ſich, und fie würde 
viele Bände füllen. 

Jn der Höhe des erften Stodwertes treift 
eine Galerie, die in bie Familiengemädher 
führt. Himmelblau leuchtet die Wandtönung 
bier oben und Malvida von Meyſenbug war 
es, die ben Vorſchlag dazu machte; in vielen 
gees DEN äufern hatte fie die edle Wir 
ung dieler Tönung empfunden. Unterhalb 
Dagegen herricht bas Pompejaniſch-Rot und 
gibt den Stimmungsafford für die Bilder 
und Statuen. Der Fries von Aquarellen 
aus dem „Ring“ ift ein Geſchenk des hohen 


erung und 


Hier 


ihm jahr: 





seal das er dem Original in feinem 
ünchener Reſidenzſchloſſe nachbilden liek. 
Ebenfalls vom Könige verehrt find die auf 
Marmorfodeln darunteritehenden Hedens 


at fie aus blendendem Carrara gemeißelt. 
echts und linfs der Mitteltür die beiden 
Büften find Riegens Runft: der Meifter und 
der „Schwanenhals“. 
` Über die Gteinfliefen der Halle hin (Mtu: 

I) geben wir zum Gaal. Gaal? Nun 
a allerdings, ein Nepräjentationsftüd wie 
in Fürſtenſchlöſſern ift er nicht, jondern ein 

eter, behaglich-ungezwungen vornehmer 

atrizierraum. Ich möchte ia en: Wagner 
hat ihn ganz eigens fih und feinen Freun⸗ 
den zugedadht. Wn den Wänden in Hohen 
Borden ftehen die Mdelsgeifter der ganzen 
Melt: die berühmte Bibliothek bes Meiſters. 
Inder, Griechen, Römer, Italiener, Spanier, 
Engländer, Frangojen, Ruffen. Und die 
MNordlander natiirlid. Und eu breiteftem 
Raume: Deutjchland, vom alteften Gernta: 
nien an. Die Literatur der Erde ift Hier 
in höchſter Wusleje verfammelt. Uber dann 
natürlich: alle Tonichöpfungen in prunfenden 
Partituren, J—— Bach, Gluck, Mozart, 
Beethoven, Weber ... — Hier ſteht ber ges 
weihte Flügel und erzählt uns aus der Fülle 
einer Erinnerungen bie gartefte: zwei Men: 
hen in dieſem Raume nur, der Meiſter und 

olima. Er war mit einer al 
hereingeftiirmt und zog fie zum Inltrument 
und ließ bier in ,weltentriidter Stile” das 
joeben in ae er Halt Empfangene ertönen: 
das Parſifal⸗Vorſpiel. Draußen rollte die 
Welt ihren alten Lauf — und bier faen 
zweit Cinjame, ang denen zum 
erftenmal das Erlöferblut im Gralsteld er: 
glühte und die — ,felig in Liebe” — als 

rite den weihevollen Bebegruß vernahmen: 
„Nehmet hin meinen Leib ... mein Blut... 
um unfrer Liebe willen.” — 

Wn ae verjcehwiegenite Stunde reiht 
ih ein holdes Geburtstagsgedenfen. Grau 

fima ift befanntlid ein Chriftlind, am 
Weihnadtstag geboren. Als die Bleiftift« 
Jae zum Werk vollendet war, bat fih der 

eilter vom Herzog von Meiningen feine 
Hoffapelle aus und brachte mit diefer in aller 
Meihnachtsmorgenfrühe dem Geburtstags» 
finde den erjten und bebriten Grub dar, das 
fertige Parfifal-Borjpiel. Es war die erfte 
Denfwirdige Aufführung desjelben. 

In diejen Räumen befindet fih nichts, 
aber auh gar nichts, was nicht perjönlichfte 
Deutung und Beziehung hätte. Dort über 
ber Tür zur Halle prangt eine reidgeftidte 
Geidendede; die Herrin hat fie auf aa iden 
Streifgiigen in Neapel als Liebesgabe für den 
Meifter entdedt, und am 22. Mtat Teuchtete 
fie auf Wagners Geburtstagstifd. „Liebes: 
panier” taufte er fie, und fpater nod: „Iſol⸗ 
dens Segel“. — Die Diwans und Lehnfeffel 
umber erzählen von hohen Feierftunden und 
willen erlauchte Namen zu nennen. 

ine bejonders eindrudsvolle Gprade 


but f° aus Wagners Werten; Zumbuſch 
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reden die Gemälde. Der — Apollo⸗ 
kopf des königlichen Freundes. Beethoven, 
Goethe, Schiller. Lenbach malte den Meiſter, 
ee Coſima und ihren großen Bater Franz 

ijgt; und brachte eines Tages noch eine 
bejonders beziehungsvolle Uberrajdung, dort 
über dem Flügel den Schopenhauer, dem fih 
Wagner befanntlich im tiefiten Herzen nahe: 
fühlte (das Porträt ijt von Lenbad ausſchließ— 
lid) fiir Wagner gemalt und nicht topiert 
worden). Die Bülten der Schröder:Devrient 
und Schnorr von Carolsfelds ftehen hier, — 
und nod ein Bild weiß Wnmutiges zu 
berichten: Cofimas lebensgroßes Porträt. 
Joukowsky, der liebenswürdige Freund Wag- 
ners, dem die Skizzen und Entwürfe der 
eriten Parjifal-Deforationen zu danten find, 
hat es gemalt und damit einen Herzens: 
wunjd) des Meijters erfüllt. Als es fertig 
war und farbenprädtig vor allem (denn 
Joukowsky war ein Verjchwender in Far: 
ben), da fleidete der damit überrafchte Gatte 
feine Freude und Berblüffung in zwei bie 
Situation durchaus. erjchöpfende Worte: 
„Mater coloroja!” rief er. 

Ein Werk Joukowskys ijt auch das große 
Temperabild dort, die „Heilige Familie”, 
eine Der legten und finnigjten Erinnerungen 
aus Wagners Leben. . 

Zum Weihnachtstage 1881 bat Cofima es 
als lebendes Bild erjonnen und vom Maler 
am * Bejdherungsabend jtellen laffen. Der 
Meijter war tief bewegt und erjchüttert über 
die Idee und bat fie fih zum dauernden Ge- 
dächtnis als Gemälde aus. Daniela ift die 
Madonna; Siegfried, der damals Zwölf: 
jährige, übt als Chrijtusfnabe das Zimmer: 
mannshandwerf und hobelt fic) — ein Kreuz; 
Sanft Jofeph ift der Maler jelbjt; und über 


dem Idyll drei loblingende Engelsgeftalten: 
Blandine, Ijolde und Eva. Aber auch nod 
eine eigenfte Zutat von Wagner, eine 
Sreundjchaftslibation, trägt Ddiejes Bild. 
Graf Gobineau, der Raſſenforſcher und Dich: 
ter der „Renailjance”, war damals Weih: 
nachtsgaſt in Wahnfried und ein Saulenfapt- 
tal auf der „Heiligen Familie” hat feine Züge. 

Am jelben eihnadtsabend hatte der 
Meijter aud jeinerjeits eine Überrajchung im 
Hinterhalt, die indejjen einen etwas weniger 
jeriöjen Charafter trug. Ein Tajchenjpieler 
namens Meunier produzierte fid) während 
jener Tage in den Bayreuther Bierftuben. Den 
lud er ein und ließ ihn zum großen Ergößen 
jeiner „heiligen Familie” in Wahnfried gajties 
ren. Man muß das Grotesfe darin anblicen, 
dem Franzojen Gobineau einen Tajchenipieler 
und Hexenmeifter als Landsmann vorzuſtellen: 
„Herr Gobineau — Herr Meunier.“ — Aber 
der Jongleur ftellte feinen Mann, und Wagner 
orüdte ihm nad) ber Abendgefelljdajt mit 
ausgiebiger Wnerfennung bie Hand: „Herr 
Meunier tann mehr als ich!“; und auch das 
hatte feine weitere und engere Bedeutung, 
denn Wagner war felbft, wie wir wiljen, 
von Jugend un leidenjchaftlicher und qez 
wandter Wfrobat, der ebenjo natürlich >°: 
den Händen zu laufen verjtand wie wir au 
den Füßen, und hier im Saal war es aud, 
wo er dem — ſeines Lebens, Franz 
Silat, bei de) en Beſuch die drolligite und 
vieljagendjte Ovation darbradte und auf 
Händen und Füßen über den Teppich zu 
ihm gefrochen tam: „Franz, zu bir fann man 
nur auf allen vieren fommen!“ — 

Die ,Rotunde”, die den Saal abjdlieft 
und ihm durch ihre Fenfter Licht gibt, 
führt in bie größere und abgejchlojjene 


542 Hans Weber: Wahnfried MBEZI 334 37331 KKA] 


Hälfte des Wahnfriedgartens hinab. Hier 
trug ji ein piace Gejdehen zu. Ama- 
lie Materna, Wagners erjte Brünnbilde, 
hatte, furg vor Beginn der erjten Felt: 
jpiele 1876, ihren Geburtstag; das hatte 
er erfundet und brate ihr eine überaus 
zart erfühlte Gratulation dar. Hier im Tür: 
eingang ließ er einen Rofenfig für fie ere 
richten, einen holden Thron, dem fih aus dem 
abendlichen Garten her der Zug der Hulden 
und Huldinnen nabte; ein Rojengug; der 
gange Garten war geplündert, Rofen über 

ojen. Richard Fride, ber Tanzmeilter und 
Choreograph, voran mit herziger weißer 
Kinderjchar, den Kindern aus der Götter- 
dämmerung — und ihnen folgend Wahnfrieds 
Kinder; der ganze ftattlidje Chor 30g hinter: 
drein, Das Decheiter mit dem eiiter an der 
Spike brachte Tujh auf Tuih, die Kollegen 
und Kolleginnen allejamt; und dabei reg: 
nete es in Strömen, denn die Beglüdte fonnte 
fih der Tränen nicht erwehren, und Wagner 
müßte nicht Wagner gewejen jein, wenn er 
nicht in dieſem Augenblick die klaſſiſche Er- 
leichterung bei der Sand gehabt hätte: „Du 
weint, Amalia?“ Und dann folgte der 
Hagel: Rofen, Rofen, Rofen, immerzu Rofen, 
jeder hatte fih mit Rofen bedacht und bom: 
bardierte mit den anderen um die Wette die 
tránenbe Brünnhilde. Und der Garten lag 
mondjcheinüberfloffen — und in der Halle 
Hang cs vom Flügel her: „... weißt du, 
wie Das wird?” — dem fommenden Sonnen: 
morgen entgegen. 


x = 
Die Tür ift geichloffen, das fröhliche Felt — 
vorbei. SHerbft it's in Wahnfried, der Spring: 
brunnen jchläft, auf deffen Teich die Schwarzen 
Schwäne ihre Bahnen zogen, die vom König 
finn: und beziehungsvoll verehrten ſchwarzen 
Schwäne. Die Sonne will feiden und ver: 
oldet abendlich noch einmal Haus und 
arten und fpiegelt fih droben im ſchma— 
len Feniter, hinter deffen für immer verhan- 
genen Echeiben der weltumjpannende „Ring“ 
geichlojjen wurde 


und der „reine SRF TIFA 
Tor“ erwud)s. uk Dee QE cae 
Am Grabe fte: (Eid — * 
Den vier Rofen- WER * oy igh TIES 
tóde, zwei zu * a; 3! x 
Häuptenundzwei 2 “4 u ehr 
gu Füßen. Jest ift i ERE a w 


Sterben gewor: 
den. Aber wenn 
der „liebe Mai“ 
wiederfommt, 

find fie wieder 
mit Rnojpen 
liberjat, — und 
wenn vom Hügel 
Die Fanfare ruft, 
fammen fie auf 
wie anale und 
ftehen in roter 
Glut und ver: 
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künden das immer neue Oftern von Bayreuth. 
Tief unter der madjtigen Granitplatte, in fefte 
Mauern geborgen, jteht Wagners Sarg, deffen 
Schlüffel die Mteifterin an fih trägt. Raum 
zwei Schritte jeitwärts — ſein guter Wäch— 
ter; ein kleiner — tein agt: „Hier 
ruht und waht Wagners Rup.” r brave 
Ruß, der treue Diener feines Herrn, ber 
prächtige Bernhardiner, ber noch aus ber 
Schweiz mit heriibergefommen war, aus der 
Triebjchener Gliicdjeligtcit. Er ift an fei: 
ner Treue geftorben. Er ließ feinen Herrn 
nicht einen Bli lang aus den Augen und 
er lich bet einer Ausfahrt, gegen heftigen 

ind neben dem Wagen galoppierend, 
eine Lungenentzündung, der er erlag; im 
Mai 1875. Und zu Häupten feiner eignen 
le bat Wagner ihn hingelegt und ihm 
jelbjt die Injchrift gegeben. — Und weiter: 
bin liegen alle, die ſeiner Treue folgten, ein 
wirflicher, von grünem Efeu überjponnener 
feiner Hundefriedhof, Name für Name ver: 
zeichnet. Wie fagte dod der re —: 
„Die Jünger verftanden den Herrn faft eben: 
ent: als ein treuer Hund uns; dod — 
ie liebten ihn .. .!“ 


B8 8 = 

Abſchied von Wabhnfried. Die Hohen 
Bäume laffen grüßend ihre Blatter fallen, 
und die Weinlaubengange haben rote Gire 
landen aufgezogen. Eine frohe Drojfel fingt 
nod) auf dem Zweig, und das fejtgebaute 
Haus fteht wie ein eingegriindeter Do 
und der junge König blidt uns, fein holder 
Schirmherr, nah. — Die Gittertür fällt 
ins Schloß, und wir miijjen wieder aufs hohe 
Meer hinaus. 

Aber der Meifter will fein jentimentales 
Scheiden. 

Kaum * er damals Grund und Voden 
ie Wahnfried beftimmt, jo judte er aud 
ür fid) und die Seinen eiligft Das Bürger» 
rest in Bayreuth nad. Der Oberbiirger: 
meilter Munter, ein Hochverdienter um die 
Feſtſpielſache, nahm ihm alle erforderlichen 
Scherereien (mit 
denen aud das 
liebe Bayern: 
land niemals ge» 
eizt hat) ab und 
dichte ihm nur 
die Beltätigungs: 
urfunde und — 
o weh! — bie 
Roftenaufftelung 
dafür. Und die 
muß nicht eben 
ſchlecht gewajden 
gewejen ein, 
denn der Emp: 
finger ſchrieb 
furz und biindig 
folgenden Dant 
darauf: Au! — 
Wu! — Ausge: 
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Sutter- $affen 
Ballade von 
Börries, Freiherrn von Miindhaufen 


Soldatentag ift lang, und man ift jung, — 

Zu jung beinal fürs Aufftehn früh vor vier! 
Dann Reiten, $ußdienft, Schießen, — ad, ein Leutnant 
Hat wirklich harten Dienft, — und er ift jung, 
Zu jung bcinab, um immer zu befehlen, 

Um immer dienftlih, immer Mann zu fein! 


Und heute nachmittag noch Futter-Faffen 
Im Geus und Stroh-Depot der Sarnifon. 


Ein weiter Hof, von Sdeunen rings umgeben, 
Und mit dem Duft des Strohs hängt in der Luft 
Der Drefhmafhine fehütternd dumpfer Ton. 

Die Wagen laden auf, es fleigt des Sommers 
Erinneungsfdwerer Aderftaub empor. 


Der blonde Junge wandert auf und ab, 
Die Reiterftiefel geben feften Schritt, 
Er ift im Dienft und ift gewiß ein Mann, — 


Und ſchwimmt ihm doch in beiden Augen heiß 
Etwas, das gar nicht fortzudrängen ift... 


Ein weiter Gutshof, Scheunen ringsherum, 
Und mit dem Duft des Strohs hängt in der Luft 


Das dumpfe Brummen feiner Drefhmafhine .. . 


Yom Stall in grüner Joppe kommt fein Vater, 
Und drüben, wo der Springbrunn fteht im Part, 
Der Mutter und der Schwefter helle Kleider... . 


Soldatendienft i hart, und er if jung, - 
Zu jung beinah, um nicht daheim zu fein! 
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Mie vor jeds Jahrzehnten ber 
’ Norddeutjche Lloyd als großes 
N nationales Sciffahrtsunterneh: 
KL men mit hervorragendem tauf- 
= männifchem Geſchick und zäher 
Willenskraft ohne jede jtaatliche “lasa ae 
in Bremen ins Leben gerufen wurde, Jo ijt 
vor einem halben Jahre, mitten im jchwer: 
ften Rampf des Baterlandes gegen eine Welt 
von Feinden, ebenfalls in der alten Hanfe: 
[tabt an der Wejer eine Schiffahrtsgejellichaft 
begründet worden, die nicht minder natios 
nalen Zweden dient, als der Lloyd, der zu: 
jammen mit der Deutiden Bank in Berlin 
und dem vormaligen Prajidenten der Bre- 
mer SHandelstammer, Alfred Lohmann, 
Batenjtelle bei thr übernommen bat: Die 
Deutſche Ozeanreederei, die erfte 
Unterjeebootsreedereifürden Han: 
delsverfehr zwiſchen Bremen und 
den Vereinigten Staaten. Erft jest, 
nahdem fie ihren Betrieb eröffnet, läßt fic 
die Bedeutung diejes völlig neu: und einzig: 
artigen Unternehmens iiberjehen. Jn aller 
Stille hat fih ein weltgejchichtliches Ereig- 
nis vollzogen, ein Ereignis, deffen politijche 
olgen nod) niht abgujehen find, das uns 
aber jedenfalls der heißerjehnten „Freiheit 
der Mieere” in gewiljer Beziehung mit einem 
Sdlage um ein gutes Stüd näher gebracht 
hat. „Britannia rules the waves“, eine bri- 
tijd) - Franzöliihe ,Blodade” „Iperrt“ Die 
ordjee — aber dennoch gelingt es immer 
wieder deutjchen Schiffen, das große Welt: 
meer zu erreichen und der Welt zu zeigen, 
daß trog aller Bemühungen unjerer Gegner, 
die deutjche Schiffahrt zu vernichten, fie dod 
noch am Leben und imjtande ift, die deutſche 
lagge Itolz in fernen Welten zu entfalten. 
in jeltjamer Begenjaß, der durch bie epoche: 
machende Fahrt des erjten deutjchen Unterſee— 
Handelsichiffes „Deutichland“ von der deut: 
\chen Nordjeetüfte nach der Ofttüfte der Ver: 
einigten Staaten von Wmerifa eine bejondere 
Unterjtreichung erfahren hat. 

Die vielbewährte deutiche Ingenieurwiljen: 
—* und der in der Geſchichte der Seeſchiff— 
ahrt ſo oft zutage getretene und mit Recht 
gerühmte hanſeatiſche Unternehmungsgeiſt 
und Wagemut haben in dieſen Tagen des 
—— Ringens auf den Schlachtfeldern, 
das die Weltgeſchichte kennt, einen Triumph 
errungen, wie er glänzender kaum zu denken 
iſt. Ein deutſches Unterſeeboot, ein fried— 
liches Handelsſchiff, ohne Geſchütz, ohne Tor: 
pedo, beſetzt mit unerſchrockenen, tüchtigen 
Seeleuten der deutſchen Handelsflotte, hat 


Zur Eröffnung des Frachtverkehrs 

mit Unterſeebooten zwiſchen Bremen 

und den Vereinigten Staaten von 
Amerika 


Von Wilhelm Ehlers in Bremen 
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mit einer Ladung Farbitoffe am Abend 
des 9. Juli wohlbehalten Baltimore erreicht. 
Überraſchung und Staunen erfüllte die Welt, 
als der Draht oder die eleftriichen Wellen 
der Funfenjtationen die Nachricht von Welt: 
teil zu Weltteil, über Land und Meer, 
von Land zu Land und von Ort zu Ort 
trugen. Mit jauren Gefidtern wurde fie 
aufgenommen von denen, die uns feindlid 
egenüberftehen. Jubel aber, unendlichen 
Zabel löfte fie aus bei den Millionen Deut: 
ichen jenfeits des Meeres, denen in dem 
Unterſeeſchiff „Deutjchland“ nad) langen 
Ken Monaten endlich wieder der erjte 
idjtbare, unmittelbare Gruk aus der jchwer, 
aber erfolgreih um ihr Dajein ringenden 
Heimat fam. Stolze und aufeichtige rende 
bemächtigte fid) des ganzen deutjchen Bater- 
landes und insbejondere Bremens, des 
Heimathafens der „Deutjchland“, in dem gee 
nau vor hundert Jahren das erjte deutjche 
Dampfſchiff „Die Wejer“ die bremijche Flagge 
heite. Aber die vielfachen Rundgebungen 
der Freude, die in reichem Flaggenichmud 
der öffentlihen Gebäude, des Rathauſes, 
des Schüttings, der Börſe und vieler Privat: 
haujer, in herzlichen Slüdwunichtelegrammen 
an die weitblidenden Männer, deren Snitias 
tive die Gründung der erjten deutjchen Han: 
dels: Unterjeebootsreederet entſprungen ift, 
um Ausdrud tamen, fonnten nicht das Gee 
ih! der Dankbarkeit, der Anertennung und 
der Bewunderung unterdrüden, bas, wie 
Bremens Ginmobner, Die ganze Deutiche 
Bevölkerung erfüllt haben wird und erfüllen 
muß, denn „Durch den Bau und die fiihne 
Fahrt des erjten deutjchen Handels:Unter: 
jeebootes nad) Wmerifa ift Dem Baterlande 
und ber ganzen neutralen Welt ein un: 
ermeßlicher Dienft worden. Dentjche 
Technik und deuticher Wagemut feiern einen 
ga Hehe Triumph.” 
nd wabrlid se riumph, von dem 
in jolcher Weile der te bes Deutichen 
Reichstags, Dr. KRaempf, in einem Blüd: 
wunjchtelegramm an den um das Zujtande: 
tommen des großen Wertes bejonders ver: 
dienten Borjikenden des Auflichtsrats der 
Geſellſchaft, Alfred Lohmann fpricht, ift 
wohlberedhtigt. 

Stolz weht wieder die rot: wei geitreifte 
Bremer:-Schlüffelflagge auf dem Meere. Der 
Bremer Schlüſſel auf weißem Grunde linfs 
oben in der Flagge weilt unjere britijden 
einde bejonders darauf hin, dak wir uns 
jebt den Schlüljel für Den uns zugedadhten 
Rerfer felbjt gejchmiedet haben, und dak wir 


BEIFSFISPTLIISFZTA Wilhelm Ehlers: H. U. 


ihn aud zu gebrauchen veritehen. Nicht fort: 
nehmen fann ihn England, denn er ift, wie 
Jo vieles Großes, bas im Laufe bes Krieges 
in Deutjchland erftand, bas Symbol der 
Fretheit aus eigener Kraft! Die taujend 
Sabre alte Bremer Flagge will das ameri- 
kaniſche Volk daran erinnern, daß es Deutſch⸗ 
land war, das die Vereinigten Staaten aud 
zur Zeit ihres Kampfes um die re 
von englijder Herrſchaft vor 130 Jahren 
unterjtügte. Die entjtandene ameritantjche 
Flagge ijt der Bremer ähnlidy, und ähnlich 
ijt der Drang bei den Bolfern nad) Gletd: 
heit und Freiheit auf dem Meere. 

Bis zum März 1915 waren Bremen und 
Bremerhaven die einzigen deutjchen Häfen, 
die trob des Krieges den Vertehr mit Ame- 
rita aufrechterhielten. Dann trat England 
hindernd dazwiſchen, verbot die Einfuhr 
amerifanijder Baumwolle mit ameritani» 
\hen Dampfern und verhinderte gleichzeitig 
Wmerifa Farbftoffe für feine Textilinduftrie 
und Kali für die Düngung feiner Baume 
wol: und Weizenfelder zu beziehen. Mit 
Hilfe der neuen Bremer LUnterjeebootss 
reederet ift mun eine neue — Ver⸗ 
amoung mit Wmerifa ins Leben getreten. 
Die Blodade, die unjere Feinde verhängt 
haben, fchließt, allem Völkerrecht zum Hohn, 
die Küften des neutralen Hollands und der 
jfandinavijden Reiche ein. Widerſpruchslos 
haben fih die neutralen Lander diefe Ber- 
gewaltigung a laffen. Die für bie 
amerifanijde Snduftrie jo notwendigen Farb⸗ 
jtoffe fonnten nicht geliefert werden, denn 
(England verweigerte die Verladung. Deut: 
Jaden Schiffen blieb es vorbehalten, unter 
deuticher Flagge diefe Stoffe Durch bie 
feindliche Blodade hindurch über den Ozean 
qu tragen; fie werden dafür von Amerika 

ohſtoffe eintaufchen, die für die deutſche 
Volkswirtſchaft notwendig find. 

Um fo erfreulicher ift die durch bas Handels: 
U-Boot „Deutjchland” wiederhergeſtellte Ber: 
bindung mit Wmerifa, als durch jie nicht nur 
der gegenjeitige Austauſch wichtiger Landes: 
erzeugnille wieder — ſondern gleich— 
geitig auch erreicht ward, Daß die englijde 

lodade nicht effektiv tit: mithin zu en 
beiteht und demnach von den Stationen nicht 
mehr anerfannt zu werden braudt. Damit 
ift die erjte bedeutungsvolle Brejche in die 
englijde Berteidigungsitellung zur Gee ges 
legt; möge fie fih [hnel erweitern und mehr 
und mehr unjern immer nod) fo ſtolzen Bet: 
tern jenjeits des Kanals zum Bewußtiein 
bringen, daß fie auch zur Gee in bejonderem 
Maße mit deutjcher Kraft und deutſchem 
Geiſt zu rechnen haben, wie fie aud in dem 
neuen Geeichiffahrts » Unternehmen auf das 
glänzendjte verkörpert find. 

In den erjten Kriegsmonaten wagte un: 
fere junge und doch jo erfolgreiche Kriegs: 
U:Bootsflotte fi) taum weiter als bis in 
die englilchen und franzöſiſchen Gewäſſer 
hinaus. Allmählich dehnten fih thre Fahr: 
ten weiter und weiter aus. Bald tamen 


Nachrichten über fie aus dem Norden der 
britifdhen Injeln, bald folde aus dem Atlan: 
tijden Ozean. Und dann hieß es, U-Boote 
jeten von Wilhelmshaven nad dem Mittels 
meer und weiter nach den Dardanellen, ja 
bis nad) Ronjtantinopel gefahren. Woden: 
lang feien fie unterwegs gewejen ohne irgend» 
welche Häfen zu berühren und ohne erniten 
Scywierigteiten unterworfen zu jein. Won 
Deutjchland aus ift bislang fein Kriegs: 
U:Boot bis an die Külten Nordamerilas 
ar dem Handels:U:Boot war es ver: 
ebalten, diejen Erfolg "zu erzielen. Das 
Handels:U: Boot ift der Träger diejes Ruhms, 
an dem nicht nur die Gründer und Leiter 
jetner Reederei, jondern in hervorragendem 
Maße auh die Ingenieure, Techniter und 
Arbeiter der Kieler Germaniawerft, und 
nicht zulegt Kapitän und Bejagung gebüh- 
renden Anteil haben. Den Schiffbau⸗-Inge— 
nieuren der Germaniawerft, der älteften 
deutichen U-Bootswerft, tit die Ausarbeitung 
der Pläne für diejen neuen Handelsidiffstyp 
zu danten, von dem nad) den Erfahrungen 
mit den Wtarinebooten von vornherein zu 
hoffen war, daß er fid) auh für Reifen 
über den Ozean bewähren würde. 

Alfred Lohmann, der damals Prajident der 
Bremer Handelsfammer war, trat im Gep: 
tember 1915 dem Gedanfen zur Griindung 
einer neuen Reederet fiir den Betrieb von 
Unterjee: Fradtidiffen nad den Plänen 
der Germaniawerft näher und entwidelte 
ihn panel im Sfreundestreile.. Wm 8 No: 
vember 1915 erfolgte dann im Haufe Sdiit- 
ting zu Bremen tn den Räumen der Han» 
delstammer die Gründung der „Deutjchen 
Ogeanreederei @. m. b. H.“ durd den Nord- 
deutiden Lloyd in Bremen, Die Deutjche 
Bant in Berlin und Alfred Lohmann tn 
Bremen. Am 15. November vertiindeten 
die Blätter die Eintragung in das Handels- 
regijter, aus dem hervorging, daß Gegen: 
jtand des Unternehmens „der Betrieb ber 
Schiffahrt, fowie der Betrieb aller Geſchäfte 
und Unternehmungen und bie Beteiligung 
an jolden” fet, „welche nad dem ale: 
des Auflihtsrats ben Zweden der Gejel- 
jchaft direkt oder indirelt dienen oder damit 
in Verbindung ftehen“. Kein Uneingeweih- 
ter Dachte an die Bermendung von U-Booten 
für den überfeeilchen Handel! Das erfordere 
liche Kapital wurde jchnell gezeichnet: 2 Mil- 
lionen Mart! Se 750000 Viart übernahmen 
der Norddeutiche Lloyd und die Deutjche 
Bant, 500 000 Mark zeichnete Alfred Lohmann 
jelbft. In aller Stille vollzog fih Dann der Auf: 
bau des Unternehmens, ohne daß die Offente 
lichkeit aDnte, weld) wichtige, epodemadende 
Neuerung auf dem Gebiete der Seejdjiffahrt 
und Technif fich hier anbahnte. 

Schon vor einiger Zeit wurde in der eng: 
lifchen Prejje darauf hingewiejen, daß die 
englilche Flotte nicht mehr in der Lage fei, 
dem britijchen Infelreich feine frühere Sicher: 
heit zu verbürgen, denn die Zeit fet nicht 
mehr fern, da das Meer von mächtigen, 
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deutichen Luftidhiffen verdunfelt und feine 
Tiefen von UsBooten erprobt würden. 
Schon rühme fih Deutſchland Schiffe bauen 
au finnen, die Bolt und Paffagiere unter 
Waffer nad) Wmerifa zu bringen vermöd): 
ten, und es fei gewiß, daB das heutige 
UsBoot bald in einem Mufeum ausgeftellt 
werden würde. Im Bergleich zu den erften 
Muftern des 20. Jahrhunderts werde das 
UsBoot der Zufunft ausjehen wie ein Ozean: 
dampfer neben einem Flußdampfer. Durch 
die Schaffung folder Unterwajlerfchiffe werde 
die Sretheit der Meere plöglih in die Wirt- 
lichkeit überle5t werden. Vierzig Fup unter 
der Oberfläche beginne ein ewiger Syriebe, 
aber es werde nicht länger der Friede bes 
Grabes fein. Deutichland, hieß es weiter, 
fet die jchnelle Entwidlung Diejer neuen 
Methode des Fortjchritts zu danten und 
Deutſchland werde auh die Mittel und Wege 
zu Schutzmaßnahmen für die neue Unter: 
wajlerihiffahrt zu finden wiffen. Der fo 
Ichrieb, war ein englijder Parlamentarier: 
Str Jofeph Compton: Ridett, und das Blatt, 
bas feinen Wuslajfungen Raum etal i 
waren die „Daily Mews”. Als Str Joſeph 
feine Weisheit der Preffe anvertraute, war 
der von thm in der Zufunft zu erwartende 
Ausbau der neuen Sdiffahrtsmethode durch 
den Bau von UsBooten zu Handels: und 
Verfehrszweden in Deuticland bereits zur 
Tatjahe geworden. Die Unterfeeboote 
„Deutichland” und „Bremen“ der Deutfchen 
Dzean:Fteederei, Schiffe von 2000 Tonnen 
Wafferverdrdngung, waren bereits ihrem 
Elemente übergeben und das erftere hatte 
unter Führung bes Kapitäns König, des 
ehemaligen a des Norddeutjchen Lloyd: 
dampjers „Schleswig”, auf der Fahrt nad 
Amerifa den britiichen Blodadejchiffen bes 
reits ein Schnippchen gefdlagen. 
„Deutichland war im Begriff, die Freiheit 
der Meere mit einem Schlage in die Wirt- 
lihteit zu verjegen“, und zu beweiſen, daß 
unjere „Einfuhr und Ausfuhr frei von Kon: 
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Der Flup 


Die Wellen bilden langgeftredte Zeilen, 
glub gleicht einem grauen Bud, 

ie Sonnen lejend hier verweilen, 
Empfängt es diefen himmliſchen Bejud 
Verklärt. Da funfeln Steine, Tiere, Pflanzen 
Schlicht und verfdlungen wie ein Zeichenbund, 
Und Stürme nahen, um das Buch zu Itanzen; 
Zuweilen glänzen aus dem Zeilengrun 
Beftirne voller wechjelnder Gewander 
Und jtreuen in die grauen Wellenreih’n 
Go wie in Geiten der Gebetfalender 
Die Schönheit ihrer Heiligenbilder ein. 
Da Ipringen Gottes Boldinitialen 
In kühnem Schwung aus feinem Meifterftift, 

at Mond: und Gonnenftrablen, 

Der Zeilenfluß erglüht in Flammenſchrift. 
Arthur Gilbergleit 
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Der ganze 
Dod) wenn 


Die Wellen 
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tinent zu Kontinent gelangen können“. „Bri- 
tannia rules the waves — gwar nidt in 
Mirklichkeit, jedoch mit Feder und Wort. 

Die Ankunft des erften H. U. in Baltis 
more erregte überall beredtigtes allen 
Unfere deutichen Landsleute und die Unter: 
tanen befreundeter Nationen jubeln, unjere 
Gegner aber laffen es fih angelegen fein, 
mit allen Mitteln zu verjuden, den glans 
zenden Erfolg des deutiden Unternehmens 
zu verkleinern. Mögen fie es tun! Es tann 
die Sache nicht ſchädigen, wie es ihren Bes 
mübhungen auch nicht gelungen ijt, den Ameri: 
fanern die Auffaljung zu juggerieren, daß 
die „Deutichland“ ein ea jet. Wenn 
eine Reutermeldung aus Walhington vom 
11. ult, bie bejagt, das amerifanijche 
Schatzamt habe die ,Deutfdland’ als ein 
unbewaffnetes Frachtſchiff erflart, das nicht 
ohne weitgehende Änderungen in der Rone 
jtruftion für Angriffszwede verwendet wers 
den könne, richtig ijt, fo ift Damit allen deutſch⸗ 
feindlichen Machenſchaften, das Boot als ets 
was anderes hinzultellen, als es in Wirt- 
lichkeit ift, ber Boden entzogen. Die „Deutfchs 
land“ fann in aller Rupe und Sicherheit in 
Baltimore löſchen und für die Heimreiſe 
laden, um dann von neuem Der Welt zu 

eigen, daß die englijde Blodade der Nord: 
e nicht mehr effeltiv ift, fondern nur nod 
auf dem Papier ftebt. 

Und fo bat ganz Deutſchland, haben aud 
die Neutralen allen Grund, fih diefes wid: 
tigen Ereigniſſes gu freuen, bas, wie faum 
ein anderes, tagelang bie allgemeine Auf: 
merfjamfeit auf fich Ientte und unſeren 
Feinden Anlaß bot, mit der ganzen Ta 
nod gebliebenen Lungenfraft und aller ihnen 
zur Berfügung ftehenden Druderjchwärze 
gegen die neuefte Schöpfung, die wir ber 
deutſchen Schiffsbaukunſt, und deren Nuß« 
anwendung wir dem kühnen Griff hanjea= 
tijder Kaufleute und emer wagemutigen 
sn verdanfen, zu elde zu 
ziehen. 
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Seitgefchichtlicher Rückblick 


Won Brof.Dr.Otto Hoet3fch, Berlin 
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Abgeihloffen am 12. Juli 1916 


läßt, wurde die Rriegslage zu Lande in den 
Dionaten Mai und Juni napp fo dargeitellt. 
Auf dem Baltan herriht Ruhe. Obwohl 
der Abtransport der neu zufammengeftellten 
jerbijden Armeereſte nad Salonifi beendet 
zu fein feint, ift es zu ernſtlichen Zuſam⸗ 
menſtößen auf der mazedonilchen Front nod 
nicht gefommen. Die Lage ift baburd bes 
ftimmt, daß die Bulgaren am 26. Mai ben 
Rupelpaß befegt haben und damit eine von 
Süden ber unangreifbare Stellung gegen: 
liber der Entente einnehmen. Die Entente 
bat fih bisher zu einer großen Angriffs: 
bewegung nicht entjchloffen, ebenjowenig wie 
die Italiener etwas getan haben, von Ba: 
Iona aus ihre Stellungen auszudehnen. Auch 
an dem vorderafiatijden Kriegsichauplage 
hat die Tätigkeit der Feinde nachgelajfen. 
Shr Vorrüden in Mejopotamien bat auf: 
gehört; von einem Sneinanderfließen der 
englifchen und rufliichen Operationen war 
eriten flüchtigen Berührung am 
25. Mai feine Rede mehr. Auch in Armenien 
tommen die Ruſſen nicht voran. An der 
Meit: Front geht der Angriff gegen bie 
franzölijden Gtellungen auf beiden Maas» 
ufern um Berdun Schritt für Schritt er- 
folgreich weiter. Ebenjo verlief auf dem ita: 
lienijchen Kriegsichauplage die öſterreichiſch⸗ 
ungarische Offenfive, die genau Mitte Mai 
DEREN hat, weiter giinjtig. Es war thr 
gelungen, die Italiener nicht nur aus dem 
größten Teile der von ihnen bei Kriegsbeginn 
eroberten Bezirte Südtirols wieder herauss 
guwerfen, jondern aud) die italienifde Grenze 
in breiter Front zu iiberjdreiten und ben 
Angriff bis faft zum Giidrand der Gebirge 
vorzutragen, die die Ebene Norditaliens 
umgrenzen. Bis zum 25. Suni madte dies 
ſer öſterreichiſch- ungarifche Angriff zwilchen 
Etſch und Brenta tetige ort} dhritte. it 
der Schilderung der Kämpfe auf dem öſt⸗ 
lihen Kriegsichauplat und dem Beginn der 
englijden Menio any diefe gujammens 
fajjende Darjtellung unſerer Heeresleitung 
ihon in die neue Periode des Krieges über, 
die zum erften Male als eine Bejamtoffenfive 
der Gegner gegen uns zu daratterifies 
ren ift. 

Zuerit begann, wie im Gulibeft [don dar: 
geftellt, der Angriff der Ruffen: feit 18. Mai 
mit der Artillerie, feit 4. Suni mit der Ine 
fanterie. Ihm folgte, weil durd) ihn erft die 





Möglichkeit dazu erhaltend, in der legten 
Suniwoche der Angriff der Italiener. Etwas 
über, ungefähr Mitte Juni, hatte inner: 
alb unjeres Bundes eine Offenlive der Türe 
en im Kaukaſus und aud im raf begon: 
nen. Zulebt griff England in diefes Ringen 
ein, Das bis gegen Ende Suni den Opfern 
und Wnjtrengungen feiner Verbündeten iY 
gulag. Geit dem 20. Juni aber fteigerte + 
die Gefedhtstatigfett auf der ganzen englijden 
und anf dem nad Süden anjchließenden 
Teile der franzölilchen Front. Mit dem 
24. Juni begann die artilleriltiiche Borbe: 
rettung in Der befannten Weile des Trom- 
melfeuers, und am 1. Juli fegte der In- 
fanterieangriff Englands, und gwar nördlich 
der Gomme ein. Seitdem wird im Weften, 
Süden, Often und im Orient gelämpft, wäh» 
rend man nur auf dem Balkankriegsſchau— 
plate Gewehr bei Fuß einander gegenübers 
jteht. Zum eriten Male in diefem Kriege 
greifen unjere Gegner auf allen Fronten ge= 
meinjam an. Truppenmafien, Vorräte an 
Munition, Geſchützzahlen werden eingefeßt, 
wie fie die Weltkriegsgeſchichte noch nicht 
ejehen bat, wie fie auch diefer Krieg mit 
einen ungeheuren Zahlen und Mapen bis: 
ber noch niht verwendet bat. Man tann 
wohl jagen, daß die Welt den Atem anhält, 
nieht nur die Glieder der miteinander famps 
fenden Nationen, jondern aud alle Neutras 
len in Europa, die Vereinigten Staaten und 
felbft der ferne Often, aud) Südamerila 
bliden auf diejes ungeheure Kämpfen gegen 
einander, bas nun die Entjcheidung in die: 
ob —— faſt zwei Jahren Recetas 
ren ſucht. 

Die ruſſiſche Offenfive, die von der ruſſi⸗ 
ſchen Südwelitfront aus in vielleicht fünfzt 
Divifjtonen, in den Armeen (von Norden Alk 
Süden) der Generale Raledin, Scherbatichew, 
Sacharow und Lefhigti unter vemKommando 
des Generals Alexei Bruffilow zwijchen der 
tumänijchen Grenze und den Pripethjümpfen 
angejegt wurde, richtet fih gegen Puntte in 
der deutſch-öſterreichiſch-ungariſchen Ditfront, 
die fie für befonders ſchwach hielt. Als ber: 
artige Stellen nahm fie die Front am Styr 
nördlich Luck, dann Luck felbjt, ferner die 
Stellung am Gereth und fchließlich die am 
Dnjeltr um Gzernowiß in Angriff. Das ift 
im ganzen eine Linie, die von den Armeen 
gintin en, Erzherzog Eugen, Böhm-Ermolli, 
Graf Bothmer und Pflanzer-Baltin zu hals 
ten war, wobei heute saben h nicht genau 
zu jagen ift, ob diefe Reihenfolge der Ur: 
meen nod) völlig ftimmt. 

Die Armee des Grafen Bothmer vers 
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mochte dem Wnprall ftandzuhalten und ihre 
alten Stellungen an der Strypa zu halten. 
Dagegen gelang es dem ruffijdhen Angriff, 
die öſterreichiſch-ungariſchen Truppen nörd: 
lid) und fiidlid) der Armee Bothmer nicht 
unerheblich zurücdzudrängen. Am 7. Suni 
wurde, wie en erwähnt, die Feltung 
Zuck von den Rufjen erobert, womit das 
ganze wolhyniſche Feftungsdreted wieder in 
ihrer Hand war; der Angriff der Ruffen 
weftlih von Luck am Styr gelang einiger: 
maßen. Die Ruffen rühmten fic, dabei 
ungeheure Kriegsbeute gemadt und Hun: 
derttaujende von Gefangenen gewonnen zu 
are Die öfterreichifcheungarifche Heeres: 
eitung Dat diefe Ubertretbungen darauf 
aa geftellt. Indeſſen ift nicht zu leugnen, 
ba bier den Ruffen ein Erfolg zugefallen 
ift, fie haben auf dem rechten Flügel 
ihrer DOffenfive einen gewijfen Raumgewinn 
Davongetragen. Südlich der Armee Bothmer 
waren ihre Erfolge räumlich nod größer. 
Am 17. Juni gewannen fie Czernowitz, am 
30. Kolomea, |o daß heute faft das ganze 
Gebiet der Bufowina mit famt ihrer Haupt: 
[tabt von den Ruffen bejegt ift. Die öfter: 
reichiſch-ungariſchen Linien wurden davor 
urüdgenommen und finden thre Stüße jest 
in den Rarpathenftellungen, wo fie auf 
den Höhen gwijden Kimpolung und Jato: 
bent in der füdlichen Bulowina fih gegen 
die weiteren Angriffe erfolgreich zur Wehr 


eben. 

Die ruſſiſche Offenſive ift vortrefflich ein: 
geleitet und mit ungeheuren Mitteln durch: 
worden. Franzöſiſche Generalftabs- 
offigtere und Flieger, belgijche Pangerauto- 
mobile, ———— Artillerie und vor allem 
in ungeheuren Maſſen vorhandene amerita: 
Der Munition waren zur Stelle, um diefe 
Offenjive zu unterjtüßen. 

Mir find Stark genug, um, wie es unfere 
Heeresleitung tut, dieje ruffifden Erfolge 

ang unbefangen anguerfennen, die, wie fich 
jener Bericht des Groen Hauptquartiers 
ausdrüdt, ber Gade der Mittelmächte einen 
Rückſchlag gebradht haben. Denn fofort 
hat unjere SHeeresleitung dafür gelorgt, 
daß die ruſſiſche Dffenlive ihre Bäume 
nit in den Himmel wadlen laffen konnte. 
Obwohl fie ſich febr rajch auf die ganze 
Rinie bis hinauf zur kurländiſchen Front 
ausdehnte und ohne Zweifel Darauf rechnete, 
daß bie deutſche Front ſehr dünn fet, weil 
die Deutjchen Hauptmafjen vor Verdun ge- 
bunden jeten, wurde ihr im Begenjtoß raſch 
Einhalt geboten. Der Heeresgruppe des 
Generals von Linfingen vor allem lag die 
Aufgabe ob, im Raum von Luck bie ruffi- 
hen Vorſtöße aufzuhalten, während bie 
Armee des Grafen Bothmer im fiidlichen 
Galizien an der Strypa, in der Gegend von 
Ilumacz, diejelbe Aufgabe zu erfüllen hatte. 
Meldungen vom 11., 12., 14., 15. Suni und 
an allen folgenden Tagen bezeugten, mit 
welcher Erbitterung und Tapferkeit hier ge- 
rungen wurde. Der Raumgewinn der Geg- 


ner in Wolhynien, der etwa Jechzig Kilo: 
meter tief war, ging ihnen dabei jchon fait 
zur Hälfte wieder verloren, während ın Ctib= 
galizien die Linie gegen die ruffifchen An- 
griffe gehalten wurde. Dieje fuchten aber 
aud) nördlich davon dem Feinde die Lage 
zu erjchweren, indem fie um Baranowitjchi 
um Angriff gegen die neunte Armee unter 
em GBeneralfeldmarihall Prinzen Leopold 
von Bayern (erite Meldung über diefe 
Kämpfe am 13. Suni) vorgingen. 

Mod ift auf diefer ganzen Linie teine 
Enticheidung gefallen. In der Gegend 
von Baranowitſchi, dann im Abfchnitt des 
Stochod, in der Südweſtecke Baltziens und 
in den KRarpathenitellungen bis zur rumás 
niſchen Grenze wird mit größter Anjpannung 
— Die Ruſſen erweiſen ſich in dieſen 

ämpfen ihrer Gegner wert und ſuchen, 
ohne Rückſicht auf Menſchenleben, ihr Ziel 
u erreichen. Dieſes iſt ſehr einfach: ihre 

ffenſive erſtrebt den Durchſtoß bis Lem— 
berg, die Rückeroberung Galiziens, vielleicht 
ſogar das Wiedereindringen nach Ungarn. 
Dieſe Ziele haben in keiner Weiſe erreicht 
werden können, und ſchon heute darf mit 
Beſtimmtheit gejagt werden, daß die ruf: 
fiihe Armee fie ganz bejtimmt nicht ers 
reichen wird. 

Gie ift ein Teil der Gefamtunternehmuns 
gen der Entente, in denen jet die berühmte 


„einheitliche Front“ wenigitens einigermaßen 


bergeftellt ift. Ihr zweiter Zwed war bie 
politijhe Einwirkung auf Rumänien, von 
der wir nachher fpreden, ihr dritter die 
Unterftüßung der Italiener, um die diefe 
immer und immer wieder gegenüber der 
immer gefährlicher heranrüdenden öfterrei- 
chiſch-ungariſchen Angriffstraft flehten. Leg- 
terer Zwed ijt von dem rujlifchen Bundes: 
genojjen auch erreicht worden. 

Der Drud auf die Front unferer Bun: 
desgenofjien im Often bewirkte, daß fie in 
der Stadt gum 25. Juni ihre vorderften 
Kinien auf dem italienijden Kriegsichau: 
plage räumen mußten. Am 25. und 26. Suni 
wurde die Front zwilchen Etſch und Brenta 
erheblich verkürzt, womit die Linie Ar- 
liero— Aſiago jamt ihren feften PBuntten auf: 
gegeben war. Dieje NRüdwärtsbewegung 
wurde in ausgezeichnet geſchickter Weiſe 
vollzogen, und die Italiener haben feinen 
Grund, fi) auf dieſen Erfolg etwas ein: 
ubilden. Gie find daran l unſchuldig wie 
irgend möglid. Im @elamtrabmen un: 
jerer militärifchen Lage bedeutet diefe Ver: 
fürzung der öfterreichtich = ungarijchen Front 
in Stallen jehr wenig, jedenfalls feinen 
erheblichen Mißerfolg. An Ort und Stelle 
ift es aber natürlich zu bedauern, dab die 
ruflilche Entlaftungsoffenfive den jo gut vor: 
angehenden unferes Bundesgenoffen 
gegen Italien aufgehalten bat und daß fo 
das Ihwächlte Blied der Entente vor dem 
unfehlbar drohenden Zuſammenbruch nod 
einmal bewahrt worden ift. 


8 & 8 
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Nun trat am 1. Juli das engliſche Millionen» 
ids die Schöpfung Kitcheners, auf den Plan. 
ange bat England diefe Dffenlive vorbe: 
reitet, diefe Truppen — zurückgehalten 
und ſie in jeder Weiſe auf den höchſten Stand 
zu bringen geitrebt. Es war wohl nicht mög» 
ich, einen direften Zuſammenhang zwiſchen 
der englijchen Niederlage vor dem Skagerrak 
und diejen englijchen Angriffen auf dem Felts 
lande von der Hand zu weijen. Bur Gee 
wurde England gejchlagen, jo mußte es ver- 
Juchen, zu Lande gegen die deutſche Weftfront 
anzurennen. Darin liegt dod eine Tatjache 
von größter hiftorifcher Bedeutung. Während 
alfo die Armee Bruflilows im Often angriff 
und die Italiener in der legten Juniwoche 
in Oberitalien und am Iſonzo ihrerfeits eine 
allerdings ganz erfolgloje Angriffsbewegung 
eröffnet haben, haben die Engländer zus 
fammen mit den Franzoſen an einer vers 
—— ſehr ſchmalen Stelle unſerer 
ront im Weſten einen Rieſenangriff bes 
onnen. Etwa in der Mitte ber Front zwi- 
chen Nieuport und der Aisne haben fie ein: 
ejegt, vor allem in dem Wintel, den bie 
Somme und ihr Nebenfluß, die Ancre, bilden: 
es ift das Gelände, auf dem ſchon viel Blut 
geflofjen ift, zwiichen Arras und Péronne. 
ine volle Woche dauerte die Worbereis 
tung durch Artillerie und Gas, dann begann 
der Frontalangriff. Die Entente griff alfo 
im Gegenjaß zu der Geptemberoffenjive im 
Sabre 1915 bieles Mal nur an einer Front⸗ 
tele an. Tamals verjuchte fie bei Arras 
und in der Champagne zugleich unfere Front 
zu durchbrechen, und jab, daß ihre Kräfte 
dafür zu jchwach waren. Teshalb hat fie 
diesmal eine Wngriffsitelle auf verhältnis» 
mäßig Ihmalem Raum ausgewählt und Jucht 
dieje im reinen Frontalangriff zu durd: 
brechen, damit zunädjft dann auch Die deut» 
ichen Stellungen bei Roye und Noyon un: 
haltbar werden. Die deutjche Front bildet 
dort einen großen, nad) Weiten ausladenden 
Bogen von etwa 40 Kilometer Lange, der 
fih wohl aud deshalb dem englijchen An: 
griff bejonders empfahl, weil er der eng: 
lifden Balis an der Küſte am nadften liegt. 
Am eriten Tage der eigentlihen Dffenfive 
wurde der Angriff auf diejen 40 Kilometern 
eingelegt. Aber er führte nur an wenigen 
Stellen zu Erfolgen: am 2. Juli meldete 
unfer Hauptquartier, daß an der Gomme 
zwei Tivilionen aus ihren völlig zerichoflenen 
eriten Graben in die nädjlte Stellung hätten 
zurückgenommen werden miiffen. Schon diefe 
eriten Kämpfe zeigten, daß es dem Gegner 
nit moglid) war, ihre Angriffe auf der 
angen urjprünglichen Offenjivfront fortzu: 
Ken So wurde dieje allmählich auf zwei 
ihmale Frontitiide verengt: eines zwijchen 
der Gomme und der Ancre, in dem die jeBt oft 
enannten Drtjchaften Hardecourt, Mametz, 
Sionc, La Boijelle und Thiepval liegen, 
das andere flidlid) der Gomme, 3wifden 
Barleux und Belloy. Damit wurde die ns 
fanterieangrifjsfront des eindes von 40 auf 
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16 Kilometer heruntergejeßt, wobei der Haupt: 
teil auf das nördliche Rampfgebiet von 12 
bis 13 Kilometer Lange fällt. Während alfo 
im Often die Angriffsbewegung der et 
fid) fajt auf bie ganze Front ausdehnt, 
hat die engliſch-franzöſiſche Offenſive fih 
ſchnell verengt und fih damit auf Die bes 
fannten Kämpfe um einzelne en wie 
Dörfer, Wälder, Bachübergänge feltgefahren, 
die Schritt für Schritt dem Gegner abge» 
rungen werden und dann ausgebaut werden 
mijten, Mad allen Erfahrungen des Krieges 
bisher, die unfere Gegner und wir gemadt 
haben, darf heute Schon angenommen wer: 
den, Daß auf diefe Weile ein großer Durch» 
bruh, im Stile unferes Durchbruches in 
Balizien im Mai 1915, chlechterdings nicht 
zu erzielen ift. 

Nirgends ift unfere Front irgendwie durch: 
broden worden. Kleine örtliche Berlujte 
\pielen dabei feine Rolle. Es zeigt fih, dab 
die ma ea ridtig war, dte wir immer 
hören fonnten, es werde die Front im Welten 
auch gegen eine zehnfache Übermacht erfolgs 
reid) gehalten werden fdnnen. Die innere 
Kraft der Deutjchen ift fogar jo groß, wie 
fih die Welt aus unjeren SHeceresberidten 
überzeugen fann, daß die Unternehmun 

egen Berdun gang und gar nicht gum Stills 
Hand gefommen ijt. Sie geht planmäßig 
weiter und brachte am 23. Junt wieder einen 
febr erheblichen Fortichritt. An diejem Tage 
eroberten bayerijche Regimenter das Pan: 
gerwerf Thiaumont und den größten Teil 
des Dorfes Fleury. Die Karte zeigt, was 
diefe: weitere Fortichritt bedeutet: es ift ber 
linte Flügelpuntt der atonal franzöſiſchen 
Hauptſtellung. Und alle dieſe Fortſchritte 
mußten gegen ununterbrodjene franzöſiſche 
Gegenangriffe gehalten werden. Unerbitt⸗ 
lid) hält unſere Heeresleitung bie franzö—⸗ 
ſiſchen Truppenmaſſen feft, die ſich hier 
weiterhin verbluten und natürlich an den 
anderen Stellen der Front fehlen, ſo die 
Engländer zwingend, ihren Teil der Front 
immer ſtärker nach Süden auszudehnen. 
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89 s 
Wie erwähnt, herricht auf dem Baltan: 
friegsichauplaße Stille. Die Hiigelfetten, die 
die Zugänge nah Süden beberrjchen, find 
feft in bulgarifchem und deutſch em Befig und 
werden auf das äußerfte ausgebaut. Zu allem 
anderen hindert hier die ungeheure Hige den 
Beginn von Operationen, auf die die Buls 
garen mit brennender Ungeduld warten. 
Dagegen wird auf dem Orientlriegs= 
Ihauplage lebhaft gefänpft. Nach dem 
Tale von Kut el Amara hatte die türkische 
Seeresleitung im Irat die Wahl, ob fie fid 
erft gegen die englilchen Truppen bei Fellahie 
am Euphrat oder gegen die aus Werften ein: 
gedrungenen Rujjen wenden wollte. Gie 
wählte das lettere, ſchlug die Ruſſen bei 
Chanelin, drang wieder in Kasr t Shirin 
ein und eroberte am 1. Juli wieder Kir- 
manjdah, die ruffiide Balis des Wnarifis 
aus Eüdperlien, arid. Das war ein großer 
III. Bd. 36 
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und ftarfer Erfolg. Etwa Mitte Juni er: 
öffnete die türkijche Heeresleitung aber aud 
eine Offenfive an der armeniſch-kaukaſiſchen 

ront, wo das Schwergewicht in dem Ab: 

nitt zwifchen Trapezunt und Erzerum, 
alfo auf dem linten Flügel liegt. Auch da 
ind lokale Erfolge Ddavongetragen worden. 

m ganzen ijt Jo die Lage auf dem Orient: 
friegsichauplage Mitte Suni —— gün⸗ 
tig, weil im Norden, in der Mitte und 
im Süden der feindliche Vormarſch minde— 
ſtens zum Stillſtand gebracht, ſogar auch 
zurückgedrängt worden ift. Bon der Ber: 
einigung der Operationen plen dem 
Schwarzen Meer und dem Perli}jden Golf, 
von der in der rulfiihen und englilchen 
Preife foviel bie Rede war, ijt es jest ſtill 
geworden; davon find die Gegner Heute 
weiter entfernt als je. Ob fie Itatt deffen 
ſehr bald auf dem Baltan angreifen wer- 
den, wo fie etwa über 400000 Franzoſen 
und Engländer und einige Taujende Gerben 
verfügen, ift noch nicht abzujehen. Gie wers 
den bier verfuden, gegen Monajtir vorzu— 
itoen, um Mazedonien zurüdzuerobern. 
Zange jedenfalls wird es nicht mehr dauern 
und aud) bier Donnern die Kanonen. 


Go haben fih im Berlaufe der legten 
SJuniwoden a auf allen Fronten Schlachten 
entwidelt, riejenbafter und umfangreicher 
als jemals. Ohne Zweifel ift es der Entente 
nun doh nach endlojer Worbereitung ge: 
- lungen, eine gewijfe Einheitlichteit in ihre 
Dperationen zu bringen. Nicht in dem Ginn, 
daß ihre Genoſſen fih beliebig Truppen 
gegenfeitig zur Werfügung jtellen könnten. 
Las Ichließen die ungeheuren — Ja 
und die Erjdwerung des Berfehrs, vor allem 
durch den Schluß der Dardancllen ja aus. 
Meldungen etwa, daß fanadijde Truppen 
dur) bas Weiße Meer nad) der Murman: 
tüfte befördert worden feien, find geradezu 
abenteuerlid); auf dtejem Wege laffen Jich 
nur geringe Berjchiebungen herbeiführen. 
Aber man muß zugeben, daß die verhältnis: 
mäßig wenigen Berbindungslinien zwiſchen 
den einzelnen Bliedern der Entente Großes 
geletjtet haben, um vor allem die Ruffen mit 
allem nötigen Kriegsmaterial zu verjorgen. 
And en ift Dod) eine einheitliche Front 
herausgefommen, als der Drud auf die ver: 
Jdjiedenen Stellen unferer Fronten nicht 
ohne Wirkung geblieben ift, daß er zum 
mindeften, von Berdun abgejehen, eine all- 
gemeine Defenfive der Zentralmächte herbei- 
geführt hat. Es fommt jet mehr als je 
darauf an, dah die verfügbaren Kräfte 
überall richtig verteilt und eingejet werden. 
Non der Fähigkeit dazu hat unjere Heeres: 
leitung während des Krieges fo zahlreiche 
und glänzende Proben abgelegt, dak wir 
aud in diefem Kampfabjchnitt feft auf fie 
vertrauen, und ebenjo auf die Tapferkeit 
und Standbhaftigteit unjerer Soldaten. Ihnen 
wird es ohne Zweifel gelingen, in diefem 
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Sturm von Weit und Süd und Oft ihre 
Stellungen feltzubalten. 
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Nähern wir uns jest in diefer — 
— der Kämpfe der letzten Entſchei⸗ 
dung? ir wiſſen es nicht. 

Der erſte und Yale dieler Offenfiven 
HN rein milttarijder Natur: fie wollen den 

egner flagen und nicht mehr. Nur an 
einer allerdings wichtigen Stelle ift aud) ein 
politifcher Nebenzwed erfennbar. Die ruf- 
ſiſche Offenfive folte einen Drud ie lt 
ausüben und der englijden Offenfive parallel 
geht Die äußerte und legte a aoa der 

ntentediplomatie, Griechenland an ihren 
Wagen zu jpannen. 

Auf den Beſchluß der Entente, über 
Griedenland die Blodade zu verhängen, 
hatte diefes, wie bier ſchon erwähnt, mit 
der Demobilijierung geantwortet. Das war 
der Entente noch nicht genug. Sie warf 
Briechenland vor, daß es Durch feine Er: 
laubnis an Bulgarien zur Bejeßung des 
Rupelpaſſes die Neutralität verleße, bop ~ 
es im geheimen mit den Zentralmädten 
und Bulgarien verbündet fet und daß es 
durch fein Verhalten gegen die Rammer die 
Verfajjung verlegte. “Deshalb richtete fie 
am 21. Juni eine Note an page neal mit 
vier Forderungen: Allgemeine Demobilifies 
rung, Beleitigung des Rabinetts Sfuludis, 
Auflöfung der Rammer und Erfekung von 
der Entente nicht genehmen Polizeibeamten. 
Diejem Ultimatum beugte fih die griechijche 
Regierung jchon am 22. Juni. Skuludis trat. 
zurüd, Zaimt erklärte im Namen des Königs, 
daß Griechenland alle Forderung annehme, 
und bildete ein neues Wtinilterium. Die 
Demobilijierung ift in vollem Gange und 
nun foll in diefer Krifis, und während wichtige 
Teile des Staatsgebietes von den fremden 
Mächten befegt find, eine Wahlbewegung bez 
ginnen, die bas Land in die größten inneren 
Kämpfe ftiirgen tann. Das ift auch der 
Wunſch von Venizelos. Er ftellt fih vor: 
behaltlos auf die Geite der Entente, er 
billigt fogar ihr Eingreifen in das Wer: 
faffungsleben. Denn es ift wohl fein Zweifel 
mehr daran, daß diefer bart an den Berrat 
ftretfende Bolititer im Hintergrund des fih 
anbahnenden Umfturzes die Republif und 
fih jelbjt als Prälidenten fent. 

Wiles fteht jest für König Konftantin auf 
dem Gpiele; nur vom Giege der Sentral: 
mächte und Bulgariens fann ihm eine Zufunft 
tommen. Die Dtächte, die 1830 Griechenlands 
Unabhängigfeit garantierten, Rußland, Eng: 
land, Frankreich, find heute feine Todfeinde 
und in ihrem Dienft fteht Benigelos mit 
jeinen phantaſtiſchen Anfchauungen von der 
griechiichen Zukunft. Indem er dieſen zwei: 
mal ftürzte und das alte Bündnis mit 
Gerbien preisgab, hatte König Konftantin 
ihon feine Stellung auf der anderen Geite 
genommen. Wir hoffen und wünjchen, daß 
er diefe fchwierige und gefährliche Politik 
zum glüdlichen Ende führen möge, aber, 





wie fih auch die griechiſche een 

entwidelt, wir jehen ihr gelajjen und ohne 

Belorgnis zu. Gelbft wenn die ganze Streit: 

madt Griedenlands durch einen Sieg von 

Venizelos zum Expeditionsheer der Entente 

an folte, wird die militärijche 
age doch nicht gefährdet. 


s 8 8 
Die ruſſiſche Offenſive hat die Bukowina 
ewonnen und ſoll ſo Rumäniens letzten 
ntfhluß, den man immer und immer 
wieder erwartet, handgreiflich beftimmen. 
Sofort ift denn auch nad) ten erften ruſſiſchen 
Giegesnadjridten aus der Gruppe der rumä= 
nijden Ruffophilen die Aufforderung er: 
ſchollen, Rumänien folle fih dem linten Flügel 
ber Ruffen anfdliefen, nad) Ungarn eins 
rüden und fic) Siebenbürgen erobern. Die 
Entente bat hier tura vor Beginn der ruffi- 
Iden Offenjive dasjelbe Spiel verjudt, das 
br im September 1915 in Sofia vollitandig 
feblidlug. Mit Peitſche und Zuderbrot, mit 
Drohung und Angebot von Land wollte 
fie die rumänijche Regierung gewinnen. Aber 
der Minifterprälident Bratianu blieb feft. 
Er lehnte jede Verhandlung über Gebiets» 
abtretungen ab und erflärte, daß Rumänien 
unerjchütterlich neutral bleiben werde. 
Wieder einmal ftand Rumänien amScheides 
wege und wieder bat es diejelbe Stellung 
genommen wie bisher. Die Wirkung der 
ruſſiſchen Offentive ijt im Grunde fhon ver: 


pufft, weil fie durch unferen Begenitoß aufs 


gehalten wurde, und die ärgſten Schimpf- 
reden der ruſſiſchen und — Preſſe 
ändern nichts daran, daß die Entente ſich 
Hoffnungen auf Rumänien nicht mehr zu 
machen braucht. Das bedeutet nun nicht, 
daß wir die Glücklichen ſeien, die an Stelle 
der Entente treten, wie es mit Bulgarien 
der Fall war. Bratianu hält eine ganz kühle, 
kaufmänniſche Politik ein, die mit Hd 
geringen Opfern aus dem Kriege möglichſt 
viel herausjchlagen will, und dte nah dem 
Spottworte, das jchon zu Anfang des Krie: 
ges geprägt wurde, hofft, bem endgültigen 

ieger zu Hilfe zu fommen. Über btele 
Kinie läßt fih Bratianu weder von der 
Entente nocd von uns a Wicd Er bes 
Dal: lih immer nod) die Möglichleit bes 
esten Entichluffes vor, dem wir aud) hier 
mit volliter Rube gujeben. Die rumänijche 
Frage hat für uns längft nicht mehr die Be- 
deutung, wie vor dem September 1915. Geit- 
dem haben wir die felte Verbindung mit 
Bulgarien und Diefer non der 
Zentralmäcdhte und der Türkei über und mit 
. Bulgarien driidt ohne dirette militarifde 
Maßnahmen auf alle Erwägungen der rus 
mänildyen Regierung. Gie it nicht mehr 
wie bis zum September 1915 das Zünglein 
an der Wage, und die Borftellung, da te 
jederzeit in ber Lage fet, die Entſchlüſſe 
König Karols von 1878 und 1913 zu wieder: 
holen, trifft heute nicht mehr zu, weil fidh 
die Vorausfegungen durch den neuen Bier: 
bund Mitteleuropas verjdoben haben. Das 
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Weitere werden hier unjere ferneren Erfolge 
m x ten und der Aufmarſch Bulgariens 
ewirten. 
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Die ruffifhe Entlaftungsoffenfive hatte 
wenigitens den Ç olg, das das —X 
und franzöſiſche Kabinett hy wieder ge 
jtigt haben. Das Kabinett Calandra bat 
te ja nicht retten tónnen, aber das Kabinett 
Bolelli atte baburd eine günftige Auf- 
nahme. Briand aber, der franzöſiſche Mini—⸗ 
fterpräfident, ift dirett durch fie gehalten 
worden: das Parlament hat ihm fein Bers 
trauen wieder ausgeſprochen und er glaubt 
jicherer zu ftehen als je. — 

Auch das engliſche Kabinett bat eine Er: 
ihütterung durch die irifhe Frage übers 
wunden, die aber wohl nicht bejonders 
ernfthaft gewejen ift. Dagegen hat England 
gerade in diefen Wochen eine jchwere Diplo: 
matifche Niederlage im fernen Often erlitten. 
Mit jedem Kanonenfchuß, der in der Nord» 
fee gegen England fällt, wächſt das Preitige 
— im fernen Oſten. Beinah von 

oche zu Woche konnte man ſpüren, wie 
die engliſch⸗japaniſchen Beziehungen kühler 
wurden, und dementſprechend werden die 
zwiſchen Rußland und Japan wärmer und 
wärmer. Das ift eine politiſche Entwick⸗ 
lung, die von langer Hand her dirigiert 
worden iſt. 

Die ſehr klugen Staatsmänner an der Newa 
und Tokio ſind Schritt für Schritt aufeinander 

ugekommen, und der engliſche in 
in Petersburg, Budanan, bat in diejer Bes 
giehung mehr geldadet als genügt. Am 
8. Juli haben der ruſſiſche Miintfter des Mus: 
wärtigen Sſaſonow und der Botichafter Ja: 
pans ın — Motono, ein Abkom⸗ 
men unterzeichnet, das Bag eine Bes 
deutung bat. Es beendet im Grunde [don 
eute das Bündnis gwifden England und 
apan und es hat eine ar edeutung 
wie der Vertrag zwijchen England und Ruf: 
land im Sabre 1907. — und Japan 
Yu fih Darin über den fernen Often, mos 
bei Rußland erhebliche Zugeltändniffe madhen 
muß, die aber jchließlich nichts anderes 
find, als der legte Reft der Niederlagen des 
Krieges von 1904/05. Dafür ftehen die beis 
den nun Schulter an Schulter gegenüber 
alldem, was i in China vollziehen wird, 
und fteben au ammen gegen die Vereinigten 
Staaten und gegen England. In England ` 
bat man verjudt, in dielem Whfommen vom 
3. Juli eine Spige gegen Deutjchland zu 
finden: nun feten bie Soffnungen Deutlich: 
lands, irgendein Glied der Entente heraus» 
zubrechen, endgültig gejcheitert. Damit 
madt man uns nichts vor. Die Spiße dieſes 
Wbfommens ift gegen England geridhtet. 
Denn wozu braudten Rußland und Japan 
fonjt das gegenleitige Berjpreden, daß einer 
nichts gegen den anderen unternehmen wolle, 
wofür Dod) das berühmte Londoner Sep: 
temberabfommen von 1914 genügt? Nein, 
Rußland und Sapan wollen ihre oftafiati- 
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ſchen Angelegenheiten ſelbſtändig unterein— 
ander ordnen, auch gegen bisherige Bundes⸗ 
genoſſen, die ſie darin ſtören könnten. Gegen 
Deutſchland könnte ſich das Abkommen nach 
dem Kriege — eher kommt das gar nicht 
in Frage — nur richten, wenn die deutſche 
Politik das ſelber fördern würde oder die 
Bedeutung dieſer großen weltpolitiſchen 
Wandlung nicht richtig einſähe. 

Nicht entfernt ſo bedeutungsvoll ſind an⸗ 
dere internationale Abmachungen innerhalb 
der Entente. In Paris hat eine Konferenz 
über Wirtſchaftsmaßnahmen gegen Deutſch⸗ 
land auch nad) dem Kriege getagt; darüber 
zu ſprechen iſt ſpäter Zeit. England hat 
die Deklaration von 1909, die an allen Ecken 
und Enden durchlöchert war, jetzt endgültig 
aufgehoben. Auch das iſt für uns nichts 
Neues. Das Völkerrecht war für England 
uns gegenüber überhaupt nicht mehr vor: 
handen, und wenn England jest felber diefe 
Deklaration bejeitigt, jo trifft das die Neu« 
tralen, aber nidt uns. Wir leſen höchſkens 
Darin das Zugeltändnis, dab die Blodade und 


Aushungerungspolitit Englands gegen uns 8 


eben doch nicht gelungen tit. 
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Das Gefühl, es bahne fih in den jetzigen 
Kämpfen eine Enticheidung an, wirkt ſicht⸗ 
lid) aud) auf die Haltung der Vereinigten 
Staaten. In ihrem Konflitt mit Mexito 
waren fie Ende Suni gliidlid) bis an bie 
Schwelle des Krieges gelommen. Man hatte 
ihon die Waffen an der Grenze von Texas 
efreugt, wobei die amerifanijden Truppen 
AD erade niht mit Ruhm bededten, und 
der Ton der Noten bes Präfidenten Car: 
ranga wurde immer unverjchämter. Aber 
die militdrijden Maßnahmen waren nicht 
ernft gemeint. Wm 8. Juli las die Welt 
die Meldung, Wilfon und Carranza würden 
die Gtreitigfeiten zwilchen beiden Ländern 
in direfter Unterhandlung regeln. Sie haben 
beide Grund genug, den Streit niht auf die 
Spiße zu treiben, vor allem der erjtere. Die 
Vereinigten Staaten find zu einem fo ſchwie⸗ 
rigen Kriege nicht gerüftet. Dann drohten 
die lateinischen Republifen Mittel- und 
GSüdamerifas, an die Gette Mtexifos zu tres 
ten, und wenn wir wollen, fönnen wir darin 
das erite Eingreifen Giidamerifas in dieſem 
Weltkriege erfennen. Bor allem aber wollte 
ih Willen mit Rückſicht auf den europdis 
Ihen KRonflitt die Hand freibalten. Die 


Diplomaten der Entente haben in Walhing:. 


ton fieberhaft daran gearbeitet, daß der 
Konflitt mit Mexiko niht ausbrede. Denn 
das hätte die Ausfuhr von Kriegsmaterial 
aus JtordDamerifa und von Petroleum aus 
Mextfo jchwer gefährdet. So hat Wiljon 
ven Begenja vorläufig in diejer wenig 
rühmlihen Weile beendet. Er hat nun die 
Hände fret, aber freilid) muß er ſich damit 


Zeitgefhichtlicher Rüdblid EZ = 


abfinden, daß die Wahlbewegung feine 
Ihwächliche mexikaniſche Politif nod ſchärfer 
als bisher gegen ihn ausnußt. 

Es jcheint, daß diefe Wahlbewegung immer 
ünftiger für feinen Gegner Hughes ver: 
äuft. Rooſevelt wird nicht fandidieren; bas 
mit find feine Anhänger dem republitaniichen 
Kandidaten fiher. Ebenjo wollen die Deuts 
ſchen und aud) vermutlich die Iren für die: 
jen ftimmen. Aber der Wahltampf tann 
bis zum Winter noch mandherlei Überrafchun: 
gen bringen. Uns tann der Ausgang im 
wefentlichen gleichgültig Jein. Wir erwarten 
von den Vereinigten Staaten nach ihrer bis» 
berigen Haltung im Weltfriege nichts für 
uns. Wir willen, daß wir fie auf der Seite 
unjerer Gegner finden werden, nicht gerade 
mit den Waffen, aber mit allen Mitteln der 
Diplomatie und der wirtichaftlichen Unter: 
ſtützung, jest jowohl, wie während den Gries 
densverhandlungen und nah dem Kriege. 
Und darauf folen wir uns heute [hon inners 
lid) einrihten und unfere politiichen Ge: 
danten dana% einitellen. 


82 = 
Mitten in den großen Kämpfen dieſer 
Tage ift am 18. Juni der Generaloberft 
Helmuth von Moltte durd) einen Herzichlag 
aus dem Leben gejchieden, unmittelbar nad: 
dem er dem toten Kameraden, dem Feld⸗ 
marjdall v.d. Goltz, tief ergreifende Abs 
Jchiedsworte gewidmet hatte. “Damit endete 
ein Leben, bas dem Baterlande und dem 
Kaijer bis zum legten Atemzuge gewidmet 
war. Jeder weiß, dak der Neffe an Genia: 
lität dem Oheim nicht gleichtam. Aber an 
der hervorragenden Gtelle, an die ihn fein 
Kriegsherr gejtellt hatte, hat er mit äußer: 
i ‘pilidhterfiillung gearbeitet. Gein Ber- 
ienjt in den kritiſchen Tagen des Kriegs» 
ausbruches und des Ausmarjches nad Bel- 
gien wird bie |pätere Geſchichtsſchreibung 
würdigen. Dann brad er zuſammen, als 
der Bormarjd nad) Frankreich hinein zum 
Stehen fam. Sein allgemeines Berdienft dabei 
ift heute [don unumitritten: er bat die un: 
vergleichliche Waffe des deutjchen General: 
jtabes jcharf gehalten, wie er fie übers 
fommen hatte. UAN die jüngeren Generals 
jtabsoffiziere, deren Namen heute im Munde 
des Bolfes find, find durch feine Schule 
gegangen, find unter feiner Leitung in 
den Generalftab eingetreten. Und wenn 
heute die Welt uns den Generalftab in feis 
nen wunderbaren Leiftungen neidet, wenn 
er unübertroffen vor allen anderen Generals 
jtäben der fampfenden Armeen daſteht, fo 
tit das niht zulegt bas Verdienſt bieles 
Mannes, der acht Jahre im Frieden an feis 
ner Spiße ftand und ihn unermiidlidy fiir 
den Krieg |chulte, deffen darum in Danfbar= . 
feit dauernd zu gedenfen die Armee wie 
das Bolt allen Grund haben. 
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Elsbeth von Nathufius, Johann Gottlob Nathufjius. Ein Pionier deut: 
[mer Induftrie (Stuttgart, Deutiche Berlags-Anftalt) — Hermine Cloeter, Häufer 
und Menfdhen von Wien (Wien, Kunftverlag A. Scroll & Co.) — Paul Ernft, 
Saat auf Hoffnung (Berlin, Hypertonverlag) — Otto Flate, Horns Ring (Bers 


lin, G. 
eines Kriegsfreiwilligen REN G. 
Kriegserzählungen (Bielefeld, 






Sir wollen heute feinen Roman an 
r die Spibe diefer Überficht ftellen. 
| Wir wollen den Bortritt einem 
OR Buche laffen, das von dem Leben 
und der Arbeit eines deutſchen 
Bürgers erzählt: von feiner harten Jugend 
und feinem tapferen Emporflimmen, von 
— Ehrenfeſtigkeit, die doch niemals Be⸗ 
chränktheit wurde, und ſeinem nimmermüden 
Schöpferwillen, von ſeinen Rieſenerfolgen 
und ſeiner Bedeutung für Volk und Zeit. 
Ein ganzes Leben ſchreiten wir ab, das aus 
der Enge kam und in die Weite wirkte — 
ein Leben, dargeſtellt in einem vortrefflichen 
Buche, das unſern Hunger nach Wirklichkeit 
ſättigt und uns doch wie eine Dichtung ſpornt 
und erhebt. Elsbeth von un at es 
geichrieben, und der Mann, von dem jie be: 
richtet, alla hinterlafjene Aufzeichnungen 
ihrem Werle zugrunde liegen, ift ihr one 
roßvater: Johann Gottlob Nathu: 
ftus, ein Pionier deutſcher Induftrie 
(Stuttgart, Deutfche Verlags: Anftalt). 
Überlegen wir einen Wugenblid, daß unfere 
— che Literatur an Werken aus ähn⸗ 
lichen Lebenskreiſen ganz ungewöhnlich arm 
iſt. kommt das? Es muß doch einen 
Grund haben! Nun, man wird ihn wohl 
am einfachſten darin ſuchen dürfen, daß der 
Kaufmann als ſolcher bis vor einem guten 
Menſchenalter keine weſentliche Bedeutung 
ür die nationale Entwicklung hatte und an 
en beiden weltgeſchichtlichen Ausprägungen 
deutſchen Weſens — der äſthetiſch⸗philoſo— 
hiſchen und der ſtaatlich⸗militäriſchen — 
ozuſagen unbeteiligt war. Einzelne Perſön⸗ 
lichkeiten mochten wohl hervortreten, aber 
der Stand felber Hatte ſowohl im 2ang 
land Goethes wie im Deutichland Bismards 
unter einer leijen Geringſchätzun 
Diejenigen eo die fih als Träger der 
rohen Entwidlung fühlten, nahmen ihn 
niht für voll; fie allein Hellen in der Haupt: 
ade bis heute die Helden unferer biographi: 
den und Memoirenliteratur: Dichter, Künſt⸗ 
i Gelehrte bier; Militärs und Politifer 


ort. 

Sn den lebten Jahrzehnten hat fih durch 
den ungeahnten Aufihwung von Handel und 
Induftrie das Bild Dann gewaltig verfchoben. 
Der deutfche Kaufmann, wenn wir bei dem 


zu leiden. 


iiher) — Walter von Rummel, Das erfte Jahr. 
H. Bed) 
elhagen & Klafing) 
Bayern! (Berlin, Eysler & Co.) 
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Aus den Erinnerungen 
Erträumtes und Erlebtes. 
Georg Queri, Ja, die 





Worte bleiben wollen, hat ſich die Welt er⸗ 
obert, hat durch Erſchließung neuer Quellen 
des nationalen Wohlſtands eine Veränderung 
des geſamten deutſchen Lebensdurchſchnittes 
herbeigeführt und hat eine Macht gewonnen, 
die ſeiner Stellung ein ganz anderes Gewicht 
gibt. Es wird niemand mehr leugnen wollen, 
daß unſere großen Induſtriekapitäne, über: 
ae die führenden Männer in Handel und 
ewerbe, Du ie mehr produttive als 
ſpekulative Gerfter find, gewiß teine geringere 
nationale Bedeutun baben, als Dichter, 
Staatsmdnner, Teldherren. Um fo bedauers 
licher ift es, daß wir aus ihrem Rreije wenig 
oder gar Tane pa Oia beſitzen. 
Sie werden kommen, gewiß! Aber vorläufig 
Ir fte nom, uma man empfindet ſtark die 
Rüde. Wud) deshalb begrüße ich das Wert 
von und über Nathuſius mit taujend Freuden. 
Es ift ein nen und ein pradhtvoller Un: 
fang; es wird Nachfolger hinter fih her gichn, 
Die uns neue Türen aufjtoßen werden, und 
man wird die gleiche Kraft, bie in Dichtern, 
Staatslenfern, Heerführern waltet, in neuen 
Betätigungsformen am Werte fehn. 
Johann Gottlob Nathufius ift 1760 im 
damals fadjijden, oe marfijden Landſtädt⸗ 
hen Baruth als Sohn eines fleinen Bes 
amten auf die Welt gelommen. Das monat: 
lihe Gehalt des Vaters betrug 5 Taler, 
20 Gutegroſchen: davon lebte die achtlöpfige 
— Morgens gab es Warmbier oder 
rbjenjuppe; mittags ward etwa ein einziger 
Hering aufgetragen, deffen Mittelftüd der 
ater erhielt, während die übrigen Familien» 
mitglieder ftreng nad) dem Alter Da 
wurden. Rein Wunder, wenn der Jüngfte 
oft wehmütig fein Teilchen gegen das Licht 
hielt: „Ach Gott, was ein Hein Schwänz⸗ 
hen!” Später, während der Lehrzeit, wurde 
Johann Gottlob nod dürftiger ernährt: er 
gal fich ,emporgebungert“ wie gang Pum 
ir willen, wieviel wir diefer harten Jot: 
wendigteit verdanken, aber wir wollen fe 
nicht zum Ideal aufbaufden. Eine gewilfe 
Wobhlhabenheit ift bie Borausfehung aller 
Kultur, und der bis ins Alter bedürfnisloje 
Nathufius, der beides, Armut und Reichtum, 
fennengelernt hatte, war Dod) der Meinung, 
daß die damaligen Hungerldhne vielfad) 
DemoralifterendD auf die Beamtenfdhaft ge: 
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wirkt haben, daß er felber durch die Ichlechte 
KRoft feiner harten Jugend Kein und ſchwäch⸗ 
lih geblieben fet, daß unter dem Drut der 
Not mandherlei Gaben feines Beiltes und 
Gemiits hätten verfümmern miijjen. Nod 
der Ipätere Millionär, der fid als „Stern 
der preußilchen Monarhie” gefeiert jab, bat 
= oft beflagt, daß er nicht hatte jtudieren 
en. 
ie Eltern fonnten es nist. Als Lehr⸗ 
ling wurde ber Vierzehnjährige in eine 
Berliner Meaterialwarenhandlung geitedt, 
wo er Tüten Heben, Ladentiſche fcheuern und 
ebraudte Waren ip! mußte. 
Gr hat fih Hände und Füße dabei goat 
jo daß er im Leben nie wieder grade Finger 
befam; er bat den abjcheulichen Schlangen- 
kap hinuntergewiirgt und heimlich auf bie 
 Srühftüdsfemmeln verzichtet, um fic) für 
Die erjparten Dreier vom Antiquar Lehr: 
bücher zu taufen. Das Mafulaturpapter 
der Buchhändler, aus dem er Tüten drehte, 
vermittelte ihm allerlei Kenntniſſe; aus alten 
Schmökern erlernte er die doppelte Bud); 
haltung, ſchließlich a: er die Wechſel⸗ 
rechte und las fogar Adam Smith. Hunderte 
von Bogen jchrieb er heimlich voll, um fid 
im flüjligen Wusdrud zu üben, und führte 
jahrelang die Bücher und Korrelpondenzen 
eines erdichteten Handelshaufes. Zehn Jahre 
hielt er jo bur. Dann fühlte er fih jattel- 
eft und nahm einen Buchhalterpoften bei 
einer Magdeburger Firma an. Einer feiner 
Rieblingsausiprüche lautete: „Als Unter: 
gebener muß man fih Durch feine Leiftungen 
unentbehrlich zu manen ſuchen; als Pringi- 
pal fol man niemand unentbehrlich werden 
laffen.” Danach handelte er; er ward fo 
unentbehrlich, daß fein Magdeburger Chef 
vor feinem Tode beftimmte, fein anderer 
als Nathuſius folle die Handlung fortführen. 
Er tat es, er jtellte fie auf gejunde Grund: 
lagen, er übernahm fie jchließlich und ging 
Schritt für Schritt weiter. Als die preus 
Biiche Regierung nad dem Ableben Fried: 
rihs des Großen die Tabalregie auflöfte, 
Sr er jofort eine noch heut beftehende 
abatfabrif, deren All bald bei 
allen Gchnupfern Peutichlands berühmt 
wurden. Und noch mehr machte er durch 
den Genieltreid) von fih reden, den er 1792 
ausführte. Da waren im Hamburger Hafen 
gewaltige Tabatsvorrdte durch Hochwaſſer 
bejchädigt worden. Nathufius fagte fih, dab 
der Tabat bei der Fabritation ja fowiejo 
angefeuchtet werden müſſe, faufte die qe: 
jamte Ware für ein Butterbrot, rettete fie 
durch duperfte Befdleunigung des Trans» 
portes und der Verarbeitung und verdiente 
auf einen Schlag 30000 Taler. Das Ge: 
rüht davon lief von Mund zu Mund, ward 
mardenhaft ausgeſchmückt und fand fogar 
einen Niederichlag in der zeitgenöjliichen 
Didtung: in Clemens Brentanos „Märchen 
von Romanditchen“”. 
Mit den Mitteln wuchſen feine Pläne; 
ein Unternehmen gebar immer das andere; 
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es war a eg fein Ideal, alles, was er 
brauchte, jelber herauftellen. Um die Jahr: 
hundertwende war er jchon der reichte Dann 
im reichen Magdeburg. Swangig Jahr Ipäter 
regierte er fo viele Anlagen und Betriebe, daß 
die bloße Aufzählung jchwindeln matt. Es 
befanden fi) darunter eine Tabaffabrif, 
eine Gteingut- und Porzellanfabrit, Gips: 
brennereien, Gipse, Ton: und Waltmüblen, 
mehrere große Güter mit landwirtichaftlidhen 
Betrieben, Plantagen, botanifden und an: 
deren Garten, Baumjchulen, Forjten, Brannt: 
weinbrennereien, Seilereien, Schmieden, Stels 
madhereien, Käſe⸗ und Starfefabrifen, Mehl⸗, 
Griep: und Graupenmiiblen, Mudelfabrifen, 
Oimiiblen, Olraffinerien, Brauereien, Male 
zereien, Böttchereien, Zuderraffinerien, Obſt⸗ 
weinteltereien, —— und Moſtrich⸗ 
fabriken, Ziegeleien, Steinbrüche, Kupfer⸗ 
hammer, Eiſengießerei, Maſchinenfabrik — — 
ich brauchte noch nicht aufzuhören, aber es 
wird genügen. Selbſt eigenes Papiergeld, 
das natürlich in ſeiner eigenen Steindruckerei 
Der eitelt wurde, gab Nathuſius für feine 

allen aus, und um diefe von einem ein: 
gigen Mann geichaffenen und geleiteten Un: 
ternehmungen ridtig abihägen zu fünnen, 
muß man dod immer bedenten, daß fie in 
dem induftriel nod) gar nicht entwidelten 
Deutjchland vor 100 Jahren aus der Erde 
gejtampft wurden. Die großartige jchöpfe: 
riſche Phantafie des kleinen Mannes gab 
niemals Rube. Er wollte oft zu viel, er 
Icheiterte mit mandem Vorhaben, aber nur, 
weil die Technik feiner Zeit nod nicht vor: 
gefdjritten genug war oder weil fic) mand: 
mal fein braudjbarer Helfer fand. 

Nicht minder rii}menswert als die Leiftung 
war die Gelinnung, die fie begleitete und 
benußte. wae ln war ein echter 
Bürger, in falt antifer Art: Das Wohl der 
res publica lag ihm ftets am Herzen. Mit 
feinem eigenen Borteil fuchte er immer den 
der MEIDEN zu verbinden; er ents 
widelte den Wohlitand ganzer Gegenden; 
er lieg Millionengejchäfte vorübergehen, die 
feiner 1. ialen Gewijfenbaftigfett und ftren: 

en Chrbarfeit niht entiprachen; er jtellte 
td) jederzeit dem Staat zur Verfügung; er 
zeigte jedem, der lernen und es thm nad: 
machen wollte, feine Betriebe und gab ruhig 
alle Fabrifationsgehetmnijfe preis. Obwohl 
ihm, dem liberalen Bürger mit mandmal 
ih republifanijden Neigungen, die freteren 

egierungsformen des Weitens beffer gefielen, 
als das damalige Zopf- und Wodelsregiment 
in Preußen, obwohl er den an Hr 
von 1806 vorausjah und im „Königrei 
Weftfalen” faft feine befte Zeit erlebte, hat 
er in den Erjchütterungen der Zeit aud als 
Preuße im Meinen und großen feine Schul: 
digkeit getan, und wehe dem franzöfijchen 
O fi ier, der an feiner Tafel Rd vermaß, 
ein böjes Wort gegen den König von Preus 
Ben zu jagen. Go fonnte es natürlich nicht 
ausbleiben, daß alle Ehren, die Fürften vers 
geben können, Rd auf fein Haupt fammeln 
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wollten. Aber Adel, Beheimratspatente, 
Orden und was fonft um Menſchen herum: 
hängt — er lehnte es ab und fandte es zurüd. 
Er jagte das herrliche Wort: „Es ift beffer, 
In auszuzeichnen, als fih auszeichnen zu 
alfen.“ Erft feine Söhne, die alle tüchtige 
Menjden wurden, haben den Adel ange: 
nommen und fih aud) jonjt vielfach unter 
den Einflüjjen einer anderen Zeit in anderer 
Richtung entwidelt. Und nod ein anderes 
Rezept von dem alten Herrn. Da er fühlte, 
daß er eine aus Herfunjt und Erziehung re: 
fultierende Scheu vor Höhergeltellten in ſich 
befampfen mußte, fo wandte er bas Mittel 
an, fih die Menſchen, mit denen er gerade 
[prad, „immer nadend zu denten“. Geitbem 
war es ihm gang einerlei, ob er einen Mi- 
nifter oder Bauer vor fih hatte. Allen lieben 
Deutihen zur Nachahmung empfohlen! 

Es muß genug fein, fo unendlich viel nod) 
aus dem Schatzkäſtlein bteles Buches zu heben 
wire. Mit geradezu leidenjchaftlicher Teils 
nahme habe th es in einem Zuge gelefen, 
und mir ift, als hätte ich viel Daraus gelernt. 
— man dafür nicht mit Freuden Dank 
agen 

Nun kämen wohl eigentlich die Romane 
an die Reihe, aber ich möchte ſchnell noch 
ein anderes Buch dazwiſchen ſchieben, das 
mir eigentlich ein reineres Vergnügen ges 
währt Dat, als die erzähleriſche Beute: Her: 
mine Gloeters „Häujer und Men— 
[den von Wien“ (Wien, Kunftverlag 
A. Shrol & Co.). Es ift ein Buch der Tra: 
dition; ein Bud) vol Wehmut und Lächeln 
und Liebe. Da werden in Wien wie überall 
auf der Welt alte Häufer abgerijjen, um 
neuen Pla zu machen. Der eine freut fih 
darüber und ift [tola auf fein 20. Jabrhuns 
dert; der andere fühlt einen leifen Schmerz 
und fieht die Schatten und Gchidjale vers 
gangener Tage abjchiednehmend um die tod: 
geweihten Mauern fchweben. Wenn bas 
romantijd ift, jo wird Hermine Cloeter die 
Bezeichnung gern auf fih nehmen. Ein 

anger Reigen von Geftalten gaufelt um fie 
Berint wo Altvertrautes ftürzen wil. Das 
grobe greihaus auf der Wieden, bas am 

nde feiner Tage die Landſturmmänner vers 
ſammelt, erzählt ihr feine Gejchichte: auf 
glänzenden rotten tanzt Peter der Große 
darin, Mozarts Zauberflöte erklingt bier 
um erftenmal, Erinnerungen an das tolle 
kabr fteigen auf. Die eingefuntenen Gräber 
des ſtillen Währinger Ortsfriedhofes [prechen 
von längſt Vermoderten, und es wäre tein 
Wiener Bud, was uns hier geboten wird, 
wenn es an der Stephanstirche vorbeiginge 
oder gar von Theater und Muſik jchwiege. 
In zärtlich ausgetufchten Bildern leuchtet 
vergangenes Leben; im Salon Geymüller 
teht Kathi Froblid) vor Grillparzer; die 
chöne Thereje Rrones lächelt uns, immer 
noh Sehnjucht wedend, entgegen; einft bes 
rühmte, nun vergeffene Sterne des Burg» 
theaters find wieder jung; der Ausitattungs: 
Sdifaneder tritt als eriter Papageno auf 
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und wahrt fein Redt, bas man ihm nehmen 
will. Hier und da ein feiner, Huger Seiten» 
blid auf die Schilanederjchen Infzenierungs» 
fünfte der Gegenwart und ähnliche Errungens 
Ichaften. Einmal aud ein kurzes Sichwehren 
egen alle, die Wien durdaus zur Phäaken⸗ 
a t machen wollen. Ein Gang auf das 
Schlachtfeld von Ajpern, die een ung von 
dem Märtyrertod eines tapferen ‘Befenners 
un ein Gegengewicht gegen die phäakiſche 
ote heritellen. Über 60 Abbildungen nad 
jeltenen alten Blättern unterftüßen die ruhige, 
tulturvolle Plauderfunjt der Wiener Spagiers 
argen aufs befte. Sie wird fi) auh im 
orden Freunde gewinnen. 

Wie gern wollte ih nun auch dem folgen: 
den Grifelführer, dem harzgeborenen Paul 
Ernit, einen vollen Kranz zuwerfen! Aber 
id) befomme gerade nur das Drabhtgeltell 
ve die bunten Blumen und das faftige 

aub fehlen mir, da fie nur [parfam und 
tümmerli im Garten dieſes Halbdidters 
gedeihen. 


Er hat fih ſchon fo viele hundert Male 
einen „Iheoretiler“ nennen hören, daB man 
das Wort gern vermiede. Wher faft in jedem 
feiner Werte ſtößt man auf Unorganifches 
und Retortenhaftes. Und da die poetilche 
Urfpriinglidfert ſehr abgeſchwächt ift, fo fol 
ein grübelnder Runftverjtand fie erfegen. Wo 
die naive Sicherheit fehlt, muß man ein 
feftes Programm haben. Bon Anfang an 
bat Paul Ernft diejes Programm gejudht, 
das ihm Halt geben fonnte. Es war immer 
früher da als das Werk. Crit hat er fih an 
den gleichfalls [tart programmmwütigen Arno 
Holz angejdloffen; dann hat er hartnädig 
auf eigene Fauſt nad dem erlöjenden Dogma 
STANGEN, wie die Alchimiften nad) dem großen 

lixier. Und wie diefe der Meinung waren, 
fie brauchten nur das Elixier zu pa um 
Jofort Gold madhen zu können, jo glaubte 
er wohl, daß er nur die ,ridtige’ Kunit- 
theorie zu erwiſchen braudte, um auf ber 
Stee and Runft Ichaffen zu können. Er 
fand natürlich nur, was er felber in ſich 
trug: er fand, dab die Tragifer meift ver: 
jtandesmabig arbeiteten und daß das Drama 
eine logiſche Ronjtruftion fet. Durch äfthe- 
tifdje Studien wollte er den „Weg zur Form” 
erobern; feine Anfchauungen wurden bald 
als ,Jteuflaffizgismus” ausgerufen. Das Kind 
hatte alfo einen Stamen; es war nur nod) 
nötig, es lebendig zu maden. Doch damit 
baperte es. Bei all den Dramen und Nos 
vellen, in denen fih bie Theorie in Dichtung 
umfegen wollte, ward fein Menih warm. 
Sie ftarben jofort immer an der allgemeinen 
Hochachtung. Nur einmal hatte Paul Ernit 
einen Erfolg: mit dem „Ichmalen Weg zum 
Blüd”. Das war ein Roman, und Romane 
hatte er felbft nur unter die „Halbkunft“ 
gezählt. Eine Ironie des Schidjals, die nicht 
einmal zufällig ift. Denn fie erklärt fih bars 
aus, dak der Mann vom Unterharz zwar 
eine Perjönlichkeit ift, aber feine „Natur“. 

Gein neuer Roman, „Saat auf Hoff: 
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nung” (Berlin, Hyperionverlag) hat ein 
intereſſantes Vorwort, in dem er verjudt, 
geil en bielem erzählenden Werte und dem 
eltirieg Beziehungen herzuftelen. Wud 
darin zeigt er fic) als „Unbedingter,“ als 
Dogmatifer. Er tennt Gottes Weltplan, er 
tennt Aufgaben, Ziele, Zukunft des en 
Volles, er fennt bie einzig wahre Kunſt — 
ad, er weiß alles, was id nicht weiß. Ich 
würde ——— ſeine ganze Dogmatik wider⸗ 
andslos ſchlucken, wenn durch ſie oder trotz 
hrer fein Roman zu einer lebendigen Did: 
a geworden wire. 
ber ba liegt eben der Hund begraben. 
Dan fteht vor einem bläßlichen Buche, durch 
das man a hindurchgeht, mit dem fteten 
Gefühl, auf lauter Luft zu treten. Es hat 
Dabei viele bewegte, fogar viele reichlich blue 
tige als und Schickſale zu erzählen; 
es bringt Perjonen aller Arten und Stände 
erbei, es redet über Staat, Chriftentum, 
oziale Verhältniffe und andre Dinge. Dod 
te Geſchehniſſe ſchließen fih nicht völlig zur 
Handlung zufammen; die Perjonen fallen 
nicht felten auseinander; die Brundideen 
werden aus dem Mangel an Gejtaltungstraft 
niht ganz tlar. Überall [pürt man etwas 
nor anis : Gedachtes fol Bezeugtes ers 
jeBen; unter der Hand befommt felbft das, 
was höchſte Notwendigkeit fein folte, den 
Charakter des Willtürlihen und Zufälligen. 
Auh die Sprache bat nichts natürlich Ges 
wachjenes. Sie bevorzugt vielfach die farb- 
loſen Beiwörter wie „angenehm“ und „freund» 
lich”, die eine gewiſſe Stilperiode des altern» 
den Goethe charalterijieren; fie maht fid 
tünftlich primitiv und fällt auch bier und da 
ins Platte; fie läuft eindrudslos ab. Am 
weitaus Ichönften find dem Sohne Elbinge: 
rodes Bergleute und Köhler gelungen: der 
alte riefige Köhler vor feinem Meiler oder 
in feinem Haufe entidadigt für jonftige Blut» 
leere, und unwilltürlich denft man an den 
„Dfterdingen“ von Novalis, der allerdings 
weſentlich farbiger, Ieuchtender, Inrifder it. 
Aber auh in thn bringen Bergleute und 
Köhler die einzige traftige Note hinein, und 
was Brentano jpöttijch von dem Wert des Ros 
mantifers vermerft, gilt auch für den Roman 
des Neuflajjiziiten: „Alles Fleiſch ift Lads 
darin.“ Nein — mit dem Kranzwerfen tft 
es diesmal wieder nichts. Ich rite, bie 
Saat auf Hoffnung wird nicht aufgehen. 
Auch der Roman „Horns Ring“ von 
Otto Flate (Berlin, ©. Filcher) wird die 
Welt nicht erobern. Aber es maht wenig: 
[tens Spaß, ihn zu lejen; er geht auf Spans 
nung aus und hält doch die literarijche Linie 
inne. Horn ift ein etwa dreißigjähriger Lehrer 
in einer WMtittelftadt, über den die Furcht 
fommt, die Jugend fonnte ihm ungenüßt 
verjtreihen. Er hat einen Hang für das 
tobe Leben, er liebt die Orte, an denen fih 
enjchen in Maffen zufammendrängen, eine 
Broßitadt tann ihn formlid trunten maden, 
Tempo und Rhythmus der Zeit beraufchen 
ihn. Go gibt er tura entjchlojfen feine Stels 


lung auf und geht nad Berlin: als Sours 
naltjt in einem a die Dummheit und Lüſtern⸗ 
Heit der Menge fpetulierenden Verlage muß 
er 1” durchſchlagen; er erfennt, daß er des: 
halb feinen Schulmeilterberuf nicht hätte aufs 
ugeben brauden und daß die notwendige 
orausjegung zu einer Freiheit, wie er Ñ e 
meint, doch eben das Geld ijt. Nun hätte 
gwar eine millionenfchwere junge Dame nicht 
übel Luft, ihn zu nehmen, aber eine andere, 
leider unbegüterte, [odt auf der anderen Geite, 
In jolden he geichieht es, daß Bee 
Held auf wunderjame Weife in den Beſitz 
eines unlichtbar madenden Ringes fommt. 
Mit einem Male tann er all feine Gier und 
Sehnſucht ftilen. Wer den Ring befist, ift 
maotga als der mädhtigfte Kaifer. „Er 
fann Gold elon fr Weller rauen Gewalt 
ufügen, den Papft in feinem Simmer jchlafen 
eben. feine Geliebte belaujden, Eijenbahn 
abren, Kriege verhindern, alles Gute und 
alles Schlimme tun, ohne daß ihn jemand 
erblidt nod ergreift.” Und Horn gebraudht 
feine märcdhenhafte Madt. Er dringt in die 
Reichsbank ein und beraubt die Schatzkammern 
von Monte Carlo, er überjchüttet jene Ges 
liebte mit Gejdenten, gründet Klubs und 
geitihriften, fährt mit Auto, Bahn und 
iff Durch die ganze Welt, miſcht fid in 
die hohe Politik, entlarvt als Detektiv Bers 
breder und führt ein Leben im großen Stil 
(oder wenigitens, was er dafür hält). . 
Wie lange? Nun, genau bis. Geit: 370. 
Dort erfahren wir offiziell, daß die ganze 
Ringgeihichte mit allen ihren Folgen etn 
bloßer Traum war — Die en 
eines armen GSchluders. Ich verftehe ders 
gleichen febr gut, da ich mir felber in wun: 
derjchönen Träumen oft ausmale, was id 
tite, wenn ich reich wäre. Aber ich finde 
eritens, Dab Herr Horn gar zu fehr aufs Ober» 
flählihe und Außerliche in Benußung feines 
erträumten Reidhtums gebt. Und zweitens: 
wenn fchon einmal phantafiert werden fol, 
dann bin ic) aud) für Durdbhalten. Aber 
Otto Flake a ſich gulegt, tn einem arg 
fonventionellen Schluß, jo jehr in bürgerliche 
Gelbjtbejchräntung, daß man feinem Obers 
lehrer die unbürgerlichen Träume taum mehr 


zutraut. Wie dem Grillpargerjden Ruftan 


ijt ihm „der Traum ein Leben”, aus dem er 
ehr vernünftige Grundjage ableitet. Go 
— ber Roman auch ſonſt immer gwis 

en Konventionellem und mehr Perſönlichem. 
Das Beſte, was er beibringt, ſind wohl ein 
paar Züge zu dem Welt:, Macht: und Ges 
nußfieber der Jugend vor 1914. Zu einem 
vollen Dichter fehlt Otto Flate aber vieles, 
vor allem der ftille, unberührte Wurgelgrund. 

Darf man zum Schluß, ohne allzuviel 
gefraujten Gtirnen zu begegnen, nocd ein 
paar Kriegsbücher beſprechen? ch weiß, 
dab immer mehr Lefer entjeßt bas Kreuz 
davor en Wher es gibt dod von 
Monat zu Vtonat allerhand Hübjches in der 
großen Eintflut ... 

Bu dem „Hübſchen“ rechne ich die Ers 





innerungen eines Sriegsfreiwillligen, die 
Walter von Rummel unter dem Titel 
„Das erite Jahr” bei H. ©. Bed in 
Miinden erjdeinen ließ. Er hat den Stellungs: 
trieg im Weiten mitgemadt, es als Adjutant 
einer bayeriſchen RelervesSnfantertes Brigade 
in einer ferme unweit von St. Mibiel qes 
hauſt und die up im Walde von Ailly 
erlebt. Uber das Widhtigfte ift dod eben 
feine eigne liebenswürdige Perſönlichkeit, bei 
der es uns wohl wird. Gie bleibt nicht in 
dem bloß Technijchen des Krieges fteden, 
fie fegt uns nicht auf jeder Geite die tiblide 
Schüſſel voll Granaten vor, jondern fie dringt 
in gutem Snjtintt überall sum Menſchlichen, 
das auf die Dauer doch allein wertvoll und 
intereſſant bleibt. Wenn ich dieſes Kriegsbuch 
in der Erinnerung nod einmal durchblättere, 
Jo Jpiire ich mehr und mehr, daß das eigent: 
lich Kriegerifche darin von mir abgleitet. 
Aber allerliebite Epiloden ftehen, hübſch aus: 
getufcht, vor mir: ich begrüße mit einem 

ächeln die Jorgjam gefchonte einzige Gans 
guf der Ferme, die ſakroſankt if und als 
Felts und Friedensbraten oni ihren Beliger, 
den franzöliihen Territorialfoldaten Herrn 
Perrin, wartet. Sch begrüße ehrengeachtete 
Mitlämpfer wie den tätowierten Herrn 
Müller, der im Zivilberuf Volksſänger in 
Giefing ift, oder den Monteur, Forellenfilcher 
und Weinliebhaber Herrn Kopp. 
Alois, der madre Pater Polycarp, der hagere 
Doftcs, der bei den Mahlzeiten eine jo ges 
waltige Klinge fchlägt, — He gewinnen fih 
mit anderen Kameraden ein Plägchen in 
unferer Bunft. Und man hätte gern nod) 
mehr von ihnen gehört. Der pradtvolle 
Realismus des gemeinen Mannes ift immer 
das bejte Begengewicht gegen Aufbaufchung 
und Dellamation, die fonft in Rampfidildes 
rungen fih alzu leicht einftellen. Selbſt in 
der davon freien Plauderkunjt Walter von 
Rummels wirkt es höchft erquidlid, wenn 
etwa der als vermeintliche Lethe mit Kalt: 
mild) überfchüttete Horchpoften in gutbayes 
tifder Natürlichkeit Ioslegt. Mod einmal: 
ein im beiten Sinne liebenswürdiges Bud... 

Ein zweites, das ich nennen möchte, 
ift in der befannten Sammlung „Aus den 
Tagen des großen Krieges“ erjchienen und 
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vereint unter dem Titel „Erträumtes 
und Erlebtes“ feds Kriegserzählungen 
befannter Autoren (Bielefeld, Velhagen & 
Klafing). Erträumt ift davon vor allem die 
„Totenfeier* des polnijchen Legionars, die 
Qurt Kühler in einem phantaltifchen Bild 
daritellt. Der terzenumflammte Giingling in 
der prunfvollen Baradetradt der polnifden 
Reiter, filberne Leudter, Blumen, freffende 
Flammen und aufitiebende Gunfengarben — 
man fieht, wie fih die Phantafie Küchlers 
ier am Deforativen beraujdt hat. Aud ein 

lidlein alter Polenromantif wittert nod 
um die Szene. Die „erlebten“ Gejdidten 
find weniger wirfungsvoll beleuchtet, aber 
gehaltreicher. YJoadhim Mersmann erzählt 
aus ben — Kämpfen in Galizien ... 
von Sieg und Tod und feltjamen Ahnungen, 
die fih erfüllen, Friedrich Frekſa berichtet 
über das Schickſal eines fofetten Schlößchens ; 


Karl Freiherr von Berlepſch plaudert munter 


über eine allerliebjte Liebesgabe; Fr. 
von Defteren gibt einer ftofflid) gewagten 
und deshalb aud) franzöfilıh verkleideten 
Novellette zulegt eine feine pſychologiſche 
Wendung — bas Belte und Bartefte Hat 
nad meinem Gefühl Marie Eugenie delle 
Grazie in „Imago“ beigeiteuert. 

Ein drittes Kriegsbud) endlich, ein febr 
Iuftiges, ift voon®eorgQueriund heißt „Ja, 
te Bayern!“ (Berlin, Eysler& Co.). Lieft 
man das Vorwort, fo fängt es einen an zu 
juden, und lieft man wetter, fo muß man 
laden, ob man will oder nicht. Himmilaxen, 
törrnen die bayrifchen Lowen jchimpfen! Es 
ift ein Vergnügen, dem Zacherl und Borders 
mayer und Buchwiejer und Rathreiner (oder 
wie fie fonft heißen) gugubdren. Der Georg 
Dueri bat felber eine Freude daran; das 
ganze poe geht ihm bet diejem derben, jaf: 
tigen Golfshumor auf. amos, wie fie den 
kuyu Schwarzen ausfragen, ob „ma 

et ent aa Alimenten zahln” muß, und wenn 
der Lenggriefer mit dem Blindgänger hinter 
dem verzweifelt Davongaloppierenden Stabs: 
arzt herpreiht, dann lacht man Tränen. 
Go mag das Biidlein willlommen fein — 
es ift eine turze Entjpannung in dem langen 
Drud, den wir alle fpiiren, eine Entipan- 
nung, die jedem von uns einmal nötig ift. 
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Nelfen 


„O, diefer herbe Duft! Die roten Welten! 
Wie ich fie gern in deinem Haare Ich — 
Ich wußte ja, ſie können nicht verwelken, 
So biſt du endlich, endlich wieder da.“ 


Ein Lächeln faltet ſeine Fieberwangen, 

Der magre Arm ſticht haltlos in die Luft. 
In ſeinen Traum mit brennendem Verlangen 
Haucht durch das offne Fenſter Nelkenduft. 


„Knie nieder, daß ihr Duft mein Fieber kühle, 
Komm, ſage ſo wie einſt: Ich hab' dich lieb. 
Daß ſich mein Schmerz in ihre Blüten wühle, 
Gib mir die roten Nelken, gib ſie, gib! — —“ 
Erwachend fährt der Kranke aus den Kiſſen, 
Die Mittagsruh gähnt ſchweigend um ihn her, 
Nur vor dem Fenſter wogt, vom Wind zerriſſen, 
Im Friedhof unten, rot, ein Nelkenheer. 


Guido Looſer 
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Das Peligaeus-Mufeum in Hildesheim — Vom neuen Wiener Interieur— 
Stidereien nad alten Vorlagen und Muftern — Zu unferen Bildern 
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in erhebendes Beiſpiel treuer deutjcher 
Heimatliebe gab vor einigen Jahren der 
aus Hildesheim jtammende Gropfaufmann 
Wilhelm Belizaeus, als er feiner Baterjtadt die 
im Laufe mehrerer Jahrzehnte zielbewußt 
ujammengebradte einzigartige Sammlung 
ägyptiſcher Altertümer zum Bejchent machte. 
An Perlen alter deutſcher Kunſt ift Hildes- 
eim reid), wie nur wenige Stadte. Ein 
ftbarer und umfangreicher SE römi— 
ſcher Altertümer wurde 1868 am Fuße des 
Galgenberges ausgegraben, wanderte dann 
aber leider ins Alte Muſeum zu Berlin als 
„Hildesheimer Silberfund“ und iſt unter 
dieſem Namen in der Kunſtgeſchichte hoch— 
berühmt. Nun hat die ſchöne Stadt einen 
— Erſatz für das ihr Entgangene 
in dem Muſeum ägyptiſcher Altertümer 
erhalten, mit dem ſie gegenüber allen öffent— 
lichen und privaten Sammlungen auf dieſem 
Gebiete, in Deutſchland nicht nur, ſondern in 
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Bildnisgruppe eines Ehepaars. Agyptiſches Bild: 
wert im Peligacus: Mufeum zu Hildesheim 
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der ganzen Welt, 
in erfolgreichen 
Mettbewerb tres 
ten tann, ja diefe 
in manden 
Stüden übers 
trifft. Der Diann, 
dem diefe grop: 
artige Stiftung 
au danten ift, 
ebte feit 1868 in 
Kairo, wo er 
Schnell zu Wohl: 
pane und großem 
njehen gelang: 
te; die von deut- 
[hem Kapital 
und Unterneh: 
mungsgeift ins 
Leben gerufenen 
Rulturwerfe zur 
wirtjchaftlichen 
SHebung bes Nils 
andes find wobl 
Ki unter 
einer Führung 
entftanden. Aus 
der erften Zeit 
der feit etwa 
1885 nie erlah: 
menden Gam: 
meltätigfeit des 
Herrn Pelizaeus — wir folgen einem Bes 
riht Heinz Wmelungs — ftammt u. a. 
eine große Reihe ägyptiſcher GBötterbron: 
zen. Befonders fruchtbar und ergiebig 
ward feine praftiihe Erfahrung, als vor 
ut zehn Jahren die wiljenjchaftlichen Frei: 
egungen an den Pyramiden von Gize 
in Angriff genommen wurden. Ginen 
ſolchen Grabungsabichnitt ließ ae Peli: 
aeus auf eigene Koften durch Ddeutjche 
Borlher ausführen Man fand Damals eine 
eträchtlihe Anzahl von Statuen des alten 
Reihes (um 2500 v. Chr.). Kurz lid 
erhielt die Sammlung eine außerordentli 
bemerfenswerte Erweiterung durch einen 
wichtigen aar antifer Abformungen hele: 
niftifjcher Gefäße aus Gilber. Gerade dieje 
Stiide haben die Fachgelehrten aufs leb: 
Blatt beichäftigt. Die jet zu Ehren des 
odbergigen Stifters „Belizaeus : Mufeum“ 
gnomes Sammlung entjtammt Stadtruinen, 
empeln und Gräbern aus allen Gegenden 
lgyptens; die Arbeiten im griedhijden Stil 
find teils im Niltal ſelbſt angefertigt, teils 
ihon im Ultertum dorthin gebracht worden. 
Als eines der Hauptitiide ift hier (S. 557) der 
aus Bronze gegofjene Kopf einer Königsſtatue 
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Holzfigur eines Anubis 
(Pelizaeus-Muſeum) 
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feine unbejchädigte — iſt die auffallend 

reich bemalte, 40 cm hohe Ho figur eines Anubis 

aus der Gpätzeit (nad) 1000 v. Chr.). Ein Jahr: 

taujend älter ift bas Modell eines Gegelbootes; 

in einem folchen fährt nad) der Anfchauung der 

alten Agypter der Berjtorbene über den Fluß 

des Totenreiches. Aus dem gleichen Brabungs: 

feld, in dem der Kopf der Königsitatue gefunden 

wurde, hat man 66 zufammengehörige Dentiteine | 

ans Liht gefördert, unter denen der bedeutjamite | 

die Stele für einen Offizier namens Mofe ift, dem | 

König Ramſes II. das Gold der Tapferkeit verleiht. | 

— Bejondere Erwähnung verdient die ſchöne Auf: 

ftelung der herrlichen Sammlung, die jeßt der 

Zeitung Dr. Günther Roeders unterfteht. — | 
Geht man nah allen Erfahrungen an neus | 


R i Schakal zii 
ihoa ee Aig re A R zeitlichen Innenausftattungen dem nad, was trog 


wiedergegeben. Das Weike 
der Augen r aus Gold, 
die Iris wohl aus Gilber; 
der Bart wurde in der mert- 
würdigen geraden Form beim 
——— getragen; der 
riegs eimiſt mit der Schlan- 
ge des Sonnengottes gegiert. 
In Horbet im Delta wurde 
diejer, wahrſcheinlich Rams 
jes II. darftellende Rapi ges 
funden. Ift er an Nic) don 
ein Bradtwerf, fo wird feine 
Bedeutung Dadurch nod er- 
höht, daß es außer ihm tei- 
nen aus altägyptilcher Zeit 
en gegojjenen le— 
ensgroßen Kopf gibt. Mehr 
als anderthalb FJahrtaufende 
älter ift das aus Ralfjtein 
Aa paq überlebensgroße 
ildnis des Prinzen Hem- 
On, — eines Sohnes 
des Königs Snofru aus der 
Dynaftie 3 (um v.Chr.). 
Mit Erftaunen und Bewun- 
derung jehen wir an diejem 
Bildwerf, in weld) Hoher 
Blüte die ägyptiſche Runft in 
jener Zeit and, Reine 
Sdealgeftalt hat der Bild- 
hauer te en, jondern 
Haturalifti it der fraftig 
gebaute Körper wiederge» 
geben. Die jchwierige Auf: 
gabe des Gibbildes tft vor» 
trefflich gelöft. Ungefähr aus 
derjelben Zeit jtammt die 
Gruppe des figenden Man— 
nes gilt ae aus 
griechifcher Zei agegen 
Die Tonfigur ber beiden 
Bettler, ein genrehaftes 
Straßenbild aus Alexandria. 
Ein ®lanzftüd des Mus 
jeums ift auch der aus Stud, 
vielleiht von der Mumie 
eines Schakals mobellierte Bildnisſtatue in Raltitein des Prinzen Sem: On 
Tiertopf. Wertvoll durd) (Agyptiiches Bildwert im Pelizaeus: Mujeum zu Hildesheim) 
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aller erlejener Gaben 
diefer Raumkunſt nod 
unerfüllt geblieben ijt, 
dann meint man feinen 
Ginn beim Alten zu fine 
den. Nicht bei feinen 
Innenräumen ſelber, 
aber bei ihrer Wieder: 
abe durch die Malerei. 
twa bet den althol» 
landijden Meijtern des 
Stubenbildes. Wir [es 
Den in eines der Delfter 
Zimmer F Pieter de 
Hooch. as modiſch 
daran it, bet Ramin 
mit den forinthijden 
Marmorläulen, tort. 
Was die Runjt beiges 
jteuert hat, die farbigen 
Einfäge im Fenſter, 
der Wandbrofat, bie 
fojtbaren @läfer und 
Fayencen, ift erfreu: 
lihe Draufgabe, aber 





Bwei Bettler. Tonfique 
(Pelizaeus: Wtufeum zu Hildesheim) 





Stele für einen Off 
(Agyptiſches Bildwerk im Pelizaeus: — zu Hildesheim) 


aud) unweſentliche Zu: 
tat für das See 
liche, für den Innen: 
raum. Der übt die gleiche 
Wirkung, aud) wenn ihn 
nur die wiederfehren- 
den anran Baufteine 
bilden, der cf latte, [pie- 
pee Fltejenboden, 
ie braune Balfendece, 
bie ne Wände, 
das hohe Fenſter, von 
weißen Gardinen und 
groben bunten Tü- 
gem. teilweiſe verdedt. 
asim Raum anHaus: 
tat fteht, wird gerade 
dann feine reinere Bel: 
tung ftiigen, wenn es 
jo einfad) und jelbt- 
verftändlich ift wie er 
jelber. Uber immer 
darauf fommt es an: 
daß der Raum felbft zu 
voller Sprache gelangt, 
daß er wohl gemefjen und 
ge liedert ift und daß das 
ibt. das m tbar 
macht und feine ens« 
ftunden begleitet, all dies, 
die Einheit und ihre Teile, 
wate fließenden Harmonien 
ält 


Das nun, was für den 
altholldndijden Wo ne 
raum als wejentlic) — 
tritt gi wie Prof. 
Eisler jchreibt, bei ben 
Innenräumen der Wiener 
EN BEIN RL: Ds: 
far Strnad: Ostar Wlad: 
Sofef Frank hervor. Hier 
entäußert ſich der Künitler 
ganz bewußt alles deffen, 
was der Natur der Gade 
fremd ift und zur Künſt⸗ 
lichkeit führen muß. Eine 
Itrenge Belinnung bringt 
ihn zu den einfachen, ſelbſt⸗ 

veritandliden Grund: 

Tagen der Aufgabe zurüd: 
Raum zu g alten und 
feine Mohnlichfeit ausihm 
Jelber zu entwideln. * 
gilt an jedem Ort, 

jeden Zweck. Alles übrige 
wird nur Mittel, um bie: 
jem urjpríüngtiden Raum: 
gedanfen bie bejondere, 
wechjelnde Form zu geben. 
Dap diefe nz, Ur: 
beits: und Schlafftuben 
ihre großſtädtiſche Hers 
funft einmiitig befunden, 
daß fie aud) im jtadtnahen 
Villenviertel nit in fal- 
ihe Landlidfeit geraten, 





daß bie Bauweije nicht verdedt und über- auch unfer diesmaliges Sommerheft. 





Aber auf dem ftillen Tas 
tigfeitsfelde der Hand- 
arbeiten ift diefe An- 
regung eine wirkliche Bes 
frudtung. Daß man bei 
Heritellung dieser Arbeiten 
feineswegs immer nurein 
geijtlofes Kopieren bes 
geihichtlih Gegebenen 
wollte, beweijt die Aus: 
führung einzelner Ctide: 
reien. Man ſcheut fih 
durhaus nicht, die alten 
Motive auch in neuaeit: 
tere Beihmad umzu— 
bilden. Man betont oder 
mildert Farben, vervoll: 
jtandigt oder vereinfacht 
Motive, man ftellt die 
Mode von damals fiihn 
| im den Dienft der Mode 
s von Heute, — — 





Modell eines Segelboots (Pelizaeus: Mufeum zu Hildesheim) Unter dem Zeichen: 


Draußen ijt Krieg, pet 
in: 


en eine 


tiind)t, Jondern farf herausgehoben wird, dringlicher, jchärfer, tiefer prägt un das 


daß fih die Bauftüde je nah ihrem pai Bild des Heldentums, das dort drau 
und ihrer Bearbeitung offen befennen, da 


der Schrank als Behälter, der Tiſch als ren, unfer ungejtörtes Leben und Wirken 


Träger, der Stuhl als Sejfel genom- 
men und behandelt wird und all das 
nicht bloß in dem Sinne, daß man die 
Beltimmung jedes Dinges auf den 
erjten Blid erfennt, fondern daß er erft 
im Bebrauche völlig erfannt wird, all 
das ift bei einer jo flaren Dentweije, 
bet einem fo Jachlichen Verfahren nur 
natürlich. Wher es ijt nicht die Haupt: 
jade. Das beruhigte MWohngefühl 
fommt aus einer beruhigenden Ord- 
nung: Daß und Form jedes Dinges 
it aus Maß und fform des Raumes 
und Die wieder nur aus der Erfah: 
rung am Wohnmenjchen gewonnen. 
Das vollgeführte Licht bringt den 
Raum zu Jinnfälliger Erjcheinung, 
jeine Flut die Teile zu geordneter 
Bewegung. Und wenn man will, ift 
das Runjt, — allerdings nicht bie 
geläufige perjönlicher Laune, fondern 
die elementare gejegmäßiger Jtotwens 
digfeiten. — 

Die Abbildungen auf den ©. 559 
u.560 breiten eine Reihe ſchöner Hand: 
arbeiten vor uns aus, erftaunlid 
eigenartige Mufter, jeltjame aroen, 
wirtlih neue Zuſammenſtellungen. 
Neu, aber aud) wiederum nicht neu, 
denn wie alle Runjt, jo fnüpft aud 
dieje Frauenfunjt an Altes, Hberlie: 
fertes an. In Wirklichkeit ijt das 
alles feit ewigen Zeiten längſt 
Dagewejen. Und daher ift das Ars 
beiten nach hiſtoriſchen Borbildern 
nichts Neues, es ift auf allen Kunſt— 
gebieten bis zur völligen Lahmlegung 
der freien Regjamfeit geübt worden. 





lebendige Mauer um unjere gejegneten Flu— 
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Bronzelopf einer on 
(Agyptiſches Bildwerk im 





sftatue, vielleicht Ramies II. 
elizaeus-Muſeum zu Hildesheim) 
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& Urleitsgimmer in einer Stadtvilla. Entworfen von Dr. Ostar Wiad in Wien 


zieht wohl in den jchlichten Bildern vom | der diesjährigen Berliner Runjtausftelung 
riegsichauplaß aus als in der großen | die madtvolle Bröße jenes Auguft von 1914 
Allegorie von Prof. Julius Exter, die in | verbildliht (nad) ©. 548). Immer fFlarer 


A 
`. 
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Wohnzimmer in einer Stadtvilla. Entworfen von Dr. Ostar Wlad) in Wien & 
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Wohnzimmer in einer Stadtvilla, Entworfen von Dr. Joſef Frant in Wien 


wird es bei Jolchen nod fo groß gefühlten 
ſymboliſchen Darjtellungen, daß doch eigent: 
lich nichts dergleichen den Kern und das 
Wejen dieles Krieges zu treffen vermag, 
der wie fein anderer ein Bolfsfrieg ift un 

in dem Das Bolt, der gemeine Mann, bie große 
Maſſe vor allem, ihre bg nag und er: 
habenen Triumphe feiert. as diefe Tri- 
umphe bedeuten, das vermag die Krieger: 
biijte bes Verwundeten, der fih den Stirn: 
verband anlegt, von Emil Cauer (zw. 
©. 528 u. 529), die gleichfalls in der Großen 
Berliner Ausjtellung fih findet, mit dem 
leidgeprägten Ernjt ihrer männlichen Züge 
Jhon eher auszujpreden. Den wahren, 
erjchütternden Eindrud vom ſchweren Ernit 
des Krieges aber vermitteln die mit paden: 
der, künſtleriſcher Kraft erfchauten Ausjchnitte 
von der Front: die wartenden Rejerven und 
die in der Nacht lebendig werdende Heer: 
ftrake von Profejlor Frig Erler, weld) beide 
Bilder zu dem Aufſatz gehören, der diefem 
Künftler gewidmet ijt. Mod mehr als 
in dem Gemälde fommen in der Zeichnung 
die dämoniſchen Mächte der wunder: und 
ſchreckenvollen Zeit zum Wusdrud. Weniger 
ins Myjtijche gelteigert, bei doch volltomme: 






Tijdhlaufer mit Stiderei nad Motiven aus dem 
Fries Des Gupitertempels auf gina 


nem Lebensrealismus erjcheint bas andere 
Bild, bas nur ganz auf eben dieſen Lebens: 
realismus gejtellt peit. Indeſſen ift bier 
die lyriſche Grundjtimmung der Zeichnung 
durch ein ungemein intenfives wiewohl zu» 
rüdgedrängtes dramatiſches Leben erfest, 
und indem man die fteingehauenen Bejichter 





Pelvetdede in Altblau mit Ornamenten 
aus der Kirche St. Francesco in Aſſiſi 


der deutjchen paces awa betrachtet, fühlt man 
die Gedanken und Empfindungen, die hinter 
diejen fantigen Stirnen poden und are im 
Snnerften mit. Nur friedlicher Art_jcheinen 
die anderen Kunftbeilagen und Cinjchalt: 
bilder, die unjer Heft zieren, zu fein, und 
dennoch: wer empfände nicht den tiefen ſeeli— 
\hen Zuſammenhang gwijden dem harten 
Tagewerk da draußen und dem Himmlijden 
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gu halten. Auch die 
ebten Gaben des Hef- 
tes, unjere Bildniſſe, 
SN find in diejen magifden 
RRRRERRRARBART Z h Kreis einzubeziehen. 

——— N a Denn wie verjchieden 


ww | iy a. bie deutjchen an 
D a, aud) find, die fie bar: 
: * s * LEN NS, tellen, ob das blonde 
VN N EN 7 Ury ° Di fr 
WITT: Yyy - l 


| 


adden des Königs: 
bergerBrof.RarlStord) 
(n. ©. 496), ob die er: 
hs rau von Welt, 





eren Bildnis der Dill: 
Rillen — —— nad einem aſſyriſchen Motiv aus Nimrud (links), ſeldorfer Wilhelm 


en mit Stickereien nach romaniſchen Muſtern (rechts) Schneider-Didam gab 


Gottesfrieden einer 
Morgenfrühe in den 
Bergen, wie fie der jun= 
P E ae 

int zeigt (n. ©. 520), 
Rn der harmlojen 

uft Der Bogelwiefe von 
Jojje Goojjens (m. ©. 
456), Dem jommerlichen 
Gliid des Badejtrandes 
von Rihard Pietzſch 
Q bem ge en 
Wajjerleben des Bre- 
mer Diterdeihhs von 
Heinz Baden (n.©.424). 
Diejer Künſtler ift übri— 
gens einer von denen, 
die da draußen mithel= 
fen mit ihrem Blut dies 








en Erdenfrieden, diefe En | 
armloje Luſt, dieſes ee.) 
tiefe Sonmerglüd der Leinendede mit Stiderei nadh einer Fayence aus dem 17. Jahrhundert 
Heimat zu ſchirmen und im teinafiatiihden Rutabia 


(n. ©. 452), ob in dem bräun: 
lichen Jonnengemalten Geſicht 
der Gebirglerin des Mün- 


chener Prof. Walter Thor 
ir fie alle, jo ver: 





(n. ©. 488): 
Ichieden vonkebensauffafjung, 
orm und Wejen fie fein mo: 
gen, fteht ein deutjcher Mann 
im Felde, möge er oder möge 
te, ir Die er dalteht, nun der 
atur näher jein oder Der 
Kultur. Und ein Stückchen 
diejer unjerer Kultur will aud) 
unjer Titelbild, das feinge: 
ftimmte Innenjtüd von Prof. 
Otto Strüßel mit feinen fojt- 
lih abgewogenen Warb: unt 
Lidtwerten vor das innere 
' Auge zaubern. | 
Worpsweder Landfdaft. Stideret auf Plüſch. Seiden-Applitation I $. 
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